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Im V ereiM deutscher Fr**"^' * 



Leipzig, den 1. Januar 1871. 



MOTTO: 3*i»Mi, Jurte, ***«(|»lt. 




de* Jfthrgwngs 8 Thlr. - (hAlbjahrlich I Tblr. 1» Ngr.) 



Zum Nim 
l rmkfar 



Vsra U«ui|. «. Bl 



tbo M««rgrtham im Jmkro 1970. Kino KUkichu. Tom Heran«;. 4. Bl. 
rrMpofidunx. — Briefwechsel. ■ Afiteigeo. 



F enille to»: ButL 




Heil, Gruss und Glückwunsch allen Brüdern auf dem 
Erdenrunde zum neuen Jahre; Segen und Erfolg dem 
Bunde, der uns alle vereinigt! 

Indem wir beim Antritt dieses ueuen, voraussichtlich 
der Wcitercutwickelung des Maurerbundes und der För- 
derung friedlicher Werke und civilisatorischer Aufgaben 
günstigen Jahres allen gel. Brüdern, insbesondere der be- 
freundeten Gemeinde unserer Leser und Mitarbeiter im 
Geiste brüderlich die Hand drücken, sie zu fernerem ge- 
meinsamen Wirken freundlich einladend, erlauben wir uns, 
Ihnen einen alten Neujahrsgruss in die Erinnerung zurück- 
zurufen! 

Unter Wcglassung einiger für die Gegenwart minder 
wichtigen Stellen, drucken wir hier den Artikel wieder 
ab, womit wir gerade vor zehn Jahren (1861) den neuen 
Jahrgang dieses Blattes eröffnet haben. 

Wir wollen damit einerseits Zeugniss ablegen für die 
Folgerichtigkeit unseres Wirkens, für die unentwegte Ver- 
folgung der uns gesteckten Ziele und Aufgaben, wie wir 
andererseits zugleich geloben, dem vor zehn Jahren auf- 
gestellten Programm nach besten Kräften auch fernerhin 
treu bleiben zu wollen. Zu diesem Wiederabdruck haben 
wir aber überdies noch eine ganz besondere Veranlassung 
erhalten durch die tief-mitternächtliche Verdammungsbulle, 



welche soeben ein Leipziger Stuhlmeister gegen uns zu 
erlassen sich bewogen gefunden. 

Waren es in der ersten Zeit unseres Wirkens einige 
deutsche Gr.-L., welche ihre Bannstrahlen gegen uns schleu- 
derten, so ist es jetzt, wo wir auch mit der Gr. L. L. v. 
D. Frieden schliessen können und wo alle deutschen 
Grosslogeu mehr oder minder einer den Ideen des Bundes 
und den Bedürfnissen der Zeit entsprechenden fortschrei- 
tenden Bewegung sich angeschlossen, — wir sagen, so ist 
es jetzt eine im Selbstlob ihres Stuhlmeisters berauschte, 
während seiner langen Hammerführnng vielfach zu blindem 
Autoritätscultus verzogene, durch ihre Intoleranz bekannte 
Fortschrittsloge, welche die allerdings stumpfen und 
unschädlichen Waffen wider uns erhebt. 

Gottlob, die „Bauhütte" hat eine grösseres Forum, 
deren Urteilsspruch allein sie unterworfen ist und an 
dessen Unparteilichkeit sie getrosten Muthes appelliren 
kann! So schwach und unzureichend wir unsere Kraft auch 
fühlen im Hinblick auf die Grösse und Schwierigkeit un- 
serer Aufgabe, so wenig gilt uns das Verdict einer Einzel- 
loge, so lange wir nicht mit guten Gründen des lrrthunis 
überführt und eines falschen Weges geziehen sind. Im 
Bewusstsein der Uber die böswillige Unterstellung niederer 
Motive erhabenen Redlichkeit unserer Absichten und der 
Lauterkeit unseres Strebens gehen wir, uns selber und 
der Sache treu, furchtlos die uns vorgezeichnetc Bahn, 
brüderlichem Rathe stets zugänglich, für jede wahrhafte 
Belehrung daukbar und offen, aber auch fest in der ein- 
mal gewonnen Ueberzcugung. — Wir wiederholen heute, 
was vor zehn Jahren Br R. Scydcl für dieses Blatt schrieb: 
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„Das achte, e i n f a c he Ma urcrthuni ist es, zu 
dessen imnirr allgemeinerer Vei »hklichung und sicherer 
Begründung auf Erden mitzuarbeiten wir in unserer „Bau- 
hütte" uns versammeln. Man hat vielleicht gelegentlich 
von einer „Richtung" gesprochen, welche die „Bauh." ver- 
folge. Wenn damit überhaujit gesagt sein soll, dass sie einen 
Inhalt, hat, so ist nichts dagegen einzuwenden. Jeder 
Inhalt muss natürlich von einer bestimmten Eigenthüm- 
lichkeit. sein; die Gedanken, welche von denjenigen Mit- 
arbeitern ausgesprochen werden, welche das Meiste schrei- 
ben, müssen mit ihrer Kigenthümlichkeit natürlich von 
seihst am sichtbarsten sein, und so wird eine bestimmte 
Färbung der Urthcilc und Anschauungen allerdings sich 
einstellen. Aber dies ist die „Richtung" einzelner Mit- 
arbeiter, nicht die des Blattes als solchem. Wollen wir | 
die Richtung der „Bauhütte" kurz bezeichnen, so ist es 
die der Richtungslosigkeit; denn das allein ist die 
Richtung der Mrei. 

„Das klingt nun gar sonderbar, aber nur sonderbar 
für Diejenigen, welche mit iiicht-iuaurerischcni Sinne oder 
mit einem von dem Lichte der Maurcrci noch nicht völlig 1 
erhellten Bewußtsein herankommen. Ja auch die christ- 
liche Religion, welche manchem Manier das Gewissen 
schwer macht gegenüber seinem Logenleben, ist von Dem- 
jenigen noch nicht vollständig verstanden, der etwa sagte, 
da< und das sei „christliche Richtung." Weder das Mr- 
t Ii um, noch das Christenthum ist eine „Richtung", sondern 
beide sind absolute Richtungslosigkeit; denn sie sind 
das allen guten Richtungen als das Gemeinsame 
zu Grunde liegende Gute. 

„Wenn ein Spitzbube an denjenigen Ort gebracht 
wird, w» er weder etwas anderes noch auch sich selbst 
mehr „wegstehlen" kann, so werdet Ihr wohl nicht sagen, 
dass er seiner Richtung wegen verfolgt werde. Ebenso 
wenig werdet ihr von einem edlen und vortrefflichen 
Menschen, welcher für die absolute gute Sache grosse 
Siege erfochten hat, welcher ganze Völker der Vcrdum- 
mung und den empörenden Grausamkeiten ihrer Herrscher 
entrissen hat, sagen mögen, es habe durch ihn seine „Rich- 
tung" Vortheile errungen. Ich meine das kurz und ein- 
lach so: Das schlechthin Böse kann man keine „Rich- 
tung 1 ' nennen, und ebenso wenig das schlechthin Gute; 
simdern das Böse ist böse, das Gute ist gut Darum 
sind Maurerei und das einfache, an keinen historischen 
Namen engherzig festgebundene Christenthum keine ' 
„Richtungen"; denn sie sind das Gute schlechthin. — 

„Es giebt bis jetzt ausser dem Maurerhunde noch 
keineu Bund,| welcher sich blos auf Grund des Guten 
schlechthin aufbaute. Auch kann es gar nicht zwei 
solche Bünde geben; denn sie müssten sich ja von ein- 
ander unterscheiden. Wodurch aber? Durch nichts An- 
deres könnten sie sich unterscheiden, als durch eine ver- 
schiedene „Richtung"; dann aber wäre keiner von beiden 
jener allgemeinste Bund, der Bund der Richtungslosigkeit, 
der Bund der Bünde. 

Aber gibt es nicht eine ganz Menge verschiedener 
Systeme V Ja, das sind aber keine Sonderbünde, Gott sei 
Dank". Das ist eben der cigcnthümlichc Vortheil, den der 
Bund der Bünde hat, dass, weil er blos das Gute 
schlechthin zu seiner Basis hat, er die grösste ManniVh. 
ialtigkcit innerhalb seiner selbst mit Liebe näh- 



reu und erhalten kann. Darum giebt es in der Mr- 
welt wohl verschiedene Systeme, Rituale, Auffassungen, 
aber es giebt keine Parteien, keine Rivalität. 

„Alles, was Kräfte hat, soll am Werke mithelfen: 
Bist du anderer Meinung, als ich — gut so suchen wir 
uns entweder wohlwollend zu verständigen, oder wir 
machen, jeder nach seiner Art weiter, aber wir fliehen 
uns nicht, geschweige denn, dass wir uns hassen sollton. 

„Gerade dazu ist die Maurcrci da, dass auf Grund 
eines guten, liebevollen Willens die verschiedenen 
Ansichten, Gemüthsartcn sich austauschen, sich gleichsam 
an einander reiben, und so gemeinsam zum Höchsten 
streben sollen. 

„Von dem leuchtenden Mittelpunkte des guten Willens, 
der Liebe, gehen verschiedene Strahlen aus. Diese Strah- 
len heissen in Bezug auf die Loge: lj äussere, rituelle 
und dgl. Einrichtungen, 2) theoretische oder wissenschaft- 
liche Meinungen, 3) die Art äusserer praktischer Beschäf- 
tigung. In dieser Ausstrahlung soll freie Verschieden- 
heit obwalten, ebenso wie in jenem l'riiizipe strenge 
Festhaltung der Einheit nnd Allgemeinheit. In jenen 
Ausstrahlungen soll Fortstreben sein, Reformationsgeist 
tüchtiges gemeinsames Suchen des Höchsten und Besten, 
im Priuzipe aber strengster l'onservatismus, festes Be- 
harren oder vielmehr Wiederherstellung des allein be- 
rechtigten Alten. Dies ist unsere „Richtung''; denn es ist 
die Richtungsfreiheit des allgemeinen Guten, die Rich- 
tungsfrcilieit der einfachen Religiosität, Sittlichkeit oder 
Freimaurerei, welches nur drei Namen sind für Eine 
Sache. 

„Vom Guten zum Schönen, Wahren, Nütz- 
lichen! Von der Liebe aus zur Vollendung der Ein- 
richtungen, zur Berichtigung der Einsichten, zur Erwei- 
terung der Praxis! Von Innen nach Aussen! 

„Hierin liegeu unsere Aufgaben, die Aufgaben der 
Maurerei, welche wir sonach kurz und bestimmt aus- 
sprechen : 

1) Im Prinzipe bilde der Maurerbund eine streng 
geschlossene Einheit, die sich als Einheit auch reprä- 
sentiren muss. 

2) In den Einrichtungen, Ansichten, Werkthätigkciten 
repräsentire er dagegen Mnnnichfaltigkcit in Liebe und 
durch Liebe in friedvoller Weise ermöglicht. 

3) Durch Austausch endlich schreite er vorwärts in 
der Verschönerung der Einrichtungen, in der Berich- 
tigung der Ansichten, in der Verbesserung und Er- 
weiterung der Werke. 

„Unsere „Bauhütte" gilt in diesem Sinne nunmehr 
auch dem Auslande gegenüber als das Organ der deut- 
schen Brrschaft, als Vertreterin der deutschen Mrei und 
vielfach entnehmen Blätter, die in fremden Zungen reden, 
ihren Inhalt derselben. Möge sie aber vor Alleu dem 
In lande, dem deutschen Vatcrlandc, immermchr eine 
Stätte des Austausches, der friedlichen Einigung, der Ue- 
rathung des Fortschritts werden!" — 
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Dbs deutsche Mnurerthuni im Jahre ls<0. 

Eine Rückschau. 

Vitn 

Herausgeber det Blattei. 

Am Schlüsse unserer vorjährigen Rückschau sprachen 
wir den Wunsch aus, das Jahr ]j<7<> möge, wie es äusser- 
lich in ein neues Jahrzehent einführe, der Beginn einer 
neuen Aera für die deutsche Mrci werden, ein Wende- 
punkt zu neuer Blüthe, neuer Kraft und neuem Leben. 
Dieser Wunsch ist im Grossen und Ganzen wirklich in 
Erfüllung gegangen, denn eine ganze Reihe gewichtiger 
und folgenreicher Thatsachen hat einen entschiedenen 
Fortschritt auf den verschiedensten Gebieten des deutschen 
Maurerthums theils bewerkstelligt theils eingeleitet. Vor 
Allem bedeutsam und liocherfreulirh ist die Thatsnchc, 
dass die zurückgebliebenste und bisher starr-conservative 
Grosse Landesloge von Deutschland in Berlin zu 
einer inneren Reorganisation, von höchster Stelle aus dazu 
angeregt, sich entschlossen und in die Balm zeitgemässer 
Reform eingelenkt hat, ein Schritt, von ebenso zweifelloser 
Wohlthat für die genannte Grossloge selber, wie ein Fort- 
schritt zur freien Einigung der gesammten Brüderschaft 
Sodann hat die Grossloge „Royal York z. Fr." in 
Berlin endlich Ernst gemacht, «lern Grundgedanken der 
Mrci und des altenglischen Systems, dem sie in ritueller 
Hinsicht huldigt, gesetzliche Geltung und volle Verwirk- 
lichung zu verschaffen und damit dem Prinzip der Hu- 
manität über veraltete Vorurtheile den Triumph zu 
sichern, ein Vorgehen, welches einen, den ganzen Bund 
schwer bedrückenden Vorwurf auf ein engeres Gebiet 
einzudämmen geeignet ist; damit im Zusammenhang dürf- 
ten verniuthlich noch anderweitige gesetzgeberische Re- 
formen stehen, welche dieser Grossloge neue Lebenskraft 
zuführen udd neuen Glanz gewähren. Ferner dürfen wir 
es nicht unterschätzen, dass der deutsche Grossmeistcr- 
tag auf seiner letzten Versammlung in Hamburg sich 
Über ein Allgemeines Grundgesetz geeinigt hat, das, 
wenn auch verhesscnmgsfähig, doch immerhin über die 
Gegenwart hinausweist und auch als blos theoretisches 
Programm seinen Werth hat. Der Verein deutscher 
FrMr hat im Laufe dieses Jahres einen Zuwachs an Mit- 
gliedern erhalten, wie nie zuvor, und hat sich damit auf 
eine achtunggebietende Hohe gehoben. Die Frage der 
maurer. Werkt hätigkeit ist in fruchtbarer Weise weiter 
erörtert und durch die grossen Zeitereignisse unmittelbar 
in das Gebiet der Praxis hinübergeleitet worden, wodurch 
Erfahrungen gewonnen werden, deren negative Ergebnisse 
ebenso wohl, wie die positiven, zu segensreicher Verwer- 
fung gelangen dürften. Die eben erwähnten Zeitereig- 
nisse endlich selber werden sich in ihrer weltgeschicht- 
lichen Bedeutung sicher auch auf dein Gebiete der k. K. 
fühlbar machen und von unberechenbaren Folgen sein. 
Von der Zukunft ganz abgesehen machen sie schon un- 
mittelbar sich geltend durch die Erweiterung des Bereiches 
der deutschen Mrei durch die Wiedergewinnung der deut- 
sehen Prorinzen Elsass und Lothringen, durch Erweite- 
rung der Bundescompetenz auf das Vereinsrecht, wodurch 
das Sprengelrecht der preuss. Grosslogen uothwcridig aufge- 



hoben werden wird, sowie durch Abwehr versuchter Herein- 
ziehung politischer Streitfragen in den Kreis der Mrei, 
wozu der Erlass politischer Manifeste seitens mehrer 
Logen und Grosslogen Veranlassung gegeben. Einer 
dieser Fälle, nämlich das Vorgehen der zehn Pariser 
Logen, müsstc im Grunde auch zur Feststellung positiver 
Bestimmungen des allgemeinen Logenrechts führen und 
mindestens die Notwendigkeit eines Allgemeinen Grund- 
I gesetzes noch einleuchtender machen. Dem, allerdings 
! nur ideell vorhandenen allgemeinen Logenrethte zufolge 
j kann eine Loge nur über ihre eigenen Mitglieder, nicht 
[ über die fremder Logen zu Gericht sitzen und kann der 
Ausschluss eines Bruders aus dem Bunde ebenso nur 
durch dessen eigene Loge erfolgen, wie der Eintritt in 
den Bund nur durch sie erfolgt ist. Die Pariser Logen 
haben, von dem Wahnwitz und der Ungerechtigkeit ihres 
Vorgehens im Uebrigen ganz abgesehen, demgemüss sieh 
eine Gewalt angemasst, welche ihnen in keiner Weise zu- 
stand. Wenn man die in letzter Zeit hervorgetretenen 
Erscheinungen tiefer ins Auge fasst, so offenbaren sie in 
eindringlicher und beschämender Weise das Chaos und 
die Anarchie, in welcher der Bund der Freimaurer sich 
dermalen noch befindet und rechtfertigt diese Thatsache 
mehr als alles Andere die Richtigkeit der Strcbcziele, 
welche die „Bauhütte" bisher verfolgt hat. 

Treten wir nunmehr an die Geschichte des letzten 
Jahres näher heran, so müssen wir die erfreulichen Vor- 
kommnisse innerhalb der Gr. L. L. v. D. als die bedeut- 
samsten in den Vordergrund stellen. Ilaben wir noch 
kurz vor der Feier des hundertjährigen Bestehens der 
(ir. L. L. v. D. uns in unserem Gewissen gedrungen ge- 
fühlt, ihr in der Schrift: „Die Schule der Hierarchie" etc. 
den Fehdehandschuh hinzuwerfen und die durchaus un- 
haltbaren Zustände bloszulegcu und zu beleuchten, so sind 
wir jetzt in der angenehmen Lage, ihr von Herzen Glück 
zu wünschen zu den freisiunigen Erklärungen des Br 
Schiffmann in Stettin, eines ihrer obersten Beamten, 
der in einer Festrede offen bekannte, dass die Zeit der 
theoretischen Geheimlehre vorüber und dass er nicht blind 
sei gegen die vielfachen Mängel und Gebrechen, an denen 
das schwedische System und die Gr. L. L. von D. kranke, 
eine Reform warm befürwortend. Noch wichtiger ist die 
Festrede des ürdeusmeisters, des Kronprinzen von 
Prcussen, am lUOjähr. Jubelfeste, welche ein* n bis dahin 
in diesen Kreisen unerhört kühnen Flug nimmt, von äus- 
serst wohlthiicnder Frische und, Wärme, die Frucht inniger 
Leberzeugung, durchdrungen ist, ein förmliches Reform- 
programm aufstellt und für die weitestgehenden maurer. 
Forderungen voll edlen Freisinns eintritt. Wir tbeilen 
diese Rede wörtlich hierunten mit, einer zündenden Wir- 
kung in allen Maurerkreisen versichert und zugleich in 
der Hoffnung, dass die fähigen, charaktervollen und ein- 
sichtigen Brr der Gr. L. L. von D. sich dieser von höch- 
ster Stelle ausgehenden Anregung zu erfolgreichem 
reformatorischeu Vorgehen bemächtigen werden. Der 
Loge „zum Üelzweig" in Bremen gebührt das Verdienst, 
in dieser Richtung durch ein in gleichem Sinne gehaltenes 
Rundsehreiben, die Initiative ergriffen zu haben. Der 
königliche Bruder, uns Deutschen jetzt doppelt lieb und 
werth als siegreicher Vertheidiger des Vaterlandes und 
Mehrer unseres Reiches und Ruhmes, der kgl. Br ver- 
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meidet in echt brüderlicher Weise jeden Druck auf die 
Gesamratheit der ihm untergebenen Logen und spricht 
lediglich seine eigene Ueberzeugung aus; aber es kann 
nicht fehlen, dass, gestutzt auf eine solche Unterlage und 
die darin enthaltene Zusicherung entgegenkommenster I 
Bereitwilligkeit von Seiten der obersten Bundesbehörde 
— ein wohlerwogenes Vorgehen der Logen schwedischen j 
Systems in Deutschland die erwünschten Erfolge sicher : 
erzielen werde. Alle Verantwortung wird mithin in der : 
Folge einzig und allein die betreffenden Brr und Logen 
treffen. Dass wir unter obwaltenden Verhältnissen eine 
demnächst nöthig werdende neue Auflage unserer Streit- 
schrift („Die Schule der Hierarchie") nicht drucken lassen, 
versteht sich ganz von selbst. 

Ehe wir die für die Annalen der Maurerei so be- 
deutungsvolle Rede selbst uiittheilen, schicken wir noch 
einige Bemerkungen voraus, welche ebenfalls höchst wich- 
tige Thatsach.cn berichten. Bei der Feier des Jubelfestes 
betonte der Vorsitzende Grossmeister Br von Dachroden 
mehrfach den conservativen Charakter der Gr. L. L., in- 
dem er auf das „beschworene" Fundamentalgesetz hin- 
wies, welches „eine unverbrüchliche Treue und unabänder- 
liche wörtliche Beibehaltung und Befolgung der ihnen 
überlieferten Gesetze, Gebräuche untf Gewohnheiten un- 
serer uralten und ehrw. k. K." verlange, und indem er 
hervorhob: „Unser Bau ruht auf felsenfestem Grunde und 
kann keine Wandelung erfahren; daher ist auch bisher 
an diesen Grundlagen Nichts geändert worden." Nachdem 
er sodann das Eingeständniss*) gemacht, dass der Gr. L. 
L. v. D. noch bisher die letzten Kenntnisse mangelton, j 
fährt er weiterhin doch, erfreuliche Zugeständnisse machend, | 
fort, dass die Gr. L. L. v. D. „bei aller gerechtfertigten 
Vorsicht in der Umbildung und Weiterbildung" heute | 
doch „nicht mit leeren Händen" an den Festaltar trete. 
„Wir haben uns bemüht, die Wege anzubahnen, um alle ( 
unsere Logen möglichst in den Stand zu setzen, dass die I 
fernere Arbeit unter gemeinsamem Zusammenwirken und 
unter eingehender Kenntniss dessen, was uns überliefert . 
ist, vor sich gehe. 

„Mit langjähriger Mühe haben wir Alles vorbereitet, 
um durch ein erstes Logenbuch, welches uns seither 
mangelte, d. h. durch eine Sammlung und Ordnung aller 
für uns noch gültiger Gesetze jedem Bruder eine voll- 
ständige Kenntniss unserer Organisation möglich zu 
machen." 

„Es ist Alles vorbereitet, um durch eine Concor- 
danz d. i. durch einen zu vervielfältigenden reichlichen 
Auszug aus unseren Akten und eine übersichtliche Ord- 
nung des Zusammengehörigen die positive Kenntniss dieser 
reichen, sonst oft schwer zugänglichen Schätze dem auf 
höheren Ordensstufen befindlichen und bewährten Brüdern 
zu erleichtern, insbesondere den Brüder Logenmeistern 
authentisches Material zu eigenen Arbeiten zu liefern, 
und so die Einheit und geistige Durchdringung der Lehre 
zu fördern." 

* i „Von Schweden kommen uns den jetzt als ein rechtes Weihe- 
K*Kchenk zu unserem HlOjuhr. Geburtstag, die lotsten Kenntnisse; 
welche uns noch fehlten, und solche Dokumente und historische 
Nachrichten, welche 100jahri(re Zweifel Über unsere AbsUmmung 
iler Losung naher fuhren." 



„Wir haben uns ferner mit anderen Grosslogen zu 
gemeinsamem Forschen über historische Tunkte, die 
noch dunkel sind, verbunden und das eben empfangene 
reiche Geschenk der schwedischen Brüderschaft wird 
heute schon mit ernster Anstrengung bearbeitet, um unser 
Wissen zu vermehren und unsere Geschichte nach allen 
Seiten klar zu machen." 

„Mit Freuden endlich hat vor wenigen Tagen die 
Grossloge den Antrag einer grossen Anzahl von Joh. 
Logcnracistcrn entgegengenommen, welcher eine lebendigere 
geistige Verbindung der Joh.-Logenmeister durch eine ge- 
druckte Zirkel-( orrespondenz bezweckt." 

Alles das sind Thatsachen, welche eine grössere mr. 
Oeffentlichkeit anbahnen, als sie hier bisher üblich und 
genehm war und nach verschiedenen Seiten hin einen au- 
erkenneuswerthen Fortschritt bekunden. Dieses Vorgehen 
muss mit der Zeit nothwendig dahin führen, die lässigen 
Schranken zu durchbrechen, welche die Gr. L. L. v. D. 
von der übrigen Mrwclt trennte, und allen unnützen Bal- 
last, allen Staub und Moder über Bord zu werfen. 

Die Festrede des kgL Brs lautet wie folgt: 

„Meine Bit: Der feierlicbe Augenblick ist heran- 
gekommen, in welchem wir das erste Jahrhundert des 
Bestehens der Gr. L. L. v. D. beschlicssen. Schenken 
Sie, bevor wir den Beginn des neuen Jahrhunderts ver- 
künden, einigen Worten ihre Aufmerksamkeit, die ich als 
stellvertretender Protektor und als Ordens-Meister Mich 
gedrungen fühle, bei dieser Feier an Sic zu lichten. 

Ich stehe als stellvertretender Protektor allen drei 
preuss. Grosslogen gleich nahe, und es ist mir das keine 
schwierige Aufgabe, da es nach meiner Ueberzeugung nur 
eine FreiMrei giebt, die in den verschiedenen Lehrarten 
nur in verschiedener Form auftritt. Dass dies hat kom- 
men können, dass so verschiedene Zweige aus der Einen 
FreiMrei hervorgewachsen sind, ist bei der Eigentüm- 
lichkeit unseres Ordens uud bei der geschichtlichen Ent- 
wicklung desselben leicht erklärlich. 

Wir nennen die Freimaurerei eine Kunst, sogar die 
k. K.; der Name soll unzweifelhaft darauf zielen, dass die 
FreiMrei nicht bloss ein Huben und Wissen, sondern ein 
Können ist und zwar das höchste Können, die Darstellung 
der Sittlichkeit im Leben. Aber, meine Brr, die FrMrci 
hat noch eine andere Seite, nach der hin sie mit der Kunst 
verwandt ist. 

Wie die bildende Kunst, so bringt auch die FrMrei 
ihre Wahrheit zur Anschauung durch sinnlich wahrnehm- 
bare Form. Nur ist zwischen beiden der Unterschied, 
dass die Kunst Gebilde schafft, in denen wir die Idee des 
Künstlers gleichsam unmittelbar verkörpert vor uns sehen, 
die Freimaurerei aber sich der Symbole bedient, welche 
die Idee nur andeuten, der Zeichen, mit denen die Ge- 
danken und Wahrheiten, wenn auch noch so passend, doch 
mehr oder minder willkürlich verknüpft sind. Gerado 
diese Symbolik ist für die Zwecke der Maurcrei recht ge- 
eignet. Weil Zeichen und Gedanke sich nicht vollkommen 
decken, dieser in jenen nicht seiueu vollen, unmittelbaren 
Ausdruck findet, so bedürfen die Zeichen der besonderen 
Auslegung und können somit dazu dienen, den Eingeweih- 
ten zu vergegenwärtigen, was der der Deutuug Unkundige 
nicht errathen kann. 

Andererseits aber konnte es nun auch leicht ge- 
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schehen, dass sich an solche Symbole verschiedene Er- j 
klärungen anknüpften, von den einfachsten Beziehungen 
auf das Leben bis zu den abstraktesten Gedanken, von 
den ernstesten Wahrheiten an bis zu blossen Spielereien. 
Eben so leicht konnte es sich auch ereignen, dass in ver- 
schiedenen Kreisen und unter verschiedenen Verhältnissen 
sich diese Formen, ja seihst von den einfachsten Grund- 
typen aus, in verschiedener Weise und in grösserer oder 
kleinerer Zahl und Mannichfaltigkeit vervielfältigten. 
Nehmen wir dann dazu, dass, wie uns berichtet wird, die 
Uebcrlieferungen unseres Ordens auf mehr als einem 
Wege aus der alten in die neue Zeit gekommen sind, so 
wird es in der That erklärlich, dass abweichende Lehr- 
arten sich bilden konnten. 

Aber es ist auch eben so klar, dass wir bei aller 
Verschiedenheit doch nur Eine Freimaurerei haben, aus 
derselben ursprünglichen Quelle geflossen, nur unter man- 
nichfaltigen Eintlüsscn anders gestaltet, und verschieden 
gefärbt. 

Leider ist dies nicht immer so anerkannt, wie es in 
unserem Bunde wohl lütte geschehen müssen. Das ver- 
flossene Jahrhundert ist an heftigen Kämpfen und ge- 
hässigen Verketzeruugen der einzelnen Lehrarten unter- 
einander nicht arm. Danken wir Gott, dass dies am 
Schlüsse des Jahrhunderts schon ganz anders steht 

Wir haben ja heute die Freude, dass Repräsentanten 
verschiedener Grosslogen dies Fest in brüderlicher Thcil- 
nahme mit uns begehen. Danken wir allen Brüdern 
welche mit dazu beigetragen haben, dass dies Bcwusstscin 
von der Einheit der FrMrei sich immer weiter Bahn 
gebrochen hat. Danken wir insbesondere hier S. Maj. 
dem Könige unserem Allerdurchl. Protektor, dass Aller- 
höchstdcrsclbe durch Seinen Einfluss die preuss. Gross, 
logen einander näher geführt und eben damit das Be- 
wusstscin der Zusammengehörigkeit der Brr und Logen 
verschiedener Lehrarten zu wecken und aulrecht zu er- 
halten gewusBt hat. 

Was mich betrifft, so entspricht dieses Zusammen- 
wirken Meinem persönlichen aufrichtigen Verlangen und 
meiner Ueberzcugung, und ich halte mich als Stellver- 
treter unseres Allerdurchl. Protektors noch besonders 
verpflichtet, in diesem Bestreben meinem Vater zu folgen. 
An Sie, meine Brr, richte Ich deshalb bei dem heutigen 
Feste die dringende Bitte: halten wir das Bewusstsein 
von der Einheit der FrMrei und von der Zusammen- 
gehörigkeit der verschiedenen Ixmrarten in der Folgezeit 
recht fest Gebe ein Jeder die Eitelkeit auf, die da 
glaubt, allein die ganze, die echte Wahrheit zu besitzen, 
und allein für die Wahrheit die echte und richtige Form 
anzuwenden. Möge darin das neue Jahrhundert wirklich 
eine neue Zeit werden, dass hinfort Jeder in brüderlicher 
Achtung und Anerkennung auch dem Andersdenkenden, in 
anderen Formen Arbeitenden, begegne, dass Jeder den 
Schild des Friedens vor seinem Herzen hertrage! 

Kann es uns ehren, dass wir uns der besten Tradi- 
tionen, der richtigsten Deutungen rühmen, wenn wir dabei 
versäumen, die eigentliche Aufgabe der k. K. zu lösen, 
die Lehren unseres Ordens in unserem Leben uns leiten 
zu lassen und zu üben? Welch einen Werth soll es dann 
haben, dass man sich Brüder nennt im Kreise der Frei- 
maurer, wenn der Streit um irgend welche Vorzüge dahin 



Tührt, dass man gegeneinander die brüderliche Gesinnung 
vollständig verleugnet? Nein! aufwärts den Blick auf die 
grossen Lebren und Wahrheiten gerichtet, welche unsere 
Zeichen und Symbole in der ganzen FrMrei zur Darstel- 
lung bringen sollen, auf dass wir uns und den Orden vor 
der Gefahr bewahren , Kleines und Unwesentliches als 
Hauptsache in der Feimaurerei anzusehen, und nicht Ver- 
anlassung bieten, Untergeordnetes zu sogenannten bren- 
nenden Fragen zu machen, die man als einen Keil in den 
fruchtbaren Baum hineintreiben möchte, dessen Wurzeln 
bis in Jahrtausende zurückreichen, um ihn dadurch in 
nutzlose kleine Stücke zu zersplittern. 

Lassen Sie uns nach der Einheit streben, in welcher 
die verschiedenen Grosslogen, eingedenk des gleichen Ur- 
sprungs und der gleichen Aufgabe, sich als Glieder eines 
Reiches, von denen jede ihre Eigentümlichkeit bewahrt, 
die aber alle verbunden sind durch gleiche Liebe zu 
j König und Vaterland, durch das gleiche freudige Streben, 
mit zu wirken zum Gedeihen des ganzen Staats. — Einig- 
keit! Das sei der Wunsch, den Ich an dem heutigen 
schönen Fest allen Brüdern zuerst ausspreche! 

Ich wende mich jetzt besonders der Grossloge zu, 
welche heute ihr Jubelfest feiert, und zu der ich als 
Ordens-Meister eine besondere Stellung habe, der Gr. L. 
L. v. D. Sie ist bis in die neueste Zeit der Gegenstand 
! zum Theil sehr gehässiger Angriffe gewesen. Diese An- 
griffe können uns um so weniger beirren, je deutlicher 
sie beweisen, dass die Gegner von der Geschichte und 
von der Lehre der Gr. L L. nur einzelne Bruchstücke 
kennen, und selbst diese nicht einmal genau. Ks ist ja 
eine gewöhnliche Erfahrung, dass selbst gebildete Leute 
an Bruchstücken, z. B. einer Antike geringschätzig vor- 
übergehen, während der Künstler, der es versteht, sich 
die ganze Figur in seinem Geiste zu construiicn, selbst 
| noch auf das geringste Ueberblcibsel des Kunstwerks einen 
grossen Werth legt. 

Wir können ein kompetentes Urtheil Uber die Gr. 
1 L L. nur dem einräumen, der ihre Lehre, ihre Einrich- 
tungen, ihre Geschichte kennt Aber ich möchte doch 
fragen, ob von unserer Seite nichts gesehen kann, um 
auch für weitere Kreise ein richtiges LTrthcil zu ermög- 
lichen. Und hier möchte ich insbesondere auf Eins auf- 
merksam machen. Die Akten der Gr. L. L. sagen be- 
stimmt und unzweideutig, dass die Entstehung*- und Ent- 
wicklungsgeschichte dieser Lehrart allerdings verschieden 
sei von der Geschichte anderer Systeme. Sic lehren, dass 
unser Orden zwar dieselbe Kundschaft, wie die übrigen 
Freimaurer, aber auf einem anderen Wege, durch andere 
Vennittclung und deshalb in anderer Erscheinungsform 
erhalten habe. 

Eine solche ungleiche Uebermittelung der gleichen 
Kundschaft, selbst wenn sie zu verschiedener Darstelluni: 
und Einrichtung geführt bat, wäre an und für sich, zumal 
in unsern Tagen kein Grund, welcher die Gr. L. L. von 
der übrigen FrMrwelt trennen könnte. Sie ist aber der 
Grund zu Trennungen geworden, weil dieselben Akten 
I zugleich verlangen, dass die Geschichte der Gr. L. L. in 
j ihrem ganzen Umfange verschwiegen werden müsse, ja im 
Bunde selbst nur zuletzt an die wenigen ältesten und be- 
währtesten Brüder mitgetheilt weiden dürfe. 

Damit aber war eine Forderung aufgestellt, welche 
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schon das vergangene Jahrhundert, nur unvollkommen 
erfüllen konnte und welche mit jeder Stunde weniger 
möglich wird, wenn wir nicht eine Unterscheidung machen, 
die in der Natur der Sache seihst liegt; wenn wir nicht 
wenigstens von der Geschichte, die mit den symbolischen 
Handlungen und Mysterien der verschiedenen Stufen 
unseres Ordens in engem Zusammenhange steht, die Ge- 
schichte der Entstehung und F.ntw ickclung der 
Gr. L. L. trennen, und die letztere offen darlegen, 
so dass sie von Allen im Hunde untersucht werden 
kann. 

Wir wurden damit den Ucbclstnnd beseitigen, dass 
diese Geschichte unserer Grossloge, die ja doch den 
übrigen Freimaurern nicht ganz unbekannt bleiben konnte, 
aus unsicheren Quellen dargestellt, und in unvollkommener 
und gefälschter Weise verbreitet würde, und somit 
nicht nur in anderen Lehrarten falsche Urtheilc auf- 
recht erhält und verbreitet, sondern in unserem eigenen 
Kreise manche Brr unsicher macht über das eigene Her- 
kommen. 

Ich will mit dem Wunsch dieser Aendcrung nicht 
etwa eine Anklage gegen unsere Vorfahren aussprechen. 
Im Gegentheil - Ich bringe mit Ihnen Allen unsere 
dankbare Huldigung den Manen derjenigen Brr dar, welche 
mit Mühe und Opfern unsere Akten erwarben und sie 
ein langes Jahrhundert hindurch, oft in Xoth und Sorge, 
oft sogar ohne den Lohn eines vollen Verständnisses, mit 
l'ietiit gehütet und an uns überliefert haben. 

Aber was sie bewog, das Geheimnis* so weit auszu- 
dehnen, kann uns unter veränderten Umständen nicht be- 
wegen, eben so eng uns zu binden, wenn wir bedenken, 
dass die Geschichte der Abstammung unserer Lehrart ein 
Geheimniss doch nicht mehr ist und schon darum nicht 
sein kann, weil die historischen Verhältnisse der L. L 
vielfach — nur leider und zu unserem Schaden unrichtig 
und halb richtig gedruckt zu lesen sind. 

Ich nehme deshalb nicht Anstand, heute bei dem Ein- 
tritt iu eiu neues Jahrhundert die bisher beobachtete 
Schranke des geschichtlichen Geheimnisses zu durch- 
brechen und hier bei dieser Feier selbst ein bisher ge- 
heim gehaltenes historisches Dokument zu veröffentlichen. 

Vor hundert Jahren hat man den Br von Zinnen- 
dorff des Eidbruchs und Verratiis angeklagt, weil er 
den Freibrief, der mit den ersten Grundakten aus Schwe- 
den überliefert worden war, auf von Zinnendorffs Namen 
lautet, und ihm ausdrücklich die Ermächtigung giebt, ihn 
vorzulesen, anderen Brüdern nur gezeigt hatte. Ich da- 
gegen will diesen Freibrief, von dessen Vorhandensein 
heute noch viele Brr nichts wissen, obwohl er wenigstens 
den Werth hat, zur Bildung dieser Grossluge den Anstoss 
gegeben zu haben, Ihnen trotz seiner eigentümlichen 
Form heute verlesen lassen, zum ersten Zeichen eines 
freieren Flügelschlags iu dem neuen Jahrhundert. 

lledarf die äussere Geschichte von der Entstehung 
und Ent Wickelung unserer Grossloge der Lösung all/n 
enger Bande, so bedarf die innere Geschichte in ihrer 
Beziehung auf Lehre und Einrichtung unseres Ordens 
mehr Sicherheit und Klarheit. 

Wir besitzen ein ganzes System von Zeichen , die 
nach einem bestimmten geometrischen l'rincip gebildet 
sind. Mit diesen verbunden sind zahlreiche andere Sym- 



bole, die zum Thcii besonderen geschichtlichen Verhält- 
nissen ihren Ursprung verdanken. Namentlich über die 
Entstehung der letzteren berichten unsere Akten ausführ- 
lich, und es fehlt unserem Orden auch an Dokumenten 
nicht. 

Aber während frühere Zeiten sich bei der Autorität 
der Ueberlieferung heruhigten, sind in unseren Tagen die 
Forschungen der historischen Kritik zu einer Macht ge- 
worden, der auch die heiligsten L'eberlieferungen sich 
nicht mehr entziehen können. Diese Macht stellt auch 
an unsern Orden Forderungen, die sich auf die Länge hin 
ungestraft nicht abweisen lassen. 

Mag immerhin eine Anzahl von Bin noch heute auf 
Autorität und Uebcrliefirung sich berufen, und sich damit 
begnügen. Es gibt eine Zahl anderer Brr, die dem Stande 
der gegenwärtigen Geschichtsforschung entsprechend, über 
alles historisch leberlieferte gründlichen und genügenden 
Nachweis verlangen. Und diese haben in unserem Orden 
nicht weniger Hecht als die anderen. 

Ich nehme nun keinen Anstand, hier öffentlich ein- 
zugestehen, was uns für diese unabweisbare Forderung 
der Ocflentlirhkcit noch mangelt. Ehrlichkeit ist nie eine 
Schmach. Ich spreche es deshalb unverhohlen aus: in 
dieser Beziehung ist bei uns [noch nicht Alles so sicher 
und so klar, dass wir jeden Zweifel mit ausreichenden 
historischen Nachweisungen niederschlagen könnten. 

Es ist deshalb seit langer Zeit mein Bestreben darauf 
gerichtet, die historischen Dokumente; redlich und gründ- 
lich untersuchen und pünktlich ordnen zu lasseu. Des- 
halb danke ich Allen, welche mich in diesem Bestreben 
unterstützt haben. Insbesondere aber fühle ich mich zu 
grossem Dank verpflichtet gegen S. Maj. den A. Weisesten 
Ordens i Meister der IX. Provinz, den König von Schweden 
und Norwegen, der noch im vergangenen Jahre der De- 
putation, welche von uns nach Stockholm gesandt war, in 
brüderlich-bereitwilligster uud entgegenkonimenster Weise 
alle Dokumente und Schätze der schwedischen Loge zu 
erneuter Einsicht und gründlicher Untersuchung zugänglich 
gemacht hat. 

Aber trotzdem sind wir mit unseren Forschungen 
noch nicht bis zu einem völlig genügenden Ziel gelangt, 
wie es sich für einen Orden ziemt, der das Symbol des 
Lichtes so hoch stellt, dass bei ihm selbst Alles licht und 
klar sein soll. 

Darum vorwärts in diesen Forschungen! Folgen Sie 
Mir als Ihrem Ordens 7 Meister in das neue Jahrhundert 
mit dem Vorsatz, auch den grössten Schwierigkeiten gegen- 
über nicht zu ermüden, und vertrauensvoll den befähigten 
Brüdern überlassend, die Schatten, die noch vorhanden 
sind, zu zerstreuen und für alle Einrichtungen uud Lehren, 
welche geschichtlichen Verhältnissen ihren Ursprung ver- 
danken, auch einen geschichtlichen Boden zu gewinnen! 

Man mag es beklagen, aber Thatsache bleibt, es, dass 
der blosse Autoritätsglaube diesen sichern Boden dem 
P - i-nwärtigi'u Gcschlcchfe nicht mehr liefert. Wir müssen 
ihn also auf anderem Wege gewinnen, da derselbe nicht 
zu entbehren ist, und unser Orden doch nicht eine Last 
sein soll, die wir tragen, sondern vielmehr eine Macht, 
die uns trägt, anregt und stärkt. 

Für Wahrheiten des Verstandes können Gründe und 
Beweise aushelfen, wählend sittliche und religiöse Wahr- 
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Leiten sich uuniittclh.il- durch ihre Wirkung auf unser 
Herz und unser Leben bezeugen. Geschichtliche Wahr- 
heiten aber können nur <lurch geschichtliche Forschungen 
siclier gestellt werden. Durum sind solche Studien in 
unserer Zeit eine ernste Pflicht gegen den Orden, der wir 
uns nicht entziehen können, in der beruhigenden Leber- 
zeugung, dass, welches auch die Resultate sein mögen, 
diese schliesslich nur fördersam wirken können. Bestä- 
tigen sie die Ucberlieferung, so werden für die Wirkungen 
die hemmenden Zweifel schwinden, zeigen sie manches 
als unhaltbar, so wird die Liebe zur Wahrheit uns den 
Monnesmuth geben, das Unhaltbare zu opfern; aber wir 
werden dann das Sichere mit um so grösserer Hingebung 
zur Geltung bringen. 

Ich schliefe hieran unmittelbar noch eine Forderung, 
welche für das Gedeihen der Gr. L. L. im neuen Jahr- 
hundert Mir unerläßlich erscheint, nämlich: Vereinfachung 
für unser Logenleben! 

Fürchten Sie nicht, dass ich hier Reformen verlange 
auf Kosten des Alten, welches noch lebensfähig ist und 
Leben verbreiten kann. 

Ich richte mich nur gegen dasjenige, was — gleich- 
viel ob aus alter oder neuer Zeit stammend, die geistige 
Thiitigkcit und die Wirkungen der Lehre in unserm Dund 
zu hemmen versucht oder wirklich hemmt. Auch bin ich 
weit entfernt, hier zu befehlen und zu fordern oder auf 
Ihr Gewisseu und Ihre l.'eberzeugung einen Druck aus- 
üben zu wollen. Ich will nur frei und offen meine l'eber- 
zeugung aussprechen und es Ihnen überlassen, zu prüfen, 
anzubahnen, einzuleiten, was geschehen kann, um das 
geistige Leben in unseren Logen zu fördern. Nur vor 
.der Zukunft, welche einst Richtcrin sein wird über den 
heutigen Tag, will Ich mich rechtfertigen, dass ich zu 
rechter Zeit ausgesprochen habe, was mir als nothwendig 
erscheint. - 

Als ich in den Orden aufgenommen ward, bin ich in 
die Grosse Landesloge eingetreten, wohl wie die meisten 
Brüder, ohne über die Freimaurerei und über die Eigcn- 
thümlichkcit unserer Grossloge Genaueres zu wissen. Aber 
bewährte und treue Männer hatten Mir versichert, dass 
in unserem Orden — wenn auch oft unter todten, un- 
fruchtbarem Gestein verschüttet und von l'cbertlüssigem 
überwuchert — uralte Traditionen und herrliche, von 
jedem Zeitgeiste unabhängige, für das sittliche Leben 
wichtige und fruchtbare Wahrheiten verborgen lägen. 



Diese Aussprüche haben sich mir in der That be- 
stätigt. Aber Ich frage Sie: ist es gut, dass es so steht V 
Darf es so bleiben, dass Abgestorbenes und Feherflüssigcs 
das Tüchtige und Lebenskräftige überdeckt und dadurch 
für viele Bruder verborgen gehalten wird? Lassen wir 
das auf die Länge bestehen, tragen daun nicht wir die 
Schuld, wenn viele Brüder zu dem guten, gehaltvollen 
Kern gar nicht hindurchdringen und dann die Linen un- 
willig oder spottend von unserem Treiben sich abwenden, 
während den Andern der Orden nur als Mittel dient, ihre 
Eitelkeit zu befriedigen, so dass sie dadurch sittlich ver- 
dorben, statt sittlich gehoben werden? Hüten wir uns, 
dass wir nicht durch zu starres Festhalten an liebgewor- 
denen, alten Gewohnheiten das Auge für die (»egenwart 
und ihre Bedürfnisse blind werden lassen, während die 
Zeit mit gewichtigem Schritt vorwärts ging! 

Ich bin weit entfernt, willkürliche Aenderungen zu 
fordern. Ich habe als Ordens^ Meister gelobt, nach äus- 
sei-sten Kräften darüber zu wachen, dass die Lehre des 
Ordens rein und unverfälscht den Nachfolgern Überliefert 
werde. Und Ich werde das Gelübde halten. Aber eben 
deshalb warne Ich: hüten wir uns wohl, unbesonnen zu 
verfahren oder gar wegzuwerfen, was einigen, wenn auch 
noch so achtbaren und unterrichteten Brüder missfällt, 
während ich gleichzeitig mahne, mit allem Nachdruck 
dafür zu sorgen, dass der Orden durch seine Einrichtun- 
gen und Lehren vor Allem sittlich und veredelnd auf die 
Gemeinschaft der Brüder wirken könne. Denn wenn diese 
Fähigkeit fehlt, würden die Arbeiten, wie ich es Eingangs 
erwähnte, trotz des reichsten Besitzes an Symbolik und 
Deutung derselben nur nutzlose Vergeudung von Zeit und 
Kraft, leere Worte und unfruchtbare Spielereien werden. 

Diesen beiden Rücksichten zu genügen, sei unser 
ernstliches Streben, wie es seit der Zeit, wo ich das Amt 
des Ordens! Meisters übernahm, mein aufrichtiges Ver- 
langen gewesen ist. Freudig werde ich alle Vorschläge 
begrüssen, welche Mir von den Beamten des Ordens in 
diesem Sinne gemacht werden, und jederzeit bereit sein, 
zu dem Zweck einer grösseren geistigen Belebung von 
Meinem Ordens j Meisterlichen Vorrechte Gehrauch zu 
machen, nach dem Bedürfnisse der Zeit das Licht höher 
aufleuchten zu lassen, dass es auch den äussersten Kreis 
unseres Bundes besser erhelle. Möge es uns gelingen, die 
richtigen Mittel und Wege zu Huden! 

ll-orti.txiuv.; f..li;*-' 



Feuilleton. 



Basel. Am ,"!!. Nov. King i. iL cw. Osten ein unser Hr 
Hier. Hischoff-Reypinger, geb. 17;t.i. als Maurer aufgenommen 
1812, im profanen Leben Präsident des Stadtratlies, Mitglied 
des Regicrtingsnilhes und mehrerer Collegien, Chef des bekann- 
ten Bankhauses ISischoff »V H. Albani. 

Lr stund seit ca. 27 Jahren an der Spitze unseres (ie- 
meinweseiis, welches ihm vieles zu verdanken hat, und wenn 
er auch in len letzten Jahren in der Loge selbst nicht mehr 
thatig war, sc hat er sich doch stets noch für die Sache in- 



teressirt und darf von ihm mit Recht Berühmt werden, er habe 
bis an sein Ende als Maurer im edelsten Sinne des Wortes 
gelebt. 

Dresden. An den Liebeswi rken für die Opfer des Kriege, 
haben sich die drei hiesigen Logen gemeinschaftlich durch 
einen namhaften Beitrag zum Landes -Hilfs\erein, sowie dun !i 
eine grössere Summe bei der deutschen Invalidcnstiftung bt- 
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theiligL Wir hatten zu diesem Zwecke eine Beamten-Conferenz 
aller drei Logen. Uebcrhanpt ist jetzt eil 
einträchtiges Verhältnis« vorherrschend. 



Frankfurt a. M. Das Fkf. Comite hat einen Rechen- 
schaftsbericht drucken lassen, in dem es u. A. heisst: „Beim 
herannahenden Jahreswechsel fühlen wir nns um so mehr ge- 
drungen, Rechnung zu legen, als die Brr dadurch sich leicht 
überzeugen werden, dass unser Wirken ein Bruchstück bleiben 
müsste, wenn sie dem Liebeswerke ihre bisherige Theilnahme 
nicht in ungeschwächtem Maasse auch weiter erhalten und be- 
tätigen. Einen Abbruch oder oino Verringerung dieser Hilfs- 
leistungen empfanden die Bedürftigen sogar schwerer, als 
die maurcr. Fürsorge sich nie auf sie erstreckt hätte." 



Ungarn. In dem Bergortc Oravit/a wird dieser Tage 
eine neue Loge „Glückauf" eröffnet werden unter der Gr. L. 
von Ungarn. 



Aus einem Feldpostbriefe. Wenn ich meine geringen 
Erfahrungen, welche mich der heurige Krieg in Bezug anf das 
Logenleben zusammenfassen soll, so muss ich die aufopfernde 
Liebe der „Vereinigten Freunde a. d. N." zu Kreuznach in 
erster Linie nennen, sodann die wirklieb guten Arbeiten der 
Loge „zur Wahrheit" in Prenzlau. 



Litcrar. Notiz. Nach 18 monatlicher Arbeit ist Br. 
D. Murray Lyon in Ayr endlich mit seiner „Geschichte der 
Loge Mary's Chanel in Edinburg" (der zweit-ältesten Loge) za 
Ende gekommen. Dieselbe wird ungefähr 400 Seiten stark 
werden und ist ein Tbeil des Manutcripts vom Br loglis, subst. 
Grossmstr von Schottland eingesehen worden. Derselbe rühmt 
an dem Werke, dass es geeignet erscheint, das Interesse der 
ganzen Brschaft zu erwecken. Wir werden unsern Lesern so- 
fort nach Erscheinen nähere Mittheilungen 



Ehrw. Mstr. und gel. Brr! Auf die in No. 50 der Bau- 
hütte enthaltene Redactions- Anmerkung zur Corresjwudcnz : 

„Aus Oesterreich" erlaube ich mir Folgendes zur Berich- 
tigung initzutheilen: 

1} Es ist dringend nothwendig, ja absolut unerläßlich, 
dass die Profanen in Oesterreich Uber Mrei aufgeklärt werden, 
da hier Dank der cleriealeu Agitation gegen sie die blödesten 
Vorurtheilc herrschen. 

2/ Das Blatt in welchem meine Artikel „die Geheimnisse 
der FM" erschienen, ist das Abendblatt des Tageblattes, wel- 
ches in mehr als 30,000 Ex. erscheint und eins der geachtet- 
sten Blätter Oesterreichs ist, (so war i. B. der jüngst ver- 
storbene geh. Rath Dr. Berger noch als Minister in Pension 
dessen Mitarbeiter). 

3) Ob mein Artikel geschickt gemacht ist, kann ich na- 
türlich nicht benrtheilen, bemerke aber, dass derselbe in der 
FMztg v. Br Zille sowie in der Arader Zeitung abgedruckt 
war, welch letztere von dem Arader Mstr v. St. Br Gold- 
scheider redigirt wird. 

Um brrlichc Aufnahme des Obigen ersuchend, bin ich mit 
achtungsvollen Guissen i. d. u. h. Z. 

Ihr treu verb. Br 
Wien, 12. Dzbr. 1870. Besct/ny. 



lir C P— I in 6— w: Den Betrag habe einkassirt und damit 
van Dalen's Jahrbuch ausgeglichen, das ich unfrankirt sende. Brdl. 
Gegen gruss! 

^Br F. B — ich in L: Besten Bank far gütige Zurücksendnng; in 
der Eile hatte ich die frühere Bestellung Ubersehen und bitte um 
Entschuldigung. IlerzL Gegengrus»! 

Br Di«) in Wien: Ihren im Uebrigen zum Aufnahme geeigneten 
Artikel kann ich nicht veröffentlichen, da ich 
grundsätzlich nicht berücksichtige Brdl. Gruss! 
Br H. in C-a: Ihre Notiz hatte Ich in de 

Wochen leider Ubersehen und bitte um br. Nachsicht. Bend. 



Br C. K. Jr. in G.: Die „Mittbeil." erhalten Sie durch Br ist und 
Veränderung Ihres Wohnorts ist dankend notirt. Brdl. Gruss! 
Br A. P. in 0.-0.: Der gesandte Betrag deckte genau das erste 



Gruss! 

Br F. in St.: Betrag dankend erhalten; herzl. 
Br M. L. in B— a: Brief nebst Logenzeiclicu dankend erhalten. 
Ihnen und den gcL Brn herzl. Gegengruss ! 

Br K-a in Str.: Van Dalen haben Sic erhalten. Glück auf zur 
(mit dem br. Wunsche um völlige Wicderher- 
anch auf dem Felde des Geistes kampffähig sind, 
entnehme ich Ihrer freundl. Zuschrift. Herzl. Gruss t 

Br Schm. in 0. a. P.: Ihre Sendung dankend erhalten. BrüdcrL 
Gcgengruss! 

Br A. in L -n: Erhalten! vuu Dahn unter Kreuzband gesandt; 
die Vereinsliste berichtigt. Herzl. Gcgengruss und Glückwunsch zum 
neuen Jahr! Brieflich ein andermal, z. Z. habe ich noch einen grossen 
Stoss alter Briefschulden zu erledigen. 

Br Seh. in F g und Mr. in M.: Betrag dankend erhalten. 

Den Brn in Hameta: (Mein Br Herrn, hat auch die Schlachten 
vom 7—10., im dichtesten Kugelregen mit seiner Batterie die „Wacht 
am Rhein" anstimmend!, glücklich überstanden. Allen Brn herz- 
lichen Gruss! 

Br. 0. fi. in Frkf.: Erhalten und die Berichtigung notirt. Brudcrl 

! 

Berichtigung. 

Unter den Spenden ihr Strasburg und Kehl ist statt „KrMr- 
kranzchen tu Göthen" zn lesen: „Von den Brn in Cöthen und Um- 



Iu der 
Br Htadermann in 
angehört. 



des Vereins der Mr ist 

der Loge „Ernst mm Compass" in Gotha 



Verkaufs- Anzeige. 

Die Wittwe eines vor Kurzem hier verstorbenen gel. 
Urs beabsichtigt eine sehr gut gehaltene, in gut schliessen- 
den Schränken befindliche Schmctterlings-Sammlung von 
circa 1000 Species und 3500 Exemplaren nach Ueiilcn- 
reichs Verzeichnis* geordnet und bezeichnet zu billigem 
Preis zu verkaufen. 

Die Wittwe selbst befindet sich in drückenden Ver- 
hältnissen, weshalb eine baldigste Verwerthung dieser 
Sammlung sehr zu wünschen wäre. 

Zu weiterer Auskunft ist mit Vergnügen bereit 
Bernhanl Leupold in Arnstadt. 



Verantwortlicher Hedaeteur: Br J. G. Findel. — Verlag von Br J. 0. Kindel in Leipzig. — Druck von Brr Blr * Hermann in Leipzig. 
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Die Freimaurerei in Ungarn. 

ta 

Br Dr. RoMnbaum in Post. 

«••kr. Iir .1- > '.r»«*l..i;. Tod Cn>Hrn Tlir tlt 3 Johann i,«r.*i.. 

Kin langer Zwischenraum liegt zwischen meinem 
letzten, in Ihrem geschützten Blatte veröffentlichten und 
dem Briefe, den ich soeben zum Zwecke der Veröffent- 
lichung zu schreiben beginne. Während sieh bei Ihnen 
ein grosses, epochemachendes Stück Geschichte abspielt, 
nahm hier Alles seinen gewohnten, ruhigen Lauf, und hatte 
ich auch keine Veranlassung, von der Freundlichkeit, mit 
der Sie mir Ihr Organ für Publikationen zur Verfügung 
stellten, Gebrauch zu machen. Heut« muss ich wieder 
um diese Vergünstigung bitten und muss au die Nach- 
sicht Ihrer Leser appclliren, da ich deren Aufmerksamkeit 
für längere Zeit beanspruche. 

Ein wichtiges Ereignis* ist in Ungarn eingetreten; 
der freimau mische Messias ist erstanden, ein Reformator, 
der ilas Bestehende umstürzen und auf dessen Trümmern 
das Brich des ewigen Friedens errichten will. Graf 
( sjikv, Meister vom Stuhl der Hochgradloge „Haladäs" 
in Kaschau, kündigt sich als den Mann an, der mit den 
alten Traditionen der Freimaurerei brechen, sich von 
dem „Grande Orient de Fmncc", dem sich die Hochgrad- 
igen Ungarns angeschlossen, kühn lossagen und im Ver- 
eine mit den St Johannistagen, einen neuen selbstständigen 
„Grossorient" gründen will. So weit ist ilie Sache ganz 
schön und gut, jetzt kommt aber ein ganz kleines Häk- 
chen, nämlich die meisten Hochgradlogen wollen nicht 



und die St. Johannistagen wollen erst rocht nicht. Diese 
St. Johannismaurcr sind merkwürdiger Weise so verstuckt, 
dass sie sagen, sie hätten es nicht nöthig Verbindungen 
einzugehen, um das nach vielen Jahren zu erreichen, was 
sie schon seit vielen Jahren unangefochten besitzen; 
Graf Csäkv möge seine reformatorischen Ideen innerhalb 
des Kitus, dem er angehört, durchführen und wenn das 
Hochgradwesen durch seine (des Iir Csäky) providenticlle 
Mission dahin gelangt ist, dass es an Liberalität sich mit 
unserin Ritus messen kann, dass es auf der Höhe der 
Ideen unserer Zeit steht, dann möge er an die I 'fürten 
der Johannistcmpcl wieder anklopfen und es wird ihm 
aufgethan werden. 

Br Csäky hatte, um sein Friedens- und Vcreinigungs- 
werk — die grossen reformatorischen Pläne ver- 
spart er wohlweislich für spätere Zeiten 
auszuführen, einen „allgemeinen Freimaurcr-Oongress für 
den 4. d. Mts. in Best einberufen. Den hier erschienenen 
Vertretern aus 7 Hochgrad- und 3 St. Johannistagen legte 
er ein fertiges Elaborat, die Constitution des zu errich- 
tenden gemeinsamen „Grossorients" vor. 

Das Beamten -Collegium der Grosstagc von Ungarn 
für die X St. Johannisgrade hatte sich nicht veranlasst 
gefunden, gegen diese Agitation jüngsten Datums Ein- 
sprache zu erheben. Solche „Veroinigungsversuche" sind 
bei uns schon zur chronischen Krankheit geworden; sie 
treteu, jedesmal von derselben Seite ausgehend, periodisch, 
mehr minder prononcirt auf, erzeugen natürlich jedesmal 
einige Aufregung in dou Johannistagen, aber es hat sich 
das Mittel als praktisch erwiesen, sie im Sande verlaufen 
zu lassen. Die Johanuismaurer durchblicken gar bald die 
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Schalheit der vorgebrachten Argumente, und die Unlauter- 
keit der verfolgten Ziele. Erst nach Ablauf des vor- 
erwähnten Congrcsses, auf welchem man übereingekommen 
war, den Csäk) sehen Entwurf in Druck zu legen, und den 
einzelnen Logen behufs Iiiverhandliingsnahnie zuzusenden, 
crliess unser Beamten-Collegium an die St. .lohannislogen 
ein Cirkular, in welchem es in wenigen dürren Worten 
darauf aufmerksam macht, dass die Annahme dieses Ela- 
borates ilie ganze mühselige Arbeit der Konstituirung und 
allseitigen Anerkennung unserer Grossloge wieder ver- 
nichten würde und wir dadurch dort anlangten, wo wir 
vor mehr als einem .lahre standen, vor dem Anfange des 
Anfanges. Das Cirkular weist liiemit auf die der Gross- 
loge drohende Gefahr hin, es beschrankt sieh jedoch auf 
diese Hinweisung, ohne den dies bezüglichen Beschlüssen 
der einzelnen Logen vorgreifen zu «ollen. Die Prin- 
eipien, welche das Heamten-Kollegiuin bei diesem seinem 
Vorgehen leiteten, fanden beredten und getreuen Ausdruck 
in dem Toaste, den der Grossmeister Franz Pulszky bei 
Gelegenheit eines zu Ehren der hier anwesenden Brüder 
aus den Johannislogen veranstalteten Mahles auf einen 
bald möglichst zu errichtenden schottischen „Grossorient" 
ausbrachte. 

„Selbst sei der Mann!" sagte unser wackerer Pulszky; 
„dieser Grundsatz leite das Beamten-Kollegium der Gross- 
loge in seiner Amtstätigkeit, und die Selbstständigkeit 
der einzelnen Logen auf breitester Basis sei es, die wir 
auch fortan verfechten wollen. Wir wollen Niemand be- 
vormunden, am allerwenigsten in einer Angelegenheit, wie 
die gegenwärtige in Frage stehende. Jeder gehe dahin, 
wohin ihn seine Sympathien ziehen, wo er gleiche Wünsche, 
gleiche Gefühle, und ihm verwandte Seelen findet. Nicht 
die Anzahl, sondern dns gleiche Streben nach demselben 
Ziele mit denselben Mitteln mache stark. Die straffe 
l'entralisation sei dem Wesen der Johannismaiiiciei ent- 
gegen, deren Wirken auf der harmonischen, gleichberech- 
tigten Thiitigkeit aller Brüder beruht; habe Jemand das 
Bedürfnis*, regiert, geleitet zu werden, nun so gehe er 
zu den Brüdern des schottischen Ritus, hier werde er fin- 
den, wornach er sich sehne." 

Ich habe das Auftreten und den Verlauf dieser neue- 
sten Kundgebung von hochgradiger Seite mit Interesse 
verfolgt; ich war in der Muttcrloge der Hochgrade „Corvin 
Mätjäs" anwesend, als über die Beschickung oder Nicht- 
beschickung des erwähnten Kongresses berathen wurde; es 
wurde mir mit wirklich brüderlicher Liebenswürdigkeit 
gestattet, den Verhandlungen dieses letzteren als Steno- 
graph und Berichterstatter für freimaurerische Zeitungen 
beiwohnen zu dürfen, und so bin ich nun in der Lage, 
den gegenwärtigen Stand der fraglichen Angelegenheit 
klar aufzufassen und wiederzugeben, wobei ich hoffe, nicht 
desavouirt zu werden, wenn ich erkläre, dass ich überall, 
wo ich von den St. Johannismaurern, deren Anschauungen 
und Wünschen spreche, nur der Dollnietsch jeuer Gefühle 
bin, die sowohl unter den Grossigenbeamten, als inner- 
halb der einzelnen Bauhütten zur Geltung gelangen. 

Mi schicke vor Allem die Erklärung voraus, dass ich 
kein Gegner des schottischen Ititus bin und vollkommen 
die Ansicht theile, da.-s Uitc nur Acusseiiichkeiten sind, 
die wohl auf das Wesen mehr weniger EitiHuss haben, 
aber keineswegs das Wesen selbst ausmachen. Ich weiss, 



dass Bite zu verschiedenen Zeiten verschiedene Formen 
annehmen, während die Sache doch dieselbe bleiben kann 
und dass demzufolge diese verschiedene Form, in welche 
sich ein und derselbe Kern kleidet, keine unübersteigbare 
Scheidewand zwischen uns und den Brüdern des schotti- 
schen Ritus bilden darf. Ich stimme also den diesbezüg- 
lichen Ausführungen des Csäky'scheu Einladungsschreibens 
vollinhaltlich bei, sowie mir auch der daselbst betonte 
Umstand nicht unbekannt ist, dass in vielen Ländern beide 
Uitc unter vollständiger Eintracht und bei Wahrung der 
Parität zwischen beiden Riten unter eitler und derselben 
Centrale, der Grossloge vereinigt sind. Und nicht nur 
mir ist diese Thatsache bekannt, sonderu, ich kann es 
ruhig behaupten, allen Johaiinismaurern in Ungarn, denn 
Alle interessiren sich für den Bund, dem sie angehören 
und schöpfen aus Büchern und Zeitschriften Wissen und 
Aufklärung, und nicht bloss ich huldige dem Principe der 
Toleranz auf breitester Grundlage im profanen Leben, wie 
und vor Allem in der Freimaurerei, sondern alle Brüder 
unseres Ritus sind von den schönen und wahrhaft mauie- 
rischen Grundsätzen,, die Br Csäky in seinem Einladungs- 
schreiben entwickelt, tiefiunerlieh beseelt, — und doch 
will der grösstc Theil der Brüder von einer Ver- 
einigung nichts wissen, und doch besteht in Un- 
garn nach gewisser Richtung hin eine Rivalität 
zwischen den beiden Riten. 

Wenn wir nach der Ursache dieses merkwürdigen 
Wiederspruches forschen, so begegnen wir einer Erschei- 
nung, die wir bei diesem Studium vielleicht verwerthell 
können. Es ist dies die Thatsache, dass überall dort, wo 
Maurer beider Rite, in je grösserer Anzahl arbeiten, auch 
die Reibungen im gleichen Verhältnisse grösser sind. Sie 
sind am grössten in Pest, wo mehrere Logen beider Rite 
arbeiten, nächst Pest in Teniesvär, wo eine St. Johannis- 
und eine Hochgradige existirt, und so geht es gradatim 
abwärts Iiis nach Oedenburg, wo keinerlei Reibung, weil 
keine Berührung stattfindet. Parallel mit diesem Faktum 
geht jenes andere, dass nämlich die St. Joliannisfreimaurer 
aus solchen Städten, wo sich auch Hochgradigen befinden, 
die also in thatsächliche Berührung mit den hochgradigen 
Brüdern kommen, eine Vereinigung mit diesen Letzteren 
perhorreszireu, so in Pest und zum Theile in l'einesvär, 
wählend jene Brüder, welche das Hoehgradwesen nur im 
Prinzipe, das heisst aus Büchern und Zeitschriften keimen, 
eher zu bewegen wären, in eine Vereinigung zu willigen. 
Eine Ausnahme bildet in dieser Beziehung die Loge in 
Oedenburg, welche keine Hochgradige in ihrer Nähe hat, 
und doch am wackersten das Hochgradsy stein bekämpft. 
Es sind da glückliche Ausnahmsverhältnisse, die zu sehr 
bekannt sind, als dass ich näher darauf eingehen sollte. 

Aus dem Angeführten ergeben sich zwei Schluss- 
folgerungen. Erstens geht daraus klar hervor, dass 
nicht die verschiedenen Rite an und für sich den 
Grund abgeben zu der Haltung, welche die Jo- 
hannis- und Hochgradmaurer hierzulande zu ein- 
ander mehr minder ausgesprochen einnehmen, 
sondern die Personen, welche diese Rite reprä- 
sent iren. Man wird mich fragen, auf welcher Seite nach 
dieser Richtung hin gesüudigt wurde? Gewiss auf beiden. 
Die Freimaurerei in Ungarn ist jung; sie gährt noch, sie 
schäumt und treibt Missge.stalten auf die Oberfläche, die 
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bei ruhigem Gewässer tief im Schlamme sitzen geblieben 
waren. Man ging hüben wie drüben im jugendlichen En- 
thusiasmus um einige Schritte zu weit, auf unserer Seite 
in den abwehrenden, <Irüben in den Assimilationsvcrsuchen. 
Die St. Johannis-Maurerei ist hier wie aller Orten ein be- 
scheidenes, rein bürgerliches Institut; sie bietet ihrem 
Jünger nur Pflichten, keine Titel, keine Orden, keine 
goldhlitzcnden Bänder. Die Ilochgradinaurerei ist hin- 
gegen eine durch und durch aristokratische Einrichtung; 
sie tritt mit dem Selbstbewusstsein des Aristokraten auf. 
der die .Macht in Händen hat, Jene, die ihm dienen, 
reichlich zu belohnen. Ihr Element ist das I'ropagiren; 
sie blendet den schüchternen Johannismaurcr mit dem 
Hinweis auf alle die herrlich tlunkernden Anhängsel, auf > 
die Grafen- und Fürstcntitcl, die hier zu vergeben sind. ^ 

Auch in Ungarn wurde propagirt. Ich will keine 
Namen nennen, ich will überhaupt an diesem Kapitel der t 
Inkriminationen rasch vorübergehen, aber auf die eine 1 
Erscheinung muss ich doch hinweisen: In allen St. Jo- 
hannislogen Ungarns gibt es nicht einen einzigen 
Freimaurer, der aus einer Ilochgradloge zu uns , 
herübergekommen wäre; aber man blicke um in 
den Hochgradlogen jener Städte, wo auch Johan- 
nislogen existiren, und man wird überall Aposta- 
ten unseres Ritus finden. Und sie sind nicht hinüber- , 
gegangen aus innerem Drange, der aus einer reiflichen , 
Erwägung, aus der Ueberzeugung entspringt, sie wurden 
nicht von irgend einer dem Hochgradthum vielleicht inne- 
wohnenden überwältigenden Macht veranlasst, die Logen 
zu verlassen, in denen sie das Licht erhalten hatten, den 
Tempel, von dem sich der wahre Freimaurer ebenso un- 
gern trennt, wie der Profane vom Vaterhause, in dem er 
die glücklichen Tage seiner Jugend verlebte; sie wurden, 
um den landesüblichen Ausdruck zu gebrauchen, einfach 
„abgefischt". Ks sage Ein Anhänger des Ilochgrad- 
wesens, ob an ihm von Seiten der St. Jobannis- 
maurer Rekehruugsvcrsuchc gemacht worden, und 
umgekehrt sage mir einer meiner hiesigen St. Job. 
Brüder, ob an ihn diese Versuchung nicht in die- 
ser oder jener Gestalt herangetreten ist. 

Die zweite Schlussfolgerung, die ich aus dem oben 
Gesagten ziehen will, liegt klar am Tage. Wenn die bei- 
den Riten ohne jede Verbindung untereinander sich nicht 
zu jener moralischen und geistigen Hohe erheben, dass 
sie neben einanderbestehend, ohne Eifersüchteleien, ohne 
Neid und Schelsucht, das weite Terrain, welches ihnen 
unser Vaterland bietet, bebauen, darin maurerische Grund- 
sätze, Aufklärung, Toleranz, Humanität verbreiten; son- 
dern im Gegentheile nach wie vor ihre besten Kräfte 
darauf vergeuden, von Seiten der Hochgrade, uns — ob 
wir wollen oder nicht wollen — in ihre liebenden Anne 
zu pressen, von unserer Seite, um uns dieser Lielies- 
bezeugungen zu erwehren; dann frage ich, wie würde es 
erst um die gegenseitige Brüderlichkeit bestehen, wenn 
wir in einen „Gross- Orient" zusammcngckoppelt, eine 
grossere Berührung?-, und damit auch eine grossere Kei- 
bungstiäche hätten V Glaubt man etwa, dass dann nicht 
„gefischt" würde ? Oder glaubt irgend Jemand, dass es 
viel dazu beitragen würde, die gegenseitige Brüderlich- 
keit, die uns so sehr noth tliut, sonderlich zu heben, 
wenn in der „Generalversammlung", wo die beiden Hite 



geineinsam abstimmen sollen, der eine Ritus jedesmal 
überstimmt, werden, also gleichsam subordinirt erscheinen 
würde? 

Ith bin nun beim Angelpunkte der Frage, bei 
der Vereinigung der beiden Rite unter einem 
„Gross -Orient", angelangt. Das Wort „Vereinigung'' 
ist, seitdem es in l'ngam Maurer zweier Riten gibt, ein 
Schlagwort geworden, das in allen möglichen Tonarten 
von dem zartesten Liebeslocken der Nachtigall bis zum 
Goethe'schen „End kommst du nicht willig, so brauch' ich 
Gewalt" variirt wird. K* geht uns hier wie allen Na- 
tionen; welche Eigenschaften oder Begriffe einer Nation 
fehlen, für die hat sie in ihrem Idiom die meisten Aus- 
drücke. So lange wir von Vereinigung sprechen, werden 
wir nicht vereinigt sein. Unsere Vereinigung kann nicht 
dekretirt, oder durch gegenseitige Kapacitirung erreicht 
werden, soll sie einen Zweck haben, soll sie von Dauer 
sein. Sie muss unversehens da sein, wie das „Mädchen 
aus der Fremde", , man wusste nicht woher sie kam". Sie 
wird nur nach längerer Zeit zu Stande kommen, durch 
alliuälige gegenseitige persönliche Annäherung, wenn mau 
sich beiderseits davon überzeugt hat, dass man die glei- 
chen Ziele verfolgt, wenn man vor einander Achtung, zu 
einander Sympathien gefasst hat. Jede andere Ver- 
einigung, etwa durch einen Vertrag, oder durch 
eine gemeinsame Centrale halten wir entschieden 
für zwecklos, im letzteren Falle für schädlich, 
weil sie den Keim baldiger noch grösserer und 
dann schwer auszugleichender Uneinigkeit in sich 
trägt. 

Die St. Johannismaurer Ungarns fühlen es, dass dem 
so ist; sie verkehren in grösster Freundschaft mit den 
Brüdern des andern Ritus, sie besuchen deren Logen, sie 
empfangen die sehr seltenen Gegenbesuche mit aufrich- 
tiger Freude und niaurerischer Auszeichnung, aber — sie 
reden nicht viel von Vereinigung. Säinmtliehe dies bezüg- 
lichen Anträge sind bisher von Seiten der Hochgrade ge- 
, stellt worden. Es ist dies ganz natürlich; der Begriff 
Vereinigung hat in tinserm Mumie eine ganz andere Be- 
deutung, als was von Seiten des andern Ritus darunter 
verstanden wird. Unsere schottischen Brüder wollen sich 
mit uns vereinigen, um einen „Gross -Orient" bilden zu 
können, um anstatt 7 Logen deren 1"> zu besitzen, und 
dann durch ihre Zahl zu imponiren; denn dass sie in 
diesem vereinigten „Gross-Orient" die erste Geige spielen 
würden, ist für sie wie für uns kein Gchciinniss. Und 
einem solchen „souveränen Fürsten" — ich weiss nicht 
genau, in dem wieviel und siebenzigsten Grade man die- 
sen Titel führt — steht es gewiss schöner an, über $M> 
Unterthanen zu herrschen, als über KHK), selbst wenn viel 
„Canaille" darunter ist. Wir fordern die Vereinigung 
nicht; wir streben sie an und werden sie mit Jubel 
hegrussen, wenn sie da sein wird, d. Ii. wenn wir 
nicht vereinigt, sondern geeinigt sein werden, ge- 
einigt in unseren Bestrebungen und in den Mit- 
teln zu ihrer Ausführung. 

Das* es mit dieser Vereinigung in der That ein sol- 
ches Bewaiidtuiss hat, wie ich oben auseinandergesetzt, 
ijt leicht zu beweisen. Die Vereinigungsversuche sind 
bisher offen zweimal in greifbarer Gestalt aufgetreten. 
Zuerst im Dezember vorigin Jahres. Damals forderte die 
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schottische Mutterlose L'nuarns „Corvin Mätvas", die 
8t. Johannis-Mutterloge Ungarns „zur Einigkeit im Vater- 
land«" auf, gemeinsam über die Bildung eine* gemein- 
samen „Gross-Orients" in Bcrathung zu treten. Diese 
Aufforderung erging an uns in einer Zeit, wo die bereits 
einberufenen Vertreter von 7 St. Johannislogcn schon in 
wenigen Tagen zur Konstituirung der Grossloge von Un- 
garn für die 3 St Johannisgrade zusammentreten sollten. 
Die Log« „z. E. i. V." überwies daher das Schreiben an 
den genannten konstituirenden Kongrcss, welcher es in 
brüderlichem Tone dahin beantwortete, dass er sich durch 
diesen späten Antrag in seiner konstituirenden Arbeit nicht 
aufhalten lassen könne, dass es uns freuen werde, wenn 
die hochgradigen Brüder einen „Gross-Orient" errichten, 
dass es aber erst dann Zeit sein werde, über das Ver- 
hnltniss der beiden Grossmächte zu einander und ein ge- 
meinsames segensreiches Wirken zu berathen. Von dieser 
Antwort scheint die Loge „Corvin Mätyäas" befriedigt ge- 
wesen zu sein, und aus Privatäusserungen des Mstr. v. St. 
jener Loge Br Türr und anderer Brüder, konnte man 
vielfach die Ucberzcugung schöpfen, dass drüben seither 
«ine ruhigere Haltung Platz gegriffen hat. Ks wurde von 
derselben Seite mehrmals versichert, dass das Propagiren 
auch dort Anstoss errege, dass es jedoch schwer sei, sich 
von Individuen zu entäussern, die nun einmal der Loge 
angehören, auch wenn sie derselben nichts als Schwierig- 
keiten bereiten. 

In dem bezogenen Antwortschreiben an die Loge 
„Corvin Mätyäs" ist nun dem beiderseitigen Wunsche nach 
Vereinigung volle Rechnung getragen, ja noch mehr: es 
ist darin klar ausgesprochen, auf welcher Basis die St. Jo- 
hannisuiaurer diese Vereinigung anstreben, sowie ander- 
seits der jüngste Csäky'sche Entwurf uns nicht im Un- 
klaren darüber lässt, wie Dr. Csäky und seine Gesinnungs- 
genossen — worunter ich, wie schon angedeutet und wie 
ich später noch des Weitereu anführen will, nicht die 
Brüder das Hochgrndsystcmcs überhaupt verstehe — „ver- 
einigen" wollen. Sehen wir uns diese beiden Dokumente 
etwas genauer an, wir werden leicht herausfinden, aus 
welchem der Pferdefuss hervorschielt. 

Wir Johannismaurer haben uns mit emsigem Fleiss 
ein bescheidene* Häuschen gebaut, das, auf solider Grund- 
lag« errichtet, uns ein schützendes Obdach gewährt, und 
Stürmen und Ungewittern trotzt Die Brüder des anderen 
Ritus sind in ihren Arbeiten noch nicht so weit gediehen; 
sie haben die Wanderschaft ins Ausland angetreten, sich 
in ein fremdes Haus als Aftcrparthci eingemiethet, und 
sie kommen nun nach erfolglosen Bemühungen, sich einen 
eigenen Herd zu gründen, zu uns mit der zum mindesten 
überraschenden Proposition, dass wir unser Haus, zu 
dessen Aufbau wir mühselig Stein auf Stein gefügt und 
das unseren bescheidenen Ansprüchen vollkommen ge- 
nügt, ja uns schon einen kleinen Credit verschafft hat, 
wir sollen dieses unser Haus niederreissen und im Vereine 
mit ihnen ein neues, vielleicht grösseres, prächtigeres auf- 
bauen, in dem wir aber im besten Falle nur Hausmcistcr- 
«licnste verrichten würden. Was ist natürlicher, als dass 
wir darauf antworten: „Liebe Brüder, das thun wir nun 
entschieden nicht; wir bieten Euch ein gastliches Obdach, 
wenn ihr euch unserer Hausordnung fügen wollt; wenn 
«lies Euch jedoch nicht convenirt, oder wenn Euch unser 



Haus nicht geräumig und eomfortabcl genug ist, so bauet 
Fluch ein eigenes, es ist genug Kaum für zwei Hänser da, 
wir wollen in guter Nachbarschaft neben einander leben." 

Ich will nicht länger in Parabeln sprechen. Wir Jo- 
hannismaurer wünschen, dass unsere schottischen 
Brüder ihr Vasallenverhältniss zu Frankreich auf- 
geben, sich einen eigenen „Gross-Orient" errich- 
ten, und dann werden wir selbst die Initiative er- 
greifen und sie brüderlich auffordern, dass die 
beiden Grossmächte eine Commission entsenden, 
die darüber zu berathen haben wird, auf welche 
Weise ein gemeinsames Vorgehen erzielt werden 
kann, u. z. ein gemeinsames Vorgehen der Aussen weit 
gegenüber, wenn wir z. B. irgend etwas Bedeutendes 
unternehmen, eine Wohlthätigkeitsanstalt errichten wollen 
u. s. w, ein gemeinsames Vorgehen allgemeinen maureri- 
schen Fragen gegenüber, aber ohne dass die eine 
Grossloge auch nur den geringsten Einfluss auf 
die inneren Angelegenheiten der anderen besitze- 
Was wollen nun die Brüder der Hochgradlogen V Auch 
sie wollen die Vereinigung, auch sie wolleu, dass die 
inneren Angelegenheiten eines jeden Ritus durch ilic aus 
den eigenen Logen gewählten Vertreter im Bundesrath, 
der also in zwei Auflagen existiren würde, verhandelt 
werden. Aber — und hier liegt der wesentliche Unter- 
schied — : die zwei Bundesräthe sollen nicht ihren zwei 
resp. Grosslogcn verantwortlich sein; es soll Uberhaupt 
nur «ine einzige Grosslogc in Ungarn geben, wie es nur 
einen einzigen Papst in der Welt gibt, unsere schön be- 
stehende und allerseits anerkannte Grosslogc soll über 
den Haufen geworfen, und auf deren Trümmern ein neuer 
„Gross-Orient" errichtet werden. Man sieht klar, dass es 
Jenen, welche auf unsere obige Proposition nicht eingehen 
und fort und fort für eine gemeinsame Centrale agitiren, 
nicht um die Einigung an sich zu thun ist, der ja unser 
Vorschlag volle Rechnung trägt, sie haben noch andere 
Ziele vor Augen, die sie bei friedlichem Nebeneinander- 
gehen der beiden Rite nicht realisiren können, und 
darum dringen sie auf Errichtung eines gemeinsamen 
„Gross-Orients." Diese Ziele gehen dahin, sich zu- 
erst in diesem gemeinsamen „Gross-Orient" eine 
ungeheure Präpondoranz zu sichern, mit Hilfe 
der resorbirenden Macht, die eine numerisch über- 
legene und im Gemeinwesen bevorzugt« Kaste aus- 
übt, mit Hilfe der dem Hochgradwesen zu Gebote 
stehenden Lockmittel, die ihre Wirkung auf 
schwache und eitle Menschen nie versagen, die 
Propaganda cn gros zu beginnen, und nur dort 
zu enden, wo nach der heiligen Schrift die all- 
gemeine Glückseligkeit anfängt, wo es nur «in« 
Heerde und nur einen Hirten geben wird. 

Und nach dieser Richtung hin ist das Csäky'sche 
Elaborat ein Meisterstück zu nennen. 

Bevor ich auf dieses Elaborat übergehe, welches ich 
im Uebrigen nur per tangentem berühren will, weil es 
auf den Umsturz unserer Grossloge basirt, daher wie dies 
in dem bezogenen Circularc des Beamten -Kollegiums der 
Grossloge richtig hervorgehoben ist, für uns nicht Grund- 
lage einer Verhandlung abgeben kann, möchte ich doch 
noch ein klein wenig von dem Csäky'schcn Einladungs- 
schreiben sprechen. 
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Wir legen nicht allzuviel Gewicht darauf, wie wenig ner wörtlich ausdrückten — „die von dein richtigen Wege 

es sich schickt, dass eine noch so unmündige Tochter, verirrten Kasrhaucr Brüder wieder auf die rechte Kahn 

wie die Kasehauer Hochgradloge „Haladäs", ohne die ge- zu bringen." Ks wurde wohl nuch nicht ohne Absicht 

wiss verständigere Mutter oder eine der ältern Schwestern Hr Beszc in diese Versninmlung exmittirt, der als ältester 

zu befragen, sich in den Vordergrund der Aktion stellt, Maurer den Vorsitz führen, und so Gelegenheit haben 

und sich plötzlich als ein vorlautes und kokettes Mädchen würde, die versammelten Brüder nach der vorgezeichneten 

entpuppt. Aber ich kann nicht mit Stillschweigen dun Richtung zu beeinflussen. Man konnte ferner aus 

Formfehler übergehen, den die Loge „Haiadas" dadurch dieser Debatte lernen, wieviel besser es sei, auf 
beging, dass sie sich mit ihrem Antrage nicht an unsere 1 eigenen, und wenn noch so schwachen Füssen zu 

(irossloge, vor deren Forum er einzig und allein gehört, stehen, als sich an einen fremden Körper anzu- 

sondern mit Umgehung derselben an die einzelnen Logen lehnen. Es wurde auf einen 1'aragraph der Konstitution 

wendete; ich kann dies schon darum nicht, weil wir darin des „Grand Orient de France", unter dessen Botmässig- 

einc versteckte Absicht, einen wohlberechneten Plan. sehen, keit sich die ungarischen Hochgradigen gestellt, hin- 

Bruder Csäky kalkulirtc ganz richtig: „Entweder die ein- gewiesen, welcher den unterstehenden Logen verbietet, 

zelnen Logen nehmen meinen Entwurf an, dann ist die ohne vorher vom „Gross-Oricntc" eingeholt« Bewilligung 

St, Johannis -Grosslogc gestürzt, oder es nimmt nur ein eine Konferenz zu beschicken. Es wurde ferner betont, 

Theil oder auch nicht eine einzige Loge denselben an, dass die ungarischen Hochgrad logen gegen die Subordi- 

so ist im ersteren Falle wenigstens eine Spaltung nation Verstössen würden, wenn sie einen eigenen „Gross- 

innerhalb der Johannislogen erzielt, im ungiin- Orient" errichten wollten, ohne früher dazu von ihrer 

stigsten Falle jedoch soviel erreicht, dass der Oberbehörde um Permission zu petitioniren und dieselbe 

Entwurf in den einzelnen Bauhütten zur Verband- auch wirklich zu erhalten. Freilich hörten wir da- 

lung kommt, und da es übwall gutmüthige oder neben anch die uns tief betrübende Mitthelung, 

kurzsichtige Menschen gibt, so ist damit in die dass die Angelegenheiten unserer hochgradigen 

friedlichen Tempel der Johannismaurer ein ganz Brüder noch lange nicht so weit gediehen seien, 

ausgiebiger Zunder geworfen. als dass sie vor Ablauf mehrerer Jahre an die Er- 

Br Csäky darüber befragt, warum er bei dieser Ge- richtung eines selbständigen „Gross- Orientes" 
legenheit die Grossloge für die St. Johannisgrade über- denken könnten. Betrübend war diese Nachricht für uns 
gegangen habe, antwortete, er habe keine offizielle Kennt- dcslialb, weil in uns, wie auch dies Br Pulszky in dem 
niss von ihrer Existenz. Mit Verlaub, Herr Graf, dem ist . Eingangs citirten Toaste hervorhob, die Ucbcrzcugung 
nicht so, unsere Grossloge wurde der Loge „Corvin Ma- feststeht, wir werden in so lange mit den Brüdern des 
tyäs", der Sic damals angehörten, noüücirt; und ange- anderen Ritus nicht in vollkommener Harmonie leben, 
nommen, dies wäre verabsäumt worden, wie reimt sich bis nicht beide Theile und zwar jeder Theil für sich voll- 
eine solche Wortklauberei mit den brüderlichen Gefühlen kommen abgeschlossen und konstituirt sein, bis nicht jeder 
zusammen, welche Sie predigen? Hitus seine eigene Centrale haben wird. 

Auch die Hochgradlogen scheinen von diesen letzten Noch eine Erwägung wird in mir durch die Art und 
Vercinigungsversuchen nicht sonderlich erbaut gewesen Weise, wie da debattirt wurde, rege; es trat hier in ein- 
zu sein. Eine derselben fand es gar nicht der Mühe zelnen Beden eine solche Animosität gegen einander zu 
Werth, das Kaschauer Reskript zu beantworten; die Loge Tage, dass ich mir dachte, die Brüder des schottischen 
„Corvin Matyds" die von Seiten der Hochgradlogcn wohl Ritus hätten doch etwas Nöthigeres zu thun, als immer- 
verdient, in erster Reihe gehört zu werden, weil ihr iu fort auf die Uneinigkeit zwischen den St Johannismaurern 
Folge ihres historischen Rechtes, und durch die Namen hinzuweisen, jedenfalls sollten sie, anstatt sich zu Frie- 
von gutem Klange, die gerade dieser Loge angehören, densstiftern unter uns aufzuwerfen, vor Allem darauf be- 
zwcifellos die Führcrrollc unter den schottischen Maurern dacht sein, die Einigkeit im eigenen Hause herzustellen. 
Ungarns gebührt, beschickte nur mit sichtlichem Wider- Ich wiederhole, ich will hier auf das meritum des 
streben, und nach langen Debatten, die von Br Csäky ein- Csäky'schen Elaborates, auf eine Kritik desselben nicht 
berufene Versammlung „um des lieben Friedens willen." eingehen. Wir werden es tief bedauern, wenn dasselbe 
Manch bitteres Wort fiel in dieser Debatte, die auch für in irgend einer der verbündeten Logen Gegenstand der 
uns Johannismaurer von grossem Interesse war. Diskussion sein wird; nichtsdestoweniger wollen wir dem 

Man hörte dort vor Allem entschieden ausgesprochen, Verlaufe dieser Angelegenheit nicht vorgreifen und mit 
dass die Loge „Corvin Matyäs" mit jenen Brü- fester Zuversicht darauf vertrauen, dass die St Johannis- 
dern, die nun wiederholt eine Agitation gegen die maurcr jetzt wie früher mit richtigem Takt und gesunden 
Johannismaurcrei in Scenc setzten, nichts gemein Sinn gar leicht den passenden Ausweg finden werden, 
habe. Man verwahrte sich dagegen, dass man dieser Soll ich mich jedoch über die genannte Arbeit im Grossen 
Versammlung den Namen und die Bedeutung eines Kon- und Ganzen kurz aussprechen, so möchte ich mir er- 
gresses beilege, man sprach sich allgemein und ent- lauben den bekannten Ausspruch eines Kritikers zu rc- 
schieden, obgleich man eine Vereinigung im Prinzipe für produeiren, welchem ein Buch zur Beurtheilung übergeben 
wünschemswerth halte, gegen die Errichtung eines „Gross- worden war. Das Buch — meiute derselbe — enthält 
Orientes" in der nächsten Zeit aus, und trug den drei viel Neues und viel Gutes; „nur Schade, dass darin das 
emitt.irten Brüdern auf, in der Versammlung in diesem Gute nicht neu und das Neue nicht gut ist" Das be- 
sinne zu wirken und — wie sich der Vorsitzende Bruder zogen? Elaborat hat zwei Theile; der erste Theil, der sich 
und nach ihm der die Verhandlung rekapitulirende Red- mehr auf allgemein gütige maurerischc Grundsätze bezieht, 
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ist beinahe wörtlich der Konstitution des „Grand Orient 
de France" entnommen und wird wohl Niemand an dem- 
selben etwas auszusetzen haben; den /weiten Theil, der 
von dem „Gross-Orient" und seiner Einrichtung handelt, 
den hat ein llochgradlcr, den hat Br Cs.iky verfasst. 
.leder Absatz darin zeigt diesen seinen Ursprung, jedes 
Wort bekundet, dass es nicht von einein Bruder unseres 
Ritus herrührt. Man vergleiche damit unsere der liai- 
reuther entnommene Verfassung. Wie einfach und klar 
ist da Alles! Unser Grossmeister hat keinerlei autokra- 
tische Rechte, unsere Logen können nicht gcinassregclt. 
werden, und wir fassen die Rarität nicht so auf, dass wir 
uns das Recht anmassen, Andere majorisiren zu dürfen. 

Das ganze Rrojcct des Rr t'säky war — wie 
nicht anders zu erwarten stand — ein todtgebornes 
Kind, seine Erfolglosigkeit, war begründet durch 
die Personen, welche sich an die Spitze einer Be- 
wegung stellten, die, wäre sie von einer Seite aus- 
gegangen, die nicht schon im Vorhinein über 
ihre Absichten und Ziele Misstrauen erweckte, 
wenn sie auf würdige maurerische Weise ins Werk j 
gesetzt, wenn sie den gegebenen Verhältnissen 
volle Rechnung getragen, wenn sie endlich das 
Maass der Rechte und Pflichten auf beide Thcile 
gleich vertheilt hätte, möglicherweise einigen Er- 
folg, keineswegs aber zur Folge haben würde, eine , 
schon bestehende Kluft vielleicht noch zu erwei- 
tern. End das Gefühl dieser Erfolglosigkeit lastet sieht- , 
lieh, schwer wie ein Alp auf den versammelten Rrüdcrn. J 
Die Einen waren hergekommen, um den Usäki'schen Re- 
strebungen die Spitze zu bieten; die Anderen, Brüder ! 
jüngsten Datums, zum Theil aus Logen exmittirt, die noch ' 
gar nicht constituirt. sind, also auch überhaupt noch nicht 
zu Recht bestehen, aus leicht, begreiflicher Neugierde, 
harrend der grossen Dinge, die da kommen sollen; die 
Dritten, darunter die Rrr aus den St Johannislogen, um 
der lieben Brüderlichkeit halben, und um sich nicht nach- 
sagen zu lassen, dass sie nicht gestählt genug seien, um 
Versuchungen jeder Art kühn ins Auge zu sehen. Daher 
ist es erklärlich, dass die ganze mit geringen Unter- 
brechungen zwei Tage währende Berathung nicht ein ein- 
ziges erhebeniles Moment bot Man nahm das vorgelegte 
Elaborat ruhig entgegen, die hochgradigen Brüder, weil 
sie von ihrem Standpunkte aus, daran in der That nichts 
aussetzen konnten, die St Johannisniaurer, weil diese Vor- 
lage von ihnen überhaupt nicht in Erwägung gezogen 
werden konnte, und weil für sie überdies nicht, das Hotel 
zum „König von Ungarn", sondern ihre selbstgewählte 
oherste maurerische Stelle oder aber ihre betreffenden 
Logen der hiezu geeignete Ort schien. Nur hie und da 
erhob der Eine oder Andere seine Stimme zu lau vorge- 
brachten Einwürfen, ut ali<|iiid iieri videatur, um die 
Kosten der Her- und Rückreise nicht ganz umsonst aus- 
gegeben zu haben. 

Dem aufmerksamen Beobachter konnten indes.« zwei 
von hochgradiger Seite hingeworfene und wenig beachtete 
Bemerkungen nicht entgangen sein. 

Es war interessant, dass — so sehr dies auch von 
hochgradiger Seite vermieden wird — ein schottischer Br, 
wohl aus Pictiit für den St Johannisordeii, dem er vor 
noch nicht gar langer Zeit angehörte, in dieser Versamm- 



lung der „in Ungarn bereits bestehenden und anerkannten 
Grossloge des symbolischen Ritus" Erwähnung that und 
dafür, einen bitterbösen Rück vom Vorsitzenden erntete, 
und nicht minder bemerkenswert]! ist, dass der 
Senior der llochgradsbrüder in Ungarn, Rr Beszc 
vom Präsidentenstuhle herab, das geflügelte Wort 
aussprach, die llochgrade seien ein gegenwärtig 
überwundener Standpunkt, sie würden in wenigen 
Jahren ganz abgelegt werden. Nun wohl, meine 
Herren, warum klammern sie sich denn mit der Kraft der 
Verzweiflung an diese verpestete Institution, die zu einer 
Zeit, wo die Freimaurerei Gott sei Dank nicht mehr die 
dienende Magd der Politik ist, ganz zwecklos geworden, 
wo geordnete eonstitutionelle Staatseinrichtungen das t'ar- 
bonarithum und die Existenz von geheimen, weitverbreite- 
ten und durch den Willen weniger Auserlesener regierten 
Gesellschaften überflüssig machen? Legen Sic Rire hohen 
Grade ab, werfen Sie Ihre Titel und Orden in die Rumpel- 
kammer, wohin sie gehören, stellen Sie sich auf den rein 
demokratischen Standpunkt, den wir verfechten, gewähren 
Sie Allen gleiche Rechte neben gleichen Pflichten, und es 
trennt uns von Stund an keine Scheidewand mehr von 
einander, wir sind durch stärkere Rande vereinigt, als 
durch die papiernen eines auf Sophismen und Absurditäten 
beruhenden Compromisses. „Alles, was über die drei 
Grade hinaus geht" - schreibt Rr Findel — „ist eitel 
Huiubug und Schwindel", und dem Manne muss man es 
glauben. 

Ich kann diesses mein Schreiben nicht schliessen, 
ohne nochmals des oft citirten Circulars Erwähnung zu 
thun. Es ist darin wohl aus Rücksicht, dass dies ein 
offizielles Aktenstük ist, auf eine Gefahr nicht hingewiesen, 
die aus der ein- oder mehrseitigen Annahme des Csäsky'- 
schen Elaborats erwachsen würde. Ich will diesen Punkt 
hier hervorheben. Es liegen uns bereits Kundgebungen 
von vier St Johannislogen vor, welche eine Behandlung 
des genannten Entwurfes entschieden zurückweisen, tie- 
setzt nun den Fall, die eine oder andere der übrigen 
St. Johannislogen nähme die Usäky'sche Konstitution an, so 
hätte dies eine Spaltung innerhalb unserer Logen zur 
Folge, die gerade jetzt, wo wir zum ersten Male in dem 
Concertc der maurischen Mächte Sitz und Stimme haben, 
unserem Ansehen nach Aussen hin einen empfindlichen 
Schlag versetzen würde. 

Vergessen wir nicht, dass wir mit Errichtung unserer 
Grossloge aus dem engeren Kreise unseres Vaterlandes 
hinaus in die weite Welt getreten sind, dass wir Pflich- 
ten gegen die gesammte Freimaurerschaft über- 
nommen haben, dass wir mit allen maurerischen Mäch- 
ten solidarisch verbunden sind, und dass wir also gegen 
das gesammte Freimaurerthum Verstössen , gegen alle 
Brüder des Auslandes, die die Nachricht von unserer er- 
folgten Constituirung mit unendlichen Jubel begrüsst hatten 
und seither unseren Arbeiten mit gespannter Aufmerksam- 
keit folgen', wenn wir unseren freiwillig übernommenen 
Verpflichtungen untreu würden; dass wir uns in den Augen 
unserer Brüder auf der gesummten Erdenrunde erniedrigen, 
wenn wir jetzt vor der Grösse der uns gewordenen Auf- 
gabe zurückschreckten. 

Vergessen wir nicht, dass die Ausbreitung un- 
seres Bundes au hoher Stelle noch immer mit 
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scheelen Augen angesehen wird, und dass wir seilet 
Misstrauen erwecken, wenn wir zerstören, was wir gestern 
aufgebaut haben, und vergessen wir endlich nicht, dass 
wir durch ein solches Vorgehen auch auf die Frei- 
maurerei in der westlichen Hälfte unseres Reiches 
schädlich rück wirken würden, wo unsere Brüder noch 
immer, wie zu Zeiten der Inquisition nur im Dunkel des 
Geheimnisses arbeiten können, und dass es doch unser 
unablässiges Bemühen sein muss, dahin zu wirken, dass 
auch doil endlich einmal das maurerische Licht hell und 
frei aufleuchte. 



Das deutsche Hatirorthuni im Jahre 1S70. 

Eine Rückschau. 

V..m 

Htrausgcber des Blattei. 
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Auf zweierlei scheint mir, müssen wir hierbei ganz 
besonders unser Augenmerk richten. Zuerst darauf, dass 
der Unterricht schon auf der untersten Stufe den Brüdern 
eine ausreichende Erkenntniss dessen gewähre, was ihnen 
dargeboten wird. Es kommt mir nicht in den Sinn, zu 
wünschen, dass man die Lehren und symbolischen Hand- 
lungen der verschiedenen Stufen durch einander menge, 
und den Lehrling vor der Zeit zum Meister befördere. 
Aber das scheint mir nöthig, dass ihm von Anfang au 
ein seiner Bildung entsprechendes Ycrständniss dessen 
möglich gemacht werde, was ihm Neues und Fremdes ent- 
gegentritt. Soll unser Orden nicht dastehen wie eine 
Ruine aus alter Zeit, die man anstaunt, ihres Alters wegen 
schätzt, vielleicht gar bewundert, ist er in der Gegenwart 
dazu da, um dem Leben der Gegenwart zu dienen, dann 
müssen seine Handlungen und Symbole die Herzen er- 
wärmen, das Denken anregen, unmittelbar in die An- 
schauungs- und Yorstcllungswcisc der Gegenwart ein- 
greifen können, — und dazu ist eine uncrlässlirlic Be- 
dingung: „ein ausreichendes Verständniss." 

Geben wir die Furcht auf, dass wir unrecht 
handeln, wenn wir aus den Lehren der höheren 
Grade in die niederen herüberiiehmen, was diese 
befruchtet. Das wird die beste Anwendung der 
höheren Grade sein. Denn — uud dies ist das zweite, 
worauf Ich Sie aufmerksam machen möchte, — wir müs- 
sen den Gedanken auch in unserer Grossloge immer mehr 
zur Geltung kommen lassen, dass in unserer Zeit die 
Johannisluge das Hauptaugenmerk in der FrMrci 
sein, das Hauptgewicht erlangen muss. 

Sic umschlicsst den grössten Theil der Bit, durch 
sie wird der Orden am meisten den Segen verbreiten, 
die Wirkung üben können, die von ihm ausgehen soll. 
— Ich habe wohl nicht nöthig, in diesem Kreise gegen 
den Verdacht Mich auszusprechen, als wollte Ich ihn zu 
anderen, ihm selbst grundsätzlich fremden Zwecken miss- 
brauchen. 

Aber das ist meine Hoffnung, das ist, was mein In- 
teresse für ihn rege erhält, dass Ich ihn geeignet erachte, 



vermittelst seiner stillen Arbeit die Wurzeln eines ge- 
sunden sittlichen Lebens in unserem Volke zu nähren 
und das wird er am besten, wenu die Keime des Geistes, 
deu er erhalten soll, mit Bewußtsein in den weitesteu 
Kreisen aufgenommen werden können. 

Unsere Akten lehren, dass schon in der Arbeitstafel 
des ersten Grades alle Kenntnisse der Freimaurerei ent- 
halten seien. Wohlan, lassen wir diese Wahrheit immer 
mehr zur Wirklichkeit werden und damit zugleich den 
Verdacht entfernen, als lehrten unsere höheren Grade 
etwas anderes, als die Johannismaurerei. Welch ein Er- 
folg, wenn wir damit auch die höheren Grade iu eine 
klare, unbcncidctc, der Verleumdung und Anklage eut- 
rückte Stellung treten hissen. Sie werden dann vor der 
ganzen freimaurerischen Welt als das erscheinen, was sie 
sein sollen, als die Bildungsstufen für diejenigen, welche 
die Lehre des Ordens bewahren und verbreiten sollen; 
die r-rüfungsräume für diejenigen, welche dem Orden 
zu dieuen bestimmt sind, um ihn in lebendiger elastischer 
Kraft zu erhalten. Die Hochgrade werden dann immer 
mehr erscheinen als die mit Altcrs-Weisheit gesättigten 
Commentare zu den Johannisakteu, aus denen man lernen 
kann, was iu der Johannisloge gelehrt und verkündet 
werden soll. 

Somit habe ich Meine Ansicht über das, was unserer 
Grossloge für das neue Jahrhundert uoth thut, offen und 
unumwunden ausgesprochen. 

Ich weiss, dass nicht alle Brüder diese Ansichten 
theilen, dass manche unter Ihnen von diesen Ansichten 
Schaden und Unheil für den Orden fürchten. Mögen 
diesen Brüdern Meine Worte eine Veranlassung sein, ernst 
uud unbefangen zu prüfen, ob nicht der Boden, der durch 
Aufstellung dieser Ansicht, erschüttert wird, vielmehr einer 
Eisdecke gleicht, die das Leben in Erstarrung zurückhält, 
als einem Felsengruudc, auf dem das Gebäude unseres 
Ordens in stolzer Ruhe sich sicher fühlen darf* 

Ich hätte am heutigen Feste nicht so gesprochen, 
wüsstc Ich nicht, dass alle diese Gedanken seit Jahren iu 
der ganzen Frciinaurcrwelt, wie in der Grossen Laudcs- 
loge wieder klingen. 

Noch ist Leben in dem alten herrlichen Baum, noch 
kann er, wohlgepnYgt und gehütet von treuen Meistern, 
welche nicht erschrecken, wenn das dürre Laub nieder- 
rauscht, weil <las junge Grün durchbrechen will, reiche 
und gute Früchte tragen. 

Mag denn ein Frühlingshauch am Anfang des neuen 
Jahrhunderts unseren Orden durchwehen, dass ein junges, 
frisches Leben erwache und sich kräftig rege, ein Leben, 
welches die Frucht nicht schuldig bleibt! 

Schreiten Sic dann mit Besonnenheit, mit Ruhe, mit 
reifer Schonung, aber auch mit frischem, frohem Mutti, 
furchtlos und beharrlich vorwärts und seien Sie überzeugt, 
dass Ich Ihnen auf diesem gewichtigen Gang gern und 
treu zur Seite stehen werde. 

Unvollkommenes hat das scheidende Jahrhundert uns 
hinterlassen, als unvollkommen wird das Kommende an 
seinem Schlüsse bezeichnen, was wir gethan. Möchte 
man aber den Ruhm uns zuerkennen können, dass wir 
redlich bemüht gewesen sind, im Sinne derjenigen Vor- 
fahren, die den Namen der Weisen verdienen, zu handeln, 
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ifnil «lein Geist und Wesen unserer Zeit entsprechend dein 
Orden die Gestalt zu geben, die seinen edlen Zielen an- 
gemessen, von dein jetzt lebenden Geschlecht gewürdigt 
werden und zu seinem Heile wirksam sein kann." — 

Immerhin ein Fortschritt, wenn auch theilweise nur 
ein äusscrlichcr, war der Entschluss der Grossen Nut. 
M.loge zu den 3 Weltkugeln in Berlin, fortan ihre Proto- 
kolle in dem viel hundlicheren Oktavformat drucken zu 
lassen und auch mit interessantem Inhalt reicher auszu- 
statten. Ein anderes, erfreuliches Ereigniss konnten wir 
gleich zu Anfang des Jahres mittheilen: die mit aner- 
kennenswerther Ausdauer unter mannichfaclien Hinder- 
nissen bewirkte Gründung des Bruder-Vereins „Humanitas" 
in Wien, womit zugleich die Wiederbelebung der Frei- 
maurerei in Oesterreich gegeben war. Dieser Verein hat 
inzwischen mancher Fehlgriffe ungeachtet, seine Lebens- 
fähigkeit erwiesen, sich in Wien selber um manche schütz- 
bare Kraft vennehrt und seine Fäden weithin über das 
ganze cislcithanische Oesterreich gezogen, so dass ein 
fester Kern für künftige Logen bereits vorhanden ist. 

Der geschichtliche Engbund der Logen schröder- 
schen Systems hat als solcher seine Auflösung ausge- 
sprochen, nachdem seine Lebensfähigkeit in der früheren 
Form längst in Zweifel gezogen war, und insofern den 
Forderungen der Gegenwart Rechnung getragen, als die. 
einzeln fortbestehenden geschichtlichen Vereine jedem Br 
Meister das Hecht der Theilnahme zugestehen. 

Neue Logen sind im verflossenen Jahre nicht eröffnet, 
wohl aber neue Kränzchen gegründet worden, so die 
„Verbrüderung an der Reguitz" in Hamberg und „Erwin" 
in Kehl. 

Von den alljährlich stattfindenden Vercinsfesten 
haben noch in friedlicher Zeit die Feste in Haiger und 
Kosen und das Johannisfest der vereinigten würtem- 
bergischen Logen in Stuttgart gefeiert werden können. 

Zu Anfang des Jahres hatte der Grosse Orient von 
Frankreich gemäss Boschluss an alle Grosslogen die Er- 
klärung: „dass die Mrei und die Menschheit beschimpft 
werden, wenn Farbe, Hace oder Itcligion zum Vorwande 
gemacht werden, einem l'rofaneii die Aufnahme in die 
grosse Maurcrfamilic zu verweigern" mit dem Verlangen 
versandt, ihre Zustimmung hiezu zu erklären, widrigen- 
falls er allen Verkehr abzubrechen genöthigt sei. 

Mehre deutsche Grosslogen hüben diese Aufforderung 
unbeantwortet einfach ad acta gelegt; die eklekt. Gross- 
logc hat in einer etwas weit ausholenden und geschraubten 
Motivirung ihre Zustimmung ausgesprochen; die Grossloge 
„zur Eintracht" in Darmstadt dagegen hat ausweichend 
und verneinend geantwortet und die.se Ablehnung in so 
eigentümlicher Weise begründet, dass wir etwas länger 
dabei verweilen zu müssen glauben. Da ein Theil der 
Logen die principielle Auffassung des Grossen Orients 
theilt, so lag es unseres Knnesseiis nahe, das l'rincip 
theoretisch anzuerkennen, bezüglich der l'raxis aber auf 
die eigenthündiche Lage hinzuweisen, in welcher die Gr.- 
Loge „zur Eintracht" durch einige ihrer, noch dem sogen. 
Christlichen l'rinzip zugethanen Logen versetzt sei. Ihre 
Motivirung lautet wie folgt: „Auf Grund der von den ein- 
zelnen Uundeslogen eingeforderten Berichte wurde ein- 
stimmig beschlossen, dem Gr. Or. von Frankreich auf das 



bekannte Manifest zu erwidern, dass der aus Logen ver- 
schiedener Systeme bestehende Eintrachtsbund wegen der 
Art seiner Zusammensetzung keine Veranlassung habe, 
auf eine Erörterung der l'rinzipfragc einzugehen. Im 
Hinblick auf die Freiheit der Selbstbestimmung, auf die 
Gleichberechtigung in Sachen des Glaubens und auf 
die gegenseitige Duldsamkeit einer echt maurerischen 
Brüderlichkeit könne ein Zusammenhang des aufge- 
stellten Princips mit der Drohung nicht erkannt werden, 
allen Verkehr u. s. w. abzubrechen" etc. — Diese Moti- 
virung hat mehr als blos lokales Interesse, weil sie nur 
der adäquate Ausdruck der verworrenen und ungesunden 
Verhältnisse innerhalb des ganzen Bundes ist. 

Wir reden von einem Hunde als der innigsten Ver- 
einigung zur Erreichung gleicher Zwecke und man ist 
über die wichtigsten Fragen der Verfassung und des 
Wesens uneinig und verschiedener Meinung! Noch mehr! 
Statt sich über die abweichenden Ansichten zu verstän- 
digen, was ja unter Brüdern, unter wahrhaft geistesfreien, 
denkenden und auf ein gemeinsames edles Ziel gerichte- 
ten Männern ein Leichtes sein müsste, statt dessen um- 
geht man nicht etwa blos die Erörterungen und den 
Austausch der Ansichten und Gründe, sondern bekennt 
geradezu „keine Veranlassung" zur Erörterung der Prin- 
eipien zu haben. „Keine Veranlassung" hierzu hat mau 
aber nur, wenn man einig ist; „keine" Veranlassung hat 
man ferner, weuu es sich um Nebendinge, nicht aber 
wenn es sich um die Fundamente des Baues handelt. 

Was wollte denn der Grosse Or. von Frankreich V 
Doch nichts anderes, als die Zustimmung zu einem 
Grundsatze, welcher nach seiner Ansicht allein die FrMrei 
zur Freimaurerei, eine Loge zur Loge macht! Diese Zu- 
stimmung verweigert eine Grossloge der andern und trotz- 
dem wollen beide Behörden Glieder Eines Bundes sein! 
Ja, wendet man gewöhnlich ein, darin gehen zwar unsere 
Auffassungen auseinander, aber in der Anerkennung des 
Princips der Bruderliebe stimmen wir ja doch Alle 
überein, die Bruderliebe ist unser gemeinsames Bund. 
Jawohl, eine schöne Bruderliebe, welche dem „Bruder", 
wenn er nicht christlich getauft ist, das unveräusserliche 
maurerischc Hecht der Affiliation entzieht und das dem 
Bunde wesentliche Princip der vollen Freizügigkeit ver- 
kümmert! Dies führt uns zu einem andern Punkte der 
Motivirung. Man stellt sich, als ob man einen „Zusammen- 
hang des aufgestellten Princips mit der Drohung" des 
Abbruchs alles maurerischen Verkehre nicht heraus- 
zufinden vermöge, während derselbe doch handgreiflich zu 
Tage liegt. 

Die sogen, christlichen Logen mögen doch nicht ver- 
gessen, dass sie durch die gesetzlich tixirtc Verweigerung 
der Affiliation von nicht -christlichen Brn des Grossen 
Orients von Frankreich diesen gleichsam herausfordern, 
seine Würde und Ehre, wie die Gerechtsame seiner Mit- 
glieder und die Principien des Bundes zu schützen und 
zu wahren. Man kann wohl die Opportunität des Vor- 
gehens dein Gr.-Orient bestreiten und an der etwas brüs- 
ken Fassung Anstoss nehmen, aber nimmermehr die zwei- 
fellose Berechtigung in Frage ziehen. 

Auch gegen den mit den Worten „Freiheit, Gleich- 
heit, Brüderlichkeit" gemachten Gebrauch lässt sich 
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Manches einwenden. Die maurerischc „Brüderlichkeit" 
ist vor Allem keiü Sack, in den man alles Beliebige 
stecken kann; sie hat ihre berechtigten Grenzen an den 
Pflichten der Wahrhaftigkeit und der Gerechtigkeit und 
sie niuss jedenfalls zunächst selber wahr und ernst ge- 
meint sein. Toaste auf „besuchende Brüder" sind z. B. 
aberall da von sehr zweifelhaftem Werthe, wo man nicht- 
christlichen Brüdern zugleich thatsächlich die Berechtigung 
ihrer Aufnahme abspricht. Es ist keine Verleugnung 
der Brüderlichkeit und der Duldsamkeit, wenn der Gr. 
Orient von Frankreich die christlichen Logen vom Bunde j 
für ausgeschlossen erklärt, nachdem diese durch Abfall 
von den Fundamcntal-Bestimmungen des Bundes gleich- I 
sam sich selber ausgeschlossen. 

Auf die „Gleichberechtigung in Sachen des Glaubens" 
darf man sich ferner nicht berufen, wenn man sie ver- 
leugnet Was der Gr. Orient anerkannt und bejaht wissen 
will, das ist ja eben „die Gleichberechtigung in Sachen 
des Glaubens" und die Antwort der Grossloge des Ein- 
trachtsbundes läuft ja gerade auf die Ablehnung dieser 
Gleichberechtigung hinaus! 

Ganz ebenso steht es mit der „Freiheit der Selbst- 
bestimmung"; denn nach dieser Auflassung hätte jedes 
Bundesglied die „Freiheit", das Wesen und den Zweck 
des Bundes zu negiren oder nach eigenem Belieben zu 
coustruiren und doch vollberechtigtes Buudesglied zu 
bleiben. Darnach hat nicht das Ganze, die Gesammtheit, i 
sich seinen Zweck zu setzen und seine Grundsätze zu ' 
formuliren, sondern jede Grossloge und folgerichtig natür- 1 
lieh auch jeder Einzelne. Nun ist aber „Freiheit der < 
Selbstbestimmung" keineswegs identisch mit Willkür und 
besteht insbesondere die Freiheit der Selbstbestimmung 
für den Freimaurer gerade in der freien und selbst- 
bewussten Wahl des Guten und Hechten, so dass wir als , 
Maurer gar nicht die Freiheit haben, uns für das Böse 
und Unrechte zu entscheiden. Mit derselben Gesetz- 
mässigkeit und Notwendigkeit, mit welcher der fallende 
Stein dem Gravitationsgesetze gehorcht, muss vermöge 
seiner Freiheit der Freimaurer den Geboten der Sittlich- 
keit, der Wahrheit und der Schönheit gehorchen. Also 
im Hinblick auf die Freiheit der Selbstbestimmung hat 
jede Loge und jede Grossloge nur die Freiheit, den Fun- 
damental -Bestimmungen und den leitenden Ideen des 
Freimaurerbundes beizupflichten oder aus dem Bunde 
auszuscheiden; mehr nicht In dem gegebenen Falle kann 
man auch so sagen: eine Grossloge hat wohl die Freiheit 
wie das Recht, ein Prinzip zu verwerfen, weil es falsch 
ist und sofern sie diese A nsicht begründeu und erweisen 
kann; aber sie hat auch nur die Freiheit, wie die Pflicht, 
einem Prinzip beizupflichten und es thatsächlich anzu- 
erkennen, wenn es als zweifellos richtig dargethan ist. 
Wozu haben wir denn das Winkelmass, wenu wir es nicht 
an die Bausteine anlegen, um deren Winkelrechtigkeit 
zu prüfen? Und was heisst denn das anderes, als dass 
wir Freimaurer nicht Launen folgen, sondern Gründen, 
Beweisen. Die Loge muss aber erst noch aufstehen und 
gegründet werden, welche die Berechtigung des sogenann- 
ten christlichen Prinzips für die Freimaurerei zu beweisen 
vermöchte. Eine Sache aber, welche sich nicht halten 
und stützen lässt, muss man nicht vertuschen und be- 
schönigen, sondern — aufgeben. 



Wir sind bei dem Gegenstande, wie gesagt, länger 
verweilt, weil es sich dabei um eine allgemein-maurcrischc 
Angelegenheit von der grössten Wichtigkeit handelt 
(FortseUung folgt.) 



Literarische Besprechung. 

Kingston Musonic Annual. 1871. Editcd by 
LI. W. Longstaff, P. jun. Gr. W. etc. Membcr 
of the „Verein deutscher Freimaurer 4 -. Hull 
1871. M. C. Peck & Son, 3 shill. 

Auch wenn der Ertiag dieses Jahrbuchs nicht für 
den Wohlthätigkeitsfond der Kingstonloge bestimmt 
wäre, müsste man demselben die weiteste Verbreitung 
und den besten Erfolg wünschen; denn es ist, um dies 
gleich vorweg zu sagen, die gehaltvollste und gediegenste 
maurerische Schrift, welche in den letzten Deccnnien nicht 
blos in England, sondern überhaupt in englischer Sprache 
erschienen ist Ja, wir gehen noch weiter: wir sehen in 
dem Erscheinen dieses Jahrbuchs den Beginn einer neuen 
Aera der freimaurer. Literatur und des ganzen Logen- 
lebens in England. 

Mehr oder minder fehlte bisher den engliach-maurer. 
Zeitschriften eine strenge Sichtung des zu veröffentlichen- 
den Materials, so dass das Werth- und Gehaltlose weit- 
aus den besseren Inhalt überwuchert, es fehlte ihnen 
ferner ein erkennbar principieller Standpunkt und eine 
wissenschaftliche Haltung, Eigenschaften, welche das „Jahr- 
buch" in anerkennenswerther Weise auszeichnen. Obschon 
der Herausgeber den Mitarbeitern volle Freiheit der An- 
sichten gewährt und eine Verabredung unter den letzteren 
nicht stattgefunden, tragen die einzelnen Abhandlungen 
doch ein gewisses einheitliches Gepräge, insofern sie mehr 
oder minder übereinstimmen im Ernst der Auffassuug, in der 
Würde der Darstellung, wie in dem freiereu, kritischem 
Geiste, mit dem sie die behandelten Gegenstände durch- 
drungen haben; ja in einzelnen Forderungen stimmen 
mehre Mitarbeiter sogar wörtlich übercin, wie z. B. in 
der durchaus saehgemässen, bis dahin in England und 
Amerika fast ungehörten Forderung der Einführung ge- 
druckter Rituale. Weitaus die hervorragendste Bedeutung 
dieses „Jahrbuchs" liegt aber offenbar darin, dass die Bei- 
träge wesentlich der Ausfluss und das Ergebniss geisti- 
ger Thätigkeit der Kingston-Loge, überhaupt der Huller 
Logen sind, womit der Orient Hull den übrigen englischen 
und amerik. Logen ein leuchtendes Vorbild zur Nach- 
ahmung vorhält. Die alte englische Sitte, auf die Brr 
der Loge durch Ansprachen und Vorträge einzuwirken, 
ausser der mitunter recht langweiligen Ablcierung des 
Rituals den „Aibeiten" einen selbstständigen Werth zu 
verleihen und durch geistige Anregungen und belehrenden 
Inhalt die maurer. Zusammenkünfte anziehend und frucht- 
bar zu machen — diese gute alte Gewohnheit, die in 
Deutschland fast ausnahmslose Regel geworden, ist in Kng- 
land aufgegeben worden und in Vergessenheit geratuen. 
Indem die Huller Logen dieselbe wieder aufgreifen und 
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damit die Formenknechtschaft und Sterilität des englischen 
Logenwesens feicjjrci« Ii durchbrechen, erwerben sie sich 
ein Verdienst, das nicht Ii och genug angeschlagen werden 
kann. Die Folgen solchen Vorgehens sind nicht zu er- 
messen; sie werden in der Nachfolge gewiss bald hervor- 
treten und das abgestorbene Geistesleben der englischen 
Maurerei zu neuen heben wecken. Wie dieses Vorgehen 
selber schon eine reformatorische That ist, so muss eine 
ernstere und höhere Auffassung der niuurerischeii Ziele 
und Aufgaben, ein gründlichere» Studium der Geschichte 
und Symbolik unseies Hundes und ein edler "Wetteifer 
im geistigen Schafft n rothw endig auf das englische Logen- 
wesen befruchtend und refoiniatoriscli einwirken und 
zwischen unserem stammverwandten Nachbarvolk und 
Deutschland zu grös>erer Gemeinsamkeit des Strebens 
und Wiihcns, also überhaupt zu innigerem Zusnmmen- 
sebluss der ganze n Brüderschaft führen. 

Besonders eifreulich und ein ininieihin btaehtens- 
werthes Zeichen der Zeit ist auch der Umstand, dnss Ver- 
leger und Herausgeber, sowie ein Theil der Mitarbeiter 
dein „Verein deutscher Freimaurer" als Mitglieder oder 
correspondironde Mitglieder angehören. Durch ein un- 
liebsames Versehen ist leider Br Longstaft' in der Mit- 
gliederliste des Vereins mit aufzuführen übersehen worden. 

Was nun den Inhalt angeht, so gibt der verdienst- 
volle Herausgeber in „die Freimaurerei und ihre Rite" 
eine Uebersieht der niauicrischen Systeme und ihre Ent- 
stehung; Br Paul Stromer schildert in ,,A visit tu a 
l'nissian Lodgc« Einrichtung und Thiitigkeit einer deut- 
schen Loge mit Nutzanwendungen für die heimische 
Maurerei; Br ('. James Todd, Mstr. v. St. der Kingston 
Loge behandelt die „Gleichförmigkeit des Rituals" unter 
Fingehen auf die geschichtlichen Verhältnisse unserer 
Arbeitsweise und unter Beifügung mancher beachtens- 
werthen Winke. Obgleich wir in der Hauptsache mit 
dem Verfasser nicht übereinstimmen und in Bezug auf 
das Ritual nur Uebereinstiinmung im Wesentlichen, im 
Uebrigcn aber freie Behandlung fordern, können wir doch 
auch diese Leistung in ihrem Werthe anerkennen. Von 



demselben Verfasser ist in einem andern Artikel der 
„Mstr. v. St." geschildert, wie er sein soll. Aus dem 
Französischen ist die Aufnahme-Ansprache des Redners 
übersetzt und die umfassendste Abhandlung endlich ist 
eine „Geschichte der Frmrei in Yenk" von Br Hughan. 
Weniger eine Geschichte, als vielmehr Beiträge zu einer 
solchen und Revision der Quellen und Ansichten über die 
Geschichte der Maurerei in York, ist diese tleissige Arbeit 
insbesondere durch Beifügung einer Anzahl wichtiger 
historischer Urkunden und Aktenstücke in wortgetreuer 
Fassung interessant und werthvoll gemacht. Schreiber 
diesei Zeilen hat einen Artikel „über die alten Laudinarken" 
geliefert und den Schluss bildet das „Manifest" der Gr.-L. 
„Alpina" in französischer Sprache. 

Auf Einzelheiten einzugehen ist nicht unsere Absieht. 
Wir empfehlen das „Jahrbuch" wiirinstens zur Anschaffung 
und bitten die gel. Brüder sich durch eigene Einsicht 
mit dem reichen Inhalte naher vertraut zu machen. Dem 
Herausgeber aber wünschen wir von Herzen Glück zu 
dieser ninurer. That, welcher der Segen des Gr. Bau- 
meisters der Welt nicht fehlen wird; das Forterscheinen 
des „Jahrbuchs" würden wir als eine Bereicherung der 
englischen Literatur und als ein Mittel begrüssen, die 
Maurerei sowohl innerlich zu heben, wie in den Augen 
der nichtinaurerisehen Welt in ein günstigeres Lieht zu 
stellen. 

Das* die Kingstonloge den Herausgeber dieses Blattes 
kurz vor Weihnachten durch Ertheilung der Ehrcnmit- 
' gliedschaft ausgezeichnet hat, erscheint uns mit Rücksicht 
auf ihre dermalige Stellung in der Maurerwelt als eine 
um so wcrthvollcre Anerkennung unseres Wirkens, die 
wir nicht blos mit innigem Danke, sondern auch mit 
einem berechtigten Gefühle des Stolzes entgegennehmen. 
Wir werden der Kingstonloge auch ferner unsere Kräfte 
gern zur Verfügung stellen, erfüllt von dem Wunsche, 
vereint mit ihr der heiligen Sache der Maurerei und der 
Menschheit zu dienen. Auch ihr ein herzliches „Glück- 
auf" zum neuen Jahre 

.1. G. E. 



F o u i 1 



Araü. — Die Loge „Szcchenyi" feiert Montag den 
2.1. Januar ihr Stiftungsfest nnd hat zu diesem Hchnfe an ihre 
Seh« esteringen ein Einladungsschreiben erlassen. 



Plauen i. Vgl]. — Die Loge „Pyramide" zu Plauen 
feierte am 27. Decbr. das Fest ihres ö< Millingen Bestehens in 
ebenso würdiger wie gelungener Weise. Wegen Mangel an 
Raum waren Einladungen nur r.n die söchs. Huiielcslogen er- 
gangen; aber selbst diese wann in Folge der überaus un- 
günstigen Witterung nur schwach vertreten. I m so zahlreicher 
halten sich die eigenen Mitglieder eingefunden, die vereint mit 
cli ii erschienenen Fcstgiistcn immerhin eine volle Versammlung 
bildeten. 

Die Festarbeit, geleitet von dem hochbegabten Br Ileubner 
vMstr. v. St.), begann, nacht em sj,-h die Brr in den unteren 



1 e t o ii. 



Räumen der Loge zusammengefunden nnd begrüsst hatten, 
etwa gegen 1 1 I hr mit Einführung der besuchenden Hrr, die 
namentlich aus Hof, Greiz und Crimmitzschaii zahlreich er- 
schienen waren, und eieren Begrüssung durch Lied und be- 
geistertes Wort und durch Eröffnung der Loge nach einem 
besonders hierzu ausgearbeiteten poetischen Rituale, worauf 
ein Lied im Chor gesungen wurde. Dann folgte die Vor- 
lesung der StiftHngsnrknnde durch den gewandten Schriftführer 
l!r Hüdel II., des ersten Protokolls durch den Schriftführer 
lir Heubner IT. (Sohn des Stuhlmstrsi und ein tleissig ge- 
arbeiteter, umfangreicher Vortrag (Iber die Geschichte des 
ersten halben Jahrhunderts der Loge vom Redner lir Höekner, 
aus dem sich ergab, unter wie schwierigen Verhältnissen die 
Mrei im Or. Plauen Wurzel zu fassen begann. Eine frühere 
Loge „zu den 3 Flammen", aus welcher die Loge in Hof her- 
vorging, vermochte sich nicht zu halten, nnd auch die später 
gegründete „Pyramide" stand lange Zeit hindurch auf schwachen 
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Füssen, ein zweifelhaftes Dasein fristend, obgleich Ilr Ueubncr 
nies Meisters Vater) im Verein mit andern Um alle Hebel an- 
setzte», ihr Leben einzuhauchen. Krst unter der Leitung spa- 
terer Stuklmcistcr und unter günstigeren Verhaltnissen ent- 
wickelte sich die Loge und nahm einen erfreulichen Anf- ! 
schwang, den ilie Urr Hohler, Ueubncr und Bahtouf zu wahren 
nnd zn erhalten verstanden. Namentlich dem gegenwärtigen 
Hammerfübrcndcn, .lern Gedanke, Lied und Wort in seltener 
Weise zu Gebote stehen und der das ideale Element mit der 
Praxis zn verbinden icr-teht, gebührt das Verdienst, die Akten 
der I.nge in musterhafte Ordnung gebracht, ein Liederbnch 
und ein Gesetzbuch geschaffen und die Bedeutung und Arbeits- 
kraft <ler Loge gehoben zu haben. Zur Anerkennung dieses 
Wirkens halten die Kit beschlossen, seine Züge verewigen 
und durch die Meisterhand des Itr Paul aus Stralsund sein 
Hihi malen zu lassen, das Lei dieser festlichen Gelegenheit ent- 
hüllt ward. Alle Hrr waren oheirascht, als wahrend einer 
warmen Ansprache des Deput. Mstrs Hr Haldauf, auf dessen 
fieheiss die Hülle fiel und das sein- sauber ausgeführte, wohl- 
gelungetie und gut aufgefaßte Bild ihnen entgegentrat. Dem 
Küustler wurde Dank und Anerkennung ausgesprochen nnd 
durch mr. Applaus bestätigt, nachdem l!r Heubner seinerseits 
in beredter Weise gedankt. 

Der Stifter ward in ehrender Weise gedacht und durch 
ein gemeinsames Lied die Versammlung würdig vorbereitet 
zum Anhören dir trefflichen Festrede des Mstrs. v. St., der 
fern von allem Sehwulst und Misslicher Apologetik in geist- 
voller Weise den Hrüdern die Wirksamkeit und zeitgemasse 
Bedeutung der Mnurerci von Neuem zum Bcwusstsein brachte 
und zeigte, wie eine Luge eine wahrhaftige Baustätto für den 
Tempel der Menschheit sein könne und mii-si-, ind< tu er den 
Sprich unseres Hr Her. Irr „Licht, Liebe, Leben" zur Unter- 
lage und zu leitenden Gesichtspunkten nahm. 

Obgleich die Arbeit e:ue geraume Zeit in Anspruch ge- 
nommen hatte, folgten die Anwesenden doch mit gespannter 
Aufmerksamkeit dem schönen Vortrage, der des Helehrcnden 
und Anregenden so viel enthielt, dass wir ileider vergeblich) 
seine Veröffentlichung in der „FrMrZtg." anregen zu sollen 
glaubten. Es folgten nunmehr die üblichen Beglilckvvünsrhun- 
gen der Loge seitens der erschienenen Abgeordneten. Hr 
Ueubncr, Mstr. v. St. der .'! Schwanenloge in Zwickau, eröff- 
nete den fteigen; ihm folgten Hr Hansen für die Loge Apollo j 
in Leipzig, Hr Dr. Fritzsche für den maur. Club „Lotos" in 
Crimmitschau, Hr Eckelmann für die Loge „zum Morgenstern" 
in Hof, Hr Hauch (in poetischer Zeichnung! für die Lcssing- 
loge in Greiz und Hr Findel für die Loge „Verschwistcrung 
der Menschh." in Glauchau und „Elensis" in Bavrenth. Der | 
Vorsitzentie erwiderte dankend mit grosser Gewandtheit jedem 
Einzelnen auf die dargebrachten Wünsche, liess dann von den 
eingegangenen Schreiben und Telegrammen Kenntnis-, geben 
und verkündete als Ehrenmitglieder der Loge, die Hrr 
Warnatz in Dresden ,L. Grossnistr.i, Eckstein ;'zug. L. Gross- 
nistr.i in Leipzig, Küchenmeister, Mstr. v. St. der Loge zu den 
ehernen Säulen und Humpelt -Walther, Mstr. v, St. der Loge 
„Asträa und 3 Schwerter", beide in Dresden und M. Zille, 
Mstr. v. St. der Ixige Apollo in Leipzig, wahrend er selbst 
mit dem Zeichen der Ehrenmitgliedschaft der Loge zur golde- 
nen Mauer in Bautzen geschmückt ward. 

Unter Absingutig eines Liedes ward zum liest en des Stif- 
timgsfonds für hilfsbedürftige Hrr und deren Waisen gesam- 
melt und die Loge geschlossen. 

Nach 3 Uhr begann in den schönen Räumen der Gesell- 
schaft „Freundschaft" die Festtafel mit einem Trinkspruch auf 
Sc. Maj. den König Johann v. S., Sc. Maj. den Kaiser der 
Deutscheu Hr Wilhelm und auf das neuerstehende einige ' 
deutsche Vaterland, ausgebracht vom Vorsitzenden. Die Be- 
zeichnung „Colotmen" war ersetzt durch „Heiheu" und über- 
haupt die deutsche Sprache allenthalben da zur Geltung ge- 
bracht, wo man ehedem französischen Ausdrücken zu begegnen 
gewohnt war. Lieder im Chor nnd Trinksprüche wechselten 
mit Solovorträgen und Piano ab. 

Von den Spreehern nennen wir, soweit unsere Erinnerung 
reicht, ausser dem Vors. Br Heuhner-Zwickau, Mammen, Krause, 



Findel und Hansen aus Leipzig, Heubner jun. (auf Br Paul, 
Maler in Stralsund, der sich während seines kurzen Aufenthalt« 
die Achtung und Liebe aller Hrr erworben), Höcker i,auf die 
greise 86 jähr. Mutter der beiden Heubner, welcher Gruss 
telegraphiseh nach Mylau gemeldet ward), Fritzsche aus Crim- 
milz-schau, der deput. Mstr. der Loge in Greiz, Immiseh u. m. A. 
Nach der Loge blieb ein kleiner Kreis, von Hin noch in ge- 
müthlicher Unterhaltung und im Auslausch der Ansichten bei- 
sammen. Die Tafel hatte einen durchaus würdigen Verlauf 
genommen, Ernst und Ordnung war gepaart mit Heiterkeit und 
Geiiitlthlichkeit und das ganze Fest liess erkennen, dass es von 
einer strebsamen und tüchtigen Loge gefeiert ward, einer Loge, 
welche allen Seiten echten Mtthums gerecht zu werden ver- 
steht und deren Aetnter ohne Erschöpfung der weiter noch 
vorhandenen Klüfte durchweg gut besetzt sind. Die Festgäste 
hatten sich einer sehr herzlichrn Aufnahme zu erfreuen und 
wird allen Theilnehmern"Mas Fest in angenehmer Erinnernng 
bleiben. — 



Zur Abwehr. Der Hr Verein Hnmnnitas in Wien sieht 
sieh durch die in der „Bauhütte" Nr. 50 vom 10. Dezbr. 1-70, 
Seite 39i- erschienene Correspondenz: „Ans Oesterreich," 
laut Vorstands-Heschluss vom Heutigen veranlasst, hiermit in 
bündigster Weise zu erklären, dass der Abdruck der Statuten 
der Loge zur Einigkeit im Vaterlande zu Pest in der am 15. 
Okt. I. J. ausgegebenen Wochenschrift: „Tagebuch des Ki- 
keriki" ohne unser Wissen und Ziilhuu geschehen ist. Der 
mitgefertigte Präsident hat vielmehr dem Herausgeber der er- 
wähnten Wochenschrift, Herrn O. F. Berg, bereits am lf>. 
Okt. 1. .1. in einem privaten Schreiben unverholen das Missbe- 
hagen über die in Hede stehende Veröffentlichung bekannt ge- 
geben und ausdrücklich ersucht, in Hinkunft weder die FrMrei, 
noch damit in Oesterreich-Ungarn in Verbindung stehende Per- 
sönlichkeiten zum Sujet seines Witzes zu wählen, möge damit 
seiner Seit* auch die wohlwollendste Absicht verbunden sein. 
-- Ferner ist uns unbekannt, auf welche Weise Herr (). F. 
Berg in den Besitz der von ihm abgedruckt« u Statuten ge- 
langt sein mag; dieselben sind übrigens kein Objekt mischen 
Geheimnisses, weil sie selbstverständlich Jedermann, der um 
die Aufnahme in eine der ungarischen Job. Logen nachsucht, 
in die Hand gegeben werden müssen. - Was die übrigen in 
der citirten Correspondenz und der zweiten RcdaclionsBemer- 
kung der „Bauhütte" enthaltenen Angriffe anbelangt, so wird 
über dieselben, weil sie in Wirklichkeit weder die Hnmnnitas, 
noch die f*ge zur Verbrüderung in Oedenburg als solche be- 
treffen können, einfach hinweg gegangen. — 
Wien am 10. Dezember 1870. 

für den I. Ordner: Der Präsident für den IL Ordner: 
Eduard Ulrich. F. J. Schneebergcr. Willi. Landau, 
der prot Schriftführer 
Louis Pschikal. 

Anm. Die Einleitung, womit Herr 0. F. Berg die für 
alle ungarischen Job.-Logen giltigen Statuten der Loge /.. K. 
i. V. abdruckte, lautet vollinhaltlich und wörtlich wie folgt: 

„ „Die Politisch-Katholischen pflegen sich andächtig zu be- 
kreuzen, wenn sie Etwas von „Freimaurern" zu hören bekom- 
men, weil dieser Bund — Dank den Bestrebungen der allein- 
seligmachenden Ultrafrommcti — von den geistig Unmündigen 
seit Jahren als eine geheime Verschwörung betrachtet wird, 
welche nichts Anderes als Kommunismus und Fürstonmord be- 
absichtigen soll. 

Zu Nutz und Frommen, vielleicht auch zum Aerger dieser 
Enthusiasten für Rom und Zugehor theilen wir heute die Sta- 
tuten einer in Oesterreich errichteten Freimaurerloge mit, um 
die Ih/pcrfrommen zu überzeugen, dass sie von diesen „unmo- 
ralischen", „revolutionären," „kommunistischen" und „glaubens- 
losen" Individuen in der That noch Einiges zu lernen hätten. — " " 
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Briefwechsel. 1 

Br G-r. in A. Besten Dank für die briefl. Einladung und das 
Mitglieder- Verzeichniss und freundl. Oegengruss! 

Br A. 0. in W-n bei Podersam. Ihr Conto ist durch die frühere j dcr Centralbilfskasse überwiesen. Freundlichen Dank, Grus» und 
Zahlung rein ausgeglichen ; die Bauhütte wird Ihnen in gewünschter ' Glückwunsch. 



Br K— t in Str. Eine vom 24. Dec. datirte Nuromer ist nicht 
die leute Nummer war Nr. 51. 62 mit Titel und BegUter. 
Brtlderl. üegengruss! 

Br J. M. in E-r. Krhalten und den Ucberschus» von 12 Ngr. 



Weise zugehen. Brildvl. Gruss! Br H. in Bj. Nr. 50 (vorletzte Nr.) der Bauh. ist 

Br E. L in Verciusbeitrag per 1871 erhalten; freundl. 5 * nJl - Hrüderl. Gruss' 

(iegengruss und Glückwunsch. Br Fr. G— r in B — iL Einb.-Deckc nebst deu fehleudcu Nummern 

Br Monlyn in Gouda. Ihre freundliche Zuschrift werde ich nach- j unter Kreuzband expedirt. Betrag incl. Bauh. nebst Port« nun 

4 Thlr. 25 Ngr. Freundl. Gruss! 

Br Dr. Kr. in B-m. Ist zur Aufnahme in 
rückgelegt. Verelnsbeitr. und Abonnement dei 
schluss des Porto von 18 Ngr- — dankend erhalten. 



beantworten und Ihr Offerier Brief betreffs eines allgem. Mr- 
Congresses wird in einer der nächsten Nummern d. Bl. erscheinen. 
Einstweilen brtlderl. Dank und (iruss! 

Br H. in A. Werde ich Ur Zilie gern mittheileu, da mich weder 



„ein sachliches, noch ein persönliches Bedenkeu" hindert. Wir stehen Gegeugruss! 



zusammen auf ganz freundsehaftlicli-brüderl. Fasse und leisten uns 



Br L. G — d in W— n. Bauh. incl. Porto per 1871 — 3 Thlr. 



gegenseitig alle collegialiscbcu Dic.ute. Die Marbach'scbc „Mitter- ' w x WirJ lbnMJ r ^ cUBiMi hcn lhrc Wunscht . uüd Grüsse 
nacht" sende ich Dir; ich bin nicht Willens, in der " 



darauf zurückzukommen. Weiteres brieflich. 

Br R-i in L-i. Vereiusbeitrag per 1871 erhalten. Brüderl. 
Gegengruss! 

Den Brn in H — n. Br 11. hat auch von Montigny d. d. 19. Dec. 
geschrieben und ist gesund. Er steht jetzt bei der 10. Batt., 22. Di- 



Allen gel. Brn, welche so freundlich waren, mir Glückwünsche 
zum neuen Jahre zugehen xu lassen, auf diesem Wege den innigsten 
Dank und herzliche Erwiderung Ihrer Wüusche. 

Angesichts der gegenwärtigen Ueberhauiimg mit Arbeiten bin 
id-li ftufiscr Stände f dirt^ct zu 



Verwahrung: und Beschluss. 



Die selbständige ger. und vollk. St Joh. Freimaurerloge Archinicdes zu den drei Rcissbretern in Alteuburg 
liat mit Bedauern wahrgenommen, dass verschiedene Logen und einzelne Rrr in ausserdeutschen Ländern unter gänz- 
licher Niclitbcachtung eines der ersten Grundsätze der Freimaurerei, sich fern zu halten vom Gebiete der Politik, 
aus Anlas* des von Frankreich freventlich gegen Deutschland hervorgerufenen Krieges in unverkennbarer Vorein- 
genommenheit für Frankreich an die deutschen Freimaurer unbefugter Weise Anmahnungcn zu erlassen sich gestattet 
haben, welche zum Thcil eine Zumuthung der Verläugnung des Deutschen Nationalgcfllhlcs in sich schliessen. 

Französische Logen haben sogar in verblendeter Anmassung einer den Logen nicht zusteheuden Gerichts- 
barkeit sich erdreistet, den obersten Führer der Deutschen Heere und seinen Erlauchten Sohn vor ihr eingebildetes 
Forum zur Verantwortung zu laden. 

Die Loge zu den drei Iteissbretern vermag zu solchen Ausschreitungen nicht zu schweigen und hält sich für 
verpflichtet, öffentlich und feierlich vor der Maurerwelt zu protestiren und beschlicsst: 

1) Der vom 12. d. bis 15. September d. J. von einem Vereine von Brüssel, welcher sich bezeichnet als Loge 
„der Menschenfreunde" erlassene Aufruf ist nicht als von einer Freimaurerloge ausgegangen zu betrachten, 
da die Loge Archimetles zu den drei Kcissbretern bereits laut Logcnbeschluss vom 12. April 1835 den 
Grossorient von Belgien und die zu ihm gehörigen sogen. Logen nicht mehr als ger. u. vollk. Freimaurer- 
logen anerkennt. 

2} Die Loge Archinicdes z. d. drei Kcissbretern wird sich jedes Verkehrs mit Französischen Logen — vor- 
behaltlich besonderen Beschlusses hcz. der Logen im Elsass und Dcutschlothringen — und deren Mit- 
gliedern enthalten, so lange nicht der Grossorient von Frankreich durch ernstliches Einschreiten gegen 
die zehn Pariser Logen, von denen das Manifest vom 16. September d. J. ausgeflossen ist, seine entschie- 
dene Verurthcilung der Handlungsweise dieser Logen unzweideutig kund gegeben hat. 

Sic erwartet von denjenigen ihrer Brüder, welche Ehrenmitglieder Französischer Logen sind, dass 
dieselben inzwischen keinen Gebrauch von dieser Ehrcnmitglicdschaft machen, namentlich die betreffenden 
Ehrenmitglicdschaftszcichcn in der Loge nicht anlegen. 

3) Die Loge Archimedes zu den drei Rcissbreitern bedauert es tief, dass die grosse Loge Alpina in der 
Schweiz in ihrem Manifest vom 3. September d. J. und verschiedene Italienische Logen einen Standpunkt 
eingenommen haben, welcher von dem einer ruhigen Unparteilichkeit und ächter Freimaurerei weit ent- 
fernt ist 

In der Monatslogc am 8. Deccmbcr 1870 beantragt und einstimmig angenommen. 
Verantwortlicher Kedacteur: Br J. G. Findel. — Verlag von Br J. G. Findel in l^eipzig. — Druck von Brr Bar & Uermann in Leipzig. 
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Znm Wiederbeginn der Arbeiten. 



Br Feodor Löwe, 

i t i. S. in 



Nach vielen Woclicn versammeln wir uns heute zum 
erstenmale wieder, in der uns gastlich geöffneten Wcrk- 
stättc unserer geliebten Ccdernbrüdcr, um die waure- 
rischen Arbeiten zu beginnen. Tage der Ruhe hatten 
wir uns gegönnt und hofften sie gemessen zu dürfen, ge- 
tragen von dem Bewusstsein einer vorausgegangenen, nicht 
zu unterschätzenden Thätigkeit Allein die gehoffto Hube 
ward zur Unruhe, zu einer Spannung und Gcmüthsauf- 
rogung, die in gleicher Mächtigkeit wohl Keiner von uns 
jemals empfunden hatte. L'uerwartet scholl das Kriegs- 
horn durch alle Gauen unseres Vaterlandes, mit rauhem 
Klang die waffenfähigen Männer zu den Fahnen rufend, 
zum Kampfe wider einen Feind, der längst schon mit 
scheelen Blicken auf unsere neue gesammt-staatliche Ent- 

icranwuchscn 
1 "e Gross - 



in 



Wickelung schaute und in ihr eine Grösse 
sah, welche ihm das seit Jahrhunderten us 
richteramt in allen politischen Fragen zu entziehen drohte. 

Das deutsche Volk, zugleich das friedfertigste und 
kriegstüchtigste, nahm den hingeworfenen Fehdehandschuh 
des kecken Herausforderers auf. Im vollen Bewusstsein 
seiner guten Sache bestritt es den Gegner, rang ihn, den 
heimathlichen Boden vor den Gräueln des Krieges wah- 
rend, rasch nieder und fordert nun, das lügnerische Baris 
mit chemen Annen umfangend, den Frieden; fordert zu 



dessen Sicherung die dem deutschen Reiche hinterlistig 
und gewaltsam geraubten Ländertheilc zurück, als eine 
feste Grenzmark zwischen sich und seinen bösen Nach- 
barn. 

Wenn wir Freimaurer auch keinen Unterschied der 
Confession und Nationalität kennen und den Krieg, als 
unvereinbar mit dem Prinzip der Humanität, grundsätz- 
lich verwerfen, so mussten wir doch diesem jetzigen 
Kriege gegenüber in den allgemeinen Volksausspruch mit 
einstimmen, der ihn einen heiligen und gerechten nannte; 
wir durften uns als Deutsche jedes neuen Siegs deutscher 
Waffen freuen und mit um so grösserem Stolze freuen, 
weil wir sahen, dass auf unserer Seite nicht bloss das 
Recht, sondern auch die höhere Gesittung stand, die dsus 
Unabwendbare in möglichst menschlicher Weise zu thun 
strebte. 

Noch bevor das Schwert zum entscheidenden Zwei- 
kampfe gezogen war, fühlten wir Wilheliusbrüder, mit- 
ergriffen von der allseitig erwachten opferwilligen Be- 
geisterung für das räuberisch angefallene Vaterland, dass 
wir keine unthätigen Zuschauer gegenüber der gewaltigen 
nationalen Bewegung bleiben dürften; wir entschlossen 
uns, die Pforten unseres Hauses zu öffnen und machten 
es, Hand in Hand mit den geliebten Brüdern der Uedcrn- 
loge, zum Hospitale für Freund und Feind. Ks war dies 
eine That in ächt maurerisehein Sinne gedacht und gc- 
than; eine humane Arbeit, die, wenn sie auch nicht vmi 
unseren heiligen Lichtern beschienen und nicht in be- 
scheidener Stille geübt wurde, doch vom grossen B. a. W. 
gutgeheisseii. gesegnet ward; denn es gelang im-., theuere 
Leben, der Mutter den Sohn, dem Weibe den (iutlcn, dem 
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Kinde den Vater zu erhalten und tödtlich Verwundete 
aus unserer Pflege geheilt in die Hciniath zu entlassen. 
Herzensdank sei jeder Kraft gesagt, jeder Hand, die uns 
zu solch beglückendem Ergebnis* behülflich gewesen! 

Noch ist unser Liebeswerk nicht vollendet und noch 
ist unserm Vaterlande der erwünschte Friede nicht ge- 
wonnen. 0 möchte er bald erscheinen und von segens- 
reicher, ewiger Dauer sein! Mochten doch aus diesem, 
wenn auch für Deutschland so glorreichen Kriege, die 
Volker lernen, dass sie nicht zum Wettstreit auf blutiger 
Wahlstatt berufen sind, sondern zu jenem edleren auf 
dem Gebiete der Kunst und Wissenschaften, des Handels 
und der Industrie, — der Humanität. Möchten sie end- 
lich ganz erkennen, dass sie alle nur Kinder eines Vaters 
sind, in dessen Weltgebäude Raum genug vorhanden ist 
für ein einträchtiges brüderliches Zusanimenwohnen Aller. 
Insbesondere wollen wir solche Erkenntnis den fran- 
zösischen Mr-Rrüdern und ihren Parteigängern wünschen, 
damit sie Recht von Unrecht, Angriff von Abwehr zu 
unterscheiden vermögen und in der Retrübniss über das 
selbstverschuldete Unglück eines Volkes sich nicht zu 
leidenschaftlichen Worten und Handlungen hinreissen 
lassen, die dem Geiste der Maconeric entgegen und der 
ernsten Würde eines Freimaurers widersprechend sind. 

F.wi;,' unergründlich, meine Rrr, bleibt für den Men- 
schen das Walten und Schaffen des Weltgeistes, der da, 
w.< wj: in augeborener Kurzsichtigkeit nur Tod und Zer- 
.-lörung erblicken, neues, frisches Leben aus zcrbrökelndcn 
Formen sich entfalten lüsst. So ging inmitten dieser weit- 
erschütternden Ereignisse, die sich in wunderbarer Schnel- 
ligkeit vor unsern staunenden Augen vollzogen, dem jähen 
Sturz einer in thörichter Selbsttäuschung befangenen, sich 
über jede andere hoch erhaben dünkenden Nation, noch 
«ine Macht in Trümmer, deren tausendjähriger Bestand 
die Weltherrschaft bedeutet hatte. In ihrem Fall vom 

Donner ferner Feldschlachten übertönt, wenig beachtet, 
kaum beklagt , sank sie besiegt vom deutschen Geiste, 
dein sie kürzlich noch neue Fesseln zu schmieden dachte. 

\her 

Vergeblich Mühen, um die Riesensrhwingen 
Her Zeit zu werfen kliiggcschür/tc Schlingen'. 
Sie eilt von Jaunen rasch und unaufhaltsam, 
Ken Arm zerschmetternd, der sie halt gewaltsam. 

Während dieser Gemüth- aufregenden Monate aber, 
meine Brüder, hat gewiss Jeder von uns auch solche 
Stunden gehabt, wo er dem Geräusch profanen Lebens 
sich entziehend, mit Ernst unserer verwaisten Werkstättc 
dachte, in diesem Gedanken eine innere Sammlung ge- 
funden und Heissig an dem weiter zu bilden gesucht, was 
er in Gemeinschaft mit seinen Brüdern begonnen hatte; 
denn nur für die Gesammtarbeiten wird die l.ogc eine 
Weile geschlossen, die Arbeit des Einzelnen aber währet 
fort. 

Durch die Umstände gezwungen, kann der echte und 
rc( hte Freimaurer auf eine längere oder kürzere Spanne 
Zeit, ohne .Nachtheil für sein Maurerthum, Schürze und 
Liigenzeichen beiseit legen, denn sie gelten ihm nur als ; 
ein kennzeichnender äusserer Schmuck; jenen innern aber, 
der ihn wahrhaft erst zum wahren Glied der Bruderkette 
macht, wird er allzeit an sich tragen, wo er auch weile, 



und ihn rein und glänzend zu erhalten, wird sein unaus- 
gesetztes Sinnen und Sorgen sein. 

Lasst uns, meine Rrr, beim heutigen Wiederaufnehmen 
unserer Gesammtarbeiten und angesichts des blutigen 
Trauerspiels auf der grossen Weltbühne fest daran halten, 
solche echte und rechte Freimaurer zu werden, zu sein; 
Männer zu sein, deren Herz stets gedeckt ist gegen das 
Gewirr unklarer Gefühle, wider den Andrang unreiner 
Wünsche und Regierden; die es aber weit öffnen, sobald 
ein Rinder daran klopft, oder eine in ihm erwachte edle 
Regung heraus und sich zur freien That gestalten will; 
Rrüder zu sein, die nicht nur in der Loge sich ins Zei- 
chen stellen, sondern auch da, wo sie allein sind, um auf 
die Stimme des in jede Menschenbrust eingeborenen 
Richters zu lauschen, der dort über Recht und Unrecht, 
Thun und Lassen sein unbestechliches Urthcil fällt 

In den goldneu Sprüchen des I'ythagoras findet sich 
einer, den wir, wie einst, die Schüler des grossen Wcishcits- 
lehrers, uns aneignen und befolgen sollten. 

„Niemals lasse den Schlaf auf die mQden Augen dir sinken, 
F.h' von den Werken des Tags dreimal du jedes gemustert. 
Wo ward gefehlt ? Was gethan? Ward keine Pflicht unter- 
lassen? 

So anfangend vom Ersten geh' Alles durch und wofern Du 
ßüses gethan, so erschrick; wenn alter fiutes, so fren' dich. 
Dem weih' Muh', dem Sorgfalt und Flciss, dess pflege mit Liebe'. 
Dicss ist's was auf die Fährte der göttlichen Tugend dich 
bringet." 

Weht uns aus diesem goldnen Spruch nicht ein Hauch 
vom Geist und Wesen des Maurerthums an, obgleich er 
schon ntchr denn zwei Jahrtausende alt ist? Er kündet 
eben eine Wahrheit, und die Wahrheit hat ein ewiges 
Leben. 

Die Rearbeitung des rauhen Steins, die Veredlung 
des eigenen Selbst, ist die erste Aufgabe, welche wir dem 
Lehrling überweisen. Diese Lchrlingsarbeit aber, meine 
Rrüder, dauert durchs ganze Leben des Maurers fort; für 
Keinen hört sie auf, er nenne sich Gesell oder Meister, 
ersten Hammerführer oder Grossmeister. Alle müssen 
den vicrundzwanzigzolligen Massstab, welcher dem Lehr- 
ling dienen soll die Zeit mit Weisheit einzuteilen, und 
den Spitzhammer, das Werkzeug, die Ecken der Unvoll- 
kommenheit zu entfernen, stets zur Hand nehmen; denn 
Niemand ist frei von den Schwächen, die alles Fleisches 
Erbtheil sind; der Kampf der Selbstüberwindung endet 
nimmer und die verlockenden Sirenenstimmen sinnlichen 
Anreizes verstummen erst, wenn wir selber für immer 
stumm geworden sind. Doch wer stets, eh' der Schlaf 
auf die Augen ihm sinkt, redlich sich selber frägt: 

„Wo ward gefehlt? Was gethan? Ward keine Pflicht 
unterlassen ?" 

Dem erwächst aus solcher Frage eine Kraft und ein Muth, 
die ihn sicher auf den Pfad der göttlichen Tugend bringen. 
Mit I'ythagoras Worten spricht er das schönste Nacht- 
gebet zum Weltenmeister, sein Schlummer wird ein ge- 
segneter, sein Wachen ein geschütztes sein. — 

Den Schlusspunkt unserer vorjährigen Arbeiten bil- 
dete das mit der Cedernloge gemeinschaftlich begangene 
Johannisfest. Ward auch nicht alles zur Wirklichkeit 
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was wir davon erwartet hatten, so legten wir doch damit 
einen Samen, der, sofern er lebenskräftig war, Keime 
treiben und sprossen wird. Und was, meine Brüder, ist 
unser ganzes maurcrisches Wollen und Wirken, wenn wir 
abschen von dem eigenen inneren Gewinn, den wir davon 
ziehen, Anderes als ein Samenstreuen für die Ernte der 
Zukunft? Wir bereiten den Acker, legen die Kömer, 
aber die Frucht unserer Bemühungen werden erst die 
spaten Epigonen einheimsen. Wenn einst die Zeit ge- 
kommen ist — und sie wird kommen — , wo das in den 
Maurertempcln gehegte und gepflegte reine Menschheit- 
verbrüdernde Prinzip zu seinem vollen Rechte, zu allge- 
meiner Geltung gelangte, dann wird man mit Dank auch 
der Arbeiten eines Bruderbundes denken, der von geistiger 
Beschränktheit so oft verlästert und verspottet wurde, 
über dessen vermeintlichen Atheismus man sogar das 
Anathem sprach. Doch viel Feind, viel Ehr'! Die Spötter, 
offene und geheime Widersacher, sollen uns nicht ab- 
halten zur Ausbreitung und Begründung der Tugend in 
uns und Andern zu wirken; und wo wir eine Scholle, ein 
Menschenherz finden, das uns für den Samen des Guten 
und Schönen empfänglich scheint, da wollen wir es zu 
öffnen und den edlen Samen hineinzustreuen suchen, da- 
mit er darin Wurzel schlage, treibe und nutzbringend 
werde zum einstigen grossen Erntetag. 

In solcher Weise hauen wir an dem idealen Tempel, 
an der Emporhebuug der menschlichen Natur zur höch- 
sten Vollkommenheit, an der freiem Zukunft des Men- 
schengeschlechts. Was wir in unsern stillen Werkstätten 
mit dazu beitrugen, wird bleiben, wenn auch wir und 
unsere Namen längst der Vergessenheit anheim gefallen 
sind. Mögen die Wellen der Zeit über uns hinrollen und 
uns bedecken, was thut's? Nach uns kommen Andere 
und nach diesen wieder Audcre, bis das hohe Ziel endlich 
erreicht ist- 

Den Blick auf solches Ziel gerichtet, frohen Muthes 
und mit frischer Kraft wieder an die Arbeiten, meine 
Brüder, und lasset uns nicht lässig dabei sein, denn Nie- 
mand weiss wie lang oder wie kurz die ihm zugemessene 
Zeit ist. 

Gleichen Masses folgt im Zug 
Eine Stunde stets der andern; 
Nicht« beschleunigt sie zum Flug, 
Niemand hemmt ihr lautlos Wundern. 

Jede mahnt: was sie an CilUck 
Und an Beil vorubertrage, 
Nimmer ruf es mehr zurück 



Mit den Stunden flieht die Frist, 
Die dem Sterblichen gegeben 
Von dem Welteiimeisler ist, 
Um ein Leben auszulcbcu. 

Drum, den Massstab in der Hand, 
Nützt die Stunden, eh' sie schwinden 
Und aus ihrem Unbcstand 
Sucht das Dauernde zu finden. 

Ewig ohne Wiederkehr 
Bleibt die Zeit, die wir verträumten; 
Morgen fällt uns doppelt schwer, 
Was wir heut zu tbun versäumten. 



Drnm sei Indien Miiths vollbracht, 
Was uns günst'ge Stunden Können: 
Morgen kömmt vielleicht die Nacht, 
Wo wir nicht mehr wirken können. 



Das deutsche Maurerthum Im Jahre 1K70. 

Eine Rückschau. 

Vom 

Herausgeber des Blattes. 

(Fori setzung.) 

Ueber die Verhandlungen und Beschlüsse des letzten 
Grossmeistertags in Hamburg haben wir bereits be- 
richtet, aber in so unvollständiger Weise, dass wir — 
namentlich im Hinblick auf deren Wichtigkeit — einen 
wörtlichen Abdruck des Protokolls für angemessen halten. 
Dasselbe lautet: 

„Nachdem, auf Vorschlag des Bis Dr. Ruck, Br 
Warnatz durch Akklamation zum Vorsitzenden gewählt 
worden war, eröffnete derselbe die Versammlung mit einer 
Ansprache an die Brüder. Br Dr Buek verlas sodann 
zwei Briefe der Brr v. Dachroedeti und Wcgcner, in 
welchen dieselben ihr Aushieiben entschuldigen. Letzterer 
theilt noch mit, dass S. K. H. Hoheit der Kronprinz von 
Preusscn durch profane Verhältnisse verhindert sei, an 
der heutigen Versammlung Theil zu nehmen, was durch 
Br v. Messerschmidt noch mündlich bestätigt wird. 

Den ersten Gegenstand der Tagesordnung bildet der 
Entwurf des Brs Paul: „über die freimaur. Grundgesetze" 
mit Zugrundelegung der Alten Pflichten des Englischen 
Konstitutionsbuchs vom Jahr 1723. 

Nachdem eine längere Debatte stattgefunden, ob bei 
der Berathung die Alten Pflichten selbst oder der Ent- 
wurf des Brs Paul zu Grunde gelegt werden sollten, ent- 
scheidet sich die Versammlung für das Letztere. 

Br Eckstein wünscht eine formelle andere Fassung 
der Einleitung und will namentlich den Humanitätsbegriff 
in dieselbe aufgenommen haben. Dagegen Br Borne- 
mann, welcher statt „des Ilumanitatsbegriffs" „das christ- 
liche Prinzip" aufgenommen zu sehen wünscht. Br Feu- 
stel verliest aus der Verfassung der Gross-Loge von 
Bayreuth, welche in der Stuttgarter Konferenz im Jahr 
18tiS beschlossen, diejenigen §§ der allgemeinen Grund- 
sätze, welche für die heutige Berathung in Betracht kom- 
men, und räth, uuter Hinweis auf die prägnante Form 
der Bayreuther Grundsätze, namentlich eine präcise, hin, 
und Allen verständliche Fassung an. 

Br Schnackenburg wünscht, in Anbetracht, dass 
I die christliche Sittenlehre die höchste und edelste aller 
Religionen sei, dass, wenn auch nicht dem Worte, so doch 
der Sache nach, ein darauf hinweisender Ausdruck in der 
Einleitung gewählt werde. 

Br Dr. Buek erklärte sich sowohl gegen die Auf- 
nahme des Wortes „Humanität" wie gegen diejenige des 
„christlichen Prinzips" und wünscht, dass der Begriff des 
„Rein-Menschlichen" als oberstes Prinzip aufgestellt werde. 
In rdinlichem Siune spricht sich Br Puschkin aus, 
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der sich nur gegen den Ausdruck „das Kein Menschliche" 
erklärt und statt dessen: „ein edles Menschenthum" vor- 
schlügt. 

lir lledemann schliesst sich der Ansicht des Urs 
Schtiackenhurg an, und' will ebenfalls den Begriff 
„des Christlichen" aus den Grundgesetzen nicht fallen 
lassen. 

I!r Weismann proponirt, hinter das Wort: „Sittcn- 
geset/." im Kntwui-f hinzuzufügen: welches darin bisteht, 
Gott über Alles zu lieben und den Nächsten wie sich 
selbst. 

Nachdem über die verschiedenen Anträge und Amen- 
dements längere Zeit dehattirt, schlägt l!r Feustel vor» 
die Ücschlussl'assung vorläufig auszusetzen, damit die Brr 
inzwischen auf Grund der ausgetauschten Ansichten eine 
Fassung fänden, mit welcher sich möglichst alle Brr ein- 
verstanden erklären könnten. Der Antrag wird ange- 
nommen, nachdem noch auf Antrag des Urs l>r. Buek 
beschlossen worden, das* in der F.inleituiig ausdrücklich 
hervorgehoben werden solle, dass zu den Symbolen unter 
denen die FrMr arbeiten, die 3 grossen Lichter, Bibel, 
Zirkel und Winkelings gehörten. 

Fs wird sodann der § 1 des Fntwurfs berathen. 
Br Scbnackenburg erklärt sich gegen denselben, da, falls 
die Brr sich über die Einleitung einigten, derselbe über- 
lliissig erscheinen würde. 

Br F.ckstein wünscht, dass der 3 unverändert bei- 
behalten werde, wie er „in den alten Pflichten" lautet 

Dagegen Br Puschkin, welcher die Fassung des 
Fntwurfs empfiehlt, jedoch statt der Worte: stumpfsinniger 
Gottesleugner und gedankenloser Freigeist und gewissens- 
loser Wüstling" vorschlägt. 

Die Abstimmung wird ebenfalls ausgesetzt. Bei der j 
Berathung des § 2 wird nunmehr beschlossen: 

Die alten Pflichten unverändert, als historisches 
Denkmal beizubehalten, und denselben nur einzelne, 
durch die heutige Berathung zu präcisirende „all- 
gemeine Grundsätze'' voranzustellen. 
Fs wurden demnach, entgegen dein früheren Be- 
schlüsse, bei der Berathung die alten Pflichten zu Grunde 
gelegt, und dieselben unter Berücksichtigung des PauF- 
schfu Entwurfs durchgegangen. 

Man einigt sich, das in § 7 des Entwurfs enthaltene 
Prinzip, sowie auf Anregung des Brs Scbnackenburg, 
den ersten Passus des § 8 des Entwurfs unter die allge- 
meinen Grundsätze mit aufzunehmen. Bruder Dr. Buek 
wünscht, unterstützt durch Br Scbnackenburg, die aus- 
drückliche Bestimmung in den Grundgesetzen, dass eine 
Diskussion über lleligion, Politik und Staatsverwaltung in 
der Loge untersagt sei. 

Ueber diesen Antrag entspinnt sich eine lebhafte 
Dehatte, indem namentlich Br Puschkin fürchtet, dass 
der Ausdruck: „in der Boge" im vorliegenden Falle ein 
zu weiter sei. 

Br Eckstein theilt sodann eine kurze, von ihm so- 
eben verfasste Aufzeichnung mit von denjenigen allge- 
meinen Grundsätzen, welche nach dem Ergcbniss der Be- 
rathung den alten Pflichten vorangestellt werden sollen. 
— Um dieselben sofort zu redigiren, werden gewählt die 
Brr Weismann, Paul und Eckstein. — Br Sehnacken- 
burg wird ersucht, die Deutsche Lebei Setzung der alten 



Pflichten mit dem Original zu vergleichen und eventuell 
erstcre zu verbessern. 

Die nächste Versammlung wird festgesetzt auf Pfingst- 
sonntag 1871 in Frankfurt a. M., wohin die Brr durch 
Br Weismann, Namens der Frankfurter Grossloge, ge- 
laden werden. 

Der zweite Gegenstand der Tagesordnung, der An- 
trag des Brs Sperber, bezüglich des Entwurfs einer 
Centraikasse, wird, auf Vorschlag des Vorsitzenden, aus- 
gesetzt, da die persönliche Gegenwart des heute abwesen- 
den Bps Sperber, bei Berathung seines Antrags, wünschens- 
werth erscheine. — Der Vorsitzende erklärt, dass der 
Antnig in nächster Versammlung wieder auf die Tages- 
ordnung gesetzt werde, und hegt die Hoffnung, dass Br 
Sperber sodann anwesend sein werde, indem er zugleich 
seine Anerkennung und seinen Dank für die Arbeit des 
abwesenden Brs ausspricht 

Den dritten Gegenstand der Tagesordnung bildet ein 
Antrag des Brs v. Messerschmidt, bezüglich statistischer 
Zusammenstellungen über die niaurerisehen Verhältnisse 
und Thätigkeit der Logen. — Nachdem Br v. Messer- 
schmidt ein Schema vorgelegt hatte und darüber dehat- 
tirt worden war, ob auch die Bestrafungen, die intellek- 
tuellen Arbeiten der Logen, sowie die inaurerische Wohl- 
thätigkeit derselben aufgezeichnet und den Grosslogen 
mitgetheilt werden sollten, wird der Antrag einstimmig 
angenommen, jetloch den einzelnen Logen überlassen, 
welche Rubriken in den statistischen Zusammenstellungen 
dieselben einführen wollen. 

Vierter Gegenstand der Tagesordnung: Antrag des 
Bis Warnatz über maurerische Wohlthätigkeit mit be- 
sonderem Bezug auf die viatica und Vorschlag zu einem 
gemeinsamen Verfahren in den Deutscheu Grosslogen. 

Man spricht sich dafür aus, dass nur solche Brr be- 
rücksichtigt werden sollten, welche sich durch nicht mehr 
als drei Jahr alte Zertifikate legitimiren, dass sich aber 
die Grösse der Unterstützung selbstverständlich nach den 
Umständen und dem einzelnen Falle zu richten habe, ohne 
dass eine bestimmte Norm festgesetzt werden könnte 

ö) Kommt auf Anregung des Bruders Dr. Buek die 
Differenz zwischen den Deutsehen Logen einerseits und 
den Englischen und Amerikanischen Logen andererseits 
über das Wort im ersten und zweiten Grade zur Sprache, 
indem die Englischen und Amerikanischen Logen das 
Wort, welches die Deutschen Logen im zweiten Grade 
anwenden, im ersten Grade gebrauchen. — Man beschliesst, 
die betreffenden Brr, welche dadurch in Misshelligkeiten 
kommen könnten, thunlichst davon zu instruiren. 

Es wird sodanu als wünschenswert!! ausgesprochen, 
dass bei etwaigen Differenzen zwischen zwei Grosslogcn 
eine diittc Giosslogc als Schiedsgericht zu fungiren habe. 

Ferner wird den Grosslogcn zur Annahme empfohlen, 
dass sich dieselben zur gegenseitigen Unterstützung bei 
der Prüfung der Suchenden zu folgenden Grundsätzen 
vereinigten: 

1) Mittheilung des Namens der Suchenden an die be- 
nachbarten Logen. 

2) Mittheilung des Namens des Suchenden, auch wenn 
derselbe nicht aufgenommen wird. 

:i) Einziehung genauer Erkundigungen über nicht ein- 
heimische Aspiranten» 
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4) Bei Affiliation isolirter Drr ist wie bei Neuaufge- 
nommenen zu verfahren. 

5) Die von einer Loge zurückgewiesenen Suchenden 
dürfen auch von einer anderen Loge nicht aufge- 
nommen werden. 

Br von Messerschmidt und Br Schnackenburg 
sprechen sich gegen die Anerkennung der Loge in Bücke- 
burg aus, falls dieselbe sich nicht einer Grosslogc an- 
schlicssen würde. 

Es wird ferner auf Anregung des Brs v. Messer- 
schmidt den Brüdern empfohlen, bei Anerkennung der 
Ungarischen sowie der Spanischen Grossloge mit Vorsicht 
zu verfahren. — Die Anerkennung derselben wird be- 
schlossen, sobald sichere Garantien vorhanden wären, 
dass nicht Politik in den Logen getrieben werde. 

Br Eckstein trägt sodann die von der Redaktions- 
Ivoinmission verfaßten „Allgemeinen Grundsätze" vor, 
welche von den Bin einstimmig angenommen werden. 

Sie lauten: 

Die A. PH. v. J. 1723 werden als geschichtliches 
Denkmal der in England i. .1. 1717 umgestalteten Frci- 
maurerbrüderschaft anerkannt und die darin enthaltenen 
Grundsätze als massgebend betrachtet, so weit dieselben 
nicht durch die nachfolgenden Bestimmungen abgeändert 
werden. 

Die zum Grossmeistertag versammelten Brr erachten 
es für uothwendig, dass die A. PH. v. .?. 1723 den Ver- 
fassungen der einzelnen Grosslogcn hinzugefügt werden 
und vereinigen sich aussdem über folgende 

Allgemeine maurerischc Grundsätze. 
§ 1. 

Die Freimaurerei bezweckt, in einer zumeist den 
Gebräuchen der zu Bauhütten vereinigten Werkmaurer 
entlehnten symbolischen Form, die sitttliche Veredlung 
des Menschen und menschliche Glückseligkeit überhaupt 
zu befördern. 

Indem sie von ihren Mitgliedern den Glauben an 
Gott, als den obersten Baumeister der Welt, an eine 
höhere sittliche Wcltordnung und an die Unsterblichkeit 
der Seele voraussetzt, verlangt sie von ihnen die Be- 
thätigung des höchsten Sittengesetzes: „Liehe Gott über 
Alles und deinen Nächsten als dich selbst!« 

§2. 

Bibel, Zirkel und Winkelmaass sind dem Freimaurer 
die Symbole der jedem Maurer obliegenden Pflichten 
und als solche unveränderliche Hauptsymbolc der Frei- 
maurerei. 

§3. 

Nur freie Männer von gutem Ruf und von einer 
solchen geistigen Bildung, wie sie die Ausübung des mr. 
Berufes voraussetzen muss, können als Mitglieder des 
Bundes zugelassen werden. 

Stand, Nationalität oder Farbe, Religionsbekenntnis 
und politische Meinung dürfen kein Hindernis» der Auf- 



§. 4. 

Zweck und Wesen der Frmrci sind in den 3 Johanns- 
gradeu vollständig enthalten. 

In denjenigen maurerischen Systemen, welche höhere 
Grade bearbeiten, berechtigt deren Besitz an sich zu 
keinem besonderen Vorzug in der Leitung der Johannis- 
löge; dagegen gemessen jene 3 Grade in allen maurer. 
Systemen gleichmässige Anerkennung. 

§• 5. 

Aller Vorzug unter den Maurern gründet sich einzig 
auf wahren Werth und eigenes Verdienst. 

I & 

Der Prcimaurcrhuud ist keine geheime Verbindung; 
Zweck, Geschichte, Gesetzgebung und Statistik des Frei- 
maurerbundes sind kein Geheitnniss und können der Hc- 
gierung, wenn es verlangt wird, vorgelegt werden. 

Das von jedem Freimaurer bei der Aufnahme (resp. 
i Beförderung) an Eidesstatt abgelegte Gelübde der Ver- 
schwiegenheit bezieht sich nur auf die Formen der maur. 
Arbeit, auf die Gebräuche (das Ritual). 

S 7. 

Privathändel oder Streitigkeiten sollen nicht zur 
Thür der Loge hereingebracht werden, viel weniger aber 
Streitigkeiten über Religion, Politik oder Staatsverwaltung. 



Nach Annahme derselben wird das Protokoll verlesen 
die Versammlung um 5 Uhr geschlossen. 

(gez.) v. Messerschmidt. (gez.) Schnackenburg, 

(gez.) Dr. Buek sen. (gez.) Feustel. 

(gez.) Karl Paul. (gez.) II. Wcismann. 

(gez.) Puschkin. (gez.) V. E. Buek. 

(gez.) Hcdcmann. (gez.) Warnatz. 



(gez.) Eckstein, 
(gez.) Bornemann. 



(gez.) Pfaltz. 
(gez.) Leykaul, 
(gez.) Dr. .1. Braband 
als Protokollführer.« 



Diese Beschlüsse sind zunächst schon als theoretischer 
Meinungs- Ausdruck sämmtlicher deutscher Grossmeister 
von Werth und freudigst zu begrüssen; haben sie ja doch 
damit den Stab über das sogen, christliche Prinzip ge- 
brochen, die Aufnahme weder von einem Dogma noch 
sonst von zufälligen Aeusserlichkeiten, wie Ra<;c, Nationa- 
lität u. dgl. abhängig und Zweck und Wesen in der Joh.- 
Maurerei vollständig cnthalteu erklärt und sich für die 
möglichste maurerischc Oeffentlichkcit (ohne Censur) 



Das Zurückgehen auf die „Alten Pflichten" vom 
Jahre 1723, ihre Mittheilung in den Gesetzbüchern als 
historisches Denkmal und ihre Anerkennung ist von Be- 
deutung selbst über den Kreis des deutschen Mrthnms 
hinaus, da sie in England und Amerika in unangefochtener 
Geltung stehen und zur Einigung des ganzen Bundes 
immerhin eine willkommene Handhabe bilden können. 
Die in 7 §§ bestehenden „Allgemeinen mr. Grundsätze" 
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bilden eine Formel, durch welche das alle» maiirerischen 
Systemen Gemeinsame, wenn auch noch unvollkommen, 
zum Ausdruck gebracht und eine Einigung in Freiheit 
mit Glück versucht ist. In der Anordnung und theil- 
weise auch in der Fassung unterscheiden sich diese 
Grundsätze vortlieilhuft von denen der Huyreuthcr Ver- 
fassung, während diese sich dagegen vor jenen durch 
grössere Vollständigkeit auszeichnen. Dieser Mangel einiger 
für den ganzen Ii und maßgebender, als „Landmaiken" 
geltender Hcstimtnungcn raubt dem Entwurf der deutschen 
Grossmeisier die Möglichkeit, sich zu einem allgemeinen 
Grundgesetze für den Mrbund auszudehnen; es sei denn, 
dass eine spätere Zeit die ergänzende und verbessernde 
Hand anlegt. 

Indem wir uns ein näheres Hingehen auf Hinzelbeiten 
.lieser Grundsätze*! vorbehalten, ist es uns ein l'.edürfniss, 
schon jetzt zu erklären, dass wir die Annahme derselben 



•) l»as <iruu<lgcsrt7. des dein. GrosMiistrtiigs ist i.nacli dem 1 riangeh 
in Nr. V2 (Ks ,,-Ma«. Weckbhid" (I Ircchti § für § einer einteilenden 
sachlichen Kritik unterzogen, welche nicht el«n günstig ausgefallen. 



seitens aller deutschen Grossingen immerhin als einen 
Fortsehritt wiikomnten heisseu würden. Andererseits frei- 
lich würden wir auch keinerlei Gefahr tiarin sehen, wenn 
behufs einer Kcvision und Ergänzung die Annahme vor- 
läufig noch um ein Jahr vertagt und eine nochmalige 
Durchberathung seitens des Grossineistertags empfohlen 
würde. Wie ausserordentlich schwierig die Aufstellung 
einer möglichst korrekten, zeitgemässen und allerseits an- 
nehmbaren Fassung eines inr. Grundgesetzes ist, wissen 
wir aus eigener Erfahrung; eine übereilte Annahme würde 
olfenbar minder erwünscht erscheinen, als der gerecht- 
fertigte Versuch, die möglichste Vollkommenheit zu er- 
reichen, wenn diese mit. einem Aufschub von nur einem 
.lahrc erkauft werden könnte. Seitens der grossen Nat- 
Mutterloge zu den 3 Weltk. scheint ja ohnehin die An- 
nahme auf Schwierigkeiten zu stossen. da bei Erörterung 
des betr. Gegenstandes erklärt worden ist: „Die Vertreter 
der Hethiter Grosslogen verwahrten sich indessen da- 
gegen, dass aus ihren Systemen tlie Forderung des He- 
keuntnisses zum Christenthum ausgeschlossen bleibe." — 
(Fortsoüoing folgt,! 



Feuilleton. 



Graz. — Der Fürstbischof Zwerger hielt ata Sylvester- 
abend eine politische Kanzclrede, in welcher der Kampf gegen 
die moderne Welt den Katholiken empfohlen wnrde. Tutor 
Anderem sagte er: „Mit dem Papste falle die Kirche und 
Natiunalkireheii wurden entstehen, deren unsichtbares Ober- 
haupt das elendeste Frcitnaiircrthum sein würde." 

>N. Wiener Tgbl.) 



Möhringen. — Die Loge „Charlotte zu den Ii Nelken" 
hat den um die Sache der Maurerei wohlverdienten, thätigen 
und treuen lir .1. 1'. Glöklcr, Mstr. v. St. der Loge .lob. 
zum w. Tempel in Ludwigsburg iKoallehrer in Stuttgart) zu 
ihrem Ebreninitglieile ernannt. 



Stade. • — Am 1. Dechr. 187h feierte die hiesige Loge 
„Friederike zur l'nsterhlichkeil" ihr filnfundzwmizigjährigcs 
Stiftungsfest und gleichzeitig die Einweihung ihres neuen 
Logenhauses. Nachdem die llrüdcr sieh bald nach 1 Che in 
den Gesellschaftszimmern desselben eingefunden hatten, fand 
unter den Klangen des Logen-Streiclniuartctts der feierliche 
Einzug in die zur Abhaltung der Loge festlich hergerichtete 
Lokalität statt und wurde darauf nach einem besonderen liitual 
die Loge feierlichst eröffnet. Hiernach begann die erste Arbeit, 
aus welcher besonders ein längerer Vortrag unseres ehrw. M. 
\. St., Jir Grube, „über die Gründung und bisherige Wirk- 
samkeit der Ixigc", worin alle irgend wichtigen Vorkommnisse 
in unserem I.ogeulebeu Erwähnung fanden um) welcher mit 
einem Gebete für das fernere Gedeihen der Loge schloss, her- 
vorzuheben UU 

J .eider war unser Rr Redner durch profane Verbaltnisse, 
die ihn veranlasst hatten, eine Reise zu unternehmen, verhindert 
gewesen, eine Festrede zu halten, doch wird diese Erbauung 
vemmthlich den Rrüdern noch in einer der nächsten Lügen 
bevorstehen. 



Loge in 
aren. 

in Telegramm an Seine 



fn der dann folgenden Tafelloge gab die Tagesfeier ver- 
schiedenen Rrüderu Veranlassung, um ihren Dankesgefühlen 
gegen diejenigen Rrüdor Ausdruck zu verleihen, welche bei 
der Erwerbung und Hcrrichtung unseres neuen Logcuhauscs — 
wodurch die hiesigen Itrr aus unerquicklichen Verhältnissen 
herausgebracht und in eine Ilauhütte geführt sind, in der sich 
Jeder wohl fühlen muss — besonders thätig gewesen sind. 
Namentlich bedurfte es, wie besonders hervorgehoben zu werden 
verdient, einer Kraft, wie wir sie gegenwärtig in unsenn ehr- 
würdigen Mstr. v. Stuhl, Dr. Grube, besitzen, um die nicht 
geringen Schwierigkeiten zu überwinden und alle Arbeiten, 
welche damit verbunden waren, auszuführen. Aber auch zwei 
andere Mitglieder unserer Loge haben sich bei der Instand- 
setzung unserer Logenritume besonders ausgezeichnet; es sind 
dies die Dir Jörgensen und Schuhmacher, welche, erstarr als 
Decorationsmaler und letzterer als llaumeister, de 
der uneigennützigsten, brüderlichsten Weise dienlich 

Wahrend der Tafel wurde auch 
Majestät unsern Konig Wilhelm nach Versailles gesandt. Das- 
selbe lautete; „Die zur Feier des 2. r >juhrigen Jubiläums der 
hiesigen Loge und der Einweihung des neuen Logenhauses 
versammelten Itrr tranken auf das Wohl Ew. Majestät, des 
I'rolectors unseres Hundes, des Itefreiers und Uegründers Deutseh- 
lands, nach Maurer Weise." 

Von auswärtigen Drudern sandten Glückwunschtelegramme: 
unser Repräsentant hei der Grosslogc Koyal York zur Freund- 
schaft zu Rorlin, Dr. Wieprecht, und das Ehrenmitglied 
Loge, Dr. Lucae, Mstr. v. Stuhl der Loge „I'ythagoras 
tiammendeu Stern" in Derlin. 

Cuser ehrwürdiger Mstr. v. Stuhl Hess dann noch eine 
von ihm herausgegebene Schrift „Rückblicke ans dem I.ogeu- 
lebeu der ger. und wollk. Johannis-Loge Friederike zur Un- 
sterblichkeit" zur Vertheilung gelangen und ebenso der Druder 
I'astor Hoffmeister aus Drochtersen folgendes von ihm verfasste 
herrliche Gedicht: 

Ich griisse Euch, Urinier um Ost und West, 
l'lxl Hill 1 Hill l»i<|,, | ' ri r drri l<e, 
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Am fünf und zwanzigsten Wiegenfest 
Mit fröhlichem Hineinblicke! 
Der Weisheit, Starke und Schönheit Bau, 
Ihn lehrtest Du mich, und ich vertrau' 

Deinem Licht, Deinem Licht- 
Mi griisse Kuch, die Ihr getreu der Pflicht 
Aus uns'rer Mitte geschieden! 
Wer gcwundelt im Licht, der kommt zum Licht, 
Der fmdet den ewigen Frieden, 
End rdi Ihr nicht suchtet der Menschen Dank: 
Es preiset Euch doch unser Lobgesang. 

Ruhet sauft! Huhet -sanft! 

» 

Ich grüsse euch, wo man sieh Bruder nennt, 
Dem Flieden geweihete Hallen, 
Wu nicht Stand um! (ilaulie die Menschen trennt, 
Wo die Thore sich öffnen uns Allen; 
Wn uns, hauend am Tempel der Menschlichkeit, 
Erhebt das Bewußtsein der Göttlichkeit 
Zur Unsterblichkeit. 

Zum Schluss der Lope fand statt der gewöhnlichen Armen- 
snmmlung diesmal eine Sammlung für die bedrängten Strass- 
burger Hrr statt und ist der Betrag derselben (12 Thlr.) an 
den Br v. Cornberg in Karlsruhe abgesandt. 

Leider hat der gegenwärtige Krieg auch nachtheilig auf 
den Besuch unserer Festloge gewirkt: viele Brüder, die wir 
sonst bei unseren Logen -Arbeiten zu sehen gewohnt sind, 
haben mit forlgcrnusst, so dass die Zahl der am Feste Theil- 
uebmenden nur einige :!0 betrug: aber Alle, das kann ich 
bestätigen, waren erbaut und gehoben von der Herzlichkeit 
und Bruderliebe, welche Jeder fand und erwiderte und wird 
dieser Tag, das glaube ich versichern zu dürfen, allen an- 
wesenden Hindern eine ihrer schönsten Erinnerungen sein. 



Worms. — Znr Unterstützung der verunglückten Brüder 
in Strassburg wurden uns noch folgende Beiträge Uber- 
sandt : 

1) von der Loge zu Glauchau, (zur Vcrsehwisteruug Thlr. 
der Menschheit) 20, 

2) von der Loge zu .Schiniedeberg (zu den drei 

Felsen) 25. 

mit der Bedingung die Hälfte mit 12',', Thlr. der Loge 
zn Karlsruhe zu übersenden. 

Beiden Logen sagen wir hierdurch den herzlichsten Dank. 

Im Auftrage der Loge zum wiedererb. 
Tempel der Brlielfo in Worms. 
Metzger, 
Corres. Sekretär. 



Brüder (Gefangener) zu unseren Arbeiten hierseihst halten. 
Soll man dem Einzelnen die Thorbeiten der Pariser Logen 
entgelten lassen oder in acht manreri«chcr Liehe diese Vor- 
gänge vergessen und die Brr, welche durch ihr Erscheinen 
sich gewissermassen losgesagt haben von den pariser Be- 
schlüssen, als reuige Sünder aufnehmen. Waren es nicht Fran- 
zosen, sondern Angehörige anderer Nationen, würde ich ent- 
schieden zur Milde hinneigen und verzeihen und den fran- 
zösischen Brüdern die Tempel -Pforten öffnen helfen. So wie 
die Sachen aber liegen bin ich in dubio und bitte um Ihren 
brüderlichen Itatb. 

Ihr Br K. 

(Scc.-Lii utenant.) 

Antwort. 



Nach meinem Dafürhalten sind die französischen Brüder, 
sofern sie nicht zu einer der zehn Pariser Logen gehören, 
unbedingt zu unseren niaiirerisch.cn Arbeiten zuzulassen und 
zwar aus folgenden Gründen: 

1) Der Gr. Orient von Frankreich ist eine anerkannte 
maurer. Behörde und noch keine deutsche Grossloge hat z. Z. 
den Verkehr mit ihr abgebrochen: die einzelnen Logen können 
daher das Verfahren ihrer resp. Giosslogeu nicht gut dts- 
avouiren. 

2) Die betr. zehn Pariser Logen bilden kaum den 4. Tin il 
der Logen der Hauptstadt und der Ordensrath und die Gross- 
loge halien ihren Beschlus.s nicht gebilligt. Wenn sie auch 
keine Einsprache dagegen erhoben haben, so ist dies aus dem 
Umstände zn erklären, dass der Gmssmeisler in der Provinz 
lebt und der Ordensrath ebenfalls nicht vollzählig in Paris 
weilt. Vun Functionen der maurerischen Oberbehörde hat 
uichts verlautet. Der letzte Erlass des Grossmcisters betrifft 
eine Aufforderung zu Geldsammlungen für die Verwundeten 
ohne Unterschied der Nationalität. 

3) Die Gesammtheit der französischen Manrerwclt ist für 
die Vergehen eines kleinen Bruchtheils nicht verantwortlich 
zu machen. 

4) Mnss der Maurerbnnd gerade in grossen Krisen sein 
all-einigendes Banner hochhalten und seine versöhnende 
Kraft bewähren: „Ihr sollt brüderliche Liebe «Iben, den Grund- 
und Schlussstein, den Kitt und Ruhm dieser alten Brüderschaft 
und allen linder und Zwietracht vermeiden." „Ihr sollt 
nichts sagen oder thun, was brüderliche Liebe und die Er- 
neuerung um! Fortsetzung guter Dienste verhindern könnte, 
damit Alle den heilsamen Einrttiss der Maurerei sehen mögen, 
sowie alle treue Maurer gethan von Anbeginn der Welt und 
thun werden bis ans Ende der Zeilen." 

Leipzig. Br J. G. Findel. 



I.iterar. Notiz. — Mit Bedauern melden wir das Ein- 
gehen der relativ-besten freisinnigsten maurerischen Zeitschrift 
Amerikas, des „American Freemason", herausgegeben von Rr 
Fleleher Brennan in Cinciunati. Es ist dies ein schmerz- 
licher Verlust für die manrerischc Fortschrittsiiehtmig in 
Amerika. Das Blatt konnte sieh mit :i(M)<> Abnehmern nicht 
halten, eine Zahl, welche in Deutschland zu den frommen 
Wuuschcn geholt. 




Gel. Br! 

Brüderlichen Gross mit ,'i X 3 zuvor! Sodann die Bitte 
um Benachrichtigung, was Sie von der Zulassung franzosischer , 



Zum lieueu Jahre 1 S7 1 - 

Vorgetragen in der Jabressehlnss-Loge am 29. üecember in 

Vi.ii 

J. B. Möhr. 

Noch tönen heil'ge Friedensklänge 

Herüber aus der Weihnachtszeit, 

Und andachtsvolle Festgcsäiige, 

Dem Urquell aller Lieb' geweiht, 

Sie klingen nach in tausend Herzen, 

In denen Friedenssehnsucht weilt, 

Und haben dort der Trennung Schmerzen 

Gelindert, wenn auch nicht geheilt. 
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Da stellt die Zeit, die nimmer weilet, 
Und die mit ihrem nücht'gen Tritt 

Dem Ziel ans nähernd Schritt für Schritt, 
Uns an des neuen Jahres Pforte, 
Das noch der Zukunft Schleier deckt; 
Und wünschend kleiden wir in Worte, 
Was Hoffnung uns im Busen weckt. 



Wem soll zuerst der Knf 
„Glückselig neues Jahr!" wohl hcntV 
Mein Vaterland, doch dir vor Allen, 
Wie es die Lieh' zu dir gebeut! 
Ja, deutsches Vaterland, wir bringen 
Der Liebe Zoll dir heute dar, 
Und nnser Glückwunsch möge drin 
Zu Gott, der unser Hort stets war! 

Damit er dort Erfüllung linde, 
Und endlich wieder Friede sei, 
Des Krieges Schreckensspar ve 
Und .'Vlies auf leb' wieder neu; 
Das» Mord und Grauel baldigst euden, 
Das Schwert in seiner Scheide ruh', 
Und freudig deine Söhne wenden, 
Den Schritt der theuem Heimath zu! 

Und hast du, deutsches Volk, den Frieden, 
Schwelgst du in seinem hehren Glück, 
Dann sei dir Hin hui t anch besebiedeu, 
Nie kehre Zwietracht dir zurück! 
Iii wahrer Einheit ruht die Starke, 
Die schaffend in die Zeiten greift, 
Und die Vollendung gibt dem Werke, 
Das jetzt ihr erst entgegenreift. 

Dies Gut, das sollst du treu behüten! 
Dann werden anch am Einheitsbaum 
Entwickeln sich der Freiheit Blüthcn, 
Wie sie ersehnt des Jünglings Traum. — 
O, möchte solche Früchte tragen, 
Das heute angetret'ne Jahr! 
Dann dürften wir mit Recht wohl sagen, 
Dass hochglücksclig es uns war. 



Zur Besprechung. 



Der Genius der Nator. Harmonien der Natur zu dein Fraucn- 
leben der Gegenwart. Von Louise Otto. Wien und 
Leipzig, 1871. Hartleben's Verlag. 8. 270 S. 



Für das Lomite der Frankfurter Logen. 



Transport: Thlr. 10. — . 
Als Ucbcrschuss einer Zahlung von Br Schmidt 

in Davos a. I'latz . . . . „ — . 28. 

Als Ucberscbuss einer Zahlung von Br Alban 

in Asch .... . . „ — . 7. 

Somma: „ 11. 5. 



Briefwechsel. 



Itr Seh. in B-w. Ein Brief fand sich bei Deiner Sendung nicht 
vor. Ilerzl, (iruss! 

Brr m-r in W-t und *-r in Turin. Ihren Gruss und Glück- 
wunsch erwirdere herzlichst. - 

Br Sch— n in 3— e. Betrag erhallen, (ilüchwunsch und Gruss 
au Sie und Itr Kr. enriedere bestens! 

Ilr P— n in B — n. Die Berichte über die Sammlungen der 3 W. 
erhalten; die Veröffentlichung soll ehestens stattfinden. Brüderl. 
(iegengruss! 

Ur F-r in Hameln. Mein Br II lusst grussen und Ihnen melden, 
dass er avaneirt ist und es jetzt weit besser hat. Seine Adr.: Vice- 
korporul H. V. bei der Fcld-Artül.-Dircetion de» I. bayr. Annceeurps 
iu (irosbuis bei Paris. 



Neuer Verlag ron J. G. Findel in Leipzig. 

Soeben ist erschienen: 
Findel, J. O., Geschichte der Freimaurerei von 

der Zeit ihres Entstehens bis auf die Gegenwart 
Drittc Auflage, gr. 8. Thlr. 3. ord. — cleg. geb. 
Thlr. 3. 12 Sgr. 



Zur Nachricht. 

Das in den letzten Tagen eingegangene Material veranlasst mich, eiuige früher angenommene Arbeiten, deren 
Abdruck ich für eine der nächsten Nummern in Aussicht gestellt, erst im Laufe dt» Februar zu veröffentlichen. 
Diese Disposition ist durch den Inhalt der betr. Baustücke bedingt Es erscheinen zunächst: „Eine Säkularfeier in 
Schweidnitz" — „Die Freimaurerei und der Krieg" von Hr Lcinan in I'r. Stargardt — „Ein allgemeiner Maurer- 
Congiess" von Br Montyn in Gouda (Holland) — „Die Notwendigkeit einer öffentlichen Wirksamkeit des Maurer- 
bundes von Br Dr. Bielefeld iu Karlsruhe — u. s. w. 

Beachtenswert!) und ein höchst erfreuliches Zeichen der Zeit ist, dass die, früher vorwiegend von Süd- und 
Mitteldeutschland aus unterstützte „Bauhütte" jetzt mehr und mehr tüchtige Mitarbeiter auch im deutschen Norden 
und Nord-Osten gewinnt, so dass die Theilnahme und Betätigung sich nunmehr zu einer allgemeinen gestattet hat 
Glückauf! 

Die Redaktion. 



Viiiinwiirlbcber UeiWtiur; Br J. I». KuulcL Verlag von Br J. (i. Findel in Leipzig. - Druck tou Brr Blr & Hermaun in Leipiig. 
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Von der „Bauhütte" erscheint wöchentlich eine Nummer (1 Boten). Preis des Jahrgang* S Thlr. — 

Die „Bauhütte" kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden. 


(halbjährlich 1 Thlr. 15 Ngr.) 
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- Hof. 



Die Selbstauflösung des Freimaurerbandes. 

To» 

i. 



Es war — leider! — nicht zu viel gesagt, wenn wir 
neulich von einem Chaos, einer Anarchie im Bunde 
sprachen: Die gegenwärtige Lage der Dinge läuft auf 
nichts Geringeres hinaus, als auf eine Zerbröckelung, auf 
eine Selbstauflösung des ohnehin lockeren und nur in der 
Idee vorhandenen FrMrbundes. 

Das einzige, alle Logen umschliessende Band war — 
in Ermangelung eines allgemeinen Grundgesetzes und 
einer allgemeinen Bundesbehörde (Universal-Grosslogc) — 
bisher einerseits die gegenseitig verbürgte Zulassung von 
Brn als Besuchender und damit in Verbindung die maur. 
Freizügigkeit, die indessen keineswegs un verkümmerte 
Geltung hat, andrerseits die Verbindung der Grosslogen 
unter einander durch Repräsentanten und durch Aus- 
tausch der Verhandlungen (Protokolle). Dieses einzige 
Band nun ist in jüngster Zeit vielfach zerrissen worden 
und steht auf dem Punkte, vollends in Stücke zu gehen. 

Schon vor Jahren haben in Folge der Ilercinziehung 
politischer Angelegenheiten in den Kreis maurerischcr Be- 
strebungen die meisten Grosslogen allen Verkehr mit dem 
Grossen Orient von Belgien abgebrochen. In Folge der 
Constituirung der beiden deutschen Logen in New-York 
und Brooklyn seitens der Grossloge von Hamburg haben 
sämmtliche amerikanische Grosslogen mit jener die Ver- 
bindung aufgehoben und den gegenseitigen Besuch der 



Brr der betr. Grosslogcn unmöglich gemacht. Nach An- 
erkennung des Grossraths des schottischen Ritus von 
Lousiana seitens des Grossen Orients von Frankreich 
haben die meisten (wo nicht alle) Grosslogen Amerikas 
die brüdcrl. Verbindung mit jenem gelöst Nun stehen 
augenblicklich die drei preuss. Grosslogen, vielleicht auch 
andere deutsche Grosslogen im Begriffe, mit den Gross- 
logen von Frankreich, Italien und der Schweiz und mit 
dem schottischen Grossrath in Brüssel den Verkehr abzu- 
brechen, wodurch der gegenseitige Besuch von Brn da- 
zugehörigen Logen unmöglich gemacht wird. Damit würde 
der Bund sich vollends auf die nationalen. Grenzen der 
einzelnen Grosslogen zurückziehen, die Allgemeinheit der 
Freimaurerei eine Illusion werden und von einem über 
die ganze Erde verbreiteten, von Westen nach Osten, 
vom Süden bis nach dem Norden reichenden Bunde, d. i. 
von einem Menschheitsbunde nicht mehr die Rede sein 
können. Statt der ersehnten Einigung der grossen Mr- 
familie hätten wir also die vollständige Auflösung und — 
wir wären um ein erhebendes Bewusstsein ärmer. Noch 
mehr! Wenn die Einheit und Allgemeinheit des Bundes 
wegfallen, verliert die Freimaurerei ihre ganze Kraft und 
Bedeutung und die Möglichkeit der Erfüllung ihrer hohen 
Mission. Welche Bedeutung und Existenzberechtigung 
sollen dann die Logen fortan noch haben? Sie werden 
verdorren, wie ein saftloser Baum oder aus dem gegen- 
wärtigen Chaos erhebt sich ein neuer Bund, der das wirk- 
lich ist und wirkt, was der alte Bund bisher sein wollte, 
aber nicht war, ein neuer Bund als kraftvoller Träger 
der reinen Idee des Maurerthums, als die wahre Verwirk- 
des Bundes der Bünde. 
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Treteii wir nach diesen einleitenden Worten näher Wir kommen des Näheren auf die einzelnen Fälle 
an die gegebenen Verhältnisse heran und prüfen wir vor- zurück, nachdem wir erst berichtet In 
urlheisfrei und ruhig das uns zunächst berührende Vor- 
gehen der drei preußischen Grosslogen. 

In der am 24. November 1870 abgehaltenen Sitzung 
des Grossmeister- Vereins in Berlin (nicht zu ver- 
wechseln mit dem deutschen Grossmeistertagei kamen die 
Rundschreiben der zehn Pariser Logen, der Brüsseler 
Loge, der Gr. L. von Italien und der Schweiz zur Sprache. 
Man fand, dnss dieselben „unter gröblichster Entstellung 
aller historischen Wahrheit und unter Verletzung eines 
der ersten maurcrischen Grundsätze (Verhandlung polit. 
Tagesfragen) sich theilweise bis zur Schmähung unserer 
kgl. Bit verirrten." Es wurde verabredet, den resp. Gross- 
logen zur Beschlussfassuug vorzuschlagen: 
1) In Betreff der französischen Logen: 

„Im Hinblick auf das Manifest der 10 französ. 
Logen vom 16. Septbr. c. und in Erwägung des L'm- 
standes, dass der Grund Orient de France in seiner 
Eigenschaft als niaurer. Aufsichtsbehörde Nichts ge- 
than hat, was auf eine Missbilligung dieses Manifestes 
hinzielt, allen Verkehr mit dem Gr. Orient de France 
und seinen Tochterlogen abzubrechen, sie ferner als 
maurerischc Körperschaften nicht anzuerkennen und 
demgemäss ihre Mitglieder vom Besuch der dies- 
seitigen Logen auszuschließen, dies auch ausdrück- 
lich zur Kenntniss der Tochterlogen zu bringen, da 
zur Zeit sich sehr viele französische Mr in Deutsch- 
land aufhalten." 
■2; Betreffs der Loge Les amis Philantropcs in 
Brüssel an den Supr. Conseil de Belgkjue Seitens 
der 3 preuss. Grosslogeu ein gemeinsames Schreiben 
mit der Anfrage zu richten, wie sie wegen des Auf- 
rufes der genannten Set. .loh. löge vom 15. Septbr. c. 
gegen dieselbe vorgegangen sei, da wir das zwischen 
den betreffenden Grossorienten bisher bestandene 
maurerische Freundschaftsvcrhältniss nicht gern ge- 
hört sehen möchten. 
o! Wegen des von dem Grossmstr. der Gr. L. von 
Italien in Florenz, Brs Frapolli unterm 7. Sept. 
.1. J. erlassenen Schreibens mit Grossen Loge in 
Italien zu brecheu, weil selbige offenkundig ihre Sta- 
tuten, welche festsetzen, dass Besprechungen über 
Politik von den Logen fernzuhalten seien, verletzt 
har, sie auch in den Logen-Verzeichnissen nicht mehr 
als anerkannte mr. Körperschaft zu fuhren. 
4< In Bezug auf das Manifest der schweizerischen 
Gr. L. „Alpinn" zu Lausanne vom 3. Septbr. 1*70 
weitere Beschliessung vorzubehalten, bis von dem 
Wortlaut jenes Schriftstücks genaue Kenntniss ge- 
nommen sei. ('.!) 

Wir beklagen aufs Tiefste die an sich gewiss wohl- 
gemeinten und im Pflichteifer gefassten Beschlüsse des 
Grossmeister- Vereins sub Ii und 3), weil wir den ersten 
Grundsatz aller Gerechtigkeit und Brüderlichkeit, den 
des Audiatur et altera pars nicht in Anwendung gebracht 
und ein emigültiges F itheil gelallt sehen, welches uns der 
Sachlage nicht angemessen, viel zu hart und für das Fort- 
bestehen brüderlicher Beziehungen innerhalb der grossen 
Mrfamilie verderblich erscheint. 



über die auf 

Grund dieser Vorschläge gefassten Beschlüsse der Gross- 
loge „Royal Vork z. Fr." (die der beiden andern Gross- 
logeu kennen wir z. Z. noch nicht). 

Die Gr. L. Royal York also beschloss ad 1) die im 
Grossmeister-Verein getroffene Vereinbarung pure zur 
Ausführung zu bringen. Dieser Beschluss wurde auch 
daun noch aufrecht erhalten, als von einem Mitgliede des 
Umstandes Erwähnung geschah, dass durch eine derartige 
Massnahme erhebliche Inconvenienzeu für die seit Jahren 
sich in Berlin aufhaltenden, französischen Logen angehören- 
den Brr herbeigeführt werden möchteu. 

Ad 2) wurde das vom Grossmeister- Verein vorge- 
schlagene Verfahren gebilligt. 

Ad 3) wurde der vom Grossmeister Br Frapolli ge- 
thanc Schritt nicht als ein solcher erachtet, als habe die 
Grosslogc von Italien selbst sich dabei bctheiligt, viel- 
mehr erklärt, es sei angemessen, zunächst an die bezeich- 
nete Grossloge die Anfrage zu richten, ob selbige dem 
Rundschreiben ihres Grossmeisters überhaupt beipflichte, 
resp. welche Massnahmen sie zu ergreifen gedenke, um 
dem Br Frnpolli künftig die Gelegenheit zu nehmen, die 
bestehenden Statuten in seiner Eigenschaft als Grossmstr. 
zu verletzen. 

Ad 4) wurde in Bezug auf das Gebühren der Gr. L. 
„Alpina" eine gleiche Massnahme wie ad 1) d. i. also Ab- 
bruch allen Verkehrs unter allen Umständen für gerecht- 
fertigt erachtet, weil selbige durch das von ihr erlassene 
Manifest sich eben solcher Masslosigkeit schuldig gemacht 
habe, wie solches seitens der französischen Logen ge- 
schehen. — 

Prüfen wir die vorstehenden Beschlüsse im Einzelnen, 
so können wir zunächst zu dem Verhalten gegenüber dem 
Supr. Conseil de Belgique (Beschluss 2) nur unsere Zu- 
stimmung erklären. Der Beschluss 3) des Grossmeister- 
Vercius hat durch den der Gros>logc Royal York schon 
seine C'orrcctur erfahren; wir macheu hier nur noch dar- 
auf aufmerksin, dass unseres Wissens ein vom Gross- 
orient ausgehendes Rundschreiben gar nicht vorhanden 
ist. Das von mehren Parlamentsmitgliedern und Brüdern 
unterzeichnete Aktenstück ist allerdings in der halb- 
offiziellen „Rivista" abgedruckt worden, aber es ist denn 
doch kein offizieller maurcr. Erlass, sondern nur eine 
taktlose und ganz unnöthige Herbeiziehung der Mrci in 
einem Falle, wo die betr. Brr lediglich als Bürger und 
als Männer der Partei hätten handeln sollen und können. 
Das betr. Aktenstück ist das Ergebniss einer Privat- 
Confcrenz und weder in der Grossloge noch in einer Joh.- 
loge berathen worden und kann mithin als ein freiinaure- 
risches streng genommen gar nicht bezeichnet werden. 
Den Vorwurf einer Verletzung der niaurer. Statuten kann 
daher der Gr.-Or. von Italien im gegebenen Falle mit 
Fug und Recht in Abrede stellen. Ein Abbruch alles 
mr. Verkehrs und eine Achtsurklärung ist folglich auch 
nicht im Entferntesten gerechtfertigt. 

Es bleiben nun noch die Beschlüsse ad I i und 4i 
des Grossnieistcr-Ycreins und der Grossloge „Royal-York" 
zu erwägen. 

Was nun Frankreich anlangt, so wollen wir als 
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sicher annehmen, dass keine Mystifikation vorliegt und 
dass die betr. 10 Pariser Logen wirklich in der bekannten 
Weise mit der unbefugten Yerurtheilung und Ausschlies- 
sung unserer Kgl. Bit vorgegangen sind. Wie wir über 
dieses Vorgehen urtheilen, darüber haben wir uns schon 
mehrfach ausgesprochen. Aber wir können für die Aus- 
schreitungen von zehn Logen der belagerten Hauptstadt 
unmöglich die Gcsammtheit der französischen Logen ver- 
antwortlich machen, um so weniger als wir an jene in 
politischer Aufregung, also in nicht völlig zurechnungs- 
fähigem Zustande, begangenen Ausschreitungen kaum 
einen all/.ustrengen Massstab anlegen dürfen. Auch der 
Grosse Orient von Frankreich wird kaum dafür verant- 
wortlich erachtet werden dürfen, wenn wir erwägen, dass 
■/.. Z. der Grossmeister nicht iu Paris, sondern in der 
Provinz (ConfolciK weilt, dass ein Tbeil der Mitglieder 
des Ordensrathes ebenfalls nicht in Paris ist, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach der Grosse Orient nicht in Funk- 
tion, also auch gar nicht in der Lage ist, sich miss- 
billigend zu äussern und jenes Vorgehen zu desavotiiren. 
Ja, jeue ganze maurerische Procrdur der 10 Logen wird 
fraglich, wenn es wahr ist, wie wir aus Verhandlungen 
der Gr. L. „Alpina" entnehmen, dass die Pariser Loge 
Henri IV. Jaule November einen Aufruf an sämmtliehe 
ausserdeutsche Grosslogen erlassen, um sie „zur Nieder- 
setzung eines Arcopags in der Klage gegen Wilhelm und 
Friedrich von Hohenzollern" einzuladen. Wenn nach dem 
uns vorliegenden Rundschreiben der Loge Henri IV., das 
man nicht ohne Mitleid mit der dermaligen geistigen Ver- 
fassung dieser sonst hochachtbaren Loge lesen kann, erst 
„ein unparteiischer internationaler Gerichtshof" auf den 
15. März 1871 nach Lausanne oder Bern) einberufen 
werden soll, dann ist nicht gut anzunehmen, dass jener 
Ausschliessung der 1<» Pariser Logen in Frankreich selber 
irgend ein Werth beigelegt wird; im Gegentheil will die 
genannte Loge ausdrücklich Vertreter französischer und 
deutscher Logen, weil sie Partei seien, von dem projek- 
tirten maurer. Gerichtshöfe ausgeschlossen wissen. Auf 
keinen Fall ist das maurcrischc Verhältnis« zu Frank- 
reich jetzt schon spruchreif; auf keinen 1 all ist es unter 
Prüdem in Ordnung und gerecht, eine Corporation zu 
verurtheilen, ohne vorher ihre Vcitheidimmg dehört zu 
haben; auf keinen Fall ist es billig und gerecht, um einer 
einzelnen momentanen und vorübergehenden Verirrung 
willen gleich allen Verkehr abzubrechen, ohne erst Ge- 
legenheit zu geben, das Geschehene wieder gut zu machen: 
auf keinen Fall ist es human, diesen auf so zweifelhaften 
Grundlagen beruhenden ISeschluss gleich auszuführen und 
damit ebensowohl den seit längerer Zeit in Deutschland 
lebenden französischen Prüdem, wie den Pin unter den 
Gefangenen die maurer. Pforten zu verscliliessen. Gerade 
den gefangenen Ihn würde jetzt der Logenbesuch und 
die brüderliche Theilnahmc in fremdem Lande eine un- 
vergcssliche Wohlthat sein und würde der Verkehr in 
deutschen Logen der französischen Maurerei und damit 
dem Bunde sehr zu statten kommen. Per Abbruch dos 
Verkehrs hat aber noch die weitere Folge, dass er jenen 
Deutschen, welche französische» Logen angehören, also 
insbesondere den aus Frankreich vertriebenen Deutschen 
die heimischen Logen schlieft. Dass der Gr. Or. selber 
den Verkehr mit den preuss. Groningen (wegen des sog. 



christlichen PrincipM abzubrecheu im Begriffe stand, ändert 

I nichts an der Sache. 

Ehe wir den ueklagenswertb.cn Beschluss der Gross- 
loge „Royal York z. Fr." der Grosslogc „Alpina" gegen- 

I über ins Auge fassen, theilen wir erst Eiuiges aus der 
letztgenannten Grossloge mit, weil es in doppelter Be- 

i ziehung wcrthvoll ist und zur Sache gehört. 

Fnter dem 2H Dezem. v. J. haben der Grossuieistei 
und Yerwaltungsrath der ..Alpina" das nachfolgende Rund- 
schreiben an die schweizer Btuidoslogen erlassen: 

„Im Laufe der verflossenen Woche sind dem sehr 
Ehrwürdige» Grossmeister zu Händen der Gross-Loge 
Alpin,/ von Seite der ger. u. vollk. St. Joh.-Loge Henri IV. 
Orient von Paris zwei Aktenstücke zugekommen, von 
denen wir Ihnen beiliegend im Abdrucke Kenntniss geben. 

Wir hal»en das Begehren dieser Loge um so ernst- 
licher einer gewissenhaften Prüfung unterworfen, als einer- 
seits das tiefe Mitgefühl für die unendlichen Leiden einer 
edle» Nation in unserm Herzen die tiefste Theilnahmc 
wecken musste; anderseits aber auch i» der vorliegenden 
ernsten Frage nur die gewissenhafteste Prüfung über die 
Stellung und die Pflichten der schweizerischen Mi ei. wie 
ihr Verhältniss zu unserm Yaterlamlc unsere Fntschlie- 
sung leiten durfte. 

Sie entnehmen einer weiteren Beilage iu unserer heu- 
tigen Schlussnahnie den Entscheid, den wir über diese 
Ansprache an die schweizerische Maurerei fassen mus>- 
ten, aber auch die Motive, welche uns denselben geboten 

I haben. 
Sind wir auch dabei so weit gegangen, den sehr 
Ehrw. Vcrcinslogcn jede Theilnahmc an der Einberufung 
eines maurerischen Gerichtshofes in der vorliegenden Frage 
nicht blos abzurathen. sondern vielmehr mit den Pflichten 
der Logen gegen den schweizerischen Logenvereiu für 
unvereinbar zu erklären, so war diese Entscheidung der 
Austluss unserer vollendeten l.'eberzeugung, dass besonders 
iu diesen Tagen, die Rücksicht auf den Frieden innerhalb 
unseres Bundes und namentlich das Bedflrfniss unseres 
Vaterlandes uns jene besonnene MässiguHg zur ernsten 
Pflicht macht, welche die Grundsätze unseres Logenvereins 
überhaupt für alle Verhältnisse gebieten. Wir bitten Sie 
daher, die in unserer Schlussnahnie angerufenen Bestim- 
mungen dieser Grundsätze auch an Ihrem Orte zu liatbe 
zu ziehen, uml dieselben gewissenhaft zu befolgen; dann 
werden Sic sicher auch Alle zu der Feherzeugung ge- 
langen, dass ein Entgegenhandeln gegen diese Pflichten, 
als Gefährdung unseres Bundes und im vorliegenden Falle 
auch als Beeinträchtigung der Wohlfahrt des Vaterlandes 
erscheinen müsste. 

Indem wir auf Ihre Treue gegen Beide zählen, grüssen 
wir Sie herzlich i. d. it. A. h. Z. 

Der Grossmeister: 
J. .1. Ii ü egg. 

Der stellvertretende Grossmeister: Der I. Gross-Aufsehcr: 
Anne Hnmbert. Gysi. 
Der II. Gioss-Aufseher: Der Gioss-Secretaii : 

Emanuel Wybert. .T. .1. Bohnenblust." 
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Der in Vorstehendem erwähnte Entscheid lautet, 
wie folgt: 

„Grossmeister und Verwaltungsrath der Grosslogc 
Alpina haben, nachdem die g. u. v. St. Joh.-Loge Henri IV. 
durch Kreisschreiben vom November 1870, Namens der 
französischen Maurerei, an die Freimaurer aller Welttheile 
das Begehren gestellt, in regelmässigen Abordnungen am 
15. März 1871 zu Lausanne in der Schweiz in vorläufiger 
Versammlung einen Gerichtshof zu bestellen, um gegen 
die Brr Wilhelm und Friedrich von Hohenzollem in der 
Klage auf Meineid und Pflichtverletzung zu verhandeln 
zu urtheilen, 

in Ei-wägung, 

a) Dass die Frage über die Legitimation der Unterzeichner 
jener Einladung zur Klagefuhrung im Namen der 
französischen Maurerei unermittelt bleiben darf, da 
auch im Falle ihrer Verneinung die EntSchliessung 
nicht auf bloss formelle Rücksichten gestützt werden 
will; 

b) Dass die Untersuchung der Anklage gegen ein Staats- 
oberhaupt, wegen Handlungen, die aus seinen hoheit- 
lichen Rechten hervorgegangen, sich ohne Prüfung 
und Würdigung politischer Verhältnisse gar nicht 
denken lässt; Verhandlungen über Politik aber der 
echten Freimaurerei nach den Grundbedingungen 
ihrer Existenz absolut untersagt sind; 

c) Wenn auch das gegenwärtige Unglück der französi- 
schen Nation das Mitgefühl jedes Mrs nicht weniger 
in Ansprach nehmen muss, als die ungeheueren blu- 
tigen Opfer, welche dem deutschen Volke durch 
diesen Krieg auferlegt worden, doch dazu nicht die 
Hand geboten werden darf, diesem Mitgefühl das 
Gepräge einer den Grundsätzen der Maurerei wider- 
sprechenden politischen Demonstration zu geben; 

d) Dass die Art. 7, 9 und 10 der am 23. Novbr. 1848 
von der schweizerischen Gross-Loge Alpina aufge- 
stellten Grundsätze den schweizerischen Logen alle 
Berathungen über politische Verhältnisse unbedingt 
untersagen, und ihnen gleichzeitig für das Wohl- 
ergehen des Vaterlandes eine besonnene Mässigung 
in der Wahl der Mittel für zeitgemässen Fortschritt 
zur Pflicht machen; und endlich der Grossmeister 
und Verwaltungsrath durch ihren Amtseid gebunden 
sind, Uber die Beobachtung und Aufrechthaltung rein 
maurer. Grandsätze zu wachen, und die Logen in 
dieser Richtung zu beaufsichtigen {Art. 16 des Ver- 
fassungsvertrages); 

beschlossen: 

1) Den Unterzeichnern der vorliegenden Eiuladuug ist 
Namens der Gross-Logc Alpina zu erwiedern, dass 
auch bei dem aufrichtigsten Mitgefühle für die Leiden 
der französischen Nation eine Theilnahmc der schwei- 
zerischen Grossloge an der verlangten Untersuchung 
durch ihre Verfassung und die Grundsätze unseres 
Bundes versagt sei ; dass sich vielmehr der Verwaltungs- 
rath verpflichtet erachte, sämmtlichc schweizerische 
Logen einzuladen, den Grundsätzen unserer Ver- 
einigung treu zu sein, und jede Zumuthung zur 
Unterstützung des von ihnen bezeichneten Zieles von 
der Hand zu weisen. 



2) Es sei durch ein Kreisschreiben an sämmtliche Ver- 
einslogen die Erinnerung an dieselben zu richten, 
im vorliegenden Falle keinen anderen Rücksichten 
zu folgen, als den in den Grundsätzen des schwei- 
zerischen Logenvereins ausgesprochenen Bestimmun- 
gen, und gleichzeitig die Erwartung auszusprechen, 
dass keine Loge durch die Verletzung derselben 
ihren Verband mit der Alpina verläugnen, oder Preis 
gebeu möge. 

3; Soll diese Schlussnahme, von einem Rundschreiben 
begleitet allen Grosslogen initgetheilt werden, mit 
weltheu zur Stuude Repräseutationsverhältnisse bei 
der Alpina bestehen. 

Der Grossmeister: 
J. J. Rücgg. 

Der stellvertretende Grossmeister: Der I. Gross-Aufsehcr: 
Aime Humbert. Gysi. 
Der II. Gross-Aufseher: Der Gross-Sccrctair: 

Emanuel WyberL J. J. Bohnenblust." 

Diese Aktenstücke sprechen, soweit sie die „Alpina" 
betreffen, für sich selber. Wir haben s. Z. dem Manifeste 
der Alpina einen entschiedenen Protest auf dem Fusse 
folgen lassen und wir finden es sachgemäss, wenn auch 
{ die deutschen Grosslogcn dagegen offen Verwahrung ein- 
! legen. Dabei aber sollte es billig sein Bewenden haben, 
| da bekanntlich die Grenzlinie zwischen der Vertretung 
sittlicher Grundsätze und der Einmischung in staatliche 
Verhältnisse gar oft schwankend und mithin streitig ist 
und wir alle Ursache haben, dem Beamtenrathe der 
„Alpina" die beste Absicht zuzutrauen, wie er in dem 
Glauben gehandelt, mit dem Manifeste ein verbotenes 
maurerisches Gebiet nicht zu betreten. Jedenfalls aber 
ist eine bloss momentane und leicht suhnbarc maurer. 
Gesetzcsverletzung grundverschieden von einer stetigen 
und gesetzlich nxirten, wie sie s. Z. in dem Beschlüsse 
des Grossen Orients von Religion vorlag. Die Manifeste 
der Urosslogen der Schweiz und Italiens vermögen eine 
so strenge und einschneidende Massregel, wie sie der Ab- 
bruch des Verkehrs ist, nicht im Entferntesten zu recht- 
fertigen. Am wenigsten sollten die drei preuss. Gross- 
logen damit vorgehen, welche zunächst lieber den Dorn 
aus dem eigenen Auge ziehen sollten, ehe sie sich an 
die Splitter in dem ihrer Nachbarn machen. 

Wir beklagen aufs Tiefste die gegenwärtige, mehr 
oder minder von allen Grosslogcn verschuldete Zerklüf- 
tung innerhalb unserer Brüderschaft. Statt der Einleitung 
einer ccntrifugalcn Bewegung ist es ihre heilige Pflicht, 
eine centripetale zu begünstigen, das Bewusstsein der Ge- 
meinschaft zu stärken und auf eine Einigung hinzu- 
wirken. Wie wir protestirt haben gegen die momentanen 
Ausschreitungen seitens 4er Grosslogen von Italien, der 
Schweiz und Frankreichs, so legen wir hiermit auch 
die entschiedenste Verwahrung ein gegen das 
den ganzen Bund schädigende und zu den heil- 
losesten Folgen führeude Vorgehen des Berliner 
Großmeister- Vereins. 

Leicht sind theucre und werthvolle Baude zerrissen, 
schwer wieder geknüpft! Wenn unser Bund die Mission 
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haben soll, das Getrennte zu einigen und die Welt zu 
versöhnen, dann muss er in seinen Beschlüssen, Hand- 
lungen und Gesetzen äusserst vorsichtig und behutsam zu 
Werke gehen. Mögen die Cousuln zusehen, dass das 
Gemeinwesen keinen Schaden leide! Wir halten die vor- 
gedachten Beschlüsse der Berliner Grosslogen für sehr 
verhängnissvoll und würden dereu Zurücknahme, auch 
wenn sie einige Selbstüberwindung kostet, im Interesse 
des Bundes und um der Gerechtigkeit willen freudigst 
begrüssen. Soll mit dem Pnpstthum auch das Maurer- 
thum enden V. — 



Eine Säkularfeier In Schweidnitz. 

Mit dem heutigen Tage geht ein Kalenderjahr zu 
Ende, welches für die hiesige Loge „Herkules" von grosser 
Bedeutung gewesen. Am 17. Juli d. J. hat dieselbe die 
Feier ihres hundertjährigen Bestehens durch eine Fest- 
arbeit und Festtafel begangen, zu welcher in Folge der 
Einladungen sich Brr von nah und fern einfaudeu, weuu 
schon der Umstand, dass Tags vorher die Mobilmachungs- 
Ordre in Betreff des mit Frankreich bevorstehenden 
Krieges eingetroffen war, eine nicht unerhebliche Menge 
voii Fcstgeuossen, welche früher ihr Erscheinen bestimmt 
zugesagt hatten, abgehalten, zu uns zu komnieu. Die 
Denkschrift, welche der Logenmeistcr Br Schmidt ver- 
tagst hat und die in einer ausreichenden Anzahl von 
Exemplaren an die Mitglieder der Loge so wie au alle 
Festgenossen zur Verkeilung gekommen ist, giebt in 
Kürze Aufschluss über die wichtigsten Ereignisse, von 
denen diese Banhüttc im ersten Jahrhundert ihres Be- 
stehens betroffen worden. 

Dieselbe verdankt ihre Begründung 7 Brüdern aus 
dem Militärstande, die bis dahiu der Loge Minerva in 
Potsdam (System der grossen Landesloge der Freimaurer 
von Deutschland) als Mitglieder angehört hatten. Am 
5. Juli 1770, wenige Tage nachdem die grosse Landcsloge, 
die am 24. Juni d. J. ihre Säkularfeicr begangen hat, ge- 
stiftet worden war, traten sie, da das lufauterie-Bataillou 
Rossiere, in welchem sie standen, iiach der vom Könige 
Friedrich 11. in Folge der Beendigung des siebenjährigen 
Krieges ncuangelegten Festung Silberbcrg in Schlesien 
versetzt werden sollten, zusammen und begründeten die 
Loge „Herkules vom Silberberg." Der erste Logeumeister 
war der Major August Ludwig de Martiuez und 5>t. George. 
Zwei Jahre arbeitete diese junge Loge, da die Versetzung 
des gedachten Bataillons sich verzögerte, gemeinschaftlich 
in einem Lokale mit der Loge Minerva. 

Im Jahre 1772 wurde dieselbe nach Beichenbach in 
Schlesien verlegt, da diese Stadt zunächst dem Bataillon 
als Garnison angewiesen wurde, und drei Jahre später 
{1775; fühlten sich die Brüder bewogen, die Loge nach 
Schweidnitz zu translociren, in welchem Orte sich für die 
maurcrische Thätigkeit günstigere Auspicien eröffneten. 
Bereits am 24. Juni wurde daselbst das erste Johannis- 
fest und zwar im Uoffmann'scheu Garten vor dem Nieder- 
thore abgehalten. Die eigentliche Uebersiedelung erfolgte 
einige Wochen später; die Lichteinbringuug wurde am 



23. September desselben Jahres vollzogen. Die Loge fand 
ihre erste Herberge im Hause des Kaufmanns Hcnrici am 
Ringe, genannt „zum Elephanten". Sie hat in den 95 Jahren, 
seitdem Schweidnitz ihre Hcininth geworden, oft ihr Ver- 
sammlungslokal gewechselt. Noch zahlreicher sind die 
Veränderungen gewesen, welche die Leitung des ersten 
Hammers erfahren hat. Am längsten hat das Amt des 
Logenmeisters verwaltet Br v. Kämpf, nämlich 32 Jahre, 
der jetzige Logenmeister Br Schmidt amtirt 10 Jahre! 
Noch hat die Loge, deren finanzielle Mittel die Erwerbung 
eines eignen Hauses bisher nicht gestattet haben, ein 
Lokal in der Burgstrassc zur Miethe inne. Die Arbeits- 
stätte, welche dieselbe im Spätherbstc 18ü*> verlassen hatte, 
befand sich in Gebäuden, welche bis zur Aufhebung der 
geistlichen Stifte im Jahre 1810 dem Orden der Krcuz- 
herren mit dem rothen Stern als Kirche und Hospiz ge- 
dient hatte. Durch Kauf gingen diese Gebäude im Jahre 
18G5 in den Belitz des jetzigen katholischen Stadtpfarrers 
über. Jetzt haben im Hospiz die Jesuiten sich nieder- 
gelassen, welche die Kirche für den Gottesdienst wieder- 
hergestellt haben. 

Die Loge „Herkules" hat manuigfache Schicksale er- 
fahren, manche Schläge haben dieselbe heimgesucht, von 
denen sie sich nur schwer wieder erholt hat. Ein Theil 
ihrer Mitglieder hat im Jahre 1787 die Schwesterloge 
„zur wahren Eintracht" in Schweidnitz (Svstem Royal- 
York zur wahren Freundschaft; begründet. " Aus ihr" ist 
hervorgegangen die Loge „Glückauf zur Brudertreue" in 
Waldenburg im Jahre 1847 und „Friedrich zur Treue an 
den drei Bergen" in Striegau im Jahre 1860, beide im 
System der grossen Landesloge. Mehrere Brüder, welche 
die Schwesterlogeu „St. Martin zu den drei goldeuen 
Aehren" in Jauer im Jahre 1849 und „Victoria zur Liebe 
und Treue" in Frankenstein im Jahre 1851) begründet 
haben, waren früher Mitglieder der Loge „Herkules" ge- 
wesen. Im Ganzen haben in dem verflossenen Jahrhundert 
587 Brr in derselben Aufnahme gefunden. 

Zu der Säkularfeier, welche auf Montag den 17. Juli 
anberaumt worden war, hatten sich gegen 200 Brüder 
eingefunden; gegen 100, deren Besuch augekündigt ge- 
wesen, waren wegen der drohenden Kriegscreignisse aus- 
geblieben. Die Arbeit begann in dem Logenlokal, das 
der Festfeier entsprechend dekorirt war, Mittags 12 Uhr. 
Die Arbeit leitete der Vorsitzende Logenmeister Bruder 
Schmidt Nachdem die versammelten Brüder unter den 
Tönen eines Chorals, welcher auf dem Harmonium gespielt 
wurde, eingetreten waren, eröffnete der Logenmeister die 
Arbeit ritualmussig, unterstützt von den beiden Brr Auf- 
sehern Pilz und Schröter. Nach der Eröffnung gedachte 
der Vorsitzende Meister der Segnungen, welcher sich die 
Maurerei unter dem Schutze Sr. Majestät des Königs 
Wilhelm, als des durchlauchtigsten Protektors des Bundes, 
erfreue. Das Gelöbniss ihrer unverbrüchlichen Brtreuc 
und Hingebung bestätigten die Brüder durch maurerischen 
Applaus. Hierauf wurde das Glückwunschschreiben ver- 
lesen, welches der durchlauchtigste stellvertretende Pro- 
tektor und Weiseste Ordens f Meister S. Königl. Hoheit 
der Kronprinz Friedrich Wilhelm von Preussen der Loge 
hatte zugehen lassen, in Folge dessen die Brüder unter 
Erneuerung des Gelöbnisses des Gehorsams Sr. KönigL 
Hoheit maurcrisch begrüsstcu. Nachdem sodann die Re- 
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Präsentanten der Ordensbehörden so wie der Logen, welelie grüssten die zur Arbeit versammelten Brüder Sr. Majestät 
vertreten waren, und alle anderen besuchenden Brüder den König, Sr. Königl. Hoheit den Kronprinzen von 
von den Brüdern der jubilireudcn Lope hegrüsst worden, Preussen und den Landos-Grossnicister Br von Daehröden 
erhielten das Wort und überbrachten in bald längeren in Berlin. Seitens des Kronprinzen wurde von Potsdam 
bald kürzeren Ansprachen dem alten Herkules ihre (ilüek- aus die Depesche in huldvoller Weise beantwortet. Beim 
wünsche Br Neuland, zweiter abgeordneter Lnndes-Gross- Beginn der Arbeit wurde das Protokoll vom 23. Septhr. 
Meister, im Namen der (.»rossen I.andeslogc in Berlin, 1 77"), an welchem Tage in Schweidnitz die erste Loge 
Br Kampmann, Pioviiizial-lins-mcister, im Namen der abgehalten worden war, da die früheren Protokolle nur 
Provicial-Grossloge .System der Grossen Laudeslagci in im Auszüge abschriftlich vorhanden sind, verlesen. Ilier- 
Brc-Iau, Br v. Carnall, Provinzial-Gros-ancisfer, im Namen auf hielt der Logenmeister Ur Schmidt seinen Fest- 
der l'iovinzial-Grossloge des Systems Royal York in Pres- Vortrag, dessen Grundgedanke war: „Iiis hierher hat der 
lau, Br Pfeiffer im Auftrage der vereinigten Logen in höchste Baumeister a. W. geholfen, er wird auch ferner 
Breslau, Br Morgen im Na tuen der Loge „zur weissen unsere Arbeiten segnen, wenn dieselben im Geiste des 
Taube- in Neisse, Br Steiner Namens der Loge „Glück- Ordens betrieben werden." Im eisten Theile der Hede 
auf zur Brudertreue" tu Waldenburg. Rr v. IIo\ en Namens gab er einen kurzen L'eberblick über die Geschichte (lei- 
der Loge „zur biedern Vereinigung" in Gr. Glng.ui, Br Loge Herkules, im zweiten sprach er über die gedeih- 
Grüttner in Vertretung der Loge „Friedrich zur Treue liehe Ausübung der königlichen Kunst in rechtem (J tr- 
au den drei Bergen'' in Striegau, P.r t. eisler int Namen brauch von Bibel, Winkelmass und Zirkel und knüpft aia 
der l'.auhütte „Tempel der Bruderliebe" in Uawicz, Br Schlüsse dann den Hank an für die vielen Beweise der Liebe, 
Koch im N.unen der Loge „zur wahren Hinfracht'' in welche seiner Loge bei dem Jubelfest dargebracht wurden 
Sehweidnitz" u. a. in. billige Logen, welche keine Iteprö- waren. Her Redner Br Liebmann sprach über die Auf- 
sentaiiten entsendet, hatten Glückwunschschreiben eilige- gäbe der Maurerei in der Gegenwart in Worten, welche 
schickt. Line Menge werthvolle Geschenke waren ein- die ganze Versammlung der Brüder tief ergriffen, und 
gegangen und zwar von den gesummten Sprengel-Logen nahm Bezug auf die grossen Ereignisse, an deren Vor- 
der Provinzial-Loge (System der Grossen I.andes-Loge) abeude die Loge ihre Säkularfeicr beging. Mit den Reden 
für Schlesien das lebeusgrosse Bild Johannes des Täufers wechselten Gesänge ab, welche die musikalischen Prüder 
als Oelgemiilde, von der Grossen I.andes-Loge ein Meister- i der beiden hiesigen Schwesterlogen vortrugen. Diu Arbeit 
humnier in werthvidler Arbeit, von der Provinzial-Gross- wurde ritualmässig 2'., Uhr geschlossen. Im .'»',, Ihr 
löge eine Bibel in Linband von blauem Sainnit, von der begann die Festtafel, welche in gehörig abgeschlossenem 
vereinigten Loge in Breslau drei Hammer von kunstvoller Räume in dem decorirten Saale in Strempel's Restauration 
Arbeit in kostbarem Etui, von der Loge zur wahren Fan- vor dem Niederthore abgehalten wurde. Dieselbe wurde 
traiht in Schweidnitz Zirkel und Winkelmass in gesehmack- gleichfalls vom Logenmeister Bruder Schmidt geleitet, 
vollem F.Uli, von der Loge in Waldenburg ein Kupfer- Reden und Gesänge würzten die Freuden der Tafel, 
stich von Kaulbarh, das Zeitalter der Reformation dar- Die Fcstgcsnngc waren für diesen Zweck gedichtet von 
stellend, unter Glas und Rahmen, ferner ein Ordens- den Bin Kötschau, Pcucker, Liebmann, Schmidt, 
schwelt von der Loge in Striegau, die Büste des Königs Mit dem Nachmittagszuge der Fisenhahn wann noch 
Friedrichs des Grossen von der Loge zu den drei Triau- einige Brüder aus der Ferne eingetroffen, welche an der 
gelu in Glat/, ilie Brustbilder Sr. Majestät des Königs Tafel sich bet heiligten. Den ersten Toast auf Sr. Maje- 
Willielm und Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen Friedrich stät, den durchlauchtigsten Protector des Bundes, brachte 
Wilhelm als Oelgemiilde in Lebensgrösse unter Rahmen der Logenmeister Br Schmidt. In gehobener Stimmung 
von einem Prüder, welcher seinen Namen nicht genannt bethütigten die Prüder ihre treue Liebe und Anhäng- 
wisseu wollte, ein Kästchen mit sinnreichem Holzschnitt lichkeit. Der zweite Trinkspruch, den derselbe au«, 
zum Aufbewahren der Bibel von Br Max Bartsch in brachte, galt Sr. Königlichen Hoheit dem Kronprinzen 
lire-tan, dem Sohne eines der früheren Logenmeister der Friedrich Wilhelm, als stellvertretenden Protektor, und 
Loge Herkule-, von <kr Loge zu Glogati im Pracht- den Ordcnsbchördeii. Br Neulaud begrilsste die jubi- 
e\emplar der Geschichte derselben. Br Leisner hatte lirende Loge, Br Kampmann erwiderte Namens der 
das Brustbild des Logeiimeisters Br Schmidt in Lebens- Provinzini- Grossloge den Toast auf die besuchenden 
grö-se der Loge als Geschenk verehrt. Ausserdem wider- Brüder. Dem Logenmeister Br Schmidt zollte den 
fuhr dem Logenmeister die Eine, dass ihm von dem Dank der Brüder der zugeordnete Logenmeister Bruder 
Landes-Grossmcister Br von Daehröden in Berlin das Peucker. Der Schwestern gedachte Br Koch. Die 
Ehrenzeichen für verdiente Logenmeister am blauen Band Brüder Fröhlich und Neutert von der Schwesterlog. • 
und von der Loge in Waldenburg die Ehreninitgliedschaft zur wahren Eintracht in Schweidnitz erfreuten die Vei- 
vci liehen wurde. Die Loge Minerva in Potsdam hat in Sammlung durch ihre musikalischen Vorträge. Die aus- 
Erinnerung an diese Säkularfeier ihren bereits im Monat seien Arrangements, welche zur Erhöhung der Feier der 
Februar gefaxten Beschluss ausgeführt und sauber gcar- Arbeit erforderlich gewesen, hatten die beiden Ceremonicn- 
beitete Diplome für die Ehreninitgliedschaft dem Logen- nicistcr Br Müller und Neuinann in trefflicher Wci-o 
mei-ter Br Schmidt und dem zugeordneten Logenmeister besorgt. Die Tafelloge wurde tun C» Ehr NachmittaL's 
Br Peucker übersendet. Leider ist Letzterer, hoch- geschlossen. Die Brüder begaben sich hierauf in den an 
geachtet als Mensch und Bruder, plötzlich noch vor Ab- den Saal niistossenden Garten, welcher an diesem Tage 
lauf des Kalenderjahres aus der Zeitlichkeit in die Ewig- ausschliesslich für die Brüder und deren Angehörige 
keif abberufen worden. Auf telegraphiscliem Wege be- reservat worden war. Inzwischen hatten sich die Srhwe- 
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stein im Hart in eingefunden, und das C'onccrt nalini 
.-.inen Anfang, welches von dem Musiktorps des in 
Schweidnitz in Garnison stehenden 1. Prwcnschen Infau- 
teric-licgiiuenls Xr. IS unter der persönlichen Leitung 
des Musikdirektor Zikoff ausgeführt wurde. Am Abende 
wurde der Garten illumiuirt, bengalische Flamme» und 



andere Feuerwerkskdrper abgebrannt. Gegen 10 Uhr 
trennten sich die Festgeuossen. In den Annnlcn der Loge 
wird es verzeichnet werdciT, elass das erste Säkularfest, 
mit dem Eintritt bcdeutuiigsreicher Ereignisse für das 
gcsamnite deutsche Vaterland zusammengefallen. 



Feuilleton. 



Bayreuth. — Am 27. Dezember v. .T. hielt die Lose 
„Eleusis z. Ver.-chw." liier eine Trauerlose ab für die ver- 
ewigte:! Itrr Herrn. Schmidt, V. Popp, das Ehrenmitglied 
II. Merz in Erlangen und den bei Scdan gefallenen Lientcn. 
Hr Wilh. Burger, dem alle Brr sehr zugethan wann und 
den sie tief betrauerten. Seinetwegen war der Sarkophag mit 
hirbeerumlaubtem Helm nml gekreuztem Säbel geschmückt, für 
uns ein ungewohnter Anblick. 

Aufnahmen stehen mehrere in Aussieht; aber es rinden 
keine Tafellogen statt, deren Kosten wir bisher den Ver- 
wundeten zuwendeten. 



Per lin. — Die Grossloge „Royal York z. Er.'' ist über 
die Beschlüsse des letzten Grossmeistertages einfach zur Tages- 
ordnung übergegangen mit der Pemerkung: „Da bei der Gr. L. 
wegen des Inhalts des vorerwähnten Protokolls besondere An- 
trage nicht gestellt worden sind, so wird dasselbe nur zur 
Kenntnissnah m e mit gel heilt. 



Freiburg im lir. — Die gewohnten Arbeiten der Loge 
zur edlen Aussicht, Or. Freiburg im Preisgau, wurden zu An- 
fang des verflossenen halben Jahres durch den plötzlich herein- 
gebrochenen Krieg suspendirt, weil einerseits die Thätigkeit 
der Prüder in verschiedenster Richtung, sowohl als Einberufene 
direet den nahen Feind abwehrend, wie in Milderung des 
Elendes, das der Krieg im Gcfolgo hatte, durch die Zurück- 
gebliebenen, — voll iu Anspruch genommen war, andererseits 
die Räumlichkeiten des Logenbau-es zur Aufnahme von zwanzig 
Schwei-verwundeten hergerichtet wurden. 

In Folge dessen beschrankte sich die Thätigkeit der Loge 
als solche darauf, den Prüdem in Kehl monatlich 100 Guldeu 
nn I den Prüdem der Strassburger Loge in erster Sendung 
50O Franken als Zeichen brüderlicher Theilnahnic zn tiber- 
weisen, und darauf zu wirken, dass sich die Muhen der Ein- 
zelnen möglichst fruchtbringend vereinigen konnten. Seit Mitte 
Herbst war indess möglich, die Mittwochskränzchen in einem 
andern Lokale wieder aufzunehmen, und erfreuen sich dieselben 
jeweils zahlreichen Besuches. 



Hof. — Anbei der versprochene Bericht über unsere 
Sylvesterfcier. 

„Nachdem diu Bnider sich um ö Uhr im Konferenz- 
zimmer \ ersammelt hatten, wurde die Loge von Pr Eglofl' 
ä' , Ehr nach Pr Findet's Ritual eröffnet. Es erfolgte die 
Bekanntgabe der eingegangenen Logeuschreiben und Kugelung 
über einen der Loge sehr wann empfohlenen Suchenden aus 
dem benachbarten Böhmen. 

Der erste Aufseher Pr Eckelniann nahm das Wort und 
führte auf Grund des Zurufes bei den Aufuahmcwaudcrmigen: 
,,Dureh die Anerkennung des Werthes Anderer bekunden Sie 
ihren eigenen Werth" aus, dass die Loge so gut wie der Ein- 



zelne \ erblinden sei, d.is Verdienst der einzelnen Mitglieder 
anzuerkennen. 

Dass der gel. Br Eglotf sen., Meister v. Stuhl, sieh nicht 
nur bei Gründung, icsp. Wiedereröffnung unserer Loge, ob- 
gleich er damals bescheiden zurücktrat und für viele seiner 
Mühen und Arbeiten Anderen Weihrauch gestreut wurde, 
nicht mir bei dem Baue unseres neuen Lügengebäudes, das nur 
durch seine Einsieht und unermüdliche Thätigkeit, bei den ge- 
ringen Mitteln, Uber die wir verfugen konnten, dennoch in so 
gelungener, allen Ansprüchen genügender Form hcrgcHellr 
werden konnte, sondern auch durch seine vortreffliche Hammer- 
fuhrung seit nun bald zwei Jahren, Anspruch auf unsere vollste 
Dankbarkeit erworben habe , und dass da wohl der W'uuseh 
gerechtfertigt sei, -ein den Prüdem so theures Bild auch dann 
J noch im Osten als Vorbild leuchten zu sehen, wenn er selbst 
nicht mehr da sein könne. 

Die Bruderschaft habe deshalb beschlossen , Br Egloti' 
malen zu lassen und seinem Bilde dauernd Platz im Osten 
anzuweisen. Das Bild ward an der Wand befestigt und von 
den Brüdern durch 3 mal 3 begrüsst. 

Br Egloff duldete mit warmen Worten den Brüdern für 
diese Auszeichnung. 

Br Eckehnann ergriff aufs Neue das Wort und beantragte 
das Bild unseres Ehrenmitgliedes des Br Findel in Leipzig au 
gleicher Stelle zu befestigen. Pr Findels Bemühungen, die 
Maurerei von den im Laufe der Zeit entstandenen Auswüchsen 
zu befreien und 'je ihrer ursprünglichen Einfachheit wieder 
zuzuführen, sein offenes und Mannhaftes Auftreten fur das, was 
ei- für wahr und gut erkannt hat, sein rastloses Wirken, 
Kenntnis* des Wesens und der Geschichte der Maurerei immer 
weiter zu verbreiten, seien Thatsachen, die diesen Antrag wohl 
rechtfertigen. Ein einhelliges 3 mal 3 bekundete, dass die 
Brüder mit dem Antragsteller sich im vollsten Einvernehmen 
befinden. 

Einem weiteren Antrage, dem Mater dieser zwei Bilder 
i Br Paul in Stralsund für die äusserst gelungene Arbeit den 
I maurer. Dank darzubringen und ihn davon telegraphisch in 
Kenntniss zu setzen, wurde freudig stattgegeben. 

Der Mstr. v. St. Pr Egluff brachte in einem längeren 
Vortrage einen Rückblick über die Thätigkeit unserer Loge 
im verflossenen Jahre. Es erfolgte dann die Aufnahme des 
Br Raithel iu Schwarzenbach a. S., der sich uoch ein Vortrag 
des Br Redners Hörm.um je. anschloss. 

Nach Schhiss der Loge erschienen die Schwestern und 
wurde in flohlichem Kreise das neue Jahre begrüsst. 

Ludwigsburg. — Vorn S. Dezember bis zum Jahres- 
] Schlüsse, also etwas über drei Wochen, hatten wir iu unserem 
Logenhospitale abermals -I Verwundete zur Verpflegung: zwei 
Bayern und zwei Wurlemberger. Audi bei diesen übernimmt 
die Loge alles, was zur Wiederherstellung der Kranken von- 
notheu war und wir hatten die Freude zu bemerken, dass 
diese „Sieger vor Paris" >i,-U in unsern stillen Räumen nicht 
nur bald nach ihrer Eebersiedelmig nach Einständen ganz er- 
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träglich fühlten, sondern auch solch' überraschende Fortschritte 
in ihrer Genesung machten, dass auch der letzte derselben 
bald nach Neujahr als hergestellt entlassen werden konnte. 
Wir freuen uns aber besonders dessbalb, dass es auch uns 
vergönnt war, auf tbatkräftige Weise den deutschen Kriegern 
zu beweisen, wie sehr wir ihre Heldenthaten würdigen und wie sehr 
sich die „Nicbtausmarschirten" bemühen, die "schmerzliche Lage 
jener zu verbessern und sie der Gesellschaft wieder geheilt 
zurück zu geben. Rühmend muss insbesondere die Thittigkeit 
der in Ludwigsburg lebenden Schwestern anerkannt werden, 
welche auch diesmal wieder die Kraukenkost abwechslnngs- 
wci<-e lieferten. Ein Anlass mehr für unsere auswärtigen 
Brüder, uns auf anderweitige Weise beizustehen, damit wir 
unser Liebeswerk bis zum Friedensschlüsse fortführen künuen! 



Stuttgart. — Auch am jüngst vcrllossenen Weibnachts- 
feste veranstaltete die hiesige Loge „zu den drei Cedern" 
wieder eine Christbescheernng für 30 Kinder unbemittelter, 
aber sittlich unbescholtener Eltern. Zu dieser Feierlichkeit 
waren nicht bloss die Schwestern und Brr der beiden hiesigen 
Logen, sondern auch Nichtmaurer eingeladen und in der That 
hatte sich eine bedeutende Zahl Theilnehuier undTheilnehmerinnen 
im grossen Saale der Liederhalle, wo die Hescheerung vor 
sich ging, eingefunden. Als die IG Knaben und 14 Mädchen 
(acht andern Kinder waren auf sonstige Weise beschenkt wor- 
den), Kinder im Alter von 6 — 12 Jahren, mit ihren sie be- 
gleitenden Müttern oder Anverwandten in den Saal eintraten, 
wurden drei prachtvoll gezierte, grosse Christbaume ange- 
zündet. Bald begann ein Quartett einen einleitenden Gesang 
und nach demselben hielt Br Verkruzen, der unermüdliche 
Anwalt der Annen und Notbleideuden, eine herzliche, liebe- 
volle Ansprache an die Kinder, eine eindringliche Anrede an 
ihre Angehörigen und eine ergreifende Mahnung an die Fest- 
theilnehmer. Hierauf wurden die Kinder von Br Pauli an 
den Tisch berufen, wo sie ihre Gaben — für jeden Knaben 
einen ihm angemessenen vollen Anzug und 2 11., für jedes Mad- 
chen Stoff zu einem Kleide and 3 fl. und für jedes Kind ver- 
schiedenes Backwerk — in besonderen Körben aufgestellt 
fanden. Nachdem diese Gaben von den Kindern mit freude- 
strahlenden Gesichtern zu Händen genommen worden waren, 
wendete sich Br Walter an die Beschenkten und legte ihnen 
mit Innigkeit und Emst in einer längeren Bede die Demuth 
als die schönste Zierde eines Kindes, eines Menschen ans Höre. 
Ein abermaliger Quartcltgesang schloss die ganze Feierlichkeit, 
die ihres tiefen Eindrucks auf die Kinder und die sonstigen 
Anwesenden nicht verfehlte. — Etwa 150 Brr und Schwestern 
und sonstige Gäste vereinigten sich endlich zu einem einfachen 
Bankette, das durch verschiedenerlei Tischreden gewürzt worde. 
Sicher bleibt dieser Festabend mit all seinen Vorgängen in 
den Herzen aller Theilnehmer in gesegnetem Andenken. Wir 
aber danken den Brüdern der Cedernloge, besonders aber den 
vorhin drei genannten Brüdern, hier öffentlich für diese 
neuen Beweise werktbätiger Liehe. 



Ungarn. — In Pest hat am 17. Nov. v. J. eine An- 
zahl von Mitgliedern der Johannis-Loge „zur Einigkeit im V." 
nach erfolgter ordnungsmässiger Deckung eine neue Loge „der 
alten Getreuen" gegründet, welche unter der Leitung des ver- 
dienstvollen Br Carl Mosch als Mstr. v.- St. unter der Gross- 
loge von Ungarn arbeitet. Br Lapfy ist zum Ehrenmeister 
ernannt, Br Klein zum Sekretär. 



Briefwechsel.' 

Br L-4 in A-d. Bas Inserat berechne ich mit Rücksicht auf 
| die wuhllhatige Absicht nicht. Brüderl. Gruss! 

Br K. H— h in Bmbg. Die Zahlung ist richtig gebucht und Alles 
in Ordnung; ich habe dies in der Eile übersehen, was Sie entschul- 
digen Wullen. Bruderl Gruss! 

Br Dr. L. in 0— m. Nr. 1 habe, ich sofort gesandt; wogen des 
Weitereu Br Z. avisirt. Brüdert. Gruss! 

Br M-l iu H— dt. Die Bauh. wird Ihnen regelmässig zugeheu; 
den Betrag von 3 Thlr. 18 Ngr. <incl. Porto) wollen Sie mir ge- 
: legeutlich pr. Posteinzablung zugehen lassen. Ihnen und den dortigen 
! Brn freundlirüderl. Gruss! 

Br 0-r in B-tMt. Die Bauh. an Br. Schm. in Tr. expedirt. 
| BrOderl. Gegcngruss und Glückwunsch zum nouen Jahr! 

Br Dr. R. B-u in Br-ii. Von der „Reform" ist mir und Ur 
v. D. seit 5-C Monaten kein Exemplar mehr zugegangen. Wird die 
Zeitschrift fortgeführt? Brüderl. Gruss! 

Br Str. in G. Die Vereinsbeitrllge pr. 1871 erhalten. Ihr Ge- 
dicht findet gelegentlich dankbare Aufnahme. BrOderl. Geucngras*! 

Br S— r in Kehl. Zur Begründung der eigenen Firma den innig- 
sten Glückwunsch: dnreh Nacht zum Licht! Froundl. Gruss an Sie 
und alle dortigen Brr! 

Ur Dr. 8t. in P. W- S . Jahresbeitr. erhalten. Ihre Wünsche und 
Grüssc erwidere freundlichst! 

Br J. P. 0. in St Deinen „Kepler" dankend erhalten. Herzt. 
Gegengruss! 



Anzeigen. 

Embleme fllr Freimaurer 

eigenes Fabrikat 

nls Bcrloques an Uhrketten und als Nudeln in Silber 
1 Thlr., vergoldet 1 '/j bis 2 Thlr.; in Gold von 3 bis 7 Thlr. 
Nichtconvcnirendes wird bereitwilligst umgetauscht oder 
nach Abzug von 3 Sgr. Portokosten der Betrag zurück- 
gesandt Versandt portofrei und ohne Berechnung von 
Emballage etc. 

0. Saran in Dessau. 



Bekanntmachung. 



Die Loge zu den ehernen Säulen, Or. Dresden zeigt hierdurch an, dass an Stelle der im Logen- 
kalendcr für Dienstag den 24. Januar angesetzten Arbeit im II. Grad an diesem Tage Arbeit im III. Grad 
stattfindet 

Br Küchenmeister, 

Meister vom Stuhl. 

Verantwortlicher Redactcur: Br J. O. Findel. - Verlag von Br J. G. Findel in Leiprig. - Druck von Brr Bar & Ucrmaau in Lcipiig. 
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XIV. Jahrgang. 



Die 




Begründet und 



Bh J. Gr. FINDEL. 
# de, ve«,,*,, deutscher »W»*** * 



Leipzig, den 28. Januar 1871. 



MOTTO: Sci»IW«, Sfirlc, »^Artl. 



Von der „liaabutte" erscheint wöchentlich eine Nu 

Die „Umhatte" r 



8 Thlr. - inalbjUirlich 1 Thlr. 15 Ngr.) 



■ VerelBiii&cfcrlchten. 
Liman. — Ihn drotar 



Welch« ÜUltwf llul dl. FrMrel 
hn .M»nrrrtkoB im J>hr« l«;o Kim 
V.r. FrMrSEt*. - 7. 



n den Krldf« utorn»a|K und ineinander« zu den irmeeftn WelUrateniison der <!*g«DWftrt ei«? Von lir 
Ktrluchu. Vom Heran»*, d. III. ■ Feuilleton,! AllMknr». - Uortln. - Coeurf. Stetftu. - LiUmr. 



Vereinsnachrichten. 



51. Ur Pitschcl, Herin., Mitgl. der Loge Friedr. Wilh. 
zur gekr. Ger. (II-Y.), Uhrmacher. 

52. Br Pollack, Michael, Mitgl. der Loge St. Georg in 
Haniburg und perm. Bes. der Loge Pythagoras z. IL 
St, Kaufmann. 

Döbeln: 

53. Br Hawcrkamp, B., Mitglied der Loge Victoria zur 
Morgenr. in Hagen, Direktor der Handelsschule. 

Leuna (Dalmatien) via Tricst: 

54. Br Fryb, Karl, Mitglied der Loge zur Verbrüderung 
in Oedenburg, k. k. Adjunkt. 



(52. Br Falkcnberg, Wilh, Sekret, der Loge Gustav Ad. 
zu den 3 Strahlen, Kaufmann. 

Temetvar (Ungarn): 

ti3. Br Strasser, Albert, Sprecher der Loge Hunyady, 
Heraus«, der maurer. Zeitschrift „Union", Sekretär 
der T. Lloyd-Gesellschaft. 



64. Br Amnion, Julius, Mitglied der Loge zwei Säulen 
am Stein, Hotelier. 

65. Stern, Otto, Mitglied ders. Loge, Bechtspraktikant. 

66. Stuber, Adalbert, Mitgl. ders. Loge, Buchhändler. 

67. Br Wolpert, Gg. Ph., Mitgl. ders. Loge, Seiler. 

Br Mayer, Apotheker in Heilbronn hat seinen Austritt 
aus dem Verein erklärt 



Loge, Advokat 
Meister ders. Loge, 



Oedenburg (Ungarn): 

55. Br Alt, Dr. Leopold, Mitglied der Loge zur Ver- 
brüderung. 

56. Br Kania, Dr. Josef, Mitgl. der 

57. von Kinily, Jos. Paul, deput. 
Seminar-Direktor. 

58. Meyne, Johannes, 1. Aufs. ders. Loge, Gutsbesitzer. 

59. Purt, Alex, 2. Aufs. ders. Loge, Kaufmann. 

60. Br Bitter, Fr. Wilh, I. Schaffner ders. Loge, Kaufig. 

61. Br Töppler, Carl, Schatzmstr. ders. Loge, Präsident 
der Handelskammer. 



Für die Centralhilfskasse des Vereins sind ein- 



Thlr. 5 — . 
„ -6',«. 

n — 12. 



Von Br H. Nütten in Aachen . 
Als Ueberschuss einer Sendung von Br Kurts 
in Stralsund . . 

Als Ueberschuss von Br Moll in Eger 

Für die Bibliothek des Vereins ist 

Von Br Schütz in Bochum: 

1 Asträa 1846 47, 53/56, 58 61. 
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Von Br Herzfcld im Haag: 

1 Bulletin van het Xederl. Groot-Oosten, Heft 3 u. 4. 

Für die Sammlungen des Vereins ist eingegangen: 

Von Br Ackermann in Lützen: 

1 Sicgelabdruck der Loge Ferdinand zum Felsen iu 
Altona. 

Leipzig. J. G. Findel. 



Welche Stellung uiinnit die Freimaurerei zu dem 
Kriege überhaupt und insbesondere zu den grossen 
Weltereiguissen der Gegenwart ein! 

Von 

llr Leina«. 

Il„l.<r J.r U- t " ,.»«»«»U iit l„»u,).llcl,UH" in Tr. SLiwJt. 



Ilochclnw. Mstr. v. St., nieine gel. Brr! 
Die gewöhnlichen Begriffe von .Schatten und Licht, 
die wir auf alle Dinge des täglichen Lebens auwenden 
und die in dieser Anwendung ihre Bedeutung wenn nicht 
gänzlich, so doch an Schärfe verlieren, treten am poli- 
tischen Himmel der Gegenwart markig hervor und ver- 
setzen die Geister der ganzen- Erde, vorzugsweise Europas 
in vibrirende Bewegung. Das glänzende, fast blendende 
Licht, das sich zur Zeit über Deutschland ergiesst, stellt 
iu gleichem Grade Frankreich naturgemäss in Schatten 
und zeigt uns, dass die Sonne am Firmament nicht gleich- 
massig ihre Strahlen über beide grosse Reiche weifen 
will und kann, dass der Kampf zwischen Romairismus und 
Germanismus zwar lauge unterbrochen, aber nicht einge- 
stellt, dass der Hass des französischen Volks gegen die 
deutschen Völker und deutsche Sitten nicht erloschen war, 
sondern nur geschlummert hatte, um neue Kräfte zu 
sammeln und den erneueten Kampf auf Leben und Tod 
mit Erfolg vorzubereiten. Der Ausbruch des Vulcans, 
dessen zündende Stoffe sich in falscher Ruhm- und Ehr- 
sucht, -Landergier, Raublust und Unterdrückung kund 
gaben, musste zur Zeit der Reife erfolgen. Die Furien 
des Krieges schleuderten ihre mächtigen Schläge auf ein- 
ander und hatten nur ein Ziel im Auge — die politische 
Vernichtung des Gegners. 

Meine Brr, lassen Sie die grossen Weltercignissc der 
Gegenwart, die die Gemüther aller Personen und Völker 
Europas, und weit darüber hinaus, beschäftigen, auch in 
unserem stillen Kreise Gegenstand uuserer Betrachtung 
sein, die uns in Beziehung auf unsere maurcr. Interessen 
naturgemäss zu der Frage uöthigt: 

Welche Stellung nimmt die Frmrci zu dem Kriege 
überhaupt und insbesondere zu den grossen Welt- 
ereignissen der Gegenwart ein? 
Gestatten Sie mir, meine Brr, bevor ich Binen meine 
Meinung über diesen Gegenstand darzulegen mir erlaube, 
auf einige Einzelnheiten Bezug zu nehmen, die bereits 
durch die Presse zur Kenntniss vieler Brüder gekommen 
sind und die ohne Zweifel die Gesichtspunkte haben an- 
deuten sollen, die die Maurerei zum französisch-deutschen 
Kriege einzunehmen habe. 



Als der Kaiser Napoleon der preuss. Regierung am 
14. Juli d. J. zu Berlin die französische Kriegserklärung 
insinuiren liess, da eröffnete sofort die Freimaurerloge 
„Justice" zu Paris ein Manifest vom 15. Juli d. J., in 
welchem sie gegen den Krieg Frankreichs mit Preussen 
Protest erhob, weil sie in demselben nur ehrgeizige Be- 
strebungen und dynastische Interessen erblicke und daher 
die Mrei aller Grade und Riten aufforderte, sich diesem 
Proteste anzuschliessen. 

In Findel'» Bauhütte Xr. 35 wird auf einen ferneren 
Protest derselben Loge vom August d. J. Bezug genommen, 
in welchem es heisst: 

„Die schottische Loge Justice hat in Erwägung, 
dass principicll der Krieg eine barbarische Form 
des veralteten göttlichen Rechtes ist, das durch das 
moderne auf Vernunft und Gerechtigkeit gegründete 
Menschenrecht zurückgewiesen wird, beschlossen, dass 
derjenige, welcher die Seheinbilder der Macht und 
Ehre eines Volkes über die Grundformen von Macht 
und Freiheit setzt, nichts gemein habe mit der Sache 
des Volks." 

Dieselbe Zeitschrift bringt eiu Rundschreiben der Loge 
„Arpad zur Brüderlichkeit" in Szegedin vom 7. August 
v. J. zur Veröffentlichung, in welchem wörtlich gesagt 
wird: 

„Wie weit die Menschheit von der Erkenntniss 
ihres wahren Berufs noch entfernt ist, dafür gibt die 
verhängnissvollc politische Lage der Gegenwart ein 
trauriges Bild. Alles, was unsere seit Jahrhunderten 
mühsam fortschreitende Cultur Schönes und Heil- 
sames geschaffen, sahen wir durch einen unvermuthe- 
ten Sturm aufs Spiel gesetzt Alle die schönen Worte 
von Nächstenliebe, Geistesverwandtschaft, von einem 
Streben nach gemeinsamem Ziele vermögen nicht zu 
hindern, dass Menschen gegen Menschen wüthen, dass 
thierischc Leidenschaften entfesselt werden und da:-s 
tausende, zu segensreichen Wirken bestimmte Kräfte 
und Fähigkeiten sich gegenseitig in tödlicher Fehde 
vernichten." 

Ich nehme schliesslich auf das in inaurerischen Krei- 
sen weit verbreitete Manifest der Grossloge „Alpina" zu 
Lausanne vom 3. September d. J. Bezug, das ohne Be- 
rücksichtigung der Nothwehr, in welchem sich Deutschland 
Frankreich gegenüber befindet, den Krieg zwischen beiden 
Völkern als „einen allgemeinen Jammer für ganz Europa," 
als „eine tiefe Erniedrigung unseres Zeitalters" bezeichnet 
und das die Abschaffung des Krieges als eins der zunächst 
stehenden Ziele der Fnurei, als eine allgemeine Aufgabe 
der modernen Gesellschaft erklärt 

Die Blätter, die diese Worte und Erklärungen ent- 
halten, lege ich zu Ihrer eigenen Keuntnissnahmc aus 
meiner Hand und bitte Sie, daraus für constatirt anzu- 
nehmen, dass in maurcrischen Kreisen der Krieg an und 
für sich prinzipiell für unzulässig und mit dem modernen 
auf Vernunft und Gerechtigkeit gegründeten Menschen- 
rechte im Widerspruche stehend erklärt wird. 

Indess meine Brr dürfen wir nicht übersehen, dass 
so genannte Prinzipien, insoweit sie die Mrei nicht un- 
mittelbar berühren, dem Wesen der Mrei im Allgemeinen 
fremd sind und dass es z. B. von uns nicht unmaurerisch 
wäre, wenn Prinzipien, die andere Bauhütten aufstellen, 



Digitized by Google 



39 



von uns in Zweifel gezogen und deren Richtigkeit von uns 1 
nicht unerkannt würde. 

Müssen wir auch zugeben, dass der Krieg an und für ! 
sich der Humanität, als Inbegriff des menschlichen Den- ! 
kons, Empfindens und Wollen», oder der geistigen Totalität 
des Menschen, als ein Uebel erscheint, das mindestens in 
einem Theile der kriegführenden Volker eine schwere 
Verschuldung gegen das sittliche Vernunftgesetz bedingt, 
indem es sich auf die Gewalt stützt und dieselbe zum 
Hichter über sich und seinen (iegner atiruft, so wird hier- 
von abgesehen die Frmrei, als freie Tochter der Erfahrung, 
die bewegenden Kräfte und die weit greifenden Folgen | 
des Krieges, die sie als Ursache und Wirkung grosser | 
Weltereignisse zusammenfaßt, nicht uns ihrem speeula- 
tiven Gesichtspunkte zu entfernen vermögen, ja sie würde 
von ihrer Hohe herabsteigen müssen, wenn sie dieselben 
aus ihrem Schoosse zu entfernen ernstlieh Willens wäre. 
Von diesem Gesichtspunkte aus wird die Frmrei auch 
den Krieg, obgleich er die Schattenseiten der Menschheit 
berührt, als organisatorischen Factor zur Entwiekelung des 
Menschengeschlechts anerkennen und folglich auch ihren ; 
Gegensätzen einen mächtigen Einfluss auf die Gesittung j 
und Veredlung der Völker; oft der ganzen Menschheit zu- | 
gestehen müssen. 

Wären z. IJ. die letzten Kriege in den vereinigten 
Staaten Nordamerikas unterblieben, so würde der Sklaven- 
handel, diese schnödeste Missachtung des allgemeinen 
Menschenrechts, auch noch gegenwärtig die Würde der 
Menschheit geissein und die Yersiltlichung der Volker 
jenseits des Occans lähmen; der fortgesetzte Sclavenhandel 
würde mindestens das liewusstsein von der Unverletzlich- ; 
lichkeit des allgemeinen Menschenrechts nicht überall in 
der Vernunft der Menschheit zum siegenden Durchbruch 
gesteigert haben. Wir namentlich, meine Brr, die wir 
fast ausschliesslich einem Religionssystem angehören, ver- 
danken den Schrecknissen einer, dreissigjährigen Krieges 
die Freiheit unserer Kirche. Jede Errungenschaft, auch 
die der geistigen Freiheit, setzt einen Kampf voraus 
und muss sich erst im siegenden Kampfe als Errungen- 
schaft bewähren, wenn sie auf ein allgemeines Anerkennt- 
niss und auf Rechte derselben Anspruch machen will. 
Könnten wir, meine Brr, die wir uns friedliebende Maurer 
nennen, konnten wir wohl jemals wahre Maurer werden, 
ohne die schwersten Kämpfe, die der Selbstbeherrschung 
zu bestehen? 

„Tapfer ist der Löwensieger, 
Tapfrer ist der Weltbczwinger, 
Tapfrer, wer sich selbst bezwingt!" 

Dass der Krieg „die barbarische Form eines ver- 
alteten Rechts und einem moderneren Rechte gewichen 
sei," wird daher weder die Wissenschaft, die den Krieg 
und dessen Führung in der Neuzeit zu einem besonderen 
und hervorragenden Gegenstande ihres Forschens erhoben 
hat, so wenig wie die Erfahrung zugestehen können. Wir 
wissen es ja Alle, dass Kriege vorzugsweise unter den 
civilisirtesten Völkern der Erde bis auf die neueste Zeit 
geführt worden sind und haben allen Grund zu der be- 
stimmten Annahme, dass sie werden geführt werden, so 
lange das Menschengeschlecht dabei verbleibt, diesem Ge- 
schlechte anzugehören. 



Müssen wir daher dem Kriege als eine nothwendige, 
in der Natur der Völker und den Interessen der Mensch- 
heit begründete Erscheinung die volle Berechtigung seiner 
Existenz zugestehen, so werden wir folgerecht auch die 
Wirkungen des Krieges, die sich zunächst in den Erfolgen 
des Siegers offenbaren, als seine massgebenden Rechte 
anerkennen müssen. 

Die Berechtigung der Existenz setzt eine nothwendige 
Ursache des Krieges voraus, die wir von unserem, dem 
humanen, Standpunkte aus, allerdings nur in einem Ucbcl, 
einer vorhandenen schweren Krankheit zu suchen haben, 
die ihren Sitz in einer Gebrechlichkeit der socialen, poli- 
tischen oder administrativen Verhältnisse der kriegführen- 
den Völker otler eines Theils derselben hat und die in 
die Bahnen zur Genesung oder Aufhebung dor gebrech- 
lichen Zustände meistens nur durch die Wirkungen oder 
Folgen des Krieges selbst naturgemäss zurück geleitet 
werden können. 

Meine Brr, wir wissen ohne speciellc Auseinander- 
setzung der gegenseitigen Verhältnisse, die als eine un- 
nöthige Wiederholung bekannter Thatsachen unterbleiben 
muss, um was es sich bei dem gegenwärtigen Kriege 
handelt. Der Nothschrei unserer Brüder im feindlichen 
Lager allein, dass dynastische Interessen des Kaisers Na- 
poleou und ehrgeizige Bestrebungen pariser Parteigänger 
den Bruderkrieg zwischen beiden Völkern entzündet, sind 
bezeichnend geuug, wo wir, wo ganz Europa den Sitz des 
Ucbcls, der bösen Krankheit, der Gebrechlichkeit aller 
sittlichen, politischen und gesellschaftlichen Zustände zu 
suchen haben, die durch die Gewitter eines Krieges, wie 
ihn in seiner Grossartigkeit die Geschichte der Vergangen- 
heit noch nicht erlebt, geheilt und in normale Zustände 
zurückgeführt werden müssen. 

Die vielen Beispiele von Lastern und Unthaten in 
der französischen Armee, die Zusammensetzung derselben 
mit halbwilden, barbarischen Horden eines fremden Welt- 
theils, das Schiesseu auf l'arlamentaire, der Angriff auf 
Verwundete und Wehrlose, die Einäscherung offener Städte, 
die Schandthat von Laon, der Ueberfall zu Ablis, die Er- 
mordung deutscher Soldaten von wegelageruden Francti- 
reurs und Bauern, die brutale Austreibung der Deutschen 
aus Frankreich und andere Brüche des Kriegs- und Völ- 
kerrechtes geben Zeugniss von dem tiefen sittlichen Ver- 
fall eines Volkes, das seit Jahrhunderten von einer Welt- 
herrschaft träumt, der sich alle Völker Europas unter- 
zuordnen hätten. Nicht der Kaiser, seine Minister und 
Räthe, nicht die gesetzlichen Vertreter des französischen 
Volkes allein waren es, die in der hochmüthigsten 
Selbstüberhebung Preussen politisch zu vernichten, 
ganz Deutschland zu zerklüften und deutsche Lande 
zu erobern trachteten; es ist nach Beseitigung aller 
dieser Personen und Persönlichkeiten das französische 
Volk selbst, — das heisst die überwiegende Mehrzahl der 
Bewohner Frankreichs — das die ursprünglichen Inten- 
tionen jener zu seiner eigenen Sache machte, den schmach- 
voll begonnenen Krieg fortsetzte und in einem verhofften 
Siege gegen Deutschland einer neuen Aera entgegen zu 
sehen, einer neuen Ordnung der Dinge entgegen zu gehen 
gedachte, in welcher das Volk und seine Führer Triumphe 
der Selbstsucht, der nationalen Ruhm- und Ehrsucht, der 

Digitized by Google 



40 



Raubgier und der Knechtung der germanischen Völker 
zu feiern hoffte. 

Die Zähigkeit, mit welcher das Volk und seine Führer 
an der Idee der geistigen, politischen und wehrfähigen 
Ueberlegenheit Frankreichs Uber die deutschen Völker 
hangen, — ein Egoismus, der sich nicht nur aus 
allen französischen Journalen, aus den Reden der Minister 
und Volksvertreter, sondern auch aus den Meinungs- 
äusserungen jedes Franzosen, selbst der französischen Ge- 
fangenen, hoch oder niedrig kund giebt, bezeugen die 
Verblendung einer ganzen Nation, die es für ihre natür- 
liche Bestimmung hält, die Civilisation unter die euro- 
päischen Völker zu verbreiten und die Geschicke der- 
selben nach ihren Begriffen von Freiheit, die sie nicht 
kennt, von Intelligenz und Cultur, die sie nicht hat, und 
von Völkerglück, das ihr fehlt, zu leiten. 

Im vollen Einklänge mit der sittlichen Verkommen- 
heit Frankreichs stehen die Motive, die nach den bekann- 
ten Londoner Enthüllungen und den dazu Seitens unseres 
Herrn Bundeskanzlers veröffentlichten Ergänzungen den 
Kaiser Napoleon und sein Volk zum Kriege gegen Preus- 
sen und Deutschland bestimmt haben. — 

Meine Brr, es bedarf keines Appells an Ihren Pa- 
triotismus, an Ihr Rechtsgefühl, an Ihre Humanität, um 
Ihren Abscheu gegen die Gelüste des deutschen Erb- 
feindes zu entzünden; die Geschichte wird als unpar- 
teiischer Richter über ein für unser Jahrhundert unerhörtes 
Attentat gegen das freie Selbstbestimmungsrecht unab- 
hängiger Nationen und deren unveräusserliche Rechte, 
gegen die freie und unabhängige Gestaltung ihrer Staats- 
formen, gegen Gut und Blut, Eigenthum und Freiheit der 
deutschen Völker richten und dieser Frevel wird gc- 
brandmarkt sein im sittlichen Gefühl aller Geschlechter 
der Zukunft. 

Unter solchen Umständen, meine Brüder, kann uns, 
kann keinem deutschen Maurer die Lösung der weiteren 
Frage: 

Welche Stellung nimmt die Frmrei dem französisch- 
deutschen Kriege gegenüber ein? 
Schwierigkeiten bereiten. 

Der Lord Schatzmeister von England erklärte am 
17. Septbr. d. J. bei einem Bankett in Schottland nicht 
nur in Beziehung auf den politischen Standpunkt der 
neutralen Mächte, sondern auch von dem allgemeinen sitt- 
lichen Standpunkt aus: 

„Nachdem an das Schwert appellirt worden, müsse 
das Schwert entscheiden. Der Sieger befinde sich in 
der besten Lage, die notwendigen Bürgschaften des 
Friedens zu beurtheilen." 

Wir sprechen mit der freudigsten Uebcrcinstimmung 
das Amen zu dieser Erklärung, ein Amen, meine Bit, das 
im Herzen aller friedlichen Völker Europas lauten Wider- 
hall gefunden hat, ein Amen, dem auch das jetzt noch 
überreizte Frankreich schliesslich, wenn auch verschämt, 
seine freudige Zustimmung geben wird. 

„Ich kann nicht ausdrücken" — so lautet die Er- 
klärung Kaisers Alexander von Russland, welche er dem 
Abgeordneten der provisorischen Regierung Frankreichs, 
Thiers, als Antwort auf seine Interventionsanträge gab — 
„ich kann nicht ausdrücken, wie sehr mich die verzweifelte 



Lage Ihres Vaterlandes betrübt Ich rathe, was ich 
immer gethan, zur Mässigung und versichere Sic, dass 
der König Wilhelm eben so grossmüthig im Frieden sein 
wird, als er gross und siegreich im Kriege ist" 

Aber wie denn das, meine Brr, wie dürfte man daraus 
folgern und erwarten, dass eine Nation, die mit so ruch- 
loser Insolenz den ungerechtfertigtsten Krieg unternommen 
und bis jetzt so hartnäckig fortgeführt hat, vor Er- 
schöpfung aller ihrer Hilfsquellen sich dem Sieger ergeben 
werde auf Gnade oder Ungnade? 

Darum, meine Brr, weil König Wilhelm der zwar tief 
beleidigte, aber grossmüthige Sieger es ist, der, das wissen 
wir, das wissen alle seine Untertkauen, das wissen unsere 
Feinde, in Auffassung der erhabenen Idee, dass die Vor- 
sehung selbst ihn zum Werkzeuge ihrer weisen Absichten 
bestimmt hat, seine Mission nicht darin finden wird, als 
Rächer des frevelhaften Unternehmens einer irre geleiteten 
grossen Nation deren Vernichtung herbeizuführen, sondern 
der die Lösung seiner Aufgabe allein im. Abschluss eines 
Friedens erblickt, der die Grundlage einer segensreichen 
Zukunft bildet und in den Augen ganz Europas als un- 
zweideutiger Act seiner eigentümlichsten königlichen 
Milde und Weisheit erkannt wird, in einem gesicherten 
Frieden, der die Wiedergeburt eines grossen einigen 
Deutschland, die Restauration eines neuen glücklichen 
Frankreichs und einen wahren Weltfrieden Europas ver- 
bürgt. 

Meine Brüder! Die grossen Waffenerfolge der preus- 
sischen Heere in den Jahren 1S64 und 1866 und die 
wunderbare Machtentfaltung derselben im Verein mit den 
verbündeten Armeen der übrigen Fürsten Deutschlands 
in dem gegenwärtigen Kriege haben die Aufmerksamkeit 
der entferntesten Völker der Erde, die Bcwunderuug ganz 
Europas erregt. In diese allgemeine Bewunderung der 
Tapferkeit unserer Soldaten, der Intelligenz und Wehr- 
kraft der deutschen Völker, der Klugheit und Energie 
unserer Heerführer, mischt sich die allgemeine Achtung 
vor der Weisheit und den hohen Regententugenden un- 
seres obersten Kriegsherren und die Ehrfurcht vor seiner 
alles durchdringenden Humanität. Seine Energie und 
Ausdauer in den Gefahren der Schlachten geht Hand in 
Hand mit der schweren Sorge für die friedliche Wohl- 
fahrt seines Reichs, dessen Bürger, fern von den blutigen 
Feldern dei Krieges, den Stätten der Schrecken und des 
Todes des Tages mit Sehnsucht entgegensehen, der ihn 
zurückführen wird in die sicheren, heimathlichen Maueru 
seiner Residenz. 

Aber inniger noch als mit den Hochgefühlen der 
Patrioten, die in ihrem mächtigen Könige den Glanzpunkt 
von ihres Vaterlandes Ehre sehen, wird das Herz des Mrs 
bewegt, der in ihm auch den durchlauchtigsten Protektor 
unserer Institutionen, den geliebten Bruder Maurer ver- 
ehrt und ihm den Dank darbringt nicht nur dafür, dass 
er die Gefahren unseres Vaterlandes auf seine Schultern 
genommen und so in deu Schooss des Feindes zurück- 
geworfen hat, sondern auch dafür, dass er die Ideen der 
Freiheit, des Rechts, der Ordnung und Gesetzmässigkeit 
in dem Kriege gegen Frankreich gewahrt und dadurch 
von deutscher Seite zuerst die Bedingungen eines ruhm- 
reichen Friedens erfüllt hat. 

Der a. Baum. a. W. wolle uns mit diesem, auch von 
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dem besscrcu Theile unserer Feinde erwarteten Frieden 
segnen; er wolle segnen das theuere Leben unseres ge- 
liebten Königs, das Leben Sr. Königl. Hoheit des Kron- 
prinzen, der tapferen Heerführer und Soldaten und das 
lieich eines glücklichen Weltfriedens wieder aufrichten 
durch die Macht seiner allwaltenden Gnade. — 

Amen! 



Das deutsche Maurerthum im Jahre 1870. 

Eine Rückschau. 



Htrausgebtr dt* Blatt«*. 



tSchluüs.) 

Für die auf Ende Juli anberaumte Jahresversammlung 
des Vereins deut. FrMr war Alles vorbereitet; eine 
/ahlreiche Beteiligung aus deutschen und ausländischen 
Logen stand in Aussicht; die Loge „Joh. d. F.v. zur Ein- 
tracht" in Darmstadt, und das dortige Lokal-Comitö des 
Vereins hatte für gastliche Aufnahme, für genussreichc 
Ausflüge in die herrliche Umgegend und für alle Ein- 
richtungen mit ebensoviel Aufopferung und Umsicht, wie 
mit brüderlicher Liebenswürdigkeit gesorgt und schien 
Alles dazu angethan, den Thcilnehmcrn neben fruchtbaren 
Verhandlungen, die durch Lokalversammlungen in 
Stuttgart und Sanger hausen bereits angebahnt waren, 
ein crinncrungsreirhes herrliches Maurerfest zu verheissen, 
als plötzlich mitten in die Friedensstille hinein der Kriegs- 
ruf erscholl, dem die frevelhafte Kriegserklärung Frank- 
reichs auf dem Fusse nachfolgte, die deutschen Heer- 
banner zur Abwehr des übennüthigen Feindes unter der 
Führung des deutschen Schirmherrn, des kgl. Brs Wil- 
helm versammelnd. Die Vereinsversammlung musste ver- 
tagt werden, die stille Arbeit am mr. Tempelbau wurde 
unterbrochen, Alles sah mit fieberhafter Spannung den 
ersten Nachrichten vom Kriegsschauplätze entgegen. Aber 
noch ehe das eiserne Würfelspiel begonnen, hatte sich 
bereits eine bedeutsame politische Thatsachc vollzogen, 
die innere Einigung der bisher getrennten deut- 
schen Nation, die alles Haders der Parteien vergessend, 
mit Einem Schlage „ein einig Volk von Brüdern" gewor- 
den war, durchglüht von patriotischem Eifer und ihr 
Theuerstes einsetzend für die Rettung des bedrohten 
Vaterlandes. Sieg folgte auf Sieg; das Bcwusstscin unserer 
Kraft hob jede deutsche Brust und die Ueberlegenhcit 
unseres gebildeten und sittlich-tüchtigen Volkes, die Treff- 
lichkeit und Tapferkeit unseres von ausgezeichneten 
Generalen und Offizieren geführten Heeres ward aller 
Welt offenbar, und uns selbst, wie unsern Nachbaru ward 
es zur lebendigeu Ucberzeuguug, dass mit Donncrhall 
eine grossartige weltgeschichtliche Bewegung an uns vor- 
überziehe, deren Kern die Sicherung der abendländischen 
Civilisation, der Triumph der Gerechtigkeit, der Bildung 
und Hutnauität ist. Die uns umgebenden Völker romani- 
scher Bace, durch Gemeinsamkeit der Anschauungen und 
natürliche Sympathien zu Frankreich hingezogen, sahen 
mit Angst und Erstaunen die Thaten und das Empor- 



kommen des deutschen Riesen, den Sturz des romanischen 
Uebergewichte in Europa durch das Germanenthum; Hass 
und Neid strengten sich allenthalben an, den Siegeslauf 
der deutschen Waffen aufzuhalten und uns um die Früchte 
des mit Obergrossen Opfern theueren Blutes und Gutes 
errungenen Sieges zu bringen, um die Sicherung unserer 
Grenzen und den Wiedererwerb der uns hinterlistig ent- 
rissenen Provinzen, die Blut von unserem Blut und Geist 
von unserem Geiste sind. Diese deutschfeindlichen Be- 
strebungen griffen sofort auch auf das neutrale Gebiet 
unseres Bundes über und äusserten sich im Erlass so- 
genannter Friedens-Manifeste, die abgesehen von dem 
Ueberschreitcn der unserem Bunde gesteckten Grenzen, 
das Mögliche leisteten in der Verkennung der welt- 
geschichtlichen Bedeutung des von uns geführten Ver- 
teidigungskrieges und seiner Ursachen, in der Verletzung 
des deutschen Nationalgcfühls und in der Geltendmachung 
ungerechtfertigter Zumuthungen. Die völlige Nutzlosigkeit 
und Inopportunität dieser Manifestationen inmitten eines 
Kampfes wie ihn die Welt noch nicht gesehen, musste 
von vornhinein auf der Hand liegen und die Geltend- 
machung eines weitaus überschätzten Einflusses unseres 
leider innerlich durchaus noch nicht consolidirten Bundes 
auf die Strömung der Tagesereignisse ist niemals mehr 
zur Unzeit gemacht, als eben in diesem Falle. Wenn da- 
her diese Demonstrationen wirklich einen tieferen sittlichen 
uud humanitären Hintergrund hatten und nicht blos eine 
Kundgebung französischer Sympathien für politische 
Zwecke sein sollten, dann trifft sie doch mindestens der 
Vorwurf einer völligen Verkennung der realen Verhältnisse 
und Factoren. Dass sie ihren eigentlichen Zweck voll- 
ständig vcnfchlten, liegt klar am Tage; darüber hinaus 
gehend haben sie aber der Sache der Mrei in der öffent- 
lichen Meinung sowohl wie in der Störung der gegen- 
seitigen brüderlichen Beziehungen unendlich geschadet. 
Den Reigen dieser Manifestationen begannen Brr desGr.-Or. 
von Italien mit einem Rundschreiben an die Logen, wel- 
ches offen einen politischen Charakter an der Stirne 
trug; ein ähnliches folgte später nach und in der Folge 
traten die Spitzen der italienischen Grosslogc, die Gross- 
meister Garibaldi und Frapolli, sogar offen thcilnehmend 
in den Kampf gegen Deutschland ein. Zunächst folgte 
mit einem an alle Grosslogen gerichteten, in einer Gross- 
logen-Sitzung angenommenen, offiziellen Manifeste die 
Grossloge die Schweiz „Alpina", sodann die belgische 
Loge der „Menschenfreunde" in Brüssel u. a. m, worauf 
zuuächst und unmittelbar die deutsch-maurer. Presse, so- 
dann auch mehrere deutsche Logen und Grosslogcn, 
namentlich die Grosslügen „zur Sonne" in Bayreuth uud 
die Gr. Laudesloge von Sachsen mit Protesten antworteten. 
Zehn Pariser Logen verstiegen sich sogar so weit, unsere 
siegreichen Heerführer und Brüder, den König von Prcus- 
sen und den Kronprinzen von Pr., vor ihr eingebildetes 
und widerrechtlich angemasstes Forum zu laden und mit- 
telst Bannspruches aus dem Bunde auszuschliessen. Eine 
weitere Folge des Krieges waren ferner die Zerstreuung 
der deutschen Pariser Loge „Coucordia" und die Aus- 
treibung vieler deutscher Brr uml Beamter französischer 
Logen aus Frankreich, sowie der seitdem viclerwärts an- 
geregte Wunsch einer Einberufung eines allgemeinen Mr- 
Congresses behufs Abschaffung des Krieges. Die erfrett- 
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lichäte Folge endlich war die Aufnahme maurer. Werk- 
thätigkeit zur Linderung der Kriegsnoth und zur Pflege 
der Verwundeten seitens der deutschen Logen, ein kor- 
poratives Eintreten für die Sache der Humanität, welches 
trotz seiner Zersplitterung und trotz der unvollkommenen 
Form, in der es Mangels einheitlicher Organisation und 
zeitiger Initiative auftrat, dennoch reiche Frucht tragen wird 
und zu den glänzendsten Thatcn echten Mrgcistes gehört. 
Line grosse, schöne Aufgabe hätte das deutsche Mrthum 
in dieser grossen Zeit erfüllen und ein weithin leuchtendes 
Beispiel seines Wert lies und seiner Kraft geben können, 
wenn es gleich beim Ausbruch des Krieges unter einheit- 
licher Leitung das Werk der Menschenliebe, der Hilfe und 
Pflege und der Sammlungen kräftig in die Hand genommen 
hatte. Statt dessen kam uns die nicht-inaurcr. Welt in 
Allem zuvor und uns blieb nur die magere Nachlese, die 
indessen zu unserer Freude noch immer reich genug aus- 
gefallen und mindestens offen gezeigt hat, was wir unter 
günstigeren Verhältnissen leisten konnten. 

F.s würde zu weit führen, wollten wir im Einzelnen 
Iiier aufzählen, was geschehen ist und welche Logen, in 
Süd- und Norildeutschland, ihre Lügengebäude zu Laza- 
rethen eingerichtet und die ganze Verpflegung und Er- 
haltung derselben aus eigenen Mitteln übernommen. Die 
Zahl ist so gross, dass unser Hauiii hierzu nicht aus- 
reichen würde. Obgleich jeder einzelne Mr gewiss in aus- 
gedehntem Masse sich an den öffentlichen Sammlungen 
betheiligt , haben dennoch die durch Aufrufe in der mr. 
Tresse, insbesondere in diesem Iii., veranstalteten Samm- 
lungen für das Lazareth der kleinen, aber opferfreudigen 
Loge „zum Felsentempel'' in Oberstein, der vereinigten 
Logen in Frankfurt a. M. für eine ausgedehnte und 
segensvolle Wirksamkeit (vgl. den Bericht des Br Dr. Oppel, 
S. 1180 d. Bl.) nach allen Seiten hin, der Logen in Worms 
und Karlsruhe für Strassburg und Kehl, der 3 Weltk. 
in Berlin u. s. w. reichen Ertrag geliefert. Daneben haben 
sich einzelne Logen durch Verpflegung durchziehender 
Truppen, durch namhafte Beiträge zur deutschen Invaliden- 



stiftung, die Logen in Hannover durch Sammlungen und 
entsprechende Wirksamkeit, die Loge in Darmstadt 
durch ein Asyl für genesende Krieger und schon "vorher 
durch Gründung des Frauen -Vereins „Charitas" in 
rühmlichster Weise hervorgethan. Die interessanten und 
schätzenswerthen Berichte in der „ßauhilttc" unter der 
Rubrik „die Werkthätigkeit der deutschen Logen wahrend 
des Xntionalkriegs" gewähren immerhin nur ein unvoll- 
ständiges, wenn auch sehr erfreuliches Bild der Opfer- 
willigkeit und des humanen Wirkens der deutschen Logen. 
Viele Brüder Maurer begleiteten überdies Sendungen von 
Liebesgaben nach dem Kriegsschauplatz, andere versahen 
die Lazarcthe mit Lektüre; kurz es entfaltete sich ein 
Bild vor unsern Augen, welches eine Fülle guten Willens 
und echt maurerischen Schaffens aufweist. — Wir ver- 
weisen bei dieser Gelegenheit nochmals auf unseren Ar- 
tikel (S. -MC, d. Bl,i über „der Krieg mui die freimaurer. 
Werkthätigkeit.': 

Mehrere Logen, wie die „zur goldenen Kugel" in 
Hamburg, „drei goldene Anker" in Stettin, ..Herkules" 
in Schweidnitz und die Gr. L. L. v. D. in Berlin feierten 
das Fest ihres P K »jährigen Bestehens, andere, wie die 
„Pyramide" in Plauen das 50jährige, oder wie die Loge 
in Stade das 2">jährige. 

Die Zahl der neuen literarischen Erscheinungen 
ist nicht gross; wir können hierfür einfach auf Br Carl 
van Dalen's Jahrb. für 71 verweisen, wo dieselben nam- 
haft gemacht und besprochen sind. 

Wir schliessen diese Rückschau mit dem Wunsche, 
dass die hoffentlich baldige Wiederkehr des Friedens 
den deutschen Logen einen neuen Impuls zur Wcekung 
und Entfaltung regen geistigen Lebens geben und alle 
treuen Brüder veranlassen möge, in gesteigertem Masse 
thätig zu sein für die ideegemässe Ausgestaltung unseres 
Bundes durch umsichtige Pflege und Entwickclung all 
der edlen Keime, welche ihm eine grosse Zukunft ver- 
bürgen. 



Feuilleton. 



Altenburg. — Die Loge Archimedes zu den ?, Iteiss- i 
bretern in Allcnburg wird zur Feier ihres Stiftungsfestes am 
31. Januar d. .1. eine Mittags 12 Uhr beginnende Festloge 
im Hause des «r Dörfel (Stadtapotbekc am Kornmarkt) halten. 
Eine Tafelloge wird, da das Logcnhatis zum Lazareth her- ( 
gegeben worden ist, und in Rücksicht auf die in Folge der 
politischen Lage herrschende Stimmung nicht stattfinden. 

Die im Dörfel'sclien Hause vor der Festlogc sich Ver- 
sammelnden werden daselbst ein frugales Frühstück einnehmen 
können. Ks wird auch für die .Möglichkeit eines brüderlichen 
Zusammenseins an einem noch zu bestimmenden Orte in den 
Nachmittags- uud Abendstunden gesorgt werden. Tags vorher, 
am 30. d. Monats Abends 6 Uhr wird im ersten Grade ge- 



Berlin. — Auf Antrag des Br Carl W. Fickert ist 
gegenwartig im Logenhause der Gr. L. „Royal York zur F." 



ein maurer. Lesezimmer, verbunden mit einem mr. Conver- 
sationszimmer eingerichtet und jeden Sonnabend Abend ge- 
öffnet. In ersteren liegen die mr. Journale und neuesten Er- 
scheinungen der mr. Literatur aus und ist auch der Br Biblio- 
thekar anwesend, um die gewünschten Bücher :ius der Bibliothek 
zu verabfolgen; in letzterem werden mr. Gespräche über das 
Gelesene oder sonst Interessantes geführt. Diese F.iiirichtmig 
wird allcrwärts mit Freuden begrüsst werden. 



Coburg. — Die Loge Ernst für Wahrheit und Recht im 
O. zu Coburg hat in der am 2SJ. Dccember Slatt gefundenen 
Wahl- und Installations-Loge Br Moritz Brand — Herzog). 
Rentcommissair zum Meister v. Stuhl und llr J. G. Marbach 
— Scminarlchrer und Lehrer an der Bürgerktiabcnschiile zum , 
dep. Mstr. v. Stuhl ernannt. 
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Leisuig. — Im hiesigen MrClub bat Br Eisenbciss 
das Yorstcberamt niedergelegt und ist an seine Stelle Br Mohr 
zum Vorsitzenden gewählt; Br Krutzsch ist zum Schatzmeister 
und Br Arnold zum Sekretair gewählt. 



Siegen, 9. Jan. — Gestern feierte die hiesige Loge zu 
den drei eisernen Bergen ein schönes Fest. Es galt dem 
würdigen Ehrenmeister, Br Gottfr. Menne I, welcher am 
31. Dccbr. 1820 in der Loge zum hellen Lichte in Hamm das 
maurerische Licht erhalten hatte. Ein halbes Jahrhundert hin- 
durch ist der Jubilar unserem Menschheitsbtuide treu gewesen; 
er hat ihm seine Vollkraft s. Z. als Meister vom Stuhle hiesiger 
Loge während l'.'jäbr. Hammcrfnhrung gewidmet und ist vielen 
Bru ein Vorbild ucht rnaurerischen Sinnes und Wandels ge- 
worden. Unsere Loge hatte die Festfeier vom 31. Deccmbcr 
auf den s. Januar verlegt. Letztere bestand in einer Fest- 
arbeit im I. (Srade und darauf folgender Tafelloge. Zahlreicher 
Besuch auswattiger Br verherrlichte das Fest. Glückwunsch- 
schreiben der Ixjgc-n zu Glessen, Colli, Wetzlar, Hagen, Soest, 
Bremen etc. ' i und vieler Bruder aus der Ferne waren ein- 
gegangen. Die Grosse National-Mutterloge zu den drei Welt- 
kugeln bald' den Jubilar mit einem her/liehen Glückwunsch- 
schreiben und die Loge ,,zur Deutschen Bcdlichkcit" in Iser- 
lohn mit der Ehnittnirglicdschaft erfreut, welche durch die gel. 
Itrr Iirockhaus, Sehlieper und Grundmaiin als besondere De- 
putate verkündet winde. Die Tafelloge konnte in dem un- 
geeigneten Mietblokale der Loge nicht , sondern musstc in 
einem anderen Lokale — völlig gedeckt - stattfinden. Hin 
inniges Zusammenleben, wie es mir in einem Biuderkreise 
möglich i«t, verlieh dem Feste die ächte, rechte Weihe und 
alle Br schieden mit dem Bewusstseiu: 

„Im llruderkreisc weilen, 
(i welche Seligkeit." 

Möchte c« uns gelingen, den Baufunds für unser pro- 
jektirtes Lugenhaiis so zu \ erstarken, dass wir die Lude 1872 ein- ; 
tretende SoniUaeularfeier des Bestehens unserer Loge im neuen 
Logengebiiiide begehen können. Ein reichlicher Beitrag dazu 
wurde \on dem gel. Br Warte in Erntebrück, zum Festtage 
des 8. d. M.. gespendet. Jedoch werden wir nicht im Stande 
sein, unser Ziel ohne weitere br. Hilfe zu erreichen. 



Literar. Notiz. — Seit Neujahr erscheint zu Wien 
neben einer, wahrscheinlich auch dem nicht-maurer. Publikum 
zugänglichen Zeitschrift „llnmanitas" auch ein mr. Blatt unter 
dem Titel „Der Zirkel" { Eigentümer: J. F. Schnceberger, 
S. Schlesinger und l!ud. Sclierer; verantw. Bedakt. J. P. von 
Kirah i, dessen erste Nummer uns vorliegt. Dieselbe enthält 
ausser verschiedeneu Mittheilungen einen Leitartikel von 
Br Schnceberger: Der Dualismus der FrMrei in Oesterreich- 
Ingarn." 

In dem ersten Artikel der „llnmanitas" (Was wir wollen) 
heisst es u. A.: „Wie aber mit dem humanitären Standpunkte, 
mit dem sittlichen Fortschritte, zu dem wir beitragen wollen, 
der geistige im innigsten und im notwendigen Zusammenhange 
steht , so mUssen wir auch der geistigen Zeitbewegung unaus- 
gesetzt folgen und können die sogen. Tagesfragen keineswegs 
unberücksichtigt lassen. Was sowohl mit dem allgemeinen 
Menschenwohl, wie mit demjenigen einer besonderen Klasse in 
Verbindung steht, was auf Kultur, Aufklärung und Fortschritt, 
welche ja den Menschen erst zum wahren Menschen machen, 
Bezug hat, wird von uns sorgfaltig beachtet und unseren Lesern 
nnterbreitet werden. In unserem Zeitalter der Maschinen, der 
Eisenbahnen und des zusammengerückten Weltverkehrs hängt 
selbst das Materielle mit dem Geistigen so eng zusammen, dass 
auch hiervon nicht ohne Weiteres abgesehen werden kann." 

Die Loge in Hamm hat das seltene Fest gänzlich ignorirt, ob- 
gleich ihr, weil der Jubilar einst iu ihr die Weihe unseres lirbundes 
erhalten, rechtzeitige Anzeige zugesandt worden war. ' 



Wir werden anf beide Zeitschrifteil zurückkommen, weun 
erst mehrere Nummern vorliegen. 



Die ungar.-österr. FrMrZtg „Union ' hat mit ihrer 
ersten Nr. den Weg der Öffentlichkeit beschritten. Wir 
können darüber hinwegsehen, dass Br Biinhidy in Arad einen 
Artikel fiberschreibt „Urber den Zweck der FrMrei in Un- 
garn," als ob die FrMrei in irgend einem Lande einen andern 
Zweck verfolgen könnte, als iu dem audern; ebenso wollen 
wir abwarten, wie die „Union" dem schottischen Ititus, dieser 
Bastard-Mrci gegenüber ihre Mission der „Berichtigung un- 
richtiger Anschauungen und Voraussetzungen" erfüllen wird. 
Aber wir sehen es als ein schlimmes Omen an, dass die 
„Union" gleich iu der ersten Nr. damit beginnt, S. 3 zu er- 
klären: „die Mrei in Ungarn hat nicht der Liebe zur Mrei 
die Existenz zu verdanken" und die mr'schen Beweggründe 
des Enstekens pflanzten sich gleich der Erbsünde fort und 
trugen bereits so manche bittere Fruchte." Der Artikel des 
Br Th. Csaky über „die gegenwärtige Lage des FrMrthnms 
iu Ungarn" |S. 2- -7) enthält neben dieser Erklärung aber 
auch noch die Vorwürfe der „Prosclitenmachcrei" der Ver- 
dächtigung, des Misstranens, der Verschliessung in einen 
kleinen Kreis, femer die Vorwürfe der „Unwissenheit der 
Einen and der l'cherschalzung der Andern," der „schmutzigen 
Verhiutudung" und „gemeinen Concurrenz" gegen die ungari- 
schen Bit, deren „Einigung" in einem „Grossorient von l'n- 
gnrn" erzielt werden soll. Wodurch? Durch Aufhetzung 
der Johannistagen iu der Provinz gegen die Logen und 
leitenden Kreise der Hauptstadt, vornehmlich gegen die 
(irossloge von Ungarn in Pest. Hören wir Br l'siiky selber: 
„Es ist ein unbestreitbares Kennzeichen unserer Zeit, das« 
sich da« Bestreben überall geltend macht, die angeborene, 
eingebildete o.ler usnrpirtc Suprematie abzuschütteln und 'ich 
aus den Fesseln der«. Iben zu erlösen. Dies gilt bei uns von 
den Logen der Provinz „gegenüber den Logen der Haupt- 
stadt." „Das Kinderspiel des Mutlerlogen-Systems und der 
daraus entspringenden Bevormundung hat hei uns keine Zu- 
kunft und endlich sind es die Provinziallogen satt, sich von 
einigen Führern der hauptstädtischen Logen blind leiten zu 
lassen." — 

Ob die Bundestagen der Gr.loge von Ungarn ihre selbst- 
geschaffene Oberbehörde, der nach der freien Verfassung eine 
Bevormundung gar nicht möglich ist, aufgehen, von der ein- 
fachen, allen und echten Freimaurerei abfallen und sich auf 
der I.eimruthe des Br Csaky fangen lassen werden, müssen wir 
abwarten; wir wünschen und hoffen es nicht. 

Darin hat Br Csaky jedenfalls recht, wenn er sagt, die 
Lage der ungarischen Maurerei sei „eine solche, welche die 
Aufmerksamkeit der ganzen freimaurer! Welt auf sich zieht;" 
leider ist da« „Schauspiel", welches sich dort abspielt, kein 
erfreuliches and erbauliches. Die Johannistagen mögen treu 
zu ihrer Grosslogc stehen und sich das taktvolle, sachgemässe 
um! ehrenhafte Verhalten der Loge „zur Verbrüderung" in 
Oedenburg zum Muster nehmen und diu HochgraJnarren ihren 
Veitstanz nach Herzenslust austanzen lassen. 



Zur Hespreckung. 

Isis. Der Mensch und die Welt. Von C. Radenhausen. 
2. Auflage. I. Band. 2. 3. Heft. Hamburg, 1*70. 
O. Meissner. 

Naturgeaetz und MenachenwUle. Hamburg, 1871. 0. Meissner. 



Quittung. 

In Folge Beschlusses der Grossen National-Mutlerlogc zu 
den 3 Weltkugeln vom 25. August 1870 und Rundschreiben 



Digitized by Google 



44 



des Bundes-DIroctoriuras von gleichem Datum sind für die 
deutsche Wilhelm-Stiftung an Beiträgen 

An Effecten: 
Berlin, Grosse National-Muttcrloge . 
Stettin, Zu den 3 Zirkeln 
Potsdam, Teutonia zur Weisheit 
Magdeburg, Ferdinand zur Glückseligkeit 
Luckau, Zum Leopard 
Goslar, Uercjnia zum flammenden Stern 
Weisscnfels, Zu den 3 weissen Felseu 



Thlr. 6000. 
600. 
100. 
1000. 
100. 
100. 
50. 



n 



Summa: Thlr. 7950. 



Baar: 

ltastenburg, zu den 3 Thoren des Tempels 

Wolmirstedt, Astriia 

Güstrow, Phöbus-Apollo .... 
Prenzlau, zur Wahrheit .... 
Munster, zu d. 3 Balken des neuen Tempels 
Gonitz, Friedrich zur wahren Freundschaft 
Xeu-Ruppin, Ferdinand zum rothen Adler . 
Hciligcnstadt, Zum Tempel der Freundsch. 
Uelzen, Georg zur deutschen Eiche . 
Hatibor, Friedr. Wilh. zur Gerechtigkeit . 
Torgau, Friedr. Wilh. zu den 3 Kränzen . 
Halbcrstadt, zu den 3 Hämmern 
Pasewalk, zur Palme 
Lübben, Wilhelm zur Wahrheit u. 
Helmstedt, Julia Carolina zu den 3 
Siegen, zu den 3 eisernen Bergen 
Cülberg, Wilhelm zur Männerkraft 
Frankfurt a. 0., zum aufrichtigen Herzen . 
Stettin, zu den 3 Zirkeln .... 
Coslin, Maria zum gnld Schwort 
Hirschberg, zur heissen Quelle . 
Iserlohn, zur deut. Redlichkeit Thlr. 100. 

Durch Sammlung bei den Brn „ 155. 
Stargard L P., Juüub zur Eintracht . 
Cüstrin, Friedrich Wilhelm 

Zcrbst, Friedrich zu 
Neustadt-Ebw., Friedrich Wilhelm zu den 
3 Hämmern ..... 
Soldin, Hernnann zur Ilrlicbc . 
Anclam, Julius z. <1. 3 empfindsamen Herzen 
Magdeburg, Ferd. zur Glückseligkeit . 
ISrieg, Friedr. zur aufgeh. Sonne 
Breslau, Friedr. zum gold. Scepter . 
l'eckcrmünde, zur Ankerkette . 
Braunsberg, Bruno zum Doppelkreuz . 
Königsberg i. Pr., zu den 3 Kronen . 
Guben, zu den 3 Säulen am Weinberg 
(Hat/, zu den 3 Triangeln 
Bautzen, zur goldenen Mauer . 
Gobienz, Friederike zur Vaterlandsliebe . 
Detmold, zur Rose am Teutoburger Walde 
Calbe a. d. S., zur festen Burg an der Saale 
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Merseburg, zum goldenen Kreuz' 
Freienwalde a. d. 0., zu den 3 Quellen 
Brandenburg a. H., Friedr. «ur Tugend 
Oela, Wilhelm zur gekr. Säule . 
Ratibor, Friedr. Wilhelm zur Gerechtigkeit, 

2. Gabe 

Berlin, zur Verschwiegenheit . . . 
New- York, Schiller. Nr. 304 (Gr.-L. von N.-Y.) 
Arolsen, Georg zur wachsenden Palme 
Insterburg, zum Preussischen Adler . 

Gladbach, Vorwirts 

Essen, Alfred zur Linde .... 
Beniburg, Alexius zur Beständigkeit . 
Osnabrück, zum goldnen Rade Thlr. 50. 

Von einzelnen Brüdern noch „ 37'/s- 
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Thlr. 4109.10.—. 



welche zum grösseren Theil an das Central-Comite und zwar 
nur in zinstragenden Papicrcii abgeführt sind. 



Briefwechsel. 



Br Q. in Neuwied. Ihrem br. Wunsche nahe mit Vergnügen ent- 
sprochen und wird Ihnen die Bh. pr. Feldpost regelmässig zugehen, 
die einsamen Stunden des Ijazareth-Aufenthalu zu verkürzon. Ihr 
Mstr. v. St. Ur. St. ist mir innig befreundet Baldige völlige Ge- 
nesung und hcrzl. Brgruss! Wissen die dortigen Brr um Ihren Auf- 
enthalt-' 

Br 8l-i in E-n. Die Bauh. sende Ihnen 4 Nummern als Brief: 
Porto — 2 Sgr. I>en Betrag erhebe ich Ihrem Wunsche gemäss 
nächstens durch Post vorschlug. Kar Ihre warme Anerkennung und 
freundbr. tiesinnung den innigsten Dank. Herzl. Gegengruss! 

Br F. E. II — r in H — nn. Etwas spät — sende ich Ihnen durch 
Sohra. s Bucbh. die fehlenden Hefte der „Mittheilungen" (1. 2, .1.) Ihr 
Brief ist erst jetzt bei Abarbeitung alter Briefschulden wieder zum 
Vorschein gekommen. Auf Wiedersehen in Darmst. Freundlichen 
Gegengruss! 

Br Kttitw in B — n. Mac. Weekblad Nr. 1 enthalt eine hollAnd. 
UeberseUuug Ihres Baustacks ,,uber die Schönheit." Br. (Iniss! 
Br Seh — II in F — g. Betr. des Ab. dankend erhalten. Br. (iruss! 
Br M. in B-l. Richtiß erhalten und Urnen Nr. 1 durch Br A. 
gesandt. Br. Gruss! 

Br T. in Zw. Erscheint in nächster Nr. neben einem Art. von 
mir; wir hatten beide denselben Gedanken in der Berufung auf den 
deut. Gnrssmstrtag. Besten Grass! 

Br D. und H. in 8— n. Vabeitrag erhalten; die Quittungen wer- 
den im I-'ebr. versandt. Brdl. Gruss! 

Br H— n in A — n. Ihr Anschlags an die „s. W." war mir bereits 
tnitgethcilt; im L'ebrigen ist allerdings zwar Manches faul, aber 
das Bessere lisst sich eben nicht auf einmal und nie in vollkomiiiiier 
Gestalt, sondern nur nach und nach und annähernd erreichen. Her*. 
I 



Telegramm. 



Die Grossloge von Ungarn für die 3 Johannisgrade mittelst Krlass ungarischer Regierung an- 



erkannt. 



Pest, 20. Januar 1871. 



Br Lichtenstein, 



Yrrantwortlieher Redacteur: Br J. O. Findel — Verlag »on Br J. G. Findol in Leipzig. — Druck von Brr Bar & Hermann la Leipiig. 



X°: 6. 



XIV. Jahrgang. 



Die 





Begründet und herausgegeben 



Bn J. Gr. FINDE L. 
08 Vereins deutscher 



Leipzig, den 4. Fcbniar 1871. 



MOTTO: 8<i*Ml. ilitit, S**,!. 



Von der , 



Preis: de« Jtdirging« 8 Thlr. - ihalbjahrUch 1 Thlr. 15 Njr.) 



I Eil allgomB]B«r Mr.Canjrrew 

lUK IQ lLuiOOTtT. — 



*. von Br P. M. Moatrti. - I>er Gr. Or. von KriitkreL" h nn4 dar lVrlinor Ciro«.nipi.t»r-V»r"i 
Cnglnck im i<iiren''n Hau*». — Literarisch* lt««pr»canB£. Feuilleton- Hrrlin. — P**t- 



Vun Htnur. i. DL Di" FrMr-ät-rlw 
Quittung. - Hri*f«rerW. - Aai«i!<in 



Ein ungemeiner Maurcr-Congress. 

Von 

Br P. M. Montyn, 

I. Heda« ior Log« do Wir» BrotJurtronw in liouii. 

Gel. Br! — Ich habe Ihren interessanten Hauptartikel 
„Ein allgemeiner Maurer-Congress" in Nr. 49 der „Bau- 
hütte" und den inscrirten Hauptinhalt des in Nr. 21 u. 22 
der in Lausanne erscheinenden Maurer -Zeitschrift „La 
Vei itc 7 ' enthaltenen Artikels mit Vergnügen und Sympathie 
gelesen. 

Dagegen bedauere ich im höchsten Grade den Ton 
sowohl der verschiedenen Apologien als der kritischen Be- 
urthcilungen des Manifestes der „Alpina" und des Brüsseler 
Manifestes. 

Ich wünsche keineswegs mich in diesen unbrüder- 
lichen Wortstreit zu mischen und enthalte mich des Ur- 
theils über Deutschlands ursprüngliches und der beiden 
Parteien gegenwärtiges Recht der Nothwehr. 

Mein Hauptzweck mit diesem Schreiben ist, der Re- 
daktion meinen Dank abzustatten für ihre in Nr. 42 ent- 
haltene dein Anschein nach kritisirende, aber in der That 
beistimmende Bcurtheilung der Absicht unserer Loge „de 
wäre Broedertrouw" und zu versichern, dass ihre Schluss- 
betnerkung gänzlich übereinstimmt mit der Gesinnung 
dieser Loge, die, wo sie sich der Wörter „Faustrecht" 
und „Recht des Stärkeren" bedient, nicht so sehr den 
gegenwärtigen Krieg als vielmehr das Kriegs-Prinzip im 
Allgemeinen verurtheilt und verabscheuet, die bloss durch 



sittliche Mittel, durch freie Einigung und durch die tVn- 
tralisationskraft des Föderativsystems, den Maurerbund 
zur Beförderung des unserer Zeit würdigen Zieles: „Sitt- 
liches Uebergewicht der aufgeklärten Masse be- 
hufs Frieden und Freiheit" benützen will. 

Weil ich vermuthen muss, dass der Inhalt unseres 
Cirkulars an die Schwesterlogen in den Niederlanden 
Ihnen unbekannt ist, so glaube ich wohl zu thun, wenn 
ich eine Ucbersetzung desselben hier beifüge. 

Es lautet wie folgt: 

<)r. von Gouda, den 13. September \6~tO. 
„Die Loge 'de Ware Broedertrouw' an die Sehr 
ehrw. Loge 

W. K. S. H. S. W. 

„Sehr ehrw. und sehr gel. Rrr: 
Der fürchterliche Kampf zwischen Frankreich und 
Deutschland kann, in seinen Folgen, noch heilsam 
sein, denn das öffentliche Gewissen ist dadurch er- 
wacht. 

Es ist nun nicht mehr eine poetische Schwärmerei, 
ein philosophischer Traum, wovon die Rede i-t, son- 
dern die gebietende Stimme der Menschheit, die den 
Machthabenden zuruft: 

„Höret auf zu morden; höret auf zu verstüm- 
meln; die Völker sind Eurer und ihrer eigenen 
Verbrechen müde; sie verlangen in Frieden zu 
leben, sich zu vervollkommnen und zu mildern. 
Sie wollen mehr und mehr sich verbrüdern. Das 
Faustrecht, das unmenschliche Recht des Stärkeren 
ist Ihnen ein Grüuel." 
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„Und wollen wir diesen Nothschrei der Menschheit 
anhören und feigherzig schweigen? Wir, die einen 
Weltbund formiren, wie kein zweiter auf Erden zu 
finden ist? Wird der Orden der Freimaurer ver- 
weigern auch seine Stimme hören zu lassen und, ver- 
mittelst seines Geistes, beseelend einzuwirken auf die 
Entwicklung des wahren und reinen Begriffes von 
Ehre, Freiheit, Ordnung und allgemeiner Menschen- 
liebe? 

„Wir würden durch unsere Enthaltung unser 
Prinzip vcrläugneii , unseren Beruf misskennen , ja 
vielleicht Selbstmörder unseres Ordens werden. 

„Es sei und bleibe unsere Khre, dass die Schleich- 
wege der Politik ups fremd bleiben und die Laby- 
rinthe der Dogmatik durch uns nicht betreten werden, 
aber wir wollen und müssen der Menschheit den 
Weg weisen, den sie mit Selbst bewusstsein 
und mit gehobenem Kopfe wandern soll: den 
Weg des Rechtes, der Aufklärung und der Humanität- 
„Brr, die Freimaurerei ist eine Macht, eine uner- 
mcsslichc Macht. 

„Die Mittel jedoch, die sie anwenden mus>, können 
sehr einfach, bloss moralisch sein und eben dadurch 
eine grosse Wirkung thun. 

„In dieser Absicht hat diese Loge einstimmig be- 
schlossen, nach vorhergehender L'eberlegung mit den 
Schwesterlogcn in den Niederlanden, dem (jr.-Orient 
formlich vorzuschlagen, die Initiative zu ergreifen in 
Betreff der Einberufung eines Allgemeinen Maurer- 
Congresscs hauptsächlich zur Erörterung der Frage: 
„Was kann der Bund der Freimaurer, seiner- 
seits, im Kreise seiner Befugnisse, thun zur Be- 
förderung des Zieles: Beschränkung und endliche 
Abschaffung des Krieges?" 

„Brüder! Wir verhehlen es" uns nicht; unser An- 
trag hat eine höchst wichtige Absicht, aber er ist 
die Frucht von reifer L'eberlegung und Pflichtgefühl 

„Wir fürchten denn auch nicht so sehr den Wider- 
spruch oder die Verwerfung als vielmehr die L'n- 
empHndliihkeit und L'nthätigkeit und behaupten des- 
halb, dass Ihre zuvor kraftvoll ausgesprochene Bei- 
stiumiuug uns unentbehrlich ist. 

„Man braucht Ihnen wohl nicht zu sagen, dass 
jede Ergänzungs-Bemerkung Ihrerseits uns sehr an- 
genehm sein wird. 

„Wir warten sehnlich auf Ihre Antwort und haben 
indessen den Vortheil hochachtungsvoll zu sein. 

Die erwähnte Loge." 

Dass auf einem eventuellen, so sehr gewünschtem 
Maurer -Congressc auch die Frage in Beratschlagung 
kommen soll: „Was kann der Bund der Freimaurer, seiner- 
seits, im Kreise seiner Befugnisse thun zur Beförde- 
rung des Zieles, „„Beschränkung und endliche Abschaffung 
des Kriege»"", kann \on Niemanden mit Iiecht missbilligt 
werden. Was mehr i<t, wir bedürfen einer solchen er- 
habenen Losung dem Zeitgeiste gemäss, um zum ersten- 
mal zu einem internationalen Cojigrcsse zu gelangen, auf 
dem die Bruder aus England, Amerika und dem Euro- 
|täischcu Kontinente si» b d^Thrimehroer einfinden werden. 



Man braucht darum nicht ausdrücklich die Friedens- 
frage oder mit andern Worten, — die Abschaffung des 
Krieges als Hauptsache auf die Tagesordnung zu setzen: 
auch ohne pomphafte Einladung und Ostentation wird es 
an Gemeinsinn nicht mangeln: Zeugniss dafür sind die 
vielen begeisterten, zustimmenden Antworten auf unser 
Cirkularschreiben. 

Wollte man nun aber für die nächste Jahresversamm- 
lung des Vereins deutscher Maurer in l>aimstadt: „die 
Einberufung eines Allgemeinen internationalen Congrcsses 
und die Feststellung eines Programmes" auf die Tages- 
ordnung setzen, so würde dies vielleicht zweckmässiger 
sein und jedenfalls stufenweise zum Ziele führen, aber es 
wird dann rathsam sein, auch die nicht deutschen Brr 
zeitig und ausdrücklich dazu einzuladen. 

Kurz, da muss Einheit des Handelns bei Einheit des 
Zieles sein, und Jedermann muss nur nicht an seinen 
Ideen wie au einem Evangelium festhalten. 

Bei freiem, brüderlichen Austausch der Ansichten 
und freier brüderlicher Diskussion kann man aisdanu in 
Darmstadt den Gruud legen zu einem allgemeinen Con- 
gress und damit zu einem neuen breiten internationalen 
maurerischen Tempel, der nicht bloss den alten und doch 
immer neuen Lehrsprueh: „kenne dich selbst" an seiner 
Hauptseite trägt, .sondern innerhalb dessen auch mit un- 
auslöschlichen Buchstaben die für Fürsten und Völker 
niemals genug wiederholten Worte stehen: 

„Der Krieg ist ein Unglück, der ungerechte Krieg 
ist ein Verbrechen." — 

Mit Sehnsucht hoffe ich, dass nach bald abgeschlos- 
senem Frieden, der die Elemente der Dauerhaftigkeit in 
sich trägt, Franzosen und Deutsche sich auf diesem 
künftigen internationalen Maurer- Congrcssc brüderlich 
vereinigen mögen zur Werkthätigkeit im Interesse der 
Menschheit 



Der (»rosse Orient vou Frankreich und der Berliner 
G rossmeister- Verein. 

Herausgeber das Blattes. 

Angesichts der grossen Wichtigkeit der vom Berliner 
Grossmeister- Verein gefassten Beschlüsse erlauben wir 
uns, nochmals auf den Gegenstand zurückzukommen, da 
wir bei weiterer Prüfung zur Geltendmachung neuer Ge- 
sichtspunkte gelangt sind. 

Wir schicken heute die Bemerkung voraus, dass in 
Frankreich neben dem Grossen Orient noch eine zweite 
Grossloge besteht, nämlich der Supreme Conscil, dessen 
Mitglieder demgemäss unter allen Umstunden zu unseren 
Arbeiten zuzulassen sein würden. 

Was nun das Verhältnis« zu den Grosslogen von 
Italien, der Schweiz und Frankreich anlangt, so dürfte ein 
allgemeiner Abbruch des Verkehrs mit den beiden erst- 
genannten kaum zu gewärtigen sein. Die gegenüber dem 
V u riehen der I,"ire Henri IV. gefaxten Bcsrhln^e der 
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Or.-L. „Alpina" und deren Motivirung werden unzweifel- 
haft unsere deutschen Gr.logcn zur Behutsamkeit mahnen. 
Wir können heute noch mittlieilen, dass auch die in Lau- 
sanne erscheinende maurcr. Zeitschrift „La Yeritc" sich 
bezüglich der Einberufung eines allgemeinen inr. Schieds- 
gerichts ablehnend verhält, weil nach alten» Gesetz ein 
Br Mr nur von seiner Loge, resp. Grossloge gerichtet 
werden kann und eine Zustimmung zu dem Verlangen der 
Loge Henri IV. „eine beklagenswerthe Confusion inner- 
halb der Brüderschaft" veranlassen würde. Sie sagt: „Wir 
wollen einen Congress, wir wollen eine allgemeine Maurer- 
Versammlung, aber nicht zur Veiurtheilung der Brüder 
Wilhelm und Friedrich, sondern behufs erneuter Fest- 
stellung der unveränderlicbeii Grundlagen unserer Insti- 
tution." 

Beschäftigen wir uns daher nur mit dem Glossen 
Gr. von Frankreich, der nach dem Bekanntwerden des 
neuesten Handschreibens der genannt™ Pariser Loge ver- | 
muthlich allenthalben als der schuldigste Theil wiid an- ; 
gesehen werden. Aber auch ihm gegenüber mochten wir 
zum Abbruch alle* Verkehrs und zu einer Veiurtheilung 
nicht geschritten sehen, am wenigsten in einer Zeit politischer 
Aulregung und in einem Augenblicke, wo mit dem Gr. | 
Orient der Verkehr unmöglich gemacht und ihm die Ge- 
legenheit zu seiner Rechtfertigung abgeschnitten ist. 

Wir haben bei genauerer Nachforschung gefunden, 
1) dass von den 33 Mitgliedern des Ordensraths 7. Z. 
mindestens 2<> in Paris nicht anwesend sind, währeud 
die übrigen solche Stellungen einnehmen dürften, dass sie , 
zu freimaurcrischen Functionen weder Zeit noch Ruhe 
haben. Diese Thatsache bestätigt also, dass die Grossloge 
von Frank reich wahrend der Belagerung der Hauptstadt 
gar nicht in der Lage war, das Vorgehen der 10 Pariser 
Logen zu desavouin :. und Schritte dagegen zu thun. 
Letzteres durfte auch aus Klugheitsrücksichtcn nicht in- 
mitten der herrschend., n Erregung derGemüther geschehen, i 
Dass die Loge Henri IV ihr Rundschreiben im Kamen der 
französische» Mrei erlässt, ändert nichts an der Sache, , 
da wir mit der Grossloge „Alpina" ihre Berechtigung hie- i 
zu entschieden in Zweifel ziehen. 

Wir haben 2j gefunden, dass das Vorgehen einer sc» 
auffallenden Minderheit (10 oder 11 Logen von 48) deut- 
lich genug zu Gunsten des Gr. Orients spricht, Sämnit- | 
liehe Logen der Hauptstadt befinden sich genau in der- I 
selben Lage, wie jene 10 oder 11, welche sich einer Ver- 
letzung der Maurerptiichten schuldig gemacht; wenn nun j 
gleichwohl für die betr. Beschlüsse und zur l'ntcrzeichnung 
dir Itnnilschreiben nicht einmal die Mehrheit der Pariser 
Legen zu gewinnen war, so beweist dies eben nur, dass 
die Mehrheit jem n nicht beipflichtet. Noch mehr! Wer 
das Verzeichniss der Pariser Logen und ihrer Stuhlmstr. 
zur II. m l nimmt, wird sofort die auffallende Wahrnehmung 
machen, >s mit. r den Stuhlmeistern der 10 Logen nicht 
nur keine hervorragende und bedeutende maurerische Per- 
sönlichkeit sich befindet, sondern auch kein einziger Mann l 
von wissenschaftlicher Bildung, kein Beamter, vor Allem 
keiu Mitglied des Ordcnsrathcs. Dieser Umstand darf 
nicht ausser Augen gelassen werden. 

Weitet! Das Vorgehen und die Verurtheilung der 
10 Pariser Logen ist in der nicht-maurcr. Presse aller 



Länder berichtet und erwähnt worden; die französischen 
i Logen in den Provinzen haben also Kunde davon erhalten. 
' Gleichwohl hat auch nicht eine einzige Loge Frankreichs 
ihre Zustimmung oder Billigung erklärt. Damit ist aber 
| ein werthvolleres Verdict gegeben, als es eine Missbilligung 
de- Beamtenraths des Gr. Or. sein würde. 

Line Verurtheilung und Ausschliessung der gesamm- 
, teu französischen Brüderschaft ist mithin in keiner Weise 
gerechtfertigt Wenn eine so strenge Massrcgcl angezeigt 
war, daun musste man von Berlin aus zunächst eine un- 
beteiligte Grosslogc wie die von I nland oder Holland 
. zur Beschlußfassung anregen. 

Denn wenn der Beschluss des Berliner Grossmeister- 
Vereins torrekt ist, dann sind die (irosslogcn von Eng- 
land, Holland und der Schweiz zu gleichen Massnahmen 
eo ipso verpflichtet und konnte man füglich diesen Be- 
hörden die Initiative zuschieben. Brechen diese den Ver- 
kehr mit Frankreich aber nicht ab, so liegt darin zugleich 
eine \ > i .irtiicihing des Grossmeister- Vereins. Wir brau- 
chen indessen vielleicht nicht einmal an das maurer. Aus- 
land zu appelliren, da möglicher, ja wahrscheinlicher 
Weise nicht einmal die deutschen Grusslogen identisch! 
Beschlüsse fassen. Was dann? Sehen wir ja doch schon, 
wie wenig die Beschlüsse der Gr. L. „Royal York" mit 
den Vereinbarungen des Grossineisfer- Vereins »bei ein- 
stimmen. 

In solchen allgcmein-juaurcrischeti Angelegenheiten 
sollte aber mindestens iunerhalb der Brüderschaft eines 
Volkes und Landes Ucbereinstiminung herrschen. Die- 
führt uns zur Erwägung der Frage, ob der Berliner Gros - 
meistcr-Vcrcin — von Berliner Lokalfragen abgesehen 
— innerhalb des politisch-geeinten Deutschland und nacii 
Herstellung eines Organs für die gesammte deutsche Mi 
weit, wie der deutsche Grossmeistertag, noch eine zeit- 
gemässe Bedeutung »nd eine Existenzberechtigung habe 
Wir müssen dies verneinen. Die Verhältnisse seit seiner 
Gründung haben sich total verändert und mit ihnen die 
Bedürfnisse und Anschauungen. Möge er sich daher in 
seiner Gompctenz auf rein lokale Fragen fernerhin be- 
schränken und in Fragen von grösserer Bedeutung und 
von allgemeinem Interesse uberall der deutsche Gross- 
meistertag an seihe Stelle treten, der auch zu aussei 
ordentlichen Versammlungen einberufen werden kann und 
einen ständigen Vorort schaffen sollte. Namentlich m 
der so verhängnissvollen und einschneidenden Angeb-geu 
heit, die uns eben beschäftigtigt, hätte eine Einigung 
sämmtlicher deutscher Grosslogen versucht uud eine Bc- 
rathung des Grossmeistertags iu ausserordentlicher Sitzung 
vorgenommen werden sollen, und noch jetzt wäre dies 
angezeigt und von heilsamem Eiufluss. Mögen die Ber- 
liner Grosslogcn noch jetzt auf seine Einberufung dringen 
und damit Zeugniss ablegen, dass sie dem nationalen 
Zuge, wo solcher berechtigt und am Orte ist, auch iu 
maurcrischen Verhältnissen folgen und Geltung verschärfen, 
dass sie, die ein Ganzes nicht sein können, dem Ganzen 
sich nnschliesscn und einfügen und dass sie in dieser An- 
gelegenheit speziell einer babylonischen Verwirrung zu 
steuern geneigt sind. 

Vergesse» wir doch nicht, dm Verhaknissen gerc. Iii 
zu werden und Menschet) und Dinge nur aus diesen 
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heraus zu beurtheilen; versetzen wir uns, um gerecht zu 
sein, auf ilcn Standpunkt und in die Lage derer, Aber 
welche wir uns zu Gericht setzen und halten wir daran 
fest, dass der Freimaurer auf einer höheren Warte 
steht, als auf der Zinne der Partei. 



Die Frclinaurer-Sterbckasse in Hannover. 



Die Freimaurer-Stcrbekassc in Hannover, errichtet 
im Jahre 1843 und mit Corporationsrechten versehen im 
Jahre 1846, hielt am 17. Dcccmbcr 1870 ihre jährliche 
General-Versammlung im Logenhause. — Nach der vor- 
getragenen 28stcn Jahresrechnung von Johannis 1869,70 
waren zu Johannis 187i) 1577 lebende Mitglieder — plus 
gegen das Vorjahr 61 — mit einem Versicherungs-Capital 
von 499.700 Thlr. Ct. vorhanden, und zwar 1046 Ver- 
sicherungen ä 400 Thlr., 9 Versicherungen ä 300 Thlr., 
264 Versicherungen ä 200 Thlr. und 258 Versicherungen 
ä 10U Thlr. - 

l>ie Jahres-Kinnahme hat betragen: 

1. Uehcrschuss aus dem Vorjahre . . Thlr. 1277. 4. 1. 

2. Eintrittsgelder bei neuen Versiche- 

rungen „ 684. 22. 9. 

3 Pianumerations-Beiträge, mit ein- 
maliger Sammlung zu 40 35. des 
Classensatzesfürdie471 510Sterbe- 
fälle, incl. Nachtrage „ 5265. 7. 3. 

4. Zinsen auf Activ-Capitalicn ... „ 699. 13. 8. 

5. Dergleichen auf die temporair be- 

legten Pränumerations-Beitrügc . „ 70. 3. 6. 

6. Eingezogene Activ-Capitalien (belegte 

Pianumerations-Beiträge ... „ 4500. — . — . 

Summa der Einnahme: Thlr. 12,496. 21. 3. 

Die Ausgabe hat betragen: 
1. An Sterbegeldern für 23 verstorbene 
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Thlr. 5600.-.-. 



u. zwar 9 Versicherungen ä 400 Thlr., 
6 Versicherungen ä 200 Thlr., 8 Ver- 
sicherungen ä 100 Thlr. . . . 

2. An ausgeliehenen Kapitalien, für an- 

gekaufte 300ft Thlr. preussische 

4% Kentenbriefe „ 2555. 12. 6. 

3. Temporair belegte Pränumerations- 

Beitrage „ 4100.-.-. 

4. Insgemein, Botenlöhne, Druckkosten, 

Vergütungen etc „ 198. 29. 3. 

Summa der Ausgabe: Thlr. 12,454. 11. 9. 

so dass der Vorrath pro Johannis 1870 betrag: 

Thlr. 42. 9. 6. und 1800 Thlr. belegte Pränumcrations- 
beitrüge pro *•»,;,„ Sterbcfälle. 

Das Vermögen des Vereins (Reservefonds) bestand zu 
Johannis 1870 in 20,070 Thlr. Ct 4 n ,<,tigen C'rcditvcreins- 
Papieren - plus gegen da* Vorjahr 3000 Thlr., — sämmt- 



lich ausser Cours gesetzt und unter dreifachem Verschluss 
der 3 Dircctions-Mitglieiler im feuerfesten Schrank hinter- 
legt, woselbst auch die, als Hauptpfand deponirten Obli- 
gationen für die temporair belegten Pränumerati ons-Bei- 
träge verwahrt sind. 

Die, von 3 Vereins-Mitgliedern geschehene Revision 
der Rechnung und deren 221 Stück Belege hatte die voll- 
ständige Richtigkeit eonstatirt, weshalb dem Quä*tor Br 
Köhler von der General-Versammlung Dechargc ertheilt 
wurde. — Die Kasse hat seit ihrem Bestehen überhaupt 
49,200 Thlr. Sterbegelder, in den allermeisten Fällen mit 
grösstem Segen zur Zeit der Noth ausgezahlt, und kann 
sie deshalb nicht genugsam als eine wirkliche Humanitäts- 
anstalt empfohlen werden. 

Ungeachtet des, in den letzteren Jahren erheblich 
angesammelten Reservefonds und ungeachtet der zur Evi- 
denz dargelegten Versicherung, dass bei Innehaltung des 
jetzigen Beitragsverhältnisses der Reservefonds innerhalb 
der nächsten 10 Jahre auf mindestens 60,000 Thlr. ange- 
wachsen sein würde, gewann dennoch der schon seit eiuigen 
Jahren angestrebte Antrag: 

auf Prüfung der Ilinüberführung der bisher auf 
Gegenseitigkeit nach der Sterblichkeit begründeten 
Beiträge in feste Jahres -Prämien nach Art der 
Lebens-Versicherungs-Gesellschaften und desfallsigc 
Statuten- Aenderungj mit erhöhetem Reservefonds, 
wobei auch die älteren Jahresklassen, als angeb- 
lich zu gering besteuert, eine Erhöhung erfahren 
sollen — 

die Majorität der Versammlung. — Zu dieser Prüfung, 
unter Benutzung der von Br Kalbe eingereichten, weit- 
läufigen Erhebungen und Berechnungen, ist eine (."ommis- 
sion von 5 Mitgliedern, bestehend aus den Brüdern Dr. 
Nöldeke, Kalbe, Geiss, Köhler und Linne erwählt, 
welche das Gutachten von Experten einzuholen und einer 
demnächstigen General-Versammlung zu berichten haben 
werden. Hoffen wir, dass hierbei sich die, Dreiviertel der 
Gesammthcit der Vcrcins-Intercssentcn repräsentirenden, 
auswärtigen Brüder lebhaft betheiligen werden, wohin wir 
auch besonders die Nennung experter Brüder des Vcr- 
sicherungs-Wesens und baldige Mittheilung ihrer Ansichten 
rechnen. — Eine Erhöhung der Beiträge erscheint uns 
auch in Hinblick auf die vielen, dem Vereine angehörigen 
dienenden Brr und andere Brr, denen die Zahlung zum 
Theil schon jetzt schwer wird, unerwünscht. Beweis da- 
von geben die, bei möglichster Nachsicht alljährlich vor- 
kommenden Streichungen Mangels Zahlung. — 

Wir haben das Institut seit Jahren wachsen und ge- 
deihen sehen und würden bedauern, wenn durch inoppor- 
tune Aenderung das Gedeihen des bisher mit so glänzen- 
dem Erfolge fortgeschrittenen Vereins gefährdet würde, 
was durch unnöthige Experimeutirung, erhöhete Beiträge 
und kostspieligen, unausbleiblichen Vcrwaltungs-Apparat 
leicht erfolgen kann, während das Institut bisher möglichst 
einfach und mit seltener Liberalität verwaltet wird. — 
Uns scheint, dass ein solches Institut, wenn irgend mög- 
lich, im ruhigen Gleise fortoperiren muss und bei Ge- 
neigtheit seiner Thcilnchmcr sich stets remttiren und 
prosperiren werde, können auch die vielseitige Annahme 
nicht unerwähnt lassen, dass die ungewöhnliche Billigkeit 
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des Instituts die Ungunst profaner Versichcrangs- Gesell- 
schaften hervorgerufen habe. 

Der Begründer, und fast ununterbrochener Präsident 
des Vereins, Br Thicniann, hatte Kränklichkeits halber 
sein Amt niedergelegt. An seine Stelle wurde der Schul- 
direktor Br Dr. Nöldckc zum Präsidenten, der Br Ferd. 
Zimmermann wiederum zum Secretär, sowie dcrlöJahre 
lang die Quästur verwaltende Br Köhler wieder gewählt. 
— Dem Br Tili e mann wurde schliesslich der Dank des 
Vereins in herzlichen, anerkennenden Worten des neuen 
Präsidenten, durch allgemeines Erheben von den Sitzen 
votirt. - 



Das Unglück im eigenen Hause. 

Mit Schmerz erfüllt legt man die heute ausgegebenen 
maurrr. Zeitschriften, die Bauhütte und die Freimaurer- 
zeitung aus der Hand. Das Unglück der Zerissenheit ist 
im eigenen Hause erschienen. Wozu soll es kommen, 
wenn wir, die freien Maurer, auf solche Weise fortfahren, 
uns zu bekämpfen, anzuklagen und zu widerlegen durch 
die bisher angewandten Vorladungen, Manifeste, Proteste, 
Protokollerklärungen: Der Stachel, welcher in das Fleisch 
des französischen Patriotismus eingetrieben, mag tödtlich- 
schmeizlich, mag zur Verzweiflung in Wort oder That 
treiben. Wie viele Male ist gesungen worden: „In unsern 
heü'gen Hallen kennt man die Ilache nicht; und ist der 
Mensch gefallen, führt Liebe ihn zur Pflicht!" Die Deut- 
schen, denen der Sieg gegeben ist, sind als Sieger zu- 
erst verbunden, die Hand der brüderlichen Liebe dem 
Gefallenen, dem Besiegten zu bieten. Aber man bietet 
ihm Drohungen, welche eben so schwer in ihren Folgen 
auf uns als auf jene zurückfallen. Ich spreche nicht von 
und in politischen, sondern von und in freimaurerischen 
Sachen. Die Politik kann und hat oft harte Rache ge- 
nommen. Das Freimaurerthum kann und darf nur in 
Liebe sprechen. Doch die „Bauhütte" hat zu allen diesem 
schon eiue Analyse gegeben, welcher sich jeder mild ge- 
sinnte Br gern anschliessen wird. Suchen wir Mittel 
auf, den Frieden im eigenen Hause wieder herzustellen'. 
Es scheint, dass die bisher angewandten Mittel den Bruch 
grösser machen werden. Besser will es erscheinen, wenn 
Waffenstillstand im eigenen Hause so lange geübt 
würde, bis Waffenstillstand und Friede im profanen Hause 
hergestellt sind. Dulden und Abwarten sollte — so dünkt 
es mich — unsere, der deutschen Maurer heilige Aufgabe 
sein. Und brüderlichen Geistes und brüderlicher Liebe 
sollten wir darüber uns jetzt schon klar werden, was, 
nach hergestelltem Frieden zwischen den beiden Nationen 
zu thun, das Brüderlichste sei! Nur nicht wieder Mani- 
feste und Proteste, sondern eine persönliche Begeg- 
nung in der oder jener Form, an dem oder jenem Orte. 
Die umfangreiche Zusammensetung der Grossoriente macht 
die Lösung der Frage und der Versöhnung schwülstig und 
schwierig. Wie wäre es, wenn der deutsche Gross- 
meistertag auf seine eigene Existenz und Verantwor- 
tung hin den Sühneversuch, welcher des Freimaurerthums 
so würdig ist, in die Hand nähme? Er könnte dem Frci- 



maurerthum zur Ehre, den beiden Nationen zum Segen 
arbeiten! 

Wenn ich, wie früher schon in ähnlicher Sache, meinen 
Namen nur andeute, so thue ich es deshalb, weil ich aus 
Hochachtung gleichsam ein Niemand sein will in Sachen 
solcher Art und gegenüber Körperschaften wie Gross- 
logen. 

Zw., den 21. Jan. 1871. T. 



Literarische Besprechung. 



Allgemeine Culturgeschichte der neuesten Zeit. Von 
Otto Henne- Am Rliyn. Leipzig. 1870. 0. 
"Wigand. I. Bd. 

Ii. D. Aus Mitteldeutschland, im Dccbr. Es liegt 
in der Natur der Sache, dass gegenwärtig das öffentliche 
Interesse fast ganz von den Ereignissen, die auf dem 
Kriegsschauplatze vor sich gehen, in Anspruch genommen 
wird. Auf der andern Seite lenken aber auch die Schritte, 

, welche zur staatlichen Neubildung von Deutschland führen 
sollen, die Aufmerksamkeit aller Denkenden mehr und 
mehr auf sich. Und in dieser Beziehung können wir c- 

1 nur als ein erfreuliches Zeichen der Zeit betrachten, dass 
in den letzten Decennien neben den Werken, welche vur- 

, wiegend die politische Geschichte der einzelnen Staaten 
behandeln, auch solche literarische Erscheinungen in den 
Vordergrund treten, die den Hauptaccent auf den cultur- 
historischen Fortschritt der Menschheit legen. Wenn der 
Amerikaner Draper, der Engländer Buckle und der Ir- 
läuder Lccky es unternahmen, von gewissen Zeiträumen 
ein zusammenhängendes und anschauliches Bild zu ent- 
werfen, in welchem auf die hervorstechendsten Seiten der 
menschlichen Geistcsthätigkcit aufmerksam gemacht wurde, 
so sind die Deutschen auf diesem — immerhin noch nicht 
genug bebauten Felde des Wissens — nicht müssig ge- 
wesen. Wir verweisen in dieser Beziehung nur auf die 
hier einschlagenden Arbeiten von Waehsmuth, Kolb, Sehen-, 
Biedermann u. a. In der jüngsten Zeit haben sich nun 
aber vornehmlich zwei Autoren aus der Schweiz nicht zu 
unterschätzende Verdienste um die Bearbeitung der Cultur- 
geschichte erworben; diess sind Honeggcr mit seinen „Grund- 
steine einer allgemeinen Culturgeschichte der neuesten 
Zeit", und Otto Henne am Rhyn. Der erstgenannten Schrift 
ist schon in diesen Blättern Erwähnung geschehen. Von 
dem zweiten der beiden Schriftsteller erschien im ver- 
flossenen Jahre ein Buch unter dem Titel „Die Cultur- 
geschichte im Lichte des Fortschritts" (Leipzig, 0. Wigand). 
Dies Buch, welches die Erfordernisse und Elemente der 
Culturgeschichte darzulegen und deren Inhalt zu skizziren 
versuchte, war vom Verfasser ausdrücklich nur dazu be- 
stimmt, die Einleitung zu einer umfassenden „Cultur- 
geschichte der neuern Zeit" zu bilden. Von diesem letztem 
Werke, welches die culturhistorischc Entwickclung Europas 
vom Wiederaufleben der Wissenschaften an bis auf die 
Gegenwart verfolgen soll, ist denn nun auch kürzlich der 
erste Band, das Zeitalter der Reformation umfassend, er- 
schienen fLeipzig, O. Wigand). Der Autor schilderte hier 
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itic Periode, welche man allerdings mit ihm als diejenige 
»les „Erwachens" bezeichnen kann, weil in ihr der Geist 
selbständiger Thatigkeit der Menschen erwacht und sich 
von feudaler und hierarchischer Bevormundung loszureissen 
bemüht ist 

Der uns vorliegende erste Band des in Hede stehen- 
den Werk*, welcher, die Tendenz der ganzen Arbeit churak- 
tcrisirend, „allen socialen, wissenschaftlichen, literarischen 
und religiösen Rcformvercincn und allen treuen Kämpfern 
für Fortschritt und Aufklärung" gewidmet ist, behandelt 
auf 604 Seiten iu neun Büchern: 1) den Staat und die 
Kirche am Ende des Mittelalters, 2) [das Wiederaufleben 
der Wissenschaften, 3) die Kirchentrennung, 4i die Gegen- 
reformation, ö) Hecht und Unrecht - Zauberei und Aber- 
glaube, Gl die Männer der freien Forschung, 7* die Klänge 
der Dichtung, 8) die Blüten der bildenden Kunst, S); das 
gesellige Leben und Treiben wahrend des Zeitalters der 
Reformation. 

Der Verfasser schildert ,in ansprechender Form b und 
gründlicherWeise, ohne ein wüstes Material sittengeschicht- 
licher Spezialitäten aufzuspeichern, alles, was in dem ge- 
nannten Zeiträume von Bedeutung in F.uropa geschehen 
ist, um Bildung und Gesittung iu stufenweise fortschreiten- 
dem, nie ruhendem Ringen an die Stelle der Barbarei und 
dos Vorwiegens zerstörender Leidenschaften zu setzen; er 
berücksichtigt selbstverständlich auch die betreffenden 
Staatsverfassungen und Staatsordnungen, doch nur insofern, 
als sie den Ideen, in deren Verwirklichung das Glück der 
Meuschhcit besteht, entsprechen oder nicht. 

Um nur einige Punkte aus dem reichen Inhalte des 
Werkes herauszugreifen, so beschreibt der Autor im sechsten 



Buche in treffender Weise das Wirken de« JeMutismua, 
der in der That nur als eine giftige „Antwort der roma- 
nischen Welt auf die germanische Heformfragc" angeschen 
werden kann und der namentlich in der spanisch- öster- 
reichischen Politik so verderblich auf Deutschland ein- 
wirkte, indem er auf die Entnationalisirung unsers Vater- 
landes hinarbeitete. Von besondenn Interesse dürfte aber 
gerade jetzt das siebente Buch sein, worin die Literatur 
der Reformationszeit besprochen wird und die Arbeiten 
von Männern wie Sebastian Braut, Thomas Murner. Jo- 
li.iimes Fischart, Jakob Twinger von Königshofen etc. näher 
charnktcrisirt werden. Bekanntlich stammte die Mehrzahl 
der genannten Schriftsteller ausStrassburg, das jetzt wieder 
deutsch sein und bleiben wird. TrenVnd sagt der Verfasser: 

; „Was Thomas Murner der Reformation, das war Fisch art. 

' der Gegenreformation; Fischart ".war die protestantische 
Nemesis für Murner. Seine „Schwalbeuhatz" und sein 
„Spatzenkrieg" haben des letztern „Lutherischen Narren" 
todtgeschlagen." 

Diese wenigen Zeilen mögen genügen, um das den- 

j kende Publikum auf den entschiedenen Werth des vor- 
liegenden Werks aufmerksam zu inachen, dessen Sehluss- 

i kapitel in höchst anziehender Weise das gesellige Leben 
und Treiben, wie es sich während der Reformationszeit 
bei hoch und niedrig, in Freud und Leid, in Krieg und 

I Frieden gestaltete, vorführt» Der zweite Band, die Periode 
des Kampfes, und der dritte, die Periode des Sieges ent- 
haltend, sollen, wenn nicht noch in diesem, doch im kom- 
menden .fahre nachfolgen. 

Deutsche Alle. Ztg.) 



Feuilleton. 



Berlin. — Bekanntlich haben gleich beim Ausbruch des 
Krieges die vier vereinigten St. Joh.-LL. der Gr. L. Royal York 
5000 Tblr., zur einen Hälfte für die Armee im Felde, zur an- 
dern Hälfte für die Landwehrfrauen etc., den betreffenden Ver- 
einen überwiesen. Gegenwartig ist der Strnssburger L. /a 
Händen des dortigen M. v. St. Dr Wolff, die Summe ^n 
200 Thlm. überwiesen; eine ahnliche Summe, welche die BBr 
durch frciwilligo Beitrage nnter sich zu gleichem Zweck ge- 
sammelt, wird in diesen Tagen noch nachtraglich dorthin ab- 
gehen. 

— Der Schwestern -Verein der Gr. I.. Koyal York ent- 
faltet fortgesetzt eine grosse und segensreiche Thatigkeit für 
Anfertigung von Wäsche und warmer Bekleidung etc sowohl 
für die raobilo Armee ah für die Lazarethc. Am 20. oder 
22. d. >Its. wird derselbe im grossen Saale des Logenbauses 
ein Concert für seine Zwecke veranstalten, wozu die namhafte- 
sten Kräfte ihre Mitwirkung zugesagt haben. (Billcts im Logcn- 
hause.l (Wöchentl. Anzeiger). 

— Die St. JoL-Logcu der bedeutenderen Haupt- 
städte. Während in St. Petersburg keine Loge sich befindet, 
Horn erst jetzt durch Verlegung des italienischen Gross-Orients 
nach dort das maur. Licht erhalt, und Wien nur eine unter 
dem Vcrcinsgesetzc stehende freimaur. Gesellschaft „Humanitas" 
besitzt, zählen: Coustantmopel 11 L., Stockholm rt, Berlin 16, 



Amsterdam 5, London 124, Paris 4«, Lissabou 16, .Uo Ja- 
neiro 19 und Ncw-York 129. fW. Anz.) 

Berlin. — Dem bisherigen Vorsitzenden Meister der Loge 
Pythagoras zum flammenden Stern, Ehrw. Br v. Proecker, 
gegenwärtig Commandircndcr der Corps- Artillerie bei der I. Ar- 
j mee im nördlichen Frankreich, war es nicht vergönnt, die Feier 
seiner Silber-Hochzeit hier im Kreise seiner Lieben zu ver- 
leben. Die dankbare Brüderschaft sandte ihm nichtsdesto- 
weniger die silberne Denkmünze der Augusten-Stiftung, 
begleitet von einem herzlichen Glückwunschschreiben, In 
dem Rückschreiben, in welchem der gel. Br herzlichen Dank 
und treue Grüssc bekundet, theilt er unter Anderm mit, wie er 
diesen Tag (Schlacht bei Amiens) inmitten der feindlichen Go- 
^ehosce vollbracht. — Br v. Muller, dem bereits als Premier- 
Lieutenant das Kisernc Krenz verliehen, ist wiederum durch 
Beförderung zum Hauptmann ausgezeichnet worden. 

iWoch. Anz.) 

i 

Pest. Wir konnten in voriger Nummer noch die er- 
■ treuliche Nachricht mitt heilen, dass die Grosslogc von Ungarn 

mittelst Ilegicrungs-Krlass anerkannt und damit in ihrem Re- 
1 stände neu befestigt worden ist, eine Thatsackc, welche nicht 
] verfehlen wird, auf die in ihr vereinigten Johannistagen eine 

günstige Rückwirkung ra äuweru und dieselben auf der ge- 
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normaler, ruhiger Entwicklung festzuhalten. 
Zu dieser Hoffnung hallen wir un* um so mehr berechtigt, 
als nachgerade allen ungarischen Johannislogen ein Licht Uber 
das Treiben de-, abgestandenen sogenannten schottischen (fran- 
zösischen) Kitiii aufgehen wuss. Wie es mit der Wahrheits- 
liebe, dieser ersten Tugend eines wahren Maurers, auf Seiten 
der schottisrhen l'nionisten bestellt ist, ergibt sich in schla- 
gender Weise nn* der Thatsachc, dass in dem von der „Union" 
veröffentlichten Protokoll über die Csaky'schc Conferenz 
die Brüder I.owy und Nyers aus Baja, welche gar nicht 
anwesend waren, als Theilnebmcr mit aufgeführt sind. Ferner 
sind die in No. 3 der „Union" abgedruckten inhaltlosen „Sta- 



Nichtig- 



tutet; der schottischen Logen" ein treuer Spiegel 
keil der ganzen Sache; von der sittlichen Weihe, 
politischen Charakter, von den alten I-amluiarkou 
enthalten dieselben kaum eine Spar. So mangelhaft auch die 
s. Z. von Itr Lewis eingereichten Slaiuten in vieler Hinsicht 
sind, zu diesen verhalten sie sich denn doch wie der Tag zur 
Nacht. Den Hauptinhalt dieser schottischen Statuten bilden 
Bestimmungen, wie diese: tj. 4 der »>iiz der Loge Mathias 
Corvüius ist ir. Test. §. 5. Jede Loge fuhrt ihre eigene Be- 
nennung. Die Loge Mathias Corviuus, sowie jede Toch- 
terlogr- w:ihlt nus der Mitte ihrer Mitglieder einen Präses, 
fc;. iL hie LiHitn bestreiten ihre Auslagen aus den Beitragen 
der Mitglieder u. s. w. 

Kerne echte Freimaurerloge der Welt kann diesen ma- 
geren 13 ,|.,^ l-rndik: t eines freiniaurerischen Statuts 
zuerkennen, hie Unklarheit dieser Leute geht schon aus dem 
ersten, ans der Constitution des (ir. Or. von Frankreich falsch 
iibersetzten § hervor; denn „die Freimaurerei" ist keine „In- 
stitution" sondern eine Kun-t. Aber auch der Freimaurer b und 
ist fnUch detiturr, wenn man ilm lediglich als „eine philantro- 
pische. philosophische und progressive Institution" bezeich- 
net, deren Zweck ig. ■>• sei die „Verbreitung der allgemeinen 
Moral und Intelligenz und die Ausübung der Wohlthiitigkeit." 
Damit sind einige Seiten der freimaurcrischen Wirksamkeit, 
aber nicht der Frcimatircrbund selber cbarukteiisirt. Das Non 
plus ultra dieser Statuten ist aber §. 12, demzufolge die Loge 
Mathias Corvinus „berechtigt ist, jede Toehterlogc. welche 
gegen diese Statuten oder die Ijindesgcsctzc verstüsst. sofort 
aufzulösen." Nun, wie man gegen diese inhaltsleeren Statuteu, 
welche fast zu gar nichts verpflichten, soll Verstössen können, 
ist kaum abzusehen; das Bedenkliche liegt aber darin, dass 
unter diesen Statuten sogen. Logen bestehen können, welche 
alles Andere eher, nur keine Freimaurerlogen zu sein brauchen. 
In Deutschland werden die Gro-slogcn wohl auf der Hut sein, 
mit diesem schottisch» u Kuddel Muddcl in Verbindung zu 

Itctcr. 

L'ebrigens scheint sich innerhalb ilieser Lichtung trotz 
pomphaften Auftretens nach Aussen bereits eine Anf- 
zii vollziehen. Br Julius Boleinanun, Mstr. v. St. der 
schottischen Loge „Humboldt" in Fest, dem es mit der reellen 
Begründung der Mauerci in Ungarn und der nothwendig ge- 
wordenen Kefonn voller Ernst ist, wie er in Nr. 3 der ..Union" 
gesteht, kundigt bereits offen an, dass das genannte ICIntt „von 
unserer Seite — insbesondere, wenn das Elaborat der durch 
Br Csaky vor Kurzem nach Best einberufenen Conferenz in 
unserer Loge zu eingehender hiscussjon gelangt, so manche 
Mitteilungen zu gewärtigen haben." Von fest sagt er, es 
wuchere da „das leidige Protektions-System, das >ieh in dem 
Dunstkreise der „rotlicn Blinder* besonders wohl zu fühlen 
scheint nttd den ohnehin zweifelhaften Werth der 
Hocbgrade noch mehr devalvirt." 

Wir begreifen nur nicht, wie ein so verständiger und ein- 
sichtsvoller Br, wie Br Julius Bolemann zu sein scheint, trotz- 
dem der Fiction der „Einigung beider Riten" nachgehen und 
eine „Reform" erst in Aussicht nehmen kann, wahrend eine 
solche innerhalb der Johannes Mauerci und der ungarischen 
Grossloge bereits gegeben und vorhanden. Jede ernstliche Re- 
form kann zu gar keinem andern Ziele gelangen, als zum Ab- 
werfen der Hochgrade und des schottischen Ritus und zur 
Ruckkehr zur einfachen, reinen Mauerci der 3 Grade. Die 
Verfassung der Grossloge von Ungarn steht durchaas aui 



„demokratischer Basis", so dass die Loge „Humboldt", 
sie ihren Namen nicht als Spott tragen will, gar nichts Bessere* 
thnn kann, als nnter Aufgabe ihres Schottenthums sich der 
Kette der unter der Grossloge vereinigten, selbständigen Bundes- 
logen als achtbares (Jlied einzufügen, ein Schritt, der ihr znr 
Ehre gereichen und der von uns mit Freude begrösst werden 
würde. 

Die „Union" scheint Willens, die ungarische Mauerci mit 
den Segnungen der amerikanischen Sprengelrechls (Nr. 3, S. 44) 
zu beglücken. Es kommt immer hübscher. — 



Quittung. 



Anf Grund des Rundschreibens des Bundes-Directoriums 
der Grossen National-Mntterlogc vom 1£>. October ls-70 sind 
für die Loge zn Strassburg nachfolgende Beitrage 
gekommen : 

Berlin, Grosse National-Mutterloge . 
Calbe a. d. S., zur festen Burg an der Saale 
Weissenfeis, Zn den 3 weissen Felsen 
Güstrow, l'höbus- Apollo .... 
LQbbeu, Wilhelm zur Wahrheit u. Brtreue 
Erfurt, Carl zu den 3 Adlern . 
Helmstedt, Julia Carolina zu den 3 Helmen 
Merseburg zum goldenen Kreuz 
Oels, Wilhelm znr gekr. Säule . 
Ratibor, Friedr. Wilhelm zur Gerechtigkeit, 
Cöslin, Maria zum gold Schwert 
Halbcrstadt, zu den 3 Hämmern 
Leipzig, Apollo (Grossloge von Sachsen) 
Elbing, Constantia zur gekr. Eintracht 
Gnesen, zum bekränzten Kubus . . 
Barmen, Lessing ..... 
Marienwerder, zur goldenen Harfe . , 
Landsberga. W., Zum schwarzen Adler 
Torgau, Friedr. Wilh. zu den 3 Kränzen . 
Colberg, Wilhelm zur Munuerkraft . 
Chemnitz, zur Harmonie (Gross-Logc von 

Sachsen) 

Oppeln, Psyche 

Canitz, Friedrich zur wahren Freundschaft 
Insterburg, zum Preussischen Adler . 
Marienburg, Victoria zu den 3 gekrönten 

Thurmen ...... 

Dresden, 4 Brr der Loge zu den 3 ehernen 

Säulen ...... 

Ueckermünde, zur Aukeikctte . 
Cöln, Minerva und Rhenana 
Essen, Alfred znr Linde .... 

Duisburg, zur deutschen Burg . 
Krotosehin, zum Tempel der Pflichttreue . 
Nürnberg, Joseph zur Einigkeit (Eklektischer 

Bund) 

Bautzen, zur goldenen Mauer . 
Rostock, Vereinigte Logen Tempel der Wahr- 
heit, Prometbens, Ireue z. d. 3 Sternen 

(Grosse Landeslogo Berlin) 
Arolsen, Georg zur wachsenden Palme 
Sagau, Victoria vom Fels zum Meer . 
Osnabrück, zum gold. Rade von einzelnen 

Brüdern „ '47.20.- 
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Wovon in runder Summe bereits überwiesen sind an die 
Loge zu Strassburg Thlr. 1431. — . — . 
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Briefwechsel. 

Br J. B. ia M— g Verein>mittlieilungen etc. sandte ich Ihnen 
durch Br Berendsohns Bh.; (Juittuug erlialleu Sie im Febr. Bruderl. 
Gruss! 

Br H. fi. in Z— eh. Verbindlichsten Dank: Von dem Art. des Br 
Noordziek habe ich, wie Sie in nachher Nr. nnden werden, Gebrauch 
gemacht, ebenso Ton der Rede de« Br St, Inzwischen herzl. Gross 
auf diesem Wege! 

Br Dr. L in 81. Freundlichen Dank für Ihren neuen Beweis 
thatiger Theilnahme. Mscr. erhalten! Bruder!. Gegengruss! 

Br Cam. F. -Apr. in Palermo. Freundlirheu Dank für gütige l" Ober- 
sendling der „Statuti e reg. gen. della Mas». Scozzese in Italia'*. Wir 
begreifen nur uieht, wie eine *o freisinnigen und weltweiten Ansichten 
huldigende Bruderschaft, wie die des schon. Ritus in Palermo und 
ihrer Loge Giorgio Washington den Ballast von 83 Graden und diese 
aristokrat. Hierarchie mit sich herumschleppen kann. Der 
f schottische Ritus ist ein Fau-t»cblag ins Angesicht des 19. Jahrh. 
Wir danken für Ihre br. Aufmerksamkeit und Ihre freundl. 
nungen, die wir erwidern; erklären aber zugleich auch offen 
Sympathie mit der einfachen Job.-Mrei und mit dem Grossen Orient 
von Italien, von dem Sie sich nicht separiren sollten. Ihre Sta- 
tuten dokumeutircu einen erfreulichen Fortschritt innerhalb des 
Scbottenthums; aber jede Reform ist nur eine halbe, welche nicht 
alle Ilochgradc bei Seite wirft. Bruder), (iruss! 



Stelle-Gesuch. 

Ein mir von bruderl. Seite in jeder Hinsicht warm 
empfohlener Br Mr sucht eine Anstellung als Lehrer der 
neueren Sprachen; er schreibt: 

„Ich wurde zum Lehramt gebildet und erzogen und 
beschäftige mich seit meinem 20. Lebensjahre ausschliess- 
lich mit Unterricht und Erziehung. Mein Privatstudium 
war zu allen Zeiten hauptsachlich auf Erlernung alter 
und moderner Sprachen gerichtet, dcsshalb verlies* ich 
auch frühzeitig Deutschland und war eine Reihe von Jahren 
hindurch in England, Schottland und Frankreich theils an 
Privatschulen, theils als Erzieher in Familien thätig ge- 
wesen. Während der letztvernossenen 8 Jahre war ich 
ausschliesslich mit der Erziehung eines jungen Franzosen 
betraut und hatte dabei Gelegenheit mir einen Xoth- 
pfennig zu ersparen, der mich mit dem, was dio Familie 
meines Zöglings mir iu Form einer Pension zugesichert 
hatte, Ober meine Zukunft vollständig beruhigte. Als ich 
aber eben daran war die Früchte meiner Arbeit in liuhe 
zu gemessen, da kommt der unselige Krieg, der eben 
Frankreich und Deutschland heimsucht und stellt meine 
ganze Existenz in Frage. Die Häude müssig iu den 
Schoos« legen wäre unverantwortlich, wenn man noch Kraft 
und Lust zur Arbeit hat. Mein Wunsch geht also dahin, 
durch Ihre freundliche Vermittlung, die Sic mir so bereit- 
willig angetragen haben, eine Stelle als Lehrer an 
einer öffentlichen oder Privatschule zu linden, wo 
mir hauptsächlich der Unterteilt in der englischen und 
französischen Sprache übertragen würde. Dass ich 
im Nothfallc auch andere Unterrichtsgegenstände über- 
nehmen könnte, versteht sich von selbst." — 

Ich unterstütze dieses Gesuch von ganzem Herzen! 

J. G. Findel. 



An Lehrer. 

Für ein von einem Br geleitetes höheres Knaben- 
Institut am Rhein {mit tler Berechtigung zur Ertheil. v. 
Zeugn. über Reife z. einj. Freiw.-Militärdienst) wird ein 
academisch gebildeter und praktisch erfahrener Lehrer (am 
liebsten Philolog) evang. Conf. gesucht, der sich eine 
dauernde Anstellung verschaffen oder auch unter Umständen 
die Anstalt selbst später übernehmen könnte. — Gef. An- 
meldungen nebst curr. vitae sub S. 0. nimmt zur Weiter- 
beförderung entgegen 

Br Findel. 



Ein verheiratheter Arzt im besten Mannesalter, mit 
den Ansichten der modernen Medicin, Chirurgie und Ge- 
burtshilfe theoretisch und praktisch vertraut, sucht so- 
gleich oder später localcr Verhältnisse halber einen 
freien grösseren Wirkungskreis in einer Kreis- oder 
Provinzial-Stadt, wenn möglich durch Vermittlung eines 
Brs. Nähere Auskunft ertheilt auf Anfrage 

Br i. G. Findel in Leipzig. 



Neuer Verlag Ton 3. G. Findel in Leipzig. 

Soeben ist erschienen: 
Findel, J. Q., Geschichte der Freimaurerei von 



der Zc 



Entstehens bis auf die Gegenwart. 



D r i 1 1 e A u f 1 a g e. gr. S. Thlr. 3. ord. — eleg. geb. 
Thlr. 3. 12 Sgr. 



Trauerbotschaft. 

Saarbrücken, 23. Jan. 1*71. 

Gleich nach Beginn des neuen Jahres hat unsere 
Loge einen sehr schmerzlichen Verlust erlitten. 

Unser lieber Br II. Aufs. Eduard Vopelius, 
Glashütteubesitzer in Sulzbach, Mitglied des Vereins 
deutscher Freimaurer, ist nach kurzer Krankheit am 
13. Januar Morgens 1 Uhr, erst 31 Jahre alt, zum 
cw. Osten eingegangen. 

Durch seinen biederen Charakter und den Eifer, 
welchen er in seinem Wirken für die Interessen und 
das Wohl der Loge stets bethätigt, ist ihm bei allen 
Brüdern, welche mit ihm längere oder kürzere Zeit 
in Verbindung gewesen, und die nun die eingetretene 
Lücke so schwer empfinden, ein bleibendes, ehren- 
volles Andenken gesichert! 

Br A. Langenbecker. 
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Vortrag, schalten iu der Loge zur Brudertreue a. d. Elbe. 

Br R. Ehrenberg. 



Aufwärts schau, 
Gott, vertrau! 

Das sei der Zuruf des Trostes, mit welchem wir uns 
heute zu unserer ersten Arbeit des neueu Jahre* gegen- 
seitig begrüssen wollen, um durch ihn Linderung für die 
vielen Wunden zu finden, die das vergangene Jahr geschlagen 
und Hoffnung für die Zukunft, dass aus ihrem Schoosse 
endlich auch heitere Loose hervorgehen mögen, obgleich 
noch täglich schwarze in unendlicher Zahl uns gezogen 
werden. Mit Acngstlichkcit sucht der Blick im Anfange 
der neuen Zeit, die vor uns liegenden Nebel zu durch- 
dringen, um einen Ruliepunkt für das bange, klopfende 
Herz zu finden und mit Betrübniss überschaut er die 
nächste Vergangenheit, die so viel Unheil über uns ge- 
bracht; da bleibt uns denn auf der Grenze zwischen beiden 
die einzige Beruhigung, die einzige Hoffnung: 

Aufwärts schau, 
Gott vertrau! 

Zehn Monate sind erst an uns vorübergezogen, als 
ich Ihnen von dieser Stätte das Wort des Dichters zurief: 
„Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern, in keiner 
Noth uns trennen und Gefahr," da dachte wohl noch 



Niemand von uns daran, wie schnell in den nächsten 
Wochen schon dieser Friedensruf verhallen sollte, um dem 
Schlachtenrufe, der Aufforderung zum Kampfe auf Leben 
und Tod zwischen zwei der grössten Nationen Platz zu 
machen. Und als der Sommer mit seinen Blüthcntagen 
sich uahte und unser herrliches Bosenfest am Ende eines 
Jahres eifriger Arbeit und nimmer rastender Thiitigkcit 
wie ein Friedensbote am Abend eines mühevollen Arbeits- 
tages, Ruhe verheissend an uns herantrat und uns mit 
seinen rothen und weissen Blumen zur Liebe und zum 
fleckenlosen Wandel aufforderte, da verwandelte sich ring«, 
um uns her die Liebe in Hass und der Engel des Frie- 
dens verhüllte trauernd sein Angesicht als die Eintracht 
zu Grabe getragen wurde und der Jubel verstummte und 
die Freude aus unseren Herzen schied. Mit Bangig- 
keit sah Jeder der Zukunft entgegen, denn der Tag war 
zur Nacht geworden und das Licht, das die Bahnen der 
Nationen erhellen sollte, hatte sich in Finsterniss verwan- 
delt, so dass der Bruder den Bruder nicht erkennen 
konnte, nicht erkennen wollte. Wie nichtig, wie eitel war 
der Glaube, der uns bis dahin beseligt hatte, indem wir 
meinten auf dem Wege des Fortschrittes, der Aufklärung 
zu wandeln, der uns der Zeit entgegenführen sollte, von 
welcher schon ein Prophet sagt: dass die Schwerter iu 
Ptlugschaaren und die Lanzen in Sicheln umwandelt wer- 
den sollten; dieser Glaube wurde vollständig zu Schanden 
gemacht, denn das Eiseu, dass uns die Werkzeuge des 
Friedens, des Ackerbaues, der Gcwcrbthiitigkcit liefern 
soll, es wurde in Mordwerkzeuge verwandelt, um mit dem 
Blute des Mitmenschen den Boden zu tränken, der durch 
seine Erzeugnisse das Leben erhalten, aber nicht ver- 
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kürzen will und das eiserne Doppelband, das fast den 
ganzen Erdball umgiebt, damit auf ihm in Gedanken- 
schnelle durch das vom Dampfe beflügelte Itad Nationen 
sich inniger verbinden und sich brüderlich die Hände 
reichen sollten, es wurde freventlich zerrissen, denn es 
diente nur noch dazu um den Hass in die Ferne zu 
tragen und die Vernichtung der Völker zu beschleunigen. 
Und das sollten die so oft gerühmten Fortschritte unseres, 
des neunzehnten Jahrhunderts sein, das die Errungen- 
schaften unseres Mühens und Strebens V Dazu lauschen 
wir der Natur ihre geheimsten Geheimnisse ab, um dem 
Schöpfer zum Trotz, seine Geschöpfe zu vernichten und 
die Spenden des Lebens und der Freude und des Lichts 
zu zerstören und zu untergraben';' Und dazu wacht die 
liebende Mutter an der Wiege des geliebten Kindes und 
horcht jedem seiner Athemzüge, und dazu schützt der 
Vater angstlich jeden seiner Schritte und opfert in rast- 
loser Thätigkcit das eigene Leben für die körperliche 
und geistige Bildung des heranwachsenden Sohnes, den 
er einst als einen würdigen Träger seines Namens in der 
Mit- und Nachwelt zu sehen hofft, um ihn dann in der 
Blüthe seiner Jahre sich entrissen, vom kalten Stahl durch- 
bohrt zu sehen? Und wenn der Gatte gerissen wird aus 
den Armen der treuen Gattin, und der Vater sich schluch- 
zend den Armen des ihn liebevoll umschlingenden Kindes 
entwindet, das ihm treuherzig in die Augen blickt und 
noch keine Ahnung hat von dem herben Verlust, der ihn 
trifft, dann will das Herz in unserer Brust zerspringen 
vor \V olimuth über die Vernichtung, die ein solcher 
Kampf zwischen Nationen überall hin verbreitet, über das 
Unheil, das Zwietracht über uns ausgeschüttet hat. Wenn 
auch im stolzen Natioualbewusstsein Siegesbotschaften die 
Brust erfüllen, dass wir mit desto freudigerer Begeisterung 
jedes Opfer bringen, um das Elend zu mindern und ge- 
schlagene Wunden wieder zu heilen, die wahre Herzens- 
freude inuss dennoch immer ausgeschlossen bleibeu, denn 
jeder neue Sieg, der errungen wird, ist immer theuer er- 
kauft mit dem Blute tausender Gefallener, ob Freunde 
oder Feinde, — sie sind alle unsere Brüder, alle Kinder 
eines Vaters — und jeder Jubel wird erstickt von den ' 
Timmen derer, die ihr Liebstes geopfert haben, um den 
Sieg uns zu gewinnen. 

Doch genug dieser trüben Bilder! Wie aus jedem 
Tod neues Leben erblüht, so muss auch aus jedem Kampfe 
neuer Friede hervorgehen. Ein solcher Friede aber, wenn r 
er von Dauer sein soll, darf nicht geschlossen werden von j 
den Streitenden allein, nein, alle, alle Menschen auf dem 
gauzen Erdenrund sind dazu berufen, ihn zu befestigen. | 
Wenn wir uns daran gewöhnen, den Erdboden als ein 
Gemeingut Aller zu betrachten, au dem Jeder das gleiche 
Anrecht hat, so lange wir uns auf ihm bewegen, während 
der kurzen Spanue Zeit die uns zugemessen, da wir ja 
so einträchtig in ihm, in gleichen Thcilen abgemessen, 
Buhe und Frieden neben einander finden: wenn wir in 
jedem Menschen ohne Unterschied der Nation und Reli- 
gion nur einen Bruder sehen, der, wenn auch irre geleitet, 
dennoch Anspruch auf Bruderliebe hat; wenn wir au jedem 
i'latze, wohin uns das Leben gestellt hat, so wirken und 
handeln, dass wir nicht das Missfallen unserer Mitmenschen 
auf uns ziehen; dann muss auch ein allgemeiner Frieden 
hergestellt werden; dann muss jeder Zwiespult, jede Zer- 



rissenheit schwinden, wie der Schatten vor dem Strahl 
der Sonne. Wie schwer es auch immerhin sein mag, 
solche Uebereinstimmung unter den Menschen zu erzielen, 
wir, die wir uns Brüder nennen, sind jedenfalls dazu berufen 
sie anzubahnen und dazu müssen wir die Eintracht, die 
Uebereinstimmung erst in unserm engen Kreise befestigen, 
dnss wir als walirhaft geistig freie, vonirthcilsfrcie Männer 
in unserem Kreise den Grundstein legen zu dem Gebäude, 
in dessen Mauern alle Menschen in Frieden und brüder- 
licher Eintracht neben einander wohnen können; wenn 
wir maurerische Tugenden üben und sie hinaustragen ins 
Leben durch Zeichen, Wort und Griff, durch welche wir 
uns nicht nur gegenseitig erkennen, sondern den Brüdein 
Nichtmaurern sichtbar, hörbar und thiitig ein Bild mensch- 
licher Vollkommenheit geben wollen, zur Nacbahmuug und 
zur Herstellung eines einzig grossen Bruderbundes. 

Wenn also die Frage an einen von uns gerichtet wird: 
woran soll ich Sie als einen Begründer und Verbreiter 
menschlicher Tugenden und friedliebender Gesiimung er- 
kennen? Dann müssen wir zuerst antworten können: 
am Zeichen. Sichtbar soll es von uns zu erkennen ge- 
geben, durchs Auge soll es wahrgenommen werden. Und 
wahrlich, jedes Gefühl des Herzens, jede Regung der Seele, 
und suchte man sie noch so geheim zu halten, offenbart 
sich im Blick des Auges. Es ist ein Spiegel, in welchem 
wir zwar nicht unser eigenes Bild sehen, wohl aber dem 
Andern eine Abbildung unseres Innern zeigen, dass jedes 
Geheimniss, welches wir noch so fest im Herzen zu ver- 
schliessen suchen, durch dasselbe zur Lüge wird. Jeder 
Schmerz, der uns bedrückt, jeder Kummer, der am Herzen 
nagt, trübt auch dqs Auge, jede Freude macht es leuchten, 
jedes Vergehen und Verbrechen lässt es scheu umher- 
spähen oder sich hinter seinem natürlichen Schutz ver- 
bergen, als fürchte es an dem eigenen Träger zum Ver- 
räther zu werden, lind darum lautere reine Gesinnung 
iu Allem, was mau thut, gegen Jeden mit dem wir in Be- 
rühruug treten. Hinweg mit der Verstellung, der Heu- 
chelei, dem Scheine, der nur zur Täuschung dienen soll; 
der Betrug kann nimmermehr gelingen, so lange das Auge 
die Gedanken beleuchtet. — Wie beglückt fühlt man sich, 
wenn das lächelnde Auge des Säuglings zu uns aufsieht, 
welch' überzeugenden Eindruck macht das klare, offene 
Auge des Kindes, dem die Verstellung noch fremd ist, 
welch Mitgefühl erregt das von Thränen befeuchtete Auge 
des Schwerbeladenen und mit welchem Schauer durch- 
rieselt es uns beim Anblick des gebrochenen Auges im 
Tode. Darum auch Freude zeigen, wo Andere sich freuen, 
und Neid und Missgunst ausrotten mit der Wurzel, wo 
sie noch angetroffen werden; darum den Blick nicht nur 
dahin gerichtet, wo Glanz und Pracht das Auge entzücken, 
sondern auch in die Tiefe, wo Fiusterniss ihn umflort, wo 
das Unglück eingekehrt ist, wo Thränen fliosseu und nicht 
hartherzig das Auge abgewandt, wo Theilnahe so dringend 
nöthig ist. So als Mensch, als Maurer, als Bruder sieh 
zeigen und erkannt werden, dass sei die Aufgabe unseres 
Bundes, unseres ganzen Lebens und SJtrebeus. Durch 
solches Zeichen werden wir von Jedem, wird jeder andere 
von uus der Zusammengehörigkeit als Glieder einer gros- 
sen Familie würdig erkannt werden, in diesem Zeichen 
werden wir siegen und überall hin Frieden verbreiten. 
L'nd als zweites, wodurch wir uns zu erkeuuen geben 
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sollen, dient das Wort, «Ins i«.t die hörbare Mittheilung 
unserer Empfindungen und Gedanken. Schon ein altes 
Grundgesetz gicbt uns die Lehre: wer viel spricht kann 
Fehler nicht vermeiden, wer seinen Mund im Zaume hält 
ist weise und Weisheit soll ja eine der drei festen Säulen 
unseres Bundes sein; deshalb das Wort wohl gewahrt, ehe 
es die Lippen überschreitet. An jedem Morgen sollten 
wir unser Tagewerk mit dem Gebete beginnen: Herr, be- 
wahre meine Lippen vor Bösem, und meine Zunge vor 
trügerischen Reden, denn: 

„Flammen und Schwert verheeren viel, 
Mehr noch falscher Zangen Spiel/' 

Ein unbedachtsam ausgesprochenes Wort hat gar oft i 
Freundschaft in Feindschaft, Liehe in Hass verwandelt 
und die engsten Bande, ja selbst des innigsten Famlicns- 
lebens gelöst und vernichtet. Das Wort zeigt des Men- 
schen wahre Denkungsweise und wenn man auch durch 
äussere Formen im engsten Bunde sich vereint glaubt, 
am gesprochenen Worte wird mau leicht erkennen, ob 
auch Wahrheit in der Aeusserlichkeit liegt Da wird man 
nicht körperliche oder geistige Fehler und Gebrechen des 
Mitmenschen zu seiner Verspottung aufsuchen; da wird 
man nicht die Bezeichnung des Glaubens oder der Na- 
tionalität als verächtliche oder geringschätzende Beziehung 
der Person anwenden, da wird man nicht Schwächen und 
Mängel des Nächsten sich gegenseitig unter dem Siegel 
der Verschwiegenheit so lange zuflüstern, bis alle Welt 
mit Fingern auf ihn zeigt. Harn wurde von seinem Vater 
Noah verflucht, weil er dessen Schwäche offenbarte, Sem 
und Japhet aber gesegnet, weil sie dieselben zu verdecken 
suchten. Wollen wir Segen verlangen, Segen verbreiten, 
so müssen wir auch das Wort zum Schutze, zur Vertei- 
digung, zur Bedeckung der Blossen unserer Mitmenschen 
gebrauchen, nicht aber zu seiner Erniedrigung oder gar 
Verleumdung. Wer so das Wort gebraucht, der gicbt | 
sich durch dasselbe auch als einen wahren Maurer zu 
erkennen, dessen Streben es ist, Frieden und Eintracht 
überall hin zu begründen und zu befestigen. 

Mit dem Zeichen und dem Worte aber muss der 
GrifT, das ist die That^ verbunden werden, wenn wir uns 
als Bauleute, als Mitarbeiter an der Welt Verbrüderung 
kennzeichnen wollen. Aber gerade der Griff ist es, 
durch den sich die wenigsten Maurer oder Nichtmau- 
rer, als Mitarbeiter am Mcnsehenwohl und an der Men- 
schenbeglückung zu legitimiren verstehen. Sich äusscr- 
lich theilnehmend bei allen Vorkommnissen im Leben 
zeigen, sich in Ueden der Liebe und Versicherungen der 
Brüderlichkeit ergehen, das ist ein Vergnügen, welches 
man sich gar billig verschanzen kann; tritt aber das ernste 
Verlangen nach Thafcn auf, da wird der nichtigste Vor- 
wand hervorgesucht, um sich dahinter zu verbergen, sol- 
chen Anforderungen entgehen zu können. Es ist nicht 
wegzuleugnen, dass wir bei all unserer Religion und Re- 
ligionen immer noch so sehr viele Götzendiener haben, 
deren Götter silberne oder goldene sind, und, wehe wer 
es wagt seine Augen zu diesen Göttern erheben zu wollen, 
von dem Augenblicke an würde eine tiefe Kluft ihn selbst 
vom besten Freunde trennen. Darum lehrte auch schon 
im Alterthum ein grosser Lehrer, dass nicht die, welche 
sich in Worten der Verehrung gehen lassen, welche das 



Gebet auf ihren Lippen führen, dem Herrn wohlgefällig 
sind, sondern nur diejenigen, welche thun wie es der All- 
vater verlangt. Ja, der Griff, der Druck der Hand, der 
nicht gesehen und nicht mit dem Ohr vernommen win' 
sondern ganz im Verborgenen uns als Bundeszeichen dient, 
sei auch das grosse Erkennungszeichen unserer wahren 
Menschenwürde, dass wir im Geheimen, im Stillen Gutes 
wirken und schaffen, Liebe üben, Kummer lindern, Thränen 
trocknen und nicht nur daun, wenn es sichtbar der Welt 
durch die Zeitung mitgetheilf, oder laut vernehmbar über- 
all verküudet wird. 

So haben es die Stifter unseres Bundes angeordnet, 
dass wir durch Zeichen, Wort und Griff uns als Maurer 
ankündigen sollen, nicht nur beim Eintritt in den engen 
Raum unseres Tempels, der Loge, sondern auch wenn wir 
wieder hinausgehen ins alltägliche Leben, mit den übrigen 
Meuschcnbrüdern in Berührung kommen, dass wir vor 
keiner That nöthig haben, den Blick scheu zu Boden zu 
senken, dass wir nicht richten, wie wir nicht gerichtet 
sein wollen und das Wort, die Sprache nicht zu Zank und 
Hader, sondern /u Eintracht und Frieden benutzen und 
dass wir unsere Thaten mit den Versicherungen der Licbo 
und Freundschaft in l'cbcreinstimmung bringen zu unserem 
und der ganzen Menschheit Heil und Frieden. 



Zur gegenwärtigen Lage. 



Wir halten es für unsere Pflicht, zum Verständniss 
und zur Kennzeichnung der gegenwärtigen, die Bundcs- 
Einhcit bedrohenden Verhältnisse noch Einiges beizu- 
bringen. 

Das Schweizer Manifest hat Br L. Steiner, Mstr. v. 
St. der Loge Modcstia cum übertäte in Zürich in seiner 
Sylvester-Rede, welche uns gedruckt vorliegt und u. A. 
auch die neueren (von uns schon mitgethcilten) Beschlüsse 
der „Alpina" enthält, in folgender Weise berührt und zu 
rechtfertigen gesucht: 

„Die Freimaurerei, gel. Brüder, konnte sie ruhig zu- 
sehen, wie durch Entfesselung der Kriegsfurien ihre Grund- 
sätze mit Füssen getreten wurden und wie namenloses 
Elend sich über die Welt verbreitete V 

Nein! und am allerwenigsten durfte die schweizerische 
Maurcrei schweigen zu den Freveln, die an der Menschheit 
begangen wurden. Ausserhalb der kämpfenden Parteien 
stehend, legte die doppelte Neutralität als Schweizer und 
als Mr uns die Pflicht auf, unsere Stimme zu erheben, 
und zu verdammen, laut und vor aller Welt, was wir für 
verdammenswerth ansahen. Es ist in diesen Hallen kürz- 
lich das Manifest der Alpina einer scharfen Kritik 
unterzogen und dasselbe als eine unkluge Aeusserung und 
unberechtigte Einmischung in die Politik gegeissclt wor- 
den.*) Den ersteren Vorwurf werden wir nicht zu ent- 
kräften suchen. Klugheit ist eine Maurertugend, gewiss: 

•) In der Festrede am Winter-Jobannufest von dem Redner Hr 
Ottonsoser, dem einzigen Schweizer, welche gegen d»s Mw>ifest 
ein Wort gesprochen. 
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.iber nicht immer ist es gestattet sie zu üben! Ks treten 
Fülle ein, wo sie zurücktreten muss vor hohem Pflichten; 
wo es z. Ii. gilt, die Wahrheit muthvoll zu bekennen auch 
mit eigener Gefahr, «las Panier unserer Grundsätze hoch- 
zuhalten, wo dieselben in den Staub getreten werden! 
Nein, die Alpina wollte und durfte nicht klug sein; sie 
erhob ihre klagende und zürnende Stimme, und wenn die- 
selbe auch ungehört verhallt sein sollte, sie hat ihrer 
Pflicht genügt und ihre Ueberzeugungstreue bewiesen. 

Wenn ferner dem Manifest ein politischer Charakter 
beigelegt worden ist, so ist dies im engern Sinne des 
usdrutkes falsch, im weitem Sinne richtig. Das Manifest 
enthielt sich ausdrücklich jedes Unheils über die Kriegs- 
ursachen, und verwies diese vor das Forum der Welt- 
geschichte, die dereinst darüber richten wird. Ks findet 
sich in dem Manifest kein Wort, das eine Parteinahme 
für den einen oder andern Tlieil beurkunden könnte. Im 
e gern Sinne des Wortes politisirt also das Manifest nicht, 
wohl aber im weitern Sinne, insofern mau die offene Be- 
zeichnung und Verurtheilung allgemein bekannter socialer 
Schäden politi.-iren nennen kann'. Aber wir glauben auch, 
das> wenn mit Hecht die eigentliche Politik von dem Ge- 
biete der Freimaurerei ausgeschlossen ist, es gewisse Fra- 
gen allgemeiner Natur giebt, welche nicht bloss die Ge- 
schicke einzelner Völker, sondern der gebildeten Mensch- 
heit im grossen Ganzen betreffen, bei denen die Frcimrci 
mitzusprechen berufen uud verpflichtet ist, wenn sie der 
civilisatorischen Aufgabe, die ihr in der menschlichen Ge- 
sellschaft zugewiesen ist, gerecht werden will. In diesem 
Sinne darf nicht nur, nein soll die Freimrei politisiren, 
m>I1 sie ihre Stimme erheben zu (Junsten der Humanität 
und Menschenwürde! 

Wenn also die Alpina nach unserer Ansicht durch Kr- 
l.iss ihres Mcnifcstcs vollkommen richtig gehandelt hat, 
>o hat sie nicht minder richtig gehandelt, wenn sie in 
den jüngsten Tagen eine Zumuthung von Seite der fran- 
zösischen Logen, die Brüder Wilhelm und Friedrich von 
Hohenzollern wegen Kidbruch vor einen maurer. Gerichts- 
hof zu ziehen und diesen an einem schweizerischen Orient 
zu errichtenden und von Delegirten aller Grosslogen des 
Universums zu beschickenden Areopagus ebenfalls zu be- 
schicken — wenn sie diese Zumuthung, sagen wir, mit 
aller Kntschiedenhcit abgelehnt und den Vercinslogcn 
untersagt hat, dem Unternehmen irgend welchen Vorschub 
zu leisten." 

Und an einer andern Stelle heisst es: 

„Sie sehen, meine Brr, die Alpina kennt und achtet 
die Pflichten der Unparteilichkeit und Mässigung, die ihr 
in politischen Fragen vorgeschrieben sind und ich hin 
überzeugt, Sie werden gleich mir das energische Vorgehen 
des Verwaltungsrathes in dieser Angelegenheit ebenso 
freudig begrüssen, als Sie der wohldurchdachten und ge- 
rechten Begründung seines Beschlusses Ihren aufrichtigen 
Beifall zollen werden! 

Die Schweizerische Mrei durfte sich aber nicht darauf 
beschränken, ihrer gerechten Entrüstung gegen die Kricgs- 
griiuel Luft zu macheu; nein, es lag ihr noch eine andere 
Aufgabe ob, ihr Scherflein beizutragen zur Milderung der 
Nothleidenden, und auch dieser Aufgabe hat sie sich uicht 
entzogen, obwohl mit Recht angenommen werden konnte, 
es haben die Brüder ihre mildthätige Hand schon geöffnet, 



und privatim, Jeder an seinem Orte und nach seinen 
Kräften, zur Linderung des Unglücks beigetragen. Unsere 
Bauhütte macht in solchen Fällen lieber von der Liberias 
als von der Modestia Gebrauch; und nicht zufrieden mit 
ihrer Spende an der letzten Grosslogenversammlttng in 
Lausanne hat sie auch die Johannisgabe dem gleichen 
Zwecke gewidmet. Mit besonderer Freude dürfen wir so- 
dann hervorheben, dass einzelne Prüder unserer Bauhütte 
mit grosser persönlicher Hingebung sich des Schicksals 
der unglücklichen Flüchtlinge angenommen haben. Und 
welch rührendes Bild der Neutralität, meine Brüder, wenn 
wir auf der einen Seite Br Meyer-Hahn und Muralt-Gysi 
den Strassburgcrn, auf der andern Seite Br Mark den aus 
Paris vertriebenen Deutschen die hülfreiche Hand bieten 
sehen! Das Jahr darf nicht scheiden, meine Brüder, che 
wir an dieser Stätte diesen Bin ihre aufopfernde ThÜtig- 
keit auf Maurerweise verdankt haben; auf mich, meine 
Brüder!!" — 

Von dieser Meinungsäusserung wird man allenthalben 
Akt nehmen und daraus unschwer die Ueberzeugung 
schöpfen, dass zu einem Bruche mit der „Alpina" keine 
genügende Veranlassung vorhanden ist. Wir können nicht 
umhin, dem gel. Br Steiner offen unsere Übereinstim- 
mung mit der hohen und aktiven Mission, die er der 
FreiMrci zuweist, auszusprechen und hiermit noch aus- 
drücklich zu betonen, dass wir an sich gegen den Erlass 
eines Friedens-Manifestes nichts einzuwenden haben, wohl 
aber gegen die Art und Weise, wie dies seitens der Gr.-L. 
geschehen. — 

Kin sehr beachtenswertes Unheil Uber die Zeitlage 
fällt Br Noordziek, deput. Oiossmeister der Gr. L. 
der Niederlande im 4. Heft des „Bulletin" (S. 279 ff.., 
wo er mit Hecht die Frage aufwirft, wie denu inmitten 
der grossen Krcignissc der FrMrbund seine früher so oft 
gepriesene Einheit und Allgemeinheit der Ansichten und 
Gefühle bewährt habe. Darauf antwortet er, nur ein 
Tlieil der Bundesglieder blieb seiner Aufgabe getreu; der 
andere Thcil, namentlich die italienischen, belgischen und 
schweizer Mr mischten sich in den Streit ein durch Rund- 
schreiben, Heden und Zeitungsartikel, Wünsche und Mah- 
nungen kundgebend. Sodann geht Br Noordziek die 
einzelnen maurerischen Gebiete durch, Italien, Belgien, 
Schweiz, Deutschland und Frankreich und führt der 
Reihe nach die dahingehörigen Thatsachen und Kund- 
gebungen an, um schliesslich jedesmal mit der Frage zu 
zu enden: „Ist das FrMrei? Ich achte diese Ueberzeu- 
gung; aber FreiMrci war das nicht!" 

Man merke wohl! Auch die Musterung der deutschen 
Kundgebungen — die Bezeichnung des Krieges als eines 
gerechten und heiligen, die in der Bauhütte erschienenen 
Lieder „der Maurer im Krieg" und „Auf, Masonenthum", 
das Singen der „Wacht am Rhein", die verschiednen Ar- 
tikel der „FrMr-Ztg" und „Bauhütte" — endigt mit dem- 
selben Refrain: „O, ich habe die Gemüthsäusseruugen in 
diesem Zustande der Ucberspannung vollkommen begriffen; 
ich achte die Ueberzeugung, aber FreiMrci war das in 
meinen Augen nicht!" 

Wenn wir auch nicht völlig mit Br Noordziek über- 
einstimmen können, sein Urtheil müssen wir als ein ruhi- 
ges und unparteiisches ehren und es dünkt uns keine 
Schande, wenn sein Vorwurf, die Grenzen des 
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Zulässigen im Strome der nationalen Begeisterung über- 
schritten zu haben, auch uns selber trifft. Wir nehmen 
lieber diesen Vorwurf hin, als dass wir dulden wollen, 
dass man deutschen Grosslogen dereinst mit Recht vor- 
werfe, sie hätten selber geblendet vom politischen Vor- 
urtheile ohne Noth und gerechte Ursache, Bande zer- 
rissen, deren Erhaltung brüderliche Pflicht war. Wir bitten 
daher hiermit wiederholt und dringend, die Beschlüsse 
aufzuheben und als nicht gefasst zu erklären, denen zu 
Folge der Verkehr mit andern Grosslogen, auch mit der 
französischen, abgebrochen und die betr. Grosslogen nicht 
als ger. und vollk. anerkannt werden sollen. 

Von anderer ^cite theilt man uns mehre Stellen aus 
den Protokollen der Gr. L. Royal York z. Fr. und der 
Gr. L. von Hamburg mit, worin unsere Siege und die 
obersten Heerführer gefeiert werden. Daran knüpft der 
geehrte Br die leider sehr treffende Bemerkung: „Kin 
schlimmeres Urtheil kann sich wahrhaftig die Freimrei 
selbst nicht sprechen, das mehr beweist, wie alle ihre 
Feinde zu sagen vermögen, als in der Thatsache, dass hier 
auf Meineid geklagt und dort Verherrlichung beantragt 
wird in einem Institute, wo Kläger und Lobpreiser auf 
demselben Fundamente zu stehen wähnen." 

Wir haben die L'nhaltbarkeit der maurerischen Ver- 
hältnisse nach so vielen Seiten hin — hier tritt nur eine 
recht augenfällig hervor — längst beklagt und auf Ab- 
hülfe gedrungen. Wir haben leider vielfach für taube 
Ohren gepredigt, weil nicht nur die Unwissenheit und 
Theilnahmlosigkeit Vieler diese Missstände gar nicht kennt 
und ein grosser Theil der Bit aus Trägheit und Feigheit 
mit zäher Vorliebe am alten Schlendrian festhält, sondern 
auch manche Stuhlmeister sich zu Lobrednern des ge- 
mässigten Fortschritts, der gleich Jahrhunderte zu einem 
Schritte braucht, aufwerfen und als Zionswächter vor jedem 
Beginnen zornig warnen, welches daraus hinausläuft, das 
maurerische Chaos zu ordnen, das vegetative Dasein des 
Bundes zu beseitigen, leerem Schein- und Phrascnthum 
ein Ende zu machen und Licht, Liebe, Leben zu ent- 
zünden da, wo der ganze Tempelbau bisher lediglich 
darin bestand, dass von der Bearbeitung des rohen Steins 
und vom Bauen in Weisheit, Schönheit und Stärke — ge- 
predigt und immer nur gepredigt wurde. Allerdings eine 
bequeme Freimaurerei, wo man nichts weiter zu thun 
braucht, als zu reden und das Gesprochene zu einem 
Ohr hinein und zum andern hinaus zu lassen! 

Wem es um etwas Hohes und Heiliges, um Förde- 
rung der höchsten Interessen der Menschheit, um wahre 
Freimaurerei Emst ist, der schliesse sich dem Verein 
deut Freimaurer an! — 

,.Da.s Volk in Waffen." 

Zeitgedanken 

t<.n 

Ur M. C. Conrad in Lorch, 
«,(«!. d« logt ,1'rniüi .i« I'ooti*" in irmf *. Jm Kranit*. „Zu Ux ,w, i Mm»» 
»■ *t«rü>" in W4rt >.«r*. 



Fürchten Sie nicht, gel. Brr, dass ich Sie mit nass- 
kaltcn politischen Fragen behelligen werde. Ich begreife, 



wie heilsam es für die gute Ordnung unserer Arbeits- 
gebiete ist, welche für die Verwirklichung gewichtiger 
civilisatorischer Ideen möglichst scharfe Abgrenzung bieten 
müssen, zwiespältigen Dingen politischen Inhalts den 
Zutritt zu verwehren. In heiss erregten Zeiten, wo der 
hastige Pulsschlag bedeutungsschwerer Ereignisse in jedem 
Mitlcbcnden tieberhaft nachzuckt, ist doppelte Vorsicht 
gerathen zur Abwendung von Täuschungen und Miß- 
verständnissen, welche für die Sache sowohl, als für die 
Personen nicht ohne störende Nachwirkungen überwunden 
werden können. 

In dieser Richtung waren die jüngsten Tage be- 
sonders bclchrsam. Hcissspornige Manifestier, die sich 
leicht und flüchtig in die Völkerdebatte mischten, dabei 
die wahre Signatur der Dinge misskennend, laboriren 
jetzt gewiss an widerwärtigem Schnupfen. Selbstverständ- 
lich wünschen wir ihnen brüderlichen Herzens gute Bes- 
serung. 

Was ich hier im Schilde führe mit meinem „Volk 
in Waffen", wird sich bald ergeben. Eine politische 
Studie schreibe ich nicht. Die schreibt gegenwärtig unser 
Heldenvolk drüben in Frankreich im grossartigsten, aus- 
giebigsten Stil. Die spätesten Geschlechter werden davon 
singen und sagen, wenn sie einst in ihren vom grossen 

j Völkerfrieden gehüteten Häusern sitzen uud die fried- 
samen Resultate des gegenwärtigen Streitens und Kämpfen* 
mit desto treuerem Eifer in den Werken der Humanität 
und Civilisatiou dankbaren Heizeus vergelten werden. 
Die unvergleichlich kostbare Blutsaat unserer so schwer 
heimgesuchten Zeit legt deu folgenden Generationen die 
höchsten Pflichten auf, und aller Welt Augen werden dar- 

I auf gerichtet sein, dass auch nicht Eiuer der pünktlich- 
sten Pflichterfüllung sich entziehe. Wirbeln jetzt die 
eisigen Schneeflocken um die theuereu Heldeugräber, in 
deuen so herrliche und unersetzliche Kraft, so stolzes 
Hoffen, so reiches Wissen, so glänzende Ideale, >oviel 
Familien- und Liebesglück, soviel Treue und Freiheits- 
sinn mit deu todtgeweihten deutschen Herzen schlafen 
gegangen: — bald wird die göttliche Sonne des grossen 
Völker-Frühlings auf die heiligen Gräber niederleuchten 
und Ideale und Hoffen, Glück und Kraft, Treue und Frei- 
heit der Völker und alle kostbaren Lebensgüter zu einem 
neuverklärten, blühenden Dasein wecken! 

Das „Volk iu Waffen" — in seinem geraden, ehernen, 
furchtbar d'reinfahrenden Sinn, in seiner heldenmüthigen 
Ausdauer und sieghaften Beharrlichkeit, in der Gründ- 
lichkeit seiner Anstrengungen und in der unverückbaren 
Treue gegen die Principicu des Rechts und der Freiheit — 
ein solches ,Volk in Waffen" ist sich des Siegs im heil'geu 
Kampf gewiss. Uebertrageu wir diese Sätze auf das geist- 
ige Gebiet! Ohne ein Jota zu ändern, werden wir sie hier 

, mit höherer, verschärfter Bedeutsamkeit wiederholen kön- 
nen. Wahrlich, wir haben nicht allein mit Fleisch und 
Blut zu kämpfen, sondern, um mit dem neutestamentlichen 

: Schriftsteller Paulus zu reden, „mit Fürsten und Gewaltigen, 
die in der Finsterniss dieser Welt herrsehen, und mit den 
bösen Geistern unter dem Himmel" — oder modern Über- 
set/t, mit der geist- und freiheitfeiudlichen Reaction der 
Jesuiten, des Muckerthums, des orthodoxen Confessionalis- 
mus und allem, was diesem eivilisationsfeindlichen Unwesen 
die Stange hält. Haben wir im geistigen Sinne ein Volk, 
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ein ganzes Volk in Waffen, im glänzenden Schmuck der 
geistigen Rüstung; ein ganzes Volk, begeisterungsvoll seiner 
erhabenen Ziele bewusst, bereit, die grosse Gcistesschlacht 
zu schlagen, die ihm vom Erbfeind der (freisinnigen geistigen 
Entwicklung angeboten wird? Ist das Volk in diesem 
Sinne mobil, wenn sich der Feind an der Grenze zeigt 
und mit trutziger Volksvcrachtung die grossen freien Prin- 
eipien. welche eine heis.se eivilisatorische Arbeit der edelsten 
Geister den vorausgegangenen Jahrhunderten abgerungen, 
zum Opfer verlangt für eine brutale Tradition mit ihrer 
Geisteskneehtung und ihrem unerhörten Glaubenszwnng? 
Steht einer für Alle und kämpfen Alle für Einen, wenn 
das Heiligthum der Familie, ja das Allerheiligstc des mensch- 
lichen Herzens vor der reaktionären Zudringlichkeit nicht 
mehr sicher ist? — Fragen und nichts als Fragen! Ja, 
m. Rrr.. halten wir nicht zurück mit dem Rekeuntniss: 
im ecliten, rechten geistigen Sinn haben wir trotz all der 
Summen von Intelligenz, trotz all der wackeren Bestrebun- 
gen wahrer Menschhcitsfrenndc, trotz des grossen liberalen 
Zugs, der durch die besten Herzen geht, trotz all der 
Volksschulen, die sich im weiten deutschen Reich finden, 
trotz alle dem haben wir noch kein „Volk in Waffen." 
Ein Volk in Waffen haben wir im geistigen Sinne inso- 
lauge nicht, als wir noch keine freien, vom Muckerthum 
und Jesuitismus emaneipirten, radical emaneipirten Volks- 
bildungsanstalten — in erster Linie freie Volksschulen — 
haben. Damit steht und fällt jede Freiheit, weil wahre 
Freiheit nur auf der breitesten Grundlage allgemeiner frei- 
sinniger Volksbildung, moralisch und intelektuell, zur Dar- 
stellung gelangen kann. Wäre es sonst möglich, dass man 



in dem Lande der Dichter und Sänger der Freiheit, in 
dem I^ande der Denker und der gefeiertsten Kritiker, in 
dem Lande, dessen Volk die Buchdnickerkunst erfunden 
und das Pulver und die Reformation, wäre es möglich, 
dass man in dem Lande würdige Rcligionslchrer und Pro- 
fessoren mittelst Namensunterschrift unter das heillose 
Lnfehlbarkcit-s-Dogma zwingen will; dass man intelligente 
Geistliche, die sich gegen die oberhirtlich zugemuthete 
Verkündigung dieses unmoralischen Dogma's wehren, sus- 
pendirt i siehe die Vorgänge in der wackeren Gemeinde 
Mering bei Augsburg); dass man die Verleihung von Aemtern, 
die Ausübung politischer Rechte von der „Bekenntnisstreue'' 
und anderem confcssioncllcn Geisteszwang abhängig macht? 
Und was soll man von jener Richtung im Frm.-Bund sagen» 
welche sich mit ängstlicher Hast an das „christliche Prin- 
cipe klammert — so doch, um einen biblischen Beweis- 
grund anzuführen, Gott die Per son nicht ansieht, sondern 
allerlei Volk, das ihn fürchtet und recht thut, ihm an- 
genehm ist!? Was dem grossen B. a. W. acceptabel er- 
scheint, dürfte doch wohl auch den scrupulösesten Brüdern 
annehmbar ein. Eine von Vorurthcilen befreite Denkart, 
wie sie bei ecliten M. vorausgesetzt wird, findet übrigens 
I die Xöthigung in sich selbst, jenes starre Priucip dem 
humaneren Geist der neueren Zeit ohne viel Beklemmniss 
z u opfern. 

In einem späteren Artikel werden wir unsere Ge- 
danken über die Aufgaben der Fmrei. in Bezug auf Volks- 
bildung näher entwickeln. 



Feuilleton. 



Herlin. Zum flammenden Storn. Die Grosse National- 
Mutter-L. und insbesondere die L. zum flammenden Stern haben 
einen der herbsten Verluste zu beklagen! Der Ebren-Xational- 
Gross-Meister und Älteste Ehren-Meister der L. zum flammen- 
den Stern, Ehren-Mitglied vieler LL, der allgemein hochverehrte J 
Ehrwürdigste Br Wilhelm von Horn, Dr. med., Geheimer 
Olier-Medicinal-Rath und vortragender Rath im Ministerium der 
geistlichen und Medicinal-Angclegenheiteti, Director der König- 
lichen Charitec, Bitter etc. hiers., ist nach langem Leiden im 
68. Lebensjahre am 19. Januar c. Morgens ß\, Uhr in den , 
ewigen Osten eingegangen. Seine gesegnete uiaurcrische Wirk- 
samkeit, sein achter Sinn für die Maurerci, seine Leutseligkeit 
sichern ihm hei allen Rrrn ein unvorgcsslichcs Andenken. 

(Wich. Anz.'| 

— Friedrich Wilhelm zur Morgenrothe. Am Freitag, den 
20. Januar c, fand hei Zennig, Unter den Linden 13, aber- 
mals ein geselliger Abend statt, an welchem diesmal auch 
Schwertern theilnahmen. Kurze Vorträge ernsten und heiteren 
sowie musikalischen Inhalts machten den Abend zu einem höchst ' 
angenehmen. Die Bildung eines geselligen und veredelnde» 
Mittelpunktes für die Brr. und deren Angehörigen hat damit 
begonnen. Auch von anderen LL haben sieh bereits eine 
Anzahl von Urrn mit ihren Frauen angeschlossen, Der nächste 
Abend, an dem wieder Schwestern tbeiluohmen, ist Freitag, 
den 3. Februar c. rWock. Anz.i 



England. — Br Hagnau theilt im „Frecmason" (1871; 
S. 35) Auszüge ans einer alten Constitution und sonstigen 
Niederschriften der Alnwickloge von 1701 — 1748 mit. Die Sta- 
tuten sind denen der Yorker Constit. v. 1704 ähnlich und die 
übrigen Mitt heilangen beweisen, dass die Loge von Anfang bis 
zu Ende eine Werkmrloge war; nur wählte dieselbe schon 
1701 zwei Aufseher und heisst es erst im J. 1748: „Wir die 
Unterzeichneten wurden zu freien Brüdern gemacht Der Vor- 
stand bestand aus einem gewählten Mstr, zwei Aufsehern und 
„drei Gehülfen der Loge". 

Maarer. Beutelschneideru ist es gelungen, den Ritus von 
Memphis, diesen mouströsen Blödsiuu von 90 Graden, das 
Werk der Gebr. Bedarride, anch in England an den Mann zu 
bringen und ein „Sanctuarium" der Patriarchen zn errichten, 
welches bereits 100 Mitgl. zahlt. Ein neues Sanctuarium ist 
in der Bildung begriffen. Br Wentworth Littlc vom 90. Grad 
steht mit an der Spitze dieser Hanswurstiade. Rei dem Ilt-is^- 
hunger unserer engl. Rrr nach nenen Graden und Riten dürfte 
der Gipfel des Wahns und der Verirrungen noch immer nicht 
erreicht sein. 



Genua. — Nicht nur die in Italien lebenden Deutschen, 
sondern auch viele italienische Frcimrr. erfüllte die Handlungs- 
weise nnsers Grssmstrs. mit Krstaunen und Entrüstung. Bei 
mir wurden diese lotteren Gefühle dadurch uoch gesteigert, 
dass ich kurz vorher noch brieflich mit ihm politi&irt und seine 
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Ansichten Uber Kouig Wilhelm, sowie seine Behauptung, das 
franz. Volk habe den Krieg mit Deutschland nie gewollt, aus- 
führlich widerlegt hatte. Dass Br Frapolli, ein sonst so be- 
sonnener, schon in den 50r Jahren stehender Mann, welehor 
der deutschen Sprache vollkommen mächtig ist, mehrere Jahre 
in Deutschland gelebt hat und den deutschen Yolk&charakter 
mithin genau keimt, sieb an unserer Nation, welcher der Krieg 
doch aufgezwungen wurde, so schwer versündigte, werde ich 
ihm nie verzeihen können! 

Doch ist der indirekte Schaden, welchen uns die Ftrr Frapolli 
nnd Garibaldi durch ihre Betheiligung au dem Kriege zufügen, 
bei weitem bedeutender, indem sie der Parthei des Widerslands 
ä outrance neue Hoffnung gaben und somit die Verlängerung 
des Kriegselends zur Möglichkeit machten. 

Meine Polemik mit der Bivista settimaualc blieb ebenfalls 
erfolglos. Sie erhalten das Blatt und wissen daher, dass dessen 
maurerischer Theil fast ohne alles Interesse ist und der poli- 
tische sich in Schmähungen Ober Deutschland und unsern 
köuigl. lir ergeht. Es war mir unmöglich, dazu zu schweigen. 
„Wir weisen Ihre Bugen als grundlos zurück* — das war die 
lakonische Antwort, welche ich von der Bedaction auf meine 
Entgegnungen erhielt! Darauf erwiderte ich mit einem Appell 
an ihre Unparteilichkeit — diese darf ich doch bei aller 
Meinungsverschiedenheit zum Mindesten beanspruchen ! — und 
lud sie ein, nachdem sie all den lügenhaften Beschuldigungen 
der Chalni' d'l'uion und anderer derartiger Blatter die Spalten 
der Bivista eiugeräumt hatte, auch die in der „Bauhütte" von 
Ihnen und andern Brn erhobenen Proteste darin anf/unehmen. 
Darauf erhielt ich gar keine Antwort! 

Seit der Abwesenheit, unseres Grssmstrs. verharrt der 
Gross-Or. in Untätigkeit. Das einzige Lebenszeichen, welches 
uns derselbe inzwischen zugehen iie», war ein — ich erinnere 
mie.h nicht recht \on welchem — von einem der beigeord- 
neten GrssiuMtr. unterzeichnetes Cirkular, worin die Ines. Frei- 
maurerlogen aufgefordert wurden, eine Strasseu-Üemonstration 
zu veranstalten nnd dabei „Viva Borna! Abbasso il potere 
temporale del Papa!" zu schreien. Unsere Logen gingen aber 
nicht darauf ein. Ich habe einen wahren Kkel vor dieser 
Wirthschaft und gab deshalb meine Demission als Delegirter 
für hier und Umgegend des ital. Gross-Or., mit welchem Amte 
ich seit einem Jahre betraut war. Die von mir vorgeschlagenen 
Reformen, namentlich in Betreff der Logen, deren Mitglieder 
grösstenteils weder lesen noch schreiben konneu, bleiben ja 
doch, wie so viele' Andere, was zum Heil der ital. Mrei ange- 
rathen wurde, unberücksichtigt. 

Anch ich habe mich Ober Ihren Protest gegen das Schweiz. 
Manifest, so wie über alle andere in der Bauhütte erschienenen 
Artikel, welche den verschiedeuen Angreifern gegenüber unser 
(<utes, deutsches Recht vertheidigten, sehr gefreut und spreche 
Ihnen wie den anderen Autoren meinen besten Dank dafür aus. 

Br. Br. 



Hagen. — Die Loge „Victoria zur Morgenr.*- zahlt 140 
Mitglieder und verdient es ehrend hervorgehoben zu werden, 
dass mit Ausnahme des Depnt.-Logenmstr. kein einziger Be- 
amter Mitglied sog. höherer Grade ist, sowie denn auch unter 
den übrigen Meistern deren nur sehr wenige sind. 



Hildesheini. -- Wir stehen gegenwärtig iu der vollen 
Tbätigkcit zur Berathung von Vorlagen zur neuen Gesetz- 
gebung unseres Grosslogenbezirks. Br Menge war mit der 
Ausarbeitung derselben von den meisten hannov. Logeu beson- 
ders betraut; er hat dieselben sehr gut durchgearbeitet und 
haben schon vorlaufig die Logen grösstentheils dem zugestimmt. 
In einer demnächst in Hannover tagenden Versammlung sollen 
sie noch einmal durchberathen werden. Auch in den Logen 
der altern Provinzen rührt sich der Geist des Fortschritts und 
Jas Verlangen nach Reformen. Unter andern hat Br Stentz 
in Gleiwitz uns mehrfach mit Antragen seinerseits bekannt ge- 
macht. Die diesseits aufgestellten Forderungen sind nicht gering 



und gehen teilweise sehr scharf gegen die unhaltbaren Zu- 
stände der jetzigen Gesetzgebung vor. Ob aber Alles das 
erreicht werden wird, was wir wünschen, steht wohl kaum zn 
erwarten. 

Auch in dieser schweren Zeit haben die hiesigen Logen 
ihre freudige Opferwilligkeit bekundet. Unsere Loge „zum 
stillen Tempel" hat z. B. der hiesigen Lazareth-Commission 15 
vollständige Betten zur Verftignng gestellt and für die Strass- 
bnrger Brr sind 50 Thlr. aus der Casse bewilligt worden. 

Am 18. d. M. hatten wir eine Logenarbeit im IT. Gr. und 
darauf ein kleines Brudermabl. Nachmittag* war hier die Nach- 
richt eingetroffen, dass König Wilhelm die Kaiserkrone ange- 
nommen habe. Biese Nachricht trug nicht nur wesentlich zur 
Hebung der Arbeit bei; sondern brachte auch beim Mahle die 
Brr in eine gehobene und begeisterte Stimmung. Br Barckhausen 
wies in einem bezüglichen Vortrage auf die Hoffnungen hin, 
zu welchem dieses grosse Ereigniss auch für die Freimaurerei 

! berechtige. Denn der deutsche Staat könne und würde seine 
Grosse nur in den Bestrebungen für Humanität, Kunst und 

i Wissensehaft bezeugen und dadurch seine Völker zur Glück- 
seligkeit führen. Ein bei Tafel ausgebrachter Toast zündete 

, iu aller Herzen und hielt die Brüder in herzlichem Frohsinn 
bis über Mitternacht hinaus zusammen. 

Von den Brüdern unserer Loge habe ich Ihnen die herz- 
lichsten brüderlichen Grüsse zu senden.*) 



Loisuig, den '.><). Januar. — Nach zurückgelegtem zweiten 
Lebensjahre unseres hierorts bestehenden Maurerclubs erlaube 
ich mir, Ihnen einige wenige Mittheilungen von der Thätigkeit 
desselben iu vergangenem Jahre zu machen. Wir halten iu 
demselben IG Zusammenkünfte, die sich fast regelmässig einer 

i zahlreichen Theilnahme der Mitglieder, gegenwärtig 18 an Zahl, 
zn erfreuen hatten. Gegenstand der Besprechungen bildeten 
theiK Mitteilungen aus freimaurerischen Werken etc., auch 
eigne Zeichnungen in poetischer Form, thcils Berathangen Ober 

' eingegangene Zuschriften nnd andere maurerische Angelegen- 
heiten. Während wir die Freude hatten, ein neues Mitglied 
unserem Club zugoführt zu sollen, haben wir auch das Aus- 
scheiden durch den Eingang in den e. 0. eines anderen zu 
beklagen, des auch in weiteren Kreisen benannten Clnrinetten- 
virtuosen Br Hentzscbel. Mehrmals haben wir im Verlaufe 
des Jahres die Freude gehabt, auswärtige Brr als Gäste be- 
grüssen zu können. Um solchen Brrn, die sich zn geeigneter 

' Zeit etwa in Lehnig aufhalten, Gelegenheit zu geben, uns durch 
ihren stets willkommnen Besuch zu beehren, theile ich Ihnen 
mit, dass unsere Clubvcrsammlungen in diesem Jahre jo Dienstags 
den 7. Febr., 7. März, 4. April, 2. Mai, 6. Juni, 4. Juli, 
29. Aug., 20. Sept., 24. Oct., 28. Nov. und den 29. Dec. im 
hiesigen Bergschlüsseben stattfinden, wozu ansserdem jedesmal 
im Inniger Wochenblatt eingeladen wird. 



Trauerbotschaft. — Am I. Februar ging der als 
Ästhetiker und Politiker bekannte Br Dr. Ludw. Eckardt 
zu Tetsehen in Böhmen im 44. Lebensjahre zum e. O. ein. 

I - ........ 

Curiosam. — Die mr. Zeitschrift „La Verite Susanne» 
thcilt in Nr. 2 d. .1. unter dem Titel „Ancicn Document Mac. — 
Les Obligation» d'un F. Mac," die „Alten Pflichten" des 
I Anderson'schen ConsLbuchs vom J. 1723 mit, ohno es zu 
wissen (!!!); denn sie fügt naiv hinzu: „Extraites d'un ancien 
ouvrage qui portc cc titre (1740)". — Das ist wohl das Stärkste, 
was je der nerausg. einer mr. Zeitschrift geleistet hat. — Iu 
derselben Nr. wird der, ebenfalls an durchaus ungeschichtlichen 



•> Die selben werden unt« den besten Wünschen herzlichst er- 
widert. Br J. (J. K. 
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Behauptungen leidende Versuch gemacht, die Hochgrade zu 
rechtfertigen. Sie sind einmal da, dcslialb mögen sie bestehen; 
mit ihrer Beseitigung würde der Hund einige Brr verlieren — 
dies bt der ein/ige Rechtfertiguugsgrutid. 



Für die in Kehl und Strasburg beschädigten Brr 

sind bei dem Unterzeichneten eingegangen: 



Von der Loge Augusta < »r. Sprottau 10 Thlr. . 11. 17. 
Von lim des Freimaurer-Kränzchens in Coethen 

2. Sendimg 20 Thlr - 35. 

Von der Loge Friedrich Wilhelm z.nr Liebe und 

Treue Or. Demmin 10 Thlr. . - 17. 

Von der Loge Georg zum silbernen Einhorn Or. 

Nienburg 10 Thlr - 17. 

Von dem FrMr-Krünzchcn zur Linde Wilhelms 

des Versehw. i. O. Uillenburg 20 Thlr. . - 35. 

Von der L. /.. d. 3 Hosen Or. Hamburg 40 Thlr. - 70. 

Von der Loge zur weissen Taube Or. Neisse 25 Thlr. - 43. 

Von der Loge Friedrich zur Beständigkeit Orient 

Zerbst 25 Thlr - 43. 

Von der Loge zur unverbrüchlichen Einigkeit 

Or. Hamburg 100 Thlr - 175. 

Von der Loge die vereinigten Freunde a. d. Nahe 

Or. Creuzuach 72 Thlr - 126. 

Von der Loge Günther zur Eintracht Or. Rudol- 
stadt - 35. 

Von der Loge Georg zu den 3 Säulen Or. Ein- 
beck 15 Thlr - 26. 

Von Brüdern des FrMr-Kritnzchens in Coethen 

3. Sendung 5 Thlr -8. 

Von der Loge Ludwig zur Treue Or. Gicssen . - 35. 

Von der Loge Hermine zum Nesselblatt Or. Bücke- 
burg 15 Thlr, - 26. 

Von der Loge St. lstvan Or. Pest *>b fl. Oestr. W. - 24. 
Von dem FrMr-Kranzcheu Wicland zur treuen 

Freundschaft Or. Biberach . . . - 24. 
Von der Loge Wittekind Or. Minden 10 Thlr. . - 17. 
Von der Loge Ferdinand zum rothen Adler Or. 

Neu-Kuppin 15 Thlr - 26. 

Von dem FrMr-Kranzchen zu den 2 Säulen am 

Stein Or. Würzburg 50 Thlr. . . . - 87. 
Von der Loge Eugenia zum gekr. Löwen Or. 

Danzig 50 Thlr - 87. 

Von der Loge 3 goldene Anker zu Liebe und 

Treue (ir. Steltin 118 Thlr. ... - 206. 
Von Br Findel eingesandt 31 Thlr. 13 Ngr. . - 55. 
Von der Loge Eleusis zur Verschwiegenheit Or. 

Bayreuth 2. Gabe - 50. 

Von dem Mr-Kränzchen Or. Lübau 10 Thlr. . - 17. 
Von den Geschwistern Martha, Oskar, Marie u. 

Curt Beeger zu einem „heiligen Christ" für 

\ nannte Kinder Strasshurger Br 4 Thlr. . - 7. 
Von der Loge Ens Or. Crefeld .15 Thlr. 17 >gr. - 02. 
Von der Loge Friederike zur Unsterblichkeit Or. 

Stade 12 Thlr - 21. 

Von den vereinigten Logen zu den drei Todten- 

gerippen , zur SUule und zur Glocke Orient 

Breslau 108 Thlr - 189 

Von der Loge Boanergcs zur Brüche Or. Hamburg 

50 Thlr. . - 87. 

Von der Loge Victor z, goldenen Hammer Or. 

Spandau 21 Thlr - 36. 

Von Br Findel eingesandt 61 Thlr. u. 20 fl. O.-W. - 125. 
Von der Loge Mathias Corvinus Or. Vot 50A.O.-W. - 47. 
Von der Loge Aurora zur ehernen Kette Orient 

Retchenbach i. S. K> Thlr. . . . - 17. 
Von der Loge Libanon /.. d. 3 Cedern Or. Er- 
langen - 15. 



30. 

• 

30. 
30. 

45. 
45. 



15. 
45. 

15. 

15. 
30. 

15. 

30. 
30. 
30. 

3o! 

15. 



30. 

45. 
45. 
30. 

30. 



Von dem FiMr-Club Bauhütte Or. Lehesten 5 Thlr. 
Von der Loge zu den 3 Felsen Or. Schmiedeberg 
Von der Loge zur biederen Vereinigung Orient 

Glogau 40 Thlr 

Von der Luge 3 Anker zur Liebe und Treue 

Or. Stettin 2. Sendung 5 Thlr. • 
Von der Loge zur Eintracht und Standhaftigkeit 

Or. C assel 135 Thlr. 15 sgr. . 
Von einigen Brn der l,ogc Tempel der Brliebe 

im Or. Rawicz angebörigen Brüdern aus 

Guhrau 5 Thlr 

Von 3 Brn der Loge Leopold zur Treue Orient 

Carlsruhc ferner 



8. 45. 

21. 53. 

70. — . 

8. 45. 

237. 7. 

8. 45. 

47. 30. 



: fl. 2320. 15. 



Hierzu aus den erster, beiden Listen 



6156. 10. 



Summa bis heute fl. 8476-. 25. 
Carlsrnhe, den 11. Januar 1871. 

O. Frhi. von Cornberg. 



Br K -» in Br— j a. H. Mit Ihrem Briefe zugleich kam die Baun, 
von Str. zurück mit dem Vermerk „nach dem Kriegssclipl. abgereist". 
Es tbut mir leid, dass Sie wieder das Laxareth hüten musseu. Bal- 
dige Genesung* I>ie Rauh, adressire ich jetzt nach Br. 

Br 8. V. in B— m. Betrag dankend erhalten, davon den L'eber- 
schuss von :l Ngr. der Ceutralhilfsk. gtitgchrarhi ; von den Verände- 
rungen in der Vslisle Notiz, genommen. Pas Scbrlftcbcu v. Potsdam 
wird Ihren wohl gratis zugegangen sein. Brdl. Gcgengruss! 

Br J. W-r in Madrid. Deckung dankend erhallen, von der 
neuen Adr. für Br Fr. in t.'adix Notiz genommen; ich freue mich, 
dass die Bau». Ihren und de r übrigen Brr B'ifall findet und danke 
herzlich für Ihre anerkennenden Worte. Horn für spater arisirten 
Briefe de» Ur Fr. sehe mit Verlangen entgegen. Ihnen, Br Fr. und 
den übrigen liru herzlichen Grus»! 

Br S. M -r in San Antonio, Texas. Brief nebst Einlage (Secunda) 
erhalten; briet! Antwort erfolgt später. Mit dem Absatz der Bauh. 
nach dort hin ich immer noch zufrieden; wenn nur jeder deutsche 
Orient soviel Expl. bezöge! Ihr Sohn ist munter und wohl, er studirt 
«rissig und wird Urnen Freude machen! Von ihm um) mir herzliche 
Orunse an Sie und die übrigen deut. Brr dort. 

Br H-r in Z. Jahresheitr. und Spende für die Centr.h.kasse 
dankend erhalten. Besten Gross! 

Br Kl. in"B-m. Vereimbeitr. pr 70 erhalleu; herzlichen liegen- 
gross! 

Br B-e in H— n. Freundl. D-iuk für die Liste und gütige Ueber- 
nahme der Besorgung. Brdl. Oegeugruss! 

Br B. in Dr. Ihren Art. werde Uli dankbar gelegentlich mit ver- 
wenden: Nr. 21 u. 42 sandte ich Ihnen in noch 1 Expl. Brüderl. 
O egen gross! 

Br Ad. R— n in 0— n. Beslea Dank für Ihre Bemühungen; Ihrem 
Winke habe ich sofort entsprochen; brdl. Gegongruss! 

Br v. 0. ir. B-n. Betr. des intern, Congresses theilt auch Ur 
S — 1 Bire Ansicht; ich werde die Bemerkungen sammtlicher V.-Milgl. 
zu entsprechenden Aeiulemngrn \erwenben. Ur L — w habe ich das 
OewmiMhtc »ofori gesandt. Herzl. (iruss! 

lir H—r in Z. l>.i> B.ti. erhalten Sie durch »Ii«- I". Buchh.; Ihre 
Zahlung ist richtig eingegangen; boten br. I.ni-s' 

Br F. L. in Sl. Ihr Baustock ..Beim Wiederbeginn der Arbeiten" 
ist in holl. rebersetzung iDy bei heiwaitc» der werk/ " in Nr. 4 des 
Mac. Weekhlad er.thiein ii. 



Verantwortlicher Kedacteur: Br J. 0. Findel. — Verlag von Br J. Ii. Findel in Leipzig. — Druck von Brr Bär A Hermann in Leipzig. 
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Von der „Bauhütte" erscheint wöchentlich eine Nummer (1 Bogen). Preis dos Jahrgangs S Thlr. — (halbjahrlieh 1 Tblr. 15 Ngr.) 

Die „BauhUtte" kann durch alle Buchhandlungen hexogen werden. 
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allenthalben die Berge geebnet und dio Thälcr ausgefüllt 
und wölbt sich nicht über tiefe Abgründe die kunstreiche 

Der Entwicklungsgang der Menschheit zur Brücke? Sehct |lin> dcr Mnwirth | ichc Qccan beut bercit- 

Humanltit. willig seinen Rücken dar dem Herrn der Erde und ladet 

j die Völker ein, ihre Habe gegen einander auszutauschen. 

Die verderbliche Flamme des Himmels gleitet unschädlich 
Der wichtigste, interessanteste [und belehrendste Gegen- ab von unseren Wohnungen; die Schranken der Zeit und 
stand für den Menschen ist und bleibt der Mensch selbst des Raumes sind bis auf ein Kleinstes überwunden; ein 
in seinem Ringen und Streben, seinen Kämpfen und Netz vou Eisenbahnen umschliesst die Erde, das Fernste 
Siegen, seiner Vergangenheit und Zukunft. Vor Allem zum Nächsten machend, und der Gedanke rliegt an einem 
lehrreich und iuteressant aber ist es, die Entwicklung der einfachen Draht mit Blitzesschnelle von einem Reiche 
Menschheit an der Hand der Geschichte zu verfolgen und zum andern! Mit jedem neuen Werkzeuge, das der 
zu sehen, wie dieselbe aus der ursprünglichen Rohheit menschliche Geist erfindet, mit jeder Verbesserung des 
sich allmählich emporgearbeitet zu gesitteteren Zuständen Ackerbaus und der Industrie entringt sich der Mensch 
und zu einem menschenwürdigeren Dasein. Und dieses mehr und mehr der traurigen Nothdurft des rohen Natur- 
Ringen und Streben hat seinen Abschluss noch keines- zustands und erweitert seine angebornen Herrscherrechte 
wegs gefunden, vielmehr geht es noch innner darauf aus, über die Natur. Jeder Fortschritt aber auf materiellem 
einen vollkommeneren Zustand herbeizuführen, wo alle Gebiet ist zugleich auch ein Sieg der menschlichen Frei- 
Menschcn, ihres wahren Wesens und der ihnen eigenen heit." 

Hoheit und Würde voll bewusst, gegen Alle sich dem End seien wir fest Uberzeugt, der menschliche Geist, 

entsprechend verhalten. Gleiche Verkeilung von Recht seiner Kraft und Unendlichkeit einmal bewusst, wird nicht 

und Pflicht, Bildung und Freiheit für Alle, Verwirklichung ruhen, bis er auf allen Gebieten seiner Thätigkeit die 

der Humanität in allen staatlichen und gesellschaftlichen volle Freiheit errungen und allgemeines Menschenwohl 

Beziehungen — das ist im Grunde das Endziel, auf wel- dauernd begründet hat. 

ches die ganze kampfreiche Arbeit der Geschichte hin- Durch die Jahrhunderte herauf hören wir das Tosen 
gerichtet ist, eine Arbeit, die wir siegreich vorwärts der Völkerkämpfc um Recht und Freiheit und Menschen- 
schreiten sehen von Jahrhundert zu Jahrhundert. würde. So kämpften im Alterthum zuerst die Unterthanen 
„Sehet doch die Erde an, ist sie nicht zu einem gegen den Alleinherrscher, dann die Sklaven gegen die 
grossen Theil schon durch menschlichen Flciss und mensch- freien Bürger, im Mittelalter die Leibeigenen gegen den 
liehe Thätigkeit aus einer Wüste zu einem lieblichen und Lehensherrn und in jeder Zeit mit siegreichem Erfolge, 
fruchtbaren Garten umgewandelt worden? Sind nicht I bis endlich der freie Mensch der Gegenwart sich nur 
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noch seinem Gewissen und dem Gesetze unterthan erkennt 
und mehr und mehr seine Aufgabe darin rindet, die ge- 
ordnete Freiheit durch Gesetze, Einrichtungen und Sitten ! 
gegen jede Willkür zu schützen und sicher zu stellen, i 
Den Kämpfen gegenüber, welche auch uns nicht erspart 
>ind, finden wir zu unserer Genugtbuung mancherlei Ver- 
anstaltungen, Vereine und Genossenschaften, welche ihren I 
Mitgliedern gleichsam die Mittel an ilie Hand geben, den 
Kampf um das Dasein und für den menschlichen Fort- 
schritt wo möglich siegreich zu bestehen. 'In richtiger 
Würdigung der obwaltenden Verhältnisse streben sie vor 
Allem darnach, ihren Mitgliedern Kenntnisse aller Art zu 
\ erschaffen; denn Kcnntniss ist Macht. Sie gewähren 
ihnen ein Arbeitsfeld zur 1'ebung ihrer Kräfte und Fähig- 
keiten, damit diese nicht erlahmen und verkümmern, 
sondern mehr und mehr sich entfalten. Sie schärfen das 
Unheil über wissenschaftliche, sociale und staatsbürgerliche 
Fragen; sie gewähren den Wurzeln der Sittlichkeit er- 
frischende Nahrung, weil sittliche Tüchtigkeit die beste 
Gewähr bietet sowohl für (eigenes Wohlbetinden, wie für 
erfolgreiches Wirken. Sie pflegen die Keime edler Ge- 
selligkeit, bilden den Geschmack und erhoben die Genuss- 
fähigkeit ihrer Mitglieder, mit einem Worte sie verbreiten 
wahre Bildung, Bildung des Geistes und Herzeus. Bildung 
macht aber nicht blos frei, sie macht auch eist den Mcn- 
sclien zum Menschen; sie ist zugleich die Wurzel und die 
Krone der Humanität. Der Humanität! In diesem einen 
Worte ist gleichsam die Summe unserer ganzen Eut- 
wkkelun» und das Stiebeziel unseres Jahrhunderts ent- 
halten. Darum dürfte es kaum einen geeigneteren Gegen- 
stand gemeinsamer Betrachtung für uns geben, als den 

Entwicklungsgang der Menschheit zur Humanität 
zu verfolgen. 

Selbstredend lüsst sich innerhalb der engen Grenzen 
einiger Vorträge dieser Gegenstand nur in ganz allge- 
meinen Umrissen darstellen. Sie werden daher, gel. Brr, 
mit einer nur flüchtigen und vielfach mangelhaften Skizze 
vorlicb nehmen müssen, für welche ich in hohem Grade 
Ihre gütige Nachsicht in Anspruch nehmen muss. 

Dem Mutterschoosse der Erde entsprossen, geleitet 
von natürlichen Trieben und Bedürfnissen und seiner 
hohen Berufung noch uubewusst, hatte der Mensch in der 
ersten Zeit seines Daseins noch keine Geschichte. Die 
Natur war anfangs seine einzige Lehrmeisterin; sie lehrt 
ihn zuerst Gesetz und Ordnung kennen und achten. Im 
Kampfe mit ihr und mit der Noth werden die in ihm 
schlummernden Kräfte und Anlagen wach gerufen und 
erst nach und nach lösten sich die Falterschwingen des 
Geistes, so dass Kunst und Wissenschaft ihren Eut- 
wickelungslauf beginnen konnten. 

So lange die Menschen noch als Nomaden und .läger 
umherstreifen, solange noch nicht Betreibung des Acker- 
baus und Sammlung der Familie um einen Herd dem 
Verstände mehr Geltung neben der Einbildungskraft ver- 
schafft, so lange vermag der Mensch sich noch nicht der 
Vergötterung der Naturgewalten zu entziehen, von denen 
er sich abhängig fühlt und die er durch Gebete und 
Gaben sich günstig zu stimmen sucht Mit dem Zu- 
sammenwohnen beginnt auch alsbald die Gemeinsamkeit 
der Religion und des Kultus. Allmählich lernt der Mensch 
sich gegen manche Naturgewalten schützen, wie gegen die I 



Einflüsse der Witterung, gegen Uebeischwemniungen und 
gegen Raubthiere, er lernt durch Bewässerung die Frucht- 
barkeit des Bodens vermehren und durch Wahl der rechten 
Zeit für seine Arbeiten deren Gedeihen fördern. So be- 
ginnt er seine Würde zu ahnen, indem er durch Unheil 
und Sprache über die Pflanzen- und Thierwelt sich erhebt- 
NuDinehr kann er sich die unsichtbaren Mächte nicht 
mehr in der natürlichen Gestalt, er muss sie wie Menschen 
denken. Treten sodann die anfangs gesondert lebenden 
Stämme eines Volkes mit tinander in Verkehr, so nehmen 
sie ähnliche Religionsvorstellungen bei einanander wahr 
und verschmelzen die verschiedenen Gottheiten mit 
einander.*!. 

Bei nach und nach fortschreitender Kultur entstanden 
jene grossartigen Bauten, welche in ihren Trümmern noch 
unsere Bewunderung erregen und schon auf einen ver- 
hältnissmässig hohen Standpunkt des Wissens schliessen 
lassen. Eben weil die Natur durch die Sprödigkeit des 
Materials diesen alten Kunstbauten so erhebliche Schwie- 
rigkeiten entgegensetzte, reizte sie den menschlichen Geist 
nicht blos zur Ucberwindung derselben, sondern auch 
dazu, sie durch Erfindungen zu umgehen. 

Von besonderer Bedeutung für den Fortschritt der 
Menschheit war der aramäische oder uoachidische Volks- 
stanim, der sich, nachdem er seine Ursitzc am Kaukasus 
verlassen, an den Mündungen des F^uphrat und Tigris, an 
der Ostküste des Mittelmeeres festsetzte. Hier ward er 
vorzugsweise der Vermittler des Seehandels und waren 
die Städte Babylon, Sidon und Tyrus lange Zeit hindurch 
die Mittelpunkte des Welthandels. Von ihnen stammt 
Alles, was den Völkerverkehr uud den Austausch der 
Vorstellungen fördert; ihm verdankt. Europa Münzen, 
Maasse und Gewichte und als das Wichtigste — die Laut- 
schrift. So traten die Völker jener Küstenstriche dem 
von Aegypten, dem Lande des starren Kastenwesens und 
der unbedingten Formherrschaft, vertretenen Geiste der 
Abschliessung entgegen und führen die Anerkennung 
fremder Vorzüge, die Lossagung vom Partikularismus und 
so die allgemeine Annahme des Monotheismus herbei. 

Erst der Natur ganz hiugegeben, ward sie dem fort- 
geschrittenen Menschen allmählich ein Gegenständliches. 
Er hug an, hinter der sinnlichen Erscheinung ein höheres, 
dem eigenen Wesen Verwandtes zu sehen. So sah der 
Aegypter in den Thieren, die er verehrte, Sinnbilder der 
Götter, deren Geheimnisse die Priester bewahrten. Die 
Anbeter des Feuers und der Sterne verehrten in diesen 
die Träger des Lichts, das ihnen zum Symbol des Guten 
wurde. Die Religion der Schönheit, die griechische, ehrte 
in jeder Erscheinung der Natur die Gegenwart eines 
Gottes, den der dichterische Geist des Volkes mit der 
schönsten sinnlichen Form umgab und zu menschenähn- 
lichen Wesen gestaltete. So sichtlich, wie das grie- 
chische Volk war kaum ein anderes gleichsam von der 
Natur schon zur Vollendung der antiken Kultur im Voraus 
bestimmt. Die ausgezeichnet günstige Lage des Landes, 
die so vielfach in dasselbe tief hineingehenden Einschnitte 
des Meeres, dieser Verbindungsstrasse der Völker, die 
vielen Inseln, welche den Verkehr mit Vorderasien und 
Aegypten so erheblich erleichterten, die Nähe der 

•) A. Frau«', Uie Entwiclcelun« des Gotte<abewu>>fct8cins. S. 9. 
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dortigen ersten Kulturvölker u. "dgl. m. vereinigte sich, 
zur Förderung der Humanität die iiiteste Kultur von Asien 
und Afrika nach Europa Oberzuführen und sie in Griechen- 
land zu einer Blüthe zu treiben, welche die höchste Be- 
wunderung erregt und uns noch heutigen Tages zum 
Muster dient. 

Es würde für den vorliegenden Zweck viel zu weit 
führen, wollte ich hier ins Einzelne gehend hervorheben, 
was das Volk der Griechen geleistet hat durch die Werke 
seiner Dichter und Denker, seiner Künstler und Redner, 
seiner Staatsmänner und Feldherren. Die Namen seiner 
Heroen und dercu Werke sind Allen zur Genüge bekannt. 
Nur den einen Umstand will ich besonders hervorheben, 
dass bei den Griechen das Priesterthuni einem Jeden 
zugänglich war und demgemäss eine Priesterherrsehaft 
bei ihnen nicht begründet werden konnte. Aber war das 
Hellenenvolk auch unleugbar ein politisch, künstlerisch 
und wissenschaftlich hochgebildetes Volk, so war es doch 
ebensowenig frei von inhumanem Partikularismus, als alle 
andern Kulturvölker des Alterthums. Verachtete docli 
selbst der gebildete Grieche uud gleicher Weise sein 
Nachfolger, der Römer, alle Ausländer als Barbaren. Von 
einer Anerkennung allgemeiner Menschenrechte konnte 
bei ihnen keine Rede sein. Knechteten doch die Spar- 
taner ihre eigenen Landsleute und erniedrigten sie zu 
Heloten! Die Sklaverei galt im lAlterthum überhaupt 
nicht als eine Herabwürdigung des Menschen und humane 
Gesinnung nicht als Kennzeichen wahrer Bildung. Selbst 
noch Aristoteles findet die Sklaverei billig und gerecht. 
Dem Griechen ging eben der ganze Mensch auf im Bürger; 
der Einzelne ist ihm nur innerhalb der StaatsgemeiiHchaft 
Mensch, nur als Bürger rechtsfähig. 

tFcrt^ir™* fei*! ) 



Die Notwendigkeit einer öffentlichen Wirksamkeit 
des Mrbumies. 

V m 

Br Dr. M. Bitltftld, 

MitrfUi i« Uj« ..U. i-Ii i-.r Tr-a*- Or- lU-l.r-ili... 

Wie Sic Alle wissen', wird unser Bund von vcinrhie- 
denen Seiten auf das heftigste und erbittertste angegriffen 
und bekämpft; es ist dies indess ein Loos, dem eben 
Jeder verfällt, der eine nach einem bestimmten Ziele ge- 
richtete, grosse Aufgabe erfüllen will. Diese gegen uns 
gerichteten Angriffe werden nun aber, um sie bei der 
grossen Masse glaubwürdiger und eindringlicher zu machen, 
u. A. hauptsächlich gestützt auf unsere dem Profanen 
unverständliche Formen und auf bei uns vorhanden sein 
sollende Geheimnisse. Wir haben nun aber keine Ge- 
heimnisse, sondere verfolgen einfach dieselben Ziele, wie 
viele ausserhalb unseres Bundes stehende Männer. Es 
wäre jedoch diesen immer wiederkehrenden Anfeindungen 
gegenüber dringend zu wünschen, dass der hierdurch ent- 
stehende Kampf um unsere Bestrebungen nicht blos dem 
Einzelnen überlassen bliebe, sondern dass der Bund öfters 
als compactes Ganze hierfür öffentlich in die Schranken 
»rete, um die über ihn verbreiteten irrigen Ansichten zu 



widerlegen und mit seiner vollen Kraft die von ihm ver- 
tretenen Ideen zur Geltung zu bringen. 

Es gab einst eine Zeit, zu der unsere Erzfeinde, di ■' 
Jesuiten, sich in unsere Bund einschlichen und denselben 
unter dem Schleier des Geheimnisses als Werkzeug fü 
ihre Zwecke zu gebrauchen suchten. Es geschah aber 
auch — und ist diese Zeit nicht so sehr weit hinter uns — 
dass in diesem für so geheimiiLssvoll geltenden Bunde 
staatsgefährliche Umtriebe gewittert und auf Grund solcher 
Verdächtigungen Massregeln gegen denselben ergriffen 
wurden, von welchen er sich theilweisc bis zur heutigen 
Stunde noch nicht wieder erholt hat. Es ist daher doppelt 
nothwendig, dass der Frciraaurerbund, resp. die Loge mehr 
aus ihrer engen Werkstätte heraustrete, um zu zeigen, 

i dass ihre Arbeit das Licht der Sonne nicht zu scheuen 
hat und um hierdurch erst ihr Streben zu einem wirklich 
segensreichen zu inachen, indem sie ihren Wirkungskreis 
nach Aussen möglichst erweitert. 

Mau hört oft den Vorwurf, und zwar von Leuten, 

, deren Ueberzeugung mit der unsrigen übereinstimmt, dass 
unser Bund zu einem blossen Armenunterstützungsverein 
herabgesunken sei. Ein Unterstützuugsverein sind wir; 
das ist richtig! Aber nicht blos in dem uns vorgehaltenen 
Sinn, sondern wir sind es hauptsächlich für den Fortschritt 
im geistigen und socialen Leben, für Alles, was zur Be- 
förderung von Aufklärung uud Humauität beiträgt. . Es 
gilt nun aber, dies aller Welt offen zu zeigen und zu 
beweisen, um sowohl Verleumdungen über uns niederzu- 
schlagen, als auch namentlich die uns gebührende Stelle 
in der Reihe der uns gleichgesinnten Kämpfer zu sichern. 

Um dies mit Erfolg ausführen zu können, ist es vor 
Allem nölhig, manche uns noch anhängende Formen ab- 
zustreifen, welche uns durch Ueberlielerung überkommen, 
jedoch zum eigentlichen Wesen des Bundes durchaus nicht 
nothwendig, jetzt aber völlig überflüssig geworden sind. 
Wie bei allen Ceremonien liegt auch hier die Gefahr nahe, 
durch l'ebermass den Zweck zu verfehlen und anstatt 
geistig durch dieselben anzuregen, zuletzt ein blosses 
mechanisches Herunterleiern zu bewirken. Wir finden es 
leider nur zu oft, dass über diese Formen die eigentlich 
geistige Arbeit vernachlässigt und hierdurch natürlicher 
Weise die Wirksamkeit des Hundes sehr geschädigt wird. 
Diese Wirksamkeit beschränkte sich bisher, einige wenige 
Ausnahmen abgerechnet, hauptsächlich auf den innere 
Ausbau und verfolgte hier vorzugsweise die Aufgabe, ein 
fortwährendes Heranbilden der Mitglieder und immer 
tiefen« Eindringen derselben in die als Grundsatz aufge- 

| stellten ästhetisch-moralischen Lehren zu bewirken. Diese 
Lehren nun zu befolgen und zwar in den weitesten Gren- 
zen, ist in allererster Linie der Bund selbst, als solcher, 
gezwungen. Wenn wir trotzdem sehen, dass derselbe von 
vielen Logen als ein rein ronfessionelles Institut ange- 
sehen und, wie z. B. in Prcusscn, Juden der Zutritt ver- 
boten ist, so straft damit der Bund sich selbst uud seine 
Bestrebungen Lügen, und die von ihm aufs Banner ge- 
schriebenen Sätze über allgemeine Menschenliebe und dgl. 
werden zur reinen Phrase. Die aufgestellten Ideen sind 
allgemein menschliche und lassen sich nicht in willkür- 
lich gezogene Grenzen einzwängen. Einige Jahrzehnte 
nach Begründung des Bundes waren den damaligen An- 
schauungen gemäss, wohl derartige Bestimmungen inög- 
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lieh; seither haben sich aber die Zustände in der Welt 
bedeutend verändert und mit ihnen auch unsere Ansichten. 
Wir müssen mit unserer Zeit fortschreiten, müssen ver- 
stehen, Concessionen zu machen, wo sich solche als nöthig 
erweisen, wenn wir den Bund nicht der Gefahr aussetzen 
wollen, sich selbst zu überleben. Durch die immer fort- 
schreitende Entwicklung der Wissenschaft, insbesondere 
der Naturwissenschaft, ist eine vollständige Umwälzung 
in unsern Begriffen vor sich gegangen, hat sich unser 
Gesichtsfeld unendlich erweitert und haben sich, auf Grund 
grossartiger Erfindungen und Entdeckungen unsere An- 
schauungen über die ganze Weltordnung und über uns 
selbst theilweise ganz verändert. Es haben sich, gestützt 
auf unumstösslichc Thatsachcn, Ansichten herausgebildet, 
die zwar mit den fundamentalen Grundsätzen der herr- 
schenden Religionen im Widerspruch stehen; nichtsdesto- 
weniger finden wir, dass die Männer, welche diesen An- 
sichten huldigen, wie /. B. die sog. Materialisten, voll- 
kommen maurerische Tendenzen verfolgen und ohne Mit- 
glieder des Bundes zu sein, mit in erster Reihe für das 
von demselben verfochtene allgemeine menschliche Sitten- 
gcselz kämpfen. Sogut nun weitaus die meisten Logen 
die Bekenner aller l'onfessioiien in den Bund aufnehmen 
und diesem Gebrauche ihre Cercmonien angepasst haben, 
müs>en wir überhaupt Jedem, welche Ansichten über 
religiöse und kirchlich« Dinge er auch theilen mag, den 
Eintritt ermöglichen, sobald er nur die Principien der 
Fieimaurerei theilt, und ist es daher unsere Pflicht, alle 
diesem Zweck hinderlichen Förmlichkeiten, wie den Schwur 
auf die Bibel, das Gebet zu einem über der Natur 
stehenden persönlichen Gott, zu beseitigen. Religion und 
Kirche haben ja überhaupt mit unsern Bestrebungen direct 
gar Nichts zu thun; letztere höchstens insoweit, als es 
sich darum handelt, Ucbergriffe ihrerseits in die gebüh- 
renden Schranken zurückzuweisen. 

Leider kommen wir öfters in diesen Fall. Gerade in 
den letzten Wochen hat sich ein Streit erhoben, der durch 
da* Geräusch der Waffen zwar übertäubt, doch urosse 
Dimensionen anzunehmen droht. Durch die Opposition 
gegen das Unfehlbarkeitsdogma haben sich Wirren er- 
hoben, die bisher auf rein theologischem Gebiete sich 
bewegten, durch ein Ilinübcrspielen auf die Schule aber 
auf ein uns naheliegendes, wichtiges Terrain versetzt, 
wurden. Mit dem Votlcsungs verbot an Universitätslehrer 
ling man an, jetzt geht man an die Gymnasien über, und 
auch an die Volksschulen wird wohl noch die Reihe 
kommen. Was ist nun der Zweck des ganzen Streites? 
Kben einfach, durch Verdrängen der nicht gefügigen Ele- 
mente Jesuiten und Creaturen ihres Ordens an deren 
Stelle zu bringen und sich auf diese Art den Einfluss auf 
die Schule, d. h. auf die Jugend zu sichern. Hier, auf 
diesem Terrain nun, ist es Lebensaufgabe für den Bund, 
mit seinem Wirken in die Oeffcntlichkeit zu treten uud 
mit allen seineu Kräfteu daran zu arbeiten, die Schule 
diesem verderblichen Einfluss entreissen zu helfen. Von 
der Schule hängt unsere ganze Zukunft ab, und wissen 
unsere Gegner sehr wohl, weshalb sie mit allen ihnen zu 
Gebote stehenden Mitteln versuchen, ihre Herrschaft über 
dieselbe auszubreiten und zu befestigen. Wie oft hören 
wir es und sagen wir es auch selbst, dass Deutschland 
seine beispiellosen Siege des jetzigen Kriegs hauptsächlich 



der bessern Schule und der damit verbundenen grossem 
Volksbildung verdankt! Einen noch ungemein grössern 
Sieg und zwar für die ganze Menschheit werden wir aber 
erringen durch diese Erkenntnis«, wenn sie dazu bei- 
tragen sollte, Schule und Bildung allgemein zu verbreiten 
i und so allmählich die Völker auf eine solche Stufe brächte, 
dass derartige frevelhafte, blos der Herrschsucht dienende 
Kriege, überhaupt nicht mehr angefangen werden könnten. 
Durch die in den vier Wänden der Loge gepredigte 
Humanität oder eine, die in Bruderliebe geeinigte Mensch- 
heit symbolisch darstellende Kette werden wir ebenso- 
wenig jemals verhindern können, dass sich die Völker in 
blutigem Kampfe zerfleischen, als durch eine künstlich 
gebildete internationale Fricdensliga, die keinen innern 
Halt im Volke hat. Der einzige, zwar langsam aber 
sicher zum Ziele führende Weg ist nur eine nach mau- 
rerischen P'rincipien geleitete, obligatorische 
Schule. 

Hier dürfen wir nun besonders einen bisher stief- 
mütterlich behandelten Theil derselben nicht vergessen, 
nämlich die Mädchenschule. Alle unsere Bestrebungen 
werden nie zu einem gedeihlichen Resultate führen, wenn 
wir nicht die Frau und zwar von Früh auf, mit. unsern 
Ideen vertraut machen. Unsere Gegner wissen den weib- 
lichen Einfluss sehr wohl zu schätzen und haben, wie die 
Geschichte beweist, denselben leider nur zu oft zum 
Schaden der Menschheit für ihre Zwecke gebraucht Es 
ist eine nicht wegzuleugnende, traurige Thatsache, dass 
maurerische Grundsätze unter den Frauen im Allgemeinen 
sehr wenig verbreitet, sind und dass durch den unheil- 
vollen Einfluss der Jesuiten auf dieselben, häufig erbitterte 
Streite, ja schon blutige Kriege, direct oder indireet ver- 
anlasst wurden. Die Aufklärung der Frau muss daher 
einen integrirenden Bcstandthcil der Wirksamkeit unseres 
Bundes bilden. Wenn wir den Einfluss ermessen, den 
eine Mutter auf ihr Kind ausübt, so wird uns Allen 
klar, von welcher Wichtigkeit derselbe auf die Gestaltung 
des ganzen Menschengeschlechts ist Der Mensch wird 
nicht mit bestimmten geistigen Fähigkeiten und Eigen- 
schaften geboren, sondern werden dieselben durch die 
Umgebung wachgerufen, entwickelt und anerzogen. In 
dieser Umgebung beiludet sich nun in den ersten Lebens- 
jahren iles Kindes hauptsächlich die Mutter, und Jeder 
von uns weiss ja, wie tief und dauernd die in jener Zeit 
empfangenen Eindrücke haften, dass wir oft viele Jahre 
nöthig haben, um daher stammende irrige Ansichten ab- 
zustreifen, ja dass diese Eindrücke häufig bleibend für 
das ganze Leben sind. Um so dringender tritt daher die 
Aufgabe an uns heran, diesen Einfluss in die von uns 
eingeschlagene Richtung zu lenken. Im Bunde selbst 
wird nun wohl, wenn auch äusserst selten, dem engem 
Schwesternkreisc Gelegenheit geboten, sich mit derselben 
bekauut zu machen; verhehlen wir es uns aber nicht, dass 
es doch mehr das ungewohnte Neue ist, was dieselben 
heranzieht, als ein wirklich warmes Interesse an der Sache 
selbst. Um dieses zu wecken bedarf es jedenfalls mehr, 
als einer jährlich vielleicht einmal stattfindenden Schwestcrn- 
loge, die dazu gewöhnlich noch einem gewissen festlichen 
Zwecke gewidmet ist Wir müssen versuchen, die Schwe- 
stern zu unserer Arbeit heranzuziehen, soweit das Wesen 
des Bundes es erlaubt; und dies kann nur geschehen 
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durch öftere, regelmässig wiederkehrende vereinigte Ar- 
beitslogen. Vor Allem aber richten wir unser Haupt- 
augenmerk auf die Jugend, dass diese in unsertn Geiste 
erzogen wird; sorgen wir dafür, dass unsere Grundsätze 
dem Kinde von Anfang an eingeprägt werden. Dann erst 
können wir unsern Bau gedeihlich fortfuhren; dann aber 
können wir auch hoffen, dass die auf noch empfänglichen 
Boden gefallene Saat emporspros.se zum Segen unseres 
Bundes, zum Segen der ganzen Menschheit: — Erlauben 
•Sie mir schliesslich , hieran eine kurze Bemerkung zu 
knüpfen. Ich ; habe in Vorstehendem vielleicht Verschie- 
denes entwickelt, mit welchem manche unter Ihnen, meine 
lieben Brüder, nicht einverstanden sein mögen. Ich halte 
es aber für die Pflicht eines Jeden unter uns, das ihm 
nach bestem Ermessen als das Richtige Dünkende, frei 
und offen auszusprechen, auch wenn er von Seiten Anders- 
gesinnter auf Widerspruch stossen sollte. Erspriessliche 
Verbesserungen können am leichtesten gerade durch einen 
auf diese Art {hervorgerufenen wechselseitigen Meinungs- 
austausch erhalten werden, und würde es mich unendlich 
freuen, zu einem solchen durch meine kleine Arbeit den 
Anstoss gegeben zu haben. Wir streben ja Alle nach dem 
gleichen Ziele; es ist daher in unserm eigenen Interesse, 
den dahin führenden Weg gemeinschaftlich zu erforschen. 
Suche ein Jeder nach seinen Kräften denselben zu er- 
leuchten und zu erhellen, und wir können dann überzeugt 
sein , dass wir den richtigen nicht verfehlen , sondern 
Schritt für Schritt, stetig und unaufhaltsam vordringen 
auf dem Pfade der Wahrheit. — 



Die Freimaurer-Sterhekattse in Hannofcr. 

Der auf Seite 48 u. 49 gegebene Bericht über die 
Freimaurer-Sterbekasse, in Hannover, besonders von dem 
Absätze „Ungeachtet" etc. an enthält einige Andeutungen, 
welche namentlich den auswärtigen Interessenten dieser 
Kasse einige Besorgniss cinzuüössen geeignet sein dürften. 
Ziemlich deutlich ist nämlich gesagt, dass die beabsichtigte 
„inopportune Aenderung" des Grundprineips und damit 
der Beitragsleistungen der lebenden Interessen „zu be- 
dauern" sein würde, dass dagegen zu wünschen sei, es 
möge dies Institut in bisheriger Weise „im ruhigen Gleise 
fortoperiren"; ein Apcll an die auswärtigen Interessenten 
welche dreiviertel der Gesammtheit aller Mitglieder aus- 
machen, besonders aber an die sachkundigen Brr ruft zur 
Betheiligung bei einer künftigen Generalversammlung ad 
hoc auf. (Zu dieser Bcthciligung wird hoffentlich ein 
Einladungsschreiben von ofncieller Seite her ergehen.) 

Ich halte es aber meinerseits gerade zur Beruhigung 
der auswärtigen Bbrr-lnteressen für ineine Pflicht, mitzu- 
thcilen, daas nach der Ansicht der hiesigen Bbrr, welche 
„endlich" einmal mit dem Antrage auf rechnungs- 



mässige Prüfung der Lage des Instituts durchge- 
drungen sind, es unabweislich erforderlich i<st, offen 
vorzugehen, endlich einmal durch einen gedruckten 
Bericht allen Mitgliedern des Vereins vollen Aufschlug 
nicht allein über das, was der Verein bisher an Sterbe- 
geldern ausgezahlt hat, zu geben, sondern auch über das 
Mittheilungen zu machen, was er in den nächsten Jahren 
zu leisten haben wird, und wie sich solche Leistungen, 
die bis dahin „eine ungewöhnliche Billigkeit des Instituts" 
bekunden, stellen werden. 

f Zur vorlautigen 'Notiz bemerke ich, dass der Verein, 
welcher Bundesbrüder aller Orten bis zum Alter von 60 
Jahren mit einer Versicherungssumme bis zu 400 Thlr. 
aufnimmt, 1843 gegründet ist, jetzt also 27 Jahre über- 
lebt hat; dass bis zum Schlüsse des Jahres 18<>fl nach 
den beregten Berechnungen, die bis jetzt noch nicht an- 
gefochten sind, von den 29f> verstorbenen ersten Interes- 
senten überhaupt erst 9 Mitglieder, wenn man selbst ihre 
Einlagen mit 4% Zinscszins verrechnet, über ihr einfaches 
Sterbegeld zu 1(10 Thlr. geleistet haben; dass bei einer 
Versicherung von Über einer halben Million Thlr. nur 
20,0(10 Thlr., d. h. 4° „ Reserve vorhanden sind; da>s end- 
lich bei dem gegenwärtigen Modus der Beiträge keine 
Aussicht vorhanden ist, diesen Reservefonds erheblich zu 
vergrösseru, da die vorhandenen Verpflichtungen den Mit- 
gliedern, namentlich den jüngeren in Bälde grosse Opfer 
auferlegen werden. Durch ein ausserordentliches 
Wachsthum der Mitgliedschaften sind nämlich die 
Bedürfnisse des Vereins behuf Sterbegeldauszahlungen 
immer durch „ungewöhnlich niedrige Beiträge" gedeckt; 
man hat aber auch nicht verhältnissinässig angesammelt, 
weil dies bei der früheren Beschränkung des Vereins nicht 
beabsichtigt war. Jetzt ist die Sache anders. Das Ab- 
sterben der Mitglieder wird nach aller Wahrscheinlichkeit, 
welche die menschliche Mortalität auch Frmren vorzeichnet, 
in solchem Maassc erfolgen, dass — ohne einen stututen- 
mässigen, wirklichen Reservefonds — der durchschnitt- 
liche Beitrag pro 100 Thlr. welcher Ende 18159 nur 2,0 
! Thlr. betrug, nach 10 Jahren auf 3,38 Thlr. und nach 
| abermals 10 Jahren auf 5,49 Thlr. gestiegen sein wird. 
Dass bei der Grösse des Kapitals diese Aussicht nicht 
eben sehr tröstlich sein mag und dass deshalb „endlich" 
eine gründliche Untersuchung selbst unter Berathung von 
„Experten" unbedingt erforderlich ist, damit das Institut 
und sein viel genannter Gründer in Segen genannt bleiben, 
liegt auf der Hand und sollte man solches, wenn man der 
Sache aufrichtig wohl will, nicht scheel ansehen. Und 
! diese schöne, aber auch schwierige und vielleicht stellen- 
weise undankbare Aufgabe ist wirklich einer Kommission 
I zugewiesen, die hoffentlich ebensosehr das Bewußtsein 
j ihrer Pflicht als Bundesbrüder in sich tragen, wie der 
' gefallige Berichterstatter in Nr. 6. Mögen deshalb die gel. 
auswärtigen Bbrr-Interessenten dem in Aussicht stehenden 
Berichte ruhig entgegensehen, er wird hoffentlich nicht 
„nach einigen Jahren", sondern gewiss recht bald eine 
genaue Darlegung der Verhältnisse geben. 



Digitized by Google 



06 



Feuilleton. 



Stade. — Dem von Br J. Grube, Mstr. v. St. der Loge 
„Friederike z. Unsterbl." verfassten „Rückblick aus dem Logcn- 
lcbcu" entnehmen wir folgende Mitteilungen: 

„Was hiernächst die Thätigkcit der Loge in dem ver- 
flossenen Zeiträume eines Vierteljahrbundcrts betrifft und zwar 
zuerst die Ausübung der Pflicht der Wqhltbätigkeit, so ist die- 
selbe bei keiner Gelegenheit, wo sich wirklich das Bcdürfuiss 
der Hülfe herausstellte, verabsäumt worden. 

Mehrmals ist eine Anzahl armer Confirmanden bekleidet, 
dürftige Familien, durch Krankheit und Noth heimgesucht, unter- 
stützt, und manche Sorgen einzelner Bedrängten nach Kräften 
gemildert worden. 

Die zu wohltbatigcn Zwecken seitens der Loge bis heute 
verwandten Gelder belaufen sieh auf die Höhe von Uthlr. 700, 
worunter sich ca. 254") Hthlr. befinden, die seit 1852 an die 
Klein-Kinderbewahranstalt hiesolbst in jährlichen Katen bezahlt 
sind, Rthlr. 20 für die Pflege- und Erziehungsanstalt für geistes- 
schwache Kinder zu Hannover, Uthlr. 5 für die Pestalozzi- 
Stiftung in Hamburg, Rthlr. 5 für die N'othkidendou in üst- 
preussen, Rthlr. 5 für die Hinterbliebenen der Verunglückten 
im Plauenschen Grunde.*) 

Ausserdem wurden Rthlr. 20 für die Errichtung eines 
Ernst-August-Denkmals und Rthlr. 10 für die Errichtung eines 
Denkmals für die Brannschweigischen Herzoge, Carl Wilhelm 
Ferdinand und Friedrich Wilhelm, welche sich in den Frei- 
heitskriegen ausgezeichnet und beide den Heldentod starben, 
gespendet 

Aber nicht nur die Thränen der Wittwcn und Waisen 
bat unsere gel. Loge zu stillen und trocknen versucht, nicht 
nur dem wirklich Hülfsbedürftigcn nach Kräften beigestanden, 
sondern auch da, wo die Bitte der Brr, gleichviel woher, an 
unser Ohr schlug, haben wir nach unsern Verhältnissen und so 
lange dieselben es uns gestatteten, hulfreiche Hand geleistet. 
Ferner den Logen iu Hof und Ilirschberg, behufs Erbauung 
eines eigenen Logenhauses wurdcu je Uthlr. 5 bewilligt, uud 
wenn wir die an uns gerichteten Bitten anderer Logen später 
unsere schwache Hülfe, wenn auch mit betrübten Herzen, ver- 
sagen mussten, so waren es unsere eigenen gleichartigen 
Verhältnisse, die uns dazu zwangen und unser Verhalten 
rechtfertigen werden. 

War es nun zunächst unsere Aufgabe, nach Aussen hin 
die Wohlthäligkeit zu üben, und durch ein acht maurerisches 
Bestreben auch in dein profanen Leben Zeugniss von den in 
der Loge empfangenen 1 -ehren abzulegen, sowie andererseits 
in der Loge das maurerische Liebt nach besten Kräften und 
nach allen Seiten zu verbreiten, so blieb doch das Augenmerk 
der Bruder noch besonders darauf gerichtet, baldmöglichst ein 
eigenes Logenhaus zu erwerben. Es wurde zu diesem Zwecke 
eine Commission von 3 Brüdern gewählt, bestehend aus dem 
2. Aufseher, Br Buchmann, dem Ceremonienmeister Br Schu- 
macher und dem Unterzeichneten, die die Aufgabe hatten, sich 
nach einem geeigneten Hause umzusehen. 

Ihr Bemühen war nicht vergebens und es gelang ihnen 
b;ild, unter Mithülfe des Br 1. Aufsehers Jörgensen unter den 
verschiedenen zum Angebot stehenden Ilausern ein zu unsenn 
Zwecke passendes zu finden und zwar dasjenige des Herrn 
Major a. D. Dodu 

Es lag musomehr Grund vor, den Kauf abzu>chliessen, 
als der Preis in Folge der rückgängigen GeschäftsverhUltnisse 
hier am Orte ziemlich massig, andererseits aber auch, ausser 



*l Oie Brr Jurvenseii, Huclimnun, lleiihbi-ra und Grube hatten 
einen Aufruf erlasseu, /.ur Unterstützung .ler Wittweii und Waisen 
im Plauenschen lirunde. Deren Bitte fand Obor und willige Bande, 
»"daw dem Couiit« in Sachseo ca. 210 Rthlr abgeliefert weiden 
kunntfn 



anderen l'uzutraglichkeiteu, die Deckung unserer Arbeiten iu 
dem bislang zur Miethe innegehabten, auf dem hiesigen Raths- 
weinkeller belegenen Locale durchaus mangelhaft war. 

Im Mai 1869 trat die Commission mit dem Herrn Major 
Dodt in Verhandlung, einen Monat später, am 2G 27. Juni 
wurde der Zuschlag ertheilt und am 24. August das Grundstück 
der Loge Fr. z. U. gerichtlich zugeschrieben. — 

„Was ferner die Thatigkeit in der Loge, die geistige 
Thätigkcit während ihres 25jährigen Bestehens anbetrifft, 
von der wir an dem heutigen Tage nicht nur den unserer L. 
angehörenden Brrn, sondern der ganzeu Maurerwelt, sowie den 
nachkommenden Brrn Rechenschaft zu geben verpflichtet sind, 
so geben die bereits gesammelten und genau geprüften Proto- 
colle von den Arbeiten aller 3 Grade ein erfreuliches Zeugniss, 
dass Fleiss und steter Eifer für den Hauptzweck desselben, 
Gutes zu befördern, aa der Hand der reinen Bruderliebe unser 
sittlich geistiges Leben zu erheben, und im Geiste der wahren 
Humanität zu wirken, die Arbeiten derselben belebt haben! — 
Die Freundschaft, die Bruderliebe, sie ist kein stummes Wort 
geblieben, sie hat sich durch die That Itewlhrt , uml das 
gelegte Saamenkorn bat hundertfältig Wurzel gefasst und ist 
in dem Zeitraum eine« Vierteljabrhnnderts zum festen Stamme 
geworden, aus dem manche schöne Rinthe entsprossen ist." — 



Wien. — Von der maur. Zeitschrift „der Zirkel" liegt 
nun auch Nr. vor. Darin sagt Br Schneeberger u. A. ihn 
Brfw.}: Keiuenfalls können wir die im Vorworte zu C. vau 
Dalen's Jahrb. für FrMr enthaltene schnöde Abfertigung: „die 
Schottenlogen sind als unnützer Ballast und nicht zur Mrei 
gehurig \'i !) beseitigt worden" im entferntesten billigen." Dem 
Frage- und Ausrufungszeichen zufolge scheint Br Schneeberger 
die Schottenlogen und sonstigen Hochgrade bis zum L»9. als 
zur Mrei gehörig zu betrachten. Nnr schade, dass wir durch 
diese Belehrung nicht bekehrt werden können, solange eine 
solche Ansicht nicht begründet und bewiesen ist. Nicht hlos 
der Bearbeiter von Br v. Dalen's Jahrb. wird für eine solche 
Beweisführung dankbar sein, sondern auch die Grosslogc von 
Hamburg uud alle jene Grosslogen, welche mit der Mutter- 
Gr Loge von London behaupten: „Der Frmrbuud besteht au» 
den 3 Graden der LchrL Ges. und Mstrs" oder mit dem deut. 
Grosstn&trtage: „Die Mrei ist in den 3 Job. Graden vollständig 
abgeschlossen". — Nach der Logik des Br Schneeberger ge- 
hören auch solche Grade noch zur Maurerei, wo die der Bau- 
kunst entlehnten Symbole fehlen, also eiue Mrei, welche nicht 
frei — mauert 1 . 

In derselben Nr. 2 bringt Br Schneeberger auf Seite 8 
die auch in der Bauh. abgedruckte „Abwehr", wo die Behaup- 
tung, es würde iu Oesterreich bei den Aufnahmen mehr auf 
die Quantität als auf die Qualität gesehen, abgelehnt wird, und 
auf derselben S. a sagt Br Schneeberger, „der Zirkel" befasse 
sich nur „mit den ungarisch-österreichischen Verhältnissen'-, 
da er „in diesem Augiasställe mehr als genug aufzuräumen" 
habe, „um der k. K. eine .sichere und solide Bahn zu brechen". 
Hoffentlich wird der Verein „Humauitas" für diese Charakteri- 
stik ans der Feder der Vercinsleitung gebührenden Dank ab- 

Stattel;. 



Br Ludwig Eckard — In der neuesten, uns M>ehcn zu- 
gehenden Nummer der „N. Fr. Pr." finden wir eine Todes- 
nachricht, die auch manchen unserer Leser mit Trauer erfüllen 
wird. Ludwig Eckard. der bekannte Schriftsteller und Redner, 
ist am 1. Febr. in Tesche!) an einer r.ohiniej.i/umiurig ge- 
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stürben. Im blühenden Monncsalter, sagt das erwähnte Wiener 
Blatt, wurde der reichbegabte Mann einem vielfach tbätigen 
Wirken entrissen. Ecknrd war im Jahre 1827 in Wien als 
der Sohn wohlhabender Eltern geboren und absolvirtc daselbst 
das Gymnasium. Sehr frühzeitig machte sich bei dem streb- 
samen jungen Manue der Drang geltend, mit poetischen Pro- 
duetionen vor das Pnblikum zu treten; er versuchte sich zuerst 
in lyrischen Gedichten und Hess schon im Jahre 1847 ein 
Stück: „Die Kinder der Räuber", im Josephstädter Theater 
auffahren. Das Stuck tiel als ein Proiluct, das bei nicht weg- 
zuleugnenden talentvollen Sachen im Ganzen unreif war und 
an Bizarrerien litt, am ersten Abend durch und wurde am 
zweiten, au welchem Eckard selbst die Rolle des Helden über- 
nommen hatte, unter unerhörtem Spcctakel zu Grabe getragen. 
Eckard war trotz seiner Jugend, als die Ereignisse des Jahres 
1848 hereinbrachen, eine stadtbekannte Persönlichkeit. Ilei 
der idealen Richtung, welche ihn beseelte, bei der Begeisterung 
für Deutschthum und Freiheit, die ihn durchglühte, war es 
wohl selbstverständlich, dass er unter den Tonangebenden der 
Aula eine hervorragende Rolle spielte. Er sah sich begreif- 
licherweise, wie so viele Andere, veranlasst, wahrend der 
Octobertage von Wien zu llltchten und nach einigen Wander- 
fahrten Hess er sich in Bern in der Schweiz nieder, wo er im 
Laute der Fünfziger-Jahre als Docent der Aesthetik an der 
dortigen Hochschale Vorlesungen hielt. Im Jahr l*b2 wurde 
er dein grösseren deutschen Publikum durch ein literar-histo- 
risches Werk: „Vorlesungen über Goethc's Torquato-Tasso", 
bekannt, das von der Kritik die günstigste Iteurtheilung fand. 
Im folgenden Jahr erschienen i» Hern von ihm die Schriften 
„Schiller'* Geistesgang", „Hern im Hunde Festgedicht!, und in 
Aarau „Drumuturgiscbe Studien". Mitte October 18C.U wurde 
Eckanl als Professor der deutschen Sprache an die höhere 
Lehranstalt in Luzern berufen. Gegen seine Ernennung er- 
hoben sämmtliche geistliche Professoren der Luzerner Cantons- 
schule Protest und legten als Begründung ihres feindseligen 
Auftretens gegen den Dichter ein Fragment aus seinem Stücke 
„Elisabeth von Scharlachthal'' vor, das in der Zeitschrift: „Die 
Schweiz" abgedruckt war; dieses Vorgehen einiger Glaubens- 
fanatiker machte aber auf die massgebende Behörde wenig 
Eindruck und Eckardf blieb au seinem Posten. Im Jahre 1862 
wurde Eckanl von dem Grnssherzog von Baden nach Karls- 
ruhe berufen, um dort mehrere Winter hindurch Vorlesungen 
über Aesthetik und Kunstgeschichte zu halten, und ward zu- 
gleich zum grossherzoglichen Hofbibliotliekar ernannt. Nach- 
dem er in dieser Weise dritthalb Jahr beschäftigt war, erhielt 
er am 17. November I8fi l mit Einemmalo seine Entlassung. 
Als Grund derselben wird das von dem Karlsruher Xational- 
urein ausgegebene und ihm zugeschriebene Programm be- 
zeichnet. Mit Beginn des Jahres 18i'>'> Obersiedelte Eekardt 
von Karlsruhe nach Mannheim, wo er die Redactiou des 
Organes der äusserten Linken: Das deutsche Wochen- 
blatt" führte, in welchem auch das Programm der Partei ver- 
öffentlicht wurde. Vor zwei Jahren kehrte Eekardt nach 
Oesterreich zurück und gab in Wien eine Anzahl von knnst- 
nud cultnrhistorischen Vorlesungen, welche bekannt lieh ausser- 
ordentlichen Anklang bei dem Publikum fanden. Er hatte 
Jahren gelesen; die grosse Anzahl seiner cultur- 
Schriften, die Masse Materials, das ihm zu Gebote 
stand, die Leichtigkeit, mit der er sprach, sein Keichthum Kit 
glücklichen Wendungen und zutreffenden Bildern, all das zu- 
sammen sicherte seinen Vorträgen einen ungewöhnlichen Erfolg. 
Eekardt war hier auch vielfältig als Journalist und als Redner 
in politischen Vereinen thätig. Sein Aufenthalt in Wien war 
übrigens häufig durch Ausflüge in die grossem Provinzstädte 
unterbrochen, wo er stets unter Beifall — so namentlich auch 
im vorigen Jahre in Hermannstadt — öffentlich la-s. Ausser 
der langen Reihe seiner kunstphilosophischen und historischen 
Schriften hat er auch dramatische Werke herausgegeben; es 
sind dies die Stücke „Sokrates", „Schill nud „Palm, ein deut- 
scher Bürger"; das erste und letztgenannte dieser Dramen sind 
an kleinen Buhnen gegeben worden, „Sokrates ' erhielt bei der , 
Münchener Preisbewerbung im Jahre 1858 eine ehrenvolle 
Tn Summe: Eekardt war ein Schriftsteller von 



nicht gewöhnlicher Begabung, freisinnig und so strebsam, 
von ihm noch manche literarische Tbat zu erwarten war. — 
Br Eekardt war Mitglied der Loge in Mannheim und 
eine Zeit lang auch Mitgl. des Vereins deutscher Freimaurer. 
Am Grabe schlössen die Brr Hesse, Grodnau, Stoppe und 
Schwarz die Kette. — 



Literar. Notiz. — Zu Utrecht erschien: „St. Jan, de 
dooper en de cvangclist, Schutzpatronen der Wercld-Orde van 
Vrijmetselaaren. Door D. Buddingh. 1870. 8." - Es ist 
dies eine umfangreiche und fleissige Arbeit, welche alles auf 
die beiden Johannes Bezügliche zusammenfasst und sich iL A. 
„Ober den Feuer- und Lichtdienst", „über die Johannesfeuer", 
„über den Krischna oder Soiinentanz", „über Johannes- Segen", 
„Johannes-Jünger" u. s. w. verbreitet. — Wir danken dem gel. 
Br Verfasser für gütige Einsendung bestens. — 

Wie unsern Lesern bereits bekannt, erscheint soeben i in 
24 Heften) eine neue, 2. Auflage des Werkes: „Isis. Der 
Mensch und die Welt. Von C. Radenhansen. Hamburg, 1870. 
0. Meissner." — Mit dem Erscheinen des 0. Heftes liegt nun- 
mehr der erste Band vollständig vor, der die Abschnitte: 
Die Entstehung der Vorstellungen, Gott in der Geschichte 
der Mensch und seine aussersinnliche Welt, Geist und Un- 
sterblichkeit, Böse, gut und Pflicht, Sünde, Gewissen enthält. 
Die folgenden Bände werden noch in diesem Jahre ausgegeben. 



Ueber den Besuch der französischen Brr theilt uns 
ein Br Folgendes mit, was wir der Unparteilichkeit und des 
Interesses wegen nicht verschweigen dürfen: „Mit Deinen An- 
sichten ober den Besuch deutscher Logen von Seiten fran- 
zösischer Brr bin ich nicht einverstanden und zwar durch die 
von uns gemachten Erfahrungen. Wir hatten nach miil nach 
sechs permanent besuchende französische Offiziere an unseren 
Arbeiten und Kränzchen Thcil nehmen lassen; wir hatten sie 
sogar in ihrer Sprache begriisst und uns stets darin unter- 
halten. Allein ihr Grössenwubnsinu führte auch hier beinahe 
zu Thätlicbkeiten; sie Hessen fortwährend die Drohung laut 
hören, dass sie bald wiederkommen und die Deutschen ver- 
nichten worden; sie fanden unsere strengen Sitten lächerlich. 
Unsere Frauen erklärten entschieden, dass sie am Weihnachts- 
abend, den sie gerade herrlich geordnet, nicht Antheil nehmen 
wurden, wenn die französischen Brr anwesend wären. Deshalb 
baten wir sie in aller Güte, uns ferner bis A der Zeit nicht 
mehr zu besnehen, wo der Friede wieder Ruhe und Friede in 
die GemUthcr gebracht haben würde. Darauf gaben sje eine 
lange Klage- und Drohschrift ein, welche uns aber von dem 
ersten Beschlnss nicht abbringen wird." — 



Anfrage. 



Von den „clerikaleu Acten der strickten Observanz" (Acta 
Ritoalia Reverendi Ordinis Sti Templi Hierosolymilani. B. 
Clericalia. Ut in Capitulo Magno Aberdinensi in Scotia 
Provincie Bretannie, Capitulo Aveniensi Prov. Avcrnie, Capitulo 
Aveniensi Prov. Occitanie et Capitulo Florentino Prov. ItaHe 
hodienum in usu estl, aus denen ich die „Lateinischen 
Hymnen ans angeblichen Liturgieu des Tempclordens 
(Parchim, Wehdemanns Buchhandlung 1870f herausgegeben, 
muss ausser der von mir benutzten Handschrift irgendwo in 
Deutschland noch ein zweites (vielleicht drittes! Exemplar, 
mutmasslich aus dem Oberhofprediger v. Starkscben Nachlas« 
versteckt liegen. Ich habe auf dessen Existenz schon in 
meiner v. a. Schrift S. 20 hingewiesen nnd meine Vermnthung 
durch eigenhändige Briefe Starks, die mir inzwischen vorge- 
legen, halb und halb bestätigt gefunden. Es geht nämlich 
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daraus hervor, das» die im clcrikalcn Kapitel von Wismar 
gebrauchten Originalitäten nach dessen Auflösung dem p. 
Stark nach Darmstadt eingesandt worden sind. Wo ist aber 
der freimaurerische Nnchlass des ehemals viel genannten Obcr- 
hofpredigers v. Stark hingekommen? 

Andrerseits fuhren auch Spuren nach Königsberg, von 
wo ans Mittheilungen clerikaler Papiere an den ehemaligen 
geheimen Ministerialrath (und bekannten Philologeiii Süvern 
in Berlin geschehen sein sollen. 

Ich ersuche alle Flbr, weicht) etwas Positives über den 
Verbleib eines zweiten resp. dritten Exemplars clerikaler 
Acten der Striefen Observanz wissen, mir darüber gütigst Mit- 
theilung zukommen zu lassen 

A. Ilocfig, Logenmoister, 
der Loge Friderika Ludovica zur Treue in Parcbim (Meklenburgl. 
Adr. Gymnasial-Oberlehrer 

Ur. phil. II. H. 



Zu Badenweiler ging vor einigen Tagen, t>f> Jahr 
alt, unser lieber Freund und Bruder 

Jaoob Venedey 

in Folge einer Lungenentzündung zum ewigen Osten 
ein. Br Vcncdey, Mitglied der Loge zur edlen 
Aussicht in Freiburg im Br. und des Vereins deut 
FrMr war ein edler Mensch, ein wahrer Mr von 
Kopf und Herz, ein warmer Freund des Volks, der 
Freiheit und des Vaterlandes, ein verdienstvoller 
Schriftsteller. Friede seiner Asche und Ehre sei- 
nem Andenken als einer Zierde unseres Bundes! 

,1. G. Findel. 



Briefwechsel. 



Kr Dr. F. «— r in 8t Ihre gehaltvolle Arbeit ist willkommen 
und wird unverkürzte Aufnahme rinden. Da das Mscrpt. stellenweise 
nicht ganz deutlich, werde ich mir erlauben behufs Vermeidung von 
Druckfehlern Ihnen s /. eine forrectur zu senden, um deren 
baldige Erledigung bittend. Var Ihrer Arbeit bringe ich die Trauer- 
rede iles Br Dr. L. , auf welche Sie Bezug genommen. Ith selbst 
Inn natürlich mit dem sonst so geistvollen und liebenswürdigen Ur 
Ii. in diesem Punkte canz und gar nicht einverstanden. W&rmsten 
Diuik für Ihre Arbeit und herz!, tiruss 1 

Ilr G-r in k 4. Krenndl. Dank für Ihren I. Briet und innigen 
tilockwunsch zur Vrrheirathung der einzigen Tochter, unserer Schw. 
An llr Dr. Sehm habe irh sofort mein Kitnal gesandt Rrgrtm und 
Handschlag! 

Ilr V. C. in K— e. Ysbeitrag dankend erhalten. Ihre Einwen- 
dungen werden thunlichst berücksichtigt und mit den übrigen ver- 
werthet. Brlr. Str. bin ich Ihnen für die Einziehung der Erkun- 
digung zu Dank verpflichtet; ich glmibe aber auch mit Ihnen an den 
„I'eberrlu-ss von Abneigung". Herzl. limss' 

Br M. G. C t. in L Von Ihrer früheren Einzahlung habe ich 
Thlr. t. — als Vcreinsbeitr. pr 71 gutgeschrieben; von der jetzigen 
Thlr. 1. 2fi der l'entrals.-kusse überwiesen und das r«nto ausge- 
glichen. Rev.-bogeii erhalten. Krem. dl. Gross: 

Br im SSdan. Besten Dank für Deine Aufmerksamkeit und br. 
Gross. 

Ur I. tt-t in Ngmd. Vereinsheitrai! erhalten; brdl. Oepengruss! 
Br E. E. in H. Kur Deinen Brief und die gemeldeten Grösse 
besten Dunk; von der Anmeldung Noliz (feiu.ii.ni.-ii Heizl. Gesell- 
en - 



Anzeigen. 



Stelle-Gesuch. 

F.in mir von brüderl. Seite in jeder Hinsicht warm 
empfohlener Br Mr sucht eine Anstellung als Lehrer der 
neueren Sprachen; er schreibt: 

„Ich wurde zum Lehramt gebildet und erzogen und 
beschäftige mich seit meinein 20. Lebensjahre ausschliess- 
lich mit Unterricht und Erziehung. Mein Privatstudiuni 
war zu allen Zeiten hauptsächlich auf Erlernung alter 
und moderner Sprachen gerichtet, desshalb verliess ich 
auch frühzeitig Deutschland und war eine Reihe von Jahren 
hindurch in England, Schottland und Frankreich theils an 
Privatschulen , theils als Erzieher in Familien thätig ge- 
wesen. Während der letztverflossenen 8 Jahre war ich 
ausschliesslich mit der Erziehung eines jungen Franzoseu 
betraut und hatte dabei Gelegenheit mir einen Noth- 
pfennig zu ersparen, der mich mit dem, was die Familie 
meines Zöglings mir in Form einer Pension zugesichert 
hatte, Uber meine Zukunft vollständig beruhigte. Als ich 
aber eben daran war die Früchte meiner Arbeit in Huhe 
zu gemessen, da kommt der unselige Krieg, der eben 
Frankreich und Deutschland heimsucht, und stellt meine 
ganze Existenz in Frage. Die Hände müssig in den 
Schooss legen wäre unverantwortlich, wenn man noch Kraft 
und Lust zur Arbeit hat. Mein Wunsch geht also d.ihiu, 
durch Ihre freundliche Vermittlung, die Sic mir so bereit- 
willig angetragen haben, eine Stellt! als Lehrer an 
einer öffentlichen oder Pnvatschule zu finden, wo 
mir hauptsächlich der Untericht in der englischen und 
französischen Sprache übertragen würde. Das« ich 
im Nothfalle auch andere luterrichtsgegenstände über- 
nehmen könnte, versteht sich von selbst." 

Ich unterstütze dieses Gesuch von ganzem Herzen! 

J. <i. Findel. 



In meinem Verlag ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben: Dr. F. Reatz, Geschichte des 
europäischen Seeversicherungsrechts. I. Bd. 8. 
Thlr. 2. 

Nr. 11311 ider New -Yorker Handel s-Ztg. v. J. 1871) 
sagt Uber das Werk: „Mit deutscher Gründlichkeit bietet 
rler Verfasser «Jen betr. Interessenten seine Studien and For- 
schungen. Der Verf. begnügt sich nicht allein mit der Her- 
zahlung der ersten Auffinge dieses Gesetzgebungszweigs, sondern 
eitirt diese Gesetze wortlich, wodurch dein Leser die Mög- 
lichkeit geboten wird, Uber Fort- und Kückschritte gesetz- 
geberischer Weisheit sich selbst ein Urtheil zn bilden. Nach 
Erscheinen des zweiten Bandes, welcher den Stand der beu- 
tigen Gesetze geben wird, wollen wir unsere Ansicht und 
Urtheil ansführlicher begründen." 



Leipzig. 



J. <J. Findel. 



Verantwortlicher 



Br .1 G Findol. ~ Verla* ton Br J. 0. Findel in Leipzig. Druck von Brr IUi Ä Hermann 11. Leipzig. 
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XIV. .Jalii'tfaiii*. 



Die 




Begründet und lieraurgogtbeu ® 
t von 

Bk J. Cx. finpri. 

* 0r e<* ** Vereins deutscher * 



WN mt 3tt ?iSh. 



Leipzig den 25. Februar 1871. 



MOTTO: *»n»IW, »Mitr, $.f|*ttfi<lt. 



Von der „Hauhutle" erscheint wöchentlich eine Nummer (1 Bogen). Breill de» Jahrgang» 3 Thlr. — (halbjährlich 1 Thlr. 15 Ngr.) 

IHc „lliiuhlltte" kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden. 

Inhalt: Vrn in.iia.ihriclitori. Am Snt^ |i«t Kr.lwKthmt:*!:*» 1 !; r M^i-rfch-'U *ur Uuiij»nilAt lK.'-rti*tMii»i|. - V.r J*iol. YrnriK'j In ol^rnt^r. Kciiill.toii 
tirit'fwrrti,-). A»Wk:';n. 



Vcrclnsnachrichtcn. 



Ücitritts-Erklaningon. 



Aach iBohmcn): 

i. Br Seydel, Koljert, Mitglied der Loge zum Morgen- 
stern in Hof, Geschäftsführer bei Geisel A Jaeger. 



09. Br Baruch, Jacob, Mitglied der Loge zur Brudcr- 
kettc, Kaufiuanu. 

Zittau: 

70. Br Hacblcr, Carl Friedrich, Mitglied der Loge 
Friedrich August zu den 3 Cirkcln, Mitinhaber der 
Firma Bob. II. 



Soeben versende ich das neueste Vorstands -Rund- 
schreiben nebst den Quittungen |>r. 71 mit der brdl. 
Bitte au die Obmänner um gefälliges lucasso und bablige 
Einsendung des Betrags. Die Obmänner wollen die Quit- 
tungen mit unterzeichnen. 



Arn Sarge. 

In der Trauerlogc") am 21. Januar 1871, 

gesprochen vom Ur F. Uwe, 
ihn. «. «t. a« Lo S t. ' 



Für die Ceutrallülfskasse des Vereins sind ein- 
gegangen : 

Von Br F. Alban in Asch .... Thlr. 1. lf». 
Von Br Veith in Billigheim als l'ebcrschuss 

einer Zahlung „ — . 3. 

Von Br Ilaebler in Zittau . . „ 4. —. 

Von Br M. G. Conrad in Lorch . . „ 1. -.V». 
von Br von Dircking- Holmfcld in 

Höxter „ 1. — 

Von Br Seydcl in Asch . ,, — 2b. 



Gebet 

Herr de* Todes und des Lebens, 
Kichtor alles Meiisehetedrebcns, 
Höre unser brünstig Klelut! 
Blick auf uttsre Feier nieder, 
Die nm abgerufne Glieder 
l usrcr Kette wir begehu. 



*> Wir veröffentlichen mit Yergiulgni diesen »arm empfundenen 
lind beredten Vuitrag. wenn wir auch der Auflassung des Itr I.. niebt 
uberull bei/.uprlii bteii vermögen. .Nicht die Anhänger muteri.ih^tKclicr 
\Veltautla=sung allein verwerten den (ilauhoii an die L'itsti rldielikeit 
der Seele (des (ieistesi, sondern auch Idealisten. Auf keinen Fall 
über steht mit dei l.'nsterblicbkeit die Sittlichkeit in notlm endigem 
/usamiuculuiug. da die Moral, unabhängig von jedem Dogma, 
aus der N.tiur des waluru men«rhliclien Wi -.eti» abgeleiti t werden 
kaum. Wir verlangen die Neutralität des Mrbundes jedem Dogma 



Digitized by Google 



70 



Segne unser ernst Beginnen! 
Lass nns Kruft und Math gewinnen 
An dem Sarg, um den wir stchu, 
Dass sich stiirke dran der Olanbe, 
Der uns heisst. vom Krdcnsluube 
Nach dem lichten Osten sehn. Amen. 

Meine Brr! — Die Hinnilligkcit irdischen I-ebens tritt 
dem Menschen nie so deutlich ins Bewusstsein, als beim 
Anblick des dunkeln Gehäuses, in welches er die Hülle 
eines geliebten Todtcn legt, um sie der Knie zu über- 
geben, die Jedes in ihren mütterlichen Schoos zurück- 
fordert, was aus demselben hervorgegangen ist. Wie klein 
und nichtsbedeutend erscheint in solchen Augenblicken 
dem fühlenden Menschen Alles, was er sich ersehnt und 
erstrebt, was er jemals durchkämpft uud erlitten hat! 
Wohl wusstc er in den froheu Tagen des Besitzes schon, 
dass zufolge eines unabänderlichen Naturgesetzes einmal 
die Stunde des Verlustes kommen werde; doch nun sie 
da ist, seufzt er unter ihrer Schwere, denn wie weg- 
gehaucht von der grausamen Wirklichkeit sind alle seine 
früheren vcrstandcskühlen Betrachtungen über die Ver- 
gänglichkeit des Erdcndascins und nur die Gegenwart 
allein ist seine Meisterin. 

Wo findet der Mensch in solcher Gemüthsstimmung 
Trost und Ermuthigung ? Wahrlich nicht bei jenen mo- 



eine weltlenkende Macht, an ein Jenseits stimmen sie alle 
überein. Wir ersehen daraus, dass der Glaube an die 
Fortdauer der Seele nicht der Phantasie eines einzelnen 
Religionsstiftcrs entsprang, sondern von allen Völkern, 
mochten sie auf hoher oder niederer Culturstufe stehen, 
aus sich selbst heraus gewonnen wurde, weil er von Gott 
in ihr tiefstes Wesen gelegt ward, und durch diese seine 
Gemeinsamkeit beweist er, dass er zu allen Zeiten dem 
Menschengeschlecht ein Bedürfniss war und als eine Waihr- 
heit verehrt wurde, worauf die erleuchtetsten Denker ihre 
philosophischen Systeme bauten. Der Schöpfer des Wclt- 
gebäudes, darin das Grösstc wie das Kleinste von unend- 
licher Weisheit zeugt, würde dem Menschen niemals die 
Kraft verliehen haben, de» erhabenen Unsterblichkeits- 
gedanken zu fassen, wenn es nicht sein weiser Wille ge- 
wesen wäre, dass der Menschengeist ihn denken soll 
obgleich es ihm versagt ist, sich von der Form und Gestalt 
seelischer Fortdauer eine klare Vorstellung zu machen. 

Wenden wir uns, meine Br. Br, von der Betrachtung 
des allgemein Gültigen zum Maurerthum, so tritt uns in 
ihm und mit voller Bestimmtheit die Uebcrzcugung von 
der Unstet blichkeit der Seele entgegen, als die Grundlage 
einer von jeder kirchlichen Zuthat geläuterten Gottes- 
verehrung. Dem Maurerthum ist der Tod nur ein Ueber- 
gang von einem Sein ins andre, vom Ahnen ins Schauen, 



«lernen Natnrphilosophen, welche mit Verleugnung ihres der Ruf zum ewigen Osten, zur Heimat des Lichts. Dort 
besseren Ich die Unsterblichkeit der Seele bestreiten, des 
Menschen beste Gedanken, Bestrebungen und Gefühle nur 
der Thätigkcit eines Organs zuschreiben, das in gleicher Laune und Belieben wieder zu zerstören, sondern der 



sucht es den grossen Künstler, der nicht nach Laune und 
Belieben seine schönsten Gebilde schafft, um sie nach 



Weise seine Funktionen verrichtet wie die stoffabson- 
dernden Organe und wie diese in Staub verfallen muss. 
Vor den Augen dieser Forscher liegt das Körperliche in 
seinen kleinsten Nervenverüstelungen offen da; aber die 
Seele kennen sie nicht und meinen sie leugnen zu müssen, 
weil sie nicht mit dem Messer bloßzulegen, noch mit der 
Wage zu wägen ist. Bei ihnen findet der Mensch in 
seinem Schmerze die bedürftige Fassung nicht Er findet 
sie allein in sich selbst, im sichern Vertrauen zur Weis- 
heit und Giltc seines Schöpfers, der auf die Nacht den 
Tag, auf den Winter den Frühling folgen lässt, und zu- 
gleich mit dem dunklen Todesgedanken den leuchtenden 
Unsterblichkeitsgedanken in der Menschenseelc erweckt 
hat. Die Ucberzeugung, dass der Geist, welcher die ver- 
lassene Hülle belebte, fortbestehen wird, weil er vom 
Geiste stammt, ist der sichere Halt, woran der Mensch in 
niederbeugendem Leid sich emporrichtet, emporrichtet 
gleich jenen Millionen und aber Millionen, die vor ihm 
dieses Erdplaneten Bewohner waren. 

Aller Völker Mythen und Gultc gründen sich auf den 
Gedanken der Unsterblichkeit der Seele. Ihre sinnliche 
Vorstellung derselben war und ist so verschiedenartig, 
wie ihre Gefühls- und Denkweise; aber im Glauben an 



und jeder philos. Auffassung gegenüber. Dass unser Bund von einem 
„ewigen Osten" sprüht, .las widerlegt unsere) Ansicht keineswegs, 
da man unter e. O. nicht uothwemlig die 
(teiltet) zu verstehen braucht. 

Die Hnuliutte wird niW Iltens diese Krage eingehend erörtern in 
einer gehaltvollen Arbeit de» Ur Dr. V. Maier über „Duldung in i 
GUubenssaehen 1 ', auf die wir hiermit verwiesen haben wollen. Wir [ 
gewähren bierin volle Redefreiheit und lassen alle Standpunkte tmt I 
*,.. in r,.i,.> t L>ic licductiuu. 



nach seinem weisen Plane an's Vergängliche das Bleibende, 
an's Zeitliche das Ewige geknüpft hat. Dem Maurerthum 
gilt die Seele für unvergänglich, ewig, und diesen Ge- 
danken ganz zu erfassen, vollkommen zu begreifeu und 
darnach zu handeln, nennt das Maurerthum die Bestim- 
mung des Menschen, der ihm mehr ist, als nur ein Er- 
zeugniss der Sinnenwclt, in welcher nach seiner Anschauung 
der Endzweck irdischen Daseins nicht erreicht werden 
kann. Wäre denn das Leben mit der ganzen Summe 
seiner Mühen und Sorgen, seiner Freuden und Genüsse 
auch die Arbeit des Lebens werth, m. Br Br, wenn Alles 
vorüber wäre beim Stillstand dessen, was in unsrer Brust 
bald geschwinder, bald langsamer, bald lauter, bald leiser 
klopft? Wenn die Tugend, der Drang nach Selbstver- 
cdlung und sittlicher Vervollkommnung nur ein von thö- 
richten Schwärmern erzeugter Wahn wäre, genährt und 
benützt von Jenen, denen der fromme Glaube, die Ergebung 
unter den Willen Gottes nur die bequeme Handhabe bietet, 
leichtgläubige Gemüther damit nach Wunsch und Absicht 
zu lenken? Weg mit dieser untröstlichen Lebensauf- 
fassung, welche, den Idolen des Tages huldigend, die 
Idealwelt in Trümmer schlägt und das Göttliche, was dem 
Leben erst seinen Werth giebt, herab in den Staub zieht! 
Das Maurerthum verwirft sie. Für seine Bekenner hat 
das Dasein, trotz seiner Flüchtigkeit eine tiefere Bedeutung. 
Für sie ist der Tod nicht die völlige Vernichtung eines 
selbstbcwussten, denkenden Wesens; denn dem Freimaurer 
ist die Erde nur ein Uebungsplatz, eine Vorbereitungs- 
stätte für die Region des Lichtes, für ein reines geistiges 
Leben. Und darum bestärkt auch der Anblick des dunklen 
Gehäuses, das einen lieben Todteu umschliesst, ihm nur 
seinen Glauben von der Unsterblichkeit der Seele und 
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wie rin Hauch aus Osten zieht durch sein gepresstes Herz 
die Hoffnung auf ein Wiederfinden. 

Sich eine sinnliche Vorstellung dieses Wiedertiudens 
zu machen, liegt dein Maurerthum fern, denn es kennt 
die vom grossen Baumeister auch dem reichsten Menschen- 
geist scharfgezogene Grenze. Ehrfurchtsvoll steht es still 
vor dem gehcimnissvollen Vorhang, welcher das Diesseits 
vom Jenseits trennt, der keinen Durchblick gestattet und 
den auch nur um ein Kleines zu lüften selbst dem wei- { 
sesten Weisen nimmer glücken kann. 

Allzeit vorbereitet wartet der königlichen Kunst 
Meister ruhig auf die Stunde, da seine leiblichen Augen 
brechen sollen, damit die seines Geistes desto klarer zu 
schauen vermögen. 

Dieses stärkenden Glaubens, dieser tröstlichen Hoff- 
nung voll, lasst uns, meine Brr, die heutige Traucrarbeit 
begehen, in Liebe noch einmal vereint mit denen, die aus 
unserer Kette abgerufen wurden, dorthin, 

Wo die Schaar beglückter Geister 
Uno lichte Kette schlingt 
Und dem «rossen Weltmeister 
Kw'ge Dankeshymnen singt. 



Der KntwiekliiiigKgung «1er Menschheit zur 
HuiuiiuiGW. 

L 

(FvrtMtiui;.) 

Einen bedeutenden Fortschritt machten die Kömer, 
indem sich bei ihnen ein l'ersoncn- und Familienrerht 
bildete. Sie waren es, die dem Hechte des Individuums 
ohne Unterschied des Volksthums, der bürgerlichen Stellung 
und der Bildungsstufe volle Geltung verschaffen. Indem 
Roms Heirschaft über alle Völker um das Mittelmeer 
herum sich ausdehnte, wurde durch sie allmählich auch 
die Grenze zwischen Freien und Sklaven verwischt, die 
Geltendmachung den Besonderen in den Hintergrund 
gedrängt und das Hauptgewicht auf das Allen Gemein- 
same gelegt. Dadurch wurden natürlich auch die ver- 
schiedenen Vorstellungen von Gott mit einander ver- 
schmolzen und die partikularen Gottheiten mehr und mehr 
als allen Völkern gemeinsam anerkannt. Und wie die 
Behauptung des Xenophanes, die vielen Gottheiten müssten 
in Eine zusammenfallen, zuletzt bei den Griechen in immer 
weiteren Kreisen Wurzel fasste, so neigte sich allmählich 
auch bei den Hörnern die Vielgötterei ihrem Ende zu. 

Diese war inzwischen bereits vollständig überwunden 
von einem semitischen Volke, von den Israeliten, die 
zuerst die Einheit des göttlichen Wesens erfassten. An- 
fangs gleich den Arabern ein umherziehendes Hirtenvolk 
scheinen auch sie zuerst die Naturmächtc angebetet zu 
haben; jedenfalls wurde Jehova anfangs als Naturgott. ge- 
schildert, der da einherfährt auf den Einigen des Windes 
und der die Schleusten des Himmels öffnet, der auf Berge 
herniedersteigt und sich unter Blitz und Donner verkündet. 
Jehova ist ihr Nationalgott, der den Fremden gegenüber 
nach und nach zu immer grösserer Geltung gelangt, wäh- 
rend doch selbst in seinem Dienste noch so Manches 
darauf hinweist, wieviel Zugeständnisse anfangs die Nei- 



gung der Menge zur Anerkennung der fremden Dienste 
erlangt, so das Bild des geflügelten Stiers auf der Bundes- 
lade, des Cherubs, der an die assyrischen Götterbilder 
erinnert, ferner die beiden Säulen vor dem Tempel, die 
auf die von den Phöniziern dem Sonnengott und der 
Mondgöttin geweihten Säulen hinweisen. Später ward der 
sinnlichen Gottesvorstellung der Syrer gegenüber die jü- 
dische um so übersinnlicher; Jehova wurde der einzige 
Gott und ein sittliches Weisen, heilig, hehr und rein, ein 
Wesen, das Unrecht und Gewaltthat hasst, dem an Opfern 
nichts mehr liegt und nur durch ein heiliges, gerechtes 
Leben gedient werden kann. 

Seit der Eroberung Jerusalems durch Ptolomäus (312), 
wo viele Juden nach Alexandrien verpflanzt wurden, trat 
eine Verschmelzung jüdischer und griechischer Vorstel- 
lungen ein und fand einerseits der Neuplatonismus, wie 
durch die Sekte der Essener, andererseits des Neupytha- 
goräismus bei den Juden Eingang. 

Es trat der Verfall des Judenthums ein und mit ihm 
Hand in Hand ging der Verfall der griechisch-römischen 
Kultur. 

Was die griechischen Philosophen auch geleistet haben 
mochten: Die Errungenschaften ihres Forschens waren 
theils nur verhältnissmässig Wenigen zugänglich und 
fassbar, theils nicht allgemein befriedigend. Ebenso ge- 
nügte es nicht, dass die Propheten des Judenthums in 
dunklen Bildern auf eine Zukunft hingedeutet, wo Gott 
ein neues Gesetz in die Herzen der Menschen eingraben 
und seinen Geist ausgiessen werde über alles Fleisch. 
Sollte die Welt, auf eine höhere Stufe der Entwicklung 
emporgehoben werden, so musste ihr eine höhere Erkennt 
niss gewissermassen in sinnlich anschaubarcr Gestalt ge- 
boten, es musste der Dualismus der alten Philosophie 
überwunden und der Bruch zwischen Geist und Natur 
versöhnt werden. Und das geschah denn auch und zwar 
durch jenes unvergleichliche religiöse Genie, durch den 
Propheten von Nazareth, der die Versöhnung des End- 
lichen mit dem Unendlichen in sich trug und darlebtc und 
der zu gleicher Versöhnung alle Menschenkinder erheben 
wollte. 

Mit ihm begann das Heich des Geistes, wenn auch 
zuerst nur einem Senfkorn gleich. Unter mannich fachen 
Rückfällen und nur langsam fortschreitend begann der 
grosse Gedanke, der der Menschheit ein neues Lebens- 
prineip einhauchte, seine lange Bahn der Entwickclung, 
deren Ende noch jetzt, nach Verlauf fast zweier Jahr- 
tausende im Dunkel der Ferne vor uns liegt. 

Die Zeit, wo Jesus auftrat, war eine Zeit der Gahrung, 
eine Zeit hoch erregter Einbildungskraft, gespanntester 
Erwartung. Die Schmach, dass das auserwählte Volk 
Gottes den heidnischen Hörnern unterworfen, ihrem Pro- 
consul unterthan war und ihm Abgaben zahlen musste, 
empörte um so mehr, als durch die genaue Befolgung der 
vorgeschriebenen Satzungen die Einen ein Hecht auf Je- 
hovas Hülfe zu haben glaubten und den von den Propheten 
verkündeten Ketter erwarteten, die Anderen, wie die 
Essener und Johannes durch Reinigung ihres Wandels 
und ihrer Gesinnung den für die Ankunft des Messias 
gesetzten Bedingungen zu entsprechen bemüht waren.*) 
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Verschiedene Aufstünde, die immer unglücklich endigten, 
mussten zu der Ucberzeugung führen, dass nicht in 
äusserer Herrlichkeit, in Herrschaft, in Ehre unter den I 
Menschen das Heidt des Messias bestehe, dass vielmehr 
der von den Propheten verkündete Geist an sich schon ' 
den, welchen er beseelt, glücklicher mache, als alle andern 
Menschen; dass er also nicht Mittel zum niessianischen 
Heil, sondern dass er das Heil selbst sei; so dass man 
auch in Arinuth und Knechtschaft sich selig fühlen könne, 
frei in Knechtschaft, reich in Aruiuth, ungebeugt in 
Schmach. Man erkannte, dass dieser Geist, wenn er 
weiter unter den Metischen Herrschaft gewinne, auch nach 
und nach die äusseren Verhältnisse besser, würdiger ge- 
stalten müsse, dass so mit dem Reiche Gottes den Men- 
schen alles Andere von selbst zufalle. Von diesem Ge- 
danken ergriffen mussto. Jesus erkennen, dass das Himmel- 
reich auf Erden beginne, wenn der heilige Geist auch nur 
in Kinem Menschen lebe und dass, wer die Menschen auf 
diese Erkenntniss hinführe', der wahre Messias sei. Er 
ward es also. Und so war, wie die Alexandrinische Schule 
sich ausdrückte, die in den Sprüchen Salomouis verherr- 
lichte Weisheit in Jesus Fleisch geworden. 

Unstreitig thcilte Jesus die irrigen Vorstellungen seiner 
Zeit in Beziehung auf Teufel, Besessensein und Glauben 
au böse Geister. Dies beeinträchtigt aber seine moralische 
und religiöse Vortrefflichkeit nicht mehr, als dass er von 
einer Dampfmaschine keine Kunde hatte. Während die 
reifsten Erzeugnisse des Menschen, während alle tief über- 
dachten Weltverhcsscrungsplane in der Hegel aus einer 
Zeit des Lebens stammen, wo die Erfahrung ein weites 
Feld beherrscht, sehen wir hier einen jungen Mann als 
religiöseu Reformator auftreten, wenig über dreissig Jahre 
alt, ohne den Vortheil einer bürgerlichen Stellung, in einer 
Stadt geboren, deren Einwohner sprichwörtlich für schlecht 
galten, einer Nation angehörend, die sich vor allen andern 
durch ihren Aberglauben, ihren Nationalstolz, durch Ueber- 
schätzung ihrer selbst und Verachtung aller übrigen Völker 
auszeichnete. Und dieser Mann kehrte unter einer Nation, j 
die an äusseren Formen hing, aus heuchlerischen Priestern 
und entartetem Volk bestand — zu den einfachen Ge- 
setzen der Sittlichkeit, zu den einfachen Lehren der 
Religion zurück und erfasste zuerst den grossen Gedanken 
des Weltbürger! bums, der Wesensgleichheit aller Menschen. ' 
„Halte das Gesetz und ehre die Propheten", sagten die 
Priester; Jesus aber nahm aus beiden das Reste heraus 1 
und fasste es zusammen in das Gebot: „Liebe deinen 
Nächsten wie dich selbst und Gott über Alles." Während 
die Priester auf das Gesetz, auf ihre Feste, auf den Tempel 
und die Zehnten hinblickten, warf er den Blick hinein in 
die Seele, verlangte Anbetung im Geist und in der Wahr- 
heit und sah allein auf Reinheit der Gesinnung, auf Friede, 
Barmherzigkeit, Güte und Liebe. 

Erst mit dem Christenthum und dem bald nachher 
durch die Germanen in die Welt gebrachten Grundsätze 
der persönlichen Freiheit, der freien Individualität beginnt 
das Reich der Humanität, der vollen Menschenwürde, der 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, Wie dieses Reich 
unter Hemmnissen und Rückfällen sich weiter entwickelt, 
davon in meinem nächsten Vortrage. — 



II 

Im Christenthum also, das die Menschen aller Zungen 
und Zonen als gleichberechtigte Wesen, als Brüder ansah 
und mit seinem allumfassenden Geiste den Partikularisniiis 
des Alterthums siegreich überwand, haben wir die eigent- 
liche Quelle der Humanität zu suchen, sowie denn auch 
der Stifter desselben der vollendetste Träger des Humani- 
tätsgedankens war. Der heilige (ieist der Freiheit und Liebe, 
der die ersten Gemeinden beseelte, wirkte auch noch fort 
in der christlichen Kirche der ersten Zeiten, die in wahr- 
haft erhabener einfacher Grösse vor uns dasteht, sofern 
sie aller Menschen Gleichheit und Brüderschaft nicht blos 
lehrte, sondern auch übte. 

Aber in der Umgehung einer der Humanität noch so 
vielfach feindlichen Kultur, wie die römisch-griechische 
war, konnten selbst die humanen und weltbürgerlichen 
Lehren des Christenthums nicht völlig durchdringen. 
Unter ihren Einflüssen sank die unter Konstantin zur 
Herrschaft gelangende Kirche von ihrer ursprünglichen 
Höhe herab zu einem wahren Zcrrbilde. Konstantin, trotz 
seiner Lasterhaftigkeit von der Kirche zum Heiligen er- 
hoben, hatte sie bekanntlich zum Werkzeug der Politik, 
zur Staatsreligion und damit zugleich auch zur Polizei- 
anstalt erhoben, ein Ycrfahren, welches nothwendig den 
Goldstaub ihres Glanzes und ihrer Reinheit hinwegstreifen 
musste. 

Zum Glück für jene Zeitverhältnisse kam nunmehr 
die Völkerwanderung, die einer Fluth gleich das Ge- 
biet der antiken Kultur überströmte. Die Germanen 
durch inhuman geführte Angriffskriege gereizt, von innerem 
Thatcndrang getrieben und durch Erbeutung unbekannter 
Kultureizenguisse verlockt, eroberten das durch Entartung 
seiner Bildung geschwächte weströmische Reich. Inmitten 
unaufhörlicher Kriege, während neue Reiche entstanden 
und wieder zusammenstürzten, entspann sich der Kampf 
zwischen der ursprünglichen Rohheit und Kigenthümlich- 
keit der Sieger mit der Kultur der Besiegten, welcher 
erst nach Vermischung beider seine Ausgleichung fand. 
Durch die Germanen kam nun ein neues Princip zur 
Geltung, das Princip der individuellen Freiheit. Wir 
dürfen nicht ausser Acht lassen, dass auch die Republiken 
des Alterthums, wie sehr sie auch von dem asiatischen 
Despotismus verschieden zu sein scheinen, mit jenen Des- 
potien doch eine und dieselbe Grundlage hatten, nämlich 
die Alles beherrschende Staatsgewalt Erst in dem Chaos 
der römisch-griechisch-orientalischen Welt hatte sich die 
Idee von individueller Freiheit, die Idee eines vom Staate 
unabhängigen Lebens entwickelt Diese Idee nun ward 
von den Germanen ergriffen und zum Springquell neuer, 
selbständiger Bildung gemacht Diese würde sich jedoch 
wohl schwerlich gegen die überwiegende Macht der Kirche 
und die von ihr ausgehende Verdummnngssucht zu be- 
haupten vermocht haben, hätten die Anfänge der neuen 
Bildung durch die türkische Eroberung des oströmischen 
Reichs, namentlich Konstantinopels nicht wiederum recht- 
zeitig eine breite und tüchtige Grundlage gewonnen und 
dadurch später die Reformation und die humane Richtung 
der neueren Bildung ermöglicht 

Nochmals rückwärts greifend, müssen wir hervorheben, 
dass Huropa den Arabern manches Gute verdankt, welche 
im 8. Jahrb. in das südwestliche Huropa vordrangen und 
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durch die Gcheiranis.sc, womit ihre Philosophie erfüllt war, i 
Bewunderung und Neugier erregten. Freilich ward du- j 
mals Kraut und Unkraut mit einander verpflanzt, Physik 
und Magie, Chemie und Alchymie, Astronomie und Astnv- 
logie; trotzdem verdanken wir ihnen, dass sie das aus- 
gelöschte Lirht der Wissenschaften wieder anzündeten. 

In anderer Weise wohlthätig wirkten später die 
Kreuzzüge, indem sie den Verkehr verschiedener Völker 
hervorriefen den Handel und den Vorstellungskreis er- 
weiterten, die Kenntnisse vermehrten und die Richtung 
auf die Naturwissenschaften weckten, was in der Folge 
zu mannigfachen Erfindungen führte. Von besonderer 
Wichtigkeit war die Erfindung der Buchdrue ker- 
k unst, die das Ergebnis* des Nachdenkens ausgezeichneter 
Heister zum Allgemeingut macht und das geistige Leben 
hebt und fördert. Wichtig war ferner das Seilwinden der 
handclstörenden Purgen der Ilauhritter durch die Ver- 
bindung der Hansa, sowie die Errichtung der Posten. 

Die Eroberung Konstantinopcls durch die Türken 
wurde sodann die Veranlassung zur Gründung vieler neuen 
Hochschulen, dieser Pflanzstätten der Wissenschaft, wo 
die Rechtsbegriffe geläutert und das Studium der Alten 
gefördert wurde. 

Europa, in ähnlicher Weise wie für kleinere Verhält- j 
nisse einst Griechenland, durch seine äusserst gunstige 
Lage zu einer Kulturblüthc im grössten Massstabe von 
der Natur vorgebijdet, wurde unter dein Zusammentreffen 
günstiger Umstände nunmehr die Mutter der jetzigen 
Pildung, welche die Bestimmung in sich zu tragen scheint, 
die ganze Welt zu erobern. 

In den dunkleu Zeiten des Mittelalters freilich sah 
es auf fast allen Gebieten traurig und öde genug aus. 
Der Geist, der da lebendig macht, war mehr und mehr 
in den todten Buchstaben gepresst und Jahrhunderte lang 
war die Vernunft geknechtet worden. Wer irgend auf 
anderem, als dem herkömmlichen Wege dem Ewigen sich 
nähern wollte, wer irgend in anderer Sprache das Ge- 
heimnis* seines Innern auszusprechen versuchte, der ward 
verfolgt, gemartert oder gar dem Tode überantwortet. 
Das Studium der Alten, besonders der Griechen, war ab- 
gekommen, selbst die Philosophie des Aristoteles kannte I 
man nur aus lateinischen Uchersetzungen; vom Geiste des 
klassischen Lebens hatte man kaum eine Ahnung; der ' 
Sinn für die Schönheit der Form war völlig erstorben. 

Aber da uud dort regten sich die Keime einer besseren 
Zeit und gelangten unmerkbar zu gedeihlicher Entwicklung. 
So wurden in der über die ganze Welt verbreiteten Brüder- 
schaft der Steinmetzen, insbesondere der deutschen, 
nicht blos die Geheimnisse der germanischen Pauart, der 
Gothik, bewahrt und gelehrt, es ward in ihr nicht blos 
jener hohe Kunstsinn genährt und gepflegt, der uns eine 
so namhafte Zahl bewunderungswürdiger Dome, Münster 
und Itathhäuser als ruhmvolles Zcugniss hinterliess; — in 
ihr waltete neben wahrer Frömmigkeit des Herzens und 
echter Sittlichkeit auch ein freier aufgeklärter Heist, der 
sich in beissenden Spottbihlern auf die Geistlichkeit Luft 
machte und die Reformation mit vorbereiten half, sowie 
das Streben nach einem humanen Weltbürgerthum. So j 
zeigt sich ferner auch in der Sekte der Mystiker un- 
verkennbar die Richtung auf Befreiung des Geistes von 
der Vormundschaft der Kirche. . Indem sie statt der todten 



Werke, welche die Kirche verlangte, auf Herzcnsfrönmiig- 
keit drang, bereitete sie die Selbständigkeit des Denkens 
durch die des sittlichen Lebens vor. Vor Allem aber 
ward eine Aenderung der damaligen Verhältnisse bewirkt 
durch die aus Konstantinopel nach Italien geflüchteten 
gelehrten Griechen: durch sie kam das (Quellenstudium 
der Alten wieder auf; mit Hülfe der Buchdruckerkunst 
wurden die Klassiker in zahlreichen Abdrücken verbreitet; 
die Medicäer in Italien zogen klassische Gelehrte an ihren 
Hof und so entstand denn bald ein Kampf derselben 
gegen die starre, unkritische und geschmacklose Weise, 
in der die Wissenschaften bisher bearbeitet worden waren; 
neue Ideen kamen in Umlauf und ein freierer tieist ge- 
wann allenthalben die Herrschaft. 

„Die Wiederherstellung des Studiums der antiken 
Kunst und Literatur", sagt 0. Henne*) „ist eine der 
merkwürdigsten Erscheinungen in der Kulturgeschichte, 
indem sie eines der wirksamsten Mittel war, die Europa 
aufgedrängte und für diesen Erdtheil nicht passende orien- 
talische Dogmatik des positiven Christenthums von ihrem 
Throne der Alleinherrschaft zu stürzen und durch die 
Verlassenschaft einer in Europa selbst, aus dem (ieiste 
eines echt europäischen Volkes entsprungenen Kultur zu 
ersetzen, deren ewig junge Geistesfrische sie geeignet 
macht, kommenden Generationen auf unabsehbare Zeiten 
hinaus, als unversiegbare (Quelle der Belehrung und Er- 
quickung zu dienen. 

Die ersten Pfleger des nach langem Schlummer wieder 
entdeckten Dornröschens der klassischen Literatur in Ita- 
lien waren zugleich die Väter der italienischen National- 
literatur - Dante, Petrarca und Bocaccio und zu- 
gleich die Urheber der ersten Geiselhiebe gegen das ver- 
derbte Papstthum, das der Erste mit homerischen Farben 
in seiner Hölle braten Hess, der Zweite mit entrüsteten 
Zornesversen niederschmetterte, der Dritte mit der äzenden 
Lauge seines Spottes Überschüttete." 

Auch in Deutschland fanden die klassischen Studien 
einen fruchtbaren Boden: Reuchlin, Melanehthon, Erasmus 
und Ulrich Hutten wirkten in diesem Sinne und die hu- 
manistische Partei gehörte mit zu den entschiedensten 
Stützen des Reformationswctkcs, dieser Grossthat des 
deutschen Geistes. In der Reformation fanden sodann 
alle Elemente der Neuzeit, die Interessen des Mumanisnins, 
die Emancipation des Staats von der Kirche, vor Allem 
das Verlangen des denkenden Selbstbcwusstseins nach 
Autonomie — ihren Brenn- und Einigungspunkt. 

Wenn auch zunächst in praktisch - religiösen und 
nationalen Interessen wurzelnd, wenn auch leider bald 
genug auf eine falsche Bahn gcrathend und in dogmatisch- 
kirchlicher Einseitigkeit aufgehend, war die Reformation 
doch im Princip sowohl, wie in ihren Folgen ein leben- 
diger Protest gegen die Fesseln der Autorität und lag in 
ihr der Entwurf des ganzen kirchlichen und staatlichen 
Gebäudes der Zukunft. Einzelue Sekten und einzelne 
vordringende Geister schritten gleich im Beginn derselben, 
um mit G ervin us zu reden, zu den Consequenzen der 
neuen Richtung vor, die erst ihr entferntestes Ziel und 
Ende sein sollten. „Der ganze Kreis von kirchlichen und 

*| Henne, die Kuttiirgo»cldchto im I.i.l.te de ForiM-UritU. Hin- 
lettnni.'. Lrii.zi*. IS.;«.». O. Wiynnd S. Iii;. 
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staatlichen Forderungen wurde schon damals umschrieben, 
ilic /um Thcil erst seit den Staatsveränderungen in Ame- 
rika und Frankreich wieder erhüben und bis heute nicht 
überall und nicht alle befriedigt, worden sind. Im Reli- 
giösen fassten schon einzelne Iuspirirte und Wiedertäufer 
den Begriff einer vernunftgemässen Reinigung des Christen- 
tbums und seiner Formen, für die erst die Urenkel ihrer 
ausgewanderten Sendboten in Amerika eine Stätte fanden. 
Sic verfolgten Luthers Lehre von dem allgemeinen Priester- 
thum aller Christen in der Folgerichtigkeit, dass sie die 
kirchlichen Dinge durch Laienversammlungen wollten ent- 
schieden, die Priester durch die Gemeinden wollten ge- 
wählt habeu. Sie formulirten schon damals Sätze des 
neuesten Rationalismus, wenn sie die Refreiung vom Buch- 
staben verlangten, den heiligen Geist über die Schrift, 
stellten und unter dem heiligen Geist nichts verstanden, 
als des Menschen Geisteskraft und Vernunft; wenn sie in 
dem Glauben nichts sahen, als die in den Handlungen 
bethätigte Liebe, in Christus nur ein göttliches Vorbild 
menschlichen Wandels und in dem Abendmahle nichts als 
seine Gedächtnisfeier. Neben diesen kirchlichen For- | 
derungen gingen dann auch die politischen bis zu den 
demokratischen Consequciizen vor, die erst viel spätere 
Zeiten durchsetzen sollten. Die Aufhebung der Leibeigen- | 
schaft, der Frohnden, des Todfalls, aller unbilligen Zinsen 
und Zölle, aller kastenartigen Ungleichheit, die Herstellung 
unrechtmässig eingezogener Gcmcindegiltcr, die Verhütung 
oder Vergütung des Wildschadens, ilie Einführung von 
gleichem Mass, Gewicht und Münze, die Bestellung von 
volkstümlichen Gerichten, die Abstellung persönlicher 
Haft bei gebotener Bürgschaft, die Selbstbewilligung der I 
Steuern, die Abschaffung von fürstlicher oder wenigstens 
nicht kaiserlicher Obrigkeit, d. h. die Forderung der Re- 
publik oder der Staatscinheit in Deutschland, alle diese 
und ähnliche Begehren tauchten in den Bewegungen des 
Bundschuhs, in den Artikeln der empörten Bauern und 
den Schriften der Wiedertäufer auf; und die Frage der 
Kinziehung der geistlichen Güter drang sogar bis auf die 
Reichstage vor. Dies alles sind Forderungen, die sich in 
den Grenzen des Möglichen und des da und dort auch in 
grossen Volkskreisen Erreichten inne halten. — Was 
aber mehr als alle diese einzelnen Forderungen eine merk- 
würdige Vorwegnähme von Grundsätzen ist, die viel später 
erst praktisch wurden, ist ihre grundsätzliche Rückführung 
auf die Freiheit und Gleichheit, zu der die Menschen 
durch Christus erlöst seien, die Berufung auf ein gött- 
liches Recht (auf angeborne Menschenrechte, wie man 
später sagte), die Begründung der Freiheit in Staat und 
Kirche auf eine Idee, auf ein allgemeines und natürliches 
Recht." 



Br Jaeob Venedey in Oberwellen 



Br Jacob Venedey, dosen Ableben wir gemeldet 
war am '2\. Mai 1K05 zu Köln geboren, wo sein Vater 
ein vielbeschäftigter Advocat war. Nachdem er zu Bonn 
und Heidelberg die Reihte studirt hatte, beschäftigte er 
sich praktisch bei seinem Vater, sah sich aber in 



Folge einer Brochure über das „Gesehwornengericht" ge- 
nöthigt Preussen zu verlassen. In demselben Jahre wurde 
er wegen Bctheiligung am Hambacher Fest zu Mannheim 
verhaftet; doch gelang es ihm, aus der Untersuchungshaft 
in Frankcnthal zu entfliehen und die französische Grenze 
zu erreichen. Unter wechselvollen Schicksalen lebte er 
nahezu 16 Jahre in Frankreich, zuerst in Strasshurg und 
Nancy, dann in Paris und Havre. Nach der Februarre- 
volution erschien er wieder in der Heimath, nahm leb- 
haften Autheil am Vorparlament, am Fünfziger-Ausschuss 
und an der Nationalversammlung, in welcher er als Ver- 
treter Hessen-Homburgs zu den Führern der Linken ge- 
hörte. Dem sogenannten Rumpfparlament in Stuttgart 
wohnte er gleichfalls bis zur gewaltsamen Auflösung des- 
selben bei. In den Jahren der Reaction aus Berlin und 
Breslau ausgewiesen, lebte er zuerst zu Boun und siedelte 
1853 nacli Zürich über, wo er sich als Docent der Ge- 
schichte habilitirte. Seine letzten Lebensjahre verbrachte 
er theils in Oberwciler, wo er sich in dem Rasthaus ein 
trauliches, gern von Freunden und Fremden besuchtes 
Heim gegründet hatte, theils auf Reisen zum Zweck histo- 
rischer Forschungen und wissenschaftlicher Vorträge. An 
der Politik nahm er in den letzten Jahren wider den 
lebhaftesten Antheil, indem er für zahlreiche Tagesblätter 
schrieb und auch an den demokratischen Bestrebungen, 
in Baden z. B. an der Rcfonuliga, sich betheiligte. Von 
seinen zahlreichen Schriften, die sich durch Gedankenfülle 
und elegante Schreibweise auszeichnen, haben „John 
Hampden" und die „Geschichte des deutschen Volkes" 
besondere Anerkennung gefunden. Mit der Vollendung 
des letzteren Werkes beschäftigt, erlag Vcncdcy einer 
heftigen Lungenentzündung nach kurzem Kraukenlager. 
Eine Wittwc und zwei Knaben betrauern in ihm den liebe- 
vollsten Familienvater und Lehrer. Venedey ist während 
seines ganzen Lehens den Principicn der Demokratie treu 
geblieben, obgleich er in der Auffassung der Tagesfragen 
sich oft von seinen Freunden und Gesinnungsgenossen 
trennte, denselben sogar in gewohnter Offenheit mit Wort 
und Schrift entgegentrat. So namentlich in den letzten 
Monaten, als er für die Annexion des Elsasses eintrat 
und die „Friedensheulerci" als weibisch oder gar als 
vaterlandsvcrrätherisch bezeichnen zu müssen glaubte. Es 
steckte noch ein Stück des von Jahn bind Arndt gepflegten 
deutschen Patriotismus in ihm, der den Kosmopolitismus 
der jüngeren Demokratie als unpatriotisch verwarf und 
namentlich den Franzosen gegenüber manchen alten Vor- 
urteilen huldigte. So stand er oft einsam im Kampfe, 
aber immer beseelt von ehrlicher Ueberzeugung, von tiefer 
Freihcitsliebe, und letzterer hat er noch wenige Tage vor 
seinem Tode kräftig Ausdruck gegeben. Es war ihm 
nicht beschieden an der ferneren Freiheitsarbeit Theil zu 
nehmen, aber sein Name wird bei derselben nicht ver- 
gessen sein. Sein Beispiel soll uns zugleich ein Sporn 
zur Thätigkcit sein und eine Mahnung, standhaft auszu- 
halten, unbeirrt durch partielle Misserfolge und scheinbare 
Triumphe der Gegner. Alles .in Allem ~ Venedey, der 
treue Freund des Volkes, der Manu von tiefem Wissen, 
der geistreiche Schriftsteller, der edle Mensch, wird uns 
unvergessen bleiben. 

Dieser Skizze, die wir einer polit. Zeitung entnehmen, 
fügen wir hinzu, das* Br Venedey der Ixige „zur edlen 
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Aussicht" in Freiburg im Br. als Mitglied anschürte uiitl 
dass er an den Reformnrbeiten derselben, insbesondere 
auch an der Bearbeitung des Freiburgrr Rituals mit Blu- 
tigen Antheil genoinmen hat. Ausser den obengenannten 
Schriften liut er die Biographien zweier berühmter FrMr, 
der Brr „Franklin" und „Washington" mit Meisterhand 
und ganz im Geiste der k. K. geschrieben, zwei Volks- 
uud Jugend» brüten im edelsten Sinne, die wir nicht warm 
genug empfehlen können. Ferner hat er eine Biographie 
des deutschen Staatsmannes Stein verfasst und gegen 
Knde seines Lebens Erinnerungen aus seiner Jugend 
niedergelegt in dem mit grossem Beifall aufgenommenen 



Werke „die deutschen Republikaner" (aus der Zeit der 
französischen 1 lerrscliaft i 

Zu Ostern 1870 bei seiner Rückkehr von Berlin 
hatten wir das Vergnügen den theuren Freund als Gast 
bei uns zu sehen und von Neuem seine geistige Frische, 
sein hohes Streben und die Offenheit, Liebenswürdigkeit 
und Natürlichkeit seines Wesens kennen und schätzen zu 
lernen. Wir konnten nicht, ahnen, dass wir uns damals 
beim Abschied zum letzten Mal die Hand drücken würden! 
Wie seine Loge und der Bund, so verlor auch der „Verein 
ileut. Mr" in ihm ein bedeutemies Mitglied, das wir mit 
Stolz zu den unseren zählen konnten. 



Feuilleton. 



Amerika. — Dio „St. Andreartoge" zu Norton hat kürz- 
lich mehrere Neger aufgenommen, welche wahrscheinch Uber 
kurz oder lang eine eigene I-ogr Farbiger unter Consti- 
tution der Grosslogc von Massachusetts gründen wer- 
den, ein Fortschritt, den wir freudig hcgrü.sscn. 



Hnkarert. — Mehrere Nrr hatten sich an die Gr. Loge 
von Sachsen am eine Constitution zur Errichtung einer deut- 
schen Loge gewandt, sind dort jedoch beschieden worden zu 
warten, bis ihrer 28 wären. Die Nrr haben sich nun durch 
Nr Fialla an die Grossloge von Ungarn in Pest gewendet, wo 
sie zweifelsohne ein williges Gehör finden werden. 



Schwei/. La Verite meldet, dass Nr Tier.|U«j in Genf 
Iiis jetzt noch keine einzige Zustimnimigs-Erklärung zu dem 
wahnwitzigen Vorgehen der Uge Henri IV erhalten hat. 



Der Humboldt-Verein in Neriin, dessen Tendenz darauf 
abzielt, Nildung und Aufklärung zu verbreiten und eine humane 
Geselligkeit zu pflegen, hat den Monatsbeitrag jetzt auf 1 Sgr. 
herabgesetzt und seine Männersit/ung auf Sonnabend verlegt, 
um grosseren Arbeiterkreisen den Beitritt zu erleichtern. 
Ausserdem wird beabsichtigt, ein Lokal zu gewinnen, wo die 
Mitglieder Sonntags Nachmittag, resp. Abend mit ihrer Familie 
extra zusammenkommen, theils zur Pflege humaner Geselligkeit, 
theils zur Verständigung Uber gemeinsames Wirken für Iii l- 
dnng und Aufklärung. 



Erlangen. — Während die Zahl auswärtiger Mitglieder 
fortwährend wächst, haben wir schon wieder einen schweren 
Trauerfall zu berichten', denn heute brachte die Loge Libanon 
zu den 3 C. den ältesten Mann Ines. Stadt zu Grabe. Es ist 
dieses Nr Job. Andr. Schmidtiii, geb. am 14. Januar 1779, 
reeipirt am 31. Dec. 1*09 und seitdem ununterbrochen Mit- 
glied. Im Jahre 18t>0 feierte er seüi SOjahriges Mrjubilänm, 
an welchem Feste er zum Ehrenmeister ernannt wurde. Br 
Schmidtiii war einer unserer Treuesten, nie hat er eine Loge 
versäumt, und nur unter seinen Brüdern die Clnbbabendc zu- 
zubringen, war ihm Freude und Nedürfuiss geblieben. Ein 
edles Herz für Menschcuwohl beseelt, verbarg seine etwas 
rauhe Schaale einen v ortrefflicheu Kern; er war ein Maurer in 
vollster Bedeutung. Trotz der grossen Kälte war die Thcil- 
nabmc an seiner I<eichenfeier eine ausserordentliche, welche 
von der Loge arrangirt wurde. Guter Choral-Musik, voraus 
NrNr mit brennenden Flambcaux, bewegte sich der Zug 
vom Trauerhaus zum Grabe. Am 11. Januar d. J. feierte er 
unter den Nrüdcrn seinen 93. Geburtstag. 



Italien. — Ans der Mitte der italienischen Grossloge 
heraus wird uns versichert, dass sieh dieselbe als solche in 
keiner Weise in die Politik gemischt: „Wir haben nicht ciu 
einziges Circular erlassen, welches den deutsch-franzusisehen 
Krieg berührt, die italienische Mrei ist bei dem Kriege neutral 
geblieben und miisste es bleiben." — Nis jetzt hat noch keine 
Grussloge mit dem Gr. Or. von Italien den Verkehr abge- 
brochen. 



Ungarn. Die „Union" Nr. 5 u. f> enthält aus der ge- 
wandten Feder des Nr hau Simouji, deput. Mrtr. in Press 
bürg unter dem Titel „Ein maurer. Programm" einen sehr 
beachtenswertheu Artikel Ober die Frage, ob religiöse und 
politische Gegenstände völlig aus deu Logen zu verbannen 
seien uud über die Frage mr. Werkthiitigkcit. Indem wir uns 
vorbehalten, auf diese interessante Arbeit zurückzukommen, 
bemerken wir hier nur, dass wir dem Verf. zwar nicht in 
allen Punkten beipflichten können, dass wir aber mit der Rich- 
tung seiner Gedanken und seines Strehcus vollauf sympathi- 
siren. Br Simonyi hat in einer Anmerkung deu Namen des 
Herausgebers, d. Nl. neben Br Marbach und Zille genannt. 
Mit Unrecht, da wir unsererseits nicht zu der Schule gehören, 
welche die beiden genannten Nrr vertreten, was aus vielen 
redact. Artikeln der „Bauhütte" hervorgeht. Das „Woimser 
Grundgesetz" setzt das Wesen des FrMrbundcs nicht blos in 
die „sittliche Veredlung" der Einzelnen, sondern fasst ihn als 
Strebens- und Arbeits-Gemcinsehafl; ebenso huldigt es nicht 
dem Grundsatz absoluter Ausschliessung aller religiösen und 
politischen Fragen, indem es § III sagt, der FrMrbund sucht 
sein Ziel zu erreichen: 

3) durch änssere Werke, welche innerhalb der durch 
die Ablehnung des kirchlichen und politischen Parlei- 
treibeirs gezogenen Schränken aLs Auslluss mr. Grundgesiunung 
betrachtet werden können, als vor Allem durch Werke der 
Barmherzigkeit, durch Errichtung uud Förderung gemeinnütziger 
Institute, durch Bebung der Volksbildnng und durch Unter- 
stützung wissenschaftlicher uud anderer civilisatorbcher Unter- 
nehmungen. Und § 15 sagt das „Grundgesetz": „Es ist daher 
unerlaubt, Fragen des kirchlichen und politischen Parteilebeiis 
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— wo\on jedoch Gegenstände iier religiösen Erbauung und 
Belehrung und der staatsbürgerlich-sittlichen Erziehung wohl 
zu unterscheiden — in die Logenarbcitcii hereinzuziehen." 

Br Simonyi wird daraus erkennen, dass die deutschen Mr 
theorethisch längst dabin gelangt sind, wohin er selbst jetzt 
steuert und wir stellen es lediglich auf Itechuung seiner un- 
genauen Kenntnis* der Verhältnisse, wenn er das .Manrertbum 
in Frankreich, Italien und Portugal über das deutsche stellen 
zu müssen glaubt. Kr befindet sich darin in vollständigem 
Irrlhuin. Von Portugal ist uns irgend eine Leistung, ist uns 
ein Zug geistigen Lebens und hervorragender Wirksamkeit u-ar 
nicht bekannt und das „heilsame und mächtige Gegengewicht" 
gegen den 1'ltramont.uiis.imis existirt nur in seiner Einbildung, 
da das Logenwesen in Portugal jung und bisher innerlich zer- 
klüftet war und die Zahl der Maarerlogen ganz gering ist. 
In Italien, wo viele Bit gar nicht lesen und schreiben kön- 
nen, sieht das Mrthnm notorisch tief unter dem deutschen in 
geistiger und sittlicher Beziehung, in Kenntnis* und Wirksam- 
keit. Wenn der Grosse Orient den Brüdern zumuthet. gleich 
Gassenjungen mit dem Rufe „nieder mit dem Papsttimm" zu 
demonstriren, so beneiden wir in Deutschland Niemand nm 
solche mr Leistungen. Nur das Mrthum in Frankreich 
kann mit dem deutschen in Vergleich gestellt werden; aber 
dort ist die „Phrase" noch weit entwickelter, als bei uns und 
der geistige Gehalt der Logen mit wenigen Ausnahmen geringer 
als in Deutschland. Die wenigen glänzenden Namen, welche 
die Logen in Paris aufweisen, können wir in Deutschland 
mindestens lOfach aufwiegen, wenn wir die Männer von Be- 
deutung in Politik, Kunst und Wissenschaft, die Denker und 
Dichter, welche unsere Brr sind, zusammenstellen, abgesehen 
davon, dass die französ. Logen, namentlich in den Provinzen, 
auch nicht einmal den dritten Theil der wissenschaftlich-ge- 
bildeten und begabten Brr aufweisen können, wie sie sonst in 
jeder deut. Loge zn Huden sind, womit wir allerdings nicht 
gesagt haben wollen, dass nicht auch bei uns die aetiven und 
intelligenten Kräfte in reicherem Maasse in den Logen zu 
finden sein sollten. Die ungar. Brr haben mitbin vollauf Recht, 
wenn sie bei Br Simonyis' Behauptung „ungläubig den Kopf 
schütteln." Im Uebrigen dem geliebten Br Verfasser alle 
Anerkennung: — 



Litcrar. Notiz. Unter den neueren Erscheinungen 
wollen wir hiermit auf ein recht nützliches Werk hingewiesen 
haben, nämlich auf die „Schnldiätetik. Praktische Gesund- 
heitspflege in Schulen. Von Dr. Herrn. Klenckc. Leipzig, 
1871 Eil. Kummer", ein Werk, welches beaebteuswerthe Wiuke 
ert heilt filier „die ScJinlzcit", die „Schul-trafen", den „Sehul- 
gang", Uber „die vornehmsten Gesundheitsstörungen der Kinder, 
welche in der Schule erzeugt werden'-, Aber llausdiütetik n. 
dgl. in. Die populäre Schreibweise des Verf. i>| bekannt. — 



Briefwechsel. 



llr». Str-r in Um r. Von Nr. und fi der „Prion" ist uns 
nur je 1 Kucl. zugegangen und bitten wir um gefall. Nachlieferung. 
Sie belieben die Bemerkung im 'Jahrb. eine ..crussc Intoleranz" zu 
nennen, woran« zu schliesseii, dass Sie jedes von Ihrer Ansicht ab- 
weichende l'rlbeil so bezeichnen. Wenn Sie tousciuciit siud, müssen 
Sie einfach von jedem Mr absolute Auerkeunitng jeder Thorheit und 
jedes Kl'xlsiims lordern, wenn diese sich für Mrei ausgeben. Aul die 
I M-tulir hin, ebenfalls eiuer ,,craMien Intoleranz" beschuldigt zu werden, 
erlaube ich mir zu behaupte n, dass Sie Uber den Begriff der Toleranz 
nicht klar sind. Wir verwerten allerdings die Horhgrade als ,,niclit 
/ur Mrei gehörig" und als eine Verirruiig de« menschlichen Geistes; 
aber wir sind „tolerant" genug, deren l'ebuue uimcbindcrt geschehen 
und jeder Meiunn«sviusserung darüber ihr Recht zu lassen. Wer 



aber einem Gegner die Rede- wie die Aktkmsfrcihci l gewahrt, 
der ist unseres Frachten* nicht iutoleranl. Wohl aber sind Sin es, 
wenn Sie uns ein freies l'rtheil verkümmern und abschneiden wollen. 

BrS. 8p. W «. Kaub. Nr. 1 7 sofort gesandt; ForUet/.ung er- 
folgt regelmässig. Der Betrag war richtig; besten Dank. Von Hr 
M. und mir her/,1 Gegengruss! 

Br H. in H. Dankend erhalten. Die Loge „zur Grossmulh" (Mar. 
v. St. Br Lewisi steht nicht unter der Grottloge von Ungarn und ist 
nirgends anerkannt, wird es wahrscheinlich auch nie werden. Sie 
beschränkt sieh allerdingt nur auf die S Joh.-grade Die „Geschichte 
der I<oge zu den 8 Citkelu" in Stettin können Sic pr Buchh. von Hr 
Nuttel in Stettin beziehen; ich habe nur ein Kxpl. fllr meine Privat- 
bibliolhek. Ilerzl. Gegcngruas: 

Br. M — r in Gr »ille, N. J.: Freundlichen Dank für Ihre werthe 
br. Zuschrift und tnr die Ausschnitte aus der N.-York Dispatch, iu der 
ich schon öfter angegriffen wurde. W r ic die Dispatch , so hat mir auch 
der „Kvcrgreen" in einem langen Artikel den Text gelesen über den- 
selben Gegenstand. Du Heilere in der Sache ist nur, dass ich «ar 
nicht der Verfasser des Artikels ül>er Amerika bin, sondern dass der- 
selbe dem in C'incinnati erschienenen „American Freemason" vom Br. 
Biennan entnommen war und mich somit der Vorwurf, dass ich die 
amerikan. Verbältnisse nicht kenne, gar nicht trifft. Die Brr. ftc- 
dacteurc dort kenneu somit nicht einmal ihre eigene Literatur. Ks 
sollte mich freueu, wenn Sie der N. V. Dispatch den Standpunkt klar 
machten. Wenn Sie den Br. P. L. Huchanan kennen, der mich so 
warm und so beredt vertheiiligt und die Sache der Reform so gut ver- 
treten hat, so melden Sie ihm meine herzlichen GrUssc und meinen 
wärmsten Dank, Ks spriebt denn doch einigermassen für die von mir 
vertretene Richtung, dass man mir jetzt so umfangreiche Artikel widmet, 
während man mich früher einfach todtschwie«, und dass, wie di.-s schon 
öfter der Fall, kundige und mir ganz unbekannte Brr. meine Verthei- 
dignng übernehmen. — Ich verfobe seit einem Jahrzehnt die amcrik.-mr. 
Presse und lese die langweiligen Gr. Lodge-Trausaetinns und versteht es 
sich daher, dass ich mit dem Artikel des American Fmmason voll- 
ständig einverstanden bin. Seieu Sie herzlich gegiüsst; ich drücke 
Ihnen im Geiste ebenso warm die Hand, wie s. /.. in Glauchau! 




Durch Unterzeichneten ist zu hezieheu: 
Durch Thüringen. 

Gedichte von Br Murad Kffendi, Verfasser der „Klänge aus 
d. Osten". Teniesvar. 1870. lfi. 58 S. 20 Sgr. (der Ertrag 
ist der Alex-Sophieustiftung zugedacht.) 

Leipzig. J- G. Findel. 



Die Brauersrhule in Worms hiii Bh. 

beginnt den nächsten Cursus den J. Mai 1871. Dieselbe 
war bisher die besuchteste Hochschule von 75 jungen 
Itr.-iuern im letzten Gursiis. Kost und Logis in uml ausser 
der Anstalt, rrograiuiu eitheilt 

der Direktor 
1'. Lehmann. 
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Zum Vcrstündnlss des Teppichs. 

V«n 

Ur Sehirjei, 

irr Lop ( Kl ur Lialrackl u, 



Der römische Autor, den inan deu Vater der Archi- 
tektur genannt hat, Vitruv, erzählt in der Einleitung zum 
sechsten Buche seiner, dem Kaiser Augustus gewidmeten 
„Haukunst" von einem somatischen Philosophen, Aristipp, 
der auf dem ngäischcn Meere Schiffbruch litt und mit 
seinen Gefährten an der rhodischen Küste ans Land ge- 
worfen wurde. Hier irrten sie am Strande umher und 
kamen an eine Stelle, an welcher Aristipp in den Sand 
gezeichnete geometrische Figuren entdeckte. Als er diese 
sah, rief er seinen Leidensgefährten zu: „Freunde, seid 
getrost, ich sehe Menschenspuren!" Sie begaben sich 
darauf in das Innere der Insel und gelangten in deren 
Hauptstadt Rhodus, in welcher Aristipp sich geraden Wegs 
ins Gymnasium begab und dort über Philosophie eine 
Rede hielt, welche mit solchem Beifalle aufgenommen 
wurde, dass man ihn mit Geschenken überhäufte und da- 
durch in den Stand setzte, nicht blos für sich, sondern 
auch für seine Reisegefährten alles Nothwendigc anschaffen 
zu können. Als diese nun nach einiger Zeit in der Lage 
und gesonnen waren heimzukehren, Aristipp aber gern 
noch bei den Rhodiern verweilen wollte, fragten sie ihn, 
Wiis für Bestellungen sie in seinem Namen und Auftrage 
daheim machen sollten. Aristipp trug ihnen auf, allen 
Eltern einzuschärfen, ihren Kindern nicht mehr mit auf 



den Weg zu geben, als was, im Falle eines Schiff- 
bruchs mit ihnen an das Laud schwimmen könne. Denn, 
sagte er, das seien die zuverlässigsten Güter des Lebens, 
(Iber welche weder ülückswechsel noch Staatsverän- 
derungen, noch Kriegsvcrhccruugen das Geringste ver- 
möchten. 

Was die geometrischen Figuren im Sande der 
rhodischen Küste dem Aristipp und seinen Gefährten 
waren, das soll Ihnen und uns die Zeichnung auf dem 
uiaurerischeu Teppich der Bauhütte sein; auch wir können 
uns, mitten in den furchtbaren Stürmen dieser Tage, auf 
die so manches Auge verzweitlungsvoll und hoffnungslos 
hinstarrt, auch wir wollen uns Angesichts dieser Zeichen 
zurufen: „Seid getrost, sie sind nicht verschwunden die 
Menschenspuren. Hier sind sie!" 

Aber was heisst Menschenspur V Bedeutet sie nicht 
Kutsagung, Ucbcrwindung, Entbehrung! Ach, für den 
besseren, höherstrebenden Menschen ist sie nichts Anderes. 
Und ist sie nicht für ganze Völker die Spur von Kämpfen 
auf Tod und Leben, von Leidenschaften, von Opfern, von 
schwer erkauften Siegen! Klebt nicht an den Fusstapfen 
der Cultur und Gesittung das Blut der streitenden Ge- 
schlechter! Bei näherer Betrachtung unseres symbolischen 
Teppichs, werden Sic auf ihm auch davon die Andeutung 
finden. Doch diese soll in einer Lehrlingsloge vorschrifts- 
ni&ssig nicht Gegenstand der Betrachtung sein; und so 
lassen Sie uns denn zum Vitruv zurückkehren und sehen, 
ob wir nicht noch mehr von ihm leinen können, als die 
sinnige Geschichte, die er uns von Aristipp erzählt hat, 
die, so klein sie ist, doch wohl zur Nutzanwendung auf die 
grossen Ereignisse unserer Tage dienen kann. Die Bau- 
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kunstlcr .schützen dun Vilruv, weil er der ein/ige ältere 
Schriftsteller ist, welcher als Sachverständiger Uber die 
.intikc Architektur Aufschluss giebt. llnn sind die Lei- 
stungen der Baukunst eine verständliche Sprache, die in 
plastischer Weise den geistigen und sittlichen Inhalt der 
Zeiten zum Ausdruck bringt. Wie der Mineraloge aus 
dem kristalliutschen Gefüge die chemische Zusammen- 
setzung der Mineralien erkennt, so offenbart sich dem 
vitiuv'schen Haukünstler in dem architektonischen Giftige 
der Baumaterialien, im Stil und der Ornamentik der Heist 
der N idker und Zeiten. Lasst ihn sehen, wie Ihr Eure 
Palläste und Tempel, Eure Hütten und Häuser gebaut 
und eingerichtet habt, und er wird Euch sagen, wes Geistes 
Kinder Ihr seid. 

Vitruv führt an der erwähnten Stelle auch einen Aus- 
spruch desTheophrast an, der gesagt hat: Nur der unter- 
richtete Mann sei in der Fremde nicht fremd, ohne Ver- 
wandte und Freunde nicht freundlos, vielmehr in jedem 
Staate heimisdi: er könne furchtlos auf alle Wcchselfülle 
des Lebens mit Geringschätzung blicken, während der, 
welcher sich nicht mit Wissenschaft, sondern mit Glücks- 
gutern ausrüste, auf schlüpfrigen Wegen ein unstätes, 
missliches Leben durchfechte. 

Er beruft sich auf den Epikur, der gesagt habe: 
nur in Wenigem hänge der Weise vom Glücke ab, weil 
er in den grössten und wichtigsten Dingen nach den Ein- 
gebungen des Verstandes und der Vernunft handle. 

Er gedenkt des Alcxid, der die Athener gelobt habe, 
weil sie ein Gesetz, nach welchem die Kimler der Grie- 
chen ihre bejahrten Eltern ernähren mussten, nur für 
solciie Kinder gelten Hessen, die in den Wissenschaften 
unterrichtet worden waren. Die Güter, welche das Glück 
gäbe, nähme es auch eben so leicht wieder zurück, 
während Wissenschaft der Seele einverleibt werde und ihr 
nicht wieder zu entreissen sei. 

Nicht gering sind denn auch die Ansprüche, welche 
Vitruv an den wahren Haukünstler macht: „Er muss nicht 
allein N'aturgaben, sondern auch I,ernbegier besitzen, denn 
weder Genie ohne Kenntnisse, noch Kenntnisse ohne Genie 
können einen vollkommenen Künstler bilden. Er muss 
fertig sein mit der Feder, geschickt im Zeichnen, der 
Geometrie kundig, in der Optik nicht unwissend, in der 
Geschichte bewandert sein, die Philosophen fleissig gelesen 
haben, Musik verstehen, von Medicin Kenutniss besitzen, 
mit der Rechtsgelehrsamkcit bekannt sein und die Stern- 
kunde gelernt haben." — „Denn'-, sagt er u. A., „die Philo- | 
sophie giebt dem P.auküustler eine edle Denkart und macht, 
dass er nicht stolz, sondern bescheiden, billig denkend 
und rechtschaffen, besonders auch nicht geizig sei. Der 
Haukünstler darf nicht begehrlich sein, noch darauf aus- 
gclin, Geschenke zu erhalten, vielmehr mit Standhaftigkeit 
seiner Würde nichts vergeben und auf seinen guten Namen 
halten. So erheischt es die Philosophie; und ohne Treue 
und Redlichkeit kann nichts geziemend von Statten gehen." 

Wenn der Vater der Baukunst an die s. g. profane 
Architektur schon so hohe Ansprüche macht, um wie viel 
grösser müssen die Anforderungen an diejenigen sein, 
welche sich der s. g. königlichen Kunst widmen, der Fun- 
dirung und Aufrichtung des Altars der Humanität, der 
mit unvergänglichem Material, mit dem Mörtel und deu 



Werkzeugen hergestellt wird, welche dem Zahn der Zeit 
nicht unterworfen sind! 

„Die Baukunst", sagt Vitruv, „zerfällt in zwei Theilc: 
in Ausübung und Theorie. Die Ausübung ist eine durch 
Nachdenken und stete Fehling erworbene mechanische 
Thätigkeit, aus jedei Art von Materialien ein Gebäude 
nach vorgelegtem Riss auszuführen. Die Theorie aber ist 
ilie Geschicklichkeit, die mit Kunst und nach den Grund- 
sätzen <les guten Verhältnisses aufgeführten Gebäude zu 
erläutern und zu erklären Es haben daher diejenige» 
Ltaukünstler, welche, ohne gelehrte Kenntnisse, bloss nach 
mechanischer Fertigkeit gestrebt haben, nie mit ihren 
Arbeiten Ruhm erworben; diejenigen aber, welche sich 
lediglich auf die Theorie und ihre gelehrten Kenntnisse 
verliesscn, scheinen den Schatten für den Körper zu er- 
greifen. Solche dagegen, welche beides gründlich erlernt, 
also gleichsam in voller Rüstung ihren Zweck verfolgen, 
haben denselben auch eher mit Ehren erreicht." 

Näheres, m. Brr, wüsstc ich Ihnen auch Uber unsere 
Maurerei nicht zu sagen. Unser Teppich, sammt allen 
andern maurerischen Symbolen, ihren Erläuterungen und 
Erklärungen gehören in das graue Gebiet der maurerisehen 
Theorie, die den Schatten so leicht für das Wesen nimmt; 
sie muss sich mit der Praxis vennähleu, mit der durch 
unermüdliche Uebung erworbenen mechanischen Fertigkeit. 
Zu der äusseren maurerisehen Rüstung muss die innere 
! Rüstung hinzukommen, dasjenige, was der Seele einverleibt 
wird und ihr nicht zu entreissen ist. Was Vitruv von 
dem profanen liauktlnstlcr fordert, das müssen die Jünger 
der königlichen Kunst von sich seihst und ihren Genossen 
vor allen Dingen verlangen. Ihre höhere Aufgabe besteht 
darin, die Summe derjenigen Güter zu erhalten und zu 
vermehren, über welche weder Glückswechsel noch Staats- 
veränderungen, noch Kriegsverheerungen das Geringste 
vermögen. 

Der grosse Pilot, den wir den Baumeister der Welten 
nennen, der die Herzen der Menschen wie Wasserbäche 
lenkt und die Geschichte der Völker auf Erden, er lässt 
die einen versiegen und untergehen, andere weckt und 
beruft er zu weltgeschichtlichen uud weltgcrichtlichcn 
Missionen, nicht nach göttlicher Laune, nicht zufällig, 
sondern je nachdem sie missverstauden und mit Füssen 
getreten oder heilig gehalten und befolgt werden die 
ewigen Gesetze, nach denen der Hau des Tempels der 
Humanität fortschreitet, an den uns der maurerische 
Teppich erinnern soll. 

Dieser symbolische Teppich liegt zwischen den Säulen 
der Weisheit, Stärke und Schönheit in allen maurerischen 
Bauhütten. Wir alle machen beim Eintritt in die maur. 
Genossenschaft um ihn die drei symbolischen Reiseu und 
bilden am Schlüsse unserer Arbeit die symbolische Kette, 
ilie um das gauze Erdenrund geht. In allen Werkstätten 
belehrt man uns, dass wir in der Zeichnung dieses Teppichs 
eine Hiuweisung auf den Bau des Tempels der Humauität 
zu erblicken haben, dass der Einzelne sich als den rauhen 
Stein betrachten muss, den er mit dem geistigen Spitz- 
hammer geeignet macheu soll, als taugliches Material bei 
diesem Bau verwendet zu werden. Die Identität der maur. 
Metapher uud Symbole ist jedoch noch lange kein Beweis 
für die entsprechende Gleichheit der Anschauung, für die 
gleiche maurcrische Bildung. 
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Kinos der peinlichsten Gefühle erweckt der Mangel 
an Ucbereinstimmung der Ansichten ilher die wichtigsten 
Angelegenheiten des Lebens. Ks ist natürlich, dass wir 
wünschen, mit denen, die wir hochachten und liehen, in 
grossen Fragen eiuer Herzensmeinung zu sein ilher das, 
was uns in tiefster Seele beschäftigt und bewegt. Das 
bittere Gefühl des Mangels an dieser iiinern Ucherein- 
stimniiing ist uns nicht erspart geblieben. Der gegen- 
wärtige Krieg ist zum Prüfstein der allgemeinen inaur. 
Bildung geworden. Sie hat die Probe nicht überall be- 
standen. Wie weit die Ansichten über Schuld und Un- 
schuld an diesem furchtbaren Kriege, über die Ursachen 
desselben, über Recht und Unrecht, der beiden kämpfenden 
Völker, wie weit sie innerhalb der Bauhütten, unter den 
Brüder Maurern auseinandergehen, davon haben die be- 
kannten schweizerisch-belgisch-französischen Manifeste ein 
trauriges Zeugnis* abgelegt. Die Grossloge zur Sonne im 
Orient Bayreuth hat sich veranlasst gesehen, die Ein- 
seitigkeit und Partheilichkeit jener Kundgebungen gebüh- 
rend zu tadeln und das Winkelmaass des Hechts in dieser 
Frage so zu gebrauchen, wie sichs gebührt. Die Gross- 
loge zur Sonne spricht am Schlüsse ihres zeitgeniässen 
bekannten Hundschreibens die Hoffnung aus, dass es uach 
Wiederherstellung des Friedens gelingen werde, „mit Wahr- 
heit und Liebe der Stimme der Vernunft und Gerechtig- 
keit auch da Gehör zu verschaffen, wo sie es im Kriegs- 
getümmel nicht finden kann.' Aber Gerechtigkeit und 
Wahrheit hat man schon lange vor dem Ausbruch des 
Kriegs zwischen Deutschland und Frankreich in vielen 
Köpfen vergeblich gesucht, sie schienen schon lange vor 
Beginn di r Feindseligkeiten an manchen Orten abhanden 
gekommen zu sein. Die gesittete Welt steht erstaunt vor 
der Verblendung des Volkes, das uns zum Kriege heraus- 
gefordert hat; man forscht nach ihren tieferliegendcn 
Gründen. Einer dieser Gründe ist bereits angedeutet 
worden und soll hier noch näher bezeichnet werden. Der 
Krieg, der mit seinem Finger von Blut und Eisen 
auch an die Pforte der Maurerwerkstätten gepocht i 
hat, ist doch nur eines der begleitenden Phänomene ! 
des grossen geistigen Lebensprozesses, den die 
Humanität, die Civil jsation des Menschenge- 
schlechts durchzumachen hat. 

In seiner Geschichte der (Zivilisation bezeichnet der 
berühmte englische Geschichtsforscher Buckle drei Hebel 
der Cultur jedes civilisirten Landes: erstens den Umfang 
des Wissens seiner ausgezeichnetsten Männer, zweitens 
die Richtung, welche dieses Wissen nimmt, d. h. die Gegen- 
stände, auf welche es sich bezieht, und drittens und vor 
Allem die Ausdehnung, in welcher dieses Wissen ver- | 
breitet ist, die Freiheit, mit welcher es alle Klassen der 
bürgerlichen Gesellsc haft durchdringt. Vor früheren Zeiten 
abgesehen, hat es Frankreich seit dem 17. Jahrhundert 
bis auf diesen Tag nicht an ausgezeichneten Männern ge- 
fehlt, denen ein umfangreiches Wissen mit Unrecht ab- 
gesprochen werden würde. Es fehlte also in Frankreich 
so wenig wie in Deutschland an dem ersten Haupthebcl 
der Cultur. 

Die Bewegung, welche das Wissen der ausgezeichneten 
Männer Frankreichs seit dem 17. Jahrhundert einschlug, 
war, wie die Triebfeder der ganzen Politik Ludwig XIV, 
fast ausschliesslich den äusseren, sichtbaren, glänzenden, ! 



in die Augen leuchtenden, den Sinnen schmeichelnden 
Erfolgen zugekehrt; in der Sprache dein Wohlklang, «lein 
untadelhaften Versbau, dem Stil, von dem Buffon sagte 
C'est l'honune. Diese Richtung führte nothwendigerweise 
zu dem Streben, sich rasch und leicht in den Besitz der 
Macht des Geldes zu setzen. Zu welchen gesellschaft- 
lichen und sittlichen Verzerrungen dies unter der Regent- 
schaft Anlass gab, ist allgemein bekannt und unvergessen. 
,.Die Dinge", sagt Hermann Grimm im jüngsten Heft der 
prouss. Jahrbücher, „die Dinge standen so in Paris, dass 
nur Eins die dortige Gesellschaft wirklich erregte: Aus- 
sicht auf Geldgewinn. Damals war eben Law's colossale 
Wirthschaft durchgemacht worden. Man durfte im Theater 
nichts hören und sehen, was mit der herrschenden Kirche, 
Philosophie und Politik irgendwie ernsthaft in Verbindung 
zu bringen war." 

„Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts", sagt Buckle, 
„sei der französische Geist vom Studium der innern Welt 
abgelenkt und dem der Aussenwelt zugewendet. „Die 
Idee, welche Frankreich in der letzten Hälfte des ver- 
flossenem Jahrhunderts bewegte, war die Unterordnung 
der innern unter die äussere Welt. Dies Princip, die 
Erhöhung des Ruhmes der Natur, bewog die fähigsten 
Denker, sich dein Studiuni ihrer Gesetze zu widmen. In 
Folge dieser Bewegung erhielt jeder Zweig der Natur- 
wissenschaft so wunderbaren Zuwachs, dass in Frankreich 
während der angeführten Zeit über die Aussenwelt mehr 
neue Wahrheiten entdeckt winden, als in allen früheren 
Perioden zusammengenommen. In der Chemie, der Bota- 
nik, der Geologie, der Anatomie, der Zoologie, der Minera- 
logie, der Astronomie wurde Ausserordentliches geleistet, 
und zum Theil Bahn gebrochen. 

„Mit einem Worte — während der 3«» Jahre vor der 
Revolution von 17Hi) ging die Ausbreitung der Natur- 
wissenschaften so schnell vor sich, dass die ult klassischen 
Studien um ihretwillen in Verachtung geriethen. Die 
Naturwissenschaften galten für die wesentliche Grundlage 
einci guten Erziehung; und einige Bekanntschaft mit. ihnen 
hielt man für ein Bedürfniss aller derjenigen, die ihr täg- 
liches Brod nic ht, mit Handarbeit zu verdienen hatten. 

Friedrich Grimm von Regeusburg, der als ein geist- 
reicher Beobachter geschätzt wird, sagt in seiner Geschichte 
der französischen Literatur des vorigen Jahrhunderts, die 
unter dem Titel „Gorrespondencc Litterairc philosophiqtic 
et critinue" bekannt ist, u. A. „Es lohnt sich nicht mehr 
der Mühe, sich über französische Sprachgelehrte lustig zu 
machen, denn es giebt deren keine mehr in Frankreich." 

„Es ist schmählich und unglaublich, bis zu welchem 
Grade das Studium der Alten vernachlässigt wird. Ein 
Umstand, welcher in Frankreich die Uehersetzungen der 
alten Schriftsteller immer seltener machen wird, ist der, 
dass man seit langer Zeit hier kein Griechisch mehr ver- 
steht und das Studium des Lateinischen taglich mehr 
vernachlässigt." 

Ein englischer Reisender, Sherlock, sagt in seinen 
17><1 erschienen Briefen: „Es sei sehr selten, da.-s man 
in Frankreich jemand fände, der Griechisch verstehe." 
Und 17S5 schrieb Jefferson: „Griechische und römische 
Autoren seien in Paris theurer, als sonst wo in der Well , 
da Niemand sie läse, würden sie auch nur in kleinen 
Auflagen gedruckt." 
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Das Studium der alten f lassiker ist seitdem in Frank- 
reich nicht wieder zu Ehren gekommen, im Gegeutheil es 
ist immer mehr in Verfall gerathen. Der Weg üher das 
alte Horn und Griechenland ist der modernen romanischen 
Iiildung viel zu weit und unbequem. Sic will rasch und 
frühzeitig in den Erfolgen ihres intelleetuellcn Anlage- 
capitals leben. Ein berühmter französischer Gelehrter der 
Neuzeit sagt: es sei- ausserordentlich selten, dass die aka- 
demischen Grade in den classischen Studien ert heilt wür- 
den, die ein tieferes Eingehen auf die Geschichte und die 
alte Literatur voraussetzen; in der Regel wurden jene 
Grade nur in den exaeten Wissenschaften, in der Mathe- 
matik, den Naturwissenschaften erstrebt. Das ist der 
grosse Unterschied in der Richtung des Wissens, durch 
dm sich Frankreich von Deutschland verhängnissvoll aus- 
zeichnet. 

„Die tiefe Ijcberzcugung", sagt der erwähnte englische 
Geschichtsforscher, „das wechselnd«; Erscheinungen un- 
veränderlichen Gesetzen unterworfen sind und alle schein- 
bare Unordnung auf bestimmte l'rinci|>icn der Ordnung 
zurückzuführen sei, ist im 17. und IS. Jahrhundert auf 
alle ThcilÄ des materiellen Universums angewendet wor- 
den; aber sie auch auf die Geschichte des menschlichen 
Geistes auszudehnen, diese Richtung verdanken wir vor- 
nehmlich Deutschland, denn Niemand dachte daran, dass 
es möglich sei, zu vollständigen, allgemeinen Degriffen ' 
über den Fortschritt, des Menschengeschlechts zu gelangen, 
bis kurz vor dem Ausbruch der französischen Revolution 
die grossen deutschen Denker dieses höchste und schwie- j 
rigste aller Studien anzubahnen begannen." 

Die germanische Bildung hat sie immer hoch gehalten, 
die Lehren der alten Philosophen, hat immer mit Vorliebe ! 
aus dem Dorn ihrer Weisheit geschöpft, was, einmal den 
Seelen einverleibt, ihnen nimmer entrissen werden kann, 
was mit den Sterblichen im Falle des Schiffbruchs ans 
Land schwimmt 

Was aber die grössere oder geringere Leichtigkeit 
und Freiheit betrifft, mit denen die Kenntnisse die ver- 
schiedensten Klassen der bürgerlichen Gesellschaft durch- 
dringen, so bedarf es keines besondern Nachweises der 
grossen Verschiedenheit, welche in dieser Beziehung 
zwischen Deutschland und Frankreich stattfindet. Das 
siegreiche, allen Ständen und Stammen angehörende ger- 
manische Volksheer hat in diesem Kriege alle Tage Ge- 
legenheit, sich des Vorzugs einer besseren und allge- 
meineren Iiildung bewusst zu werden, die es vor der 
welschen und verwelschten Bevölkerung in Feindesland 
voraus hat 

Die Vernachlässigung der Studien, welche in Deutsch- 
land unter dem Namen Humaniora gepflegt werden, die 
einseitige, dem Materialismus zugekehrte Richtung, welche 
die Wissenschaften in Frankreich seit dem letzten Jahr- 
hundert genommen haben, die durch den EinHuss des 
ultramontanen ( lerus ausserordentlich beschränkte Schul- 
bildung des französischen Volkes, haben einen Zustand 
geschaffen, den man den der halben Iiildung, Demi-monde 
im weiten geschlechtslosen Sinn des Worts nennen kann. 
Auch die halbe Iiildung hat ihren Culturwerth, ihre civili- 
satorische Bedeutung, wenn sie sich hescheidet, nicht mehr 
zu sein, als sie ist; aber sie verliert den einen wie die 
andere, wenn sie sich in eitler Selbstüberhebung für die 



höhere Bildung hält und verlangt, auch von andern dafür 
angesehen zu werden. Diese halbe Bildung hat sich in 
Frankreich mit dem Hochniuthsteufel vermählt und den 
G Wissen wahnsinu, das krankhafte Prcstigium in die Welt 
gesetzt. Sie hat auf dem wirtschaftlichen und socialen 
Gebiet die auri sacra fames, den gottlosen Golddurst 
erzeugt, der verdienen will ohne zu arbeiten, den Raubbau, 
der die Eingeweide der Erde durchwühlt, ohne berg- 
männisches Abtiiufen der Schachte; die reissenden Ge- 
wässer, die plötzlichen Ueberschwemmungen, die Dürre 
des Bodens in Folge wüster Ausrodung der Wälder, Er- 
scheinungen, die auf dem sittlichen Gebiete ihre verhäng- 
nissvollen Ebenbilder haben. 

Dann aber ist. der Krieg, der eben auf welscher Erde 
ausgekämpft wird, vor Allem auch ein Krieg des ger- 
manischen Humanismus gegen die romanische materia- 
listische llalbcultur! Und wenn der Ausgang des Kampfes 
für das deutsche Volk ruhmreich und von herrlichen 
Folgen begleitet ist, so ist dies nicht allein dein artilleristi- 
schen Uebergewicht der deutschen Waffen, sondern auch 
der mit überwiegender Intelligenz verbundenen besseren 
deutschen Zucht und Ordnung beizumessen. Auf welche 
Seite wir uns zu stellen, für wen wir iu diesem Kampfe 
und in ähnlichen Kämpfen Part hei zu ergreifen haben? 
Der Buchstabe, der Teppich, die maurcrischen Symbole 
allein sagen es nicht Allen deutlich und verständlich; denn 
sonst würden zahlreiche Rrr darüber nicht in Zweifel ge- 
rathen, nicht in Irrthum verfallen sein. Der Buchstibe, 
die Phrase tödtet, nur der Geist macht lebendig! Es 
gibt auch eine maurcrische halbe Bildung, die an der 
Phrase, an dem Buchstaben klebt und nicht über ihn 
hinauskommt Die ächte Maurerei, die eine Feindin aller 
Halbheiten ist, welche mehr scheinen wollen, als sie sind, 
die wahre Maurerei, welche da anfängt, wo die Bilder 
aufhören, sie hat zu den grossen weltgeschichtlichen Cultur- 
fragen, zu den bewegenden l'rincipien der Humanität 
Stellung zu nehmen und mitten im Kampfgewoge der 
Leidenschaften auf dieser mit Trümmern und Gräbern 
bedeckten Erde Fühlung zu erhalten mit dem, was der 
griechische Philosoph im Inselsaude fand und an was uns 
der maurerische Teppich mahnt: Fühlung mit der Men- 
schenspur, die zur Sclbsterkenntniss und zur Selbstüber- 
windung führt 



lU'T Entwicklungsgang der Menschheit stur 
Humanität. 

Ii. 

( Kurt kt'tltQg ) 

Aber nicht blos auf religiösem Gebiete machte sich 
im Iß. Jahrhundert ein gewaltiger Fortschritt bemerkbar, 
sondern viel mehr noch auf dem der Wissenschaft, na- 
mentlich der Naturwissenschaft Seit Columbus die 
neue Welt entdeckt, breitete der forschende Menschen- 
geist das Bereich unseres Wissens immer weiter aus. 
Allenthalben mussten die übernatürlichen Ursachen, zu 
denen man bisher seine Zuflucht genommen, vor den klar 
erkannten natürlichen Gesetzen des Geschehens weichen. 
Selbst in das entlegene und gehcimnissvollc Reich des 
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Sternenhimmels drang er vor, eine völlig neue Welt ent- 
deckend und die ganze bisherige Weltanschauung kühn 
über den Haufen werfend. Als um 1521 die Erde um- 
segelt war, wurde es zur Gewissheit, dass die Knie eine 
frei im Wcltenraum schwebende Kugel sei und erwies 
sich somit eine von der Kirche als Ketzerei verworfene 
Lehre als unumstösslichc Wahrheit. Weitere Revolutionen 
in der gesammten Denkweise knüpften sich an die Ent- 
deckungen eines Kopcrnikus , Kepler und Galilei , die 
wiederum nur ermöglicht waren durch die Erfindung des 
Kernrohrs. Hatte der Glaube des Mittelalters diese Welt 
in zwei Welten auscinandergerissen, in ein Diesseits und 
ein Jenseits, so konnte diese Ansicht nunmehr nicht länger 
bestehen. Ueberall, wohin wir auch sehen und gehen 
mögen, überall Huden wir Geist und Materie, Zeit und 
Ewigkeit in- und miteinander. So erscheint uns Neueren 
das Universum nur als Eine Welt und zwar als eine Welt 
ohne Wunder und ohne Willkür, als eine Welt der Not- 
wendigkeit, in der alles nach ehernen, unwandelbaren 
Gesetzen vor sieh geht. 

War die mittelalterliche Scholastik blind gegen das, 
was vor den Küssen lag, und hatten auch die Humanisten 
nur auf die Vergangenheit zurückgewiesen, so wurde jetzt 
die Aufmerksamkeit der Zeitgenossen endlich wiederum 
auf die Gegenwart, auf die Natur in ihrer Herrlichkeit 
und Erhabenheit hingelenkt. Das Verdienst, dies bewirkt 
zu haben, gebührt vor Allen dem englischen Philosophen 
Baco von Vcrulam, der die beobachtende und experi- 
mentirende, die an der Hand der Erfahrung umhergehende 
Naturforschung mit Bcwusst.scin zum Princip gemacht. 
Per induetionem et experimentum omnia. Schlag auf 
Schlag zerstörte nunmehr der Empirismus eine ganze 
Keine überlieferter Irrthümer und Vorurtheile und machte I 
mit der Zeit seinen Einfluss auf alle Zweige menschlichen | 
Wissens geltend Es ward das Gesetz der Schwere ent- 
deckt; es ward die Existenz des Sauerstoffs nachgewiesen ' 
und damit die Chemie ins Leben gerufen; es ward die 
messbarc Geschwindigkeit des Lichts entdeckt und damit j 
wiederum eine kirchliche Lehre über den Haufen geworfen. ! 
Denn sobald man wusste, dass der Lichtstrahl von den 
fernsten sichtbaren Weltkörpern bereits vor zwei Millionen 
Jahren seinen Weg zu uns begonnen haben müsse, zerfiel 
die Annahme der Wcltscköpfung vor 6000 Jahren in nichts. 
L'nd wenn die Kirche trotz aller Beweise für die Unhalt- 
barkeit ihrer alten Vorstellungen dennoch starr an den- 
selben festhielt, so musstc die Auflehnung gegen die Geist- 
lichkeit nur um so gerechtfertigter erscheinen und ihr 
Ansehen und Anhang sich mehr und mehr vermindern. 

Die Methode der Induction, anfangs nur auf die 
Naturwissenschaft berechnet, ward in der Kolgc auch auf 
die Philologie angewendet und führte hier zur kritischen 
Prüfung, zur Ergänzung und Verbesserung der überlie- 
ferten Texte. Noch mehr! Man erweiterte die Forschung 
in der klassischen Literatur zur Forschung über dieselbe 
und über die klassische Welt überhaupt und gelangte so 
zur Alterthumswissenschaft Mit andern Worten, auch 
die Geschichtswissenschaft wurde von der mächtigen und : 
umgestaltenden Bewegung ergriffen. Es entstand eine rein 
historische Kritik, die sich auf die überlieferten That- 
sachen als solche bezog. Wie in den Naturwissenschaften 
das nüchterne L'rtheil die Sinnestäuschungen in Bezug 



auf Grösse, Farbe und Entfernung der Dinge berichtigt 
gerade so lernte die Geschichtswissenschaft allmählirh für 
die Ueberlieferungen des Alterthums die richtige Per- 
spektive gewinnen und den entfernten Hintergrund der 
vorgeschichtlichen Zeit von den in voller Beleuchtung der 
Geschichte wandelnden Personen unterscheiden. Wo man 
vorher nur Zustände gesehen hatte, da sah man jetzt Pro- 
zesse; wo man vorher nur Gewordenes erfasste, da er- 
kannte man jetzt das Werden selbst, in seinem unend- 
lichen Flusse. Schon der berühmte Philolog Chr. (iottl. 
Heyne hat den Begriff des Mythus aufgestellt Neuere 
haben ihn angewandt und durchgeführt 

Und dieser Geist der Forschung, der sich allmählich 
aller Wissenszweige bemächtigte, schwächte das Ansehen 
der privilegirten Klassen und legte so einen sichern Grund 
zur Freiheit; er straft« den Despotismus der Könige, 
zügcltc die Anmassung des Adels und verminderte die 
Vorurtheile des Priesterstindos. Mit der Zunahme der 
Bildung und der Verbreitung der Kenntnisse verminderte 
sich aber in gleichem Verhältniss der Geist der religiösen 
Verfolgung. Der Skepticismus , sagt Buckle, hat die 
drei (irundirrthümer der alten Zeit aufgehoben, Irrthümer, 
welche das Volk in der Politik mit zu grossem Vertrauen 
erfüllten, in der Wissenschaft zu leichtgläubig und in der 
Religion zu unduldsam machten. 

Der Geist der Duldsamkeit ward immer mäch- 
tiger, bis er in England triumphirte in der Tolcranzakte, 
welche wiederum wenn auch nicht die einzige;, so doch 
die nächste Ursache ward der grossen Revolution, die 
Jakob II seine Krone kostete und schliesslich zur Be- 
schränkung der königlichen Macht, zu dauernden und 
weittragenden Verbesserungen in der Rechtspflege, zur 
gänzlichen Abschaffung der Censur und zur Sicherstcllung 
der religiösen Duldung in England führte. 

Gestützt auf die Errungenschaften seiner Revolution 
und getragen von den übrigen Faktoren der fortschrei- 
tenden Zivilisation, arbeitete der englische Geist an der 
menschheitlichen Befreiung rüstig weiter und führte jenes 
glorreiche Zeitalter der Aufklärung herauf, welches, von 
England ausgehend, bald auch Frankreich und Deutsch- 
land erfasste. 

(»„rt-Uiinif Mut.) 



Die Froimnurer-Stcrbekiw«' in Hannover. 



Aus Nr. (5 der Bauhütte habe ich mit grosser Be- 
friedigung und Genugtuung ersehen, dass der seit Jahren 
angestrebte Antrag auf Prüfung der Hinlänglichkeit der 
Beiträge und des Reservefonds endlich die Majorität der 
Vereinsmitgliedcr erlangt hat und dass eine Commission 
niedergesetzt worden ist, welche unter Zuziehung von 
Experten die Angelegenheit unparteiisch zu untersuche» 
und der demnächstigen Generalversammlung darüber zu 
berichten haben wird. 

Ohne Sachverständiger zu sein, habe ich mich viel- 
fach mit der vorliegenden Frage beschäftigt, namentlich 
zur Zeit, als ich im Begriff stand, einen thüringer l'rei- 
maurer-Sterbckasscnverein nach hannoverschem Muster zu 
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gründen. Nachdem ich mit dem. um den hnunov. Verein 
sehr verdienten Br Thiemann dicscrhalh in Verbindung 
getreten und mir dessen Unterstützung durch Zuführung 
einer grossen Anzahl Mitglieder zugesichert worden war, 
hatte ich mich in/wischen mit der Aufstellung einer Ken- 
tabilität.s-Bcrechntmg beschäftiut und hierliei erst gefunden, 
dass unter Zugrundelegung der hannov. Berechnung der 
hiesige Verein in der Luft schweben würde. 

Dieser Ansicht traten die inzwischen zusammenbe- 
rufenen Mitglieder des thüringer Vereins einstimmig bei, 
indem dieselben gleichzeitig beschlossen, den Verein nur 
ins Lehen treten zu lassen, wenn auf Grund abgeänderter 
Statuten und einer die Zukunft des Vereins sicherstellenden 
Berechnung der Beiträge, sich eine hinlängliche Anzahl 
von Mitgliedern sofort Huden würde. Letzteres war leider 
nicht der Fall, denn der Br Thiemann sah sich veranlasst, 
den angemeldeten Mitgliedern in Hannover mit/utheileu' 
dass er den thüringer Verein, nachdem derselbe andere 
Grundsätze bezüglich der Beitragsberorhnung und ent- 
sprechende anderweitige Statuten angenommen, nicht mehr 
empfehlen könne. Ks liegt mir fern, die Argumente des 
Br Thiemann hier kritisireu zu wollen, jedenfalls ist der- 
selbe der U cberzeugung gewesen, dass in den Erfolgen 
des hannoverschen Vereins die Richtigkeit seiner Ansicht 
liege. Der thüringer Verein ist inzwischen nicht ins 
Leben getreten, da ich mich nicht dazu verstehen konnte, 
einen Verein zu gründen, dessen Lebensfähigkeit von 
vornherein in Frage gestellt werden musste. 

Als langjähriges Mitglied des hannoverschen Vereins 
liegt mir dessen Interesse sehr am Herzen und bin ich 
daher sehr erfreut, ohne den Br Thiemann irgendwie zu 
nahe treten oder dessen Verdienste um den Vereiu nur 
im Geringsten schmälern zu wollen, dass endlich durch 
die Majorität der letzten Generalversammlung die Initia- 
tive ergriffen worden ist und nunmehr die schwebende 
frage zum Austrag kommen wird. 

Gotha, Ii». Febr. 1H71. V. Mathies. 



„Schönheit ziere nnsern Bau!" 

Vmi 

Hr W. *. Pollieh in Sctiw.-infurt. 



Alles in und auf der Welt besitzt einen Theii kör- 
perlicher, greifbarer, sichtbarer Schönheit; aber nicht von 
dieser ausseiht hon Schönheit will ich reden, sondern von 
der innerlichen, von der Schönheit der Seele: woher 
sie stammt, wie sie sich zeigt, und welche Früchte sie 
hervorbringt. 

Ja, meine Brüder, die Schönheit, die wir bei nnsern 
Baue nöthig haben, ist, wie dieser selbst, nicht ein Zu- 
sammenfügen greifbarer Materialien zu einem Gebäude 
oder Tempel, sondern stellt, sich zur Aufgabe den Ausbau 
unseres innern Ichs. Sie ist nicht eine äusserliche, kör- 
perliche, Mindern eine innerliche, seelische: die Schön- 
heit des Geistes, Verstandes und des Herzens! 

Wie aber ein Baii von Menschenhänden gemacht, sei 



er eine Hütte oder ein Palast, sei er ein roh aufgenuuiertes 
Steingefüge oder ein mit allen architektonischen Schön- 
heiten gezierter Dom, nicht stehen und bestehen kann, 
sondern den Winden zum Spiele dient und den Wettern 
nicht trotzen kann, wenn er nicht auf guten Grund gebaut 
ist, so auch darf unser geistiger Bau, der die Schönheit 
ausstrahlen soll, nicht auf Sand sich stützen; nein, ein 
fester Anhaltepunkt ist auch vonnöthen, will er nicht bei 
der leisesten Berührung zusammenstürzen, wie ein von 
schwacher Kinderhand erbautes Kartenhaus. 

Der feste Ankergrund aber, den unsere Seele ge- 
winnen inuss, um Schönheit ihrer selbst, Schönheit des 
Herzens erlangen zu können, ist, wie schon das erste 
grosse Licht unseres Bundes andeutet, der Glaube. 

Glauben Sic aber ja nicht, in. gel. Brr, dass ich unter 
Glaube nur das verstehe, was man uns in den Schulen 
als Glaube bezeichnet, nämlich den Glauben an eim n 
allmächtigen, unsichtbaren, iingreifbaren, unnahbarem Gott 
nein, ich dehne den Begriff viel weiter aus. 

Wer da glaubt, wahrhaft glaubt, der glaubt nicht 
nur an seinen Schöpfer, der glaubt auch an dessen Ge- 

I schöpfe; und wer den Glauben an die Menschheit noch 
nicht verloren hat, dessen Glaube an die Gottheit, steht 
fester, als dessen, der seinen Menschen misstraut. 

Also im Glauben, in. Brr, im Glauben an ein höheres 
Wesen, im Glauben an meine Menschenbilder, im Glauben 
an mich selbst wurzelt die Schönheit meiner Seele, die 
Schönheit meines Herzens: 

Wem der Glaube noch nicht abhanden gekommen, 
der Glaube an den a. B, a. W., der ist got tesfürrht ig, 
und wenn er nie den Weg in die Kirche einschlägt; der 
ist fromm, und wenn er auch nie die Lippen zum Her- 
sagen todter Formeln zwingt; der ist tugendhaft, nicht 
aus Furcht vor Strafe, sondern weil ihm die ewigen Gottes- 
gesetze mit diesem Glauben an die Seele gewachsen sind; 
der ist demüthig, nicht wie der Sklave, der sich duckt 

i vor den Peitschenhieben seines Aufsehers, sondern wie 
ein Mensch, der einsieht, dass er nur ein einziges Sand- 

' körnlein ist im Getriebe des grossen Weltcnmechanismus; 

! der ist standhaft auch im Unglücke, das unverhofft und 
unverschuldet über ihn hereinbricht. 

Sehen Sie, m. gel. Brr, so viele Schönheiten der Seele 
bringt schon dieser eine Glaube hervor, und wie viele 
könnte ich noch aufzählen, stünden mir statt Minuten 
Stunden zu Gebote. 

Wem aber der Glaube an die Menschheit noch heilig 
ist, welch herrliche Schönheiten entfalten sich ihm aus 
der Tiefe seines Herzens! 

Freundlichkeit, Zuvorkommenheit schmücken 

i sein Wesen, gefällig gegen seine Mitmenschen, leutselig 
und dabei bescheiden in dem Umgänge mit denselben, 
fröhlich mit ihnen in ihrer Lust, mitfühlend in ihrem 
Schmerze, sie tröstend mit warmem Zuspruche, mit Wort 
und That in Leid und Trübsal, rathend und helfend, 
wo es Noth thut, lebt er mit ihnen wie mit Brüdern und 
Schwestern; fühlt er sich doch Eins mit ihnen, als ein 
gleichberechtigtes, aber auch glcichverpflichtetes Glied 
Kitier grossen Mcnschenfamilie. 

Und alle die unzähligen Iler/ensschönheitcn, sie zeigen 
sich an ihm und in ihm nicht als gebotene Pflicht, son- 
dern als unwillkürlicher Austlnss des schönen gläubigen 
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Herzens. Sanftmut]) uud Mihi«', liarmhci zigkeit unil 
Wohlthätigkeit, Nachsicht um! Mitleid, Wohl- 
wollen und Menschlichkeit, Wahrheit und Treue, 
Ehrlichkeit und Redlichkeit, Artigkeit und Höf- 
lichkeit, Achtung und Freundschaft, Güte und 
Herzlichkeit, Kechtschaffcnhcit und Uneigen- 
nützigkeit sind herrliche IVrlcn, die angesucht aus dem 
(Wunde eines der Menschheit trauenden, sie achtenden 
Herzens emporsteigen und zu Tage kommen. 

Alter auch die köstlichste Frucht, das schönste Kleinod 
des Krdenlehens, die Liehe, nämlich die ächte, wahre, 
die Alles vertragende, Alles duldende, Alles hoffende, aber 
auch Alles gewährende Herzens- und nicht die Siimes- 
Liehe kann nur in glaubensstarkem Boden keimen und 
zur ISlüthc sich entfalten. 

An wen ich nicht glaube, den kann ich auch nicht 
liehen. Liebe muss auf Achtung und Vertrauen gegründet 
sein, und beide entspringen nur aus dorn Glauben an die 
Menschheit. Fin die Welt und die Menschen Verachten- 
der und ihnen Mißtrauender kann nicht wahrhaft lieben; 
gehört «loch der Gegenstand seiner Neigung auch dieser 
von ihm verachteten Welt, «Uesen von ihm missachteten 
Menschen an. 

So sehen wir denn, m. gel. Dir, «lass nur aus dem 
Glauben, und zwar aus «lein Glauben an die Menschheit, 
des Herzens zarteste Blütheii, des Herzens vornehmste 
Schönheiten entspringen. 

Und noch eine weitere, eine himmlische, unschätzbare 
Schönheit unseres p]rdenleb«:ns gründet sich auf den 
Glauben und kann nur mit ihm, wie ohne ihn unsern 
Geist, unser Herz beleben: die Hoffnung. 

Wie ohne Glauben keine Liebe denkbar ist, so ist 
auch Hoffnung ohne Glauben ein Hing der Unmöglichkeit. 

Was wäre «las Leben ohne Hoffnung! Der Mensch, 



| der nichts mehr holten kann, gleicht einem ausgebrannten 
i Krater, in «lein man vergeblich nach Spure» des Lichts 
und der Wärme sucht; das Menschenherz, das hoffnungs- 
los ist, ist einem Lcichetwcker ähnlich, wo nichts Leben- 
des sich blicken lässt, wo rings nur starr und kalt der 
Tod uns angrinst. 

Wer die Hoffnung verloren hat, der hat auch den 
Glauben verloren, oder vielmehr, wer keinen Glauben mehr 
hat, dem bläht auch keine Hoffnung mehr. 

Und doch wie schön ist das Leben, erhellt von ilciu 
strahlenden Dreigcstim: 

Glaube, Liebe, Hoffnung! 
Die gläubige, hoffnungathmende Liebe, der hoffuungs- 
starke, liebesfndie Glaube und die liebreiche glaubens- 
volle Hoffnung machen uns unser Dasein zum l'aradicse. 

Darum lassen Sie uns, m. lirr, so oft wir unsere 
heiligen Hallen betreten, uns um die Säule der Scnönhcit 
schnüren, denn sie ruft uns zu: 

„Haltet an im Glauben, dann erlanget Ihr die 
Schönheit, ilie Ihr suchet, die Schönheit des Herzens 
und der Seele; dann wird sich Euer Hau schmücken 
mit der herrlichsten Schönheit dieser Welt: mit Liebe 
und Hoffnung!" 

Und so glaube ich denn, m. gel. Brr, wenn auch 
mangelhaft, gezeigt zu haben, welche Schönheit wir mei- 
nen, wenn wir sagen: „Schönheit ziere unsern Dan!" 

Lassen Sic uns Glauben halten, Glauben an den a. 
B. a. W., Glauben an unsere Mitmenschen, so werden wir 
auch Glauben an uns selbst gewinnen, und unser Hau, 
der durch Weisheit geleitet, durch Stärke ausgeführt, wird 
nicht crmangeln dessen, das ihn allein zieren kann, der 
Schönheit unserer Seelen, unseres Vei Standes, 
unserer Herzen! 



Feuilleton. 



Kurland. — Bekanntlich haben England und Amerika | 
diu Schlichtung der Alabama- und der Fischerei-Angelegenheit 
einem Ausschüsse zur Beilegung Überwiesen, zu welchem von 
englischer Seite u. A. auch der Grossmeister Br Graf de ' 
Gray und Hipou mit entsendet wurde. Diese Gelegenheit nun I 
ergreift der in Ixmdoii erscheinende „Frecmason" zu einem : 
Leitartikel mit der Eebersebrift „England and America". In- 
dem er nur im Allgemeinen dem Grossmeister Erfolg zu j 
seinem Versöhnungswerke wünscht, sonst aber auf die politische 
Frage nicht weiter eingeht, hofft der Verfasser zugleich auf 
«•inen freundlichen Empfang des genannten hervorragenden 

Verbindung heider Lander auch in inaurerischer Be- 
ziehung. 

Wir lassen es dahin gestellt sein, in wieweit der „Frec- 
mason" hic'rbei nur das politische Ziel der Mission des 
Grossmeisters von England im Auge hat und dafttr zn intcres- 
sireu sucht; was er aber bei dieser Gelegenheit äussert, das 
verdient — namentlich angesichts der mit Eifer betriebenen 
Schttruug der Mißstimmung gegen Deutschland — unsere volle 
Beachtung. Er sagt: 

„Es ist viel gesagt und geschrieben worden Uber die ge- 
meinsame. Abstammung der Engländer uud Amerikaner, über 



die Gemeinsamkeit ihrer Sprache uud ihres Glauben», aber die 
Weltgeschichte beweist, dass diese Bindemittel nicht genügen, 
nm die Menschen mit einem Hände der Freundschaft zu um- 
schlingen, wenn sie nicht gestärkt werden durch freundliche 
Thaten und durch Beweise gegenseitiger Zuneigung." 

„Sodann darf man nicht vergessen, dass, obschon das 
an gel sächsische Element in den Vereinigten Staaten noch 
vorwiegt, das Teutonische und Oltische rasch und mächtig 
zunimmt und mit der Zeit eine grosse Bedeutung in der Re- 
publik zu gewinnen verspricht und man muss hinzufügen, dass 
beide Elemente nicht besonders freundlich gegen 
England gesinnt sind." 

„Wir wollen indessen nicht auf den niedrigen Standpunkt 
der blossen Politik heruntersteigen, sondern betonen, dass mau 
der Freundschaft und der Verbindung (alliance'i mit unseren 
amerikanischen Freunden mit allen ehrenvollen Mitteln den 
Hof machen sollte, weil sie mit uns verbunden sind nicht 
allein durch die Bande des Blutes, sondern auch durch die 
Fehling jener Grundsätze der bürgerlichen und religiösen Frei- 
heit, diu so wenig bei andern Nationen bekannt und verwirk- 
licht sind. Die Zeit kann kommen, wo die Erde Zeuge sein 
wird eines letzten Entscheidungskampfrs zwischen den Milchten 
des Despotismus und den Vorkämpfern der Freiheit und an 
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diesem Tage wird die Macht Amerikas schwer iu die Wag- 
schale fallen." — — „Die Verbindung zwischen Albiuu und 
ihrem Kiesenkinde wird ein mächtiges Uollwerk sein für die 
Freiheiten der Welt und die Civilisation, woran die Tyrannen 
und Sklaven scheitern werden." - 

Im weiteren Verlaufe des Artikeln wird sodann die Pflege 
der innigsten Freundschaft warm empfohlen und namentlich 1 
auch anf das manrerische Gebiet binübcrgespielt, da der Gross- 
nieister durch einen andern Br als Sekretär begleitet werde 
iu der Person des Br Lord Teilt erden. 

Ein anderes Zeichen der Zeit ist, dass der „Freemason" 
jüngst die Vorladung unseres Kaisers Br Wilhelm, ohne ab- 
lehnende Bemerkung abdruckte und dass er in der Nr. vom 
18. Febr. eine Zustnnmungs-Erklärung und einen leidenschaft- 
lichen Abfall, worin unser kgl. Br als ein Uebelthätcr, als Attila, 
als Beleidiger der Moralität und als maurcrischcr Apostat be- 
zeichnet ist, veröffentlicht, unterzeichnet von E. Delfraissc. 

Wir prolestircn gegen diese Beleidigung und gegen diese 
Einmischung mit aller Entschiedenheit und fordern unsere 
Grosslogeu auf, bei der Gr. L. von Englaud hiergegen Be- 
schwerde zu fuhren. 



Sangorhauseii. — Die Arbeiten der hiesigen Loge zur 
Umdertrene ruhen seit Juli v. .1. vollständig, itidem die untern 
Räume mit Verwundeten und Kranken derartig belegt sind, 
dass dii; eigentlichen Arbeitsräume ganz unzugänglich geworden 
sind. 

Was die Verpflegung betrifft, so ist dieselbe durch Bei- 
trage unserer Kasse und die Aufopferung unserer samintlicheu 
Schwestern eine ganz vorzügliche, wie ja solches wohl bei 
allen lieben Bauhütten der Fall. 



Ungarn. — Am 7. Febr. fand die Constitnirung der 
Loge Petöfi zu Neu-Arnd durch den Grosslogcnboamtcn Br 
Goldscheider statt. Zu Beamteu wurdeu gewählt: Br Arnim 
Schindler, Ms.tr. v. St., Br Bcnj. Spitzer, 1. Aufs., Br (). 
Türk, 2. Aufs., Br Carl Fritsek, Sekret. Die Loge arbeitet 
unter der Grosslüge von Ungarn und nach dem von Br Findel 
bearbeiteten, zeitgemässen und verb. Ritual. Wir begrüsseu 
mit Freuden diese neue Werkstätte und wünschen ihr Glück 
und Gedeihen. 



Unseren deutschen Brüdern in Slraxsliurg und Kehl. 

Vom FreiMr-Club zu Ebersbach darch Br Israel 

in Eybau Thlr. 5. — . 

ILrzl. dankend nach Carlsnihe gesandt. 

.1. G. Findel. 



Nniioiuililniik für Br Vonedcj . * ) 



V.m Br Ii. T. iu Z Thlr. — . 

Von Br .1 G. F. in I „ I. — . 




•> Wir M-hliiwn ui.h <l. t v..ii der „Volk»*!«." ansgegauuenc Samm- 
lung liii rmit un und nehmen Beitrüge gern entgegen. 

Die Rediul. 



Brielwreehsel. 



lir M. in C. Vslwitr. erhalten; für Ihren Artikel besten Dank. 
Herzl. (Irma und uuf ein fröhlich Wiedersehen in Darmstadt! 

lir C. in L Art Nr. II. willkommcu und erscheint ikmnärbsi 
Besten (iruas! 

Ur John W-l in M - hj. Sie sandten nur tt. 3. 15 kr. oster. W. 
iThlr. 1. 24 Ngr .) nicht 3 Thlr. 15 sgr. Preuss., also nicht den ganzen 
Betrag, sondcni pro 1. Semester. Brdl. Grass! 

Brr M. und Seh— d in P. Vsbeitrag nebst lleitr. für die Ceutralh. 
dankend erhallen und von der Berichtigung iu der Liste Notiz ge- 
nommen, lirdl. Gegcngruss! 

Br J. in E— au. Dankend erhalten und nach Weisung verfabreu! 
lirdl. (iegengniss! 

Ur A. in B.-L— n. Netra: erhalten; herzl. Gegcugruss! 

Br Fr. in »— r. Von der WohnuugsverdnderuDg Notiz, genommen 
und Ur W. die Statuten nebst t/uittuug etc. gesandt. Brüderlichen 
Gegcngruss f 

Br H. M. iu P-». Sofort uacli Eüigang Ihres Briefes schrieb ich 
au den M v. St. in II. , br. Erfüllung Ihres Wunsches hoffend. Die Bauh. 
sende ich Ihnen jetzt wieder, da der Friede gesichert ist. Ihren weitern 
Mittheiluugen aus der Zeit der llelageruug sehe mit Spannung ent- 
gegen. Zur Erhaltung der I. Ihrigen den innigsten Glückwunsch. 
Freund). Gruas! 

Br G. M. iu Z. Betrag uebst den Siegelu dankend erhalten. Ihren 
Wunsch und Gross erwidere herzlichst ! 

Br R. t in H- fl . Für Ihre Bemühungen wärmsten Dank und 
brdl. Urin»! 
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Dr. F. Reatz, Geschichte des europäischen See- 
versicherungsrechts. I. Bd. H. Thlr. 2. 

Nr. 1139 (der New- Yorker Hnndcls-Ztg. v. J. 1871) 
sagt Uber das Werk: „Mit deutscher Gründlichkeit bietet 
der Verfasser den betr. Interessenten seine Studien und For- 
schungen. Der Verf. begnügt sich nicht allein mit der Her- 
zuhlung der ersten Anfänge dieses Gesetzgebungszweigs-, sondern 
citirt diese Gesetze wortlich, wodurch dem I.escr die Mög- 
lichkeit geboten wird, Uber Fort- und Rückschritte gesetz- 
geberischer Weisheit sieh selbst ein Urtheil zu bilden. Nach 
Erscheinen des zweiten Bandes, welcher deu Stand der heu- 
tigen Gesetze geben wird, wollen wir unsere Ansicht uud 
unser Urtheil ausführlicher begründen." 
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Ilri.f in d.r. V« 



Duldung in Glaulx'nssachen. 

Von 

lir F. Mai* iii 

L 

Als ich vor wenigen Jahren den Eutschluss fasste, 
der Freimaurerbrüderscbaft beizutreten, that ich es in der 
Ueberzeugung, in diesem „Mensehhcitsbuudc" einen Verein 
von Männern zu linden, welche, beseelt von dem Streben, 
Alles, Wils Menschenantlitz trügt, nach Möglichkeit zu be- 
glücken, auf dem neutralen Boden der Humanität (des 
Keinmenschlicheu) sich zum Cultus des Schonen und 
Wahren und zu praktischen Werken der Liebe ver- 
bunden. 

Und diese Meinung war nicht etwa eine willkürlich 
vorgefosste, nein — zu unserer Khre sei's gesagt — es 
ist in der Hauptsache noch immer die öffentliche Meinung 
der gebildeten Welt von unserem Bunde, wie man sich 
jederzeit überzeugen kanu, wenn z. B. bei oder nach einer 
Theatervorstellung von Br Lessings Nathan oder Mozarts 
Zauberflöte gebildete Menschen (sog. Profane) Uber Frei- 
maurerei urtheilcn zu hören Gelegenheit hat Man mag 
da wohl hören müssen, unser Bund sei als geheimer Orden 
nicht mehr zeitgemäss, die Sache sei in eine geistlose 
Spielerei mit zum Theil unsinnigen Cereinouieu ausgeartet, 
sie koste im Verhältniss zu ihren praktischen Resultaten 
zu viel Zeit. und Geld, es werde zu viel gesprochen und 
zu wenig gehandelt; es haben sich unlautere Elemente iu 
den Bund eingeschlichen, welche ihn zu überwuchern 



drohen, manchen Mitgliedern seien die materiellen Vor- 
theile oder gar die geselligen Tafelgenüsse die Haupt- 
sache u. dgl.; aber die Idee unseres Bundes wird von 
vorurtheilsloser, wissenschaftlich oder künstlerisch gebil- 
deten Seite, trotz alledem in ihrer ursprünglichen Reinheit 
und Herrlichkeit theils geahnt, theils anerkannt und seine 
weltgeschichtliche Bedeutung mehr oder weniger unum- 
wunden gewürdigt. — 

Wie steht es nun, wenn der iu solcher Meinung Bei- 
getretene die verhangnissvollc Schwelle überschritten hat, 
wenn die Binde gefallen ist? 

Meine Bit! es ist eine undankbare, unliebsame Auf- 
gabe, über eine uns trotz aller ihrer Mängel heilige Sache 
ein missfälliges Urthcil auszusprechen; ich thue es aber 
doch, weil ich mich dazu gedrungen fühle, und wenn ich 
auch weit entfernt bin, für meine in dieser Richtung sehr 
beschränkten Erfahrungen und Wahrnehmungen allgemeine 
Giltigkeit beanspruchen zu wollen, so glaube ich doch im 
Namen Vieler zu reden, welche ebenso denken, ohne ihren 
innersten Gedanken in Worten Ausdruck zu geben. 

Die Aufnahme selbst hat des Neueu, Anziehenden 
uud Erhebenden soviel, da*s wohl jedes empfänglichere 
Gemüth davon gerührt, ja überwältigt uud in seinen hohen 
Erwartungen vom Bunde noch bestärkt wird. Ist ihm 
dabei auch Manches in den geheim zu haltenden symbo- 
lischen Gebräuchen uud Beziehungen seltsam erschienen 
oder unerklärt geblieben, so vertröstet er seine Wiss- 
begienle mit der Hoffnung auf spätere, baldige Auf- 
klärung. 

Schon bei seinem zweiten oder dritten Erscheinen in 
der Bruderkettc muss es ihm aber auffallen, dass von 
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bestimmten, klar und deutlich ausgesprochenen uud über- 
einstimmenden Principicn, von einer zusammenhängenden, 
geschichtlich begründeten Erklärung der Symbole uud 
Hinrichtungen allem Anscheiue nach nichts in der Loge 
zu finden ist. Sein liefremden wird wachsen, wenn er die 
Bemerkung macht, dass viele Brr, an manchen Orten wohl 
gar die Mehrzahl, von Geschichte, Wirksamkeit, Verbrei- 
tung und Verfassung des, wie er meinte, mächtigen und 
wohlorganisirtcn Hundes nothdllrftig oder gar nicht unter- 
richtet sind, dass sogar Inhaber höherer, rechtlich und 
gesellig bevorzugter Grade nicht einmal über solche Dinge 
Auskunft zu geben vermögen, welche Dank der kritisch- 
historischen Wissenschaft bereits zum Gemeinschatz der 
wissenschaftlich gebildeten Welt zählen und dem streb- 
samen Lehrling längst vor seiner Aufnahme bekannt 
waren. 

Seine Enttäuschung wird aber vollendet sein, wenu 
er aus maurerischen Zeitschriften oder, im schlimmsten 
Fall, au Ort und Stelle selbst, erfahrt, dass die gerühmte 
Toleranz gegen jede ehrliche Ceberzeugung , jene auf- 
opfernde, unbedingte Bruderliebe, die er in diesen „heii- 
gen Hallen" zu finden hoffte, vielfach von Bra selbst gegen 
Brr nicht geübt wird, dass sich nicht nur einzelne Brr, 
sondern ganze Logen, ja ganze Systeme feindselig gegen- 
über stehen, so dass die Idee des allumfassenden Mensrh- 



heitsbi 



i'ine schöne Illusion gewesen, oder doch, 



wenn sie überhaupt je verwirklicht war, in ihrer Wirk- 
samkeit für die Zukunft gefährdet zu sein scheint, wie 
dies die neuesten leidigeu Ereignisse, besonders der harte 
und übereilte Beschluss des Berliner Grossmeistervereins 
gegen die französischen Brr in der That befürchten lassen. 
Wo, fragen wir, ist da die nmureristhe Devise hinge- 
kommen : 

„In diesen hoü'gcti Hullen, 
Kennt inau die Ruche nicht, 
Lnd ist der Mensch gefallen, 
Fuhrt Liebe ihn zur Pflicht." 

Man könnte mir nun zum Beweis dafür, dass ich zu 
schwarz male, die Thatsache entgegen halten, dass relativ 
nur wenige der angeblich so Enttäuschten nach gewonnener 
besserer Erkenntnis« der Freimaurerei ganz den Rücken 
zuwenden, vielmehr die Mehrzahl Zeitlebens beim Bunde 
ausharrt, an den Arbeiten uud Kränzchen sich mehr oder 
weniger regelmässig betheiligt, ja sogar sich mit für man- 
chen nicht geringem Kosteuuufwande zum Gesellen und 
Meister befördern lässt. 

Von den mancherlei Gründen, welche zur Erklärung 
dieser Thatsache dienen, will ich, abgesehen davon, dass 
imiu überhaupt von einer einmal ergriffenen Sache nicht 
gerne wieder zurücktritt, nur den anführen, dass die per- 
sönliche Liebenswürdigkeit, Freundschaft und Güte so 
mancher z. Tb. hochbegabter Brüder, mit welchen unsere 
Herzen so gerne und freudig in gemeinsamen Streben zu- ; 
sammeiiscblageu und mit welchen so manche traulich frohe 
Stunde zu verleben die Loge die im profanen Leben oft 
vergeblich gesuchte Gelegenheit bietet, wohl die Meisten 
dauernd in die einmal geschlungene Kette fesselt. 

Sind aber damit die so ziemlich allgemein anerkann- , 
ten prinzipiellen Gebrechen und Schäden des Bundes ge- 
hoben oder auch nur gemindert? Ich glaube: nein. Es , 



ging dem Freiinaurerbuud mit seiner bisherigen geschicht- 
lichen Entwicklung in dieser Beziehung ähnlich wie un- 
serem deutschen Vaterlande, zwar im Einzelnen manch' 
schöne Resultate, manch' hoffnungsvolle Blüthe, manch' 
leuchtende Bildungsstätte, aber im grossen Ganzen keine 
Einheit und Kraft, kein klares Bcwusstsein des eigenen 
Werths, keine Form. Möchte auch dem Freimaurerbund 
mit der Schöpfung eines mächtigen Friedensreichs deut- 
scher Nation eine neue, bessere Zukunft entstehen! 

II. 

Es inuss principiell anders bei uns werden, wir müs- 
sen uns vor allem über unsere Grundprincipieu 
klar werden und einigen, wenn wir eine spezifische 
Bedeutung für Gegenwart und Zukunft haben und nicht 
bloss ein materielle Vortheile und gesellige Genüsse bie- 
tender Wnlilthätigkcitsverein seiu wollen. 

Zu dieser principiellen Umgestaltung und Einigung 
unseres Bunde* min, wie sie der Verein deut. Mr in An- 
griff genommen hat i ob mit Erfolg, wird die Zukunft 
zeigen), möchte die folgende Ausführung einen Beitrag 
liefein. 

Der Anlass derselben ist zunächst eine von mir per- 
sönlich gemachte Erfahrung. Es begegnete mir nämlich 
schou mehrfach in Brkreisen, dass das Gespräch, so lange 
es sich in den Grenzen des gewöhnlichen Diskurses über 
Tagesangelegeiiheiten u. dgl. hielt, einen durchaus ge- 
müthlichcn Verlauf nahm, sobald aber tiefere, jeden den- 
kenden Menschen in erster Linie beschäftigende Fragen 
(religiöse oder politische allgemeinster Natur) zur Sprache; 
kamen, Aeusserungen hierüber ängstlich vermieden und 
insbesondere eine von der christlichen verschiedene Welt- 
und Lebensansc hauung, wie sie sich z. B. mir (obwohl ich 
als Christ geboren uud erzogen) im Verlaufe meiner 
Studien und bisherigen Lebenssi hicksale mit subjektiver 
Notwendigkeit gebildet hat, geradezu perhorrescirt wurde 
Besonders ist es der Glaube an einen persönlichen Gott 
und an ein persönliches Fortleben des Individuums nach 
dem leiblichen Tode, welcher (wie dies auch die vom 
Giossmeistertag in Hamburg vereinbarten allgemeinen 
maurerischen Grundsätze § 1 beweisem), von den meisten 
Brn als unerlässliches maurerisrhes Dogma betrachtet 
wird. Musste ich doch jüngst bei Anlass eines sonst 
musterhaft geleiteten Trauerfests hören, wie ein von mir 
als Mensch, Künstler und Br hochverehrter Redner in 
längerer, von jeder kirchlichen Zuthat freier Rede nach- 
zuweisen suchte, dass der Freimaurer als solcher an Gott 
und Unsterblichkeit glauben und die Negation dieses 
Glaubens durch die „Naturphilosophie" als mit «irischer 
Gesinnung nicht vereinbar verwerfen müsse. 

Es handelt sich hierbei, wie schon gesagt, um eine 
Priiieipienfrage; denn wenn die Freimaurerbrüderschaft, 
wie es der Grossincisteitag wünscht oder vielmehr vor- 
aussetzt, die erwähnte Glaubensforderung an ihre Mit- 
glieder stellen wollte, so müsste sie atheistisch oder ma- 
terialistisch gesinnten Männern, auch wenn ihr sittlicher 
Charakter und Ruf rein wäre, durchaus die Aufnahme in 
den Bund verweigern und Mitglieder, welche sich zu sol- 
chen Anschauungen bekennen, consctiuenterweise aus ihrer 
Gemeinschaft auschliessen. 
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Wenn ich 'nun im Folgenden nachzuweisen versuche, 
dass die Verdammung irgend einer wissenschaftlichen 
Ueberzeugung als solcher eine Intoleranz, folglich un- 
niaurcrisch wäre, in unserem Falle besonders desshalh, 
weil die betreffenden Fragen nach der Beschränktheit I 
oder doch nach dem gegenwärtigen Stande unseres Wis- 
sens vom nüchternen, unbefangenen Denker gar nicht end- 
gültig entschieden werden können und wenn ich zu diesem 
Behufe die Gründe meiner eigenen Ueberzeugung näher 
darlege, so ist dabei entfernt nicht meine Absicht, für die 
letztere unter den Brüdern Propaganda zu machen. Ich 
wage nur deshalb die Brr einzuladen meinem Gedanken- 
gange zu folgen, um zu zeigen, wie ich nach bestem 
Wissen und Gewissen keine andere Ueberzeugung ge- 
winnen konnte noch kann, falls ich nicht durch ein- 
leuchtende, unhestreitbare Gründe eines anderen belehrt 
werde. 

Ist dies nicht der Fall, so glauhc ich, meine, wenn 
auch von der Mehrzahl der Brr nicht gctheilte Anschauung 
um so mehr mit meinein Charakter als Freimaurer ver- 
einigen zu können, als ich mich nicht entsinne, dass vor, 
bei oder nach meiner Aufnahme von Seiten meiner Loge 
ein Glaubensbekenntniss von mir verlangt, worden wäre. 
Ich rechne dabei zugleich auf das hohe Interesse, welches 
jene uralten Fragen, jene jedenfalls noch nicht vollständig 
gelösten Käthsel (sonst könnte nicht mehr darüber ge- 
stritten werden) für jeden denkenden Menschen, als« ge- 
wiss auch für jeden Br FreiMr haben. 

III. 

Die Frage nach der Existenz eines selbstbewussten, 
das Weltall nach einer sittlichen Idee lenkenden Gottes 
und nach der Unsterblichkeit der menschlichen Seele ge- 
hört zu den ältesten und wichtigsten des Menschenge- 
schlechts; mit ihr beschäftigten sich von jeher die Weisen 
aller Völker. 

Die unter des verbrecherischen Heuchlers Constantin 
d. (ir. Schutz zur Staatskirche umgestaltete christliche 
Religion unternahm es jedoch im Abend laude zuerst, der- 
selben die Gestalt bestimmter Dogmen zu geben, von 
deren unbedingter Annahme nunmehr das diesseitige und 
jenseitige Wohl des Menschen abhängen sollte. 

Wie die christliche Kirche damit den geistigen Fort- 
schritt der Menschheit, welchen die demokratische, rein I 
menschliche Religion ihres erhabenen Stifters wesentlich 
gefördert hatte, zur Zeit, ihrer Herrschaft im Mittelalter 
um Jahrhunderte gehemmt hat, wie dieselbe schon des- ] 
halb unfällig zur weiteren Erziehung der Menschheit war, 
weil ihr die Idee der Schönheit von Hause aus fehlte und 
wie erst seit dem Wiederaufleben der Wissenschaften 
durch nähere Bekanntschaft mit dem classischen Alter- 
thum, insbesondere dem griechischen „Heidenthum" eine 
Regeneration im Leben der Völker eintrat, wie dadurch 
die Humanisten zu Wohlthätern der Menschheit und zu 
Vorläufern und Mitkämpfern der Reformation wurden, 
welche letztere das geistliche Joch Roms abschütteln und 
die geknechtete Menschheit befreien sollte, aber diese 
ihre Aufgabe (besonders durch das Verschulden Luther's, 
Calvin's und ihrer fanatischen Anhänger) uur halb löste; 
wie schliesslich unsere moderne Cultur wesentlich ein 



Resultat der von der Kirche emaneipirten Geisteswissen- 
schaften und vor allem der Naturwissenschaften ist, — 
das Alles näher zu begründen, ist hier nicht der Ort 
Ich benützc aber diese Gelegenheit um die Brr auf ein 
ebenso umfassendes und gründliches, als atiziehendes und 
belehrendes Werk deutschen Fleisses aufmerksam zu 
machen, das allen Strebsamen, welche unsere gegenwär- 
tigen Zustände verstehen lernen wollen, nicht genug em- 
pfohlen werden kann, ich nieine Br O. Heimes, (auch 
dein Verein deut Mr gewidmete) Kulturgeschichte der 
neueren Zeit, wovon bis jetzt die übersichtliche Ein- 
leitung unter dem Titel: „die Kulturgeschichte im Lichte 
des Fortschritts" und Band I, umfassend das Zeitalter der 
Reformation, im Verlag von O. Wigand in Leipzig er- 
schienen ist. — 

Aus jener mittelalterlichen Glaubenstyrannci nun mag 
es sich erklären, wenn noch heutzutage Männer wegen 
wissenschaftlicher Ueberzeugungen , welche Gruudlehrcn 
der christlichen Kirche widersprechen, in den Augen der 
ungebildeten Menge vielfach als hasscnswerth, im besten 
Fall als bemitleidenswerth erscheinen, so dass Wörter, 
welche zur Bezeichnung eines wissenschaftlichen Stand- 
punkts dienen sollten (wie l'antheist, Atheist, Materialist, 
Stniussianer, Darwiniancr u. a.) im geselligen Leben zu 
Schimpfwörtern werden konnten. 

Was insbesondere den sog. Materialismus betrifft, so 
stellen sich selbst Gebildete darunter gewöhnlich eine An- 
schauung vor, deren Bekenner ein viehisches, jeder höhern 
Geistesweihe baares Leben führen und nur materiellen, 
also sinnlichen Genüssen huldigen. Würden sie die 
Schriften oder Personen jener viel geschmähten Männer 
(von dem Griechen Epikur bis auf die Materialisten un- 
serer Tage) kennen, so wüssten sie, dass zwischen theore- 
tischem und praktischem Materialismus ein grosser 
Unterschied ist., dass sich beides im Leben häutig aus- 
schliesst. und dass die Träger jener verpönten Welt- 
anschauung zum grossen Theil Koryphäen der Wissen- 
schaft und Zierden der Gesellschaft sind; sie wüssten 
dann, dass eben jener gefürchtete Materialismus den vor- 
her ganz vagen Begriffen von Körper und Geist, Seele und 
Leib, jedenfalls eine feste, wissenschaftliche Grundlage ge- 
geben und seine wohlthätigen Wirkungen bereits auf den 
verschiedensten Gebietendes Wissens und Lebens geäussert 
hat; sie wüssten dann auch, dass jene berüchtigte „Affen- 
lehre" Darwins, deren letzte Consei|uenzen Carl Vogt und 
seine Schule gezogen hat, die bedeutendsten Naturforscher 
zu ihren Bekennein zählt und wohl in wenigen Jahren 
als grosse Wahrheit und neue (irundlage empirischer 
Forschung anerkannt sein wird (vgl. Haller, Darwin und 
Darwinismus, Wien ISO».) — 

iKorUetztiuR fol(ft.) 



Der Kutwie kluugKgaiig der Menschheit zur 
Humanität. 

III. 

Wie grossartig die Errungenschaften des Menschen- 
geistes auch sind, die wir bisher haben kennen gelernt, 
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die Arbeit der Befreiung und Humauisirung der Mcusch- 
hcit ist damit docli noch nicht vollendet. Im fiegcnthcil 
hat im Laufe der letzten drei Jahrhunderte eine fort- 
schreitende Bewegung stattgefunden, welche auf die höch- 
sten und heiligsten Ziele lossteuert. Und das Princip 
dieser Bewegung, das wollen wir doch ja nicht ausser 
Acht lassen, ist in dieser ganzen Zeit fast nur von der 
germanischen Itacc ausgegangen: die germanische Freiheit 
der Persönlichkeit ist seine Mutter, und der Kampf mit 
dem romanischen, alles individuelle Leben auftauchenden 
Absolutismus in Stuit und Kirche bildet den eigentlichen 
Inhalt der ganzen Geschichte der Neuzeit. 

Das Germanenthum hatte die humanistische Idee mit 
der ihm eigenen Innerlichkeit und Tiefe in sich aufge- 
nommen und zur Zeit der Reformation zunächst auf dem 
Gebiete der Kirche durch die Freiheit der Religion und 
des Gewissens zu verwirklichen gesucht; im 18. Jahr- 
hundert richtete sich nun der reformatorische Drang auf 
die freie Wissenschaft und Kunst, auf die Befreiung der 
Geister von der Herrschaft dogmatischer Satzung, auf die 
Kinancipation der vaterländischen Kunst von den Theorien 
und von der Nachahmung des Auslands. Die Anregung 
hierzu erhielt es zunächst von dem stammverwandten 
F.ngland, wo unter dem Schutze einer freien, seit lt>H8 
sichergestellten Staats-Verfassung jene Freidenkerschaft 
gross wuchs, welche, unter dem Namen der Deisten be- 
kannt, die Leuchte des gesunden Menschenverstandes in 
die Reste mittelalterlicher Finsterniss trug. Aus den 
Deisten gingen sodann in Frankreich Rousseau, Voltaire 
und die Kncyclopädisten und in Deutschland die Rationa- 
listen hervor, deren Bestrebungen in Lessing und Kant 
den Kulminationspunkt erreichten. Dieses ganze Zeitalter 
erhielt, wie bereits bemerkt, den sehr bezeichnenden Na- 
men der Aufklärung; denn Erleuchtung, Aufklärung war 
seine Losung. 

In England hatten die Philosophen Locke und Hunte 
in die Zwingburg des Offejibarungsglaubcns Bresche ge- 
legt, so dass dieselbe alsbald von den englischen Deisten 
(Toland, Tindal, Wolhiston u. A.) erstürmt werden konnte. 
Die Philosophie dieser Männer, welche nur eine natürliche 
Religion als ilic richtige anerkannte, die übernatürliche 
Offenbarung leugnete und nur der Vernunft das Recht 
einräumte, über Wahrheit zu entscheiden, — diese Philo- 
sophie des gesunden Menschenverstandes wurde durch 
die geistvollen und witzigen Schriften Sliaftshury's und 
Bolingbrokes weiter verbreitet, namentlich in den höheren 
Ständen. Die wachsende Zweifelsucht in religiösen Dingen 
reizte die Wissbegierde und trug wissenschaftliches Streben 
in Schichten der Gesellschaft, die bisher davon ausge- 
schlossen waren. In dieser grossen Zeit wurden zuerst 
Schulen für die niederen Klassen eingerichtet, Leihbiblio- 
theken gegründet und systematische Anstrengungen ge- 
macht, die Wissenschaften zu popularisiren, während zu- 
gleich die Erfindung der Encyclopädicn es erleichterte, 
ihre Resultate zusammenzustellen und zu einer zugäng- 
licheren Form zu verarbeiten, als bisher. Ks entstanden 
die ersten literarischen Zeitschriften, es bildeten sich Ver- 
eine zur Anschall'ung guter Bücher und discutirende Ge- 
sellschaften unter dem Handelsstande und endlich im 
J. ITtJ'J wurde in England die erste öffentliche Versamm- 
lung gehalten, worin es unternommen wurde, das Volk 



über seine politischen Rechte aufzuklären. Gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts ward ferner in England der erste 
gelungene Versuch gemacht, die polit. Oekonomie zu einer 
Wissenschaft zu erheben: Adam Smith veröffentlichte im 
J. 177G sein Werk Über den „Reichthum der Nationen", 
eines der wichtigsten Bücher, die jemals; gesehrieben 
worden. 

Von England aus pflanzte sich der Geist der Auf- 
klärung auch nach Frankreich Über, wo Maupertuis und 
Voltaire ihre begeisterten Priester wurden und sogar dar- 
auf ausgingen, sie zur Weltrcligion zu machen. Ein viel- 
seitiger Schriftsteller und unübertroffener Meister der Dar- 
stellung wirkte Voltaire um so mächtiger auf die gesammte 
Denkweise seiner Zeit und seines Volkes ein, als er im 
Grunde nur auf den lauteu Markt des Tages zog, was 
bisher stille Geheimlehre einzelner Kreise gewesen, die 
sich freuten, nun Geltung zu finden. Weit Uber Voltaire 
hinaus gingen alsbald die Ansichten und Lehren eines La 
Mettric, Diderot und Baron von Holbach, der in seinem 
„System der Natur" der materialistischen Richtung ernsten 
und vollen Ausdruck gab. So gelangte denn der von 
Condillac fortgebildete Empirismus bei ihm und in der 
von Diderot und d'Alembcrt begründeten „Encyclopädic'' 
als Materialismus zu der Schlussfolgerung, es gebe nur 
ein Sein, die Materie, Alles sei nur Zustand und Modi- 
fikation derselben uud selbst das Denken sei nichts weiter 
als eine Thätigkcit des Gehirns. Um das Verdienst dieser 
Männer richtiger zu würdigen, muss man sich die dama- 
lige Zerrüttung und Fäulnis* der französischen Zustände 
vergegenwärtigen. Die Sitte war durch und durch ver- 
derbt, am meisten durch den Einfluss eines ausschweifen- 
den Hofes; der Staat war zu zügellosem Despotismus, die 
Kirche zu einer ebenso heuchlerischen, wie gewalttätigen 
I Pfaffenherrschaft herabgesunken. Auch darf man nicht 
i ausser Acht lassen, dass keineswegs das materialistische 
! Extrem den eigentlichen Charakter der französischen Auf- 
' klärungsperiode ausmacht, sondern vielmehr die entschie- 
dene Opposition gegen Alles iu Staat, Religion und Sitte 
herrschende Unfreie, Verkehrte, den unabweisbaren For- 
derungen der Vernunft Widersprechende. Die Nieder- 
trächtigkeit und Heuchelei der bestehenden Zustände der 
Verachtung und dem Hasse preisgegeben, die Gemüther 
der Menschen zum Bewusstsein ihrer Autonomie geweckt 
zu haben, das ist ihr unsterbliches Verdienst Ihre Wir- 
kung auf Frankreich, und, da das Französische damals 
Weltsprache war, auf Europa war eine ausserordentliche; 
was der nüchterne Verstand und was beissender Spott 
nicht vermochten, das erwirkte der geniale Rousseau mit 
der Begeisterung seines Naturevangcliums, indem er den 
letzten Widerstand zu Boden warf und die Sehnsucht 
nach Erlösung aus Unnatur und Knechtschaft in allen 
Gemütherii entzündete. 

In Deutschland fand der Drang nach Aufklärung 
eine feste Stütze in Friedrich d. Gr., dem Beschützer der 
Gewissensfreiheit und der freien Forschung. Im Ucbrigcn 
nahm aber die deutsche Aufklärung einen andern, keines- 
wegs zahmeren, wohl aber einen tieferen Charakter an 
als die französische und war diese realistisch, so war jene 
idealistisch; war diese auf die entgeistete Natur, so jene 
auf das Ich, auf das Subjekt gerichtet Bei den Franzosen 
hatte sich die Bewegung, ohne sich um stufenweises Fort- 
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hauen zu kümmern, sofort auf praktische Ziele und In- 
teressen, auf den freien Staat gerichtet, bei uns hingegen 
fasste sie dem deutschen Naturell entsprechend, mit aller 
Gründlichkeit zunächst die Freiheit der Persönlichkeit in 
Kunst und Wissenschaft ins Auge. Dcmgemäss zweckte 
sie auf Bildung, auf die geistige Hebung des Volkes ab 
und förderte den Fortschritt auf dem Gebiete des Er- 
ziehungswesens. Hase (low setzte dem theologischen 
Seholastizismus seine philanthropische Krziehungsweisc 
entgegen und ihm folgte der hochsinnige Joh. Heinr. Pe- 
stalozzi mit seiner auf die mathematisch -analytische 
Methode des Anschauungsunterrichts gestützten Reform 
des Elemcntarschulwcsens, einer Reform, die ihren Ur- 
heber den erleuchtetsten Wohlthatern der Menschheit 
zugesellt. 

Die Hauptrcpräsentauten der deutschen Aufklärung 
sind der verdienstvolle Berliner Schriftsteller und Buch- 
händler Nicolai und der Popularphilosoph Moses Men- 
delssohn, die Moralisten Garvc und Engel u. A. Wo- 
hin wir auch blicken mögen, überall gewahren wir wohl- 
thätige Anregungen, welche diese geistige Bewegung trotz 
so mancher Mängel und Gebrechen auf das politische, 
soziale und wissenschaftliche Leben ausübte. Schröck 
und Planck stellten die kirchliche, Spittler und Hee- 
ren die profane Gcschichtschreibung, Eichhorn die 
Kulturgeschichte auf neue Grundlagen und Winkelmann 
leistete Grosses auf dem Gebiete der Kunstgeschichte. 
Bmcn folgen sodann die Heroen unserer philosophischen 
nnd nationalliterarischen Klassik, Kant, der grosse Kri- 
tiker und Reiniger des menschlichen Erkenntnissvermögens, 
Fichte, Schölling, Hegel; Lessing, der grosse litera- 
rische Wegweiser der Nation, Herder, Wicland, Schil- 
ler, Goethe, welche weit über die Ziele und Leistungen 
der Aufklarung hinausgreifen und die Menschheit in ihrer 
Entwicklung zur Humanität in bedeutsamster Weise ge- 
fördert haben. In gleicher Weise geschah dies durch den 
aus den Verbrüderungen der Steinmetzen hervorgegangenen 
Bund der FreiMr, der in der Zeit von 1717—23 seine 
gegenwärtige Form und Gestaltung annahm und zum 
ersten Mal eine auf den Prinzipien des allgemeinen Prie- 
sterthums und der Selbstverwaltung, der Freiheit, Gleich- 
heit und Brüderlichkeit gestützte demokratische Verfassung 
und damit ein Musterbild für staatliche Verhältnisse im 
Kleineu aufstellte. Indem der FrMrbund den Trennungen 
und Ucbcln des Aussenlebcns entgegenwirkte, über die 
Scheidewände der Nationalitäten, der Glaubensbekenntnisse, 
der Stände und Bildungsstufen hinwegsah, alle seine Glie- 
der in Freiheit und Liebe zum Werke der Sclbstveredlung 
und der Emporhebung der Menschheit einigte, die Dul- 
dung beförderte, die Standcsunterschicdc ausglich und mit 
seinen demokratischen Einrichtungen indirekt gegen den 
staatlichen Despotismus Protest erhob, wurde er ein wich- 
tiges Glied in der Reihe all der Ursachen für jene grossen 
Umgestaltungen, die das 18. und lü. Jahrhundert kenn- 
zeichnen, und als deren wichtigstes wir den Unabhängig- 
kampf der Amerikaner betrachten. 

Jcnseit des atlantischen Oceans erhob sich gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts ein grosses Volk, gereizt durch 
die unerträgliche Ungerechtigkeit der englischen Regie- 
rung, griff zu den Waffen und erlangte nach einem ver- 
zweifelten Kampfe glorreich seine Unabhängigkeit. Im 



Jahre 177G legten sodann die Sieger dem noch unter dem 
Drucke seiner Regierungen seufzenden Europa jene gross- 
herzige Erklärung vor, die, wie Buckle mit Recht be- 
merkt, in der Kinderstube jedes Königs aufgehängt und 
über dem Portale jedes fürstlichen Palastes angeschlagen 
werden sollte. In ewig unvergesslichen Worten erklär- 
ten sie: 

„Wir erachten als selbstofTenbare Wahrheit, dass alle 
Menschen gleich geschaffen sind; dass sie von ihrem 
Schöpfer mit gewissen unveräusserlichen Rechten begabt 
sind; dass zu diesem Leben, Freiheit und das Streben 
nach Glück gehöre; dass, diese Rechte zu sichern, Regie- 
rungen unter deu Menschen eingesetzt sind, welche ihre 
gerechten Befugnisse von der Einwilligung der Regierten 
ableiten; dass, so oft eine Regierungsform gegen diese 
Ziele zerstörend wirkt, es das Recht des Volks ist, sie zu 
ändern oder abzuschaffen, eine neue Regierung einzusetzen 
und sie auf solche Grundsätze zu bauen, ihre Befugnisse 
solcher Gestalt einzurichten, als ihm am meisten geeignet 
scheint, seine Sicherheit und sein Glück zu bewirken. 
Klugheit allerdings wird gebieten, dass lang bestehende 
Regierungen nicht um leichter und vorübergehender Gründe 
willen geändert werden, und demgemäss hat alle Erfah- 
rung gezeigt, dass die Menschen mehr geneigt sind zu er- 
tragen, so lange die Leiden erträglich sind, als sich Recht 
zu verschaffen durch Vernichtung der gewohnten Formen. 
Wenn aber eine lange Reihe von unwandelbar den gleichen 
Zweck verfolgenden Missbräuchen und Anmassungen die 
Absicht enthüllt, sie unter schrankenlose Willkürherrschaft 
zu bringen, so ist es ihr Recht, ist es ihre Pflicht, solche 
Regierungen abzuschütteln und für ihre künftige Sicher- 
heit neue Schutzwehren zu errichten." u. s. w. 



Offener Brief an den Vorstand de» Verein« deutscher 



Sehr geehrte und gel. Brr! 
, Die Zeit ist gekommen oder pocht mahnend an die Pforten 
unserer Arbeitsstätten, das gestörte br. Verhältnis» zwi- 
, scheu den franz. und deutscheu Logen in Betrachtung zu 



Schon ist die politische Welt beiderseitig an der Ar- 
j beit, den Nationen das friedliche Nebeneinanderwohnen 
und die Aufnahme der friedlichen Arbeit zurückzugeben. 
Auch die maurer. Welt durchdringt der höchste Wunsch, 
unter sich den Frieden wieder herzustellen. Diese not- 
wendige, vom freimaurcrischen Geiste gebotene Arbeit, 
ist nicht ohne einige Schwierigkeit und erfordert reifliche 
Ueberlegung, wie und mit welchen Gedanken sie an- 
zugreifen sei. Sollen die Einzclgrosslogen und die Einzel- 
oriente Deutschlands mit den gleichen Factercn Frank- 
reichs wegen unseres Friedens in Verhandlung treten 
[ zu einer Zeit, in welcher die Gemüther diesseits und jen- 
seits noch nicht den Schwerpunkt der ruhigen Sammlung 
gefunden haben? Wohl mag deutscher Seits die billigere, 
die frommere Denkart gefunden sein. Wohl mögen An- 
träge auf Abbrechung des maurerischen Verkehrs mit den 
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Orienten Frankreichs schweigend wieder fallen gelassen 
worden sein. Dennoch aber hat sich in unser Her/ der 
Gedanke und die Freude der langersehnten deutschen 
Einigung so begeisternd eingesetzt, das* es fraglich ist, 
ob uns das Bcwusstsein der Starke über die Grenze der 
Weisheit und der Schönheit hinausgeführt habe oder nicht. 
Wenn wir, wie es scheinen will, in der Grösse unserer 
Freude uubeeiiiHusst nicht geblieben sind - wie kann 
Frankreich saniuit seiner Brüderschaft angesichts seiner 
fürchterlichen, niederschmetternden l-agc und seines augen- 
blicklich vor den Augen der ganzen Welt erschütterten 
nationalen Stolzes ohne Beeinflussung geblieben sein! 
Wenn ilie franz. Brüderschaft oder doch mindestens ein 
Theil derselben mit dem Gefühle der nationalen Allge- 
meinheit gegangen ist, so ist das dem FrMr leiclitciklär- 
lich, und es wird an uns zuerst sein, den Mussstah der 
brüderlichen Liebe, nicht den mathematischen Zollstah, 
anzulegen. „Eifern wir unserer unbestochenen, von Vor- 
urtheilen freien Liebe nach! 

Streben wir um die Wette, die Kraft des Edelsteins 

in unserm Hinge an den Tag zu legen! K< len wir 

dieser Kraft mit Sanltmulli, mit. herzlicher Verträglichkeit, 
mit Wohlthun, mit innigster Ergebenheit, in Gott zu 
Hilf." 

Zueist in der Reihe solcher Wette wären die Gross- 
logen Deutschlands zu nennen. Ohne deren Wirken und 
Streben im Geringsten nahe treten zu wollen, dürfte es 
deutlich genug von vornherein sein, dass sie, die Gmss- 
logen, wegen ihres organischen Baues nur höchst langsam 
und schwierig an das Ziel eines gemeinsamen Beschlusses 
sowie an die Ausführung desselben gelangen werden. 

In zweiler Linie des gleichen Strebens steht der 
deutsche Grossmeistertag. Obsclmn derselbe in vidier 
Würdigkeit dasteht und während der Kürze seines Be- 
stehens die Kraft seines Ringes an den Tag gelegt hat, 
so erscheint, er doch, weil nicht genugsam consolidirt, die 
geeignete moralische Person zum Aufnehmer des W erks 
für den wiederherzustellenden Frieden dermalen wenig- 
stens noch nicht zu sein. Honen wir, dass aus ihm sich 
die Bildung einer deutschen National-Gmsslngc entwickele! 
Wäre sie vorhanden, dann würde ihr die in liede stehende 
Aufgabe zufallen. 

In dritter Linie komme der Verein deutscher Mr in 
Betrachtung! Unschön derselbe von manchen Seileu mit. 
einer gewissen Enliebsumkcil angesehen wird, so kann 
doch kein allgemeines oder specielles mr. (leset/, oder 
Gebrauchthum weder seine Existenz noch sein Wirken 
beschränken. Der Wege, welche er betreten könnte, sind 
mehrfache. Der Vorstand des Vereins könnte aus eigner 
Machtvollkommenheit in Anbetracht der drängenden, aus- 
serordentlichen Zeitverhältuisse die Initiative ergreifen. 
Wenn derselbe dazu nicht buchstäblichen Auftrag hat, so 
hat er den höheren, den geistigen Auftrag, das Werk der 
Versöhnung in die Hand zu nehmen. Sie, verehrte und 
gel. Bit Scydel, Kün/el, von Cornberg, van Dahn und 
Findel, seien aufgeiufen, die Mission zu prüfen und sie, 
wenn Ihnen die geeignete und günstige Zeit gekommen 
erscheint, auszuführen. Ich meine nicht, dass Sie mit den 



franz. Logen in schriftlichen Verkehr, sondern ich meine, 
dass Sie, nachdem Sie gewisse erkundigende Vorschritte 
gethan haben, in persönlichen Verkehr zu treten haben 
würden. Es ist selbstverständlich, dass Sic alsdann in der 
Eigenschaft als einfache Mitglieder Ihrer resp. Logen han- 
deln und gleichsam an den Jordan gehen, um zu sagen, 
das Reich der wiederhergestellten brdl. Liebe sei nahe. 
Wollen Sie es übernehmen, den Anfang damit zu machen, 
dass Sie eine briettirhe Besprechung oder eine Conferenz 
mit den eorrespondirendeu Brn Favre, Hirsch, Hubert und 
.louaust anbahnen! Auch die deutsche I-aige Concordia 
würde, wenn aufgefordert und wieder gesammelt in ihrem 
Oriente, licruf und Verpflichtung haben, zur Erreichung 
des schönen Zieles kräftigst mitzuwirken und nützliche 
Winkl' zu gelten. Nachdem Sie auf solche Weise einen 
leidlich geebneten Weg gefunden haben, könnten Sic min- 
destens drei zu dieser Mission geeignete- Brr aufstellen, 
einen Aufruf erlassen und Zeichnungen für Bestreitung 
der Reisekosten entgegennehmen. Gehen Sie gutes Mutlies 
an Ihre gute Arbeit! — Sollte es Ihnen, diesen Weg zu 
betreten nicht conveniren, dann erlauben Sie mir, den An- 
trag Ihnen zu unterbreiten, dass die im Juli iL J. in Darm- 
stadt abzuhaltende Vercinsversamnilung dieses Werk der 
br. Liebe in Betrachtung zu nehmen, Verpflichtung fühle 
und Mittel und Wege anzugeben habe, um das vorhabende 
Ziel in die Wirklichkeit zu versetzen. Dabei wollen Sie, 
wie si lion in der Dresdner Vereinsversainmlung der Wunsch 
geäussert worden, br Sorge tragen, dass Ihre zu erlassende 
Einladung zur Versammlung in Darmstadt namentlich auch 
sedchen auswärtigen Bin und Logen zugehe, welche nicht 
dem Vereine angehören. Vielleicht rinden sie es gerathen, 
den Mstr. v. St. der Loge Concordia in Baris, sowie die 
genannten correspondii enden Mitglieder, welche ihrer Seits 
geeignete Persönlichkeiten mitzubringen ersucht werden, 
besonders einzuladen und denselben mit/.utheilen, dass 
Sie die Versöhnung der franz.. und deutschen Brrschaft 
auf die Tagesordnung bringen werden. Ebenso wollen Sie 
au die Brr in Strasshurg etc. auf die br.-freundlichste 
Weise Einladung ergehen lassen. 

Was Sie auch t Ii 11 Ii werden in dieser Angelegenheit, 
dessen mögeu Sie sich versichert halten, dass Ihnen die 
Versammlung des Vereins mit dem Ausdruck des brüderl. 
Dankes entgegenkommen werde. Sie können, wenn Sie 
wollen, mit einigen Früchten Ihrer Bemühungen vor die 
Juliversammlung treten. Sie können z. Lt. in Strasshurg 
anfragen, ob dessen Brrschaft einen von Darmstadt aus 
zu unternehmenden Besuch gern entgegennehmen werde. 
L'ns stutzend auf die br. Liebe und auf das Bewusstsein 
der In Zusammengehörigkeit kann es kaum fehlschlagen, 
dass unser Unternehmen ebenso gelingen wurde, als es 
einstens dein edlen Br Washington gelungen ist, inmitten 
der l'elil/üge und Schlachten gegen das britische Mutter- 
land die Satze des FrMrthuins aufrechtstehend und ge- 
heiligt zu erhallen. 

Ich grilsse Sie in hoher Achtung u. i. d. u. h. Z. 

Gr. Zwickau, den X). Febr. 5871. 

Br Gustav Thost. 
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Feuilleton. 



Ohnrlolteuburg. — „Blücher von Wablstadl." Eiuc 
kleine Schaar >on Brüdern aus preuss. Militär« der damaligen 
Bundesfcstung Uixcmburg bestehend, von dein heissen Wunsche 
beseelt, auch im entfernten Orient in der Muttersprache in 
der Freimaurerei sich zu vervollkommnen, trat am 14. Mai 1820 
zusammen mit dem Vorhaben, /u Luxemburg eine Loge /u 
gründen. Nachdem den Obliegenheiten, welche ein derartiges 
Unternehmen bediugt, unter nicht geringen Schwierigkeiten 
genagt, gab die Gr. National-Mutterloge zu den Weltkugeln 
zu Kerlin ihre Genehmigung fllr die unter dem Namen „Blücher 
von Wahlstadt"' zu errichtende Militär-Sl.-J.-Loge, und datirt 
die Constitntions-Akte, welche die Vi'rbindliehlo.'itcn enthält, 
die itic Loge zu Luxemburg gegen die Mutter-Loge übernahm, 
und \on sämmtlichen 26 Bru unterzeichnet und imtcrsicgcl! 
ist, vom 19. Febr. 1821. Als erster Vorsitzender Mstr. fun- 
girtc Br Weber, als letzter Her zur Zeit auf dem Kriegs- 
schauplätze vor Baris weilende S. F.. lir Crusius. Das Auf- 
hören Luxemburgs als llundesfestung und die dadurch herbei- 
geführte Domicil-Vcrüiidcrung der preuss. Brr machte auch 
eine Verlegung der Loge „Blücher etc." nothweudig und es 
ward als zukünftiger Orient Charlottenburg gewählt, woselbst 
die nun nicht mehr ausschliesslich für Militärs bestimmte Loge 
am 18. Oclober 18G7 die feierliche Weihe erhielt. Hier ge- 
dieh und wuchs die übersiedelte Loge sichtlich und beging 
unter ihrem Oberaus thätigen und für die FrMrei begeisterten 
vors. Mssr. S. K. Br Maas* am 19. Febr. 1871 das SOjji li- 
rige Jubelfest, zu welchen) sowohl die Ehrwürdigsten beiden 
National-Gross-MeMer, als auch mehrere Mitglieder des Ehr- 
würdigsten Bundes-Directoriums, wie viele Bit von nah und 
fern si h eingefunden, um durch* (ihre Gegenwart ihre Tlieil- 
nahme an der schönen Feier zu bekunden. Die in ihrem 
ganzen Verlauf wahrhaft erhebende Feier wird allen besuchen- 
den Brüdern gewisslieh eine der angenehmsten Erinnerungen 
bleiben. - I>r g. M. d. W. schütze die ehrw. L. fernerweit 
und geleite sie auf ebeneren Wegen als in der ersten Hälfte 
durch die zweite Hallte des Jahrhunderts! 

(W. Auz.) 



Hamburg. — Die 100jährige Feier des Besteheus der 
eluw. St. Job. Loge zum Pelikan hiersclbst rückt immer näher; 
am ll". März, dem Gründungstage dieser Loge, wird dieselbe 
abgehalten werden. Jedenfalls dürfen wir uns tun dieser Feier 
viel versprechen, zumal diese Loge unter der Leitung des auf 
dein Gebiete der Pädagogik allgemein hochgeschätzten Br Hr. 
Wichard Lange steht, ein Br, welcher bereits viel für die 
geistige Hebung der Brrschaft während mehrerer Jahre gear- 
beitet hat. 

Da die jetzigen Zeiten trotz der besten Friedensaussichten 
wohl nicht der Art sind, dass viele Logen Deutschlands bei 
dieser Jubelfeier vertreten sein werden, so halten wir es für 
unsere Pflicht, hier ganz besonders auf das zur Säcnlarfeicr 
erscheinende Werk: „Geschichte der St. Joh.-I.oge zum Pelikan. 
Von Br W. Graupcnstein, nebst eiuem Vorworte von Br 
Dr. Wich. Lange" aufmerksam zu machen. Br W. Graupen- 
steiii, Logenmcisler der St. Job. Logo zur goldenen Kugel ist 
als maurerischer Geschichtsforscher durch die von ihm im ver- 
gangenen Jahre herausgegebene Geschichte der Loge zur gol- 
denen Kugel hinreichend bekannt, so dass wir von vornherein 
auf eiu trefflich durchgeführtes Werk mit Sicherheit rechnen 
dürfen. 

Die Geschichte der Loge zum Pelikan wird uns gewiss 
höchst interessante Aufschlüsse über das Leben dieser vielfach 
heimgesuchten Loge bis zu ihrer Uebersiedelung nach Ham- 
burg bringen, namentlich aber über die Kämpfe mit der stricte)) 



Observanz. Möchten die geliebten Schwcstcrlogeu Deutsch- 
lands, auf deren Betheiligung an der Subscriptiou auf dieses 
Werk gerechnet wird, mit ihren Aufträgen sich zahreich ein- 
stellen. In diesen Tagen wird das Werk versendet werden. 



Paris, -JO. Febr. 1871. — Geliebter Br Findel! Sic er- 
kennen meine Handschrift, wenn ich auch nicht unterzeichne. 
Bis der Frieden Thatsache geworden, uiuss mau jeden Austoss 
hier vermeiden. 

Ich habe die ganze höchst traurige Zeit hier durch- 
gemacht, obsebon ich meine Nationalität weder aufgegebeu 
noch verleugnet habe. Sie können sich kaum einen Begriff 
von den Entbehrungen machen, die ein Familienvater (mit 
kleinen Kindern) zu ertragen hatte für die Seinen. Ks geht 
in der Hinsicht nun jetzt besser. 

Welche Thorheit', welch' ein Wahnsinn unser Maurer- 
thiim angesichts der in Frankreich gefallenen Hekatomben! 

l ud doch dürfen wir nicht an der Menschheit ver- 
zweifeln! 

Mich reut mein hiesiger Aufenthalt keineswegs, da ich 
das Glück habe, die liebeu Meinen, um mich zu sehen und 
auch „kein theures Haupt fehlt" 

Ich habe eine als leichtfertig verschrieene Bevölkerung zu 
Stoikern und Helden werden sehen. Im fanatischsten Patriotismus 
selbst that sich oft die edelste Humanität kund. Bald darüber 
Weiteres, damit es in Logenkreisen bekannt werde, was die 
Pariser ausgezeichnet hat. 

Brr und Freunde aus den Logen sind in den höchsten 
Aemtern und Ehren durch Volkes Wahl. 

Unser braver, bescheidener Massol war Maire, Henri 
Brisson. Floquet u. A. sind Depntirte von Paris, des- 
gleichen sind IVIIetan, Arago, Simon, Cariiot, Tirard, 
um die bekanntesten Freimaurer zn nennen, Volksrcpräseiiluii- 
teu. Gambetta und Kaue sind auch Freimaurer. Der be- 
rühmte Philosoph des Positivismus Littre ist auch Dcpu- 
tirter für Paris. 

Hauptzweck dieser Zeilen ist, Ihnen einen sehr liebens- 
würdigen, jungen Freund, Freimaurer, Mitglied der Loge Re- 
naissance (wo er die Aemler des Redners und des Schrift- 
führer bekleidetei, den Artill.-Ilptin. Paul Poigiie (Capitaiiie 
d'Artillcrie, prisonnier a Metz) zu empfehlen. Er ist seit 
Metz gefangen und im Augenblick in ihrer nächsten Nähe, 
in Halbcrstadt interuirt u. s. w. - 



Briefwechsel. 

Itr Tr. in U m. Wbcitr. erhalten. Her Schluss Ihres Artikels 
im Ma.;. Weekbl. ist erschienen; die Nrn sind Ihnen von Ur Z. zu- 
gegangen. Herzt. liegcHRruss! 

lir B nn in J-m. Dankend erhallen; bruderl. (iegeugruss! 

lir *. Tti. in W— J. Die 3 N mein der Bauli. habe ich Ihnen 

gern und iinlierechnei ilurcli lir St. gesandt. I'eber die so günstigen 
Nuchrichti-u riher den llruderkreis und die festgestellten Aufnahmc- 
Prinzipieii freue ich mich Man uiuss es nicht Mos mit der Itecbt- 
si-hafTeiihaft der Suchenden genau nehmen, sondern auch darauf 
scheu, ob sie ideales Streben lwbea. Ihnen und den Urn berzL 
(Jruss! 
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Br R. iu L Besten Dank; er&rl.emt iii nächster Nummer. Dir 
l'llauze Gedeihen; Ihnen uud den übrigen Brüdern freund- 
lichen Üruss! 

Br Sehr, in Dr — n. Ihre willkommene uud Zeitgemälde Arbeit 
Uber Br Ii. Zscliokke zu seinem lOOjähr. ücburtsUgc erscheint in 
nächster Nr. Birten Donk und üruss! 

Br K. iu Cl— I. Ist mit Vergnügen geschehen und wüuscli 
icli guten K.rfolg. Brdl. GcgengruBs! 

Br 0. E. in W— ». Kneheim wo roOiiliili in nächster Nr. 
tlegengruss! 

Br Th. iu 0« g. Kommt iu nächste Nr Krcundl. (iru>s! 



Brdl. 



Anzeigen. 

Kin junges, gebildetes und flüssiges Madehen (Waise 
eines Bruders) — mit allen Hausarbeiten vertraut — sucht 
so bald als möglich, unter bescheidenen Ansprüchen eine 
Stelle. 

Nähres durch Br Carl Kemna 

in Clausthal a. II. 



Stelle-Gesuch. 

Ein mir von brüderl. Seite in jeder Hinsicht warm 
empfohlener Br Mr sucht eine Anstellung als Lehrer der 
neueren Sprachen; er schreibt: 

„Ich wurde zum Lehramt gebildet uud erzogen uud 
beschäftige mich seit meinem 20. Lebensjahre ausschliess- 
lich mit Unterricht und Erziehung. Mein Privatstudium 
war zu allen Zeiten hauptsächlich auf Erlernung alter 
uud moderner Sprachen gerichtet, desshalb verliess ich 
auch frühzeitig Deutschland und war eine Reihe von Jahren 
hindurch in England, Schottland und Frankreich theils an 
Privatschulcn , theils als Erzieher in Familien t-hätig ge- 
wesen. Wahrend der letztvertlossenen 8 Jahre war ich 
ausschliesslich mit der Erziehung, eines jungen Franzosen 
betraut und hatte dabei Gelegenheit mir einen Noth- 
pfennig zu ersparen, der mich mit dem, was die Familie 
meines Zöglings mir in Form einer Pension zugesichert 
hatte, über meine Zukunft vollständig beruhigte. Als ich 
aber eben daran war die Früchte meiner Arbeit in Ruhe 
zu gemessen, da kommt der unselige Krieg, der ebeu 
Frankreich und Deutschland heimsucht und stellt meine 
ganze Existenz in Frage, Die Hände raüssig in den 
Schooss legen wäre unverantwortlich, wenn man noch Kraft 
und Lust zur Arbeit hat. Mein Wuusch geht also dahin, 
durch Ihre freundliche Vermittlung, die Sie mir so bereit- 
willig augetragen haben, eine Stelle als Lehrer au 
eiuer öffentlichen oder Privatschulc zu finden, wo 
mir hauptsächlich der Untericht in der englischen und 
französischen Sprache übertragen würde. Dass ich 
im Nothfalle auch andere Untcrrichtsgcgcnstände über- 
nehmen könnte, versteht sich von selbst" — 

Ich unterstütze dieses Gesuch von ganzem Herzen! 

J. G. Findel. 



An Lehrer. 

Für ein von einem Rr geleitetes höheres Knaben- 
Institut am Rhein (mit der Berechtigung zur ErtheiL v. 
Zcugn. über Reife z. eiuj. Freiw.-Militärdienst) wird ein 
aeademisch gebildeter und praktisch erfahrener Lehrer (am 
liebsten Philolog) evang. Conf. gesucht, der sich eine 
dauernde Anstellung verschaffen oder auch unter Umständen 
die Anstalt selbst später übernehmen könnte. — Gef. An- 
meldungen nebst curr. vitae sub S. 0. nimmt zur Weiter- 
beförderung entgegen 

Br FindeL 



Die Brauerschule iu Worms am Rh. 

beginnt den nächsten t'ursus den 1. Mai 1871. Dieselbe 
war bisher die liesurhtcstc Hochschule von 75 jungen 
Brauern im letzten Cursus. Kost und Logis in und ausser 
der Anstalt. Programm crtheilt 

der Direktor 
P. Lehmann. 



Die neue billige Auflage von 



ISIS 



Der Mensch und die Welt. 

Von C. Kadeiihansen. 

(Verlag von Otto Meissner in Hamburg) 



erscheint in 'J4 Heften u 5 Sgr. oder in 8 Hälhbunndcn 
ä l. r > Sgr., wird circa 120 Bogen gr. 8. st ,rk werden und im 
Jahre 1871 vollendet 



Im Verlage des Unterzeichneten erscheint demnächst: 

Erziehung des Volkes zur Freiheit. Eine Serie 
pädagogisch -sozialer Briefe. Zur Aufklärung und 
.Mahnung für das Volk und seine Freunde, 
gr. 8. Vj 3 Bgn. Sgr. 

Der Entwickelungsgang der Menschheit 
Humanität. Drei Vorträge, 
gr. 8. ca. 2 Bgn. 4 Sgr. 

Leipzig. J. G. Findel. 



Durch Unterzeichneten ist zu beziehen: 

Durch Thüringen. 

Gedichte von Br Murad Kffendi, Verfasser der „Klange aus 
d. Osten". Tcmesvnr. 187Ü. 16. 58 S. LH) Sgr. (der Ertrag 
i-it der Alex-Souhieustifluug zugedacht.) 



Leipzig. 



J. 0. Findel. 



Verantwortlicher Kedacteur: Br J. U. Kindel. — Verl»g tou Br J. U. Kindel in Leipzig. - Druck von Brr Bär 4 Hermann in 



Digitized by Google 



St 12. XIV. Jahrgang. 

Die 






Begründet und lu-ram-gegeben 



Bn J. Gr. FINDEL. 



* ° r 8*n des 



Vereins deutscher 



Leipzig, den 18. März 1871. 



MOTTO: miiul. Slixit, 34<mM<. 




rch utl Iii 
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Die Glockentönc, welche den Frieden einläuteten, klingen in allen Maurerbeiv.cn noch nach als laute 
Freudentöne über die Beendigung eines, wenn auch für uns Deutsche ruhmvollen, so doch auch blut- uud opfer- 
reichen Krieges. Die zwei Völker, welche noch vor Kurzem sich befehdeten, reichen sich die Hände zur Versöhnung 
und in ihnen vor Allem die Brüder Maurer, welche wissen, wo Patriotismus Tugend zu sein aufhört, und welche 
berufen sind zu gemeinsamer Arbeit am Tempel der solidarisch verbundenen Menschheit. Aber die Vollendung 
der Menschheit ist bedingt von der gesunden Entwickelung der Einzelnen und der Völker. Deutschland ist erst 
jetzt zu sich selbst gekommen, kann erst jetzt seine nationale Mission erfüllen, nachdem es aus früherer Ohnmacht 
und Zersplitterung zur Einheit gelangt und zum Bcwusstsein seiner Kraft geführt ist. Dank daher ihm, dem Führer 
der Nation, dem Mehrer des Reiches, unserem kaiserlichen Bruder, der das schwere Werk der Einigung vollbracht 
und der als echter Maurer verheissen hat, das deutsche Volk zu Freiheit, Wohlfahrt und Gesittung zu 
führen! Ihm unsere heissesten Glückwünsche zu seinem Geburtstage, den wir nicht besser zu feiern wüssten, als 
durch Auffrischung des Andenkens an Br Zschokkc, der mit ihm am 22. März seineu 100jährigen Geburtstag feiert 
und der zeitlebens für jene hohen Güter des Lebens, für Freiheit, Wohlfahrt und Gesittung des Volkes gewirkt, ein 
friedlicher Eroberer im Reiche des Geistes. 

Friede, Freude, Einigkeit! Mit dieser Losung reichen wir heute unseren geL neugewonnenen 
Brüdern imElsass und in Lothringen die deutsche Bruderhand zu treuer Freundschaft, zu innigem Bunde und 
zu geineinsamem Wirken für die hohen Ziele unserer k. K. 



Zum Geburtstag unseres Kaisers und Bruders. 



Die Redaction. 
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Br Heinrich Zschokke. 

Ein maurcrisches Lebensbild. 



Br W. Schrfller. 

M.t«nr.d d«r Log« z. c.H. Apf.l it 



„Sicht rlo ]amc«y Lobcnflttr, senilem 
•in th*t«ft>»ll«r, i.l «in (i.iMr, und 
t.i;, J«m aU>iu.'in«n |t,-.l«a * wj(<rt.T . «in 



Wenn in diesen Tagen die gerammte deutsche Nation 
den Geburtstag ihres Kaisers feiert, so werden voraus- 
sichtlich auch viele deutsche Logen ausserhalb Preussen 
den 22. Marz als einen Festtag begehen. Und in der 
That, sie haben dazu ein Hecht: Itr Wilhelm ist dadurch, 
dass er das Oberhaupt des wiedererstandenen deutschen 
Reiches geworden, auch allen Brüdern in demselben näher 
gerückt. — Bei dieser Gelegenheit dürfte es aber leicht 
geschehen, dass über der Verehrung, welche dem Träger 
der deutschen Kaiserkrone gezollt wird, ein Mann ver- 
gessen werde, der an demselben Tage wie jener nur einige 
Jahre früher, und jener vor gerade 100 Jahren, das 
Licht der Welt erblickte, und der durch seine Werke auf 
den verschiedensten Zweigen des Wissenschaft und Kultur 
sich eine ehrende Erinnerung sicherte. Es ist dies Johann 
Daniel Heinrich Zschokke, der unermüdliche Kampfer 
für Licht, Aufklärung und Volksbeglückung. Ihm sei 
hierdurch zu seinem 100jährigen Geburtstage ein, wenn 
auch bescheidenes Denkmal gesetzt 

Geboren am 22. März 1771 in Magdeburg, fand 
II. Zschokke seine erste Ausbildung in verschiedenen Au- 
stalten seiner Vaterstadt. Frühzeitig elternlos, war er 
viel sich selbst überlassen, lernte aber mit ausserordent- 
lichem Fleisse. Da die Zeit bis zum Besuche der Uni- 
versität ihm zu lange dauerte, entfloh er seinen Erziehern, 
um sich zwei Jahre mit eigener Kraft durch die Welt zu 
schlagen. Während dieser Zeit war Zsch. Hauslehrer in 
Schwerin, Theaterdichter einer wandernden Schauspieler- 
truppe und zuletzt Privatlehrer. Von 1790—92 besuchte 
er die Universität zu Frankfurt a. 0., wo er Theologie, 
Jurisprudenz und verschiedenes Andere mit grosser Hin- 
gabe studirtc. Zsch. hatte gehofft, die schon in seiner 
frühesten Jugend in ihm entstandenen Zweifel über die 
wichtigsten Angelegenheiten des menschlichen Geistes 
würden sich durch tiefes Studium der Wissenschaften 
lösen, sich aber darin getäuscht, so dass er mit Bezug 
darauf von sich mit Goethe sprechen könnte: 

„Habe nun ach! Philosophie, 

Juristerei und Medizin, 

Und leider auch Theologie, 

Durchaus studirt mit heissem Bcmüli'n. — 

Da steh ich nun, ich armer Thor, 

Lau bin so klug, als wie zu\or. 

Hcissr Magister, lieis.se Doktor gar! — 

Nachdem er letzteres, nämlich Dr. phil. geworden 
war, lebte er zu seiner Erholung ein halbes Jahr in Magde- 
burg und predigte iu den Kitchen daselbst mit grossem 
Erfolge. Zum Prediget an der St Katharinenkirche seiner 
Vaterstadt von der Kirchenbehörde für noch zu jung ge- 



halten, verliess er Magdeburg, um sich als Privatdocent 
in Frankfurt niederzulassen. Obgleich Zsch. als solcher 
sich bald einen grossen Anhang unter der studirenden 
Jugend und volle Anerkennung seiner bedeutendsten Kol- 
legen erwarb, fand er unter dem allerdings mehr berüch- 
tigten als berühmten Ministerium Wölluer doch keine An- 
stellung. In seiner Unzufriedenheit über diese Zurück- 
setzung und die Zustande seines Vaterlandes überhaupt 
beschloss Zsch. auszuwandern uud zwar nach der Schweiz, 
dem Lande seiner Jugendsehnsucht Was er beschlossen, 
führte er aus. Zwar fand er sich auch in diesem soge- 
nannten Lande der Freiheit in seinen Erwartungen ge- 
täuscht, wurde aber in Zürich mit einer Anzahl geistes- 
verwandter, freisinniger Männer bekannt, wodurch sein 
Aufenthalt daselbst sich angenehm gestaltete. Von Zürich 
aus reiste Zsch. mit einem Freunde nach Paris, kehrte 
aber bald nach der Schweiz zurück und übernahm die 
Leitung des Seminars zu Reichenau — eine mehr und 
mehr sinkende Erziehungsanstalt in Graubünden. Zsch.'s 
organisatorischem Talente und pädagogischem Geschicke 
gelang es bald, die dem Untergang nahe Anstalt zu heben, 
wie überhaupt auf die Schul- und Volksbildung Bündens 
vortheihaft einzuwirken. Leider konnte diese seine Thätig- 
keit nur von kurzer Dauer sein; die sich vollziehenden 
politischen Ereignisse nöthigten ihn, die Anstalt aufzulösen. 
Aus dem Pädagogen wurde nunmehr ein Diplomat Frei- 
lich kam er als solcher oft in arge Verlegenheiten. Weil 
er im Sinne der Freiheit für Anschluss Graubündens an 
die Schweiz sich aussprach, wurde er mit vielen anderen 
Gesinnungsgenossen verfolgt und geächtet, ja auf seinen 
Kopf ein Preis gesetzt. Doch Zsch. war uicht der Mann, 
der sobald den Muth verloren hätte. Er floh wohl, aber 
nur um aufs Neue für das Wohl seiner neuen Heimath 
zu wirken. Zunächst war er thätig als Vertreter seines 
Kantons bei der helvetischen Regierung, wurde aber bald 
Vertreter der letzteren an verschiedenen Orten. Zuletzt 
war er Statthalter in Basel, von wo er sich, nachdem der 
Friede in die Schweizerlande eingezogen war, ins Privat- 
leben zurückzog. Nach kurzem Aufenthalt in Bern, wo 
Zsch. mit Heinrich von Kleist und Ludwig Wieland einen 
engen Freundschaftsbund schloss, gründete er sich eine 
Heimath in Aarau. Auch hier erkannte man bald seinen 
Werth uud seine Verdienste, scheukte ihm das Staats- 
bürgerrecht, ernannte ihn zum Oberforst- und Bergrath 
uud wählte ihn in den grossen Rath des Kantons Aargau. 
Als Mitglied dieser Körperschaft war er in den verschie- 
densten Zweigen der Verwaltung, vornehmlich aber als 
Mitglied des Kirchen- und Schulraths thätig. Zudem 
wirkte er durch Wort und Schrift in den verschiedensten 
Zweigen der Wissenschaft, gründete mehrere nützliche 
Vereine und wurde Stifter verschiedener noch heute 
segensreich wirkender Anstalten, bis er endlich den 
27. Juni 1 H48 in einem Alter von 77 Jahren an den Ort 
ging, welchen wir den ewigen Osten nennen. 

Einen Mann wie Zsch. aber, der rast- und selbstlos 
für das Wohl seiner Mitmenschen thätig war, könnten wir 
mit Recht einen FrMr nennen, auch wenn er niemals als 
solcher geweiht worden wäre. Aber er war auch in dieser 
Beziehung einer der Unsrigen. 

Schon frühzeitig hatte er den Plan gefasst, dem Bunde 
der FrMr beizutreten, und sobald er sich die nöthige 
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Selbständigkeit errungen, suchte er um Aufnahme nach. 
Sie wurde ihm zu Theil am 28. März 1792 in der Loge 
zum aufrichtigen Herzen i. O. Frankfurt. Ebendaselbst 
erhielt er auch noch vor seiner Abreise in die Schweiz 
den Meistergrad. Leider aber mochte Zsch. sich in seinen 
Erwartungen getäuscht haben; denn 18 Jahre lang ent- 
hielt er sich jedes Logenbesuches. Der Grund dazu lag 
nicht in ihm, auch nicht in der Maurerci als solcher, 
sondern in den Logen, ihren Mitgliedern und deren Trei- 
ben. Bekanntlich war das Ende des letzten und der An- 
fang dieses Jahrhunderts für die Entwickelung der Mrei 
ungünstig. Dazu hatte sie immermehr von ihrer ursprüng- 
lichen Reinheit verloren, und in den Logen fand man 
alles Mögliche, nur keine Frmr. Illuminaten, Rosenkreuzer 
und wie sie alle heissen mögen, hatten die Kunst, welche 
wir die königliche nennen, verunstaltet, und die Hoch- 
Knüller trieben ihr Wesen in wahrhaft schrecklicher Weise. 
Was war unter diesen Umständen natürlicher, als dass 
der ideale Zsch., angewidert von solchem Treiben, sich 
eine Zeit lang von den Logen fernhielt! — Erst im Jahre 
1810 besuchte er, von ihm bekannten Aarauer Brn*} ge- 
nüthigt, zum erstcnmalc wieder eine solche, und zwar eine 
Meisterbeförderung der Loge zu Freiburg i. Br. „Einander 
bei dieser Gelegenheit bekannter geworden," sagt Zsch. 
„beschlossen wir, nach der Rückkehr in Aarau, wöchent- 
lich mit einander einen Abend geselliger Unterhaltung zu 
verbringen. Da besprachen wir denn Politik, Literatur, 
Inland und Ausland, oder was eben Tag und Stunde Neues 
brachten; auch die Mrei. Ich verhehlte nicht, dass die 
Richtungen, welche, im Laufe der Zeiten, die meisten 
inaurer. Gesellschaften angenommen, wenig Gcniessbarcs 
und Erbauliches für mich hätten. Die einen trieben de- 
magogische Schwindeleien, die anderen alchimistische; die 
einen gefielen sich in theologischen Geheimnissen, die 
anderen in faden Charlatanerien. Jeder träumte sich in 
die alten Symbole und hohlen Formen andern Inhalt 
hinein; und ich leugnete nicht, dass ich ungefähr das 
Gleiche thue, wenn auch ich die höhere Bedeutsamkeit, 
welche ich in meinen Gedanken dem Maurerthum gäbe, 
Wenigen behagen möchte." — Diese wöchentlichen Zu- 
sammenkünfte führten nach kurzer Zeit zur Gründung 
einer Bauhütte in Aarau. Behufs Constituirung wandten 
sich die dasigeu Brr — 7 an der Zahl — an das Direk- 
torium der rectif. schottischen Maurerei in Basel, erhielten 
von diesem die Zusicherung einer freien Verwaltung ihrer 
Finanzen und Unabhängigkeit von unbekannten Oberen, 
und eröffneten am Sommer-Johannistage 1811 im Stillen 
die Loge „Wilhelm Teil", welche sich später in die „zur 
Brudertreue" umgestaltete. Da unter den 7 Gründern 
einige noch Lehrlinge waren, bekleidete Zsch. anfangs 
gleichzeitig die Stelleu des II. Aufsehers, des Sekretärs 
und des Redners, bis die nöthige Zahl der Mstr. voll war, 
dann nur noch die des letzteren. Obgleich bekanntlich 
erwähntes Direktorium in llochgraden arbeitete, nahm die 
Loge in Aarau doch nur die S Johannisgrade an, und 
Zsch. sorgte dafür, dass der nichtige „Firlefanz von 
höheren Graden" beseitigt und das „gedankenleere 



E> waren dies die Dir Oberstleuui. 1011 Hftllwyl, Oberst von 
Si-hmi.-l. HocIitiJkndler Uemiintis Sjauerlander uod Prof. Flcld- 
maini. 



Formel werk des Rituals mit einem, für Geist und Herz 
wenigstens gefälligem Inhalte gefüllt" wurde. Zu be- 
dauern ist, dass die Zustande in dieser neuen Loge bald 
solche wurden, welche Zsch. nöthigten, sich von ihr zurück- 
zuziehen. Er sagt darüber, „dass er gefühlt habe, dass 
er nicht mehr dahin gehöre, dass das grosse Ideal, welches 
ihn einst begeistert, vernichtet sei, und dass er dort nicht 
mehr als mit Widerwillen sitzen könne, in welchem er 
sich zuletzt selbst verächtlich werden mibste." — Nur in 
einzelnen Fällen noch liess er sich bestimmen, an den 
Arbeiten theilzunehmen, resp. dieselben zu leiten. Sein 
Wort, das die Brr belebte und aufforderte zu Mrthaten, 

J verstummte — letztere aber zu üben, dazu suchte Zsch. 
sich ausserhalb des Maurertempcls Gelegenheit. Ehe wir 
jedoch von diesem reden, ist es nothwendig, seine Stellung 
zur Maurerei überhaupt noch näher zu beleuchten. 

Nach Zsch. Ueberzeugung steht die Mrei zwischen 
Staat und Kirche, bildet zwischen diesen beiden Instituten 
das Mittelglied. Gleich Lessing hielt er es für die erste 

J und vornehmste Aufgabe der Mrei, die Menschen, welche 
durch gesellschaftlichen und kirchlichen Zwang, durch 

1 Vorurtheile und Leidenschaften entzweit werden, auf dem 
Grunde und Boden des allgemeinen Menschenthums zu 
vereinigen. Er anerkannte darum keine exclusive christ- 
liche. Mrei, — für ihn gab es nur das sog. Humanitäts- 

i prinzip. Konsequenter Weise war Zsch. Feind alles Hoch- 
gradwesens, „deren Anhänger sich die Eigenschaften bes- 
serer und höherer Wesen aneignen wollen und unter diesem 
falschen Scheine auf die im Grade unter ihnen stehenden 
Brüder schädliche Einwirkungen sieh anmasseu." Mit 
bitterer Ironie wendet er sich gegen die, welche sich 
„leuchtende" Brr nennen und doch oft recht unerleuchtet 
sind, die sich „freuen ihres Spiels mit Titeln, Bändern 
und bequasteten, blau, grün oder rot Ii gefütterten Schurz- 
fellen" und die sich in „ihrer kindischen Lust an Ordens- 
titeln, Bändern und Flitterprunk gegen jede vernünftige 
Neuerung sträuben." — Wie die Hochgrade, so verab- 
scheute Zsch. auch I'resszwaug, Uensur und Geheimniss- 
krämerei, indem er sagt: „Weder der Orden an sich selbst 
mit seinen Logen und Systemen, noch der Inhalt seiner 
Beschäftigungen ist in unsern Zeiten Geheimnis*. Das ist 
längst in vielen gedruckten Schriften aufgedeckt" Mit 
Beziehung darauf behauptet er, dass vermittelst solcher 
Bücher der Uneingeweihte in sogeuannten mr. Dingen 
so wohl erfahren sei, als der siebenfach geweihte und vier- 
mal ehrw. Bruder." An Stelle der Hochgrade verlangte 
Zsch. Rückkehr zum „Aeltesten der Mrei" und zu ihrer 
ursprünglichen Einfachheit und sagt: „Entweder muss die 
Frmrei, die, wie sie jetzt ist, nichts Geheimes, nichts 
Eigentümliches mehr hat, aufhören, weil sie des Auf- 
hörens würdig geworden, oder sich in ihrem innersten 
Wesen zu dein, was sie war und sein soll, verjüngen. 
Abänderung der Handgriffe, I'asswortc, Logenzeichen und 
selbst der alterthümlichen Gebräuche sind keine Ver- 
jüngung, sondern nur eine neue Schminke oder Larve 
über das alte, welke Gesicht." 

Ein Br mit solchen Ansichten konnte natürlich in deu 
Logen der damaligen Zeit keine Befriedigung finden, hat 

! doch manches seiner Worte angesichts des Umstände?, 
dass überall noch Freunde des Hochgradwesens, der Gc- 
heimthucrei und der Censur leben, ja dass es noch ganze 
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Logcnbüude giebt, welche nur einen „Orden" und eine 
„christliche Mm" kennen und lim anderen Glaubens die 
Thür verschliessen, heute noch seine volle Berechtigung, 
l ud abgesehen von diesen, der Mrei geradezu unwürdigen 
Zuständen, halten doch noch viele Bit den Schein für das 
Wesen, das Mittel für den Zweck, den Logenbruuch für 
Mrei. Ist es darum ein Wunder, wenn viele Brr, gleich 
Zscli. und anderen Männer früherer Zeit, den I/ogen den 
Kücken kehren, obgleich sie sich im Leben als Mr viel- 
fach bethätigen, während eifrige Logeuhesucher und Theil- 
nehuier an allen niaur. Festivitäten ausserhalb «ler Loge 
gar oft unmaurerisch leben! Das maur. Leben und Wirken 
gibt aber doch am Filde den Ausschlag. Nicht in Worten 
zeige sich der Br Mr, sondern in Thatcn. L'nd in dieser 
Beziehung ist und bleibt uns Zseh. ebenfalls ein leuchten- 
des Vorbild. Darum kurz noch, wie er gelebt, wie er 
maurer. gewirkt. 

Wenn wir als Ziel unserer Vereinigung Veredlung 
uuserer selbst und der Menschheit ansehen, so hat 
Zscli. bis zu seinem Filde als Maurer gelebt. Sein ganzes 
Leben war ein fortgesetztes Arbeiten an sich und an der 
Veredlung und Beglückung seiner Mitmenschen. — Zu- 
näthst bethätigte er sich als Br Mr in seinem Hause im 
Familienleben. Seit 1S05 verheirathet , war er bis zu 
seinem Tode der treueste Gatte; und an dem Vertragcj 
welchen er mit seiner geliebten Nanny in den ersten 
Stunden alleinigen Beisammenseins schloss, kann ein Jeder, 
besonders aber der Br Mr sich ein Beispiel nehmen. Er 
lautete: „Von heute an lebe Du für mich, und ich lebe 
für Dich. Wir wollen nie vor einander «las geringste Ge- 
heimniss haben und selbst wenn wir gefehlt hätten, es 
einander sogleich offenbaren; daun aber wollen wir unsere 
häuslichen Sachen Niemanden sagen, damit sich Niemand 
zwischen uns dränge. Endlich wollen wir niemals gegen 
einauder böse werden und nicht einmal zum Scherz mit 
einander böse thun, denn aus Neckerei wird oft Frnst 
und, was man zuweilen thut, danin gewöhnt man sich." 
Die so begonnene Fhe wurde mit 13 Kindern — 12 Knaben 
und 1 Tochter — gesegnet. Wie aber Zseh. seiner Frau 
ein treuer, musterhafter Gatte, >o war er seinen Kindern 
ein ebenso treuer und sorgender Vater. Die Erziehung 
in seinem Hause war eine durchaus pädagogische. So 
einfach wie er selbst war, so bescheiden erzog er auch 
die Scinigen. Frühzeitig war Zseh. bemüht, seine Kinder 
ans Entbehren des Entbehrlichen zu gewöhnen und zu 
einer Höhe heranzubilden, welche das Niedrige weit hinter 
sich liisst. Verschwiegenheit, Freimuth und rastloses 
Thätigsein für das Wohl der Mitmenschen galten ihm als 
Zierden jedes Mensehen und als die Zielpunkte seiner 
Erziehung. Diese war eben im Ganzen und Grossen eine 
von dem Geiste der Mrei durchwehte und getragene und 
gedieh zur Freud»; «ler Eltern und zum Glücke »ler Mensh- 
heit vortrefflich. 

Doch nicht allein sein Familienleben zeigt uns <len 
Mr Zs< hokke, auch sein öffentliches staud im Dienste «ler 
Humanität und deren Verwirklichung in staatlicher uud 
gesellschaftlicher Beziehung. Von seiner Jugend an für 
Freiheit, Hecht und Menschenwürde begeistert, arbeitete 
er überall, wo er konnte, und mit allen ihm möglichen 
erlaubten Mitteln für Verallgemeinerung dieser Güter. 
In politischer Beziehung wirkte er in freiheitlichem Sinne 



für Selbständigkeit und Unabhängigkeit seines zweiten 
Vaterlandes und erwarb sich dadurch allgemein das Lob 
der 1'atrioten. Da er aber erkannt hatte, dass nur ein 
gebildetes Volk frei und glücklich sein kann, so arbeitete 
er mehr denn 4u Jahre unausgesetzt in der Aufklärung 
des Volkes. Nach seiner eigenen Versicherung erblickte 
er gerade darin seinen speziellen Beruf, seine Lebens- 
aufgabe Diese zu lösen, dazu wirkte er als Lehrer durch 
j Wort und Schrift, durch Gründung gemeinnütziger Vereine 
, und Anstalten, wie als Mitglied und Vorstand verschiedener, 
im letzten Grunde für die Cultur arbeitender Verwaltungs- 
zweige. Sein Lehrgest hick hatte in Reichenau die Probe 
bestanden und Überzeugt von demselben, vcrwcithete er 
es an seinen eigenen wie an fremden Kindern. Da er 
aber wohl wusstc, <la>s ein Einzelner zur Hebung «ler 
Volksbildung nur wenig zu leisten vermag, bewirkte er in 
den erwähnten wöchentlichen Zusammenkünften der Aar- 
auer Brüder die Gründung der noch jetzt bestehenden 
Gesellschaft für vaterländische Kultur, durch welche 
in der Folge und meist immer auf Zseh. Vorschlag und 
Anregung verschiedene die Aufklärung und Veredlung 
des Volks fördernde Einrichtungen getroffen wurden. So 
brachte er es dahin, dass genannte Gesellschaft in Dörfern 
Arbeits- und Fabrikschulen für Mädchen gründete 
und unterstützte, und bewirkte auf dieselbe Weise tlie 
Gründung des bürgerlichen Lehrvercins in Aarau, 
einer Anstalt, bestimmt für junge Männer, welche, durch 
eigene oder fremde Schuld, im Wissenschaftlichen an ihren 
Gymnasien zurückgeblieben, sich zum Besuche der Uni- 
versitäten vorbereiten, otler auch, ohne Rücksicht auf 
Hochschulen, Kenntnisse erwerben wollten, die jedem 
Manne unentbehrlich sind, der als Vorsteher grösserer 
Geschäfte, oder als Bürger, in Aemtern des Staats, brauch- 
bar werden möchte." Der Unterricht war uncntgeldlicb 
uud wurde freiwillig von Männern ertheilt, die dazu Be- 
fähigung und Geschick hatten. Zseh. unterrichtete an 
dieser Anstalt zehn Jahre hindurch in mehreren l ächern. 
— Wie unser Br Zseh. die Gründung diese- naehahnmngs- 
werthen Lehrvercins angeregt hatte, so wurde er auch 
der Mitbegründer und Vorsteher einer Taubstummen- 
anstalt, in weither seine Gattin die Leitung des Haus- 
haltes übernahm. Ausserdem aber gingen von ihm aus 
ilie Gewerbeschule in Aarau, zu der zwei dasige Fa- 
brikanten «las Geld uud Zseh. den gei-tigen Grund legte 
und die Pestalozzi-Anstalt in Olsberg. — Welch eine 
Fülle von Thaten, welche jeden Mann, besonders aber den 
Maurer zieren'. Und doch war diese Art Wirksamkeit 
nur die eine Seite dei Ausführung seines Planes, für die 
Bildung und das Wohl <les Volkes zu arbeiten: die andre 
bestand in seiner Thätigkeit als .Schriftsteller. 

Wiewohl Zseh., einige kleine Arbeiten für die Loge 
„zur Brudertreue" und den schweizerischen Logenvcrband 
„Alpiim'' ausgenommen, nichts speciell Maurerisches ge- 
schrieben hat, vermögen wir doch ihn einen maurerischeu 
Schriftsteller zu nennen. Der Zweck seiner schriftstel- 
lerischen Thätigkeit war eben kein andei er , als Auf- 
klärung, Bildung und Mens« hcnglüt k zu verbreiten und 
damit übte er eine Maurcrpflieht. Er selbst sagt mit Be- 
ziehung darauf: ,,Für mich lag nun einmal die höchste 
Winde tles Scliiiftstellerlhuiiis im Anregen des Iloch- 
! menschlichen, des Sinnes für Wahrheit, Menscbcnrccht 
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uud Geisto.svemllung der Zeitgenossen. Da für lindsten zugehen, bedurfte es bei ihm keiner Bitten und keiner 

seihst die die htetischen, einer leichten Unterhaltung ge- Erinnerung, die Armuth fand in ihm immer und überall 

widmeten Gebilde dienen, in die ieh meine Erfahrungen einen thätigen Beschützer und Beistand. Um die aus 

und Aiisiehtcn hüllte." — Zsch's Schriften sind so zahl- Graubüudcn Ausgewanderten in ihrer Noth unterstützen 

reich — mau denke nur an die Menge der von ihm gc- I zu können, verkaufte er von sich, was er verkaufen konnte 

schriebenen Novellen, — da*s eine Aufzählung derselben und litt seihst Mangel. Sein Abendessen bestand zu dieser 

unterbleiben muss: neben seinen viclgcsrhmähten, weil | Zeit in einem Stück trocknem Brote, und sein Frühstück 

vernüultigcn „Stunden der Andacht", sei hier nur der i war ein Glas Wasser. In den ersten Jahren seiner diplo- 

„Schweizerbote" erwähnt, welchen er 30 Jahre hindurch matischcuThütigkcit diente er der schweizerischen Regierung 

im Verlage des Br Sauerläudor herausgab. „Einfach, bild- unentgeltlich, obgleich sein Vermögen von Haus aus ein 

lieh, in des belehrungsarmen Volkes Denkart einlässlich; , geringes war. Und wenn er, um zwei rechtschaffene 

Thorheiten verspottend, Vorurtheile untergrabend, frei- Familien von Aarau nicht ins Verderben zu stürzen, auf 

sinnig, ohne Herold einer Partei sein; Wahrheit und Recht einen grossen Theil seines Vermögens verzichtete, so ist 

hekennend, ohne durch höhnende Persönlichkeiten einen dies eine That, die nicht allein unsere Bewunderung, son- 

Gcgner zu erbittern" wurde der Schwcizerbote schnell dem unsere volle Anerkennung verdient.*) 

zum unentbehrlichen Volkshlatt, obgleich frische Morgen- u,- Zschokke war ein Mann, ein Vorbild für jeden 

luft witternde Geistliche dagegen eiferten und manche Maurer: darum ihm nach! /eigen wir durch Thaten, was 

hochgestellte Personen ihm den Untergang wünschten, wir Maurer wollen; kämpfen wir gegen Schlendrian, Phra- 

Der Nutzen, den dieses Blatt gewirkt, der Segen, den es senthuni und Thorheiten innerhnlb und ausserhalb unserer 

gestiftet, ist nicht mit Ziffern anzugeben, aber jedenfalls Hallen, und wir nehmen mit ihm das Bewusstsein davon, 

so gross, dass es allein den Heiausgeber als Mr kenn- dass wir unter allen Verhältnissen wenigstens den guten 

zeichnete, — und doch war der Schweizerbote nur ein Willen gehabt haben, im Geiste der Mrci zu leben und 

geringer Theil der schriftstellerischen Thätigkeit Zsch. — zu wirken. 

Seine Mitbürger hatten in diesem Manne aber nicht 

bloss einen Freund, der durch sein Wort belehrend und „,,.,.. ... „ . 

. , ... ., . i • i . . , ! Zschokke hmterfiess 2a Diplome von Gesellschaften der rer- 

ermahnend wirkte, Zsch. war auch lederzett bereit, dem ... . . , . ... , . , . ... 

"" l< -' J " . jclitcdcusten Art. deren wirkliches. <orres|ioiidireiidcs oder Lkren- 

Bedurftigen mit seinen eignen Mitteln aus der Noth zu , m j,,,|j f .,i Pr gewesen. Kix-nsr. war er Khrciiiuitülierf der Loge ..zur 

helfen. Wenn es Zeit war, von Worten zu Thaten über- Bindortreue-' in Hamburg und einer 1.0*0 «„ Frankfurt a. M. 



Feuilleton. 



England. — Bei der letzten Vicrtcljahrs-Sitzung der 
Giossloge von England : Filde Februar) erhob sieh der aints- 
führcmlc deput. Grosstnstr. Graf mhi Carnarvon nach Ver- 
lesung des letzten Protokolls, um den im „Freeinasou" vom 
18. Febr. enthaltenen Briet und Protest mit Schmähungen 
unseres Kaisers nnd Bruders, unterzeichnet von Delfrais.se, zu 
desnvouiren. Den Brief zu verlesen, hielt er nicht für not Ihr. 
„Es ist genug, zu sagen, dass er in höchst erregtem und wie 
ich glaube uuweiseiii Tone geschrieben war und wäre es un- 
zweifelhaft weiser und klüger gewesen, ihn beiseite zu lassen, 
da Niemand, wer ihn ruhig und leidenschaftslos liest, leugnen 
kann, dass es ein Aktenstück ist, darauf berechnet, die Ge- 
fuhle der Bitterkeit und des Basses xu erregen. Dass dem 
so ist, geht aus den Fidgen hervor; denn einige Tage nach 
dessen Frschcinen erhielt der Gross-Sekretär einen Brief von 
einem Deutschen Bruder, datirt von Leipzig am 21. Februar, 
worin sich Schreiber bitter über denselben beklagt und zwar 
in nicht minder erregtem Tone und nicht minder unlogischer 
Art, wie .jener, den er tadelt.*) 

Dieser Deutsche Br in I-cipzig verlangt! vom Grn.ss- 
Sekretär eine Desavouirung .1er Zeitung, welche jenen Brief 
und Protest veröffentlicht. Gut, meine Brr, es «eheiut mir 



*) Statt solchen Tadels hätte der Klirw. Grossnistr, ooiiectcr 
2ehand.lt, den Ii rief wörtlich zu verlosen, da derselbe guuz kurz 
nur die I 'batsachc berührte und bemerkte, das* Schmähungen in 
riiieni unter Sanctiou des (» ros s meisl ers . rsrheincndoni Blatte 
auf die (»losslogr- zurückfallen würden, wenn sie nicht <h-;ivoitirt 
wurden. Aber dieser Tadel berührt uns wenig, nachdem d. r lln f 
>eiue Wirkung R ot!,an- Die H-daction. 



Piiicht zu sein, der Grosslogc die realen Verhältnisse zu eon- 
statiren. Was die Zeitung oder irgend eine mr. Veröffent- 
lichung betrifft, so ist weder der Grossmeister noch die Gross- 
loge noch irgeud eine maurerische Behörde dieses Landes da- 
für verantwortlich zu machen, illört, hört!) Diese Zeitung 
hat, wie es auf dem Titel keisst, die Erlaubnis*, Berichte über 
die Verhandlungen der Gro&sloge unter Sanction des Gross- 
meisters zu veröffentlichen, vorausgesetzt, dass diese Berichte 
genau sind; darüber hinaus geht die Verantwortlichkeit der 
Grossmslr. und der Gr.-L. nicht. 

Nun, meine Brr, zunächst wünsche ieh hierüber unsern 
Oorrespoudeiiten in Deutschland aufzuklären, da er sich irrt, 
wenn er irgend einem Artikel dieser Ztg. eine offizielle Bedeu- 
tung beilegt; aber ich wurde meine Ptlicht nicht ganz erfüllen, 
wenn ich mich dabei beruhigen wollte. Ich denke vielmehr, 
es ist meine Ptlicht, jenen Brief (des Delfraissei und den Pro- 
test, soweit meine Stimme reicht, zu verurtheilen, und ich thue 
dies, nicht weil ich mit der einen oder andern Seite sympa- 
Ihisire [hört, hoiti, denn das gehört nicht zur Sache. In die- 
sem Lande hat jeder llr das Vorrecht, politische Ansichten 
zu hegen, welche er will (bort, hört und dieselben auszuspre- 
chen, vorausgesetzt, dass er es zur rechten Zeit und am rechten 
Orte in gehöriger Form tlmt. Aber in der Maurerei nnd in 
einem Ithittc, welches sieh auf maiirer. Gegenstände beschränkt, 
ist es nicht blos nicht wünschenswert!!, sondern unrecht, wenn 
politische Fragen hereingezogen werden. (Hört, hört;. Es ist 
unrecht, weil es unmaurcrisch ist Hort, hört und weil Leiden- 



schaften und Sympathien erregt und Feindschaft und Streit 
geschürt werden, was den maur. Gefühlen zuwider ist. (Hört, 
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hört). Und dann, weil von jeher und mit Recht Politik von 
der Mrei entfernt gehalten wurde." Der Grossmeister bemerkt 
ferner, dies gelte nicht blos für innere politische Fragen, son- 
dern noch mehr dem Ausland gegenüber. Sodann ertheilte 
er dem Herausgeber des Freemasou einen Verweis wogen dus 
Abdrucks, der wohl nur ein Versehen sei nnd dürfe er betr. 
der Zukunft gewiss an seinen Takt and seinen guten Willen 
appellircn, damit die Grossloge nir wieder eine so peinliche 
Angelegenheit z» berühren brauche. Der noble Lord nahm 
unter lautem Applaus der Brr seinen Sitz wieder ein. iT)ic 
Brüderschaft Deutschlands ist durcli diese Erklärung voll- 
gestellt.) 



Leipzig. — Die Maronia wählte jüngst mm Vorsitzenden 
Br Haschen, der sein Amt mit einem Vortrage nber den 
Idealisrons antrat; zum Vicovors. Iir Dr. E. A. Meissner; 
zum Sekr. Br Herrklotz und zum Schatzrnstr. Br Graupner. 
Am 8. d. beglückwünschte Namens des Clubs eine Deputation 
den seit Jahren ans Zimmer gefesselten Br G. Grohmann, 
einen treuen und lieben Bruder, der an diesem Tage 3X3X3 
i.also 27 Jahre MeisterMr ist. 



Linz in Obcröst reich. — Am 1. März d. J. versammelten 
sich zum ersten Male die hier lebenden 4 Brr Ullepitscb, 
Rah aus und die in Oedeuburg jüngst aufgenommenen Brüder 
Huemer nnd Bacher in der Wohnung des erstgenannten 
Rrs — im ehemaligen Jesnitcncollegium! — Ks wurde 
beschlossen vor der Hand wöchentlich einmal zu einer brdl. 
Besprechung maurerischer Themate sich zu vereinigen, einen 
von jedem einzelnen Br für sich selbst fisirten Jahresbeitrag 
>.nr Ansammlung eines „eisernen Fonds" für die Zukunfts- 
loge im Or. Linz zu leisten und ferner, gemeinschaftlich meh- 
rere maurcrische Zeitschriften zu halten. — Zur Unterstützung 
Armer wird, wie bisher, von Fall zu Fall, an die Wobltbatig- 
keit der Brr appellirt werden. — Urn auch mit den wenigen 
übrigen in Oberöstreich zerstreut lebenden Brüdern in bestän- 
digem Verkehr zu bleiben und ihnen die Theilnahtm an un- 
seren Arbeiten zu ermöglichen, wird im Ijiufe dieses Monats 
an einem noch naher zu bestimmenden Tage und Ort eine 
Versammlung aller Brüder ans Oheröstreich zu<-ammeuberufen 
werden. — So hat denn unsere k. K. in der bescheidensten 
Weise hier endlieh Wurzel gefasst! — An uns tritt nun die 
l'tlicht heran für das Wachsen und Gedeihen der jungen Pflanze 
auf das gewissenhaftere Sorge zu tragen — und namentlich 
darauf zu achten, dass der Entwicklungsprozess nicht durch 
Hinzutreten feindlicher Elemente gestört werde. 

Br Aug. Ha haus. 



Ungarn. — Die Grossloge von Ungarn für die 3 Joh.- 
( irade hat auf ihrem zweiten Congresse, welcher am 19. Febr. 
1C71 zu Pest zum Behufe ihrer definitiven Constitnirnng ab- 
gehallen wurde, Dr. Franz Pnl'ky zum Gr.-Mstr. und llr F. 
I . Licht cnst ein /um deput. Mstr. gewählt. — Gr.-Secr. Br 
Dr. Co sin bau in für die deutsche und Br Hugo Maszäk, 
Schrift steiler, für die ungarische Correspondenz. — Profane 
Adresse: F. L. Lichtciistein, Redacteur, Pest, Königsgasse 43. 

Dieser Grosslogc haben sich definitiv angeschlossen die 
ger. und vollk. Joh.-Logen: „Zur Einigkeit im Vaterlande," 
..Szent-Istvan" und die Loge „der alten Getreuen", alle drei 
im Or. Pest, „zu den drei weissen Lilien" in Temesvar, „Hon- 
szeretet" in Baja, „Szechenyi" und „Petufi" in Anid, zur „Wahr- 
heit" in Pressburg und „Arpad zur Bruderliebe" in Szegcdin. 
— Die Loge zur „Verbrüderung" in Oedeuburg verbleibt bis 
auf Weiteres in ihrem bisherigen Verbände mil der ehrwür- 
digsten Grosslogc von Hamburg. — Am obgenannten Congress- 
tage wurde zugleich die Gründung einer Johannisloge zu Bu- 
karest beschlossen, nnd der um das Manrerwesen in Ungarn 



hochverdiente Br Dr. Julius Fi a IIa beauftragt, die weiteren 
Einleitungen zur Gründung einer Bauhütte in der rumänischen 
Hauptstadt zu treffen. Vielleicht wird es endlich gelingen, in 
Bukarest nach so vielen, mitunter sogar kläglich gescheiterten 
Versuchen auf solider Basis einen würdigen Tempel der k. K. 
zu gründen. Hoffentlich wird die Grossloge von Ungarn in 
ihrem jetzigen definitiven nnd gesicherten Zustande mit etwas 
mehr Energie vorgehen, als während der Dauer ihre» ein- 
jährigen Provisoriums. (Z.) 

Damit ist die Fusion der beiden Rite als definitiv auf- 
gegeben zu betrachten, eine Thatsache, die wir im Interesse 
der Maurerei freudig begrüssen und die nicht verfehlen wird, 
eine normale nnd gedeihliche Entwicklung der Maurerei in 
Ungarn zu fordern und den ewigen Schwankungen und Rei- 
bereien ein Ziel zu setzen. 

Ein anderes erfreuliches Ereignis* ist die Mittheilung der 
„Union", das» die Brüder Roleman, Mstr. v. St. der Loge 
„Humboldt" in Pest, dessen wir neulich schon ehrend gedachten, 
J. Kosztka und .1. Maigraber (deput. Mstr. und 1. Aufs, 
derselben Loge) die ihnen zugedachte Beförderung in den 
18. Grad feierlich abgelehnt und eine diesbezügliche Erklärung 
an das Kapitel der Loge „Mathias Corvinus" gerichtet haben, 
in der iu würdiger und manulich-ei nster Sprache ihren ab- 
lehnenden Anschauungen über die Hochgrade Ausdruck ge- 
geben ist. Sie gestehen offen, dass ihnen das V er Mit dniss 
der Notwendigkeit and des Werthes höherer Grade mangelt, 
die sie überdies als nicht im Einklang mit dem Prinzip der 
Freiheit , Glei hheit und Brüderlichkeit befindlich erachten. 
Die Mythe, dass die höheren Grade das Monopol einer höhern 
Philosophie bergen, halten sie für einen überwundenen Stand- 
punkt und verzichten sie, jedem üusserlichen Ehrgeize ent- 
sagend, auf jeden über die Meisterstufe hinausgehenden Grad. 

Bereits hat sich diesen Brüdern auch der Br Jul. Iszer 
in Pest angeschlossen. Dieses leuchtende Beispiel wird gewiss 
Nachfolge finden und so auf dem Wege vernünftiger Einsicht 
der mr. Union der Weg gebahnt. 



Worms, 3. Marz 1K71. — Nachdem seit Ende Mai vor. 
Jahres die regelmässigen Tempelarbeiten bis auf zwei, au je 
dem ersten Sonntag der Monate Oktbr. und Novbr. bethätigte 
Receptionen gänzlich geruht hatten, nahmen solche unterm 
8. Januar letzthin mit Hammerführung unseres seitherigen 
Redners, des im Deceniber zuvor zum interimistischen Stuhl- 
meister designirten Bruder« Landmesser endlich widtcr ihren 
Anfang, der seitdem schon vier weitere folgten. 

Inzwischen wurde Br Neidhart die Auszeichnung eines 
Ehrendeputirteumeistcn, zu Thcil, wahrend Bruder Landmesser 
auf fortgesetzten Wunsch unseres S. E. Mstrs. Br Dr. Münch 
nach wie vor dessen gesammte Funktionen versieht; diesem 
selbst war Letzteres schon vor Ausbruch des Krieges, in Folge 
seiner immer mehr wachsenden ärztlichen Praxi«, nicht selten 
schwierig, wo nicht uuthnnlich gewordeu. Um ihn nicht ohne 
Noth und Zweck zu belästigen, bittet man daher auch alle 
Mittheiluugcn , bis auf Weiteres, au Br Landmesser zu 
richten. — 

Unsere Wahlloge hatte am IC. Februar Statt; gewählt 
wurden: 

1,1 Als Stuhlmeister Br Dr. Münch, als deput. Br Land- 
messer, — Beide einstimmig; 

•2) ab I. Vursf. Br v. Röder, Beigeordn. Br lleinr. Mayer, 
als II. Vorst. Br Dimmling, Dop. Br Wust: 3 Schatz- 
meister; Br Uonh. Trautmann; 4) Ceremonienmeister 
Br Lehmann: 5i Intendant Br Peil; O't als Redner Br 
Kömheld, Dep. Br F. Metzger; 7i als Sekretäre die 
llrr Einrieb und Messinger. 

Möge das Jahr 1*71 7'.» den Logen freundlicher lächeln! 

G. E. 
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Vom Süden. — Vor Schlug» der Nummer «cht uns noch 
folgende hocherfreuliche Nachricht zu: 

„Empfangen Sie meinen herzlichen Gruss mit der Nach- 
richt, dass in der Sitzung der Grossloge des Eintrachtsbundes 
vom verwichenen Sonntag die Beschlüsse des letzten Gross- 
meistertags einstimmig zum Gesetz erhoben und das christliche 
Prinzip beseitigt wurde: Es ist dies ein sehr erfreulicher Sieg 
des Guten." 



An die geehrte Redaction des „Zirkel." — Nach- 
dem Sic die verteidigende Notiz der Bauh. No. 8 in Ihrem 
Blatte nicht abgedruckt, ist es mehr wie naiv, da« Sie „nm 
volliubaltliche Aufuahme" Ihrer Replik ersuchen, welche über- 
dies nur beweist, dass Ihr früherer Tadel der Bemerkung im 
Vorwort des „Jahrbach" auf völligem Missverstandniss beruhte. 
Wenn die „Schotten- oder Andreaslogen" (4 Gr.) als „nicht 
zur Maarerei gehörig" weggelassen wurden, so war damit weder 
geleugnet, dass auch wir „Brüder der Uochgradlogen als Mr 
irn Allgemeinen anerkennen", noch war (Jeron „Zulassungs- 
beffthigang zum Besuch" damit in Abrede gestellt, sondern 
nur gesagt, dass wir die Namen der Schottenlogen (also einer 
Einrichtung) in einem freimr. Jahrbuch für überflüssig er- 
achten. Wenn Sie jetzt betr. der Hochgrade „entschieden den 
Standpunkt aller g. u. v. Johannistagen" einnehmen, erklären 
Sic gleich uns jene für überflüssigen „Ballast" uud beweisen 
damit, dass Ihre frühere „Verunglimpfung" eine unbegründete 
„Invective" gegen den Heraasg. des Jahrbuchs war. Ihre Vor- 
aussetzung, dass wir mit den Johannisbrüdern von Hochgrad- 
systemen „den Verkehr abbrechen" wollten, ist eine reine Er- 
findung. 

Dass Sie unter der Räumung des österroich.-ungar. „Au- 
giasstalles" nur die profanen, nicht die maurerischen Ver- 
hältnisse verstanden, konnten wir um so weniger ahnen, als 
Sie mit dieser Redewendung die Concurrenz Ihres Blattes mit 
der „FrMrZtg." und mit der „Bauhütte" widerlegen wollten, 
welche beiden Blatter sich am die profanen östorreichisch- 
Verhältnisse nicht kümmern. 



Zur 



er Sot. Joh.-Loge „zum Pelikan" in 

Von Br Willi. Graupenstein. Nebst Vorwort von 
Dr. W. Lange. 1871. 8. Thlr. 1. — . 



An 

Ludwig Kolbe, 

Reserve-Lieut. im Grossta. Hess, zweiten Schutzenhataillon. 

Mitglied des Vereins deut. FrMr. 

Geboren den 14. August 1850 zu Bewingen. 

Tödtlich verwundet am 18. Aug. in der Schlacht von Verueville 
bei Metz, gestorben im Lazareth zn Jouaville am 18. Aug. 1870. 



Schlaf wohl, schlaf wohl, Du junger Held, 
Schlaf wohl in Deinen Ehren". 
Der Jüngsten Einer in das Feld 
Zogst Du mit unsern Heeren, 
Zu kämpfen für das Vaterland, 
Gesegnet von der Eltern Hand. 

Was Du gelobt, hast Du gethan: 
Du hast Dein Schwerdt 



Den Deinen immer kühn voran, 
Den Lorbeer mit errungen; 
Du führtest Deine Schützen gut 
Mit jugcudfreud'gem Heldetunuth. 

Doch mitten auf der Siegesbahn 

Erlag Dein junges Leben; 

Die Kugel flog so rnsch heran — 

Doch Du fielst gottergeben! 

Du gäbest nach dem Urgebrauch 

Dem HERRN zurück den letzten Hauch 



Zwar todt, doch siegreich kehrest Du 
Zurück zum heim'schen Heerde; 
Wir senken Dich zur ew'gen Ruh 
In vaterländ'sche Erde. 
Schlaf wohl, Du Held! Vom Vaterland 
Gesegnet, von der Eltern Hand! 

H. Künzel. 



Natioimldank ffir Br Yenedey. 



Transport: Thlr. 4. 

Von Br Reimann in Würzburg ..... 2. 

Von Br Conrad in Lorch 2. 

Von der Loge „Ferdinand zum Felsen" in Ham- 
borg ') 50. 



58. -. 



Quittung. 

In Folge des Rundschreibens des Bundes-Directoriums der 
grossen Nat.-Mutterloge zu den 3 Weltk. vom 15. Octbr. 1870 
sind fernerweit für die Loge zu Strausberg an Beiträgen ein- 



Thlr. 14. -. 



Freienwalde a. d. (>., Zu den drei Quellen 
Lauenburg i. Pom., Zum Ixjuchtthurm a. d. Ostsee 

(Gr. I^andesloge) , 
Bernburg, Alexius zur Beständigkeit 
Schueidemühl, Borussia . 
Osnabrüch, Zum goldenen Rado von noch 2 Brn 
Bochum, Zu den 3 Rosenkuospcn . 
Brandenburg a. d. IL, Friedrich zur Tugend 
Dresden, Zum goldcuen Apfel, Grossloge von 

Sachsen 

Dresden, Zu den 3 Schwertern, Gr.-L. v. 
Greifenhagen, Franz zum treuen Herzen 



<> 

" 
» 

■ 



25. -. 
77. -. 
10. — . 
2. 10. 
2.j. -. 
50. -. 

25. — . 
25. — . 

6. -. 



Thlr. 259. 10. 



Quittung. 

In Folge des Beschlusses der grossen National-Mutterloge 
zu den 3 Weltk. vom 25. August 1870 um! Rundschreibens 



") liu Auftrage der hiesigen l.oae ,. Ferdinand zum Felsen" ist 
es mir zu meiner Freude vergönnt Ihnen beifolgend 

Fünfzig Thaler 

tilr die Hinterbliebenen unseres heimgegangen™ Venedcy mit dem 
Bemerken zu übersenden, dass diese kleine Uabe von treu zusammen- 
Briidern d«n von Ihnen verfolgten schonen Zwrrk in etwas 

Mit besonderer Hochachtung Ihr treuverbuadener 
Vogler, 
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des nandes-DirectoriuirH von demselben Datum sind ferner- 
weile Beitrüge für die den t »che Wilhelm-Stiftung eingegangen: 



Stendal, Zur goldenen Krone . 

Arnswnlile, Friedrich Wilhelm /nr Hoffnung 

Ctreifenhageii, Franz zum ticnen Herzen 



Thlr. .iO. -. 

n — ■ 

t;. ;>. 



Stimmn: Thlr. 7C. 5. 



Anzeigen. 



Äi r Toussaint -JSST 

r.r Kit» fanr-t; tr*niit*r Spr*dt"n - r-i- hi'-tivti Ii, A.r 
Ii Brli-tl. Npmfh- n. »prrrh-l alrrrlrbt r. d.Nrlliittlail. krnarh«rner ;iT. AnlL] ; 
1 ' j t.nal., H tVniu. Ji .lo .tj-tMlie .' Kur-e 4 1« UrirO 4r Pr»i. 

V , llilr.1 Ml.. K. 



ii.t Sj.r. »uf r-ism*: am V TUlr — 
-|.t .tl> l'iok« S Sur. - J.J. Kor» •iau«rt <» » «mint*. 



il InoM. Wirtr-rr,. .1. fr. u dt*:h. Sprich.» _ 

r.u IT l.rrirn. » US«. <BV /•«• *■.*■*>■.. b,'» I.Juli krilrrlrn, 
mre D .tyr.i pro 1.7^. Fti i.-ui «rw-liifrn ii '* I.frtfii 



! I. 



S > k 'r. »iwlini.'HjinnlL ItaWnMLIdii. k I TUlr 
' mit 
,i»»- *uh»kr 

:t) l.rhrbiich 4. tri. Kprarkr L Hchalra |nitkt f. ». 'Siltutiialt'mrhl]. mü Au*»pr 



Dr C. M. in B. Vereinsheitr. erhalten: die Kleinigkeiten Ihnen 
direkt gesandt. Ihre Sendung enthielt 17 Sgr. mehr; soll ich diesen 
Betrag der Centralhilfskas.-e di 5 Vereins Uherwei»tn> Brüderlichen 
Gnisä! 

Br B. in W. Die .lob.-Logcn des m hott. Ritus in Ungarn fehlen 
im Jahrb. 11 weil uns deren Namen nebst denen der Beamten nicht 
mitgetheilt wurden; 21 weil wir damals noch nicht sicher 
das» sie unter dem Gr.-Or. von Frankreich stehen, also 
Werkstätten sind. Die Lücke soll wo möglich im nächsten Jahrgang 
ausgcfulh werden. Besten Gruss! 

Br P- r in 0— a. Betrag dankend erhalten; freundlichen Gegen- 
gruss! 

Kr Dr. B — ss in Br- n. .Jiclorm" Nr. 7—1. > dankend erhalten: 
ebenso Nr. 1. Brdl. Gru-s! 

Br Ed. R. in W— 9. Von Nr. j de, „Triangel" habe ein F.xpl. 
*u wenig erhalten und bitte um Nachlieferung-, X F.xpl. z. Fnrts. 
Freundl. Gruss! 

Br G, Th. in Zw. Deinen Artikel wirst Du in voriger Nummer 
gefunden haben; Vcrciusbritr. etc. dankend erhalten. Herzlichen 
Gcgcngrusri I 

Br Ed. R-nn in W— g. Nach Vorschrift verfahren und Baub. 
durch Br St. gesandt. Brdl. Gegeugruss! 

Hr W. Sek. in M— j. Dt mit Vergnügen geglichen ; auch soll 
die Besprechung ehestens erfolgen. Meine „(ieschichte-' wird Ihnen 
durch die Bernhardfschc Buchh. zugehen. Freundl. üegcngniss an 
Sie und Br Gr. 

Br V r in H — j. Hocherfreut durch Ihre Sk-udung spreche ich 
Ihnen und den Brüdern meinen wÄrmsteu Dank aus! Möge Ihr 
gläuzendes Beispiel Nachfolge Huden! Herzlichen Gegcnprms! 

Br J. C. Br- r in G. Das Lugen haben die Itrr Garibaldi uud 
l.obbia wahrscheinlich in Frankreich gelernt: wir können über ihre 
Verleumdungen Ubn Deutschland nthiz hinwegsehen. Ich empfehle 
Ihnen zur l'ebersetzmig in* Italienische und zur Verbreitung: .,Das 
Franzosenthuui. hin Spiegelbild aus dem leizien Kriege. Von 
ltoderich Bencdix. Leipzig, 1671. Otto Wigand" — ein popu- 
läres Schriftcheii , welches iiumi ntlich durch die wörtliche Wieder- 
gabc der französischen Zeitungsartikel, Kedin und Depeschen vor 
und während des Krieges pikant und — belehrend ist. — Den Be- 
trag von Thlr. 10. 22. <Mr Sie Thlr. »V 13.; ü. Thlr. fi. >«. und O. 
Thlr. 3. 1%) habe ich in Fkft. erhoben. Brdl. (iruss! 

Zur Nachricht. 

Der llaumvcrliidtuissc wegen erst in nächster Nummer: „Der 
KutwicklungsgaJig der Meuschh." etc. iSchlussl und „Fi-Iht Duldung 
in t.laubenssachen" (Fom.l 



11 .! Mvlt T.-L. - Kori I, II 0. III * H 1... Jii s h -r. 
41 Knirl.-ai>rk. Saaiil.. I^llron tu allrn i:n»l.- ilo.ro. IViitKriiDr Wio. Mit i. Vouipr 

•i. .1. M<tli. T.-L. 3 Thli. 

TrArr |fir-', »v in« "C>r iVir romf rrrWmr'r sm rrMp. ,rJ RfrhiituiH} btinAt., 
l„rwll ■» ItrlioirfuK.v "/<*r«n»rli U<| U .Ui< y4,ui f ,, .!..,.< .(<• Jk'^i. <-l. }',UH 
rii» .ili./i'A 1 iV[*/i' A'm.'.iIiii; it/il.*i» Hl 1 11 f-'yli il','. 

lHe Ailo,ilt.ti, il. Hrthntl- T.-L. ilnrrk fn*t «Ur hultnrr*lkrr , ihre 
Aunitrhituna «Hf rirlr /Zirrtffr *l. Flieht 1 1 > rill u r w. itir rii. I'' Mit! rrr- 
UMrhlf rrfufytn»r \nrhnhNiititf/ ilrmrth. in IrrHtmrhl. itürf'lr trHI. l.'Mt ■ 
(>/'<■* Iii Hg ahrrfKiMiig mnrhrn. 

Imnir. I '., I. » 11 j. - e»i i .1 1 - s I Korlia. IT. 
fr. ( V,.,l«.l.,„hh.nJl„ B11 . | 



Soeben cr-cliieii: 

Uesciichte fler St. Job. Lop „Zu Pelikan" in Huhn 

von 

Br W. Graupenstein, 

1. Verfasser der f.escliichte zur goldneu Kugel '1 
nebst einem Vorwort von 

Br Dr. >VIch*rd Laui^e. 

Gross s. l-J Bogen stark. Mauuscript for Brüder. 

Subscriptions-riTis. br. Thlr. 1. — . — . 

Bestellung gen*, zu richten nn den 1. Aufseher der 
Loge, /ttiii Pelikan. Br 

W. Schernikiiu, Hamburg, 

47. 



Bekanntmachung. 

fie Loge zur Verbrüderung in Oedenburg sieht sich 
zu ihrem Bedauern gezwungen liiennit amtlich bekannt 
zu Reben, dass 

1. Zcehcl Philipp, Gastwirt Ii aus Türnitz bei St. 

Pölten in Nied. -Oesterreich, und 

2. Ulrich Franz, Handltingsrcisender aus Urfahr bei 

Linz in O.-Oestcrreicli, 1 letzterer aus Teplitz in 

Böhmen gebürtig) 
beide am 'J. Februar 1871 aus der Loge einstimmig 
exclutlirt wurden. 

Oedenburg, am 28. Febr. 1871. 

Karl Thiering, Mstr. v. st. 
i. I nger, 1. Anfseher. J. A. Purt, IL Aufs. 
S. Fchi'r, prot. Secrctar. 



VeTmntwortlicbrr Redacteur : Br J. G. Findel. — Verlag von Br J. G. Findel in Leipzig. — Druck von Bit Bar & Hermann in Leipzig. 

Hierzu eine Extrabeilage, betreffend Sachs' fran^-deutsches Wörterbuch nnd die engl. u. franz. Unterrichtswerke 
nach der Methode Toussaint-Langenschcidt." 
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XIV. Jalirfraiig. 



Die 




Begründet und herausgegeben 




Br J. Gr. FINDEL 
d» Vereins deutsclier rre^ er - * 



Leipzig, den 25 März 1871. 



MOTTO: 9fi»D«i, Slatkt, ä*...(iri.. 



Von der „Bftuhütte" erscheint 



wöchentlich eine Nummer (1 Bogen). Preits de« Jahrgangs 8 Thlr. - 
Die „HauhOtte" kaum durch alle liucbhuudluiigcn bezogen werden. 



-halbjährlich I Thlr. 15 Ngr.) 



: Hir lt*h»a •It.r Vn ln H-nUMI. J Bl. 

Il„i„„: i;lt,.rf.U. U^ut. . lM]>m, V„^,n 



IM l.titwH ln-Uii^-ifiiiÄ il-T Mi'tlMhlrt'il iir II 11^*11 IUI. <N-Mu«). llul'iuniE in < JUijIkiwk tit-n. Y"l> Ur K. 



Die Zeichen der Zeit. 

Vom 

Heraiisg. i. Blattes. 

• 

Am Raum der Menschheit drängt sieh Uliith' an 
Klllthe, sa«t der Dichter; nach cw'gen Kegeln wiegen sie 
sich d'rauf. Jedesmal, wenn ein geistiger Lenz mit seiner 
Werdelust nahen will, jedesmal spüren wir sein Kommen 
an der Kntfaltung neuen Lehens an Knospen und Rlüthen, 
welche uns das Auf und Niedersteigeu der geistigen Säfte 
wahrnehmen lassen. Auch innerhalb unseres Rundes regt 
es sich gegenwärtig in erfreulicher Weise und selbst die 
auf seine Zerbröckelung hindeutenden Symptome können 



uus nicht irre machen, da auch sie nur dazu beitragen 
werden, den offenkundigen Schäden heilend beizukouiuien. 

Wir waren neulich in der angenehmen Lage, aus der 
Festrede des Kronprinzcn-Ordensineistcrs , wie aus den 
Mittheilungen des Grossmcisters Rr von Dachröden einen 
auf Fortschritt hinzielenden Umschwung innerhalb der 
Gr. L. L. v. D. zu constatiren. Wir können heute unseni 
Lesern einen Anhalt und Schlüssel zum Verständniss des 
Johannisfest-I'rotokolls der genannten Grossluge gehen 
durch Einschaltung eines höchst buachtenswerthen Schrift- 
stücks, dem Niemand seine historische Bedeutung wird 
absprechen können. 

Wenn wir daran einige Bemerkungen und Wünsche 
knüpfen, so geschieht dies lediglich im Interesse unserer 
Sache, nicht im Entferntesten in einer im eigentlichen 
Sinne oppositionellen Absicht und Stimmung. Im Gegcn- 



theil, Niemand ist geneigter, als wir, alle Fäden sorg- 
sam aufzunehmen, welche irgendwie und irgendwo sich 
zum engeren Zusammcnzichcu des uns Alle umschlingen- 
den Bandes tauglich erscheinen könnten. Niemand ist 
geneigter, als wir, dankbar jedem aufrichtigen Streben 
nach geistiger Durchdringung des maurerischen Lehrstoffs, 
jedem Ringen nach Klärung, Hebung und Kräftigung inner- 
halb der Brrschaft die Brhand zu reichen. Wenn wir 
früher uns in unserem Gewissen gedrungen fühlten, nameut- 
i lieh der Gr. L. L. v. D. kampfgerüstet, entgegenzutreten, 
so geschah dies lediglich, weil wir in den Einrichtungen, 
in der Leitung und insbesondere in der Praxis und den 
Zuständen der Logen dieses Systems ein Lehel und eine 
Gefahr für den Rund erkannt hatten. Schon die staue 
Stabilität und rigorose Ausschliesslichkeit dieses Systems 
musste zum Kampfe herausfordern, noch weit mehr aber 
der überaus trostlose, weil alles Lebens und alles Geistes 
haare Zustand, in welchem sich viele Logen der Gr. I« L. 
v. D. notorisch befinden. Letzteres ist aber ebenso natür- 
lich, wie begreiflich , wenn man, wie in nachfolgendem 
Aktenstücke geschieht, von eingeweihter und eompetenter 
Seite selbst bekennen hört, dass die „Akten" des schwe- 
dischen Systems „oft schwer verständlich" sind und wenn 
mau dazu erwägt, wieviele Logenmeister das eigene System 
nur obcthachlich kennen und überdies nicht die geistige 
Kraft und wissenschaftliche Bildung haben, es zu ver- 
stehen, zu erläutern und fruchtbar zu machen. In Folge 
dessen stehen sie vor einer ihnen ganz unbekannten Welt, 
des Lichtes ermangelnd, mit dein sie ihre Brr erleuchten 
sollten. Dieser Vorwurf trifft freilich auch weit über die 
Logen dieses Systems hinaus, da im Grunde wir Alle, von 
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oben bis unten, an einer ungenügenden Kenntniss der 
maurerischen Symbolik laboriren und deshalb zu allge- 
meinen, längst abgenützten Phrasen oder aber zu blos 
formeller Handhabung des Gebrauchthums greifen müssen. 
Nur wird dieser Ucbclstand nothwendig in den Logen 
schwedischen Systems viel starker hervortreten und em- 
pfunden werden müssen, wo in Ermangelung sachgeniässcr 
Erklärung der eigenen Akten fremde Elemente herbei- 
gezogen zu werden pflegen, aus deren Verwcrthung dann 
ein kunterbuntes, mehr verdunkelndes als erklärendes Ge- 
misch entsteht. Hoffen wir, dass diesem Uebelstande durch 
die beabsichtigte „l'irkel-Correspondenz" wirksam entgegen- 
getreten und ein Licht der Erkenntnis* angezündet werde, 
dessen Strahlen belebend auch auf die übrigen maurer. 
Systeme herüberwirken. 

Doch zur Sache'. Unter dem 7. Mai vorigen Jahres 
gelangte das nachfolgende Rundschreiben zur Versendung: 
„Thcuerer 0. Br! — Das Sakularfcst der Gr. L. L. 
v. D. naht sich. 

Unsere Grossloge darf diesen Tag mit dem Bewusst- 
sein erfüllter Pflicht antreten. 

Gross sind seit Jahren die Anstrengungen derselben 
zu besserer Organisation und Verwaltung des Hundes: 
es ist Alles vorbereitet, um durch ein praktisches 
I. Logenbuch d. h. durch eine hVissige Sammlung und 
Ordnung aller unter uns gültigen Gesetze eine voll- 
ständige Kenntnis» unserer Verhältnisse jedem Br zu- 
gänglich zu machen; 

es ist Alles vorbereitet, um durch eine Concordanz, 
d. h. durch einen reichlichen inietallographisch verviel- 
fältigten) Auszug aus unseren weitläufigen, bisher 
schwer zugänglichen Akten jedem bewährten Br, 
den Logenmeistern besonders, die positive Kenntnis* 
dieser Akten leichter zu machen; 
eine Gesandschaft nach Stockholm, lange vorbereitet 
und eben erst glücklich beendet, hat uns volle Klar- 
heit Uber alte Zweifel und zugleich alles das mit- 
gebracht, was uns die Schweden an Lehre und Ritus 
seit einem Jahrhundert vorenthalten haben. 
Wir anerkennen darum freudig, dass unsere Gr.-Loge 
dasjenige, was ihr zusteht, und was von ihr ausgehen 
kann, zum Besten des Ordens bereits gethau oder ange- 
bahnt hat. 

Unser Bund leidet aber an Gebrechen, zu deren 
Heilung unsere Gross-Loge selbst kein Mittel 
kennt, ja nicht keunen darf; und welche wir doch 
nicht iu das neue Jahrhundert herein schleppen sollten. 

Dahin gehört namentlich die mangelhafte Aus- 
legung unserer so herrlichen und doch oft schwer ver- 
ständlichen Akten. 

Und diese mangelhafte Auslegung ruht wieder auf 
der mangelhaften geistigen Verbindung der St. 
Joh.-Logcnmeister unter einander. 

Jeder arbeitet allein für sich, was er findet, kommt 
höchstens seiner eigenen Loge zu Gute, für das Ganze ist 
auch die trefflichste Arbeit verloren. 

Keiner kann sich auf vorhergegangene Arbeiten An- 
derer stützen; Jeder muss immer wieder von Vorne an- 
fangen, und darum bleiben Alle fern vom Ziel. 

Mau ruft nach der Gross-Loge. Die Gross-Log darf 
aber unsere schwerverständlichen Akten nicht auslegen. 



Sie hat nur die Akten, welche wir besitzen, in ihrer Rein- 
heit zu bewahren und diejenigen, welche uns noch fehlen, 
mit Mühe herbeizuschaffen. Auslegen kann und darf die 
Gross-Loge nicht und hat es auch jeder Zeit vermieden, 
mit Weisheit, aus Respekt vor der Freiheit, zum Heil 
des Ordens. 

Auslegen kann bei uns nicht ein Sanhedrin; wir brau- 
chen kein Dogma und keinen Syllabus. 

Auslegen können nur die Brüder selbst und 
vor Allem die dazu bestellten wortführenden 
Meister. 

Die Gross- Loge bietet die Akten rein und unverfälscht 
dar, an den Logenmeistern ist es, sie zu betrachten und 
auszulegen im Geist und in der Wahrheit, in voller Frei- 
heit. 

In voller Freiheit! aber nicht in Zusanmienhaog- 
losigkeit. 

Jeder andere Orden hat Einrichtungen, wodurch die- 
jenigen, welche Lehre uud Zweck verbreiten sollen, einen 
zusammenhängenden Unterricht empfangen, bevor sie aus- 
gesandt werden. Uns fehlt eine solche Einrichtung. 

Wir müssen uns aber dieselbe — freilich in unserer 
Art und nach unserem Bedürfniss — schaffen, und schaffen 
sie nur durch eine gegenseitige regelmässige Mittheilung 
dessen, was die wortführenden Meister Uber diesen oder 
jenen Punkt unserer Akten denken und wissen, bis uns 
durch diese regelmässige Mittheilung nach und nach ein 
immer erweiterter Schatz von Anschauungen und Kennt- 
nissen zum gemeinsamen Eigenthum wird. 

Diese Mittheilung durch Privat-Corrcspondcnz oder 
Abschrift zu bewerkstelligen, ist in unserer Zeit unmög- 
lich und beeinträchtigt die Korrektheit der Sache. 

Wir brauchen darum noch nicht an die Ocffentlich- 
keit und die profane Welt heranzutreten; aber wir müssen 
veraltete Vorurtheile gegen die Vervielfältigung durch den 
Druck für Zwecke unseres inneren Kreises aufgeben. 

Wir legen den theueren Meistern folgendes zur Bc- 
urtheilung vor: 

§ L 

Jeder St. Johannis-Logenmeister der Gr. L. U v. D. 
erkennt durch Unterschrift dieses Schriftstücks an, dass 
es eiu unausw eisliches Bedürfniss ist, dasjenige, was die 
andern Meister in Bezug auf Auslegung unserer Akten 
oder Aufklärung unserer Historie entdecken oder wissen, 
regelmässig mitgetheilt zu erhalten; nicht um sich eigener 
Arbeit zu entziehen, sondern um Material zu eigener Arbeit 
zu erhalten und zum gemeinsamen fruchtbaren Forschen 
angeregt zu werden. 

Die Uebereinstimmung wo möglich aller St Johannis- 
Logenmeister über ein solches Bedürfniss muss hierdurch 
zuerst constutirt werden, damit wir auf Grund dieses all- 
gemeinen Wunsches die Gross- Loge um Genehmigung 
unserer Vorschläge angehen können. 

Alle St. Johannis- Logenmeister der Gr. L. L. v. D. 
verbinden sich durch diese Unterschrift zu einer Zirkel- 
Correspondenz. 
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Es bildet sich ein Comite von Logenmeistern mit 
dem Mittelpunkt in Berlin. 

§ 4. 

Jeder Logenmeister, der eine Arbeit vollendet hat, 
oder die Arbeit eines seiner Mitbrüder vertreten will, 
sendet diese Arbeit an das Comite. Doch muss jede 
solche Arbeit einen positiven Punkt unserer Akten oder 
unserer Historie positiv behandeln; allgemeine moralisch- 
philosophische Abhandlungen bleiben ausgeschlossen. 

§ 5. 

Das Comite bestimmt, welche von diesen Arbeiten 
zuerst durch Druck vervielfältigt werden sollen. 

§ 0. 

Jeden Monat werden ungefähr zwei solcher Arbeiten 
(circa 2 Druckbogen) an jeden einzelnen Logenmeister 
versendet 

§ 7. 

Diese Drucksachen stehen gegen Indiscrction unter 
demselben verantwortlichen Schutz des betreffenden Logen- 
meisters, wie die Arbeiten Selasinsky's und werden als 
Eigenthum der betreffenden Johannis-Loge aufbewahrt 

§ 8. 

Jede einzelne Johannis-Loge bezahlt jährlich 6 Thlr. 
als Beitrag zu den Kosten voraus. 



Wir bitten (binnen 8 Tagen) um Rücksendung resp. Zu- 
stimmung durch Unterschrift der Meister, unter der pro- 
fanen Adresse: Dr. A. Widmann, Berlin, Louisenstr. 52, 
und schliessen mit der brüderlichen Mahnung, dass die 
Logenmeister sich zu unserem Säcularfest möglichst voll- 
zählig einfinden möchten, um auch über diesen wichtigen 
Punkt persönlich zu berathen. — Möge Leben daraus 
spriessen! 

Wir grüssen in d. u. h. Z. durch 3 mal 3. 

Br H. Barthel, Logenmstr. in Münchenberasdorf. 

Br A. R. Kind, Logenmstr. in Swinemünde. 

Br H. II. Höfig, Logenmstr. in Parchim. 

Br Fr. Pfeiffer, Logenmstr. in Breslau. 

Br Wage, Logenmstr. in Hamburg. 

Br A. Widmann, Logenmstr. in Berlin." 

Wir begrüssen dieses erspriessliche Unternehmen mit 
Freuden; zeugt es doch für ein lebendiges Bedürfniss nach 
geistigem Leben, zielt es doch ab auf bleibende Errungen- 
schaften, gewonnen durch wissenschaftliche Arbeit und 
verspricht es doch ein neuer Mittelpunkt gemeinsamen 
Strebens zu weiden, wenn auch zunächst nur innerhalb 
eines kleineren, eigenthümlich gestalteten Kreises. Die 
Idee, welche diesem Unternehmen zu Grunde liegt, ist 
keine andere, als jene, welche uns s. Z. bei Begründung 
der „Bauhütte" vorschwebte und die wir wiederholt dahin 
bezeichneten, dass dieses Blatt ein Mittelpunkt gemeinsamer 
Berathung unserer Angelegenheiten werden sollte, eben- 
falls mit dem ausgesprochenen Ziel bleibender Ergebnisse 



und Errungenschaften. Es ist nicht unsere Schuld, wenn 
' wir diese Aufgabe nicht in dem erhofften Umfange erreicht 
haben. Hatte die „Bauhütte" den Vortheil der maurer. 
Oeffentlichkeit und des weiteren Bruderkreises, so wird 
das neue Unternehmen dagegen den anderen Vortheil für 
sich haben, dass es seiner Anlage nach auch den Gcistcs- 
gehalt des 2. und 3. Grades in den Bereich seiner Er- 
örterungen ziehen kami. Einen wesentlichen Mangel des- 
selben finden wir jedoch darin, dass man es lediglich auf 
Logenmeister des eigeuen Systems beschränken und durch 
diese Ausschliesslichkeit den von uns schon gerügten Cha- 
rakter der Sonderbunds-Stellung des Systems festhalten 
will. Es ist nicht gut abzusehen, weshalb mau die „Cirkel- 
Corrcspondenz" nicht auch einzelnen eifrigen, strebsamen 
und befähigten Maurern anderer Systeme und Grosslogen 
— wenn auch nur vertraulich und unter gewissen ein- 
schränkenden Verpflichtungen — will zugehen lassen, um 
gebend und empfangend das Unternehmen zu einem wahrhaft 
fruchtbaren zu gestalten. Wenn wir Alle Eines Bundes 
Glieder sind, dann müssen unsere Forschungen und unsere 
Wirksamkeit den Charakter der Gemeinsamkeit tragen 
und muss auch in solchen Dingen ein wahrhaft brüder- 
liches Verhältnis« obwalten, treu der Losung: Einer für 
Alle, Alle für Einen. 



Der Entwicklungsgang der Menschheit zur 
Humanität. 



(Schluss.) 

Die Verfassung, welche sich die amerikanischen Frei- 
staaten gaben, übte einen merkwürdigen Zauber aus auf 
das europäische Festland. Der Reiz derselben lag in 
ihrer grossen Freiheit, ihrer schlichten Vernünftigkeit und 
Natürlichkeit, ihrer Grundsätzlichkeit und Folgerichtigkeit, 
in ihrer Anwendbarkeit auf alle Völker, die mit ihren 
gegenwärtigen Zuständen zerfallen waren und unter den 
Einrichtungen aus ihrer Vergangenheit nichts Erhaltungs- 
würdiges entdeckten. In Amerika, sagt Gervinus, ward 
ein gleiches Recht begründet, nicht als ein positives, wie 
ein Privateigenthum erworbenes, sondern als ein ange- 
borenes, natürliches. Es ward eine allgemeine Freiheit 
verkündet, nicht als eine geschichtliche Thatsachc, sondern 
als eine Idee. Man knüpft die politischen Forderungen 
nicht mehr an bestehende Verhältnisse, noch an religiöse 
Sätze an; man begründete sie mit dem selbständigen poli- 
tischen Gedanken und richtete sie an eine Menschheit, 
die in Folge der geistigen Erweckung des Jahrhunderts 
politisch zu denken begonnen hatte. Man stellte den 
Staatsgesetzen leitende Vernunftsätze voraus, die allgültig 
waren; man bezeichnete einen gewissen Geist der Freiheit 
und Menschlichkeit, der von allen besonderen Verhält- 
nissen absehend, jede besondere Gesetzgebung als all- 
gemeiner Grundsatz vorausbestimmen, der (wie Tallcyrand 
in der Adresse an das Volk 1790 die Nationalversamm- 
lung sagen liess) „ein Gesetz dei Gesetzgeber" sein sollte. 
Diese beiden Eigenschaften des Idealismus und Univcr- 
salismus, jene Bewusstheit des politischen Gedankens und 
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seine Allgemeinheit waren es, die seitdem eine gänzliche 
Veränderung in den politischen Zustünden und Bildungen 
der Welt bewirkt haben, indem sie stufenweise die Völker 
emanzipirten, den Geist und die Kraft, ausbreiteten, welche 
die amerikanische Revolution selber erzeugte, die Theil- 
nahme der Vielen an ihren Interessen und Schicksalen 
erweckten. Die furchtbare (lewalt der amerikanischen 
Staatsgrundsätze empfand man erst, als ihre Wirkungen 
in Frankreich zu Tage traten, als sie die Nation für sich 
gewonnen, welche bisher der Hauptträger des romanischen 
Absolutismus gewesen war. Die französische Revo- 
lution trug, dieser Anregung von Amerika entsprechend, 
in ihren Anfängen deshalb eine entschieden germanische 
Färbung, die freilich nicht lange vorhielt, weil der 
romanisch-absolutistische Geist. Frankreichs der Selbst, 
bestimmung der Persönlichkeit und der Gemeinde keinen 
Kaum zu freier Entfaltung gegönnt hatte. Daher kam es 
denn auch, dass die Centralisationswuth alsbald das ger- 
manische Element aus der Revolution ausschied und nach- 
gerade der Konvent ebenso despotisch verfuhr, wie s. Z. 
Ludwig XIV. Es unterliegt keinem Zweifel, dass das 
Recht auf eine humane Entwickelung der Menschheit 
nirgendwo stärker betont, leider aber auch nirgends mehr 
gemissbraucht worden ist, als eben während der franzö- 
sischen Revolution. Die allgemeinen Menschenrechte waren 
ihre Losung; Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit ihr 
Feldgeschrei, mit dem sie eine ganze Welt in Warten 
siegreicli niederwarf. Dennoch haben all ihre Anstrengungen 
die französische Nation nicht vor dem schmählichsten 
Despotismus zu bewahren vermocht. Dieser war es nun 
auch, der wiederum die iiächste Veranlassung zum deut- 
schen Befreiungskriege abgab, dadurch eine neue Grup- 
pirung der europäischen Staaten herbeiführte und die 
Humanität sogar in der Politik zu einer Macht zu er- 
heben begann. 

Bedarf es nun noch eines weiteren Hinweises auf die 
neueren Erhebungen in Griechenland, Spanien, Italien und 
Deutschland gegen eine oft wahrhaft wahnsinnige Bruta- 
lität, Unterdrückung und Gewalt, um zu der Uebcrzeugung 
zu gelangen, dass die tieferen Gründe all dieser Kämpfe 
mehr oder minder in humanen Bestrebungen ihre Wurzel 
haben? Die geistigen Resultate all dieser mit Strömen 
von Blut und unsäglichen Opfern an Gut und Leben er- 
kauften Anstrengungen der Menschheit zum Fortschreiten 
auf dem Wege der C'ultur und Zivilisation lassen sich 
leicht übersehen, wenn man nur die Gegenwart mit frühern 
Jahrhunderten vergleicht. Welch himmelweiter Unter- 
schied besteht nicht z. B. zwischen der Zopfperiode und 
der Jetztzeit, und welchen Riesenschritt vorwärts hat das 
Menschengeschlecht nicht gethan seit der Zeit des Stock- 
regiments, der Maitressenregierung, der Hexenprozesse und 
des Soldaten verkauf«! 

Sollte ich nun noch, des amerikanischen Bürgerkriegs 
zur Vernichtung der Sklaverei, der neuesten Fortschritte 
auf allen Gebieten des Wissens, Könnens und Lebens 
namentlich der erfreulichen Ausbildung und Popularisirung 
und Nutzbarmachung der Naturwissenschafton durch 
weltgeschichtliche Reformatoren, wie Alex. Humboldt, 
Mädler, Liebig u. A., der Verbreitung menschlicher 
Kultur durch Kolonisation, der Verbesserungen in Handel, 
Gewerbe und Technik etc. ausführlicher gedenken, so 



würde das viel zu weit führen. Darum genug! Möge 
das vor Ihnen entrollte Bild genügen, den eigentlichen 
Kern der Weltgeschichte erkennen zu lassen, der da ist, 
der Kampf um die höchsten Güter des Lebens, das Stre- 
ben nach Wahrheit in Wissenschaft und Religion, die 
langsame und mühevolle Verwirklichung des Guten in 
Sitte und Gesetz, die Herrschaft des Geistes der Güte, 
der Liebe und Gerechtigkeit, die Erlösung der Menschheit 
von allen Uebeln und die harmonische Gestaltung unseres 
ganzen Daseins. 

Nur der Bewegung auf religiösem Gebiete bin ich 
noch einige Worte schuldig, welche in den vierziger Jahren 
in Deutschland zu einer neuen Reformation durch den 

I Deutschkatholizismus und die freien Gemeinden 
geführt hat und deren Verlauf zur Zeit noch nicht über- 
sehen werden kann. Durch die Gründung des deutschen 
Protestanten-Vereins ist. dieselbe neuerdings auf dem Ge- 
biete des Protestantismus, durch das Abhalten des öku- 
menischen Concils und den Beschluss der Unfehlbarkeit 
des Papstes auch innerhalb der katholischen Kirche wie- 
derum in Fluss gekommen. So werden hier und dort die 
verschütteten Grundquellen der Religion in der mensch- 
lichen Natur aufgegraben und wird vermuthlich die ver- 
einte Arbeit der Geister zu einer auf Vernunft ge- 
gründeten gesicherten religiösen Prinzipienlehre führen. 

Die Wissenschaft der Gegenwart, nachdem sie 
mühsam aus den Fesseln einer vergangenen Weltanschauung 
sich befreit und die Grundsteine einer voraussetzungs- 
losen wahren Erkenntniss auf allen ihren Gebieten gelegt 
hat, — die Wissenschaft ist seitdem nicht müde geworden, 
den Wust des alten Aberglaubens hinwegzufegen, die 
trüben Nebel scholastischer und dogmatischer Vorurtheile 
zu zerstreuen und dem reinen Licht der Wahrheit freie 
Bahn zu machen. Sie stieg von ihrem staubigen Schul- 
thron herab, streifte alles gelehrte Beiwerk ab und redet 
jetzt, in verständlicher Sprache zu allem Volk, dass sie 
hören will. Die Wunder der Natur lehrt sie begreifen 
als die höhere unverbrüchliche Ordnung, in welcher der 

I göttliche Geist seinen ewigen Willen bethätigt. Den Men- 
schen sucht sie in seiner organischen Einheit von Körper 
und Geist zu erfassen und das uralte Räthsel der Sphinx 
zu lösen, indem sie den in ihr wirkenden Kräften nach- 
spürt und nach den Gesetzen des untrennbar verschlun- 
genen leiblichen und geistigen Lebens forscht In der 
Geschichte strebt sie die einfache, klare Wahrheit aus 
dem bunten Gewirre der Sagen und dichtenden Ueber- 
lieferungen zu befreien und im Zusammenhang der äus- 
seren historischeu Thatsachen die lebendige Idee, den 
innem Pulsschlag der Menschheit, zu erkennen. Mit ihren 

I Strahlen beleuchtet sie alle benachbarten Gebiete und so 
hat sie besonders auch auf die Entwickelung der Religion 
den bedeutungsvollsten Einfluss gewonnen. 

Aber langsam und mühevoll war auch hier der Kampf 
für das Licht; denn immer wieder in neuer Gestalt oder 
Vcrkappung stellten sich ihm die nächtigen Gewalten 
entgegen. Wahn und Aberglaube, Beschränktheit, Vor- 
urtheil und Selbstsucht lassen sich nur unter dem hart- 
näckigsten Widerstande aus ihrer Herrschaft über die 
Menschen verdrängen. 

Aber das Morgenroth eines neuen Tages, — einer 
besseren Zukunft wird bereits durch mancherlei Erschei- 
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nungen verkündet. In zahllosen Variationen hören wir 
rings um uns das Thema der Befreiung wiederholen: 
Freiheit des Denkens, Fühlens und Glaubens; Duldsam- 
keit, Erziehung, Bildung; Vermenschliehung der Volks- 
zustände, Erbarmen mit dem Elend, mit dem Verbrecher, 
ja sogar mit den Thieren; Emporhebung der Unterdrückten 
zur Stufe und zum Bewußtsein der Menschenwürde; Her- 
beiziehung Aller zur Tragung der öffentlichen Lasten, An- 
erkennung und Verwirklichung der Idee der Verbrüderung 
aller Menschen. Dieser Idee dient nicht allein der weit- 
bürgerliche Bund der FreiMr, der die ganze Menschheit 
als Symbol der Einigung einer unsichtbaren Liebeskette 
gleich umspannt, sondern auch das internationale Hecht, 
internationale Verkehrsverhältnisse, Verträge und Bünd- 
nisse, wie nicht minder das mehr und mehr zu allgemeiner 
Anerkennung gelangte Bewusstsein der Gemeinsamkeit, der 
geistigen sittlichen uud materiellen Interessen. „Auf 
alle Verhältnisse des vielfach verzweigten Lehens fällt 
gegenwärtig in immer vollerem Schimmer das Licht der 
steigenden Kultur. Die Hand des Menschen wird mehr 
und mehr der rauhen schweren Knechtsarbeit entbürdet 
und an ihrer Stelle schaffen die mächtigen Naturgewalten, 
von der Wissenschaft gebändigt, und geleitet von der 
menschlichen Intelligenz. Eisenbahnen, Kanäle, Dampf- 
schiffe, Telegraphen verbinden die einst getrennten Natio- 
nen immer mehr. Die Schätze der Erkenntnis« macht die 
Fresse zum Gemeingut, aller Volksklassen. Die alten Be- 
schränkungen des Verkehrs und des Erwerbs werden durch- 
brochen; die Arbeit wird geadelt und freie Vereinigungen 
sichern nicht nur die Früchte des Fleisses, sondern er- 
weisen sich auch planmässig thätig zur Hilfe in Armuth, 
Noth und Gefahr. Das edle Gut der Bildung, einst der 
Besitz nur Weniger, wird heutzutage auch dem Ge- 
ringsten dargeboten und immer erfolgreicher ringt auch 
die Schule nach freierer und dadurch furchtbarerer Wirk- 
samkeit Unhczwinglich ist der Drang nach freier und 
würdiger Gestaltung der staatlichen Verhältnisse erwacht, 
damit Recht und Gesetz die höchste Autorität 
werde, welcher der Bürger in hewusster Freiheit gehorche." 
Mit Macht drängt endlich die soziale Frage, von welcher 
die Arbeiterfrage nur einen integrirenden Theil bildet, 
ihrer Lösung entgegen. — 

All das verkündet wohl das Morgenroth einer bessern 
Zeit; aber che der volle Tag scheint, wird es noch schwere 
Anstrengungen und viele Opfer kosten und wird noch Man- 
cher blutend untertauchen müssen, um die Perlen fischen zu 
helfen, womit die Zukunft sich schmückt. Denn mächtige 
Gegner suchen dem Fortschritt Hemmschuhe anzulegen 
zum Theil aus niedern Motiven des Eigennutzes und der 
Herrschsucht , zum Theil in trauriger Verkennung des 
Ziels und der Bedeutung dieser Bestrebungen. Verbunden 
zum gemeinsamen Kampfe schwingen sie edle und unedle 
Waffen gegen den Geist der Zeit, die trotz mancher Ver- 
irrungeu doch dem Guten, dem Lichte dient. Wir aber, 
seihst vielfach verschlungen in dasGewirre dieses Kampfes, 
wir blicken und wir gehen unverzagt der Zukunft entgegen: 
Unser Panier ist die Humanität! Und unser ist dereinst 
der Sieg; denn wir wissen: 

Dereinstens wird erneuet 
Durch uns die heil'ge Stadl, 



Was Knecht ist, wird bpfrriet 
Und rein, was Klecken hat. 
Und alles Volk der Erde 
Wird sich des Lichtes t'reu'n 
Und es wird Eine Herde 
Und wird Ein Hirte sein! 



Duldung in (llaubenssnehen. 

Von 

Br F. Haler in Stuttgart. 



IV. 

Doch kehren wir zu unserem Ausgangspunkt, zu der 
unter Brüdern bei Anlass des Trauerfestes so vielfach 
j erörterten Frage nach der Unsterblichkeit der mensch- 
lichen Seele, zurück. 

Es liegen uns zwei speciell diese Frage behandelnde 
Schriftchen vor, welche, unter der zahlreichen über die- 
selbe erschienenen und jährlich erscheinenden Literatur 
hervorgehoben zu werden verdienen, eine skeptische, von 
einem „Laien" in anspruchsloser Form geschriebene, durch 
Unbefangenheit und Gediegenheit des Inhalts, sowie durch 
ruhige und gerechte Würdigung der einander entgegen- 
stehenden Gründe sich auszeichnende: „Sterben und 
Unsterblichkeit, Eine Studie von Sigmund Schott, 
: Stuttgart 18G1 (wir werden auf dicselhe in unserer folgen- 
den Ausführung lediglich aus dem Grunde nicht näher 
zurückkommen, weil unsere eigenen Anschauungen, abge- 
sehen von seiner Hinneigung zu einer teleogischen Welt- 
anschauung in der Hauptsache, im praktischen Resultat, 
mit denen des Verf. übereinstimmen, empfehlen aber ihre 
Lektüre um so angelegentlicher allen Brüdern, welche mit 
sich selbst über diese so hochwichtige Frage in's Klare 
zu kommen suchen) und die geistvolle neueste Apologie 
des Ulisterblichkeitsglaubens von wissenschaftlicher Seite: 
Melchior Mcyr, die Fortdauer nach dem Tode. 
Leipzig 1809. 

Wir halten uns zunächst an die letztere und suchen 
I zu zeigen, dass auch durch sie die gewichtigen Bedenken 
der Wissenschaft gegen den Unsterblichkeitsglauben keines- 
wegs, wie der Verf. und mit ihm wohl mancher seiner 
Leser glaubt, gehoben sind, dass also die Unsterblichkeits- 
frage (wie die nach der Existenz eines persönlichen Gottes) 
noch immer zu jenen offenen allgemeinen Fragen gehört, 
über welche man bei redlichster Meinung entgegengesetzter 
I Ansicht sein kann (vgl. Bauh. 1868 p. 126) und es folglich 
dem FrMrbund nicht ziemt noch zukommt, ein 
| Dogma in derselben aufzustellen. 

Ich beginne damit meinen eigenen Standpunkt in der 
Sache kurz zu bezeichnen. 

Da Alles, was in den Bereich unserer sinnlichen und 
geistigen Wahrnehmung fällt und insbesondere die Ana- 
logie mit den auf der unendlichen Stufenleiter der Wesen 
niedriger stehenden Organismen (Pflanzen und Thieren) 
dafür spricht, dass Seele und Leib (Bewegendes und Be- 
wegtes, nach der dualistischen Anschauung: Geist und 
Körper) im Menschen nur verschiedene Seiten Eines We- 
sens sind, (wie im Geist selbst Wille, Verstand und 
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Gefühl), also eine untrennbare' Einheit bilden un<l dem- 
nach zusammen entstehen und vergehen müssen, so ist 
ts für mich und gewiss für jeden unbefangen und klar 
denkenden unwahrscheinlich, mindestens sehr 
zweifelhaft, dass der uns so natürlichen und so schönen 
Hoffnung auf ein persönliches Fortleben und Wiedersehen | 
nach dem leiblichen Tode eine objektive Wirklichkeit 
entspricht. 

Dass es im Leben Augenblicke giebt, wo das Gefühl 
der Liebe und des Schmerzes (weniger (Iber eigenes Leid 
als über die Trennung von geliebten Angehörigen) mit 
fast, überwältigender Macht jenen Glauben verlangt, ja zur 
subjektiven Gewissheit macht; dass der Gedanke einer 
vollständigen Vernichtung nach dem Tode für Momente 
etwas Entsetzliches und Trostloses bat, so dass man sich 
recht eigentlich an ihn gewöhnen muss, dass der schwarz 
verhäugte Sarkophag, dessen enge Bretterwände über kurz 
oder lang all unser Lieben, Leben und Streben in sich 
einsehliessen sollen, einen wahren horror vacui in unserem 
Gciniithe zu erzeugen geeignet ist, wer wollte, wer könnte 
das läiignon? (vgl. Heine, Vorwort zum „Romancero", 
welches Glaubensbekeuntniss des in seiner „ Matratzeu- 
gruft" zu Paris namenlos leidenden Dulders, früheren 
„Spötters" und „Gottesleugners" gerade in seiner meist 
gröblich verkannten ironischen Färbung den besten Beleg 
zum Gesagten enthalt). 

Das ist auch der gewöhnlichste Kinwand, welcher dem 
kühnen Zweifler von gläubiger Seite mit grosser Zuversicht 
entgegengehalten wird: „Wozu wäre ich denn dann auf 
der Welt? Wenn mit dem leiblichen Tode Alles aus 
wäre, wozu dann die endlosen Sorgen und Kämpfe des 
Lebens, in* welchen jeder Tag seine eigene Plage hat. 
Dann möchte ich lieber gar nicht geboren sein!" Ja, 
liebe Seele, auf das, was Du, die winzige Monade, wün- 
schest, kömmt es eben am Ende im Gesammtorganismus 
des Universums gar nicht an und das ist ja eben die 
Frage, ob du überhaupt zu einem bestimmten Zwecke auf 
der Welt bist, (also petitio prineipii). 

Worin, so müssen wir fragen, liegt die objektive Ge- 
währ ilafür, dass wir „zu etwas Höherem", zu einem „jen- 
seitigen • Leben" bestimmt sind? Worin anders als in 
unserer Hoffnung, in unserem subjektiven Gefühl? Kann 
aber jene Hoffnung nicht auf Selbsttäuschung beruhen, 
um so eher, da wir ihrer zum Trust in trüben Stunden 
so sehr bedürfen? 

Blicken wir ins Leben der Natur, in den grossen 
„Kampf ums Dasein", wo „ein Thierlein das andere auf- 
frisst", wo die sterbende Blume der frisch aufblühenden 
Platz macht und die Welle der Welle. 'vgl. liückert's herr- 
liches Gedicht „die sterbende Blume", eine wahrhaft poe- 
tische Verklärung des „Unglaubens''), wo ist da Ewigkeit 
fürs Einzelne auch nur denkar? 

Welche Schwierigkeiten aber dieser Punkt auch für 
Mayr hat, beweist der Umstand, dass er, um die auf der 
Erde immer neu entstehenden und vergehenden, aber nach 
dem Tode fortlebenden Menschen-, Thier- und Pflanzen- 
seelen — denn auch die letzteren sind nach ihm, consc- 
u.uenter Weise unsterblich — unterzubringen, sämmtliche 
übrigen Weltkörper für lebende Wesen „nicht abgeben" 



kann. (p. 111.) Kann aber, fragen wir, dieser Gedanke 
ausgedacht werden? Müsste nicht bei stetiger Zunahme 
der allenthalben entstehenden und doch niemals ver- 
gehenden lebenden Wesen irgend einmal ein bedenklicher 
Mangel an Raum eintreten und wie wäre diesem abzu- 
helfen? (Wir erinnern uus, selbst gehört zu haben, wie 
einmal ein hochgestellter Kanzelreduer seinen Zuhörern 
über dieses Bedenken damit weghelfen wollte, dass er 
ihnen die Zahl der „dünnen" Seelen vorrechnete, welche 
„eng aufeinander gepresst," in einem Kubikfuss Luft leben 
könnten !) 

Oder wenn die hilflose, vom rohen Menschen ge- 
quälte ( reatur schuldlos leidet und unter den Händen 
ihres Peinigers verschmachtet, wo ist da die mit bewusster 
Vernünftigkeit waltende Allgerechtigkeit und Allgüte? 
Ist es denkbar, dass eine solche (nach Meyr's halb theo- 
logischem Erklärungsversuch p. KM» sq.) ihre Geschöpfe 
in Folge einer irgend einmal nicht bestandenen Prüfung 
{ob dieselbe allgemein hätte bestanden werden können 
oder sollen, diese so dringende Frage glaubt Mevr auf 
sich beruhen lassen zu dürfen!;, also in Folge des soge- 
nannten Falles ohne eigenes Verschulden so namenlos 
leiden, dass überhaupt ein selbstbewusster allmächtiger 
Schöpfer das Uebel in seinem Weltgcbäude entstehen uud 
bestellen Ii esse? 

Auch für die thierische Seele eine Unsterblichkeit zu 
postuliren, darauf müsste jedenfalls einer der am häufig- 
sten geltend gemachten angeblichen Unsterblichkeitsbeweise 
führen, nämlich der von dem Redner Cicero aus dem sog. 
consensus gentium abgeleitete, woruach alle Menschen, alle 
Völker in irgendwelcher, wenn auch ganz unklarer und 
unbewusster Weise, an eine Fortdauer nach dem Tode 
glauben. Damit hat. es seine eigene Bewandtniss. 

Von einem deutlich gestalteten, selbstbewußten Glau- 
ben kann, wie die ältesten Urkunden der Völker (nament- 
lich auch das alte Testament) beweisen, dabei gar keine 
Rede sein, sondern höchstens von einem instinetiven Ahnen. 
Ist aber ein solches nicht auch beim Thiere und in noch 
intensiverer Weise vorauszusetzen? Ist nicht klar, dass 
z. B. ein Hund oder eine Katze (wie auch das Kind und 
der geistig nicht höher entwickelte Mensch) den Gedanken 
ihrer eigenen Vernichtung überhaupt nicht denken können, 
sich natuniothwendiger Weise als ewig fortbestehend füh- 
len? In der That, je höher der Mensch in seiner geistigen 
Entwicklung steht, je gebildeter und selbstbewusster er 
ist, desto eher wird er der Resignation fähig sein, sich 
in diesen dem natürlichen Menschen so entsetzlichen Ge- 
danken der Vernichtung zu finden. Wer uns aber sagt, 
er möchte ohne den Glauben an Unsterblichkeit nicht 
leben, während er doch bei ruhiger Prüfung zugeben muss, 
dass derselbe allerdings auf Selbsttäuschung beruhen 
könnte, dem haben wir nichts Weiteres zu sagen; er 
möge, wenn es ihm Bedürfnis« ist, fortfahren, sich wissend 
selbst zu täuschen. 

Ich sage: es kann Momente geben, wo ich auf Un- 
sterblichkeit hoffe, obwohl ich ihre Wirklichkeit bezwei- 
feln musss, aber nicht: ich glaube an Unsterblichkeit 

(K.irtsetzuux folgt.) 
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Feuilleton. 



Elberfeld. — Das vergangene Jahr war der Arbeit im 
stillen Tempel wenig förderlich, desto mehr aber bot es den 
Bm Veranlassung ihre echt-maurer. Gesinnungen durch die 
That zu bewähren nnd das ist denn auch von den Bm unserer 
Loge „Hermann z. Lande der Berge" in hohem Maasso ge- 
schehen. Ks ist im Wuppcrthnl Grosses geleistet worden für 
die Verwundeten, für I.azarethe, für die Hinterbliebenen und 
für die Familien der einberufenen Krieger. Die Loge selbst 
hatte ihre unteren Räume zu einem Lazareth angeboten; sie 
wurden jedoch aus Sanitätsrücksiehten nicht angenommen. Dem 
Frauenverein überwies die Loge eine Gabe von Thlr. 150. 
Auch die Einzelnen haben grosse Opfer gebracht. 



Leipzig. — Einer Andeutung der „FrMrZtg." zufolge 
hat die .Schottenloge der Gr. Nat. M. *n den 3 \Veltk. dem 
Mstr. vom St. der Loge Friedrich Willi, zu den 3 Hummern' - 
in Neustadt -Eberswalde, l!r Nüchel, die behufs Ver- 
tretung seiner Loge bei den Grosslogen-Conferenzen nach- 
gesuchte Beförderung in den -1. (Irad verweigert, weil er nur 
diesen Grund angab und eine weitere Motivirung ablehnte. 
Die Ausübung des Hechtes einer Job.loge ist somit abhängig 
gemacht von der Zustimmung einer Schotteuloge. l ud das 
ehreuhat'te und rühmenswerthe Verhalten des Br Nocbel soll 
genügt haben, um die ungünstige Meinung auch auf den deput. 
Mstr. mit zu übertrugen und auch dessen Beförderung unbe- 
rücksichtigt zu lassen. Wenn gesunde Vernunft und „maurer. 
Liebt" nicht leider manchmal zwei grundverschiedene Dinge 
waren, so würden alle Logen, die ein wenig auf sich selbst 
und ihre Wurde halten, grundsätzlich keinen Ii r in ein 
maurer. Amt wählen, der einen sogen, höheren Grad 
hat. Solange überhaupt eine Thorheit in unserem Bunde 
sich breit machen darf, so lange hat eben jede Thorheit ihre 
Berechtigung! Aber leider findet in deu FrMrtempeln mehr 
als anderwärts die grosse Zeit, ein kleines Geschlecht und Br 
O. Henne hat Hecht, wenn er sagt, unser Bund sei „in seiner 
jetzigen Gestalt eine I'Hanzschulc des Philisterthums und des 



Italien. — Der Gross-Sekretär der Gr.-L. von Italien 
Br Pio Aducci ist zum e. 0. eingegangen. 

Nr. 8—9 der „lüvista" enthalt einen gehässigen Artikel 
gegen Deutschland unter der L'eberscbrift: „Die deutschen 
Dukrinär'-. Historisch-kritische Betrachtungtin über den frau- 
zösiseb-preussisehen Krieg." Diese veniunftlosen Ausfalle sind 
aber weder historisch, noch kritisch und beweisen blos, dass 
Br „Kedner ein Schwätzer'' ist. 



Ungarn. — Aus Pest ist uns ein lithographirter ..Vor- 
trag des Br Jus. Kosztka in der Commissions-Sitzung der 
Loge Humboldt gelegentlich der Berathung des Csaky'schcn 
Constitutions-Entwurfs" zugegangen, welche sich gegen jenen 
Entwurf und gegen das Ilocbgradwcsen, für vernunftgemässc 
manrerische Einrichtungen und die einfache, alte Mrei in sehr 
beredter Weise und mit Sachkenntnis^ ausspricht Wir be- 
dauern diese Arbeit, mit der wir von Anfang bis zu Ende 
vollkommen übereinstimmen, wegen Maugel un Hauin nicht 
wenigstens auszugsweise niittheilen zu können. Von besonderer 
Bedeutung ist der Umstand, dass die Loge „Humboldt" (vgl. 
Nr. 12 d. Hl.) dem sogenannten schottischen Ritus angehört, 
wahrend sie doch geistig, vermöge ihrer Auffassung der Idee 
und Aufgabe des Maurerthums,, auf Seiten der Grossloge von 



Ungarn steht, zu diT sie bei folgerechter Entwickelung auch 
t tatsächlich wird hingeführt werden. - 

— Die „Union" theilt unter lebhafter Zustimmung in 
Nr. 8 deu Artikel des Br Dr. Bielefeld in Carlsruhe aus der 
„Bauh." mit; ausserdem veröffentlicht sie den Czaky 'sehen „Ent- 
wurf der FrMr-Constitution für Ungarn" d. i. für den projek- 
tirten Gross-Orient. Dieser Verfassungs-Entwnrf ist eine Nach- 
bildung der Constitution des Grossen Or. von Frankreich, sowie 
denn überhaupt die Anhänger des schottischen Ritus in Ungarn 
französischen Einflüssen folgen und in anti-deutschem Geiste 
wirken. Der einfachen Verfassung der nngar. Grossloge gegen- 
über ist dieser Entwurf cornplicirt; während jene einheit- 
lich gestaltet ist, vertritt dieser den Dualismus (der Bundes- 
rath besteht aus 2 Sectiouen und zwar aus dem Rathe des 
symbol. Ritus und aus dem des schottischen, ebenso sind der 
Grosstnstr. und deput. Grossmstr. aus je einem Ritus zu wählen). 
Statuten und Verfassuugs- Acnderungeii stehen der General- 
versammlung zu, welche aus Vertretern der Logen ohne Unter- 
schied des Ritus gebildet wird, so dass es sich lediglich darum 
handelt, welcher Ritus die meisten Logen hat, um den andern 
majorisiren zu können. Dass innerhalb eines Rahmens die 
Brr des 3. Gr. gegenüber denen des 18., 30. und 33. Gr. eine 
traurige Rolle spielen, versteht sich von selbst. Den Johannis- 
Mm wird in § 9 dieses Entwurfs gleich von vornherein die 

I Verleugnung einer prinzipiellen nnd historischen 
Wahrheit zugemuthet, indem sie durch Annahme desselben 

; erklären müssen, dass die „Aufnahme je nach dem verschiedenen 
Ritus verschiedene Abstufungen" habe. Eine andere Unwahr- 
heit enthalt 4? IS, wo es heisat, ..die Freimrei sei trotz des 
Unterschieds ihrer Riten in ihren Zwecken und Prinzipien 
Eins." Das in der Symbolik, im Gebrauchtbum, in Lehre und 
in Verfassung Verschiedene ist nach dieser Logik identisch. 
Das Sprengelrecht ist in diesem Entwurf ebenfalls sanetio- 
nirt, so dass nach Gründung des Gr. Orients von Ungarn diu 
Loge in Oedenburg z. B. sich diesem anschließen müsste 
oder aber d.iss neben den Reibungen der zwei grundverschie- 
denen Rite auch Spreugelrechtsstreitigkeitcn entstehen würden. 
— Der Kampf zwischen dem sog. schottischen und dem sym- 
bolischen Ritus in Ungarn ist im Grunde ibewusst oder mibe- 
wusst) ein Kampf zwischen Humanismus und Germanismus. 
Wenn man die Mitglieder-Verzeichnisse der Logen des schot- 
tischen Ritus naher ansieht, so iiudet man nur ganz wenige 
Mitglieder des 33. und 18. Gr. (die Loge in Kaschau z. B. hat 
nur einen 33r und 1I> Brr von 18.1, woraus hervorgeht, dass 
die Mehrheit der I.oge d. i. die Joh.lehrlinge, Ges. und Mstr. 
in blindem Autoritätsglauben für eine Suche mit einsteht, die 
siu fjur uiebt kennt. Selbst unter den Beamten der Loge 
„H.iiadas" sind neun Brr nur Joh.-Meisler ;3. Gr.J d. i. also 
solche, welche den schott. Ritus noch nicht aus eigner An- 
schauung und im (ranzen kennen. 

Wie mir ein Br schreibt, darf ich Br Csaky nicht mehr 
augreifen, ohne zu riskireu, „bei mehreren sächsischen Logen 
verklagt zu werden"; deun „Br Csaky muss als unser Vor- 
meister heilig gehalten werden." 

— Br Mosch, Mstr. v. St. der Loge der „alten Ge- 
treuen" in Pest hat den Entwurf von Statuten zu einer Bnider- 
hilfs- und Wittwen- und Waisen-Kasse in Umlauf gesetzt, um 
die Frage der maurer. Werkthätigkcit bei den ungarischen 
Logen in Fluss zu bringen. Wenn wir auch dem Entwurf in 
seiner Ausführung nicht überall beipHiehten können, ehren wir 
doch die edle Absicht und Gesinnung uud freuen wir uns der 
muthigen Initiative zu einem guten Werke, zur Mrei der That. 
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Trauerbotschaft. — Br Caprano in Mainz, Mitglied 
des Vereins deut. Mr ist vor einigen MoDaten zum e. 0. ein- 
gegangen. Bewahren wir ihm ein freundliches Andenken! 



Literar. Notiz. — Br Wm. J. Hughau in Truro, Cor- 
respond. Mitgl. des Vereins deut. Mr hat sich durch Veröffent- 
lichung von „UtipublUhnd Ttecords of the Graft; London 1871. 
(leo. Kcnning" ein neues Verdienst erworben. Auf seine An- 
regung hess Br Hcrvey, Gro&s-Secret. in London in den 
Archiven der Grossl. nach den noch vermisston Gegenständen 
des Yorker Archivs suchen und fand daselbst das „Folio- 
l'rotokollbiich v. J. 1774" ff., woraus Br Hughau Mitthci- 
luugen macht, welche allerdings für die AIlgemein-Gesehichte 
der Mrei wenig Ausbeute liefern. Auf S. 20 -seiner Schrift 
gibt er ein chronologisches Verzeichnis« der brit. Manuscr. 
Uber FrMrci (iL i. der allen Urkunden) v. J. 1352— 1714; 
es sind deren 25. Den Anhang bildet eine treffliche, vor- 
urteilsfreie Arbeit von Br Woodford in Swillington, Corres]]. 
Mitglied des Vereins, über „die Verbindung von York mit der 
Geschichte der FrMrei", der Entwurf des Yorker Manifestes 
v. J. 177!) und mehrere alte Urkunden (Constitutionen), welche 
die bereits gedruckten in erwünschter Weise vervollständigen, 
Neues aber nicht enthalten. Wir danken dem Verfasser für 
diese neue schätzbare Gabe. 



La Verite Nr. 5 tischt seineu bochbegradeten , aber 
kritiklosen Lesern ein ins Bereich des Fabelhaften gehöriges 
Märchen über Jesus, die Gnostiker, und — über Kl. Ashmolc 
als maurer. Iicformator in Schweden ( "i auf als „Noticc 
historii|ue Mir hi Ma<;." Wer solche „Geschieht):" glaubt, 
wird selig! Verfasser des Märchens ist Carmclo Monti, 
Mitarbeiter des llumauitario. 




Br G. Tr. in M. Ihn Arbeit iles Br Seh. hat Sensation gemacht; 
der neue Beitrag vun Br E. ist willkiuninen und will demnach»! , 
ibinkbare Verwendung finden. Wärmsten Bank für Ihre tliatige 
Thrilnahiiic und t'reundl. CJegcngruss: 

Br Alb. Wallis in Upsala. Verbindlichsten Bank für Ihr Lebens- 
zeichen und Ihre freundlichen Grusse, die wir bestens erwidern. 
Ihre Beiseldösse sind besorgt. Ihr Werk „Protest der Nachwelt 
den Jesuiten v.mi foncil" (Leipzig, Kittler) ist uns nicht bekannt; 
in Ihrem Prospekt miithet uns Manches an. anderes verstehen wir 
nicht wegen der apokiilyptistb-dunkeln Darstellung. — 

Br F. F— r in H- Herrn, war am 8. noch in Gr., am tri. in Brie. 
Die grosse Parade am 7. vor dem Kaiser, schreibt er, wird ihm 
ebensu unvergessliib sein, wie die Schlacht am 2. Dezbr. Kr grusst 
besten?! Ihnen und den Bin treuudl. Gross von uii>. 



Anzeigen. 



Stolle-Gesuch. 

Für die in der hiesigen gewerblichen Eortbildutigs- 
AnsLilt ausgebildeten .jungen Miidelteti suche ich auf 
Ostern oder später Stellen im Laden oder Comptoir, am 
liebsten in Häusern von Ilm. 

llannoverini Marz 1871. Dr. W. N'öldeke, Director. 

M. v. St. der Lose r. sebw. B. 



Embleme für Freimaurer 

eigenes Fabrikat 

als Berloques an Uhrketten und als Nadeln in Silber 
1 Thlr., vergoldet 1 bis 2 Thlr.; in Gold von 3 bis 7 Thlr. 
Nichtconvcnircndes wird bereitwilligst umgetauscht oder 
nach Abzug von 3 Sgr. Portokosten der Betrag zurück- 
gesandt Versandt portofrei und ohne Berechnung von 
Emballage etc. 

0. Sarau in Dessau. 



Knaben-Institut 

zu 

Ingenhrim b. Landau (bayr. Rlieiupfalz). 



Diese Anstalt befindet sich auf dem Lande und be- 
reitet junge Leute vom IL- -15. Lebensjahre für eine 
höhere Klasse der Real- oder Gewerbschule sowie zum 
Eintritte in das Handelsfach vor. Unterrichtsgegenstaude: 
deutsche, französische und englische Sprache; — Geschichte 
und Geographie; — Mathcmalik,Physik und Naturgeschichte; 

— einfache und doppelte Buchführung, kaufmännische 
C'orrcspondcnz, Handclsrecbnen bis zu der Arbitragen- und 
Wechsellehre; — Kalligraphie, Zeichnen und Gesang. 

Gewissenhafteste geistige wie körperliche Pflege. Die 
Anstalt war im letzten Semester von GO Zöglingen besucht 

— Beginn des Soinmcrscmcstcrs 17. April. 

Der Pensionspreis beträgt II. 324. s. VV. — Bett 
und Wasche inbegriffen. — Näheres bereitwilligst durch 
den Vorstand: 

Br Bärmann. 

P. S. Junge Leute, welche sich speciell zum ein- 
jährigen Freiwilligen-Examen vorbereiten wollen, finden 
Aufnahme und Unterricht bei Br Trautmaun, Healieu- 
lehrer der Anstalt 



Soeben erschien: 

Geschichte der St. Joh. Loge „Zu Pelikan" in Hamborg 

vun 

Br W. Graupenstein, 

(Verfasser der Geschichte iur goldnen Kugel) 
nebst einem Vorwort \un 

Br Dr. Wichnrd Lange. 

Gros.* 8. 12 Bogen stark. Maimscript für Brüder. 

Subscriptions-Preis. br. Thlr. 1. — . —■ . 

Bestellung geh", zu richten an den I. Aufseher der 
Loge zum Pelikan. Br 

W. Sehernikau, Hamburg, 

Hennajinstrasse 47. 



Verantwortlicher RedacUur: Br J. G. Findel. — Verlag von Br J. G. Findel in Leipzig. — Druck von,Brr Bar & Hermann in Leipaig. 
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XIV. Jahrgang. 



Die 





Begründet und herausgegeben 



Bh J. Gr. FINDEL. 
° r B*z des Vereins deutscher Freist®* 



Aonbfürifl für 33t' ^:?ßr. 



Leipzig, den 1. April 1871. 



MOTTO: 



Von der „Bauhütte" erscheint wöchentlich 

Die ' 



(1 BogenX Preis des Jahrgang« 3-Thlr. - (halbjahrlich 1 Thlr. 15 Ngr.) 
rch alle Buchhandlungen bezogen werden. 



- Zur mauriTi.i-Lrii r;n*-ban|pfra«i\ Vr,n Br Bosch. - [»uMang is lllii«Wiii4Uf livu. V&n Bf V. Miier. - Feai 1 1 otan: 
• .l»iWitj. - Uof. Hin. Zoltui.iff.KiiU. - l.lKru. N»tlr. - Zur Hnpffokmit. - «JtUtUf. llritf«rechMl. - An»ig«*. 



Vereinsnach richten. 



(Rheinpf.): 

71. Br Wulff, Ferdinand, Mitgl. der Loge der Vereinigten 
Bit in Strassburg, Kaufra. 

Bromberg: 

72. Br von Groddeck, Redner der Loge Janus, Jnstiz- 
rath und Rechtsanwalt 

Deutach-Landsberg (Steiermark:: 

73. Br Merseburger, Louis, Mitglied der Loge zur Ver- 
brüderung in Ocdenburg, I'apierfabr.-Buchhalter. 

Mehlis (bei Gotha): 

74. Br Zimmermann, Carl, Mitglied der Loge zu den 
3 Nelken in Meintogen, Fabrikant. 

Michelstadt: 

75. Li Friedrich, Jos., Mitgl. der Loge Job. d. Evang. 
zur F.intr. in Darmstadt, Gastwirth. 

Neustadt a. Haardt: 

76. Br Korn, rriedr., Mitgl. der Loge zur FreimUthigkeit 
a. Rh. in Frankcnthal, Kaufmann. 



Pressbarg ( Ungarn): 

77. Br Simonyi, Ivan von, Deput Mstr. der Loge zur 
Wahrheit, Advokat 

Sprottau: (Loge „Augusta"). 

78. Br Fiebig, August, Zimmermeister. 

79. Br Xitsche, J. C. G., Schatzmeister 
Organist. 

80. Br Wetters, Carl Gottl., 1. Steward, 



81. Br Müllerkleiu, Dr. C, Mitglied der Loge zu den 
2 Säulen am Stein, prakt. Arzt in Uttingen. 

82. Br Wissmath, Jean, Mitgl. derselben Loge, Kaufui. 



Für die Centralhilfskasse des Vereins sind ein- 
gegangen: 

Von den Bin S. Meyer und Schönewald 

in Faderborn ii Thlr. 1. — . . . Thlr. 2.—. 

Von Br Israel in Eybau als L'eberschuss 
einer Zahlung 

Von Br Guido Meister in Zittau 

Von Br Voc Icker in Annweiler 

Von Br Seisser in Würzburg . 

Von Br Reimann in Würzburg 

Von den Brn Glenz und Friedrich in 
Michelstadt als Ueberschuss 

Von Brn in Höxter durch Br Hesse 

Von Br Ilenny in Altenburg . 



-.12. 

1. —. 
-. 10. 

2. . 

I.2.\ 

—■7":,. 

3. 20. 
1.—. 



Summa: Thlr. 932. II',,. 
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Für die Sammlungen des Vereins ist eingegangen: 

Von Br (iuirlo Meister in Zittau: 

2 Logcnsiegcl. 
Von der E. Grosslogc der Niederlande: 

1 Bulletin, 4. Lfg. (Schluss des 1. Bandesi. 



Antrag: 

Die ninurcrischc Werkthätigkeit betr. 

Der Unterzeichnete beantragt: 

Es wolle der Verein deutscher Freimaurer darauf 
hinwirken, dass für die Logen und Freimaurer Deutseh- 
lands eine Genossenschaft gebildet werde, welche die 
Ideen der Freimaurerei nicht nur in Lehre und Heden 
im hohen Fluge fernen und weiten Kreisen, der Mensch- 
heit, sondern auch den nächsten Kreisen, den Brüdern, 
durch die That und in der Wahrheit zuwendet und da- 
durch dem Frcimaurerbundc eine praktische Bedeutung 
giebt. 

Nicht aus selbstsüchtigen, sondern gewissermaßen 
aus natürlichen Gründen inuss die maurerische Werk- 
thätigkeit aus den kleinen Kreisen in die grossen über- 
gehen, ähnlich wie im Wasser aus den kleinen die grossen 
Kreise sich bilden. 

In diesem Sinn und System erlaubt sich der Antrag- 
steller folgende Vorschläge: 

1. Es werde ein Fond gebildet für in Noth gcrathene 
Brr aller deutschen Logen. 

2. Zu diesem Zwecke möge jede Loge für jedes ihrer 
ordentlichen Mitglieder jährlich \, oder Thaler 
zahlen. 

3. Die damit gebildete Kasse werde von Bru verwaltet 
(Kassier, Buchhalter und Controlcuri , welche an- 
gemessen zu honoriren und von dem Verein deutscher \ 
Grossmeister oder, wenn eine deutsche Xationallogc 
gebildet wird, von dieser zu bestellen sind. 

Dieser Kassenverwaltung stehe eine ebenso ge- 
wählte Hilfskommission gegenüber. 

4. Anträge auf Darlehen oder Unterstützungen richten 
die Heimathlogen bedrängter Brüder an die Hilfs- 
kommission, welche die Gewährung verfügt oder die 
Ablehnung motivirt. Jede Loge wird es als eine 
heilige Pflicht ansehen, die Wahrheit zu ermitteln 
und darzustellen. 

Bei Unterstützungen grösseren Belangs und bei 
Darlehen ohne Sicherstellung abordnet die Hilfs- 
kommission einen sachverständigen Br zur Unter- 
suchung der Sachlage. 

5. Eine jährlich zu stellende Rechnung möge von einem 
jedes Jahr neu zu wählenden Revisor geprüft und 
darauf von der Nationalgrossloge Dcchargc crthcilt 
werden. 

6. Sodann werde für jede Grossloge eine Lebens- 
versicherungskasse, nach der amerikanischen Art 
errichtet, in der Weise, dass jeder Theilhabcr bei 
dem Ableben eines jeden Mitgliedes 1 ,, Thlr. Bei- 
trag zu dem damit gebildeten Versicherungskapital 
zahlt. Die Logenkassen treten für die einzelnen 
Brüder ein. 



7. Für künftig in den Bund aufgenommen werdende 
Brr sei die Mitgliedschaft für diese Lebensversicherung 
obligatorisch, für die gegenwärtigen Bundesbrr aber 
freigestellt. 

8. Verzichten Wittwen oder Kinder eines Bruders auf 
das Versicherungskapital oder sind keine direkten 
Erben vorhanden, so falle der Betrag der Hilfs- 
kasse zu. 

9. Nach dieser Werkthätigkeit im eigenen Hause, nach 
dieser Pflichterfüllung den Brüdern gegenüber, wird 
mit mehr Recht und Wahrheit in den weiteren 
Kreisen die beste maurcrische Werkthätigkeit ge- 
sucht und gefunden werden dürfen. Der Freimr- 
Bund und die Freimaurer werden hierin nicht fehl 
gehen, wenn sie sich für Fortbildungsschulen in- 

, teressiren, dieselben ins Leben rufen und erhalten 
helfen. 

Friedberg, den 15. März 1871. 

Br Nebhuth. 



Zur maurerlschcn Erzlehungxl'rage. 

Vo* 

Br Busch in Dresden. 

Auf den dankenswerthen und anregenden Artikel des 
gel. Br Gr oh mann in Nr. 50 der vorjährigen Bauhütte 
anlässlich meines Antrags betreffs maurer. Werkthätigkeit 
gestattet mir die Güte des verehrten Br Findel nach- 
stehende kurze Erläuterung, damit das Prinzip, der Grund- 
gedanke meines Antrages nicht unwillkürlich verschoben 
werde. Denn es ist allerdings ganz bestimmt und aus- 
drücklich meine Absicht und Forderung, dass unsere 
Jugend nicht blos im Siune und Geiste unserer k. K. er- 
zogen, sondern dass sie auch speziell in den Grund- 
sätzen der Mrci unterrichtet werde. Ich erkenne 
das Erstere als uothwendig an, denn was wäre Unterricht 
ohne Erziehung? Ich verlange aber auch das Letztere, 
denn was könnte wohl Erziehung ohne Unterricht er- 
reichen? Wollte mau die Möglichkeit des Unterrichts in 
der Mrci bestreiten, so müsste man auch die Möglichkeit 
einer maurer Erziehung überhaupt bestreiten. Oder viel- 
mehr: wenn man nur maurer. Erziehung für möglich, mr. 
Unterricht aber nicht für möglich hält, so behauptet mau 
damit nur die auch von mir selbst immer behauptete — 
und beklagte — Unsicherheit oder Unklarheit darüber, 
was eigentlich Maurerei ist. Eine allgemeine Abstimmung 
darüber würde die entgegengesetztesten Ansichten zu Tage 
fördern'. Es hülfe da auch gar nichts, dass wir unsere 
gang und gäben Redensarten vorschützten, denn wir mttss- 
ten diesen doch wieder ernstlich ins Gesicht sehen, um 
zu wissen, was wirklich dahinter steckt. Könnten wir 
daher nicht genau sagen, was Mrci ist, so würde auch 
maurer. Erziehung und mr. Unterricht auf sehr sehwachen 
Füssen ruhen, denn der rechte Unterricht in einem be- 
sonderen Fache — uud als besonderes Lehrfach will ich 
eben die Maurerei eingeführt haben — ist doch nur die 
methodische Anleitung, mit dem inneren geistigen Auge 
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die Vorgänge des Löbens begreifen und damit auch be- 
herrschen zu lernen. Es würde wenig helfen alle Er- 
ziehung mit maurer. Geiste zu durchdringen, wenn der 
Zögling und Schüler nicht auch durch Unterweisung in 
Dem, was Mrei ist, diesen maurer. Geist erkennen und 
begreifen und damit zugleich in und durch ihn wirken 
und arbeiten lernte. Also nicht blos maurer. Erziehung, 
auch maurer. Unterricht ist nothwendig. Die Forderung 
desselben setzt aber bereits das Gegentheil jener obge- 
gedachten Unsicherheit in der Auffassung der Mrei vor- 
aus, setzt eine ganz bestimmte Anschauung vom Wesen 
und Aufgabe derselben voraus: welche der verschiedenen 
Ansichten ist nun die berechtigtste und zugleich auch mit- 
telbare? Ich hoffe, mein voriger Artikel, auf den ich 
zu verweisen mir erlaube, hat die eminente Bedeutung 
der Krause'schen Philosophie auch für das Gebiet der 
Maurerci bewiesen, bat gezeigt, dass die Krause'sche Auf- 
fassung der Maurerei als die harmonische Darlegung 
des Allen Gemeinsamen, Kcinmcnschlichen die 
treffendste, weil wissenschaftlich begründete ist und dass 
maurer. Erziehung daher nichts anderes ist als die har- 
monische Entwickelung aller Lebenskreise des 
Menschen und der Menschheit, maurer. Unterricht 
daher Unterweisung in diesem — Harmonielehre! Diese 
Auffassung, welche Klarheit und Annehmbarkeit verbindet, 
wird ja auch durch unsere altehrwürdigc Symbolik nur 
bestätigt! Was diese als Ahnung durchzieht, als Vorbild 
für harmonische Gestaltung des Lehes uns aufzeigt, das 
ist in Krause's „Urbild der Menschheit", den „3 ältesten 
Kunsturkunden" etc. auf wundervolle Weise aus- und 
durchgeführt! Damit ist aber, ganz meiner Forderung 
gemäss, der allgemeine maurer. Charakter unserer Sinn- 
bilder und unserer Arbeit nun auch in Wissenschaft und 
Lehren umgesetzt und durch Unterricht in der Mensch- 
heitlehrc, wie der wissenschaftliche Name für die ge- 
dankliche Seite der Maurerei ist, zu ergänzen möglich. 

Unsere Logen bestätigen ja auch meine Forderungen 
und zwar durch die Instructionslogen! Wozu dienen 
sie denn als zu maurer. Unterrichte? Nur sollten sie, 
um ihrer Idee ganz zu entsprechen, nicht blos das zeit- 
liche Erfahrungsbild, die Geschichte der Logen, sondern 
auch das ewige, überzeitliche Wesen und die bleibende 
Aufgabe des Maurerbundes kennen lehren". Man kann 
aber doch bereits maur. Unterricht ertheilcn! Sollte er 
blos Erwachsenen, nicht auch den Jüngeren ertheilt werden 
können? Sollte nicht gerade die Jugend mit ihrem em- 
pfänglichen Herzen viel besser, viel kräftiger die so ein- 
fachen Grundlehren der Mrei auffassen können und für 
die Folge betätigen? Ist nicht die Mrei das allem Leben 
Gemeinsame, Allem zu Grunde Liegende, Alles Durch- 
dringende? Sollten nicht daher auch Kinder in den 
Grundzügen der menschlichen Lebensverhältnisse orientirt 
werden können, und orientirt werden, damit sie gerade 
nachher orientirt sind i Vertiefen wir uns daher nur recht 
in die Gnmdlehren der Symbolik und die wissenschaft- 
liche Auslegung derselben in den Krause'schen Schriften 
und ein für den Schulunterricht passendes methodisches 
Lehrbuch der Menschheitlehre wird bis zu der Zeit ge- 
schrieben sein, zu welcher in den höheren Klassen der 
vorgeschlagenen Anstalt dieser Unterricht gegeben werden 
kann. 



Aus dem bisherigen ergibt sich, dass die von 13r 
Grohmann so anregend geschilderte allgemeine maurer. 
Erziehung jetzt noch nicht zu erwarten ist; dazu soll eben 
die projektirte Anstalt erst den Anstoss geben und die 
Grundlage bilden! Scheinbar liegt dabei die Benutzung, 
bez. theilweise Umbildung irgend einer schon bestehenden 
Schule ziemlich nahe; es ist aber immerhin fraglich, ob 
im vorliegenden Falle nicht ein Umbau kostspieliger und 
schwieriger ist, als ein gründlicher Neubau. In wieviel 
gegebenen Verhältnissen, welche zum Thcil günstig, zum 
Theil aber auch ungünstig sein werden, befinden sich nicht 
bereits bestehende Schulen! Es Ist gewiss nur richtig, 
dass wir die Notwendigkeit maur. Unterrichtes zunächst 
an Einer Musterschulc demonstriren müssen, da sich erst 
dadurch die Umbildung aller bestehenden Schulen an- 
bahnen kann und wird. Ks könnte mir ja auch nur er- 
wünscht sein, wenn auch in bestehenden Schulen schon 
der Unterricht in dem Sinne ertheilt würde, wie ich in 
meinem vorigeu Aufsatz zu schildern versucht habe, allein 
diess scheint mir nur möglich, wenn der gesummte Lehr- 
stoff in eine andere Eintheilung und anderen Zusammen- 
hang gebracht wird. Manche Fächer müssten bedeutend 
beschnitten, andere bedeutend erweitert, noch andere neu 
hinzugefügt werden — nach dem Grundsätze: was für alle 
Mensrhen nächstnöthig ist. Das fordert aber eine solche 
durchgreifende Arbeit des Wegräumens und Aufbauens, 
dass au letzterem allein schon hinreichende Arbeit sich 
ergeben wird. Als Zeichen für die Notwendigkeit einer 
solchen durchgreifenden planmäßigen Acnderung unserer 
Erzichungs weise deute ich darauf hin, dass es dringend 
nöthig ist, nicht blos künstlerisch entworfene Bilderbogen, 
sondern auch alle Unterhaltungsbücher der Jugend in 
künstlerischer Weise herzustellen — was aber noch viel 
wichtiger: in logischer Hinsicht vorwurfsfrei herzustellen. 
Auch in der anziehenden Form des Mährchens müssten 
die Grundlehren des Lebens und der Lebenskunst, wie 
man Mrei auch nennen kann, dem kindlichen Gemüth 
eingeprägt werden, wie man ja bereits umgekehrt in der 
Form der Fabel die Zustünde des öffentlichen Lebens ge- 
geisselt findet in satyrischen Blättern! Gerade weil die 
allerersten Eindrücke die dauerndsten, nachhaltigsten und 
wirksamsten sind, deshalb sollte man die Jugendliteratur 
von allen logischen Mängeln reinigen und das allgemein 
Menschliche schon frühzeitig einprägeu. Haupt- 
sächlich aber sollte man nicht, wie fast durchgängig der 
Fall, die Kinder in der Lohnsucht förmlich auferzichen, 
so dass sie schliesslich als Erwachsene für ihr irdisches 
leidliches Wohlverhalten noch extra belohnt, für theil- 
weises Unglück in einem sogenannten „bessern Jenseits" 
entschädigt sein wollen — natürlich unter Beibehaltung 
ihres dermaligen Glückes — sonst wäre es ja ein schlechter 
Tausch! — Das ist aber ein durch und durch un- 
maurerischer Zug, welcher überall und zwar am 
wirksamsten in Untorhaltungsschriften wie in 
Keligionsbüchern und Iieligionsstunden beseitigt 
«erden sollte! Dies Eine Iicispiel schon wird die Schwierig- 
keit, wenn nicht Unmöglichkeit einer Umbildung irgend 
schon bestehender Schulen für unseren Zweck und die 
Notwendigkeit einer grundsätzlichen, von Anfang an 
durchgreifenden Aenderung unserer Erziehungs- und Unter- 
richtsweisc bestätigen! Soll doch die gedachte Musfcr- 
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schule eine Erzieh uugsutistalt zu voller Verwirklichung 
der Fröbel'scheu Ideen der stufen «eisen mcnschheitlichcn 
Erziehung sein, demnach mit Kindergarten beginnen, und 
die bis zum 1". oder 18. Jahre verbleibenden Schüler 
durch Jugendgartcn, Volksschule, Mittelschule Realschule 
und Gymnasium) und Hochschule (Polytechnikum und 
Universität) hindurchfülireu, wobei durch den einheit- 
lichen Plan und das Verbleiben der Zöglinge viel 
Zeit und Kraft erspart werden ltiuss und werden 
wird. Insofern würde sie zugleich zu einer Verwirklichung 
der Strebezielc des vereinten Br Jean Macc in der 
Schweiz, des Philosophen- Congresses und seiner 
Gründer und Mitglieder, der Professoren Fr. von Lcon- 
hardi in Prag, Dr. Köder und Dr. Schlicphakc in Heidel- 
berg, insbesondere des angesehenen Hamburger liiirgers 
A. G. Todtenhaupt, deren siimmtlich schon in diesen 
Blättern anerkennend gedacht worden ist. Ueberall drängt 
es nach Besserung, nach Fortbildung und Höherbildung! 
Dank daher auch dem geehrten Br G rohmann für die 
auch seinerseits dazu gegebenen Anregungen! Denn nur 
dann, wenn alle Kräfte zunächst zu Klärung der Ansichten 
mitwirken, nur dann werden wir endlich auch ein unser 
würdiges Werk schaffen'. 

Es genügt durchaus nicht, wenn ein oder der andere 
Druder im öffentlichen Leben einmal gelegentlich etwa 
ein gutes Wort einlegt für unsere Sache — es genügt 
auch durchaus nicht, immer neue Mitglieder aufzunehmen: 
es müssen die Strebensgenossen immer und überall sich 
die Hand reichen und dem bewundern*-, mehr noch 
nachahmuugswcrthen Beispiele unserer Gegner gemäss 
als Partei unter den Parteien, als geschlossene Ko- 
lonne, mit vereinten Kräften zu sorgen wissen für 
(Yiitralstcllcn und Brennpunkte reinmenschlicher, 
wahrhaft maur. Erziehung und Bildung. 



Duldung: In Glaubeussaclien. 

Von 

Ur F. M«l«r in Stuttgart 



V. 

Wenn Mej r in deu einleitenden Kapiteln seiner Schrift 
der Wissenschaft die Aufgabe vindieirt die Willkürsätzc 
des Unglaubens wie des Glaubens zu richten, so können 
wir ihm hierin nur beistimmen, insofern er 'unter Un- 
glauben die schlcchtsiunigc, auf Gründe sich nicht stützende 
und bloss niederreitende Negation versteht. 

Wenn er aber dann weiterhin diesen schlechthin und 
ins Blaue hinein negirenden Unglauben mit dem von 
Karl Vogt reprüsentirten wissenschaftlichen Materialismus 
identificirt und die Gegner auffordert, mit Gründen zu 
widerlegen, statt bloss zu widersprechen und zu läugnen, 
so müssen wir fragen: Was gibt ihm die Berechtigung 
deu Gegnern die Wissenschaft abzusprechen? Karl Vogt 
ist anerkanntermassen einer der bedeutendsten jetzt leben- 
den Naturforscher und als solcher fast noch mehr im 
Ausland als im Vaterland bekannt; wer dem Gang seiner 
Untersuchungen je gefolgt ist, wer auch nur eine seiner 



Schriften gelesen hat, der Kann ihm am allerwenigsten 
Mangel an Gründlichkeit und Gewissenhaftigkeit der For- 
schung absprechen. Wann hat er oder ein anderer „Stimm- 
fuhre!- der Materialisten es verschmäht, vou wissenschaft- 
licher Seite geltend gemachte Einwände und Gründe aufs 
I unbefangenste und gewissenhafteste zu prüfen und zu be- 
| sprechen V Wer sich hiervon überzeugen will, der lese 
; z. B. die neuerdings unter dem Titel „Aus Natur und 
Wissenschaft" i Leipzig, IHiVJ} erschienenen gesammelten 
philosophischen Aufsätze des durch seinen musterhaft 
populären Stil hei vorragenden L. Büchner. Nur das 
Vorurtheil oder die Erbitterung kanu den Unglauben 
solcher Gegner als gleich unwissenschaftlich in eine Linie 
, mit dem Glauben der Theologie stellen; auch erinnern 
i wir uns nicht in den Schriften der genannten Materialisten 
je einer Stelle begegnet zu sein, wo das, was ihuen von 
dem festen, sicheret) Boden ihrer Wissenschaft aus als in 
hohem Grade wahrscheinlich erscheinen muss, als objektiv 
gewiss behauptet wäre. 

Den Hebel gegen die Zweifel des Unglaubens setzt 
Meyr damit an, dass er sagt: Das menschliche Leben auf 
Erden, wenn es ins Nichtsein endet, ist ziellos, zwecklos 
und damit sinnlos; auch die anderen gewinnen die Früchte 
unserer geistigen Arbeit nur, um sie durch den Tod sich 
rauben zu lassen (es sei uns hierbei die Bemerkung ge- 
stattet, dass diese Beweisführung den Schein der Folge- 
richtigkeit lediglich durch eine sprachliche, stilistische 
Eigentümlichkeit erhält, wornach die deutsche und andere 
Sprachen häutig einen Absichtssatz gebrauchen um not- 
wendig mit einander Verbundenes oder auf einander Fol- 
gendes in einen näheren idealen Zusammenhang zu bringen, 
z. B. „der Bheiu durchmesst vieler Herren Länder, um 
schliesslich im Sande des Meeres zu verlaufen"); also ist 
das Menschenleben jedes Einzelnen und im Allgemeinen 
zwecklos. 

Damit haben wir sogleich die Achillesferse seiner so 
zuversichtlichen Beweisführung aufgedeckt; denn wir geben 
ihm einfach zur Antwort: „Mir ist das Leben jedes Ein- 
zelnen Geschöpfs Selbstzweck und desshalb suche ich jeden 
Moment desselben, so weit es meine Pflichten für Andeie, 
fürs grosse Ganze (welches eben nicht auders bestehen 
kann, als indem jeder Theil seine Pflicht erfüllt; gestatten, 
möglichst zu gemessen und durch geistige Arbeit i.uud 
auch mir ist der, nach meiner Meinung allerdings an sein 
körperliches Organ gebundene, beziehungsweise von ihm 
producirte „Geist" unbedingt die Hauptsache) meinem 
hohen Ziele der Sclbstvolleudung, bestehend in klarer 
Selbstbewusstheit immer näher zu kommen, damit ich, 
wenn dereinst die Stunde naht, wo ich aufhören werde 
zu sein, mir »igen kann: ich habe gelebt, ich sterbe ruhig 
uud dankbar, denn es war mir vergönnt, den grossen Zu- 
sammenhang aller Dinge zu erkennen, die Schönheiten 
der Welt in Kunst und Natur zu gemessen, anderen auf 
den Weg zu diesem Ziele zu verhelfen, sie liebend zu be- 
glücken und so, wenn auch nur in wenigen, gleichgestimm- 
ten Herzen ein segensreiches und liebendes Andenken 
I meiner zu hinterlassen." 

Ist es doch jedem Geschöpf, auch dem relativ ganz 
unbedeutenden, vergönnt, eine Spanne Zeit zu leben, die 
Welt mit ihren Leiden und Freuden (und Eine Freude 
wiegt viel Leid, Ein glücklicher Augenblick wiegt Jahre 
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auf!i kennen zu leinen und ich glaube, auch der Unglück- 
lichste würde, wenn es bei ihm stände, aus dem Grabe 
steigen, um in die grosse Arena des Lebenskampfes wieder 
einzutreten; das beweist eben der allem Scheine /um Trotz 
so zähe Unsterblichkeitsglauben. — Damit widerlegt sieh 
denn auch Mcyr's Behauptung, dass das Leben ohne Fort- 
dauer nach dem Tode nur die Vorbereitung auf das 
Nichts wäre. Mit Nichten! Ist das Leben jedes Einzelnen 
sich Selbstzweck, so kann von einer Vorbereitung auf 
etwas ausser dem Leben selbst Gelegenes überhaupt nicht 
die Hede sein. 

VI. 

Es muss fast unbegreiflich erscheinen, wenn Meyr am 
Schlüsse seiner Schrift wirklich glaubt durch wissenschaft- 
liche Gründe bewiesen zu haben, dass es eine Unsterb- 
lichkeit der einzelnen Seele geben müsse, während er 
doch nur die abstrakte Möglichkeit, einer solchen darzuthun 
vermocht. 

Diese ganz abstrakte Möglichkeit, von welcher aus 
die Spiritualisteu vou jeher operiren, steht aber nach un- 
serem Urtbcil schon desshalb völlig in der Luft, weil das, 
was ganz ausserhalb des Bereichs unserer sinnlichen und 
geistigen Wahrnehmung fällt, für uns überhaupt nicht 
existier, ein Gedanke, welchen schon Kant, der Begründer 
der kritischen, crkcnntniss-thoorctischcn Philosophie, in 
Bezug auf seine Noumena (Gedaukendinge, Ding an sich) 
ausgesprochen hat. 

Wenn der menschliche Verstand die aus der Ordnung 
seines eigenen geselligen Zusammenlebens, aus der Ver- 
einigung zum Rechtsstaat (wo die schwache Mehrheit einen 
Rechtsschutz gegen die starke Minderheit sucht und findet; 
vou selbst sich ergebende Idee der Gerechtigkeit, deren 
Entwicklung aus dem Begriff von Mein und Dein am 
besten die Kinderstube lehrt, denken und auf das Welt- 
all übertragen kann, folgt daraus, dass eiue Welt vor- 
handen ist oder irgend einmal sein wird, in welcher diese 
Idee überall verwirklicht wäre? Dass sie es in der gegen- 
wärtigen so wenig als möglich ist, gibt Meyr mit Arthur 
Schopenhauer zu; wozu hilft uns aber die nicht, zu be- 
streitende Denkbarkeit einer besseren, bewusst-sittlichen 
Weltordnung V 

Wollte man nun aber aus dem Gesagteu folgern, dass 
die Natur mit dem sittlichen Trieb dem Menschen etwas 
gegeben hätte, was sie selbst nicht hat, so wäre dies ein 
übereilter Schluss. Der sittliche Trieb findet sich viel- 
mehr in unbewusster Weise überall in der Natur an- 
gedeutet und wir haben also auch hier nur einen Grad- 
unterschied, indem der Mensch eben vermöge seiner 
höheren Organisation (die sich namentlich in der articulir- 
ten Sprache manifestirt) die Fähigkeit besitzt, sich seiner 
Triebe bewusst zu werden, sie mit Bewusstsein auszuüben, 
bez. zu beherrschen. 

Um von dem bekannten Ordnungstrieb der Thiere, 
ihrer oft rührend selbstlosen Aufopferungsfähigkeit u. dgl., 
nicht zu sprechen, so gelten die grossen Gesetze der An- 
ziehuug und Abstossung, des richtigen Masses u. s. w. 
selbst in der anorganischen Natur. Keine Disciplin zeigt 
dies deutlicher als die Chemie, welche die Natur als das 
Werk eines ihr immancnlen Gesetzes erkennen lehrt. Die 
hier geltenden Gesetze sind denen, welche wir für das 



Verhalten moralischer Wesen zu einander statuiren, wie 
schon der sprachliche Ausdruck andeutet, durchaus 
parallel. 

„Sic lehrt vor Allem Mass halten; Jedem das Seine, 
I Keinem zu viel, das ist der Sinn der mathematischen 
Formeln, welche die verschiedenen Quantitäten bestimmen, 
in denen ein Körper mit einem andern sich sättigt. So 
verschiedenartig die Verbindungen sind, die die Körper 
unter sich eingehen können, die sogar Ein Körper mit 
einem andern eingehen kann, so verschieden auch die 
Leidenschaften der Körper für einander sein mögen, so 
t gesetzmässig ist doch ihre Verbindung der Quantität nach. 
Und je stärker die Leidenschaft eines Körpers für einen 
andern ist, somit je inniger ihre Verbindung, desto schärfer 
ist er an die Zahl dabei gebunden, desto weniger ist eine 
Uebcrsättigung dabei möglich! Mag auch der Fall vor- 
kommen, dass ein Körper durch das Uebermass, in dem 
sich ein anderer ihm zur Verfügung stellt, verleitet wird 
mehr davon aufzunehmen als er sonst thuu würde, es ist 
sein Vermögen auch in diesem Falle durch eine Zahl 
ausgesprochen, die er nicht übersteigen darf und er muss 
seinen Ueberschuss wieder abtreten, wenn er mit einem 
noch nicht gesättigten Seinesgleichen zusammenkommt — 
Künstliche Verbindungen kann man durch künstliche 
Mittel herstellen, aber sie zerfallen, sobald die Gewalt 
aufhört, die man behufs ihrer Bildung der Natur augethan 
! hat. — Es gilt das Recht des Fertigen, des Bestehenden. 
Was ist, hat ein Vorrecht gegenüber von dem, was noch 
nicht ist; bei gleichen Ansprüchen zweier Körper an einen 
dritten, darf der, der den Dritten schon hat, behalten. 
Dieses Vorrecht ist aber nicht so gross, dass der, der 
höhere uud stärkere Ansprüche zu machen hat, nicht zu 
seinem Recht kommen könnte. — Die einzelnen Körper 
zeigen sich ferner ganz verschiedenartig in ihren Acussc- 
rungen, Ansprüchen und Leidenschaften, je nach der Ver- 
schiedenheit der Lage, in die man sie bringt. Sie gehen 
stets in die Form über, in der sie unter den bestehenden Ver- 
hältnissen sich halten können. Erwärmt man einen Körper, 
bringt ihn in Gluth, so thut er ein ganz anderes, als wo 
er kalt war; und kalt geworden, erscheint er wieder, wie 
vordem. Manchmal gelingt die Zersetzung eines Körpers 
nicht, so lange man einen zweiten zusetzt, der nur nach 
einem Bestandteil des ersten Verlangen trägt, bringt man 
aber einen Dritten bei, der dessen andern Bestandteil 
haben will, so geht die Zersetzung rasch vor sich. Die 
Association zweier Körper zur Erreichung Eines Zweck* 
(die Zersetzung des ersten) ist hiermit ausgesprochen. 
Selbst die uneigennützige Hilfeleistung kommt (in der 
sog. katalytischen Rcaction) vor. — Die Chemie wirkt 
daher ebenso sehr auf das ästhetische Vermögen des 
Urtheils, als i pädagogisch betrachtet) auf das sittliche 
Handeln." (Dillmann, die Volksbildung nach den For- 
derungen des Realismus. Stuttgart 180,2.) — 

VU. 

Was ferner den so oft gehörten Einwand betrifft, 
dass wenu der Mensch im Sterben zu nichts vergehe, der 
Tugendhafte und Grossgesinnte dasselbe Schicksal habe, 
wie der Schlechte und Niederträchtige, so kann so nur 
der oberflächliche Beschauer des Menschenlebens sprechen. 
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Der tiefere Menschenkenner, der Psycholog wird uns zu- 
gestehen müssen, dass nur das Bewußtsein der guten That 
oder doch der guten Absicht wahrhaft, nämlich innerlich 
glücklich macht und' dass jedes Vergehen, jedes Ver- 
brechen sich durch dietjualcn des Gewissens (in welchem 
sich im Menschen sein Zusammenhang mit dem Makro- 
kosmos zunächst ganz instinktiv, allnüihlig aber zu klarem 
Bewusstsein aufsteigend, offenbart) oder doch durch die 
mangelnde Seelenruhe und Glückseligkeit, in den meisten 
Fallen aber auch äusscrlich (sei es am Leibe oder am 
Vermögen des Verbrechers oder anderswie i, häutig sogar 
mit einem scheinbaren Uebcrmass der Strafe rächt, so 
dass schon die einfache und jedem durch eigene und 
fremde Erfahrungen sich aufdrängende Ueberlegung, dass 
jedes sich selbst am besten dient, indem er die Beeilte 
Aller wahrt, ein äusserlieh hinreichendes Motiv zur Sitt- 
lichkeit (nicht bloss zur Beobachtung der Klugheit*- und 
Anstandsregcln.i abzugeben vermag und gewiss eben so 
starkes, wie das der Furcht vor jenseitiger Strafe. 

Fs könnte demnach scheinen, dass wir die Sittlichkeit, 
diesen unbestreitbaren Grundpfeiler menschlichen Zu- 
sammenlebens lediglich auf Egoismus zurückführen und 
bnsiren wollten und wir könnten uns hierbei darauf be- 
rufen, dass notorisch die grosse Mehrzahl der Menschen 
aus selbstischen Beweggründen, aus blossem Egoismus 
handelt, so sehr, dass dem gewöhnlichen Menschen eine 
selbstlose, ideale Handlungsweise geradezu unbegreiflich, 
ja thöricht und lächerlich erscheint. 

Allein es ist dicss doch nur der äusserliche, den prak- 
tischen Consequcnzcn entnommene Schein (und die letz- 
teren sind jedenfalls dieselben bei dem Eudaimonismus 
positiver Religionen, welche auf die Menge eben auch 
durch Furcht und Hoffnung wirken). Thatsächlich ist es 
vielmehr das contraire Gegcntheil der Selbstsucht, näm- 
lich die Liebe, der instinktive Zug zum Ganzen (sich äus- 
sernd in der Sehnsucht nach innigster Verbindung mit 
anderen Wesen), worauf wir schon bei früherer Gelegen- 
heit die ethischen Triebe und Acusscrungcn der Menschen- 
brust zu gründen unternahmen (vgl. Bauli. 1808 p. 5'J 
und besonders 18(59 p. J 32 sq. und 220, woselbst ich in 
übersichtlichem Zusammenhange meine damalige Welt- 
anschauung darzulegen versuchte. — Ich glaube mich noch 
immer bei derselben beruhigen zu dürfen, da ihr im Ganzen 
kein Widerspruch in sich selbst oder mit Erfahrungs- 
thatsachen bis jetzt nachgewiesen wurde. Wer wollte aber 
in diesem Falle dem menschlichen Geiste die Fähigkeit 
absprechen, in sieb ein Spiegelbild des Makrosmus zu 
schauen, dem Geiste, der von empirisch gegebenen That- 
sachen ausgehend die Notwendigkeit der Existenz ge- 
wisser Weltkörper vor ihrer thatsachlichcn Entdeckung 
auf demselben Wege bewiesen hat? 

Doch folgen wir weiter dem Gang der Beweisführung 



i Meyrs gegen die materialistische Weltanschauung. Wir 
begeguen hierbei vor allem der gangbaren Unterstellung, 
als ob die Trüger derselben nur grob materielle, sinnlich 
wahrnehmbare Dinge für wirklich hielten, als ob der 
Geist, die „höchste Blüthe des Organismus", für sie ent- 
weder überhaupt nicht bestände oder doch nur unter- 
geordneten Werth hätte. 

„Wenn man den Geist, hören wir ihn behaupten, an 
sein körperliches Organ, das Gehirn, gebunden sein lässt, 
so macht man das Organ zum Herrschenden und läugnet 
den Geist als das Herrschende." Warum das? Steht 
nicht in unzähligen Fällen das Produkt höher als das 
Producens, die Eigenschaft höher als die Substanz, die 
Aeusscrung höher als ihr Organ? Entstehen nicht aus 
unbedeutenden Ursachen gewaltige Wirkungen? Be- 
herrscht nicht der Dampf die Maschine, an die er im 
bestimmten Fall gebunden ist, um in bestimmter Weise 
zu wirken? Oder muss ich, weil der Gesang der Nach- 
tigall an ihre Kehle gebunden ist, desshalb ihren Kehl- 
kopf als solchen höher achten, als ihren Gesang? Ist mir 
nicht der Gesang die Hauptsache gewesen, auch wenn er 
mit dem absterbenden Kehlkopf verstummt ist? Gewährt 
vielmehr nicht die Betrachtung, dass die Materie, der 
„rohe Stoff" vermöge der ihm inwohnenden Kraft so Herr- 
liches v ie den Gesang der Nachtigall, wie das Seelenleben 
des Menschen erzeugen kann, den höchsten geistigen 
Genuss? 

Und wenn alle Wahrnehmung, alle Analogie es als 
unwahrscheinlich, fast undenkbar erscheinen lässt, dass 
der Geist ohne sein körperliches Organ existire, ist es 
da nicht Willkür, die ganz abstrakte Möglichkeit einer 
solchen Sonderexistenz als Glaubensgegenstand zu postu- 
liren? 

Ist es insbesondere fürs praktische Leben angezeigt 
mit solchen ganz unbekannten Grössen {wie Gott-Schöpfer 
und Unsterblichkeit) nur desshalb zu rechnen, weil die 
auf dem Boden der Wirklichkeit fussende materialistische 
Anschauung auf eine Erklärung des gegebenen Vorhan- 
denen aus einer transscendenUilen (ausser ihm selbst 
hegenden) Ursache verzichten zu müssen und zu können 
erklärt und sich unter der Voraussetzung der Ewigkeit 
und Unendlichkeit des Ganzen (rö iV) damit begnügt, den 
Zusammenhang im Einzelnen nachzuweisen. Enthält jene 
Voraussetzung etwas sich selbst oder Bckannteucm Wider- 
sprechendes oder kann sie damit widerlegt werden, dass 
man sagt, die Welt, in welcher alles eine Ursache hat, 
muss selbst eine Ursache haben? Was berechtigt zu 
dieser ganz willkürlichen Schlussfolgerung 't Dass alle 
diese sogenannten Ven-tandesbeweise für Gott und Un- 
sterblichkeit nichtig sind, sollte Knnt's Kritik der reinen 
Vernunft für immer bewiesen haben. 

(ScUUM folgt.) 
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Feuilleton. 



Bayreuth. — Die Urosslogo „zur Sonne" feiert am 
2. April ihr Stiftungsfest vcrbuuden mit einem Friedens- 
und Dankfest durch eine um 11 Uhr Vorm. beginnende Fest- 
arbeil. 



Dortmund — Die am 19. c. stattgefunden Protcctorats- 
feier der Loge „zur alten Linde" war mit der Aufnahme eines 
sehr würdigen Mannes id. H. Sturz' verbunden und war der 
Besuch ein lebhafter. 

Kin Vortrag des Br Hufscumidt in dem Tempel machte 
einen erhebenden Eindruck und wOrztcn Lieder und Toaste 
das fröhliche Brmahl. • Ein Toast des Br Hohnstedt auf 
die besuchenden Brr und speeiell den jüdischen, verdient be- 
sonders anerkannt zu werden. 

Er hoffte, das* selbe recht bald gleichberechtigt werden 
und dass ein durch falsche Auffassung der Mrei herbei- 
geführtes Vorurlhcil bald beseitigt werde. 

Eine besondere Freude gewährte den Brn die frohe Stim- 
mung des allseitig gel. bochw. Br Koppen, Lhrenmeister der 
Loge, und des Br von Meyer. 

Ucberhaupt ist der wahrhaft brüderliche Geist der Loge 
nicht genug zu rühmen und würde ich es jedem Br rathen, 
ein Stündchen im Schatten der „alten Linde" auszuruhen, falls 
er dpn Or. Dortmund berühren sollte. 



Erlangen, 20. März. — In gestriger Wahlloge, die zahl- 
reich besucht war, wurde Br W. Böhnke zum Meister v. St. 
gewählt. 

Hierauf folgte eine Tafelloge zur Feier des errungenen 
Friedens, die derselbe zum erstenmal leitete und die sehr zu- 
frieden und erhebend ausfiel. Br Böhnke war 20 Jahre lang 
Schatzmeister und corresp. Secretär. 



Gleiwitz. - Durch das Hinscheiden des Br Tb. Stentz 
(Bergrath und Hflttendirektor) ist uns ein theurer Freund und 
eifriger Mitkämpfer für den mr. Fortschritt entrissen worden; 
wir beklagen diesen Verlust, der auch ein solcher für die 
Sache der Mrei ist, aufs Tiefste, hoffend, dass seine wackere 
Loge in seinem Geiste fortarbeiten werde. Br Stentz hat 
sich durch die Reinheit und den Adel seines Charakters, wie 
durch die Liebenswürdigkeit seines Wesens uberall Freunde 
erworben. Ehre seinem Andenken! 



Hof. — Am 18. Marz feierte die Loge zum Morgen- 
stern unter zahlreicher und anerkennenswerther Ilctheiligung 
der auswärtigen Brr und Schw. ein Friedens- und Schwe- 
sternfest unter der Leitung ihres eifrigen uud liebevollen 
Mstr. v. St. Br C. Egloff, der in seinem Festvortrage auf die 
Bedeutung des Festes hinwies uud einerseits unserer Helden- 
armee und ihrem nihmgekrönten Führer, Br Wilhelm, anderer- 
seits den Schwestern und dem - bofer Flauenverein für ihre 
Werkthätigkeit während des Kriegs den wärmsten Dank aus- 
sprach. Untermischt mit musikalischen Vorträgen und Chor- 
gesaug folgten nun maurer. Zeichnungen und freie Ansprachen 
von Seiten des Hedners Br Hormann jun., Br Roll und Br 
Findel aus Leipzig, der in Abwesenheit des Br Ekel mann 
den 1. Aufs, vertrat. Nach einer ergiebigen Annensainralung 
wurde die Festlogc geschlossen und begann ein heiteres Fest- 
mahl, das die Versammelten in Eiutracht and Fröhlichkeit 



! bis Hochmitternacht heisammen hielt und der erhebenden 
Momente nicht entbehrte, erzeugt durch die mit Begeisterung 
ausgesprocheneu und aufgenommenen Toaste auf Kaiser uud 

i KOnig (Br Egloff), auf den Frieden und seine Segnungen (vom 

1 deput Mstr. Br Stöckeli, auf die Gäste und Schwestern (von 
Br Gernert), auf die FrMrei (von Br Findel), auf den Mstr. v. 

: St. (von dems.), auf Br Findel (von Br Oppenheimer in Burg- 
kundstadt), auf die Armee und einen als Gast anwesenden 
bayr. ArtilL-Premierlieut., auf Br Hörmanu setu (vom Bahnhofs- 
Inspektor; und auf die Brr (von Schw. Geruert\ 

Am folgenden Vormittag fanden sich viele Brr im Logen- 
hause ein zu traulicher Unterhaltung und zur Pflanzung einer 
Friedenseichc inmitten des Logengartens, bei welcher Ge- 
legenheit Br Findel einige Worte der Weihe sprach. 



Eine Zeitungs-Ente. — Die N. A. Z. schreibt: Das 
folgende Denkmal des bubeuhafteu Wahnsinns, der gewisse 
Kreise des modernen Kosmopolitisraus und Humanismus er- 
griffen hat, geht uns in spanischer Sprache zu: 

„Die in Lyon vereinigten Abgeordneten der Freimaurer- 
logen und der Internationalen haben den folgenden Beschluss 
gefasst: Wilhelm und seine beiden Geholfen Bismark und 
Moltke, die Geissein der Menschheit, durch ihren unersättlichen 
Ehrgeiz die Ursachen so vieler Räubereien, Brandstiftungen 
und Mordthaten werden wie drei tolle Hunde für ausserhalb 
: des Gesetzes erklärt. Allen unseren Brüdern in Deutschland 
und auf dem ganzen Erdenrund ist die Vollstreckung des gegen- 
wärtigen Beschlusses aufgetragen. Für jedes der drei ver- 
1 urtheilten wilden Thiere wird eine Million Franken erworben, 
welche von den sieben Grosslogen an die Ausführenden oder 
deren Erben gezahlt wird.'' 

Der „bubenhafte Wahnsinn" der Nord. A. Ztg., welche 
auf den modernen Kosniopolitismus und Humanismus losschlägt, 
dünkt nns nicht minder abgeschmackt, wie diese angeblichen 
Lyoner Beschlüsse, die alle Zeichen der Unechtheit an sich 
tragen. Wie kommen die Abgeordneton \oa FrMrlogen zu 
den Internationalen V Welche sieben Grosslogen sind gemeint V 
Wie kann man eine Belohnung zusagen, die man noch nicht 
hat V Weshalb werden Lyoner Beschlüsse in spanischer Sprache 
versandt? Die ganze Ente scheint uns ein Machwerk von 
Feinden der Mrei zu sein. 

Aber angenommen, es sei etwas Wahres an der Sache, 
dann würden wir allerdings Ursache haben, Uber solchen Wahn- 
witz unsern Abscheu und unsere Entrüstung kund zu geben, 
und unsere Brr. ob solcher Folgen ihres nationalen Unglücks 
zu bemitleiden. Scharf im Urtheil, mild im Handeln! Einer 
gefallenen Nation gegeuuber würden wir ebenso die Pflicht der 
Belehrung und Aufrichtung haben, wie gegenüber einem ge- 
fallenen einzelnen Br. Jedenfalls aber wollen wir uns wohl 
hüten, den hochmiithigen Pharisäer zu spielen, der Gott dankt, 
dass er nicht jenem Sünder gleicht. Vergessen wir doch ja 
nicht die jammervolle Haltung eines grossen Theils unserer 
preuss. Brr. in der Zeit der siegreichen Reaction als Schlepp- 
träger des Manteuffcr«cbeu Regiments! Verirrung hier, Ver- 
irruug dort! — 



Literar. Notiz. — Zu uuserem Bedauern ist das „Jahr- 
buch der Bauhütten des Eintrachtsbundes" {Herausg. von Br 
Künzell nach einjährigem Bestehen wieder eingegangen. Die 
letzten Nrn. des Jahrg. 1870 sind erst kürzlich erschienen. 
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Zur Besprechung. 



Bulletin van het Hederlandach Oroot-Osten. 

1*<70— 1871. 's Gravcnhage. gr. 8. 



Eerste Deel. 



Nntionnldaiik für Br Veuedey. 



Transport: Thlr. 5s. 

Von ßr J. C. Breitwiescr in Genna . „ 1. 

Von der Loge Karl zum neuen Licht in Alzey „ 20. 
Von Br Petri, Meister v. Stuhl derselben Loge 



Von den Ilm Krausahiu, Ziecher un 

in und bei Eichenbarlehen a Tblr. 2. — . 
Vom rar. Club „Lotos" in Crimmitzschau 



94. — . 



Hiervon sind Thlr. 75. — . bereits an Schwerter V. ab- 
gegangen. 

Schw. Vencdey tbeilt uns unter Versicherung wärmsten 
Dankes mit, dass die Gläubiger auf das „Ttasthaus", reiche, 
kinderlose Leute, grossmüthig auf ihr Guthaben verzichtet 
haben, so dass sie nur um Arbeit, d. i. um Gäste fflr's Rast- 
han? bittet; die eingehenden Gelder wird sie nur zur Er- 
ziehung ihrer Kinder verwenden. 



Briefwechsel. 



Ur H. in A— j. Auf frohes Wiedersehen beim Stiftungsfest der 
Logo Apollo! Weun Du hier Übernachtest, sei unser Gast Weiteres 
mündlich, inzwischen freundl. Gruss! 

Ur P— i in k. Die Posteinzahlunsen dankend erhalten. Herz- 
lichen (iruss! 

Ur N— • in Gr. Besten Glückwunsch zur Genesung. Thlr. 2. — . 
Vsbcitrag erh.: S— a kann Ihnen jeder dortige Buchh. liefern. Ihr 
Besuch willkommen; freundl. Grus«! 

Br L in *- dt. Thlr. 1. 12. »gr. der CcntralhJcansc gutgehracht 
und Conto ausgeglichen. Besten Dank und Gruss! 

Br C— r iu E— n. Der Webung gcmlts* verwendet; besten Dank 
Dir und den Brn Kr. und Z. Dein av Brief willkommen! Herzl. 
Gm*«' 

Br B — m in W. v. Daku expedirt und den Brief nach 0. weiter- 
gesandt. Brdl. Uegengruss! 



Br m—t in T-n. Beste« Dank far Ihre w. Zuschrift nebst der 
Uebersetzuug, .leren Abdruck wir uns vorbehalten. Brüderlichen 
UegengruBs! 

Br 0. in Z. Freundlichen Dank 1 Sehr interessant! Besten 
(iruss! 

Br P-tz in Baja. Zahlung ab Trag dankend erhalten; brüder- 
lichen Gruss! 

Br B. in C-an. Wärmsten Dank nnd herzlichen Oegengruss 
an Sie und die Brr! 

Br C. B— r in L „Kntwickelungsgang" etc. sofort unter tband an 
Sic gesandt; freundl. Gegengrnss! 



6. 

5. — . 



Neuer Verlag von J. (i. Findel in Leipzig. 

Soeben ist erschienen: 
Erziehung des Volkes zur Freiheit. Eine Serie 
pädagogisch - sozialer Briefe. Zur Aufklärung und 
Mahnung für das Volk und seine Freunde, 
gr. 8. 3'/, Bgn. 7", Sgr. 

Der Entwickelungsgang der 
Humanität. Drei Vortrage, 
gr. 8. 2' 4 Bgn. 4 Sgr. 



Soeben erschien: 

Geschichte der St. Joh. Lop M Pdüan" in Haalmri 

von 

Br W. Graupenstein, 

(Verfasser der Geschichte zur goldnen Kugel) 



nebat einem Vorwort von 
Br Dr. Wichard Lange. 

Gross 8. 12 Bogen stark. Manuscript für Brüder. 

Subscriptions-Preis. br. Thlr. 1. — . — . 
Bestellung gefl. zu richten an den I. Aufseher der 



Loge zum Pelikan. Br 



W. Scherniknu, Hamburg, 

•t7. 



Gl ei witz, den 22. März 1871. 

Nach dem unerforschlichen Kathschluss des a. B. d. W. ist unser ehnv. Meister v. St. Br Th. Stentz, nach 
einer 9jährigen rastlosen Leitung unserer Loge, 52 Jahre alt, in der Nacht zum 21. d. M. in Folge Herzschlags, in 
den ew. Osten abberufen. 

Die Beamten der Loge „zur siegenden Wahrheit" in Gleiwitz. 



W. Beermann, Bönisoh, Beinert, 

■itib-t. Mstr. v. St. KepnK der l'rov. (ir.loge. I. Aufseher. 

Chuchul, Knappe, 

II. Aufseher. korresp. Sekretär. 



Verantwortlicher Kcdacteur: Br J. 0. Findel. — Vorlag von Br J. G. Findel in Leipzig - Druck von Urr Har * Hermann in Leipzig. 
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XIV. Jahrgang. 



Die 




Br J. Gr. FINDEL. 
Sün des Vereins deutscher Fr eüaiattr 



Leipzig, den 8. April 1871. 



MOTTO: SWrtfil, Siarlf, »»»DtH. 



Tob der „Bauhütte" 




8 Thlr. - (halbjährlich 1 Thlr. 15 Ngr.) 



- fr. MlmUB- - S:liw«li. - Wim. - BriofwiKh«!. 



Ii t:laat«nu»rH«B. 
■ Tr.n«rb<>t.rhAfl. 



V.l. Br F. M.i«. (3rhIo.f.) - Ftiill.Un: 



Die Weihuaehtsloge im Orient Darmsladl. 

Die Loge Johannes iler Evangelist zur Eintracht" 
feierte Mittwoch den 2H. Decemhcr 1870 in Gemeinschaft 
mit den Schwestern, die als Mitglieder unseres Fraucn- 
vereins Charitas die Weihnachtsbeschccrung für zwölf 
brave Kinder, Knaben und Mädchen, darunter solche, 
welche den Familien der inarschirten Soldaten ange- 
hören, in sinnigster und sorgsamster Weise vorbereitet 
hatten, nach eigens dafür abpefasstem llitual, ein erheben- 
des Fest. 

Das vorliegende Programm führt die äussere An- 
ordnung vor. 

1. Eintritt der Hrr in den Tcinpol. 

2. Einfuhrung <|«r Sc Ii wo steril, geschmückt mit dem Ab- 
zeichen der Charitas, unter Orgelbegleitung. 

3. Bitualmässigc Eröffnung der Loge. 

4. Quartett: „Zündet strahlende Lichter am Christbaum etc.' 
mit Orgdbegleitung, gesungen von den Ilm Carl Köhler, 
Forme*. Bogel und Lampe. 

5. Ansprache des Meisters v. St., Brs Künzc). 

6. Die Thrane. Gedicht von G. Hafner, Musik von (i. Holzel, 
gesungen von Br Bogel. 

7. Nach Einführung der Kinder durch die Schwestern der 
Charitas und deren Aufstellung unter dem Chri&tbanm , Vor- 
trag de* Gedichtes „Des fremden Kindes heiliger Christ" von 
Br Friedrich Hücker», durch Friul. Schwester Seeger. 

b. Ansprache des Redners, Brs Schafer. 
9. Urning der Hrr und Schwerem zur Opferschaale unter ürgel- 

,\\Vr tief gerührt bei 



in. 



spiel und Vortrag des 
Leiden" vou A. Andree, 
Ritueller Schlug der Loge. 



von Br B. Mayr. 



Unter dem reichgeschmückteu Christbaume lagen die 
neuen Anzüge, Bücher und Puppen, nebst vielem Back- 
werk. Es nahmen weit über hundert Brüder und Schwe- 
stern, geschmückt mit dem blauen Bande der Charitas, 
an der Festfeier und nachher an dem Mahle in der Fest- 
halle Antheil. Wir theilen nachfolgend die beiden Fest- 
reden, die des Meisters v. St. Brs Künzel und des Redners, 
Br Friedr. Schäfer mit. 

Festrede des Meisters v. St 

Es steht ein hohes Wesen heut', 

An unscrra Festaltar, 
Und reicht mit Huld und Freundlichkeit 

Den Wonnekelch uns dar. 
Es ist so fromm, es ist so mild, 

Und liebt so wann, so rein; 
Es ist der Anmnth schönstes BUd, 

Nimmt alle Herzen ein. 
Wir zieh/n es frendig au die Rnist, 

t'nd sehn es liebend an, 
Und bleiben ihm in süsser Last 

Auf ewig zngethan. 

D'rniu holde Schwestern, ehrt und liebt 

Euch stets der Maurerbund; 
Denn wisst! in jenem Engel (riebt 

Die Weiblichkeit sich kund. 

Verehrte Schwestern und Brüder! — 
Wir haben heute die Lichter des Christbaums ange- 
zündet; wir haben uns unter dem himmlischen Glänze 
der Weihnachtskerzen versammelt, um in den Herzen 
unschuldiger Kinder, denen das „Himmelreich" ist, die wir 
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würdig befunden, inmitten der öden Winternacht durch 
warme Anzüge, durch Bücher *j und Spielzeuge die fröh- 
liche, selige Weihnachtsfreude recht strahlend zu entzün- 
den. Während, wir diesen lieben Kleinen, auch solchen, 
deren Väter im Herzen Frankreichs für des neuen deut- 
schen Reiches Grösse, Macht und Herrlichkeit opferfreudig 
ihr Herzblut verspritzen, indem sie von uns „Nehmen", 
hoffentlich eine unvergeßliche Freude verschaffen, bereiten 
wir uns selb« durch „Geben" Seligkeit, denn es ist ge- 
wisslich wahr: „Geben ist seliger denn Nehmen'." Und 
welche Zeit wäre materiell und geistig geeigneter, um 
durch fröhliches Geben Kindern Freude zu bereiten! Da 
fordert gebieterisch die rauhe Jahreszeit, wo selbst die 
armen Vögel unter dem Himmel vor Kälte erstarren, da 
fordert die schnee- und eisbedeckte Landschaft wärmere 
Umhüllung, und die vor achtzehuhundert Jahren in die 
Menschheit eingetretene Erscheinung des Sittlichrcinstcn, 
Erhabensten und Edelsten unter den Menschen ebenso 
gebieterisch die dankbarste Erinnerung au seine reinste 
Menschlichkeit, seine Idealpersöulichkeit und seine Ver- 
dienste um alle Völker, um die ganze Menschheit bis an 
das Ende der Tage auf diesem wandelbaren Erdball. 

Der Christbaum, dem Gemüthe des tiefsinnigsten, 
sitttlich-ernsten und im Geist und in der Wahrheit frömm- 
sten der Völker auf Erden, dem deutschen, wie eine 
heilige Sage entwachsen, und als heilige Sitte in das 
Leben und die Gebräuche der gebildeten Völker der Erde 
übergehend, wird mit vollem Recht als ein Symbol der 
reinsten Menschenliebe, als ein vom Himmel der Erde 
gegebenes Unterpfand, als ein Sinnbild des edelsten 
Familienlebens angesehen, das wieder als das höchste 
Vorbild des Lebens der Menschheit betrachtet werden 
muss. Denn wie einzelne Familienglieder in unzertrenn- 
licher Gemeinschaft, in Liebe, Treue und Freundschaft 
verbunden sind, so sollen sich auch alle Völker als Glieder 
der grossen Menschheitfamilie achten, ehren und lieben, 
und auf diesem Wege das Ziel erreichen, welches der 
Entwicklung und Bestimmung des Menschengeschlechtes, 
der Vollendung in der Humanität vom allmächtigen Bau- 
meister aller Welt selbst gesteckt worden ist 

In diesem Sinne die natiouale und kosmopolitische 
Bedeutung des C'hristbaumcs auffassend, dürfen wir wohl 
heute einen Blick auf die Bedeutung des Familienlebens 
werfen, und vor allem auf die Seele der Familien, auf die 
Frauen und Mütter. In der Familie vollziehen sich 
des Lebens tiefste Geheimnisse und höchsten Offenbarun- 
gen der göttlichen Liebe. Wie die Kinder in der Mutter 
diejenige verehren, die ihnen das Leben gegeben, so ist 
auch die Mutter die erste Erzieherin ihrer Kiuder; sie 
bleibt ihr Schutzgeist, mögen sie auch auf der ganzen 
Erde zerstreut sein. Wie fehlt dem Familienkörper, dem 
Hause die Seele, wenn die Mutter dem Hause, ihren 
Kindern, ihrem Gatten fehlt! 

Und in welchem Wort, in welcher Zauberformel 
können wir das tiefe Geheünniss ausdrücken und zu- 



•) Die Bücher sind ein werthvollt'ä Geschenk unseres verehrteu 
Iir Kliw Dillmann, Mitgliedes der Loge zur aufgellenden Morgen- 
rothe im Client Krankfurt a. M„ dem die Charitas unseres Orientes 
schon so mancherlei reiche Gaben brüderlicher Liebe zu ver- 
danken hat. 



sammeufassen, welches dem Weibe, der Frau, der Mutter 
jene bevorzugte und erhabene Stelluug unverrückbar ein- 
räumt? Es ist die Weiblichkeit, der Inbegriff der un- 
vergänglichen Herrschaft des Weibes. Jene Weiblichkeit 
war, ist und wird die unvergängliche Macht des Weibes 
i bleiben. Aber diese Stellung fordert Arbeit; sie fallt nicht 
wie eine reife Frucht in den Schooss eines jeden Weibes, 
sondern sie muss mit Aufbietung aller Kräfte und deren 
festgewonnener Ausübung errungen werden- Aber jede 
| Frau, ohne Ausnahme, in allen Ständen und Lagen des 
Lebens, kann sich die Weiblichkeit in der ihr eigentüm- 
lichen Weise aneignen; sie ist eine allen Frauen ohne 
Unterschied angeborene Anlage, die mit vollem Bewusst- 
seiu ausgebildet werdeu muss. Die Anlage ist ein gött- 
liches Erbtheil des ganzen Geschlechts, nicht ein Erbthcil 
bevorzugter Stande. Ein Bauernweib kann mit der ihr 
eigentümlichen Weiblichkeit eine Prinzessin von Geblüt, 
ja eine Königin weit überstrahlen. Die Weiblichkeit kann 
t die erhabeusteu Thaten uud edelsten Liebeswerke im 
kleinsten wie im grössten Kreise vcriichtcn und die Blätter 
der Weltgeschichte wissen davon zu erzählen. In jedem 
Jahrhundert , bei allen Völkern haben edle Frauen in 
hoheu und uiedern Ständen Thaten und Werke verrichtet, 
und zwar nicht mit Verleugnung ihrer Weiblichkeit, wie 
es oft heut zu Tage „Mode" ist, sondern gerade aus der 
reinsten Tiefe ihrer Weiblichkeit, die sich ebenbürtig den 
Thaten der grössten Männer an die Seite stellen. Statt 
tausend Beispielen nur zwei. Eine schlichte Jungfrau aus 
dem Dorf „Dom Remy", Johanna, das Mädchen von Or- 
leans, hat im 15. Jahrhundert (143<)j Frankreich vor der 
Eroberung und Unterjochung der Engländer gerettet. Die 
einfache Quäkeriu Mrs. Fry hat in diesem Jahrhundert 
die Gefängnisse und Pflanzstätten der Verbrechen zu 
Heimstätten der Humanität umgeschaffen, nicht allein 
durch Gebet, sondern auch durch unablissige Arbeit, vor 
der selbst ein deutscher König, Friedrich Wilhelm IV. 
von Preussen, mit ihr mitten unter den Verbrechern, ehr- 
furchtsvoll seine Knie beugte. Die edle Weiblichkeit war 
stete in den schwachen Frauen allmächtig! 

Auch heute sehen wir, mitten noch im Geräusch 
unseres Volkes in Waffen von der edlen Weiblichkeit 
unserer verehrten Schwestern und Frauen ein Werk der 
Liebe und der Freude bereitet, eine l'hristbescheerung 
für brave Kinder. 

Mögen sie den schönsten Lohn ihrer That, ihrer An- 
strengungen überhaupt für die Werke der Charitas wäh- 
rend des letzten halben Jahres in dem Bcwusstscin treu 
und opferfreudig erfüllter Pflichten finden. 

D'rum c-dle Schwestern, ehrt und liebt 

Luch stets der Manrerbund; 
Drum wisst ! in jenem Engel giebt 
Die Weiblichkeit sich kuud. 

Festrede des Br Redners Friedrich Schäfer. 

Verehrte und geliebte Anwesende! 
Wir Alle, die wir hier versammelt, sind gewiss von 
der Wahrheit durchdrungen, dass die Weihnachtsfeier zum 
Audenkcn an jene heilige Stunde, in der der Erretter der 
Menschheit erschienet), um die er die unendlichen Ver- 
dienste sich erworben, und der wir den Namen Christ 
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verdaaken — die erhabenste, die schönste Feier ist, die 
wir *uf Erden begehen. In ihr finden wir, wie in keiner 
andern wieder, die gesammte Christenheit vereint in der 
Ausübung der schönsten Tugend, des höchsten Gebotes, 
das alle anderen in sich cinschliesst und das Fundament 
des ganzen Christenthums bildet, vereint in der Ausübung 
der Liebe. 

Sobald die feierlichen Glockentöne den Beginn des 
hoben Festes verkünden, erlischt wie durch einen Zauber 
alles geschäftliche Treiben, ergreift uns unwillkürlich ein 
heiliger Schauer, und zieht mächtig einen Jeden, Jung 
und Alt, Arm und Reich zu den Seinen, um mit ihnen 
eine Stunde des wahren Friedens, eine Stunde der wahren 
Eintracht zu feiern. Ein Jeder fühlt sich berufen, nach 
alt herkommender Sitte, seinen Gefühlen durch passende 
Geschenke Ausdruck zu verleihen, und so seilen wir, ver- 
sammelt um den sinnreichen, hellerlcuchteten Christbaum 
eine Sccne voller aufrichtigster Freude und Hingebung, 
in der das Alter in der Reinheit des Herzeus wieder zum 
Kinde wird, und einstimmt in deren kindliche Freude, eine 
Scene, in der sich jedem Besseren der Wunsch aufdrängt, 
möchte dieselbe Liebe, möchten dieselben Gefühle doch 
jederzeit unter den Menschen die hervorragendsten sein. 

Doch will der Christ der hohen Bedeutung dieses 
Festes auch in jeder Beziehung gerecht werden, will er 
sich würdig zeigen jenes grossen Meisters, der sich für 
Alle hingegeben und Alles geopfert, so vergesse der, der 
sich ungetrübt dieser Freude hingeben kann, auch die- 
jenigen seiner Mitmenschen nicht, die zu denselben Ge- 
fühlen wohl berechtigt, in diesem Augenblick aber, durch 
die Zufälle des Lebens und unverschuldet, vielleicht dem 
Kummer und der Entbehrung preis gegeben sind. Zu 
ihnen eile er vor Allem, um sie durch freigebige Hand 
mit ihrem Schicksal zu versöhnen, und dadurch eine 
reine, eine allgemeine Freude zu bereiten. 

Dieser Pflicht bewusst, konnte es sich unser Bund, 
der Bund der Freimaurer, wie alle Jahre, so auch heute 
nicht versagen nach seinen Kräften sein Schcrflein dazu 
beizutragen, und zu diesem Zweck diese lieben Kleinen, 
denn den Kindern, ihnen gilt ja vorzugsweise die Christ- 
bescheerung, zu sich her zu bitten. 

Ja — geliebte Kinder, der Verein der Freimaurerei, 
in dessen Räumen ihr in diesem Augenblicke seid, hat 
Euch hierher eingeladen, um Euch eine Christbescheerung 
abzuhalten. Er hat vernommen, dass ihr brave, fleissige 
Kinder seid, wesshalb Euch diese Auszeichnung zu Theil 
wird, er hat seine Familien hier versammelt, um diese 
schöne Stunde gemeinsam mit Euch zu feiern. Doch die 
Geschenke allein sind es nicht, geliebte Kinder, die wir 
Euch hier reichen, denn sie werden ja bald an Werth 
verlieren und vergessen sein; gerade sie sollen Euch viel- 
mehr darauf aufmerksam inachen, wie das Gute stets be- 
lohnt wird, sie sollen Euch aufmuntern immer besser, immer 
fleissiger zu werden, damit ihr zu brauchbaren und tüch- 
tigen Menschen herangebildet wer.det. End wenn ihr fort- 
fahret in diesem guten Betragen, so werdet ihr auf allen 
Euren Lebenswegen stets edle Menschen finden, die Euch 
mit Rath und That zur Seite stehen, die Euch dazu ver- 
helfen, an Alledem Theil zu nehmen, was Erfreuliches 
dem Menschen auf dieser Erde be>chieden. Denn die 
Glücksgüter der Welt, sie sind nicht nur für Einzelne, 



nicht nur für solche geschaffen, die zufällig mitten unter 
ihnen geboren und erzogen, sondern sie sind für alle 
Menschen da, die redlich darnach streben. Viele, die 
jetzt im Wohlstand und von Ehren umgeben, hatten der- 
einst eine gleiche Jugend wie die Eurige verlebt; hatten 
lange mit Noth und Sorgen zu kämpfen, und haben es 
nur ihrem unermüdlichen Fleisse und ihrer Ausdauer zu 
verdanken, dass sie es dahin gebracht Und dass dem so 
ist, geliebte Kinder, will ich Euch von vielen diesen Bei- 
spielen heute nur eines erzählen. 

Ein anner Knabe wanderte an einem Weihnachts- 
abend durch die hellerleuchteten Strassen der schönen 
und grossen Stadt Wien. Auf dem Weihnachtsmarkte 
angelangt, der auf dem Marktplatz der inneren Stadt ab- 
gehalten, auf dem alle die Herrlichkeiten und Süssigkeiteu 
aufgestapelt, die an diesem Tage zu Geschenken gekauft 
werden, schimmerten ihm bereits die unzähligen Kerzchen 
der Weihnachtsbäumchen entgegen, und hier werden seine 
Blicke besonders von dem Wundcrglanzc der hohen Fen- 
ster gefesselt, die dem Bürgermeister Wiens gehörten, 
welcher daselbst wohnte. 

Seufzend stand der arme Knabe, starrte in diese Herr- 
lichkeit und Pracht, und dachte, in einem solchen Gemach 
auch nur einen Augenblich zu weilen, müsste eine Selig- 
keit sein. Doch Niemand hörte seinen Wunsch; ihm war 
nichts beschieden und bescheert, denn er war ein Waisen- 
kind, zur Noth bei fremden Leuten untergebracht. Trotz 
der Armuth aber besass er doch Eigenschaften, die mehr 
werth waren als alle diese Rcichthümer und die ihm 
später tausendfach das ersetzen sollten, was er als Kind 
entbehrt. Er war in der Schule nämlich stets ein braves, 
fleissiges Kind, wesshalb er von seinen Lehrern geliebt 
und bevorzugt wurde. Dabei besass er ein angenehmes 
Stimmchen zum Singen, welches Letztere besonders ihm 
den Weg zu seinem Glück bahnen sollte. Da in den 
Kirchen Wiens nämlich bei dem Gottesdienst der Gesang 
gepflegt, und die jungen Stimmen den Frauengesang er- 
setzen müssen, so fand sich daselbst alsbald auch für ihn 
ein Plätzchen, und da er sich auch hier sehr befleissigte, 
so kam er zu demselben Zweck zu den Benediktinern 
einer Nachbarstadt, woselbst ihm gestattet war, die untern 
Klassen des Gymnasiums zu besuchen, welche mit der 
Abtei verbunden. Da er sich aber dem geistlichen Stande 
nicht widmen wollte, nahm sich seiner ein Verwandter an, 
der von seinem Fleiss und seinem vorzüglichen Betragen 
gehört, und Hess ihn die höheren Gymnasialklassen durch- 
machen. Dann wanderte er wieder nach Wien zurück, 
und wurde Student. Da hierzu aber die Unterstützungen 
nicht ausreichten, war er genöthigt, sein Brod mit Er- 
theilung von Unterricht an Andere zu verdienen, und 
ebenso sparsam wie fleissig, blieben ihm immer noch 
einige Groschen übrig, die er in den Ferien dazu benutzte, 
die wichtigsten Idinder und Küsten zu besuchen, auf wel- 
chen Wanderungen ihm seine guten Zeugnisse überall 
die freundlichste Aufnahme verschafften, so dass er in 
seinem zwanzigsten Jahre schon Italien und verschiedene 
fremde Länder besucht hatte. Um diese Zeit war es 
nun auch, wo er seine Studien beendet, und zum Doctor 
Juris ernannt wurde. Er hatte mehr gelernt wie alle 
seine Mitstudirenden, und war bereits als ein junger Rechts- 
gelehrter bekannt. Er besass aber einen unwiderstehlichen 
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Hang zum Wandern, durchzog die Welt, durchfuhr die 
Meere um die Meuscheu kennen zu lernen, wobei es 
häufig passirte, das? er als armer Passagier Schiffsdienste 
verrichtete. Nachdem er auf diese Weise seine Kenntnisse 
besonders in fremden Sprachen erweitert, wurde er später 
als Dolmetscher ernannt, und kehrte sieben Jahre später 
als Professor der Rechte nach Wien zurück. Da ihn jedoch 
diese Laufbahn nicht befriedigte, wurde er spater Advocat, 
gewann sich das allgemeine Vertrauen der Stadt, und trat 
alsbald den Beruf als öffentlicher Vertreter au. Seit dieser 
Zeit war sein Stern im steten Wachsen; er kam mit allen 
bedeutenden Männern Wiens in Verbindung, zählte zu 
seinen Freunden besonders den damaligen Bürgermeister, 
und wurde nach Ableben desselben selbst zum Bürger- 
meister von Wien gewühlt. Und so sehen wir, geliebte 
Kinder, jenen armen Waisenknaben vor jenem hohen Ge- 
mach mit den hell erleuchteten Fenstern, selbst als Bürger- 
meister, als den] Vater) aller Waisen in Wien, nachdem er 
selbst die Armutli durchgemacht. Er dient allen Standen 
als ein helles Vorbild im Streben und Ringen, und ist 
geliebt und geachtet von allen seineu Bürgern, die mit 
Stolz seinen Namen nennen. Und dieser Name, meine 
geliebten Kinder, er ist Cajetan Felder jetziger Bürger- 
meister von Wien. 

Können nun auch uicht alle Menschen zu Reich- 
thümern und solchen hohen Ehren gelangen, so seht ihr 
doch, dass einem Jeden, dem Armen wie dem Reichen, 
die Wege dazu offen stehen. Ihr seht, dass ein Jeder 
nach seiner Art und Weise glücklich werden kann, wenn 
er nie den rechten Weg verlässt, und stets nach dem 
Besseren strebt. 

Verliert desshalb diesen heutigen Abend niemals aus 
Eurem Gcdächtniss; seid folgsam Euren Lehrern, die nur 
Euer Wohl im Auge haben; seid stets gehorsam Euren 
Eltern, und Ihr werdet dereinst sie und Euch selbst 
glücklich machen. 

Und so geht denn hin, geliebte Kinder, und nehmet 
Eure Gaben aus deu Händen dieser Frauen, die es sich 
nicht haben nehmen lassen, sich bei der Anfertigung der- 
selben eigenhändig zu beteiligen, die sich für Euch schon 
lange auf diesen Abend gefreut, und denen ihr desshalb 
zu besonderem Danke verpflichtet seid. 

Nach der Festfeier fand unter den Schwestern eine 
Verloosung freiwillig gespendeter Weihnachtsgeschenke 
und dann das Bruder- und Schwestenuahl unter der 
Hammerführung des Alt- und deputirten Meisters Brs 
Hemmcrdc statt, der einen Trinkspruch dem scheidenden 
und kommenden Jahre brachte. Br Lud. Wiener feierte 
in seinem Toaste die anwesenden Schwestern, von denen 
uns einige, namentlich die Schwester Carl Köhler, wie 
auch unsere musikalischen Brüder Bogel, Greger, Mnyr 
und Peez mit dem ausgezeichneten Vortrage herrlicher 
Lieder, wie „den Schönen Heil" und „des Jahres letzte 
Stunde" von Br Voss nach den beiden obligatorischen 
Trinksprüchen erfreuten. Die Begleitung des Gesänge sauf 
der Orgel und dem Klavier hatte Br Fürnies übernommen. 
Br Dingeid ey recitirte das Gedicht auf Beethoveu's 
hundertjährigen Geburtstag von Br Rittershaus. 



Duldung in Glaubenssuehen. 

Von 

Br F. Mai«r iu Stuttgart. 

iScblUBB.) 

V1U. 

Die Behauptung Meyr's, dass wenn der Körper ohne 
den Geist seine Organisation verliere, der Geist das Or- 
ganisireude gewesen sein müsse, widerlegt sich mit der 
doch gewiss nicht zu bestreitenden Thatsache, dass die 
körperlichen Organe, ehe sie vom Geiste verlassen sind, 
allmählig absterben, und dass weitaus in dei Mehrzahl 
der Fälle die Entwickelung des Geistes mit der des Kör- 
pers genau parallel geht. Wenn wir aber den Geist mit 
dem Körper entstehen, wachsen, leiden und abnehmen 
sehen und wenn uns nach dem Absterben des Kürpers 
keine Spur eines noch fortlebenden Geistes mehr begegnet, 
ist es da nicht im höchsten Grade wahrscheinlich, dass 
| mit dem sterbendeu Körper auch der Geist erloschen ist, 
dass das, was wir Geist nennen, eben die Lebenskraft war, 
| welche „die Atome zu Schmerz und Lust gefügt", und 
dass nur mit der Auflösuug des Organismus in seine Be- 
standteile, diese einheitliche Lebenskraft, die ihn, so lange 
jene Verbindung der Atome bestand, bewegte, erloschen 
ist, während die Atome selbst anderweitig im Weltbau 
zu neuen Gebilden verwendet werden? 

Kein Atom, keine Kraft im Weltall geht ja verloren; 
aus etwas kann nicht nichts werden, also, wenden uns die 
Gegner alsbald ein, auch der Geist nicht Wie aber, wenn 
der Geist ebeu das Produkt eiuer bestimmten Verbindung 
von Atomen ist, aber in der Weise, dass von einem prius 
des Stoffes oder der Kraft nicht geredet werden kann, 
| wenn die einheitliche Lebenskraft mit der Auflösung des 
Organismus sich in die den einzelneu Stofftheilchen in- 
1 wohnenden Kräfte zertheilt und so das Individuum auf- 
hört ein solches zu sein? Dann ist aus dem etwas zwar 
nicht nichts, wohl aber ein anderes etwas geworden. Und 
hat nicht eine Voraussetzung für welche die empirische 
Beobachtung, für welche die tägliche Erfahrung spricht, 
mehr Wahrscheinlichkeit als eine bloss denkbare Möglich- 
keit, deren Annahme sich aus den Wünschen des mensch- 
lichen Herzens, also aus Selbsttäuschung zur Genüge er- 
■ klaren lässt? 

Was aber die oft wiederholte und wenig begründete 
j Behauptung betrifft, dass der Mensch vom Thiene sich 
wesentlich dadurch unterscheide, dass das letztere sich 
! nicht als Ich fühlen, also sich nicht selbst beobachten und 
I erkennen könne, so geben wir zu bedenkeu, dass dieses 
, Selbstbewusstscin (von welchem Buckle in seiner Ge- 
schichte der Civilisation sagt, dass es als unabhängiges 
' Vermögen nie bewiesen worden sei), sich im Menschen 
offenbar und ganz allmählig (und in den seltensten Fällen 
zu voller Klarheit) aus dem Institiktleben entwickelt und 
dass wenn auch allerdings erst der an der Spitze der 
tellurischeu Organismen stehende Mensch zur völligen 
I Klarheit über sich kommen kann, doch auch das Thier, 
i wenn es i. B. hungert, dürstet, kämpft, geliebkost wird, 
: sich ohne Zweifel als ein von anderen verschiedenes, selbst- 
i ständiges Ich empfindet, obschon es sich nicht wohl Reehen- 
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schaft darüber geben kaua und zu geben suchen wird ob, wenn 
es z. B. sieht, das Ich als selbstbewusster Geist oder ob 
die Augen als solche sehen, so wenig als das Kind oder 
der geistig nicht entwickelte Mensch, wenn er auch ver- 
möge seiner höheren Organisation von sich als einheit- 
lichem Subjekt per Ich zu sprecheu vermag. 

Es könnte nun dem aufmerksamen Leser längst auf- 
gefallen sein, dass wir, die wir uns in der bisherigen Be- 
sprechung auf materialistischen Standpunkt gestellt, doch 
immer vom „Geist" sprechen; es könnte ja scheinen, dass 
auch wir, halb unbewusst, iu dualistischer Weise den Geist 
vom Körper trennen. 

Allein wir glauben einem solchen Missverständniss 
mit der Erklärung vorgebeugt zu haben, dass wir mit 
diesem Namen nur verschiedene Seiten und Lebcnsäusse- 
rungen des einheitlichen Organismus bezeichnen. Dass 
aber der zur Bezeichnung jener höchsten Kraft dienende 
Name „Geist" im Sprachleben tief begründet ist und, wie 
alle abstrakten Wörter (ursprünglich concret-sinnlichc und 
weiterhin), symbolische Bedeutung hat, haben wir schon 
in einer früheren Arbeit „über die Berechtigung der sym- 
bolischen Lchrweise" angedeutet (Bauh. 1867 p. 362 sq.) 

Gerade weil wir von der tiefen Bedeutung und Be- 
rechtigung, ja Notwendigkeit des Symbols (das nach Mcyr 
dem Unglauben ein Unding ist) vollständig überzeugt sind, 
glauben wir, dass auch der Materialist und Atheist sowie 
der (sofern er einen persönlichen Gott leugnet, genau ge- 
nommen gleichfalls atheistische) Pantheist in der Loge 
ohne Bedenken unter dem doch offenbar symbolischen 
(der Werkmaurcrei) entlehnen Ausdruck des gr. B. a. W. 
zu seinem Makrokomos beten kann (wenn auch selbst- 
verständlich nicht in der Hoffnung von ihm gehört zu 
werden, so doch um den eigenen Gedanken, Gefühlen und 
Wünschen in solenner Weise Ausdruck zu gebenl 

Auch darin thut Mcyr den Materialisten Inrecht, 
dass er behauptet, sie stauneu das körperliche Organ, 
dass sie seciren können, an, während sie seine Aeusscrun- 
gen leugnen. Vielmehr bewundert der Materialist mit 
Fug und Hecht die Wunder des Geistes, wie der Spiri- 
tualist, ja sie sind ihm noch wunderbarer und ehrwürdiger, 
weil er sie aus Bekanntem und Wahrnehmbaren ableiten, 
also begreifen zu können glaubt 

IX. 

Schliesslich aber müssen wir den Spiritualisten fragen: 
Woher kommt denn der Geist, welcher nach Meyr uind 
hierin stimmen wir mit ihm überein) im Embryo als be- 
wußtloses Centrum wirkt, wie später als bewusstes? War 
er von Ewigkeit her vorhanden (also präexistent) oder 
wurde er mit dem Leibe zugleich geschaffen und im letz- 
teren Falle von wem und wie? Von dem Einen allherr- 
schenden Gott, der sich (nach Meyri alle einmal geschaffenen 
Seelen, also auch die Thier- und Pflanzcnscclcn erhalten 
will ? Lfisst sich bei den früher besprochenen fast un- 
überwindlichen Schwierigkeiten dieser Annahme nicht auch 
vernünftigerweise denken, dass die Eltern im Zeugungsakt 
(dem Höhepunkt des physischen Lebens: mit dem stoff- 
lichen Samen zugleich die geistige Disposition ihrem Ge- 
schöpfe mitgeben und findet sich diese Annahme nicht 
durch die Erfahrung bestätigt ivgl. Huxley, Uebcr unsere 



Kenntniss von den Ursachen der Erscheinungen in der 
organischen Natur, übersetzt von C. Vogt, Braunschweig 
1865 p. 71 sq. und Darwin'» gründliche Untersuchungen 
über diese Frage in seinem berühmten Werke „über die 
Entstehung der Arten durch natürliche Zuchtwahl" über- 
setzt von Bronn und Carus, Stuttgart 1870). 

Unverständlich ist uns die Argumentation Meyr's, 
dass die Wirkung des Geistes auf sein Organ damit er- 
wiesen sei, dass der Denker, der sein Gehirn anstrengt, ein 
grösseres Gehirn erhält, wie der Arbeiter eine grössere, wuch- 
tige Hand; denn daraus kann doch nur gefolgert werden, 
dass das Organ (das Gehirn wie die Hand) durch Uebung 
und Anstrengung gekräftigt wird (eine bekannte That- 
sache, welche offenbar für den Materialisten spricht). 

Ob sich Mcyr von seinem Jenseits, welches „ein uicht 
räumliches Insichsein und Insichleben des Geistes" 
seiu soll, wie es „die Virtuosen des innerlichen Lebens 
schon hier antieipiren" und sich also von der phantastisch 
materialisirten Vorstellung „der Gläubigen" wesentlich 
unterscheidet, so dass der Unglauben machtlos dagegen 
sein soll, eine nur halbwegs deutliche Vorstellung machen 
kann, müssen wir nach dem, was er darüber sagt, be- 
zweifeln, zumal da er sich in einen handgreiflichen Wider- 
spruch damit verwickelt, wenn er p. 111 sämmtliche Welt- 
körper ausser der Erde für die abgeschiedenen Seelen 
der irdischen Geschlechter in Anspruch nimmt (wornach 
dieselben also doch im Räume fortleben würdcni. 

Auch vermögen wir uns Uber diesen Mangel einer 
deutlichen Vorstellung nicht, wie Meyr, mit der Annahme 
hinwegzusetzen und zu trösten, dass es die Vorsehung 
dabei auf eine Ucberraschung abgesehen habe, die uns 
nach dem Tode bevorstehe. 

Der Gedanke aber, dass bei der materialistischen 
Erklärung keine Spur davon, dass wir gelebt, zurück- 
bleiben würde, verliert seine Trostlosigkeit durch die Er- 
wägung, dass einerseits (wie schon ausgeführt wurde) der 
menschliche Organismus nach der Auflösung in seine 
Atome keineswegs nichts geworden ist, andererseits der 
Einzelnen fortlebt in seinen leiblichen und geistigen Kin- 
dern, der Genius für alle Zeiten, aber auch der unbedeu- 
tende Mensch in den individuellen Einflüssen, die er auf 
seine nähere oder nächste Umgebung geäussert. 

Aufrichtig bedauern wir, dass Meyr in einem beson- 
deren Kapitel seine sonst von den gewöhnlichen Invek- 
tiven gegen den Gegner ziemlich freie Beweisführung in 
der verbrauchten Vergleichung der menschlichen Seele 
mit der sich durch die Puppe zum Schmetterling ent- 
wickelnden Raupe gipfeln lässt (welche bekanntlich gar 
nichts beweist, weil eben auch das Kerbthier, nachdem es 
die verschiedenen Stadien seiner Entwicklung durchlaufen, 
vergeht), wobei er „einen Karl Vogt unter den Raupen" 
in längeren Reden die Fortdauer in der Puppe gläubigen 
Baupen gegenüber bezweifeln lässt Dadurch sollen die 
Einwände des Materialismus gegen die Unsterblichkeit 
widerlegt oder vielmehr lächerlich gemacht werden '. 
Wären die Raupen, wie Meyr, dabei voraussetzt, vernunft- 
begabte Wesen, Menschen, so müssten sie sich ja binnen 
weniger Generationen bei sich und verwandten Gattungen 
durch empirisch-sinnliche Wahrnehmung davon überzeugen, 
wie sich aus den Puppen i Nymphen) der vollendete Kerf, 
der schöne Schmetterling entwickelt Ein Zweifel hieran 
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könnte dann bei ihnen überhaupt nicht aufkommen, so 
wenig als der Vogel oder das Krokodil, wenn sie Menschen 
wären, darüber im Zweifel sein könnten, dass sie sich 
vermöge einer ähnlichen Metamorphose aus dem schein- 
bar leblosen Ei entwickelt. Damit zerfallt denn dieser 
verunglückte Versuch einer deductio ad absurdum, welcher 
geeignet ist, nicht selbstständig denkenden Lesern zu im- 
poniren, in sich selbst. 

Wir glauben nun zur Genüge nachgewieseu zu haben, 
dass es bei dem gegenwärtigen Stand unseres Wissens 
schlechterdings unmöglich ist, derartige Fragen mit apo- 
diktischer Gewissheit zn bejahen oder zu verneinen, wenn 
auch nach unserem persönlichen Urtheil auf Seite der 
materialistischen Auffassung ein bedeutendes plus von 
Wahrscheinlichkeit ist. 

Daraus ziehen wir nun aber die Folgerung, um welche 
es uns an diesem Orte allein zu thun war, dass es dem 
Freimaurer nicht ziemt, noch zukommt, als solcher (d. h. 
als Mitglied des sich ausschliesslich mit den Fragen der 
praktischen Sittlichkeit beschäftigenden Freimaurerbundes) 
für oder wider Partei zu nehmen, insbesondere nicht, 
Brüdern (oder Xichtbrüdcrn) aus irgend einer wissenschaft- 
lichen Ueberzeugung, sollte sie auch von den gewöhnlichen 
Anschauungen noch so sehr abweichen, einen sittlichen 
Vorwurf zu machen. 

Auch Mayr gibt in seinen Schlussworten wenigstens 
auf halbem Wege zu, dass theoretischer Materialismus 
und Atheismus mit der praktischen Sittlichkeit nichts zu 
schaffen habe, wenn er (p. 128) sagt: „auch die Menschen, 
die vermöge ihrer Weltanschauung unsittlich sein könnten ;!!, 
sind es gerade nicht und setzen zum Theil ihre F.hrc 
darein, sittlicher zu handeln, als diejenigen, welche nach 
ihrem Glauben Muster der Sittlichkeit sein sollten, es aber 
keineswegs immer sind. Also der gegenwärtige atheistische 
Materialismus erscheint uns nicht so drohend wie manchem 
Gläubigen, der in dieser Beziehung ein „Schwnchgläubiger" 
ist. Der Materialismus wird nicht zur Verkennung und 
allgemeinen Läugnung des Geistes (gewiss nicht!), er wird 
nur zur gründlichen Erforschung der Materie führen." 

Wir schliessen diese durch das Interesse, welches der 
Gegegenstand uns selbst immer wieder einflösst, Über den 
ursprünglich beabsichtigten Umfang hinausgewachsene 



Arbeit in der Hoffnung, dass sie du und dort in Brherzen 
und Brkreisen ihre richtige Würdigung gefunden, mit dem 
schönen Entscheid S. Schott's: 

„Es gehört zu den menschlichen Thorheiten, sich die 
Ansichten über Unsterblichkeit ins Gewissen zu schieben. 
Die Moral hat mit diesen Wahrschcinlichkeitsberech- 
nungen nichts zu schaffen. Wenn Marat die Seele 
durch eine medicinischc Abhandlung von 3 Bänden in die 
Hirnhaut confinirte, sie also mit den Köpfen herunter- 
schlug, so hätte ihn sicher auch die Annahme von der 
Fortdauer dieser Aristokratenseelen nicht von seinen 
Gräueln zurückgehalten. Den Vogt'schen Satz, die Seele 
sei „ein Produkt der Entwicklung des Gehirns, so gut als 
die Muskelthätigkeit ein Produkt der Muskelentwickelung, 
die Absonderung ein Produkt der Drüscnentwickelung" 
kann das rechtgläubige Zeter so wenig zu einem Ver- 

, brechen stempeln, als sonst irgend einen wahren oder 
vermeintlichen Fund der Wissenschaft. — Uns Laien, die 

j wir für und wider Partei nehmen, ja es bald mit der 
einen, bald wieder mit der anderen halten, wenn heute 
Schillcr's sterbender Talbot ausruft: 

„Haid ist's vorüber und der Erde gel»' icb, 

Der cw'gen Sonne die Atomo wieder 

Die sich zu Schmerz und Lust in mir gefügt," 

und morgen uns das Gefühl der Unzulänglichkeit irdischen 
Lebens wieder mit Macht ergreift, uns Laien mag die 
Gewissheit trösten, dass der Kampf der Meinungen noch 
immer ein unentschiedener und seiner Xatur nach 
auch nie zu entscheiden ist, dass aber jedenfalls aus 
der Hand Gottes nichts hinausfällt. 

So braucht es uns denn, ob auch schon in dem Alter 

i stehend, wo die Jahre stets kürzer werden und die Wasser 
merklich schneller zu ziehen anfangen, nicht eben zu 

j grausen vor jenem Sturze, welcher den Lebensstrom in 

j chaotischen Schaum verwandelt. 

Beherzigen wir Shakespearc's tiefsinnigen Spruch: 

„Sei, was da weis st, du seist es: und dann bist du 
So gross, als was du furchtest!" 



Feuilleton. 



Frankreich — Br Franc. Favre bat die lotztcn N'm 1870 bis znm C. Januar 1871 sind 3t'. Lchrlingslogen, 8 Ge- 
meines Tausch-Exemplars der Bauh. zurückgehen lassen mit sollenlogen und 25 Meisterlogen abgehalten worden, in welchen 
«lern Vermerk: „Refuse par ordre, la coucierge"; Br Hubert >>ö freie Manner aufgenommen, 72 llrr Lebrlingc zu Gesellen, 
dagegen theilt uns in einem, den tiefsten Schmerz nm sein und CG Brr Gesellen zum Meister-Grade befördert wurden. — 
Vaterland athrnenden Briefe mit, dass er noch nicht wisse, Daneben gab es eine Instrnktions-Loge in jedem Grade, und 
ob er die „Chainc dVnion" werde wieder erscheinen lassen, 63 Sitzungen zum Unterricht in den verschiedenen SU Jon. 
aber «las alte Freundschaft «band mit dem Heransg. .1. Bl. nn- Graden. 

zerrissen erhalten wolle. Der Festlogen waren drei, am Stiftungstage der Loge 

1*5. Januar', die Feier des t'.O jährigen Mr-Jnbilitims des Prinzen 
Br Bentheim-Steinfurth, und am St. Job.-Tage. 

7 Bit sind aftiliirt, und 19 zum ew. O. eingegangen. — 
Kopenhagen. — Die St. Job. Loge „Znrobnbet" nnd Im Sommer 187m sine der Gr.-M. der dänischen Logen, 

..Friedrich zur Bekrönten Hoffnmi«." Im Jahre vom 6. Januar Br Rrästrup, 80 Jahre alt. ein zum ewigen Osten, und Br 
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Trap (Cabinctssckretür des Kölligs) in seine Stelle eingesetzt, 
dem es gelang den Anschluss des Kronprinzen Friedrich 
an die dänische Brudcrkctto im Monat November 1870 zu 
bewirken. Derselbe ist jetzt schon so weit in die übrigen 
Grade eingeweiht worden, dass er wahrscheinlich bald die hohe 
Function als Großmeister übernehmen kann. Er bekam das 
maurerische Licht von seinem hohen Schwiegervater, dem 
schwedischen Könige Karl XV., der oben der Taufe des Tochter- 
sobnes in den Tagen in Kopenhagen beiwohnte. Der Kron- 
prinz legt erfreulicherweise ein grosses Interesse für den Hund 
an den Tag und wird grossen Segen demselben in Danemark 
bringen. Mehrere seiner nilebsten Hofbedienten, unter andern 
sein Hofmarschall, der Graf v. Dannesthold-Samsö, sind 
spater aufgenommen worden. 

Als am St.-.Ioli.-Tagc 18G9 Br Otto den II. niederlegte, 
wurde Br Olsen, der dep. Mstr. (Fabrikant) zum Meister vom 
St. constitairt, und er hat seitdem den H. mit grosser Energie 
und mit Erfolg ganz im Geiste des Br Otto geführt. Wabr- 
gcheinlichcrweisc wird Br Trap denselben übernehmen, wenn 
der Kronprinz znm Grossmeister eingesetzt wird. 



Niederlande. — Die Loge „de wäre Broedertrouw" zu 
Gonda hat ihren Sehwcslcrlogcn in einem Itundscbreiben Be- 
richt erstattet über den Erfolg ihrer Bemühungen betr. Ver- 
anstaltung eines allgemeinen Maurer-Congresses und bei dieser 
Gelegenheit zum Besuch der Jahresversammlung des Vereins 
deutscher Maurer aufgefordert. 



l'r. Minden. — Am 22. Marz vereinigte wieder die 
Feier des Geburtstages unseres geliebten Kaiser-Königs eine 
getreue Brrschaar in den Logenriiumcn, die festlich geschmückt, 
unsere Stimmung bedeutend erhöhten. Bei der Arbeit die 
unser gel. deput. Mstr. Br Serres leitete — betonte derselbe 
die besondere Bedeutung der Festfeier, wie gerad wir Brüder 
FrMr, die ja überall verpflichtet seien, das Geburtsfest des 
Landesvaters zu begehen, das Wiegenfest unseres Protectors 
mit vollem Brherzcn feien» könnten, der uns ja Allen ein Vor- 
bild in der k. K. wäre. 

Dieser Weiherede folgte eine Festzeichnung von unserem 
wackeren Schatzmeister gel. Br Kathen. 

Er hat die königliche Kunst znm Vorwurf genommen 
und gefordert, wir sollten alle ohne Untcrlass darnach trachten, 
den Vorschriften und Lehren der k. K. nachzukommen, und 
uns immer mehr bemühen, an Gehalt, Gestalt und Gewalt 
zu gewinnen, so dass wir immer mehr ein in allen Theilcn 
harmonisch ausgebildetes Ganzes würden und mit Recht sagen 
könnten: „Wir sind die Könige der Welt." 

Durch die innere Festigkeit unseres Bundes sollten sich 
dann auch diese Grundsätze in der Aussenwclt verbreiten und 
so die Hoffnungen und Wünsche für unser geeinigles Vater- 
land und dessen Herrscher in Erfüllung gehen. Der Kaiser 
habe verheisseu: das einige deutsche Volk zur Freiheit, Wohl- 
fahrt und Gesittung zu führen; sorgen wir nun: dass Tag es 
bleibe; ihm ist mit grossem Beispiele ein jetzt lange ver- 
ewigter Br vorangegangen, dessen lOOjähriger Geburtstag heute 
festlich zugleich mit dem des Kaisers zu feiern sei, um letztern 
mit noch mehr Würde und Glanz zu umgeben. 

Br Zschokke habe auf demselben Gebiete als friedlicher 
Streiter gekämpft und ebenso Grosses für sein Volk ge- 
leistet. 

Bei der nnn folgenden Tafelloge wurde ausser deu be- 
geistert aufgenommenen Toasten auf Kaiser und Kronprinz, die 
in seiner herzgewinnenden Weise unser sehr ehrw. Meister v. 
St. Br Faber ausbrachte, auch des Br Zschokke — von dem 
ein herrliches Lied gesungen wurde — in kurzen erhebenden 
Worten gedacht und verlief dann der Best des Festes in 
schöner gemnthlicher Stimmung. J. L. 



Schweiz. — Dieser Tage erschien iu der ultramouiauen 
„Luzerner Ztg." ein seltsames Aktenstuck, dem leider nur die 
I Unterschriften fehlen, um dassellie mit der Ueberschrift „Pfaf- 
| feubrief" zu bezeichnen. Während die Kreuzspinne von 
i Rom sichtlich an unseru kaiserlicheu Brüdern heraufkrabbelt, 
machen sich auch die Jesuiten oder die Jesuitenknechte in der 
Schweiz zur Aufgabe, dessen kaiserlichen Schutz gegen seine 
' Brüder in Helvetien anzurufen, und wer weiss, ob sie von 
Logenverhältnissen so wenig wissen, als sie in ihrer Zuschrift 
an seine Majestät vorgeben, da sie gerade diesen Augen- 
blick, wo der Bannstrahl von Berlin aus die schweizerische 
Grossloge getroffen, zu dieser Eingabe benutzen. Die „Neue 
Züricher Zeitung" findet, dass, wenn das Aktenstück nicht in- 
: haltlich weit eher geeignet wäre, in Deutschland Spott zu er- 
regen, als ein bejahendes Echo zu finden, so würde der Vor- 
wurf lande5verrätherischer Gedanken gegenüber den unbehannt 
gebliebenen Unterzeichnern sehr nahe liegen; die Freimaurer 
in der Schweiz wissen aber, dass ihnen in Berlin ein Bein 
von den Jesuiten unterschlagen werden soll, und nicht dem 
, Vatorlandc. Das Schreiben lautet wörtlich, wie folgt: 

„Kaiserliche Majestät! 

Mit allerh. Sehreiben vom 29. Jänner L J. haben Euere 
Kaiserliche Majestät uns Schweizern die Wiederherstellung des 
deutschen Reiches und die Annahme der Kaiserwürde kund- 
gethan. Bereits hat unser Bundesrath mit Schreiben vom 
20. Februar seine Glückwünsche dargebracht und die Hoffnung 
ausgesprochen, dass das wiedererstandene Reich den nachbar- 
lichen Völkern und Staaten ein starker Hort für Recht und 
Gerechtigkeit sein werde. 

Wir Urschweizer nehmen an diesem Wiederaufleben des 
Reiches einen um so wärmeren Antheil, da sich mannichfache 
geschichtliche Traditionen an dasselbe knüpfen. Als vor fünf 
Jahrhunderten unsere Väter die schweizerische Eidgenossen- 
schaft gründeten, da geschah dies nicht gegen, sondern viel- 
mehr für die Erhaltung des Reichsverbandes; in unsern ältesten 
Bundesschwüren wurden stets: die Rechte des Reiches vor- 
behalten, und auch als schweizerische Eidgenossen blieben 
unsere Voreltern noch während Jahrhunderten die „Bundos- 
verwandten von Kaiser und Reich." 

Im Augenblick, wo diese geschichtlichen Erinnerungen in 
unserer Brust wieder wach werden, trübt ein dunkler Punkt 
unsere Stimmung: wir wollen nns mit der uns angestammten 
Offenheit und Freiheit darüber aussprechen. Der neue Kaiser 
[so wird uns entgegengehalten'! sei Protestant und Freimaurer 
— und als solcher könne er für die katholischen Völker- 
schaften kein Hort sein. 

Es ist wahr, wir Urschweizer sind Katholiken und wir 
wollen es mit Gottes Gnade auch bleiben; aber wir sehen nicht 
ein, warum unser Recht bei Euerer Majestät weniger Recht 
sein sollte. Wir wissen, dass unsere Glaubcusbrüder in den 
königl. preußischen Staaten sich eines gesicherten Rechts- 
standes erfreuen; aus dem Munde preussischer Bischöfe haben 
wir es selbst gehört, dass die katholische Kirche dermalen 
nirgeuds freier sei als in Prenssen; dasselbe bezeugten uns 
auch in neuester Zeit einige unserer Mitbürger, welche, weil 
Mitglieder des Jesuitenordens, in der Schweiz keine kirch- 
lichen Funktionen ausüben dürfen, und die nun in den Staaten 
Euerer Majestät nicht nur ein Asyl, sondern auch cineu scel- 
sorgerlichen Wirkungskreis finden. Wenn E. M. als König 
von Prenssen solche Gerechtigkeit den Katholiken gewährt 
haben, so werden dieselben als Kaiser des deutschen 
Reiches, das so viele Millionen Katholiken in sich schliesst, 
deu katholischen Völkerschaften gewiss nicht weniger 
gerecht sein. 

Es ist ferner wahr, wir Urschweizer haben keine Ver- 
i bindungen mit dem Freimaurerorden und keine Kenntniss der 
Logenverhältnisse. Immerhin dürfen wir in dieser Beziehung 
K. M. nicht verhehlen, dass allerdings das Volk in unserem 
tiebirgslande allgemein die An-icht theilt, die meisten Be- 
drückungen und Ungemnclie, welche dasselbe seit einem 
halben Jahrhundert von Seite der Revolntionspartei zu erdul- 
den hatte, seien in den Ugeii ausgeheckt und gefördert wor- 
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den. Ob diese Völksansicht begründet oder unbegründet sei, 
lassen wir hier dahingestellt ; aber auch im erstem Fall wor- 
den diese Verhaltnisse gewiss E. M. nicht hindern, dennoch 
für die Völkerschaften der Urschweiz ein Hort des Rechts 
zu sein. Wir sind überzeugt, dass E. M. den Kaiser über 
den Freimaurer und nicht den Freimaurer Ober den Kaiser 
stellt und dass der Kaiser nie einwilligen wird, eine 
Völkerschaft, weil sie ausserhalb dem Kreise der Logen 
steht, desswegen ausserhalb den Kreis des Rechtes zu 
stellen. Im Gegentheil, wir leben der getrosten Erwartung, 
E. M. werden Ihren F.influss auf die Lugen dahin \crwen- 
den, dass fortan von dieser Seite alle Angriffe auf die an- 
gestammten politischen und, konfessionellen Rechte der 
Urschwcüer unterbleiben. Wir legen das grösste Gewicht 
auf das Vorgehen E. M. in dieser Bahn; würden die Frei- 
maurer derselben nicht nachgehen wollen, so wüssten dann 
E. M. mit uns, dass in den Logen nicht die kaiserlichen, 
sundern die revolutionären EinUüsse vorherrschen, und wir 
könnten unsere weitern Entschliessnngen darnach richten. 

Kaiserliche Majestät! I' ebereinstimmend mit unserem 
Bundesrothe ergreifen daher auch wir Urschweizer die gegen- 
wärtige so bedeutsame Gelegenheit, um Eurer Majestät unsere 
Gesinnungen kund zu gobeu. Wir thun dicss um so mehr, da 
schon vor einem Jahrtausend ein SprOssling Eures Geschlechtes, 
der heil. Meinrad, die Strahlen der christlichen Religion nnd 
Kultur in unsern finstern Wald brachte und wir im Verlaufe 
von zehn Jahrhunderten dessen Zolle zu Einsicdcln fortwäh- 
rend als eines der schönsten Juwele unseres Landes verehren. 
Gewiss vereiniget der heil Meinrad jetzt in den himmlischen 
Höhen seine Bitten mit den unseligen, dass Gottes Segen auf 
Eurer kaiserlichen .Majestät ruhen und dass das wiedererstan- 
dene Reich unter Euerer weisen und starken Führung seine 
providentielle Mission erfüllen möge. Gott gebe es! In- 
dem wir die Ehre haben etc. etc. 



Wien. — Dem Vernehmen nach beabsichtigt Br Schnee- 
berger demnächst in dem ungarischen Grenzort Neudörfel eine 
— Loge zu gründen und zwar unter Constitution der Gross- 
loge von Hamburg, wenn diese eine solche verleiht, was wir 
einstweilen stark bezweifeln. 

In letzter Zeit sind viele Brr aus dem Verein „Hnmanitas" 
mit dem Thun und Lassen der Vereinsleitung nicht einver- 



Briefwechsel. 



Br. W— r in H. Bravo! Resten Dank und BrgniBs! 

Br. A. L — im in W— n. „Spat kommt ihr, aber ihr kommt!" Be- 
trag erhalten; über den Wiedereintritt von Br. L. sehr erfreut. 
Herzl. Gruss! 



Hr. v. Gr. in Br. Dankend erhalten und soll 
licht werden. Besten Gruss! 

Br. J. M. B — 4t in H—n, An die Arbeiten des Br. B— nn bin 
ich wegen ihres L'mfangs sehr spät gekommen; sie scheinen mir zur 
Veröffentlichung in der Bauhütte nicht geeignet und habe ich sie^ 
Ihrer froheren Weisung gemäss, a 
Gruss! 

Br. H. F. in G. Ist mir leider unmöglich! In Folge 
Unwohlseins bin ich mit wenigstens 25 Briefen in Rückstand ge- 
rathen, die sich nicht so rasch erledigen lassen, da täglich neue 
hinzukommen; ausserdem rückt mir die Buchb.-Messe mit ihrer ver- 
mehrten Arbeit auf den Leib. Besten Gross! 

Br. W. jun. in Seh*. Mit ftrer Zahlung von il. ö. — Thlr. 4. 12 Xgr. 
hübe ich Ihr Conto rein ausgeglicheu; Sie hatten übersehen, dass 
zu letztem Posten noch 1 van Dalen, Jahrb. kam |Thlr. 4. 12 1 , Ngr). 
Bruder!. Gegengniss! 

Br. Seh— 4 in P— «. Wenn Sie die Bauhütte regelmässig zu 
erhalten wünschen, müssen Sie solche bei einer andern 
lung dort bestellen; an mir liegt die Schuld 
Gegengruss! 



Tranerbotschaft. 

Am Abend des 30. März d. J. wurde unser lang- 
jähriger Meister vom Stuhl, Br Wilhelm Ludwig 
Erdmann Richter aus der Mitte seiner Freunde 
und in voller Lebenskraft von dem Todesengel schmerz- 
los und schnell in die ewige Heimath geführt Die 
Brr von Nah und Fern, die jemals ihm nahe zu treten 
und seine biedere Herzlichkeit und Gemüthlichkeit 
kennen zu lernen Gelegenheit hatten, werden den 
Schmerz und die Trauer um den Vollendeten er- 
messen. 

Wir haben beschlossen, diesen Gefühlen dadurch 
Ausdruck zu geben, dass wir den Hammer, den er 
mit kundiger Hand führte, in den nächsten vier 
Wochen ruhen lassen und die Arbeiten erst im 
Monat Mai d. J. wieder aufnehmen. 
Dresden am 1. April 1871. 

Die Loge zum goldenen Apfel. 



Am 5. d. M. ist unser hochverdienter Bundesbruder, der Hcrzogl. Medicinalrath 

Elias Christian Friedrich Löhlein. 

in den Hain des ewigen Friedens eingegangen. 

Volle fünfzig Jahre gehörte er dem Bunde an, war Ehrenmeister der hiesigen sowie mehrerer auswärtigen 
Logen und ein sehr thätiges, nützliches Mitglied des grossen Bundes; sein Verlust wird von uns tief empfunden. 

ür. Koburg, am 20. März 1*71. 

Im Auftrage der Loge Ernst für Wahrheit, Freundschaft und Recht 
Paul Gehrlicher. 

^ecretär. 



Verantwortlicher Kedactcur Hr .1 0. Findel. — Verlag von Br .1. (i. Kindel in Leipzig. - Druck von Brr Bar & Hermann in Leipzig. 
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Die „Bauhütte" kann durch tue Buchhandlungen bezogen werden. 
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Geburtstage des deutschet) Kaisers 
Pretissen, Bruders Wilhelm am 22. März 1871. 

(Aus der Loge Janus im Or. zu Bromberg.) 



Jubel und Jubel all überall in allen Theilen unseres 
theuren deutschen Vaterlandes heute an dem Geburtstage 
unseres Landesherrn. Seiner weisen Voraussicht und 
Vorbereitung ist gegen den frevelliaftcn Angriff des über- 
müthigen Nachbarn die Vereinigung der bis dahin ge- 
sonderten deutschen Völker zu gemeinsamer Abwehr ge- 
lungen. Unscrm geeinigten Volke hat der Baumeister 
aller Welten in der Verteidigung guten Rechtes unter 
der Leitung unseres Königs ganz unverhofft gewalt'gen 
Sieg verliehen. Unter dem gemeinsamen Erfolge ist aller 
sonstige Zwist begraben, der bis daher die deutschen 
Stämme trennte und ihre edlen Kräfte hemmte. Sie haben 
nun sich auch zu dauernder Gemeinschaft friedlicher Ent- 
wickelung vereint unter der deutschen Kaiserkrone, deren 
früher allgemach verblasster, seit mehr als einem halben 
Jahrhundert unter den Trümmern des zerschlagenen Reiches 
begraben gewesener Glanz, jetzt wiederum ans Licht ge- 
bracht, in neuer Herrlichkeit hell aufstrahlt auf dem 
Haupte unseres Landesherrn. Darum an seinem ersten 
Geburtsfeste, das er nach diesen grossen Thaten feiert, 
der allgemeine Jubel in dem ganzen deutschen Vaterlande. 

Aus unserm Tempel freilich sollen alle politischen 
Händel der Aussenwelt gänzlich verbannt sein und auch 
ohne das könnten wir in unsern Friedenshallcn nimmer- 
mehr den blutigen, wenn auch für uns siegreich geführten 



Krieg bejubeln, der so vieler Menschen Leib und Leben 
und so unzählige, der Gesittung diensame, schöne Men- 
srhenwerke langer fleissiger Arbeit vernichtet oder arg 
beschäuigt hat Tiefe Trauer erfüllt unsere Seelen um 
die vielen tausend kräftigen Jünglinge und Männer, welche 
durch den Tod hin weggerafft, nun ihren Eltern und Ge- 
schwistern, ihren Gattinnen und Kindern, ja dem ganzen 
Volke schmerzlich für immer fehlen oder — fast noch 
trauriger — unheilbarem Siechthum verfallen, statt ferner 
mit schaffen zu können an dem Friedenswerke unserer 
gemeinsamen Volks-Entwickelung, versorgt sein müssen 
von den Andern, damit sie nicht ausser den Schmerzen, 
die für die Grösse unseres Vaterlandes sie lebenslang er- 
tragen müssen, auch Noth noch leiden. Und nicht dem 
eigenen Volke nur gilt unsere Klage, nicht weniger auch 
dem schwergestraften Nachbarvolkc. Obgleich es das 
ihm noch viel schwerer als uns widerfahrene Leid ganz 
selbst verschuldet hat durch frevelmüthigc Selbstüber- 
hebung, wie vielo Unschuldige leiden mit den Schuldigen! 
Wie sehr leidet die ganze Menschheit, da des hochbegabten 
Nachbarvolkes schöne Kräfte für lange Zeiten schwer ge- 
lähmt sind, an den Aufgaben höherer Gesittung mitzu- 
wirken! Aber selbst die Schuldigsten, welchen nicht ein- 
mal das Unglück zur Lehre dient, und welche jetzt statt 
der Erkenntnis» ihres Unrechts nur Rache hegen, — in 
diesen Hallen dürfen wir auch sie nimmer als Feinde 
kennen, sondern nur als Irrende. Zwiefach gilt diesen 
unser Mitleid, weil auf ihnen ausser dem Leide des tiefen 
Falles von ihrem Ucbermuthc auch die eigene, bis jetzt 
noch nicht erkannte und noch unüberwundene Schuld 
schwer bedrückend lastet. Helfe ihnen Gott zur wahren 
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Selbsterkenntnis* und damit zur Heilung ihrer inneren 
Schäden! Uns aber wolle er von dem Gefühle der Feind- 
seligkeit schnell befreien und vor Ucbcrmuth bewahren, 
welche gar zu leicht einwurzeln und sich einschleichen zu 
unserm eigenenen Schaden. 

Gelingt es uns in solchem Sinne unsern gerechten 
Schmerz in uns zu adeln, dann ziemt selbst in dem frieden- 
vollen Lichte unseres Bundes uns wohl ernste Freude 
nicht nur darüber, dass der grauenvolle Krieg beendet 
ist, auch an den Früchten, welche dieser Kampf für unsrer 
Ideale Förderung gereift hat. Die Vaterlandsliebe, darin 
der Freimaurer seinen Mitbürgern ein Muster zu sein 
.sich bestreben soll, erheischet heissen I)ank gegen den 
Schlachtenlenker droben dafür, dass unserem Volke das 
schwerere Leid des Kriegs im eigenen Laude, der Schmerz 
des Unterliegens erspart geblieben ist. Doch nicht, dies 
allein. Dass von den bösen Dünsten der Zwietracht, welche 
durch Jahrhundertc die hohen Kräfte unseres Volkes lahm 
gelegt, durch den Gewittersturin des schweren Krieges 
die Luft in unserm Vaterlande jetzt gereinigt ist; dass 
von den Scheidungen, welche Brüder bisher von Brüdern 
trennten und die Veredlung der Menschheit, traurig 
hemmten, eine der beklagenswertesten — hoffentlich 
für immer gefallen ist — darüber jubeln wir mit Recht, 
geliebte Brr, auch in unserm Tempel, zugleich mit heissen 
Wünschen, dass unser theueres Volk sich diesen Segen 
wahren möge. 

Der, dessen Weisheit und Stärke wir zumeist es 
danken, dass dieser neuen Tempelhalle Dach gerichtet, 
mit dem Sinnbilde der Krone der Vollendung hoch- 
geschmückt jetzt dasteht, ist unser Bundesbruder. Wie 
hoch dies aber unsere heutige Festesfreude auch steigern 
inuss, nicht darum ist es, dass wir sein Geburtsfest feiern. 
Freilich ist es ein Zeichen von dem hohen Wcrthe unseres 
Bundes, dass sein Licht auch von den Fürsten gern ge- 
sucht wird und wir danken freudig dem Allbaumcister der 
Welt vom Grunde unseres Herzens, dass er zum Baue 
seines Tempels uns so hehre Kräfte leiht Aber ver- 
hehlen wir's uns nicht! Die Bundesbrschaft der Fürsten 
bringet dein rechten Wirkeu unseres Bundes neben man- 
cher werthvollen Förderung auch leicht viel Gefahr. Ge- 
wiss ist es vortrefflich, dass auch der Fürst einmal von 
seiner einsamen Höhe herabsteigen kann in unseres Tem- 
pels Hallen und sich dann als Bruder unter Brüdern 
fühlen. Wir Anderen aber, sind wir uns völlig sicher, 
dass dann Keiner in dem Fürsten mehr erblicke als den 
Bundesbruder, dass nicht Eitelkeit und Dünkel, diese 
schlimmen Feinde unseres Baues sich nähren an der 
Fürsten-Bruderschaft im Innern unseres Tempels? Wer 
hasste nicht diese bösen SeelcnfeindeV Aber wer erkennt 
sie stets sogleich, wenn sie verhüllt durch schöne Masken 
sich in den Tempel einzuschleichen suchen, indem sie erst 
«lein edlen Streben schmeicheln'/ 1 Gar schnell ist dann 
jui Bausche der klare Blick umnebelt und leichtes Spiel 
hat der versteckte, unerkannte Feind. Wahre Freiheit 
und echte Brüderlichkeit des Herzens sind nicht so leicht 
erworben als gepriesen. 

Und dann! Die Stärke unseres Bundes wurzelt am 
meisten in der Stille seines Wirkens. Je unbemerkter 
jeder Br au dem Tempel seiner Seele mauert, je weniger 
von unserm Bunde in der Aussenwclt verlautet, um so 



sicherer ist die Wirkung unserer Friedensarbeit. Sobald 
wir uns dagegen mit den Werken der Aussenwclt befassen, 
! sind wir dem Streit verfallen und der Leidenschaft Sie 
können nicht fehlen in den äusseren Bestrebungen der 
Menschen, deren Jeder anders geartet als der Andere, 
Jeder mich seiner Art das Gute sucht und dabei unver- 
meidlich den Weg des Andern störend kreuzt Die Bundes- 
Bruderschaft der Fürsten aber drängt gar leicht auch 
unseres Bundes stilles Leben in die Streitigkeiten der 
Aussenwclt Dass unser Landesherr als Bruder unserem 
Bunde angehört, das gerade hat jetzt als Folge des 
schweren Krieges, in unseres sonst so einigen Bundes 
Fleisch einen Pfahl hinein getrieben, durch welchen seiner 
Einigkeit Fortbestand gar schwer bedroht ist Mehrere 
Logen aus dem besiegten Volke haben mit Ueberschrei- 
tung alles Hechtes über unsern königlichen Bruder und 
Protektor sanimt seinem Sohn und Stellvertreter als Frei- 
maurer ein Verdammungs- und Ausstossungs-Urtheil aus- 
gesprochen, weil dieselben auch nach Besieguug des Fran- 
zosen kaisers gegen das Volk der Franzosen den Krieg 
noch weiter fortgeführt haben. Auch einzelne Logeu 
anderer Länder haben ihre Zustimmung zu deren Ver- 
dammungs-Uitheile verlautbart und durch solche Ein- 
mischung in die Händel der Aussenwelt das Wesen unsres 
Bundes schwer verletzt und ganz verläugnet, dadurch aber 
in die friedliche Bundesgemeinschaft unseres Tempels 
selbst den Krieg hineingetragen. Wir köunen dabei Nichts 
als unsere Blicke zu dem höchsten Lenker wenden, dass 
Er den Bund bewahre vor so schwerem Unheil und dass 
Er die Herzen aller Brüder zu dem innern Frieden wieder 
leite, der unseres Bundes Leben ist 

Keinen freilich kann wohl die Gefahr, die unserem 
Bunde drohet, tiefer schmerzen als unsern kaiserlichen 
Bruder selbst und darum gelten auch ihm unsere Wünsche 
und Bitten, da>s die traurige Verirrung vieler Brüder, die 
gegen ihn sich richtet, sein Herz nicht unserm Bund ab- 
wendig mache. Denn er ist stets ein treuer Bruder uns 
gewesen und allen Brüdern auf der Erde und wir danken 
ihm gern und freudig für alle Förderung, die er unserm 
Bund und seinem guten Streben stets reichlich zugewendet 
hat. Aber nothwendig ist unserm Bunde keines Fürsten 
Gunst Sic kann ihm heute werden, morgen fehlen, des 
Bundes Wesen bleibt sich dennoch immer gleich und seine 
Ordnung kann sich nicht durch solche dem Wechsel unter- 
worfene Umstände bestimmen. Das Unveränderliche in 
seinein Wesen ist's allein, das seine Arbeit ordnet. 

Diese Ordnung fordert, dass jede Loge eines Landes 
durch eine Logenarbeit festlich den Geburtstag des Landes- 
herrn begehen soll, — des I.audeshorrn, ob er dem Bunde 
hold oder gram sei, des Landesherrn, sei dieser weise, 
stark und liebreich oder thöricht, schwach und liebcleer. 
Die unparteische Geschichte zeigt uns ja leider — nicht 
einmal selten — Fürsten, deren Leben und Walten für 
die Völker Gottes Geissei ist. Wenn Uber solchen Landes- 
fürsten ein jeder Bruder Freimaurer sich seiner Bundes- 
ptlicht gemäss von unbescheidenem vorschnellem Urtheilc 
fern halten und wenn er gleich auch solchen Fürsten die 
schuldige Treue wahren soll, knechtisch bejubeln würden 
wir ihn nicht Sein Geburtsfest aber müssten wir dennoch 
feiern und kein Bruder dürfte, wenn ihn nicht ein unab- 
weisliches Hindemiss abhält, dieser Feier sich entriehn, 
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so wenig als irgend einer andern Lohnarbeit. Wie diese 
Feier in einem solchen Falle gt 'scheuen könne, das zu 
bedenken haben wir — Dank dem Allbaumeister der Welt 
— heute nicht nöthig. Doch warum wir selbst eines 
Nero Geburtsfest feiern sollten, wäre er unser Landesherr, 
diese Erkenntnis» kann unsere Freude an unseres edeln 
geliebten Kaisers Geburtstagsfeier nur erhohen. 

(SchluM folgt.) 



Bericht Ober die Feier des 100jährigen Bestehens 
der St. Johannis-Loge zum Pelikan in Hamburg. 



Als am 18. Januar c. die Loge zum Pelikan den ge- 
liebten Logen Deutschlands die Anzeige ihres nahenden 
10 (jährigen Jubelfestes zugehen liess, kämpften noch immer 
deutsche Heere gegen französischen Uebermuth. Wohl 
belebte Jeden die Hoffnung, dass in nicht ferner Zeit der 
ersehnte Frieden unserm Vaterlande zu Tbeil werden 
würde, doch vermochte Niemand den Zeitpunkt mit annähern- ' 
der Gewissheit zu bestimmen. Das war auch der Grund ( 
dass die Loge zum Pelikan von einer grösseren Festfeier, 
insbesondere aber von einer Tafelloge Abstand nahm und 
die Süeularfeier nur durch eine Fcstarbeitsloge be- j 
gehen wollte. Als endlich der Frieden zu Deutschlands ] 
Freude verkündet wurde, war die Zeit zu kurz, diejenigen 
Einrichtungen zu treffen, welche zur Abhaltung einer grös- 
seren Feier absolut nötliig erschienen. 

Der 16. Marz, der Tag der Stiftung, versammelte 
viele Brr hiesiger und auswärtiger Logen in dein grossen 
Saale des der Provinziallogc von Niedersachseu zugehörigen 
Logenhauses, um an der Feier der geliebten Loge zum ■ 
Pelikan sich zu bethciligcn. Herrlich prangte der Saal, ' 
durch Bruderhand geschmückt; Lorbeer- und Palmen- 
bäume, Blumen und Blumengewinde gaben ihm ein fest- 
liches Ansehen. Nachdem um 6 Lhr die besuchenden Brr j 
zur Loge geführt waren, eröffnete der Logenmeister Br 
Dr. Wichard Lange die Loge ritualgcmä&s und bewill- 
kommnete im Verein mit den Pelikanbrüdeni die Be- 
suchenden, worauf die Brüder unter Begleitung eines 
Harmoniums und eines Blechquartetts nachfolgendes Lied 

(Mcl.: Wachet auf, ruft uns die Stimme etc) 

Wachet auf, ruft uns die Stimme: 
Ks steiget auf der Menschheit Zinne 
Die stolze Maid Germania. 
Viele Thronen sind geflossen; 
Viel edles Herzblut ist vergossen, 
Und nun ist Heil und Segen da! 
Erhebet Herz and Hand 
Durchs ganze Vaterland 
Zum Herrn der Welt. 
Macht Euch bereit 
Zur neuen Zeit: 

Des Frühlings Fülle Ut uns nah. 

Mit den Worten, welche Goethe in seinem Faust den 
Erdgeist sprechen lässt, nämlich: In Lebensfluthen, im 
Thatensturm wall' ich auf und ab, webe hin und her etc 



leitete darauf Br Dr. Lange seinen Vortrag ein, und ging 
dann über zu den Thaten der deutschen Heere, die im 
vergangenen Jahre hinauszogen gegen ein Volk, das ge- 
blendet von thörichtem Hochmuth, Miene gemacht hatte, 
hereinzubrechen in die stillen Gauen unseres Vaterlandes, 
um Tod und Verderben über dasselbe zu verbreiten. In 
lebendiger Weise schilderte er die Schrecken des Krieges, 
sowie gleichzeitig die aus demselben entspringende Ei- 
hebung, indem er hervorhob, dass die egoistische Be- 
schränktheit und Eingeschnürtheit Platz gemacht habe 
der hingebenden, aufopferungsfähigen und opferfreudigen 
Liebe zum Ganzen. Für unser Vaterland habe sich die 
Zeit des Schreckens in eine Zeit der Glorie und des 
Triumphes verwandelt, denn die politisch zerrissene Nation 
habe sich aufgerafft zu einer weltgebietenden Stellung. 
Ferner gedachte er der maurerischen Tugenden des Kai- 
sers uml Königs Wilhelm I., sowie des Kronprinzen, welche 
mit Vorsicht und kaltem Blute die Gefahren abwendeten, 
stets im Glück die tiefste Demuth bewahrten und Gott 
überall die Ehre gaben. 

Nachdem Br Dr. Lange in herzerhebender Weise die 
letzt vergangene Zeit geschildert hatte, richtete er an die 
Versammelten Worte der Mahnung, forderte sie auf, Sorge 
zu tragen, dass die grosse Zeit kein kleines Geschlecht 
finde, und erinnerte schliesslich an Diejenigen, die durch 
ihren Heldcnmuth das Vaterland vor Noth und Entehrung 
geschützt haben. Alle Brr erhoben sich, als er mit etwa 
folgenden Worten sich an sie wandte: 

Allen Todten in stiller Gruft, die das Leben für 
das Vaterland, also auch für uns gelassen haben; 
allen Verkrüppelten und Leidenden, die Gesundheit 
und LebcnsfUlic freudig auf dem Altar dieses Lande* 
opferten; 

den bewundernswerthen Führern unserer Heere, unsern 
kaiserlichen und königlichen Brüdern, ihren geniale i 
Helfern und unsern heldenmüthigen Streitern; 
dem gesammten, neuerstandenen und neuerstarkten 
Vatcrlande 

bringen wir ein feuriges Hoch nach Mrweise. 

Diesen Gruss der Anerkennung , Dankbarkeit uml 
Liebe bekräftigten alle Brüder tief bewegten Herzens 
durch 3x3. 

Nunmehr gab Br Dr. Lange einen kurzen geschicht- 
lichen Abriss der entschwundenen 100 Jahre. Es würde 
uns zu weit führen, wollten wir hier die Geschichte dieser 
an Erlebnissen so reichen Loge näher schildern, um so 
mehr, als dieselbe zur Säcularfeier durch den Druck ver- 
vielfältigt ist. Dieses Werk ist von dem Br Wilhelm 
Graupenstein bearbeitet, der schon im vergangenen 
Jahre die Geschichte der Loge zur goldenen Kugel her- 
| ausgegeben hat. Möchte doch keine Loge versäumen, 
diese beiden Werke der Bibliothek einzuverleiben, schon 
i aus dem Grunde, weil uns in denselben zum ersten Male 
1 eine genaue Schilderung der hiesigen maurerischen Zu- 
stände entgegentritt 

Indem Br Dr. Lange zum Schluss seines Vortrags 
den Wunsch aussprach, die Mrci möge sich der grossen 
Zeit, in welcher wir leben, würdig zeigen und namentlich 
die Bauhütte zum Pelikan sich immerdar bestreben, nie 
und nimmer die letzte unter ihren Mitkämpferinnen zu 
sein, dankte er dem Gr. B. a. W. für seinen Schutz und 
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schloss im Aufblick zu ihm die 100 Jahre des Bestehens 
dieser Loge mittelst eines Haminerschlages. 

Es erfolgte nun die Installation des abgeordneten 
Logenmeisters und darauf die der Beamten, welche die 
Zeichen ihrer Aetnter vorher auf den A. niedergelegt 
hatten. 

Hierauf sangen die Brüder folgendes Lied: 

(Md.: Wie schon leuebt' uns der MorseustcrtO 

Nun bringen wir Dir l'reis nnd Pauk, 
Dir, drr uns hundert Jahre hing 
Mit Vaterhuld getragen. 
Nun blicken wir zu Dir hinauf, 
Beginnen muthig unsern Lauf 
In ernsten, heil'geu Tagen. 

Meister! Vater! Deine Treue 

Rührt aufs Neue 

Das Gemuthe. 

Hoch erfreut uns Deine «Ute. 

Steh' uns stets bei mit Deiner Kraft, 
Zu üben gute Ritterschaft 
Im Schauen uud Vollbringen. 
Erhalte uns auf Deiner Bahn 
Und fuhr' uns taglich himmelan; 
Lass unser Werk gelingen. 

Meister! Vater! Bier im Staube 

Bebt der Glaube 

Zu den Sternen: 

Hilf uns ringen, hilf uns lernen. 

Br Dr. Lange schritt jetzt zu seinem Festvortrage, 
dem er die Frage zu Grunde legte: Was bleibt uud was 
schwindet? — In klarer und anschaulicher Weise schil- 
derte er diu durchwanderte Zeit von ]<K) Jahren, die, so 
lang sie auch erscheint, doch nur ein einziger Tropfen 
i>t, der in das Meer der Ewigkeit hinabgeflossen ist. Auf 
die Flucht der Zeit Ubergehend, warf er die Frage auf, 
Mas es denn sei, das so mächtig und eilfertig dahin rausche? 
Nichts anderes — so antwortete er — als die ewig be- 
wegliche, stetig dahin fließende, ewig sich spaltende und 
ewig sich wieder versöbende Materie. Hierauf lenkte Br 
Dr. Lange den Blick auf das, was nicht leidet au dieser 
lluhelosigheit, nicht Theil hat an dieser rapiden, wie un- 
ausgesetzten Flucht, was nicht wechselt, sondern bleibt, 
was nicht wird, sondern ist. 

Zunächst beleuchtete Br Dr. Lange das Dasein Gottes, 
und bewies, dass Gott des Lebens Kern und Stern ist. 
Weltcü entstehen und Welten vergehen; was hineingetreten 
in die Zeit, schwindet auch wieder aus der Zeit: aber er, 
der all diesen Veränderungen zu Grunde liegt, bleibt 
Lud mit ihm — so folgerte er weiter — bleibt die ewige 
Vernuuft, welche Alles, was ins Dasein tritt und sich be- 
wegt, nach endgültigen, vernünftigen Prinzipien ordnet, 
der ewigen Bewegung göttliche Ziele steckt, auch das 
Menschenleben nach sittlichen Grundsätzen ordnet und 
regiert; mit ihm bleibt ferner die erbarmende Liebe, welche 
aus dem uncnnesslichen Schlund der Vergänglichkeit immer 
neues Leben hervorgehen lässt. 

In Bezug auf den Eintritt in das neue Jahrhundert 
sagte er etwa Folgendes: Geist und Nadir sind die beiden 
sich ergänzenden Seilen der göttlichen Existenz, (iott ist 
Frgeist und Uriiatur, und Beities in innigem Blinde. Der 



Geist bleibt, und die Natur bleibt Alles Individuelle 
aber, was aus dieser Zweiheit in der Einheit, aus diesem 
Urquell alles Lebens hervorgeht, keimt auf, erreicht seinen 
Höhepunkt und fallt ab, entwickelt sich hierauf zur höch- 
sten Macht und Fülle seiner Existenz und nähert sich 
| dann wieder langsam dem Punkte seines irdischen Er- 
| löschens. Kein Weltkörper kann sich diesem Gesetze ent- 
ziehen, und auch dieser kleine dunkle Planet, auf dem 
wir Menschen 70—80 Jahre im glücklichsten Falle ver- 
weilen, ist ihm sicherlich unterworfen. Darum giebt es 
im Grunde keine irdische Unsterblichkeit, von der so oft 
die Rede ist Und ob auch das Lebensalter für unsere 
Erde noch so weit und noch so reichlich zugemessen sein 
mag — endlich muss auch für sie die Zeit erfüllet werdeu 
und die letzte Stunde ihrer Existenz schlagen. Aber Geist 
und Liebe, die auch hienieden tagtäglich zur Erscheinung 
kommen, sie bleiben in Ewigkeit, und wo daher ein Men- 
schenkind ein Leben im Geiste und in der Liebe führt, 
da greift es hinüber ins ewige Leben, fühlt sich mitten 
im Endlichen Eins mit dem Unendlichen und begreift und 
erfasst alle Zeit als einen hinschwindenden Moment der 
Ewigkeit. 

Es würde uns zu weit führen, wollten wir hier den 
gehaltvollen Vortrag genau zergliedern, viel lieber wäre 
es uns, wenn die mit so grossem Beifall aufgenommene 
Rede durch den Druck veröffentlicht würde, zumal die- 
selbe des Lehrreichen so viel darbot Wir deuten somit 
nur an, dass Br Dr. Lange ferner auseinandersetzte und 
begründete, dass das Geschlecht und die Völkerfamilien 
bleiben, aber die irdische Individualität verschwindet, dass 
die Cultur bestehen wird, wenn der Einzelne, der an 
ihrer Vermehrung Theil genommen hat, aus diesem Leben 
| scheidet 

Zum Schlüsse seiner Rede erging er sich in einer 
Betrachtung der Frage: Was bleibt und was schwindet 
in Bezug auf die Loge. Hundert Jahre — so ungefähr 
war sein Ideengang — sind geschwunden; ein Geschlecht 
nach dem andern hat in dieser Bauhütte geweilt und ist 
hinuntergesunken ins Grab.- Die Loge selbst aber ist ge- 
blieben und hat sich durch alle Hindernisse, die sich ihrer 

I Eutwickelung entgegengestellt haben, siegreich hindurch 
gearbeitet Freilich wird auch dieses Denkmal seiner Zeit 

I dahin sinken, wie alle menschlichen Einrichtungen. Das 
gesanimte Logenleben kann nur eine ephemere Erschei- 
nung sein sein, dessen Dauer nur einen geringen Bruch- 
theil der Dauer des gesainmtcn Lebensspirles hieuieden 
bildet. Vor einem frühzeitigen Tode ist das Logenwesen 
nur dadurch zu retten, dass es die freie Bahn einer ste- 
tigen und ungehemmten Eutwickelung betritt, gleichviel, 
ob dieselbe von unten oder von oben her eingeleitet wird. 
Denn Alles, was lebt, muss sich entwickeln, und was sich 
nicht mehr entwickelt fällt dem Tode rettungslos anheim. 
Da nun von oben her Aussicht auf Fottcntwickelung ge- 
macht worden ist, so ist auch Aussicht auf eine Lebens- 
dauer vorhanden. Ob aber auch das Logenwesen dem 
Tode früher oder später nicht zu entrinnen vermag: Die 
Idee desselben wird bestehen, so lange es denkende, 
ästhetisch fühlende und sittlich-wollcndc Menschen giebt. 
Sie werden stets dahin trachten, sich gegenseitig zu unter- 
stützen in dem Hinaufstreben nach der höchsten Höhe 
edelster Menschlichkeit: sie werden stets Gemeinschaften 
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bilden, um aufzurichten den geistigen Tempel, der da ruht 
auf den drei S&ulen menschlicher Willens- und Gemüths- 
kraft, sauer errungener Weisheit und herzerhebender 
Schönheit Daran knüpfte Br Dr. Lange den Wunsch, 
die Loge zum Pelikan, die sich zu ihrem Symbole die 
aufopfernde, erbarmende Liebe und Hingabe gewählt habe, 
möge ruhig und energisch mit Gottes Hilfe weiter bauen. 
Die Liebe möge die ganze Brüderschaft fester aneinander 
ketten, heute und morgen und bis in die fernsten Zeiten 
hinein. 

Mit grösster Spannung folgte die festliche Versamm- 
lung dieser Rede und gab ihren Beifall nach Maurerart 
zu erkennen. 

Nunmehr machte Br Dr. Lange die Mittheilung, dass 
die Loge zum Pelikan beschlossen habe, den um die 
Sache der hiesigen Freimaurerei hochverdienten Br G. M. 
Ritt, Provinzial-Grossmeister von Niedersachsen, sowie 
den auf dem Gebiete maurerischer Geschichtsforschung 
verdienstreichen Br W. Graupenstein, Logcnmeistcr der 
Loge zur goldenen Kugel hierselb.>t, die Ehrenmitglied- 
schaft anzutragen. Beide Brüder empfingen ein kunstvoll 1 
gearbeitetes Ehrendiplom, worauf sich die Brüderschaft 
erhob und dieselben maurerisch begrüsste. Nachdem die 
genannten Brüder ihren Dank ausgesprochen hatten, er- 
griffen die Brüder Loos und Neuland aus Berlin das 
Wort, um die Glückwünsche des Ordens-Capitcls und der 
Grossen Laudcslogc der Jubclloge darzubringen. Hierbei 
überreichte Br Neuland im Auftrage der letztem Ordens- 
hchördc einen schönen Hammer. Diesen Brüdern folgte 
der Prov. Gr. Meister Br Dr. Ritt, alsdann sprach Br 
Dr. Wieprecht aus Berlin als Vertreter der Grossen 
Loge von Preussen, genannt Royal York zur Freundschaft, 
worauf der abgeordnete Grossmeister der Grossen Loge 
von Hamburg, Br Ed. Buek das Wort nahm. Nunmehr 
trat der Logenmeister der Loge zur goldenen Kugel Br 
Graupenstein vor, der Loge herzliche Glückwünsche aus- i 
sprechend, und dein Br Dr. Lange Namens der seiner 
Leitung anvertrauten Loge die Ehrenmitgliedschaft zu über- 
bringen. Hincn folgten die Vorsitzenden Meister der Logen 
zum roth. Adler, und z. unverbr. Einigkeit in Hamburg, 
Carl z. Felsen in Altona, Ernst Angust z. gold. Anker 
in Harburg. Ein Vertreter der Loge Euthanasia zur L"u- 
t-terbliehkeit in Beeskow, sowie verschiedene andre Brü- 
der, deren Namen dem Berichterstatter nicht bekannt 
geworden sind, überreichten unter herzlichen Worten 
Schreiben auswärtiger Logen. 

Als alle Brüiler gesprochen hatten, machte Br Dr. 
Lange noch bekannt, das« der Loge zum Pelikan von 
vielen Gross- und St Johannis-Logen Deutschlands Be- 
weise iunigster Xheilnahme zugegangen seien. Die Vor- 
lesung der vielen Briefe musste selbstredend unterbleiben, 
dafür aber wurden die Namen der Logen genannt Logen 
aller Systeme waren vertreten, selbst maurerische Vereine 
hatten ihre Glückwünsche dargebracht Auffallend aber 
war es, dass weder von der Loge zum Füllhorn in Lü- 
beck, noch von der Loge zum Oelzweig in Bremen, welche 
zu dem Verbände der Provinzial-Loge von Niedersachsen 
gehören, ein Schreiben oder ein tclegraphischer Festgruss 
eingetroffen war. 

Alsdann sang die Brüderschaft das Lied: 



(MeL: Ein' feste Burg ist anwr Gott.) 

Wir bchaun zu Dir noch einmal auf, 
O aller Welten Vater. 
Du ordnest unsern Lebenslauf, 
Du nichtiger Berather. 
Erfülle unser Flehn, 
Lass frohe Tag' uns sehn, 
Beschirm den Bruderbund, 
Im ganzen Erdenrund, 
Sei ferner unser Föhrer. 

Du Geist des Lichu, schick' Deinen Strahl 
In unsre dunklen Herzen, 
Erlcichtre uns der Freiheit Wahl 
Im Leben voller Schmerzen. 
Der Liebe Bruderhand 
Umfasse alles Land; 
Sie richte auf, was fallt. 
Damit die ganze Welt 
Dein heil'ger Tempel werde. 

Darauf ergriff der Br Redner Erich das Wort und 
hielt einen poetischen Vortrag, der sich durch Schwung 
und Lebendigkeit auszeichnete, wofür iluu der Dank der 
Brüder zu Theil wurde. 

Um 9 Uhr wurde dann die Loge geschlossen, die 
allen Theilnehmern au dieser Festarbeit unvergesslich 
bleiben wird. Möchte, das ist schliesslich unser Wunsch, 
Br Dr. Lange noch lange dem Pelikan vorleuchten; er ist 
der Mann, der reges Leben in die Hallen verpflanzt hat, 
und der durch sein lebendiges, dem Herzensgründe ent- 
strömendes Wort, der Brüderschaft die Idee der Frei- 
maurerei klar zu machen versteht! 

„Das Volk in Waffen." 

Zcitgedaakcn von Br M. 0. Ctnra«. 



„Knowledge is power" sagt der machtstolzc Englän- 
der. Auch der ehrenfeste Deutsche ist nicht verlegen, 
aus seinem reichen Sprachschätze eine ganze Reihe treffen- 
der Sentenzen aufzuzeigen, die nicht minder die Würdi- 
gung und Werthschätzung des Wissens, der Erkenntnis, 
der Bildung überhaupt bündig markiren. „Bildung ist 
Freiheit" — „Volksbildung ist Volksbcfreiung" u. a. mehr 
oder weniger „geflügelte" Worte sind fast in Aller Mund. 

Bildung ist also anerkannt ein Gut par excellence — 
ein Gut, das nicht mit jenen Gütern zusammenfällt, die 
nur „das Leben vergänglich zieren." Die ruhige Klarheit 
dieser Erkcnutuiss überstrahlt die Wege und Strebungen 
des Volks und heiligt sie. Selbst der materialistische und 
utilitarischc Zug unserer bewegten, vielgcsiliäftigen Zeit 
I ermangelt nicht einer höheren Weihe, welche ihm die an- 
gelegentliche Befürwortung und Förderung allgemeiner 
Bildung verleiht. Aber es gibt in unseren Tagen noch 
i egoistische, eigensinnige Geister — und ihre Zahl ist nicht 
gering — die der Finsternis* den Vorzug geben vor dem 
Lichte der allgemeinen Bildung und Volksklarheit: Geister, 



•l S. Biiuh. Nr. 7. 
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deren verwünschender, eiskalter Odem gegen die freudige 
Theilnahme au der modernen Kultur sich wehrt und deren 
erlösende Wirkung zu stören sucht. Sie sehen die Tage 
ihrer unbedingten Macht und Herrschaft gezahlt, ihre 
kostbaren Nutzniessungen gehen verloren, sobald der 
heitere Positivismus der Zeitbildung der Autonomie des 
reichen Volksgeistcs zum Sieg verhilft über die Autorität 
der frechen hierarchischen Geistesarmut!!. Da hilft es 
nichts mehr, die Gespenster untergesunkener Zeiten her- 
aufbeschwören und die zahme, zerknirschte Geistesrichtung 
mittelst abgegriffener Rcceptc grauer Tage in die heutige 
freie Lebenspraxis einführen zu wollen! Oder? 

Im thatsächlichen Bildungsdrang reckt und dehnt sich 
der Volksgeist und rüttelt beherzt an den Schranken, . 
welche dogmatische Formeln und kirchliche Traditionen 
und die Confessionen des orthodoxen Buchstabens in i 
langen Jahrhunderten ringsum errichtet und mit autorita- 
tiven Papierschnitzeln und heiligen Reliquien behangt 
haben. Unsere Zeit ist berufen, wieder ein gut Stück 
dieser exclusiven Schranken im heissen Ringen nieder zu 
rcissen, damit der Strom der Bildung in reicher, frischer 
Fülle über die matten, im Dogmenglauben erstarrten 
Volksmassen sich ergiessen und neues Leben und neue 
Begeisterung für alles Selbsterarbeitete, Eigenkräftige, 
Menschlich-Edle wecken und fördern kann. 

Die Schranke, die jetzt niedergerissen werden muss, 
lieisst: Confessionalismus der Schule. Schon von den 
untersten Schulbänken an müssen die Waffen scharf und 
schneidig gemacht werden, mit denen sich der Feind der 
* reinen, unbescholtenen Humanität siegreich aus dem Felde 
schlagen lässt. Die bisherige Schulpraxis kirchlich-kon- 
fessionellen Zuschnitts spricht geradezu jeder auf wahr- 
hafte Menschenbildung abzielenden Erziehung Hohn. 
Was kann von einer konfessionell- beschränkten Zucht- 
anstalt Gutes kommen für das Volk und seine Intelligenz 
und seine Humanität? Wie lässt sich eine naturgemässc 
Entwicklung der religiösen Gemüthsanlage im Kinde 
«lenken, wenn es in semem zartesten Alter schon mit einer 
chaotischen Masse dogmatischer und konfessioneller Begriffe 
überschüttet wird und ein bunter, unverdaulicher kirchlicher 
Metnorirstoff alle fröhliche Geistcsthätigkeit erstickt? 

Die Kirchendogmen, ineist die Resultate breitspuriger, 
dialektischer Prozesse, und strittige Formeln unter den 
Theologen selbst, gehören gar nicht in die Volksschule. 
Alles was zur Begründung einer würdigen, humanen Lebens- 
führung nicht beiträgt; was das religiöse Gefühl der Jugend 
nicht in rechter Weise erweckt; was weder vernunftgemässe 
Erkenntnisse veranlasst, noch das sittliche Wollen stärkt: 
alles das verdient keinen Platz in der Volksschule, son- 
dern rouss nachdrücklichst aus ihr verbannt werden. Das 
ist eine Forderung der Erziehungswissenschaft, die nicht 
mehr länger überhört werden darf. 

„Die Religion ist in Gefahr!" tönt das fromme Geschrei 
aus den verschiedenen Lagern der Kirche. Nein, die Re- 
ligion kommt zu ihrem Recht, wenn der Confessionalismus 
aus der Volkserziehung verbannt und der religiöse, schlecht- 
weg religiöse Unterricht in innige Harmonie mit der gc- 
sanimten Kulturentwickelung der Gegenwart gebracht wird. 
Nicht Katholiken oder Protestanten oder Juden u. s. w. 



soll die moderne Schule erziehen, sondern einfach Men- 
schen, die ihrer hohen Würde eingedenk, ihre volle Kraft 
an die prompte Erfüllung der sittlichen und civilisa- 
torischen Aufgaben des Lebens setzen. 

Zu diesem konfessionellen Uebel, das in die Charaktcr- 
eutwickelung und Geistesrichtung unserer jungen Volks- 
generation einen so heillosen Riss bringen muss, da die 
wirkliche, zeitgenössiche Kulturströmung die schulinässig 
octroyirten Religionsansichtcn verwirrt, dementirt, zerstreut, 
aufliebt, so dass diese mit dem geistigen Kultur- 
ganzen collidirendeUeligionszüchtung der schlimm- 
sten Religionslosigkeit oder dem nicht weniger 
schlimmen religiösen Indiffcrentistnus Vorschub 
leistet — zu diesem konfessionellen Uebel gesellt sich 
noch ein anderer folgenschwerer Nothstand. Nicht genug 
nämlich, dass der religiöse Unterricht der Volksjugetid in 
das bildunggefährdende Joch des konfessionellen Systems 
gezwängt wird, auch die gesammten übrigen Wissens- 
sparteu werden nach der unglückseligen theologischen 
Schablone zugeschnitten. Im weiten deutschen Reich trifft 
man noch eine Unzahl Schulen, wo Bibel, Katechismus 
und Gesangbuch den ausschliesslichen Lesestoff bieten. 
Der Grund dieser unsere Volksbildungs- Zustände übel 
illustrirenden Thatsachc liegt in der Gleichgültigkeit der 
Eltern, in der Berechnung des geistlichen Inspectors, in 
der schulmeisterlichen Energielosigkeit, in der Armuth der 
Schulgemeinde, in dem Mangel einer guten Schul- und 
Volksbibliothek. 

Ist es nicht heilige Pflicht jedes Volksfrcundes, jedes 
humanen Bürgers, diesen Zuständen sein Nachdenken und 
dereu Aenderung zum Besseren und Zeitgeniassen seine 
wohlwollende, opferfähige Ueberlegung zu schenken? 

An einzelnen Orten finden sich allerdings Schul- und 
Volksbibliotheken — aber was bieten sie? Ausser grauen 
Sammlungen von Heiligengeschichten und Missiosschriften, 
die keine Leselust wecken, ausser orthodoxen, gefühls- 
und glaubensdusfcligen Tractätchcn, die das Lesen nicht 
verdienen, ausser Abhandlungen über Hundswuth, Kar- 
toffelkrankheit, Branntweintrinken, Giftpflanzen moralische 
und physische Quacksalberei u. s. w. bieten sie selten einen 
besseren, über das allcrgcwöhnlichste Niveau hinausgehen- 
den Lesestoff. Und wenn man sich nebenher den gewinn- 
süchtigen, gewissenlosen Colportcur denkt, der den mise- 
rabelsten Romanschund einschmuggelt und so den geraden 
Volkssinn verdrehen und vergiften hilft — so ist das 
düstere Bild fertig. 

Dass die FrMr Nackte kleiden, Hungernde speisen, 
Dürstende tränken, Betteluden Almosen gewähren — wer 
fände das nicht gut und löblich? Aber sollte ihr Arm 
nicht weiter reichen? Sollte das Seelenleben des Volks, 
die Geistesentwickelung der Masse, die sittliche Geschmacks- 
bildung der Irregeleiteten und Verführten nichts mit der 
humanen Arbeit und den sittlichen Anstrengungen der 
Freien vom Menschheitsbunde zu schaffen haben? Und 
wenn, wo ist die wohlgeplante, gemeinsame Organisation 
zur Garantirung des Erfolgs für Gegenwart und Zukunft? 
Möge sich Jeder diese Fragen in echt mr. Sinne bc- 
: antworten; denn die mr. Pflicht verlangt, dass Jeder seine 
volle Schuldigkeit thue - immer und Uberall! 
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Feuilleton. 



Dresden. — „Rasch tritt der Tod den Menschen an," 
so spricht gewÜR jeder bei sich, wenn er von dem schnellen und 
plötzlichen Hoimgange unseres gel. ehrw. Stuhlmeistcrs Br 
Richter hört. ^Sonntag d<>a ^- v - M noch Leiter der Kon- 

im Logenkonzerte und 24 Stunden spater blass und kalt. — 
Ja, der Mensch ist wie eine Blume, die am Morgen grünt und 
blöht und am Abend verwelkt das Haupt der Mutter Erde zu- 
neigt. — Wenn ein Br nach längerem Leiden uns verlässt, so 
trauern wir, aber die Nachricht seines Todes fand uns vor- 
bereitet; vernehmen wir jedoch die Kunde von dem Tode eines, 
den wir noch vor wenigen Tagen, ja vor wenigen Stunden in 
der Fülle seiner Manneskraft erblickten, und den wir noch > 
dazu als unsern Meister verehrten, so ergreift uns ein unsag- 
bares Wehe und wir fahlen mit Macht die Hinfälligkeit des 
Menschen. So ging es uns, so geht es vielen. — Heute nun 
— den 3. April — haben wir den, der uns so oft in das 
Reich der Gedanken fahrte, in das stille kleine Kammerlein 
gebettet, welches wir Grab nennen. Wer aber noch nicht 
wusste, in wie hohem Grade unser verewigter Br Richter die 
Liebe der Brr besass, der erkannte dies an dem Begrabniss 
desselben. Trotz des ungunstigen Wetters hatten mehrere ; 
Hundert Brr sich im altstädter I/Ogenhause versammelt, um 
•lern in den ewigen Osten gegangenen Meister die letzte Ehre 
zu erweisen. Da das Trauerhaus alle versammelten Brr nicht 
gefasst hätte, so begab sich in dasselbe aus jeder hiesigen | 
Loge eine Deputation, aus deren Mitte Br Pabst und Br 
Walt her am offenen Sarge die Gefühle der Brrschaft aus- ] 
sprachen, während Brr Sauger eines der Lieblingslieder Br 
Richters, „Wir drücken dir die Augen zu" — anstimmten. 
Bald nach 3 Uhr setzte sich der Coudukt in Bewegung, am 
Logonhause und der RathsMcbterscliule, der früheren Wirkungs- 
stätte des Verstorbenen vorüber, dem Friedhofe zu. An den 
Spitzen des Zuges befanden sieh dio dienenden Brr, von denen 
jeder einen I'almenzweig, der eiue aber auf einem blauen 
Kissen den silbernen Meisterhammer trug, welchen Br Richter 
im vorigen Jahre zu seinem 40jähr. Mrjubilaum erhalten hatte. 
Hinter dem Sarge gingen zu dreien die übrigen Brr. Auf dem 
Friedhofe angekommen wurde der Sarg unter Gesang und 
Chorulmusik dem Schoosse der Erde übergeben; und nachdem ! 
ein mituuwesender (leistlicher über dasselbe den Segen ge- 
sprochen hatte, trat an dieselbe heran der stellvertr. Meister j 
Br l'abst, sprach von dem Freimr Richter und forderte zum 
Schluss die Brr auf, zum letzten Male um den in den e. 0. 
eingegangenen Meister die Kette zu scbliessen und aufs Neue 
die Treue zu geloben, welche der Verstorbene so wacker ge- 
halten. 



Dresden. — Sonntag den 20. Marz geschah in der Ix>ge 
„zum goldenen Apfel" hier die alljährlich stattfindende Aus- 
stattung einer Anzahl Konfirmanden. Für diesmal waren es 
3:5 solcher Kinder — 15 Knaben und 18 Mädchen — die 
unter den gewöhnlichen Feierlichkeiten einen vollständigen An- 
zug und ein Gesangbuch erhielten. Geleilet wurde der Akt 
von dem Mstr. v, St. Br Richter, und durch den meisterhaften 
Vortrag des Quartetts „Das ist der Tag des Herrn" — wurde 
das sonst einfache Fest zu einer Feierstunde, die vielen An- 
wesenden, sicherlich aber allen Kontinnanden in der Erinnerung 
bleiben wird. 



Leipzig. — Meinem Bruder Hermann M. Findel, 
Mitglied der Loge in Hameln und des Vereins deut. FrMr, 
/. Z. Vicckorporal bei der FeUI-Artillerie-Direction des 1. bayr. 



Armeecorps in Grosbois, ist von Sr. Maj. dem deut. Kaiser 
das eiserne Kreuz verliehen worden. 



München, .10. Marz 1871. — Die Zahl der Glieder mehrt 
sich langsam, bietet aber gediegene Kräfte und grossen Eifer 
für mr. Thätigkeit. 

Mittwoch den 22. d. M. feierten wir in unserem neuen 
Lokale lllapplerbräu) ein grosses Fest, ich nenne es daj* Fest 
unserer Contirmation. 

Unterm 18. März 1. J. hatte auf mein Ansuchen die ehrw. 
Gr. M.-L. des eklekt. Bundes in Frankfurt a. M. unser Kränz- 
chen „die Kette" in ihren Verband aufgenommen, und ich hatte 
die grosse Freude, am oben genannten Tage den zahlreich 
versammelten Brn diese Mittheilung machen zu können und 
die betr. Urkunde vorzulegen. 

Unendlich war der Jubel Aller. Toaste wurden auf dio 
Hochw. M.-L., den Hochw. Gr.-Mstr. Br Dr. Weissmann, auf 
das Gedeihen des eklekt. Bandes ausgebracht. Die Stimmung 
war eine äusserst gehobene; waren wir ja ans dem Proviso- 
rium, dem Wunsche um die Existenz, ins Dcfinitum gelangt. 
Blieben jeden Mittwoch die BBrr nach geistiger Thätigkeit 
noch lungere Zeit in freundlich heiterem Verkehr, so konnte 
an diesem Abende nur der Schlag der Mitternachtsstunde uns 
zur Trennung bewegen. 

Jedem der anwesenden BBrr wird dieser Abend unrer- 
gesslich bleiben. 

Eine gestern veranstaltete Sammlung für die Hinterlassenen 
Venedeys, des grossen Vorkämpfers für Freiheit und Licht, 
dessen geist- und witzreiche Widerlegung des Dunkelmannes 
Alban Stolz vor acht Tagen uns Br Roux vorgelesen, ergab 
die Summe von fünfzig Gulden, die ich im Namen „der Kette 
in München" Ihnen zu tiberschicken mich beeile. 



Aus der Schweiz. — Wio wir vernehmen, soll im Laufe 
des Monats Mai die Grossloge Alpina zu einer Versammlung 
einberufen werden, aus deren Verhandlungen verschiedene fol- 
genreiche Entscheidungen hervorgeben können. Nicht nur 
harren eine Reihe von Berichterstattungen und Anträgen, welche 
in der vorjährigen Versammlung um der Zeit Verhältnisse willen 
nicht behandelt werden konnten, ihrer Erledigung; vielmehr 
noch finden sich unter den neuen Geschäften zwei Gegenstände 
\ou bedeutender Tragweite, welche auch in weiteren Kreisen 
ein grösseres Interesse finden möchten. Diese bestehen in 
einem definitiven Antrage des Ycrwaltung&rathcs zur Aufhebung 
des Conseil Suprömc bclvetique romand in seiner Stellung als 
Gross-Orient, und in einer Berichterstattung und Antragxtelluug 
Uber die Behandlung der Schlussnahmen zweier preußischen 
Grosslogen über den Abbruch resp. Sistirung ihrer Verkehrs- 
verhältnisse mit der Alpina. Ueber diese Verhältnisse liegen 
den Logen bereits einlassliche Berichte vor, denen wohl die 
manr. Presse eine weitere Beachtung schenken wird. 



Literar. Notiz. — Das „Magazin für die Lit. des Ausl." 
bemerkt über I- Olto's „Genius der Natur" (eine Gabe für 
Mädchen und Frauen; Pest, HarUebcu's Verl.) u. A.: 

„Die geschätzte Herausgebcriu der Zeitschrift „Nene 
Bahnen" schildert hier nach individuellen Eindrücken die uns 
umgebende Natur in deu vielseitigsten Beziehungen zum Men- 
schenleben , und insbesondere zu dem gebildeter und fein- 
fühlender Frauen. Jeder Abschnitt ist mit einem sinnigen 
eigenem Gedichte eingeleitet — wie dies die Niitiirschildinmg 
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so oft zn tbun pflegt, um tlic Aufmerksamkeit anzuregen and 
70 Bammeln, zum Genius uml Verständnis» auf einem bis dahin 
vielleicht noch fremdem Gebiete." Praktische Kathscblage 
mancherlei Art sind eingestrent. Das Bach sei der Francn- 
welt daher 



Nationaldank für Br Yenedey. 

Transport: Tblr. 94. — . 

Von Br Georg Wetzer (Loge Ferdinand zum 
Felsen) in Hamborg ah Ertrag einer Samm- 
lung „ 12. — . 

Von den Brn der „Kette" in München durch 

Br Dr. Braan fl. 50 rbein. . . „ 28. 17. 



bumnia: 



134. 17. 



Briefwechsel. 



Br. *. Fr— I in 0. Clayton County: Wenn der junge Mann nickt 
gerade au einem Mittw. oder Dienstag, Donnerst ond Freit. Vorm. 
kommt, wo ich, da ich allein im Geschäfte, gebunden bin, werde ich 
ihm gern gefällig sein und für Dr. Weisung geben. Uauh. 1 — 24 
und meine „Geschichte"' sende üinen durch St. in N\ Y., mit dem 
Sic sich leicht verrechnen kOoneo. Wenden Sie sich in solchen 
Fallen nur an eine dortige deutsche Buchh. — Können Sie nichts 
thun, um die Bauhütte bei deutschen FrMrn in Jowa zu verbrei- 
ten? Brdl. Gcgengruss! 

Br. V-« in «-tt. Betr. des angebL Br. T. in Edinb. durch 
meinen Freund M. Lyon in Ayr angefragt Iicrzl. Gegcngruss auch 
an Br. W. 

Br. M. L in B— a. Besten Dank und ganz einverstanden; wegen 
überhäuften Stoffs werde das R. nur auszugsweise 
Brdl. Gegcngrn&s! 

Br. Kr. in B. Erhalten und soll nächstens ve> 
Sep.-Abzüge werde besorgen. Brdl. Gegpngnis»! 

Br. M — r in W. Dankend erhalten; freund!. Gegengrnss! 

Br. in Wien. Das Symbol des Fl. St ist älter als der Mrbund; 
übrigens ist auf dem Prospekt zu Schlossers Gesch. nicht der frei- 
maur. Fl. St. abgebildet; wenn FrMr das klassische Werk kauten, 
wird es ihnen nicht schaden. 

Br. N. in Fr. Quittung und Mittheüung an Br. B. gesandt; Brdl. 
Grus»! 

Br. F. W. Seh. in Dr. Besten Dank für Ihren Beitrag, der mir 
willkommen ist und s. Z. Verwendung linden wird. Brdl. Gcgengruss! 

Br. Dr. U — cd in Chicago. Dir Sohn, den ich in der kurzen Z«it 
unseres Beisammenseins sehr lieb gewann und schätzen lernte, hat 
mir Ihro Grösse überbracht, die ich herzlichst erwidere. 

Br. G. in Z. Für Ihre w. Sendung den wärmsten Dank! Neh- 
men Sic meine herzl. Grosse auf diesem Wege entgegen, da sich 
Corresp. wieder in bedenklicher Weise aufgestapelt! 



Anzeige». 



Stelle-Gesuch. 

Für die in der hiesigen gewerblichen Fortbildnngs- 
Anstalt ausgebildeten jungen Mädchen suche ich auf 
Ostern oder später Stellen im Laden oder Comptoir, am 
liebsten in Häusern von Brn. 

Hannover im März 1871. Dr. W. Nöldeke, Director. 

M. v. St. der Loge i. schw. B. 



Embleme für Freimaurer 

eigenes Fabrikat 

als Berloques an Uhrketten und als Nadeln in Silber 
1 Thlr., vergoldet 1 bis 2 Thlr.; in Gold von 3 bis 7 Thlr. 
Nichtconvenirendes wird bereitwilligst unigetauscht oder 
nach Abzug von 3 Sgr. Portokosten der Betrag zurück- 
gesandt. Versandt portofrei und ohne Berechnung von 
Emballage etc. 

0. Saran in 



Knaben-Institut 

zu 

Ingenheim b. Landau (bayr. Rheinpfalz). 

Diese Anstalt befindet sich auf dem Lande und be- 
reitet junge Leute vom 11.— 15. Lebensjahre für eine 
höhere Klasse der Real- oder Gcwcrbschulc sowie zum 
Eintritte in das Handelsfach vor. Unterrichtsgegenstände: 
deutsche, französische und englische Sprache; — Geschichte 
und Geographie;— Mathematik, Physik und Naturgeschichte; 

— einfache und doppelte Buchführung, kaufmännische 
Corresponrlenz, Handelsrechnen bis zu der Arbitragen- und 
Wecbsellehre; — Kalligraphie, Zeichnen und Gesang. 

Gewissenhafteste geistige wie körperliche Pflege. Die 
Anstalt war im letzten Semester von 6») Zöglingen besucht 

— Beginn des Sommersemesters 17. April. 

Der Pensionspreis betrügt fl. 324. s. W. — Bett 
und Wäsche inbegriffen. — Näheres bereitwilligst durch 
den Vorstand: 

Br Bärmann. 

P. S. Junge Leute, welche sich speciell zum ein- 
jährigen Freiwilligen-Examen vorbereiten wollen, tindeu 
Aufnahme und Unterricht bei Br Trautmann, Kealieu- 
lehrcr der Anstalt. 



Soeben erschien: 

GenCMchtß der St. JoL Lop „Im Pelikan" iB fiambure; 

von 

Br W. Graupenstein, 

(Verfasser der Geschichte zur goldnen Kugel) 
nebst einem Vorwort von 

Br Dr. Wichard Lange/ 

Gross 8. 12 Bogen stark. Manuscript ftlr Bruder. 
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An alle ger. und vollkl Logen Deutschlands. 

« 

■ 1 

Hallen. S., 3. April 1871. 

Gel. Brüder! 

Bereits vor Abschluss des Waffenstillstandes zwischen Deutschland und Frankreich hatten wir die Absicht, 
Ihnen über den Verlauf der in unserm Rundschreiben vom 20. Juli v. J. angeregten Angelegenheit Bericht zu er- 
statten. Seitdem ist der Friede geschlossen, und unser zweites Wort an Sic kann für dies Mal zugleich unser letztes 
sein. Freilich dürfen wir uns nicht verhehlen, das* das, was wir erstrebt, nur in geringem Umfang erreicht worden 
ist, dass der Gedanke und die Thätigkeit, welche wir im Sinne hatten, unter den obwaltenden Umständen nicht zu 
der Geltung gelangen konnten, die sie nach unserer Ueberzcugung wohl verdienten. Aber wir bescheiden uns gern, 
wenn wir hoffen dürfen für die Zukunft ein gutes Samenkorn ausgestreut und ihm eine Statte bereitet zu haben. 

Der in unserm Rundschreiben vom 2tj. Juli v. J. abgesprochenen Absicht gemäss hatten wir uns unter dem 
30. dess. Ms. an das Bundesdirectorium der Grossen Xational-Mutterloge zu den 3 Weltkugeln mit der Bitte gewandt, 
die Herstellung des erforderlichen Ccntralorgans zu übernehmen. Unter dem 8. 14. August v. J. erhielten wir den 
Bescheid, dass man nach den bereits damals erfoehteuen Siegen der deutschen Heere auf eine baldige Beendigung 
des Krieges hoffen könne, und dass deshalb das Bundesdirectorium sich der Notwendigkeit überhoben sehen dürfe, 
durch Vermittelung der französischen Freimaurer eine Erleichterung der Lage unserer gefangenen deutschen Brüder 
anzubahnen. Obwohl wir diese Erklärung als eine ablehnende ansehen mochten, wandten wir uns dennoch nochmals 
an unser Uundesdirektoriura, — wiesen darauf hin, dass selbst bei schnellster Beendigung des Krieges viel Gutes auf 
dem -von uns vorgeschlagenen Wege zu erreichen sei, dass auch andere als kriegsgefangene Deutsche in Frankreich 
der Hülfe bedürften, dass man endlich um der Zukunft willen das Werk beginnen müsse, — und wiederholten unser 
obengedachtes Ersuchen. Die Antwort hierauf vom 4. 15. Oktober v. J. verhiess denn auch — obgleich unter den 
obwaltenden Umständen von einer Communication mit dem Gross-Orient von Frankreich ein günstiger und be- 
friedigender Frfolg um so weniger zu erwarten sei, da das Bundesdirectorium mit jenem Gross-Orient nicht durch 
gegenseitige Repräsentation in näherer Verbindung stehe — unseren Wunsch zu erfüllen und den Gegenstand bei 
der nächsten Versammlung der Repräsentanten der 3 Berliner Grosslogeu zur Besprechung und Bcrathung zu bringen, 
das Ergebniss derselben aber uns sofort mitzutheilen. 

Eine solche oder eine andere Mittheilung unseres Bundesdirectorium? i?t uns bisher nicht zugegangen. In 
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Erwartung derselben ist die Zeit zum Handeln verstrichen, — und wenn wir inzwischen mit Freude wahrnehmen 
konnten, dass von verschiedenen anderen Seiten aus in der von uns vorgeschlagenen Richtung gewirkt wurde, so 
vermögen wir uns doch nicht dem Bedauern zu verschliessen, dass unserer Thätigkcit nicht über den engsten Kreis 

hinauszugehen beschieden war. 

Von fünfuuddreissig Logen und einem freimaurerisehen Kränzchen sind uns Erwiderungen auf unser oben- 
gedachtes Rundschreiben geworden, — zum weitaus grössten Theilc herzlich zustimmend, einige bereits mit Geld- 
beitrügen, andere mit Zeichnungen solcher Beiträge ausgestattet. Da wir nach dem Obengesagten nicht in der Lage 
waren jene Gelder an eiue Centralstelle abzuliefern, erwarten wir die Verfügungen der freundlichen Geber. 

Die Loge zu den drei Degen. 

Franke, Göcking, Frh. vom Hagen, Bertram, Knauth, 

Mstr. v. St. Mstr. L Aufr. II. Auf*. Secr. 



Zum Geburtstage den deutschen Kaisers und Königs 
von I'reussen, Bruders Wilhelm am 22. März 1871. 

(Aus der Loge Janus im Or. zu Bromberg.) 

iSchlusd.) 

Unsere Feier gilt der Idee des Landesherrn zumeist 
und ihrem Werthe für unsere Ideale, mag der jeweilige 
Träger dieser Idee weniger oder mehr entsprechen. Wir 
wissen freilich, dass die Vervollkommnungsarbeit der 
Menschheit unendlich, nicht in dem Masse nur, auch in 
der Art — unendlich mannigfaltig ist, dass alle Formen 
der Menschen -Vergesellschaftung durchgeprobet werden 
müssen, damit die künftigen Formen derselben immer be- 
glückender für Alle werden und dass für andere Zeiten, 
andere Orte, andere Volkseigenthümlichkeiten auch stets 
andere Formen passen. Darum schätzt unser Bund auch 
jede Staatsform und ist bestrebt darauf, dass seine Glieder 
sich stets in die Verhältnisse schicken, in welche sie die 
Vorsehung gebracht hat Allein eben darum frommt es 
auch uns, der Vorzüge uns klar bewusst zu werden, deren 
wir im Sinne unseres Bundes durch die bei uns jetzt 
herrschende Staatseinrichtung geniessen. 

Freilich ist eitle Weltverbessererei nur gar zu leicht 
geneigt, die Erblichkeit der Obermacht im Staate zu 
tadeln, weil durch sie auch wohl ein Mal ein unfähiger 
oder gar böswilliger Mann zum Throne und dadurch zu 
der Macht gelangen könne, Verderben über seines Landes 
Volk herbeizuziehen. Man fragt, warum der Zufall der 
Geburt denn Einen über alle Andern in dem Volke so 
hoch erheben dürfe, dass ihm sich Alle anderen unter- 
ordnen sollen. Man rühmt das Recht des Volkes, sich 
das Staatsoberhaupt zu wählen, wodurch dem nach Aller 
Anerkennung Fähigsten und Besten des Staates Ober- 
leitung auf bestimmte Zeit nur anvertrauet werde, damit 
er einem noch Fähigem und Besseren weiche, wenn sich 
ein solcher findet. Das klingt gar schön und wäre auch 
vortrefflich, wenn nur ganz sicher oder doch gewöhnlich 
der Fähigste und Beste durch Wahl herauszufinden wäre. 
Die Erfahrung der Geschichte aber bestätigt solches nicht- 
Es ist nicht unsere Sache und am wenigsten bei unserem 
heutigen Feste, das Labyrinth der Staats-Philosophie ganz 
zu durchwandern. Aber eine Frage liegt unserm Bunde 
und gerade heute uns besonders nahe. 

Die Feinde monarchischer Staatsform heben gerade 
im Sinne unseres Bundes gern hervor, dass Kriege, welche 



wir vor Allem ganz und stets zu verbannen wünschen, 
gewöhnlich von den Fürsten nur zu Gunsten ihrer und 
ihres llauses Macht ohne und gegen die Wünsche und 
den wahren Nutzen ihrer Völker angefangen oder ver- 
anlasst wären. Die Völker, sagt man, brauchen und wollen 
stets Frieden und ruhige Entwickelung. Aber fragen wir 
doch die Geschichte! Schon im Altcrthuine haben die 
Republiken Griechenlands einander fast unablässig schwer 
bekriegt, bis ihren Hader um die Hegemonie der Macc- 
doneu König Philipp durch ihre gemeinsame Unterwerfung 
endete. Und hielt denn das Volk von Rom während der 
Zeit der Republik wohl Frieden? Durch die Gewalt der 
Waffen unterwarf es seiner Willkür fast die ganze damals 
bekannte Erde. 

Unter seinem ersten Kaiser Augustus hatte es seine 
goldene Zeit friedlicher Entwickelung in Kunst und 
Wissenschaft Im Mittelalter führten die Freistaaten 
von Venedig und Genua 130 Jahre lang fast ununter- 
brochen Krieg gegen einander aus Eifersucht Aus neuerer 
Zeit sind wohl die ganz veranlassungsloscn Kricgscinfälle 
der Heere Frankreichs, nachdem es seinen König auf 
das Schaffot gebracht, in das Nachbarland, die Schweiz 
sowohl, als auch in das entlegene Aegypten recht augen- 
fällige Beweise, wie wenig auf der Völker Friedensliebe 
* zu rechnen ist, auch wenn sie ohne Fürsten sich selbst 
regieren. Damals war freilich eine Zeit abnormer Auf- 
regung. Aber haben die vereinigten Staaten Nordamerikas, 
das Muster aller Republiken, nicht durch gewaltsame Aus- 
dehnung ihrer Grenzen im Anfange unseres Jahrhunderts 
mit England einen blutigen Krieg veranlasst? Ist nicht 
[ von ihnen in den vierziger Jahren gegen Mexiko Krieg 
' zur Erwerbung von Kalifornien und Texas angefangen? 
Und wer könnte behaupten, dass der im vorigen Jahre 
gegen unser Volk ei klärte Krieg allein von Frankreichs 
j Kaiser und nicht ebenso vom Volke der Franzosen ge- 
I wollt war? Blicken wir auch noch einmal in das Alter- 
! thum zurück. Die Völker Israels hielten erst Frieden 
mit ihren Nachbarvölkern, seit Salome, der Erbe Davids, 
die Königswürde in seinem Hause ganz befestigt hatte 
und dann in seiner sprichwörtlich gewordenen Weisheit 
sein Volk zu segensreicher Friedensarbeit leitete, zu ge- 
; winnreichem Handel und zu herrlichen Bauten, die der 
j Ucbung unserer königlichen Friedenskunst symbolisch noch 
jetzt als Vorbild dienen. 

Und nicht nur nach Aussen, auch im Innern eines 
Volkes ist der Friede gewiss nicht besser, wohl aber 
! weniger gesichert in Republiken als unter Fürsten. Aller- 
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dings hat auch wohl Mißbrauch der Fürstenraacht manch- 
mal Empörungen des Volkes hervorgerufen. Aber wie 
selten und wie kurz von Dauer sind stets die Aufstände 
zum Sturz von Landesherren gewesen im Vergleiche zu 
den langen Zeiten innern Friedens unter der Herrschaft 
angestammter Fürsten! Zählen wir die Völker und die 
Jahre, in welchen erbliche Fürsten herrschten, und die 
Jahre und Völker, da die Staatsleitung andere geordnet 
war, wie fast verschwindend klein erscheinen diese gegen 
jene! Die Geschichte der sogenannten Freistaaten aber 
zeigt uns fast nur Bilder unablässiger innerer Kämpfe — 
wo eine Anzahl edler Geschlechter die Herrschaft führte, 
noch am seltensten, wiewohl auch da Ehrgeiz und Eifer- 
sucht derselben oft genug zu Bürgerkriegen führten; wo 
aber erst die einsichtslosen Massen eines Volkes die Be- 
stimmung seiner Geschicke an sich rissen, da stellte sich 
meist schnell die Schreckensherrschaft ein, aus welcher 
dann fast stets die Tyrannei einzelner ehrgeiziger Männer 
bald das Haupt erhob. Gedenken wir an Dionys in Syra- 
kus, an Marius und seine Proskription in Rom, Cromwell's 
in England und an die Greuclthaten eines Robespierre 
und Danton in Frankreich! Woraus entsprang der Des- 
potismus Napoleon's des Ersten und des Dritten, als aus 
dem Boden schrankenloser Pöbelherrschaft? Und heute 
schon flammt wieder die Fackel des Bürgerkrieges in dem 
unglücklichen Frankreich auf, nachdem es seit wenig 
Monden von der Herrschaft des Tyrannen frei geworden. 

Wer daher nicht leeren Träumen, wer der Erfahrung 
folgt und aus ihren Lehren sein Urthcil bildet, der kann 
nicht zweifeln, dass stets da und dann am meisten Friede 
herrschte und des Volkes Wohlfahrt wohl gedieh, wo 
dauernd angestammte Fürsten in anerkanntem Rechte das 
Sccpter führten und wo die Erlangung der höchsten Macht 
im Staate nicht das Ziel ehrgeizigen Strebens sein konnte, 
vielmehr demselben sich nur solche Bahnen boten, in 
welchen es allein dem Gemeinwohle dienen konnte. — Dass 
aber nicht nur der Ehrgeiz und die Herrschsucht einzelner 
Männer, sondern ebenso der Eigennutz ganzer Theile 
eines Volkes im Widerstreite gegen das Gemeinwohl den 
inneren Frieden arg zerstören kann, das zeigt uns wieder 
gerade Nordamerika, der Musterfreistaat, an dem vier 
Jahre langem Bürgerkriege, der vor nicht langer Zeit 
daselbst gewüthet hat, während doch diese Staaten noch 
kein Jahrhundert lang in ihrer jetzigen Verfassung auf 
sechszehn Mal grösserer Fläche des reichsten Bodens mit 
nur gleicher Bevölkerungszahl wie unser deutsches Vater- 
land bestehen. 

Selbst wo dem ruhelosen Drängen des Menschen- 
geistes sich nocii so weiter Spielraum bietet, ist das feind- 
liche Zusammentreffen gegnerischen Strebens sogar im 
Innern eines Staates nicht zu vermeiden. Wo aber schon 
in Folge höherer Entwickelung die Menschen eng gedrängt 
zusammen wohnen, da kann zum friedlichen Ausgleiche 
störender Begegnungen der Interessen im wechselseitigen 
Streben nicht mehr das Gesetz allein genügen, vor dem 
die unbedingte Achtung bei seinem öfter« Wechsel in 
schneller Volks-Entwkkelung nur aus viel tieferer Ein- 
sicht entspringen kann, als in der grossen Meugc des 
Volks zu finden ist. Da braucht es stärkerer Kräfte, um 
die für alle Entwickelung ganz unentbehrlichen Gesinnun- 
gen so weit zu massigen, dass sie nicht die Gcfässe 



Bprengen, in welchen die leicht bewegliche Masse zu- 
sammengehalten wird, dass sie nicht mit der Hefe und 
dem Schmutze auch den werthvollem Stoff beim wilden 
Ueberschäumen mit fortreissen, damit vielmehr die gfihren- 
den Elemente sich zu nützlicher Umwandlung ordnen. 
Solche höhere Kraft hat des obersten Meisters Weisheit 
uns in der natürlichen Anhänglichkeit gegeben, welche ein 
Volk zu seinem StaramesfUrstcn hegt 

Schon in dem uralten indischen Gedichte Ramajana 
feiert der weise Sänger die Sicherung der Gesittung durch 
die Königsherrschaft: 

Wo kein König waltend herrscht, 
Da schlummert wohlbehotet nicht 
Bei offnen ThUrcn sorgenlos 
Der reiche Hirt und Bauersmann, 
Da zieht anf sichrer Strasse nicht 
Der weitgereiste Handelsmann 
Mit reichen Gittern unbesorgt. 
Den Frevler aber, der Nichts glaubt 
Und jede Schranke frech durchbricht, 
Hält doch des Königs Strafgcwalt 
Mit Züchtigung vom Frevel ab. 
Wie fdr den Leib das Auge stets 
Nach alten Seiten sorglich blickt, 
So für das Reich der Männerftirst, 
Der Tugend Wurzel und des Rechts. 
In blinde Finsternis« verhüllt 
Wüst und verworren ist die Welt, 
Wenn nicht ein König Ordnung hält 
Und zeigt, was recht und unrecht sei. 

Jetzt nach iuanchtausendjähr'ger Uebung hat wohl 
die Menschheit schon gelernt, sich diese ersten Grund- 
lagen aller Gesittung in der Regel auch da zu wahren, 
wo nicht ein Fürst durch seine Uebermacht die Massen 
zügelt. Dennoch verschmähen es die meisten Völker der 
Erde, sich ohne Fürsten zu regieren und davon erkennt 
der Grund sich leicht, weil unvcrtilgbar in der Menschen- 
brust die Eigenliebe wurzelt, die sich am ersten noch zur 
Fauiilicn liebe veredelt und weil der Trieb zur Sorge für 
das dauerhafte Glück der Kinder und der Enkel der 
stärkste Sporn zur Weisheit ist, darum ist's für das Ge- 
meinwohl förderlich, demselben diesen starken Trieb dienst- 
bar zu machen und mit dem Wohl und Wehe eines Volkes 
untrennbar das Wohl und Wehe eines Fürsten und seines 
Hauses zu verknüpfen, dem das Volk die Leitung seiner 
Geschicke anvertraut. Unser Volk empfindet heute, wie 
schon oft, freudig den hohen Segen, den es an seinem 
angestammten Fürstenhause hat, und wenn auch einmal 
durch die Geburt das Recht des Thrones in die Hände 
eines schwachen oder gar unwürdigen Fürsten fiele, — ist 
nur das Volk gesund und kräftig, so kann er wenig 
schaden, denn er findet dann keine Werkzeuge für schäd- 
liche Gelüste und ohne die willige Hülfe seines Volkes 
ist selbst ein Fürst sogar wenig mächtig. Auch ist die 
Lebensdauer eines Menschen sehr kurz nur im Verhältnis« 
zu der lungeu Zeit des Volkslebens und einem tüchtigen 
Volke dient selbst eine Zeit des Missgeschickes zur Stei- 
gerung seiner innern Kräfte. Wird eine Taunc in dem 
Wipfel krank, so nützt es Nichts, den Wipfel abzulochen. 
Wohl alter gefährdet dies zumeist des Baumes Leben und 
jedesmal sein regelmässiges Wachsthum. Gesunde Wurzeln 
aber heilen leicht der Krone Krankheit und treiben bald 
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auch wieder an dem Wipfel neue kräftige Triebe empor. | 
Darum ist es, dass wir den Landesherrn selbst dann noch 
ehren, wenn wir ihm unsere Billigung auch nicht zollen 
können, ehren als den Sohn und Enkel der früheren — 
als den Vater und den Ahnen des künftigen segensreichen j 
Fürsten unseres Volkes. 

Heute nher jubeln unsere Herzen in unbeschränkter 
hoher Freude unserem allgeliebten Landesherru frei ent- 
gegen. Mit ehrfürchtigem Stolze blicken wir auf ihn, den 
.starken, schönen, weisen Greis und bringen heissen Dauk 
dem Baumeister der Welt, dass auch des Unglückes Schule, 
die unsern theuem Landesfürsten schon früh und in seinem 
langen Leben auch später nicht erspart geblieben ist, zum 
Heile ihm gereicht hat und dass des Schlachtcnlenkers 
allmächtige Hand den König in den Gefahren des jüngsten | 
Krieges wohl beschützt hat. Furchtlos im Feuer feind- \ 
licher Granaten, treu in der zugesagten Pflicht der Milde [ 
selbst gegen den treuvergessenen Feind, im Kriege unab- j 
lässig auf des Friedens Ziel hinblickend, dankbar dem 
treuen Volke, das in Gefahr und Glück gleich fest an 
ihm hält, tauscht er mit allen deutschen Stammesbrüdern 
Lieb' um Liebe. 

Der Allbaumeister erhalte ihn uns noch lange Zeit 
in Weisheit, Schönheit, Stärke, einen ächten Hochmeister j 
unserer königlichen Kunst. 



Jahresbericht des Beaiutenkolleglums der Grossloge 
von l nararn ftlr die drei St. Jonauuisgrade, 

erstattet der am 10. Febr. d. J. tagenden 

zweiten Grosslogen- Versammlung in Pest. 



Sehr ehrw. würdige und gel. Brr'. 
Der Zeitraum, auf welchen sich dieser unser Jahres- 
bericht erstreckt, ist nicht nur für die Geschichte unseres 
Wcltthciles, sondern auch für die Geschichte der Frei- 
maurerei in Ungarn ein höchst denkwürdiger. Die folgen- 
schweren Ereignisse des letzten Jahres verfehlten nicht, 
ihren Reflex auch auf die Angelegenheiten zu werfen, die 
wir hier in diesen Hallen vertreten und auf unsere Thätig- 
keit zur Förderung derselben einen hemmenden und 
störenden Kinfluss auszuüben, indem einerseits die An- 
erkennung unserer Grossloge von Seiten der maurerischen 
Mächte Deutschlands verzögert wurde, anderseits jeder 
Einzelne der Einwirkung der einander drängenden Nach- 
richten vom Kriegsschauplätze erlag und durch die an- 
haltende und sich immer mehr steigernde Aufregung in 
der ruhigen, friedlichen Arbeit des Freimaurers gehindert 
w.ird. 

Was den Inhalt des vorliegenden Berichtes betrifft, 
so umfasst derselbe drei Abschnitte; der erste bezieht 
-ich auf die Thätigkeit des Beamtenkollegiums von dem 
'50. Jäuner des vorigen Jahres bis zur Einberufung dieser 
Grosslogenvcrsammlung; der zweite gibt, insoweit es uns 
die spärlich zugekommenen Nachrichten möglich machten, 
»•in Bild von dem gegenwärtigen Stande der St. Johannis- 
maureiei in Ungarn, und endlich hielten wir es für unsere 
Pflicht, in diesem ersten Jahresberichte, der den Vertretern 



der Joh.-Logen unterbreitet wird, die in unserer Anits- 
funetion gemachten Erfahrungen sowie die Reflexionen, 
die wir an dieselben knüpfen, zur Kenntnissnahme und 
Würdigung niederzulegen. 

L 

Das vergangene Jahr lässt sich rücksichtlich un- 
serer Thätigkeit im Laufe desselben kurz dahin prä- 
cisiren: Es war ein Jahr der Constituirung, des Uebergangs 
vom Provisorium in definitive, geregelte Verhältnisse, ein 
Jahr der stillen , unverdrossenen Mühewaltung um die 
eigene Existenz. 

Am 30. Jänner des vorigen Jahres tagte in diesen 
Räumlichkeiten der zum Behufe der Constituirung der 
Grosslogc von Ungarn zusammengetretene Congress aus 
Vertretern von 7 St -Johannislogen. Unter dem pein- 
lichen Eindrucke einer vorhergegangenen sterilen Debatte, 
die uns damals, wie so oft später, unsere beste Zeit 
raubte, wurde die Verfassung der Grossloge „zur Sonne" 
von Baireuth mit geringen Modifikationen provisorisch 
angenommen und das gleichfalls provisorisch und zwar 
bis zum Zusammentritt der nächsten Grosslogenvcrsamm- 
lung gewählte Beamtcnkollcgium angewiesen, diese Ver- 
fassung den einzelnen Logen zu nachträglicher Gutheissung 
zu unterbreiten, auf Grund dieser allseitig acccptirtcn 
Verfassung die Anerkennung der Grossloge von Seiten 
der maurcrischen Mächte und der h. k. ung. Regierung 
zu erwirken und schliesslich — wenn all dies durchgeführt, 
und die Grosslogc dadurch thatsächlich in die Macht und 
Stellung einer definitiv constituirten obersten mr. Behörde 
eingetreten — die Grosslogenvcrsammlung im Sinne der 
Verfassung einzuberufen. 

Die vereinbarte Verfassung wurde am 4. März vorigen 
Jahres an sämmtliche verbündete Logen versendet Die 
Rückäusscrungcn der Logen kamen zum Theilc erst im 
Monate August, wodurch sowohl für unser Streben, die 
Anerkennung der Regierung zu crlaugcn, als auch uns 
mit den Grosslogen des Auslandes in Verbindung zu 
setzen, viel kostbare Zeit verloren ward. Sämmtliche 
Logen bis auf eine nahmen diese Verfassung en bloc an, 
die Einen, weil sie in der That mit derselben sich voll- 
kommen einverstanden erklärten, die Anderen in richtiger 
Erkenntniss dessen, dass durch Nichtannahme der Ver- 
1 fassung das Werk der Constituirung abermals einen 
Aufschub erleiden müsste, während doch eine definitive 
Entscheidung über den einen oder andern fraglichen 
Punkt nur die nächste Grosslogenvcrsammlung treffen 
könnte. Nur die Loge „zu den drei weissen Lilien" in 
Temesvär, in welcher zu jener Zeit nicht der hier an- 
wesende sehr ehrw. Meister v. St. den Hammer führte, 
machte die Annahme der Verfassung von mehreren an 
derselben vorgenommenen Modifikationen abhängig, die 
jedoch mehr oder weniger unwesentlich sind und sich 
meist auf den Wirkungskreis des Bcamtenkollegiums be- 
ziehen, welchen die Loge r zu den drei weissen Lilien" 
damals zu weit ausgedehnt fand. 

Schon im Monate Mai, wo wir davon Kenntniss hatten, 
dass die vereinbarte Verfassung von der Majorität der 
Landeslogen en bloc angenommen wurde, glaubten wir 
uns berechtigt, an den zweiten Theil unserer Aufgabe zu 
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gehen und die inaurerische Verbindung mit den aus- 
wärtigen Grosslogen anzubahnen. Wir wendeten uns zu 
diesem ßehufc vor Allem an die maurerischen Mächte 
Deutschlands, weil uns dieselben nicht nur geographisch 
die uäelistgelegenen, sondern auch bezüglich unserer in- 
neren Einrichtungen, unserer Bestrebungen und der Mittel 
zu deren Ausführung die nächstverwandten schienen. Mit 
Freude und Anerkennung sprechen wir es aus, dass man 
dort unserem Ansuchen mit grösster Bereitwilligkeit ent- 
gegenkam und in die unserseits dargebotene Hand mit 
wirklich br. Herzlichkeit einschlug. 

Die erste Anerkennung wurde unserer Grosslogc von 
Seiten des eklektischen Freimrbundes in Frankfurt a. M. 
zu Theil. Am 20. Mai thciltc deren sehr ehrw. Gross- 
meister Br Dr. Weismann in einem Privatschreiben an 
unseren sehr ehrw. Grossmeister Br Pulszky mit, „dass in 
einer vertraulichen Sitzung der dortigen Grossloge, in 
welcher mehr als die Hälfte der Mitglieder anwesend war, 
unser Ansuchen einstimmig mit grosser Freude aufge- 
nommen wurde und dass man daselbst in diesem Er- 
eignisse den Beginn einer neuen Aera für die segensreiche 
Verbreitung der alten ächten Huruanitätsmaurerei begriisst 
habe. Die Botschaft aus Ungarn habe den Muth wieder 
belebt in einer Zeit, die so bedrängnissvoll für den alt- 
ehrw. ekl. Bund ist." Am 31. Mai erfolgte Seitens der 
Frankfurter Grossloge die offizielle Anerkennung und der 
dortige Vorschlag zur Wahl unseres Repräsentanten da- 
selbst In unserer Conferenz vom 10. Juni aeeeptirten 
wir den uns in erster Reihe proponirten sehr ehrw. Br 
Dr. Karl Oppel und schlugen unserseits zum hicrortigen 
Repräsentanten der Frankfurter Grossloge den sehr ehrw. 
Br Dr. Theodor Bakody vor, welcher denn auch kurz 
darauf hierzu bevollmächtigt wurde. In dem Dank- 
schreiben des Br üppel auf die ihm übersendete Voll- 
macht heisst es unter Andern: „Ungarn ist ein Land, das 
nun, im Lichte der Freiheit, einer schönen Zukunft ent- 
gegengeht, in dem alles Hohe und Herrliche gedeihen 
muss, das mit olymposstürmender Titanenkraft vorwärts 
dringt und hinaufstrebt dem Höchsten entgegen, — ein 
Land, dessen Söhne auch würdige Jünger der k. K. sein 
werden und ein Land, in welchem Johannisjünger noch ein 
grosses Feld segensreicher Arbeit finden. Ich liebe Un- 
garn, darum habe ich mich für die Verbindung mit Ihrer 
Grossloge und für die Anerkennung derselben ganz be- 
sonder« intercssirt und darum freut es mich nun auch, 
ihr Repräsentant zu sein." 

Die zweite auswärtige Grosslogc, die mit uns in Ver- 
bindung trat, war die sehr ehrw. „Grosse Loge von Preus- 
sen, gen. Royal York zur Freundschaft". Ende Mai trat 
der sehr ehrw. Br Bernhard Lucae bei seiner Anwesenheit 
in Pest im Auftrage der genannten Grossloge mit unserm 
sehr ehrw. Grossmeister in Verkehr uud schon am 10. Juni 
sendete uns dieselbe ihr Anerkennungsschreiben und ihre 
Propositionen bezüglich der Repräsentation. 

Von da ab entstand, veranlasst durch die eingangs 
dieses Berichtes erwähnten Ereignisse, eine lange Unter- 
brechung in unserem Verkehre mit den auswärtigen Gross- 
logen. Erst am 8. November waren wir in der Lage, dem 
uns von der sehr ehrw. „Grossen Loge Royal York zur 
Freundschaft" behufs Repräsentation in erster Reihe pro- 
ponirten sehr ehrw. Br Bernhard Lucae die diesbezügliche 



Vollmacht zu übermitteln und unserseits zum Repräsen- 
tanten an erster Stelle den sehr ehrw. Br F. L. Lichten- 
stein vorzuschlagen, welcher denn auch mittelst Schreiben 
vom 24. November aeeeptirt und bevollmächtigt wurde. 
Am 25. October erhielten wir das Anerkenuungs- 
j schreiben der sehr ehrw. Grossen Nationalmutterloge „zu 
den drei Weltkugeln" in Berlin, mit der Aufforderung, 
unsere Propositionen bezüglich der Repräsentation daselbst 
einzusenden. In der zu diesem Zwecke einberufenen und 
am 19. November in Abwesenheit des sehr ehrw. Gross- 
meisters abgehaltenen Conferenz kamen wir überein, den- 
selben in Anbetracht der besonderen Wichtigkeit dieser 
Stelle zum hierortigen Vertreter der genannten Grossloge 
in erster Reihe vorzuschlagen, wovon wir die genannte 
sehr ehrw. Grosslogc unterm 20. November in Kenntniss 
setzten. Die Erwiderung auf dieses unser Schreiben ist 
bis zur Stunde noch nicht eingelaufen, doch kann diese 
Verzögerung nur durch die gestörte Thätigkeit der Logen 
in Folge der politischen Ereignisse veranlasst sein. 

Die erfolgte Anerkennung unserer Grossloge seitens 
einer oder mehrerer maurerischer Mächte bedingt auch 
die Anerkennung von Seiten aller anderen und erübrigt 
nach dieser Richtung nur noch, dass unsere Grossloge 
zum Zwecke der formellen Verbindung mit jenen Gross- 
logen, mit denen ihr ein regerer Verkehr nöthig erscheint, 
Verhandlungen einleite. Wir haben dies bisher unter- 
lassen, weil uns die Zeit vor Beendigung des gegenwärtigen 
Krieges hierzu nicht geeignet schien. 

Bezüglich unserer Thätigkeit, um die unerläßliche 
Anerkennung seitens der k. ung. Regierung zu erwirken, 
müssen wir uns auch hier auf jene Andeutungen be- 
schränken, welche wir in unserem jüngsten Circulare an 
unsere verbündeten Logen gemacht haben und wir weisen 
mit Freude und Genugthuung auf den Erfolg unserer 
diesbezüglichen Bemühungen hin. Die ministerielle Er- 
ledigung unseres Ansuchens an die k. ung. Regierung 
wurde uns am 10. Jänner d. J. zugestellt und nun säum- 
ten wir keinen Moment, an den letzten Theil unserer 
prov. Amtstätigkeit zu schreiten, die Grosslogen Versamm- 
lung einzuberufen, ihr das constitnirtc Werk zu übergeben 
und mit ruhigem Gewissen ihr Urtheil über uuscr Vor- 
gehen abzuwarten. 

II. 

Was den Stand der gegenwärtig in Ungarn bestehen- 
den und unter dieser Grossloge vereinigten St. Johannis- 
logeu betrifft, so müssen wir mit Bedauern aussprechen, 
dass wir nicht in die Lage versetzt wurden, Ihnen aus- 
führliche Mittheilungen darüber zu geben. Die Daten, die 
uns zur Verfügung stehen, sind uns sehr spärlich zuge- 
flossen und besitzen wir bis zur Stunde, wo dieser Bericht 
entworfen wird, nicht einmal die jüngsten Mitgliederlisten 
aus sämmtlichen Logen, und waren daher genöthigt, auch 
alte Listen zur Hülfe zu nehmen, so dass wir hoffen dürfen, 
die unten angeführte Gesammtziffer werde jedenfalls hinter 
dem gegenwärtigen Stande zurückstehen. 

Im Grossen und Ganzen können unsere verbündeten 
St Joh.-Logen als prosperirend angenommen werden. So- 
wohl ihre Anzahl als die Summe ihrer Mitglieder ist im 
steten Steigen begriffen; ihre finanziellen Verhältnisse sind 
in Anbetracht ihres kurzen Bestandes befriedigeud und 
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der Geist, der innerhalb der einzelnen Logen herrscht, 
ein reger und wahrhaft maurcrischer. 

Wahrend auf dem am 30. Jänner des vorigen Jahres 
hier tagenden Congresse nur 7 St Johannislogen vertreten 
waren, vereinigt unsere Grossloge heute deren zehn. Es 
sind also drei neue Logen hinzugekommen, deren zwei, 
nämlich die Loge „Arpäd" in Szegedin durch die Loge 
„zu den 3 weissen Lilien" in Tcmcsvür und „Pctöti" in 
Neu-Arad, durch die Loge Szechönyi in Arad, die Loge 
„der alten Getreuen" in Pest durch die Loge ,zur Einig- 
keit im Vaterlaude" daselbst gegründet wurde. Im Laufe 
des vorigen Jahres haben die St. Joh.-Logen in Arad, 
Pressburg und Temcsviir, welche längere Zeit durch den 



Abgang von geeigneten Logenlokalen in ihren maurerischen 
Arbeiten wesentlich gehemmt wurden, solche acquirirt und 
vollkommen rituell eingerichtet. Die feierliche Einweihung 
des Tempels der Loge „Szechenyi" in Arad fand am 
17. April, der Loge „zur Wahrheit" in Pressburg am 
22. Mai, der Loge „zu den 3 weissen Lilien" in Temesvär 
am 9. Juli des vorigen Jahres statt Die Einweihung des 
Tempels in Pressburg erfolgte unter Mitwirkung eines 
Mitgliedes des Bcamtcnkollcgiums. 

Die Mitgliederzabi der vereinigten zehn Logen beläuft 
sich rund auf 400, daher im Vergleiche [zum Vorjahre 
eine erfreuliche Zunahme von ca. 20°,' o . 

folgt) 



Feuilleton. 



Aus der Pfalz. — Das manrerische Leben in unserer 
„lieben sonnigen Pfalz am Rhein" ist keineswegs sehr erbau- 
licher Natur. Mau könnte es im Gegentheil beinahe zerrüttet 
nennen; daran tragt natürlich Niemand anders Schuld als die 
Brr selbst. Wenn ein Werk gelingen soll, so muss jeder an 
seiner Stelle sich seiner Pflicht bewusst sein und seine ganze 
Kraft für das Gelingen des begonnenen Werkes einsetzen. 
Man sollte dies um so mehr von einem Freimaurer erwarten; 
denn was ziert eiuen Mr mehr, als strenge Pflichterfüllung!? 
Jeder Br FrMr hat aber in doppelter Beziehung Pflichten zu 
erfüllen: er muss erstens seinen Verpflichtungen, die ihm sein 
profanes Leben auferlegt, nachkommen, dann aber auch denen, 
die er der I/igo und dem Bunde gegenüber eingegangen hat. 
Wie weit die Brr den Verpflichtungen ersterer Art nachkommen, 
sind wir nicht in der Lage beurtheilcn zu können, dass aber 
viele Brr ihre Pflichten als FrMr nicht immer erfüllen, müssen 
wir hier leider constatiren. Oder glauben die Brr vielleicht 
ihren maurerischen Pflichten Genüge geleistet zu haben, wenn 
sie jedes Quartal den vom Br Schatzmeister geforderten Bei- 
trag bezahlen, während sie Jahr aus und Jahr ein keine Loge 
besuchen? Oder glaubt derjenige vielleicht genug gethan xn 
haben, der zwar den Logenversammlungcn Öfters anwohnt, im 
privaten Leben dagegen die Maurerci durch sein Auftreten 
kompromittirt? — Diese Ucbelsländo datiren hauptsächlich 
daher, dass man Männer in die Loge aufgenommen hat, die 
nicht das geringste Verständniss für die wahre Maurcrei 
haben, und denen dann auch das rechte Interesse an der 
Sache abgeht. Damm trifft auch ein grosser Theil der 
Schuld diejenigen Brüder, welche jenen für die Manrerei 
tudten Gliedern die Pforte unseres Tempels geöffnet haben. 
Wir möchten überhaupt bei dieser Gelegenheit darauf auf- 
merksam machen, dass bei Aufnahmen nicht immer mit der 
iiölhigen Vorsicht zu Werke gegangen wird. Nicht selten 
kommt es vor, dass mau Bedenken, die gegen einen Suchenden 
aufgeworfen werden, ohne weiteres als Erfindung qualificirt, 
anstatt eine genaue Untersuchung dagegen einzuleiten. Dass 
dadurch das Ansehen der Mrei nicht gefördert wird, bedarf 
keiner weiteren Auseinandersetzung. Daher kommt es denn 
auch, dass nur höchst selten wirklich gebildete Manner sich 
zum F.iutrilt in unseren Bund cntschlicsscn können. Auch 
herrscht innerhalb der Logo viel zu wenig geistiges Leben, 
als dass ein Mann von Bildung wirkliche Befriedigung darin 
finden könnte. Die Form ist meistens die Hauptsache. Aber 
sie ist es auch, welche tödtet, der Geist ahir nur vermag 
Lehen in die Sache zu bringen. Man überschätzt vielfach dio 
Form und vergisst, dass sie eigentlich nur einen diseipliuaren 
Werth hat. — 



Möchten doch diese we 
kleinen Provinz zum 



Worte die Brader 
Leben 




Br T. 



Bayreuth. — Das Stiftungsfest der Grosslogc war sehr 
zahlreich besucht und nahm einen sehr gelungenen Verlauf. 
Die Brr Feustel, Grossmeister und Redlich, Grosssekretär, 
erhielten bei dieser 
Loge in Fürth. 



Berlin. — Br Graf von Wartensleben behändigt« am 
14. Novbr. dem Mstr. v. SL der Logo „der wiodervercinigten 
Brr" in Strasshurg, Br Wolff, den Beitrag der 
zu den 3 Weltk. und der übrigen deutschen Logen, 
dieser Namens der Loge den innigsten Dank aussprach. 

Am Abend fand Br von Wartensleben etwa 30 Brr in 
den Gesellschaftsräumen der Loge versammelt und wurde vom 
Senior derselben, F.hrenmstr. Br Piton (Stadtbibliotbekar) in 
deutscher Sprache auf das herzlichste hegrüsst mit dem leb- 
haften Bedauern darüber, dass der Empfang des Abgeordneten 
der deutschen Grosslogen nicht in dem Tempel in angemessener 
feierlicher Weise habe erfolgen können, weil dieso Räume noch 
als Lazarctb verwendet würden. 

Die Loge zahlt gegenwartig ICO Mitglieder, von denen 
etwa die Hälfte in Strassburg, die andere Hälfte in der Nach- 
barschaft wohnt. Die anwesenden Brüder, welche sitmmtlich 
deutsch sprechen, waren freudig überrascht von der lebhaften 
Sympathie, welche ihnen seitens der deutschen Logen entgegen- 
gebracht wird. Diese Theilnahme wecke längst entschwundene 
Erinnerungen an die Stammverwandtschaft und werde auf das 
lebhafteste erwidert 

Beim Scheiden sprachen dio Brr der Strassburgcr Loge 
dem Abgeordneten die Bitte aus, den deutschen Brüdern, ins- 
besondere den Mitgliedern der Grossen Nat. M.-Logo zu den 
3 Weltk. die Versicherung zu ort heilen, dass sie das Band, 
welches sie mit den deutschen Brn verbinde, fortan für ein 
unauflösliches erachten. — 

Wir haben bereits neulich des maurer. Lese- u. Untcr- 
haltungszimmcrs in der Grossloge Royal York gedacht, 
welches jeden Sonnabend Abend auch für besuchende Brr ge- 
öffnet ist. Wir empfehlen den Besuch allen strebsameu Mm 
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Berlin. — Pythagoras zum flammenden Stern. Auch 
dem Br Jacob, welcher der Bruderschaft erst kürzlich die 
herzlichsten Grüsse aus dem C.-y. Chatcnay vor Paris zuge- 
sendet, ist das Eiserne Kreuz verliehen worden. — Manchem 
seiner Bekannten im Kreise der Brr dürfte wohl die Nachricht 
von Interesse sein, dass Br Jacob derjenige Offizier war, 
welcher den Auftrag hatte, am Tage des Hinmarsches unserer 
Heercs-Abtheilungen in Paris die Deutsche Fahne auf dem 
Are de Triomphc zu entfallen. 

(W. Anz.) 

— Die Grosslogc Royal York z. Fr. hat auf Antrag des 
Br Schnakenburg den um die Förderung der 
k. K. verdienten Mstr. v. St. der Loge Archimedes in Alten- 
burg, Br von Broke zum Ehrenmitglied 



Bückeburg. — Die Loge „Hermine zum Nesselblatt" 
hat sich der Grosslogc von 



CasscL — Die Loge „zur Eintracht nnd Standhaftigkeit" 
hat den um die Erhaltung der FrMrei in Hessen sehr ver- 
dienten Br J. Georg Luckhardt, gew. Mstr. v. St. mit Ge- 
nehmigung der Grossloge zum Ehrenmeister ernannt. 



Klbing, 8. April 1871. — Am vorigen Mittwoch den 
b. April vereinigten sich die Brr unserer Loge „Constantia zur 
gekrönten Eintracht" vor Beginn einer für diesen Tag ange- 
setzten lnstructioosloge im ersten Grade zur Pflanzung einer 
Frieden seiche, wozu die Brr Thomale (l.Aufs.) und Haar- 
brücker (Stew.) angeregt. Eine von Br Stellmacher auf 
Pergament geschriebene in eine Metallkapsel eingeschlossene 
Urkunde, welche sammtliche Brr Beamte unterzeichnet hatten, 
wurde von dem ho-hw. Mstr. v. St., Br Klopsen in die Erde 
gesenkt an der Stelle, wo die Eiche durch Br Grack (Kunst- 
gärtner) bereits aufgerichtet stand, tun festgewurzelt zu werden 
will's Gott für mehrere Jahrhunderte. Es war ein feierlicher, 
dem patriotischen Herzen der Brr höchst wohlthucnder Augen- 
blick, den unser Redner, Br Kutsch, dazu benutzte, folgende 
Worte qu die versammelten Brr zu richten: 

„Zum Werke, das wir ernst bereiten, geziemt sich wohl 
«in ernstes Wort." — Dio deutsche Nation hat einen über- 
Feind niedergeworfen uud hoffentlich für längero Zeit 
gemacht, einen Feind, der es Jahrhunderte lang 
wagte, die gedeihliche Entwicklung Deutschlands zu hindern. 
Wir haben jetzt ein einiges, grosses und herrliches deutsches 
Vaterland, nach dem unsere Vorfahren viele, viele Jahre hin- 
durch vergebens sehnend und hoffend hinausschauten. Wir 
sind im Begriffe, in die Segnungen eines viel verheissenden 
goldenen Friedens einzutreten, der hoffentlich nicht nur den 
Zweck haben wird, neue Kriegsrüstnngen zu betreiben. Das 
sind die grossen Errungenschaften der gewaltigen Zeit, der 
wir anzugehören, das beneidenswertho Glück haben. — Nicht 
nur die Blätter der Geschichte sollen der Nachwelt die Zeit 
melden, welche solche Resultate zu Tage förderte; nein, auf 
Flur nnd Feld, in Gürten und auf öffentlichen Platzen soll 
lebendige Zengen finden der Opfer und Anstrengungen, 
die deutsche Nation fähig war. Darum thun sich 
nnd kleinere deutsche Genossenschaften aller Orten 
und pflanzen Eichen, das uralte Symbol deutscher 
Kraft und Fülle, Zähigkeit und Ausdauer. Deutsche Eichen 
sollen das Denkmal sein von deutscher blutiger, aber lohnender 
Arbeit; zugleich aber sollen sie ein Wahrzeichen werden den 
kommenden Geschlechtem, damit diese festhalten die kostbaren 
mit thenerem Blute errungenen Kleinodien. — In diesem Sinne 
sei denn auch diese Eicbc gepflanzt von den Brn dieser Loge 
€. z. g. E.! Möge dieselbe wachsen und grünen bis in die 
fernsten Zeiten! Mögen die Brr dieser Loge dann, wenn wir 
alle langst zum ewigen Osten eingegangen sein werden. 



dem Schatten dieser Eiche zu frohem Brkrcise sich vereinigen 
und sich an den Früchten der heutigen Zeit erfreuen! Möge 
der Baum ihnen ein Zeuge davon »ein, dass wir unsere Zeit 
verstanden und begriffen haben; ja, möge er den Frmm dieser 
Loge ein bestandiges Wahrzeichen bleiben zum Streben nach 
deutscher, wahrhaft menschlicher, nach göttlicher Gesinnung. 
Das walte der allm. B. d. W.!" 

Ein volles Glas des edeln Rebensaftes, für das unsere 
Brr Stewards Behring nnd HaarbrQcker in bekannter liebens- 
würdiger Weise gesorgt hatten, wurde auf das Gedeihen des 
vollbrachten Werkes getrunken, und wir traten dann zu ge- 
wöhnlicher Arbeit in den Tempel. 



Frankreich. — Br H. Brinck, Mstr. v. 8t. der deut- 
schen Loge Concordia in Paris, z. Z. in Offenburg, hat an den 
Grossmstr des Gr.-Or. von Frankreich ein Schreiben gerichtet, 
worin er um Auskunft über die derraalige Situation seiner 
I^ige, sowie über die Stellung des französ. Ordensralhes zu 
den Ausschreitungen der 10 Pariser Logen u.s.w. bittet. Darin 
fragt Br Brinck u. A.: 

„Ist es wahr, dass alle franz. Logen — sowohl die vom 
franz. als vom schott. Ritus eine Verpflichtung unterzeichnet 
haben, derzufolge sie künftig keinen deutschen Mr mehr zu 
ihren Arbeiten zulassen wollen? Ferner, dass die Brr Maurer 
deutscher Nationalitat von den I.ogenlistcn ihrer re.sp. Logen 
gestrichen worden sind? und endlich dass künftig kein Deut- 
scher, so ehrenhaft er auch sein möge in franz. Logen zur 
Initiation zugelassen werden soll aus dem einfachen Grunde, 
weil er ein Deutscher ist!? 

Es widerstrebt mir an derartige monstruöse Tollheiten zu 
glauben" u. s. w. 



Leipzig. — Das diesj. Stiftungsfest der Loge Apollo, 
von Br Zille trefflich geleitet, war zugleich eine Ehren- und 
Erinnerungsfeier für die Brüder Mahlmann, Zschokkc und 
Walter Scott, deren lOOjähr. Geburtstag in diese Zeit fallt. 
Sie wurden in biographischen Zeicbnungon von den 3 Hammer- 
führenden Br Zille, Smitt und Hansen gefeiert als Reprä- 
sentanten der Weisheit, Starke und Schönheit, wie als Ver- 
treter von Deutschland, Schweiz und England. Die Brr Eck- 
stein (für die Gr. L. L. von Sachsen), Clarus {für die Loge 
Minerva) und Marbach (für dio Loge Balduin) beglückwünschten 
die festfeiernde Loge. Der Arbeit, welche einen ersichtlich 
guten Eindruck machte, folgte eine Tafelloge, welche durch 

ind das Fest 



Ungarn. — Die Logo Honszeretct in Baja hat an ihre 
Schwestcrlogen ein Rundschreiben gerichtet, worin sie den Br 
Czaky'schen Unions-Eutwurf verwirft und an die Brr des sog. 
Schottischen Ritus die Mahnung richtet, durch freiwillige Ver- 
zichtleistung auf die Hochgrade, Capitel und Conseils und deren 
Vorrechte das der Vereinigung allein im Wege 
derniss zu beseitigen. v Bravo!) 



Berlin, den 30. März 1871. 



Geliebter Bruder! 



Nach den Mittheilungen in der „Bauhütte" beurtheilen Sic 
dio Ausschreitungen verschiedener französischer FrciMr-Logen 
deshalb milder, «eil sie vereinzelt dastehen, die grosse Loge 
resp. der Grossmeister sie nicht gebilligt haben, und man 
dem Einfluss der 
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Die Ansieht des Grossmeisters Urs Babaud-Laribiere 
mögen Sie aus Nachstehendem entnehmen: 
Loge zu Uouen etc. 

Dienstag den 27. November ist — auch ohne die De- 
thciligung von l'aris, welches vom Feinde eingeschlossen wird 
— zu Bordeaux eine mr. Versammlung einzuberufen, gebildet 
aus den Delegirten niler Logen des Gr.-Or. von Frankreich. 

Zweck dieser Versammlung ist, eine Kommission zu er- 
nennen, und abzuordnen, um dein Br Wilhelm und seinem Sohne 
die unvergänglichen rriueäpien der Freimrei, und die feier- 
lichen Verpflichtungen, welche sie bei ihrem Eintritt in den 
Orden Übernommen haben, in das Gedachtniss zu rufen. Sollten 
sie aber nicht von dem unverantwortlichen Menschenmorde ab- 
stehen wollen, ihnen im Namen der franz. Mrei zu verkündigen, 
dass sie ganzlich aus dem Orden der FrMr ausgestoßen seien, 
und der unwiderrufliche Fluch aller FrMr sie bedrohe. 

I Unterzeichnet von den Iieamten der Loge.) 

Der Grossmeister hat dieser Aufforderung Folgendes hin- 
zugefügt : 

„Der Präfcct der Charcnte, Grossmeister des Ordens, macht 
diese Aufforderung zu der Seinigen. Er wünscht den Bru der 
Logo „zum heiligen Schutzpatron" (de Set. Genie) Glück zu 
ihrem anerkennenswerthen Auftreten, und hofft, dass alle Logen, 
welche zum Gross-Orient gehören, die grossartige Idee eines 
Convents richtig erkennen werden, um durch diese den schreck- 
lichen Krieg zu beendigen, welcher Frankreich verwüstet. 

Der GrossineLster fügt hinzu, dass in Erwartung der Ent- 
scheidung des mr. Convents es die Pflicht aller Mr sei, für 
das so schmählich verwüstete und verrathene Frankreich zu 
kämpfen und zu sterben ide combattre et de mourir pour la 
France si odicusemeut outragee et trahiei. 

Wir bezeichnen nach dem Wunsche Bordeaux als den Ort 
der Zusammenkunft des Convents, damit es uns bei unseren 
Arbeiten unterstützen kann (partagcr uos traveaux). 

Es lebe Frankreich! Es lebe die Uepublik: 

gez.: Babaud-Laribiere. 

Dies Schriftstück ist bei den bekannten Beschlüssen der 
deutschen Gross-Logen mit beachtet worden. 

Mit besonderer Werthschät/ung Ihr 
treuverb. Iir Schmidt. 



Trauerbotschaft. 

Dresden. — Die zum Leben rufenden Osterglocken 
riefen diesmal einen unserer geliebtesteu Brr zum Tode. 
Vorigen Sonnabend den 8 4. starb nach einem Unwohl- 
sein von nur einigen Tagen Br Lehmann, prot. Sccr., 
Archivar und Bibliothekar der „Loge zu den ehernen 
Säulen" und Mitglied des Vereins deutscher FrMr. Einer 
reichen Begabung sich erfreuend, war Br Lehmann ein 
überaus t billiger Mr, der sich nicht nur in seiner Loge, 
sondern auch als Vcreinsmitglicd eine bleibende Erinnerung 
gesichert bat. Besonders werden alle die auswärtigen Brr, 
welche ihn bei Gelegenheit der Jahresversammlung hier 
kennen lernten, ihm ein ehrendes Gedächtniss bewahren. — 
Heute, den 11. 4., Nachmittags wurde seine irdische Hülle 
unter zahlreicher Theilnahme der Brrschaft dem Schosse 
der Erde übergeben. 



Br VidMidcz in Lausanne. Wenn Sie dem aas dem Italienischen 
mitgetliciltrn Artikel die Bemerkung beigcfnjrt bauen, dass bie ihn 
nur als (uriosnm betrachten, und den darin enthaltenen histor. Blöd- 
sinn nicht (heilen, würde ich kein Wort darüber verloren haben. 
Von einem ..Angriff' auf lbr Blatt, das in letzter Zeit viele gute 
Leitartikel gebracht hat, kann keine Rede sein, wenn mau Ober einen 
Artikel eine verdiente Kritik übt. Wiefern mein „GcburUtaga-tilack- 
wünsch" am 22. Alirz ein Beweis gegen meine „Unabhängigkeit und 
Unparteilichkeit" sein soll, verstehe ich nicht. Brdl. Oruss! 

Br F. W. Sehr, in 0— n. Ihre Arbeit Uber Br Zsehokke ist in 
franzos. Uebcrsetzung in die Verite und in hollAnd. in Ma?, Week- 
blad UbcrgcKiingen. 

Br Kn. in H-e. Besten Dank für die Liste und freundbr. Gcgcn- 
gruss! 



Anzeigen. 



Nachwort der Ucdactiou. 

Indem wir für die vorstehende gütige Mittheilung unsern 
innigsten Dank aussprechen, versteht es sich ganz von selbst, 
dass wir unter diesen Verhaltnissen den Abbruch allen Ver- 
kehrs mit dem Gr.-Or. von Frankreich gerechtfertigt finden. 

Wir schämen uns nicht, bisher eine möglichst milde Auf- 
fassung der Verhältnisse vertreten zu haben, und bedauern sehr, 
dass der FrMrbund sich der gegenwärtigen Krisis so wenig 
gewachsen gezeigt hat. 



Die Unterzeichnete macht hierdurch bekannt, dass die 
Trauer- und Gedächtnissfeier für ihren heitngegangenen 
Mstr. v. St. Br Willi. Ludw. Er dm. Richter 

Donnerstag <L 27. April d. J. Abends 7 Uhr 

abgehalten wird. 

Dresden, am IG. April J87J. 

Die Loge zum goldenen Apfel. 



Einladung. 



Die Lope „Ludewig zur Treue" feiert Sonntag den 30. April das 2öjahrige Maurerjubiläum ihres, auch in 
weiteren Kreisen, als maurerisilier Schriftsteller bekannten Ehrenmeisters, Br Wilhelm Keller und ladet alle 
ehr«. Logen zu dieser Feierlichkeit brüderlichst ein. 

Die Festarbeit beginnt um 12 Uhr und reiht sich an dieselbe eine Tafelloge Nachmittags um 2 Uhr im Gast- 
haus zum Happen. 

Anmeldungen zur Bethciligung an diesem Feste erbittet man sich unter der Adresse: Stiftungsanwalt 
Dr. Eckstein in Glessen. 

Gi essen, den 14. April 1871. Der Meister vom stuhl. 

Br Dr. Eckstein. 
Br Kehr, Br Wortmann, Br August Mayer, 

l. Vorsteher. II. Vorsteber. Sceretar der Loge, 

Verantwortlicher Kedacteur: Br J, (j. Findel. — Verlag von Br J. 0. Faidel in Leipzig. — Druck von ltrr Bar * Hermann in Leipzig. 
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B« J. G. FINDEL 
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Leipzig, den 29. April 1871. 



MOTTO: &i»fril, StttU, *J)M*ll. 



Von der „Bauhütte" erscheint wöchentlich eine Nummer (1 Bogen). Preit des Jahrgang« S Thlr. — (halbjahrlich 1 Thlr. 15 Ngr.) 

Die „Bauhütte" kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden. 



1 ViUr du (lrin4|t<-wil d„ 
Feull Itioo: Rjvrnuttl. - 



l eber das (Jrundgeseta des Freimaurcrbundes.*) 

Vo« 

Br J. & Findel. 

„Die Freimaurerei ist allgemein und alle auf dem 
ganzen Erdenrund zerstreuten Brüder bilden nur eine 
Loge." In diesen Worten ist in ebenso schlichter wie 
erhebender Weise die Idee unseres Bundes als eines Gan- 
zen ausgesprochen. Der FrMrbund will und soll ein 
einiger, er will und soll ein Bund sein. Dies ist er aber 
nicht wahrhaftig und im vollen Sinne, so lange, wie bis- 
her, seine Einheit nur eine ideale, durch den gemein- 
samen Geist der Brüderlichkeit und durch das Band einiger 
gemeinsamen Cultusformen , ist, und diese nicht auch 
äusserlich einen entsprechenden Ausdruck erhält durch 
ein gemeinsames Bundesgesetz und gemeinsame Ein- 
richtungen. Seit Beginn des 19. Jahrhunderts haben denn 
auch erleuchtete Brüder immer wieder vou Neuem die 
Fahne der Bundeseinheit begeistert entfaltet und mit aller 
Kraft nach organischer Gliederung des Bundesganzen ge- 
Und dieser Drang nach einem ideegemässen Zu- 
der gesonderten und vielfach zersplitterten 
Bundestheilc wird nicht ersterben und nicht rasten, bis 
er Befriedigung gefunden; er hat durch die Erfahrungen 



•) Dieser Artikel enthalt tbeilweise eine Wiederholung, tbeilweise 
eine Umarbeitung und Wrvollitt&ndigung meines Artikels t. J. 1868 
in den „Mittheilungen aas dem Verein dent Maurer", II. Bd. 3. Hfl. 



während der grossen Ereignisse des Jahres 1870 neue 
Nahrung und Berechtigung gewonnen. Ohne Einheit des 
Bundes keine Einigkeit, keine Kraft, keine gemeinsame 
Wcrkthätigkeit! 

Dass wir kein allgemeines Bundesgesetz, kein organi- 
sirtes Ganze besitzen, lag, von andern Gründen abgesehen, 
schon in der Entwickelung des Bundes, welche frühzeitig 
eine centrifugale Richtung nahm, weil dem innerlich un- 
klaren und in seiner Organisation noch unfertigen Bunde 
die einheitliche Leitung fehlte. Zwar spricht man in Eng- 
land und Amerika viel von „unveränderlichen Landmarken", 
ohne jedoch einen bestimmten Begriff damit zu verbindeu. 
Vieles, was Oliver und Mackcy als Landmarke be- 
zeichnen, kann darauf seiner Natur nach gar keinen An- 
spruch machen, und das, was im Sinne der Gründer der 
ersten Grosslogc wirklich Landmarke sein sollte, hat sich 
den Verhältnissen oder auch der maurerischen Willkür 
gegenüber als solche, nicht erwiesen. Die alten Land- 
marken sind im Lauf der Zeit vielfach verletzt und um- 
gestossen worden, und diese Verletzungen haben inzwischen 
historische Berechtigung gewonnen. Den meisten Anspruch 
auf den Namen und Werth eines allgemeinen Bundes- 
gesetzes haben die sogenannten „Alten Pflichten" (Old 
Charges) vom Jahre 1723. Aber auch sie haben — leider! 
keine allgemeine Anerkennung und unbedingte Darnach- 
achtung gefunden, und dieselben sind überdies weder dem 
Inhalte noch der Form nach den heutigen Verhältnissen 
angemessen. Gewiss, sie bilden eine altehrwürdigc und 
werthvolle maurerische Urkunde; aber — sie sind ver- 
altet 

Abgesehen davon, dass in ihnen manche Bestimmun- 
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Heil*) aus der Wcrkinaurerzunft, der Stauinigesellschaft 
des heutigen Freimauierbundcs, mit horübcrgenomnicn 
sind, die für uns symbolische FrMr ohne Sinn und Bc- 
deutung sind, enthalten dieselben einerseits manche Vor- 
schriften, welche, in Zeiten früherer Rohheit gegeben, fiir 
eine Gesellschaft gebildeter Männer nicht mehr passen**), 
während sie andererseits auch manche dem Geiste des 
Maurerthums und unserem gegenwärtigen Entwickclungs- 
stadium hohnsprechende Beschränkungen festhalten. Zu 
diesen rechnen wir die Verordnung, kein Rinder könne 
Meister vom St. werden, bevor er nicht das Amt eines 
Aufsehers verwaltet, noch Grossaufsehcr, bevor er Meister 
einer Loge gewesen; der Grossmeister soll von adeliger 
Geburt oder ein Mann von Staude sein, eine Vorschrift, 
die in demselben Artikel gemacht wird, welcher im Bc- 
ginn sagt, aller Vorzug unter den Maurern gründe sich 
einzig und allein auf wahren Werth und auf selbst-eigenes 
Verdienst. Auch nehmen die „Alten Pflichten" mehrfach 
Bezug auf die „Allgemeinen Verordnungen" der Grosslogo 
von England, Verordnungen, welche weder in England 
selbst, noch anderwärts heutzutage mehr in voller Geltung 
sind. Ein weiterer Einwand endlich gegen die Möglich- 
keit, die „Alten Pflichten" zum Grundgesetz des Rundes 
zu erheben, liegt in ihrer ^Vollständigkeit für diesen 
Zweck. Es wäre daher ein wahrer Hohn auf die bisherige 
Kntwickelung des Rundes, wollten wir im J. 1871 auf ein 
Gesetz vom J. 1723 zurückgreifen'. 

So bleibt uns denn nichts übrig, als mit Rewusstsein 
innerhalb der Brüderschaft eine tentripcdalc Rcwegung 
/u begünstigen und den schöpferischen Versuch zu 
macheu, im Geiste und auf Grund der „Alten Pflichten" 
ein dem Geiste unserer Zeit entsprechendes allgemeines 
Rundesgesetz zu entwerfen, diesen Entwurf zu berathen 
und damit einer allgemeinen (internationalen) Maurcr- 
versamiulung vorzuarbeiten, welche allein ein solches Ge- 
setz bcschliessen könnte, falls es nicht gelingt, die meisten 
Grosslogen schon vorher dahin zu bestimmen, dass sie 
sich über eine solche gemeinsame gesetzliche Grundlage 
einigen und verständigen, womit zugleich auch der Anfang 
zu einem allgemeinen Rogen- und Maurer-Rechte gemacht 
wäre. — 

Nachdem die Rrr Schauberg in Zürich und Trcn- 
towski in Freiburg im Rr. solche Entwürfe in der Rauh, 
veröffentlicht, und auf Grund dieser und eines Entwurfs 
von mir Rr Rluntschli in Heidelberg seine „maurer. 
Sätze" bearbeitet, legte Rr R. Seydel eine neue Redac- 
tion vor, welche aus allen früheren Entwürfen das Wesent- 
liche mit aufnahm und zugleich sein Ideal des Mrbundes 
der Zukunft vorzeichnete. 

Diesem folgte sodann eine neue Rearbeitung von mir» 
welche sich mehr an das historisch Gewordene anschloss 
und das zunächst Erreichbare ins Auge fasste. Aus man- 
nichfachen Besprechungen zwischen Rr Seydel und mir 
und mit andern Rrüdern endlich ging die Vorlage an die 
Wormser Versammlung hervor, die mit wenigen Abände- 



•) V«L Art IV., V. tun! VI. 1. 

•) VrI. Art. IV. I (.,ii(.cli sollt ihr IV>sen oder Scherz treibeu'-*, 
VI. J i.jede UnniUüMKkrit vermeiden und keinen »rüder Uber seite 
Ni-fc-uni? zu essen und zu trinken nöthigm"), VI. 6 („Schweigern 
vermeiden") u. s. w. 



rungen und Verbesserungen (vgl. Mittheil. II. 2. S. 144) 
angenommen und als „Allgemeines Grundgesetz für den 
Freimaurerbund" an sämmtliche Grosslogen der Welt ver- 
sandt wurde. 

In welchem Geist solch ein allgemeines Grundgesetz; 
verfasst sein müsse, war vorher mehrfach ausgesprochen 
worden, so u. A. schon im Jahre 1840 in dem berühmten 
Rundschreiben der Loge „Verschwistcrung der Menschheit" 
in Glauchau (verf. v. Rr Funkhänel), worin hervorgehoben 
ist, dass ein maurcrisches Gcsammtbewusstsein schmerz- 
lich venuisst werde. Einheit und Freiheit seien zugleich 
zu cstrcbcndc Ziele; jedoch dürfe die Einheit nicht ein- 
seitig und souderbundartig innerhalb geschlossener Grenzen 
erstrebt werden, zumal leider schon jetzt die FrMrei nicht 
bloss nach Systemen, sondern auch nach 1 -ändern und 
Völkern verschieden sei. Brücken lasst uns bauen, heisst 
es da, für den geistigen Weltverkehr der FrMrei: „Wir 
wollen aber auch die Freiheit in der Einheit wahren, 
die Freiheit, die zu einer rein geistigen und sittlichen 
Zwecken geschlossenen freien Vereinigung der Lcbcns- 
odem, die Lebensbedingung ist! Darum möge die ge- 
wünschte Einheit im Runde nur in der Vermittelung der 
steten Verbindung und Gcsauimtthätigkcit ihr Ziel finden!" 
Und an einem andern Orte (Rauh. 18GG. Nr. 9) wurde be- 
merkt, das Reformwerk der FrMrei gleiche einem Haus- 
bau, welcher notwendiger Weise mit dein Entwurf und 
der Feststellung des Grundrisses, des Rauplans be- 
gonnen werden imiss. „Ist dieser Plan, ist der Riss durch 
gemeinsame Rcrathung der Architekten, der Grosslogen 
festgestellt, dann wird ringsum von allen Seiten die Grund- 
mauer aufgeführt und darauf plangemass weiter gebaut, 
bis sich endlich das Dach aufsetzen lässt." — 

Dass im Wormscr „Grundgesetz" im Allgemeinen das 
Richtige getroffen wurde, beweist zunächst schon der Um- 
stand, dass es bei den einzelnen Rrüdern und maurer. 
Körperschaften des Auslands (Frankreich, England, Amerika, 
Italien, Niederlande) weder allzu grosse Regcisterung und 
allzu lebhafte Zustimmung, noch auch allzu scharfen 
i Tadel und unbedingte Ablehnung fand. Wäre es dem 
Geiste, dem Ideenkreise und den bestehenden Verhält- 
nissen einer Nation durchaus und in eminenter Weise 
entsprechend, so würde es von den Rrüdern eben dieser 
Nation mit lebhafter Zustimmung und Regcisterung cr- 
fasst, von denen der übrigen Völker aber unbedingt ver- 
worfen worden sein. Die gefundene Aufnahme jedoch 
beweist, dass es im Durchschnitt allen herrschenden 
Ansichten und bestehenden Einrichtungen Rechnung trägt 
und den Anforderungen im Wesentlichen entspricht, 
welche an ein allgemeines Grundgesetz gestellt werden 
können. 

Gehen wir nunmehr dazu über, einige Urthtile über 
dasselbe hier mitzuüicilen. 

Rr M i n o t , Mstr. v. St der Loge „Fraternite des 
Pcuples" zu Paris schrieb am 20. Februar 1868 unter A. 
folgendes: 

„Wir sind, gel. Rrr, mit Ihren Ansichten über die 
wahren Prinzipien der Freimaurerei vollkommen 
einverstanden. Andererseits handeln wir auch in der 
Praxis dem Gefühle gemäss, welches Sie belebt, wenn Sie 
die Reseitigung der unbrüderlichen Schranken fordern, 
welche jeden Maurer in die Grenzen seines Ritus (Systems) 
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einschliessen. In der That sind unsere Tempel, wie un- 
sere Herzen bereits seit langer Zeit offen für die Brr aller 
Systeme und aller Under." 

Br Jouaust in Keanes bemerkte in seinem Schrei- 
ben: „lrh finde ausgezeichnete Dinge in Ihrem Entwurf 
einer allgemeinen Constitution; aber auch Einiges, was 
von dein ausschliesslich deutschen Geiste zeugt, der es 
eingegeben. Dieser Entwurf bildet eine vortreffliche 
Grundlage zur Diskussion und er ist in bemerkenswerter 
Weise dem Wesen der Mrei conform. Wenn ein allge- 
meiner Mr-Congress das ändern und hinzufügen könnte, 
was dem französischen uud englischen gemäss ist und das 
Werk so durch gemeinsame Thätigkeit der drei wichtigsten 
Glieder der maurer. Familie vollendet würde, so würde 
es sicher für die Zukunft der Mrei von höchster Bedeutung 
(capitale) sein." 

Unser geehrtes corresp. Mitglied, Br J. P. Vaillant 
im Haag, hat in Nr. 37 und 38 des Mac;. Weekblad das 
„Grundgesetz" einer eingehenden, echt-brüderlichen und 
empfehlenden Besprechung unterzogen, wofür ihm der 
innigste Bank des Vereins gebührt. Ebenso hat Br IC 
Hubert in Paris in Nr. 72 (vom 1. Octbr.) der „Chaine 
d'Union" zu London eine französische UeberseUung des 
Manifestes veröffentlicht, welches er als sehr wichtig (fort 
itnportant) bezeichnet, indem er hinzufügt, dass jeder 
echte Maurer demselben seine Zustimmung crthcilen 
könne. 

In Deutschland haben sich u. A. die Loge „Lessing" 
in Barmen und die Loge „zum Morgenstern" in Hof für 
das Grundgesetz erklärt, in Amerika hat es der „Verein 
deutsch-nmerikanLschcr FrMr" als für sich bindend an- 
erkannt 

Besondere Beachtung verdient das Rundschreiben, 
welches der Grossmeister und die Mitglieder de« Verwal- 
tungsraths der Grossloge „Alpina" in der Schweiz au 
sämmtliche Vereinslogen d. d. 10. Aug. 1867 erlassen und 
worin es heisst: 

„Um bei dem Mangel von Rchandlungsgegcnständeu 
eine etwa entstehende Lücke zu füllen, so legen wir Ihnen 
noch einen Gegenstand zur Besprechung vor, der von 
grossem Einfluss auf die Gestaltung und Wirksamkeit 
unseres Bundes werden kann. So wahr es auch ist, dass, 
wenn wir nur das innere Band recht fest knüpfen, sich 
auch schon das äussere immer fester knüpfen wird, so 
lässt sich doch nicht in Abrede stellen, dass für die all- 
seitige Wahrung der äusseren Bundeseinheit bis jetzt gar 
zu wenig getuan worden ist, dass der Bund im Verlaufe 
seiner Ausbreitung und Entwicklung in verschiedenen 
Ländern je nach dem Geiste der Nationalität, je nach be- 
sonderen Bedürfnissen und unter dem Einflüsse gewisser 
Zeitrichtungen, nicht bloss andere Formen und Gesetze, 
sondern in gewisser Hinsicht selbst einen andern Charakter 
angenommen hat Deshalb werden wir eine Zuschrift des 
Vereins deutscher Maurer freudig begrüssen, welche unter 
Vorlage eines allgemeinen Grundgesetzes des Freimaurer- 
bundes vorzüglich hervorhebt, wie wünschenswerth und 
segensreich es sein würde, wenn wir mit die Hand bieten 
wollten zur Berufung alle 5 — 7 Jahre wiederkehrender 
internationaler Maurercongressc und nur Begründung eines 
Vcrwaltungsnnsschusses für den ganzen Bund, dessen 
nähere Organisation der Specialgesetzgebimg der Logen- 



verbiinde überlassen bleibt So kühn ein solcher Gedanke 
ist, so lässt sich doch unter den jetzigen Lebensverhält- 
nissen und schon theilweise eingetretener Ausführung die 
Verwirklichung desselben nicht bezweifeln, und der Ad- 
I ministrationsrath hat beschlossen: in Betracht, 

dass die äussere Einheit nur im Wesentlichen ange- 
strebt, im Uebrigen aber durchweg den maur. Grund- 
sätzen der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit ge- 
huldigt und durchaus nicht die Selbstverwaltung der ein- 
1 zclncn Grosslogen beschränkt werden soll; 

dass nach unseren Grundsätzen die Freimaurerei all- 
gemein ist und alle auf dem Erdboden zerstreuten 
Logen und FrMr nur eine Loge bilden, dass somit 
auch eine gewisse äussere Einheit derselben wünschens- 
werth sein inuss, und es sehr unmaurerisch und 
engherzig sein würde, dem ausgesprochenen 
Wunsche nicht, entgegenzukommen und eine 
isolirte Stellung in dem sich bildenden grössern Logen- 
verbande einzunehmen; 

bei der Grossloge darauf anzutragen: 
dass sie ihre Geneigtheit zur Beschickung solcher in- 
ternationaler Maurercongressc und zur Begünstigung 
alles dessen ausspricht, was irgendwie zur KnUpfting 
eines internationalen Bandes zwischen allen Grosslogen 
und Maurern zunächst Europas, dann aber auch, so 
weit dies möglich ist, der ganzen Welt dienen kann. 

Im Namen des Verwaltungsrathes, 
der Grossmeister der Grossloge Alpina: 
E. F. Gelpke. 
Der Grosssecrctär: 
A. Kistlcr." 
(Scliliws folgt.) 



Jahresbericht de« Heaniteiikollegiunis der Grosslope 
von Ungarn für die drei St, Johauulsgrade, 

vralnltet der um 1!). Febr. il. J. UfinJen 
/.weiten Grosslogen-Versanmilung in Pest 

(Schill«.) 

DL 

Wenn wir in den folgenden Zeilen von einzelnen Er- 
fahrungen, die wir während unserer einjährigen Amts- 
thätigkeit gesammelt, sprechen wollen, müssen wir in erster 
Itciiio jener Bestrebungen gedenken, die darauf hinaus- 
gehen, unsere bestehende und vollständig ronstiluirte Gr.- 
Loge aufzulösen und im Vereine mit den Bm des schot- 
tischen Kitus ciueu gemeinsamen Grossorient von Ungarn 
zu errichten. 

Die langwierige Verhandlung am Congress vom :Vl 
Jänner 1870 über den Antrag der Hochgradlogc Corvin- 
Mätyäs brachte leider diese Angelegenheit nicht zum Ab- 
schlösse, sie fand vielmehr wiederholte Fortsetzungen so- 
wohl in erneuert gestellten Anträgen, als in privaten Ein- 
wirkungen auf einzelne, namentlich den Provinzlogen an- 
gehörende Brüder unseres Ritus. Das gefertigte Beamtcu- 
collegium versäumte nicht , den seinerzeitigen Beschluss 
des Coiigresses in brüderlichster Form zur Kennt nivs der 
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Hochgradloge Corvin Matyäs zu bringen; es sah aber 
auch seinerseits in diesem Beschlüsse klar und präcis die 
Richtung vorgezeichnet, nach welcher es in dieser Frage 
vorzugehen habe, und wenn wir nun unsere diesbezügliche 
Thätigkeit im vergangenen Jahre übersehen, glauben wir 
strenge im Sinne jenes Beschlusses gewirkt zu haben. 

Die Frage der Vereinigung der beiden hierzulande 
bestehenden Riten unter einem gemeinschaftlichen Gross- 
orient ist der wunde Punkt in der Freimaurerei Ungarns, 
der nach unserer innersten Uebcrzeugung so lange nicht 
behoben sein wird, bis nicht auch die Rrr des schottischen 
Ritus ihre selbstständige maurerische Centrale in Ungarn 
besitzen. Diese Frage ist es, die wie ein Damoklesschwert 
über unserer Institution hängt, die nicht nur die zwischen 
den beiden Riten bestehenden Gegensätze zuspitzt und 
neue Gegensätze schafft, sondern auch in die friedlichen 
Tempel der Johannismaurer Aufregung und Zwiespalt 
brachte; diese Frage ist es endlich, die das Beamten- 
kollegium in seiner Thätigkeit nach Innen vielfaltig hemmte, 
indem sie unter den Johannismaurern Partciungen erzeugte 
und uns hinderte, mindestens auf einen Theil der Brüder 
den berechtigten, ja pflichtgemässen Einfluss zu übeu. 
Dieser letztere Uebelstand musste sich in unserer Stellung 
im verflossenen Jahre um so fühlbarer machen, da uns als 
provisorischer Körperschaft einer provisorischen Grossloge 
für unsere Rathschläge und Weisungen nicht die erforder- 
liche Autorität zur Seite stand. 

Das Bcamtenkollegiuin hat es daher nach Möglich- 
keit vermieden, sich in die diesbezüglichen Verhält- 
nisse der einzelnen Logen und die Stellung, die die Eine 
oder Andere den Vereinigungsprojecten gegenüber ein- 
nahm, einzumischen. Wir hofften, dass die Logen in 
Consequenz und richtiger Auffassung der Sachlage auf 
der freiwillig betretenen und nach strenger Prüfung ! 
richtig anerkannten Bahn unaufhaltsam vorwärts schreiten I 
und schädlichen Einflüsterungen energisch entgegentreten \ 
werden. In der That wurden wir in dieser unserer Hoff- 
nung nicht getäuscht, und wenn wir dessen ungeachtet 
bedauerliche Ausnahmen nach dieser Richtung hin zu ver- 
zeichnen haben, so beeilen wir uns hinzuzufügen, dass 
dieselben auf Rechnung Einzelner, nicht aber ganzer Logen 
zu setzen aind. Wir suchten nach der einen und nach 
der anderen Seite, aber immer nur auf privatem Wege, 
beschwichtigend und versöhnend einzuwirken. Wir traten 
aus dieser unserer Passivität nicht hinaus, als eine aus 
den jüngsten Mitgliedern der Loge „zur Einigkeit im Vatcr- 
lande" rekrutirte Anzahl von Brn in dieser Loge den 
Antrag auf Vereinigung stellte; wir begnügten uns, auf 
privatem Wege bei den hammerführenden Meistern der 
verbündeten Logen anzufragen, wie man alldort über die- 
ses Projekt denke. Sämmtliche Logen sprachen sich mehr 
oder minder stark gegen, die Vereinigung aus, die „Loge 
zur Verbrüderung" in Oedenburg drohte mit Abbruch 
ihres Verkehres, wenn wir auf ähnliche Anträge eingingen. 
Wir stellten diese Kundgebungen der Loge „zur Einigkeit 
im Vaterlande" zur Verfügung, und der bezeichnete An- 
trag wurde mit allen Stimmen gegen die der Antragsteller 
verworfen. 

Und selbst in neuester Zeit, als die Hochgradloge 
Haiadas das Vereinigungsprojekt wieder aufnahm und zu 
dessen Ausführung sämmtliche Logen Ungarns nach Pest i 



berief, verblieben wir in dieser unserer strikten Neutra- 
lität, sowohl aus Rücksicht für die br. Bande, die uns trotz 
verschiedener Riten zur Verfolgung eines und desselben 
erhabenen Zieles an unsere schottischen Brüder knüpfen, 
als aus Rücksicht der strengen Wahrung des Selbst- 
bestimmungsrechtes der einzelnen Logen. Wir erhoben 
kein Verdict gegen die Beschickung dieser Versammlung 
Seitens der verbündeten Joh.-Logcn, obgleich wir uns 
dessen wohl bewusst waren, dass die vollständige Ignori- 
rung unserer Grossloge in einer Angelegenheit, die nur 
vor deren Forum ausgetragen werden kann, eine flagrante 
Verletzung derselben war, und dass ferner die Beschickung 
einer Versammlung, die unsere bestehende und kräftig 
sich entfaltende Grossloge zu Grabe tragen soll, gewiss 
dem Sinne und dem Geiste unserer Verfassung nicht ent- 
spricht 

Erst nachdem diese Versammlung abgebalten worden 
und uns zur Kcnntniss gekommen war, dass ein daselbst 
verlesener Entwurf der Verfassung eines für beide Riten 
gemeinsamen Grossorientes auch an die St-Joh. Logen 
zur Berathung und eventuellen Annahme zugesendet wer- 
den wird, hielten wir uns veranlasst, ja verpflichtet, in 
einem Circulare an die verbündeten St Johannislogen mit 
Nachdruck zu betonen, dass ein Antrag auf Auflösung 
unserer Grossloge — und als solcher muss doch dieser 
Verfassungs-Entwurf betrachtet werden — in den St. 
Johannislogen, solange dieselben der Grossloge von Ungarn 
für die drei St Johannisgrade angehören, überhaupt nicht 
Gegenstand der Verhandlung sein könne und dürfe. 

Dieses unser massvolles Vorgehen verfehlte auch nicht, 
jenseits den gewünschten Eindruck hervorzubringen. Die 
Aufregung hat sich auf beiden Seiten vermindert und man 
beginnt der Aufrichtigkeit unserer Versicherung Glauben 
zu schenken, dass wir mit Vergnügen sehen, wenn die 
schottischen Brüder sich in Ungarn vermehren und drin- 
gendst wünschen, dass sie sich sclbstsULndig definitiv con- 
stituiren, weil wir überzeugt sind, dass dann einem innigen 
brüderlichen Nebeneinanderbestehen nichts im Wege sein 
wird. Nur eine verschwindend kleine, aber allerdings 
ganz ausserordentlich rührige Minorität der schottischen 
Brüder Ungarns will angeknüpfte Bande einseitig zer- 
reissen und sich mit uns zu einem Grossorient vereinigen; 
die Mehrzahl derselben würdigt unser versöhnliches Vor- 
gehen und verkehrt mit den Joh.-Brüdeni in grösstcr Ein- 
tracht Wir stehen nicht an, nach dieser Richtung hin, 
die Muttcrlogc der Hockgrade „Corvin Matyäs" in ihrer 
gegenwärtigen Zusammensetzung ihren Tochterlogen als 
Muster zu empfehlen und werden wir der geehrten Ver- 
sammlung zum Zwecke der Anknüpfung eines officiellcn 
Verkehres mit dieser Loge eine Vorlage zur Annahme 
unterbreiten. 

Und wenn wir zum Schlüsse dieser unserer Be- 
merkungen über die Hochgrade uns erlauben dürfen, den 
gel. und sehr ehrw. hier versammelten Brn, die ja doch 
Alle auf den Gang der maurerischen Verhältnisse in Un- 
garn mehr oder weniger Einfluss ausüben, eine Sache 
recht warm ans Herz zu legen, so ist es unsere dringende 
Bitte: Halten Sic consequent an den frühren Beschlüssen; 
suchen Sie — und dies ist in den kleinereu Städten um- 
somehr nöthig — auf dem Wege der persönlichen Be- 
rührung ein einmüthiges brüderliches Nebeneinander- 
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bestehen zu ermöglichen; aber halten Sie fest mit eiserner 
Zähigkeit an dem reinen, wahren uud maurerischim System 
der drei Joh.-Grade nnd Sie werden dem Maurerthum, der 
Menschheit, der Welt einen Dienst erweisen. 

Auch einiger Bemerkungen über die maurerische 
Tresse können wir uns an dieser Stelle nicht enthalten. 
Es ist uns ferne, hier die Bedeutung derselben ausein- 
andersetzen zu wollen. Keiner von uns Allen wird ihren 
Einfluss und ihre Macht bezweifeln oder unterschätzen 
und deshalb gestatten Sie Ihrem Beamtenkollegium Ihnen 
in Erinnerung zu bringen, dass Sie für die Freimaurerei 
am thätigsten wirken, wenn Sie die Verbreitung solcher 
maurerischer Schriften befördern, die die reine, unver- 
fälschte k. K. lehren. Ganz abgesehen davon, dass, wie 
nicht anders möglich, freimaurerisches Wissen hierzulande 
nur noch sporadisch zu finden ist, und es uns am Herzen 
liegen muss, dasselbe zu pflegen und in immer weitere 
Kreise zu verpflanzen, ist es auch die maurerische Presse, 
welche uns von den Arbeiten und Bestrebungen ferner 
Brr Kunde gibt und uns mit denselben durch das unauf- 
lösliche Band der gleichen Ziele verbindet. Wenn wir 
aber Alle von dem Werthe der maurerischen Presse tief 
durchdrungen sind, so ist es unsere doppelte Pflicht, für 
möglichste Verbreitung jener Schriften zu sorgen, deren 
makellose, den humanistischen Zielen unserer Institution 
entsprechende Tendenz bewährt und anerkannt ist Als 
solche nennen wir vor Allen die Zeitschriften „Bauhütte" 
von Br Findel und „Freimaurerzeitung" von Br Zille, 
welchen beiden sehr ehrw. Brn wir hier für ihre der Joh.- 
Mrei in Ungarn geleistete Unterstützung und für die Be- 
reitwilligkeit, mit welcher sie uns in schwierigen Fällen 
ihren weisen Rath angedeihen Hessen, den wärmsten Dank 
aussprechen. 

Wir halten es als ein erfreuliches Zeichen dafür, dass 
die Freimaurerei beseelte Jünger auch in unserem Lande 
gefunden, wenn solche Brr, die sich hie/u berufen fühlen, 
durch Publikationen in maurcrischen Zeitschriften über 
die Arbeiten in den verschiedenen Logen des Landes 
Kunde geben; aber so sehr wir es bedauern würden, wenn 
man uns zumuthen wollte, dass wir für Einführung der 
Censur bezüglich maurerischer Publikationen plaidiren, 
halten wir es doch für unsere Pflicht, Sic gel. und sehr 
ehrw. Brr innigst zu bitten, dahin wirken zu wollen, dass 
die maurerischen Publicisten unseres I-andes, wenn sie 
mehr als einfache Referate schreiben, zuerst das Urtheil 
älterer und erfahrener Brr einholen. Es werden hie und 
da Abhandlungen und maurcrische Programme in die Welt 
gesetzt, die doch nicht ganz mit den Ansichten und Ten- 
denzen der überwiegenden Mehrzahl der Joh.-Maurer Un- 
garns Übereinstimmen und da es doch nicht verhindert 
werden kann, dass solche Enunciationen Einzelner im In- 
lande sowohl als noch in höherem Masse im Auslande 
als Kundgebungen der üesammtheit betrachtet werden, so 
wird dadurch das Vertrauen, das man uns allseitig in so 
hohem Grade entgegenbrachte, leicht erschüttert. 

Noch einen andern Gegenstand glauben wir hier nicht 
unerörtert lassen zu dürfen, soll man uns nicht der Ge- 
ringschätzung gegenüber unseren Logen zeihen. Zu ver- 
schiedenen Zeiten und von verschiedenen Logen hörten 
wir die Anklage gegen uus erheben: das Beamtenkollegium 
in Pest entspreche nicht den an dasselbe gestellten Er- 



wartungen, es hülle sich in ein geheitnnissvolles Dunkel, 
es lasse nichts von sich hören, es gebe den Provinzlogen 
nicht die Direktive für deren maurerische Arbeiten. Diese 
Anklage, an sich schon eine der schwersten, die Männern, 
welche ein Amt und mit diesem Pflichten übernommen 
haben, gemacht werden kann, gewinnt noch an Gewicht 
dadurch, dass sie von verschiedenen, hochachtbaren Seiten 
erhoben wurde. 

Die Thätigkeit das Beamtenkollegiums konnte sich 
nur nach drei Seiten hin erstrecken: auf die auswärtigen 
Grosslogen und die k. img. Regierung bezüglich der zu 
erwirkenden Anerkennung und endlich auf die unter dem 
Schutze unserer Grossloge vereinigten Logen. 

Was nun unsere Bemühungen dem Auslände gegen- 
über betrifft, so glauben wir in dem ersten Theile dieses 
Berichtes dargelegt zu haben, dass wir nichts versäumten, 
um zu dem ersehnten Ziele zu gelangen und dass, wenn 
der endlich doch erreichte Erfolg für die leicht begreif- 
liche Ungeduld der Brr aus den Provinzlogen allzulange auf 
sich warten liess, dabei Factoren hinderlich im Wege 
waren, die weit ausser dem Bereiche unserer Einflu 



Ein Gleiches müssen wir bezüglich der Ungeduld, mit 
welcher der Anerkennung von Seiten der k. ungarischen 
Regierung entgegengesehen wurde, bemerken und hinzu- 
fügen, dass wir es im Interesse unsererer Sache nicht ge- 
boten halten, auf unsere diesbezügliche. Thätigkeit hier 
weiter einzugehen. 

Ein Anderes ist es mit dem Vorwurfe, wir hätten 
nicht den nöthigen Einfluss auf unsere Logen genommen. 
Dieser Einwand ist allerdings gerechtfertigt, doch hoffen 
wir, in Ihnen die Ueberzeugung zu wecken, dass wir einer- 
seits durch das Zusammentreffen verschiedener Umstände 
daran verhindert waren, nachdrücklich auf die Joh.-Logeu 
des Landes einzuwirken, dass wir anderseits nur im Sinne 
und nach dem Wortlaute unserer Verfassung, zu deren 
Hütern wir durch Ihr Vertrauen berufen wurden, handel- 
ten, wenn wir es unterließen, die freien St-Joh.-Logen 
durch von hier aus erlassene ürdres zu dirigiren. Jeden- 
falls aber glauben wir auf Ihre cinmüthige Zustimmung 
rechnen zu dürfen, wenn wir behauptet], dass wir es wäh- 
rend unsrer Amtstätigkeit nicht unterlassen haben, wenn 
und so oft wir es für geboten erachteten, uns mit den 
vereinigten Joh.-Logen in Contakt zu setzen. 

Wir haben schon im Verlaufe dieses Berichtes mit 
Bedauern hervorgehoben, dass wir zufolge des Provisoriums, 
in dem wir uns befanden, in die ganz eigentümliche Stel- 
lung versetzt waren, eine Verfassung zu handhaben, die 
eigentlich nur am Papier existirte und auch da noch nicht 
allseitig aeeeptirt war. Wir waren eine Körperschaft, 
deren Wirkungskreis iu eben dieser Verfassung umschrie- 
ben war, der aber trotzdem die für diesen Wirkungskreis 
uuerlässliche Machtvollkommenheit bisher mangeln musste. 
Kein Wunder, dass zwischen unserem Wollen und Können 
nicht immer vollständige Harmonie bestand und dass wir 
gerade in dem Streben, die Würde und Autorität uuseres 
Amtes nicht für die Zukunft zu schmälern, uns der gröss- 
ten Reserve befleissigen mussten. Wir hatten eben alle 
die Uebelstände eines Provisoriums zu überstehen; mit 
Gottes Hilfe sind sie nun überwunden und Diejenigen, die 
von heute ab durch ihre Wahl berufen sein werden, die 
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maurerischeu Angelegenheiten des ganzen Landes unter 
eigener Verantwortlichkeit zu leiten, weiden von Ihnen 
nun auch mit der nöthigen Autorität verseilen sein. 

Anderseits aber hielten wir als den schönsten Theil 
der am 'M). Jänner aeeeptirten Verfassung jenen, der von 
dem Verhältnisse der Grossloge zu den einzelnen Logen 
handelt. Die Grossloge hat die Pflicht, die maurerischeu 
Angelegenheiten des Landes im Grossen und Ganzen zu 
übersehen, darüber zu wachen, dass in den einzelnen 
Tempeln die reine und wahre Freimaurerei geübt und 
gelehrt werde; aber sie hat kein Recht, die einzelnen 
Logen zu bevormunden. Ihre Intervention beginnt erst, 
dort, wo eine Loge vom rechten Pfade abgewichen ist. 
Von diesem Gesichtspunkte ausgehend, fanden wir es 
nicht im Geiste unserer Verfassung und noch viel weniger 
im Interesse der Logen gelegen, denselben eine gleich- 
förmige Direktive zu geben, sie nach irgend einer Schab- 
lone zu regieren. Wir hatten keine Veranlassung, irgendwo 
corrigirend, ermahnend oder strafend einzuschreiten und 
überliessen es gerne jeder Loge, sieh entsprechend ihrer 
Zusammensetzung und den lokalen Verhältnissen zu ent- 
wickeln. Die Früchte dieses unseres Vorgehens sind auch 
nicht ausgeblieben; man blicke um in den Johannis-Logen 
Ungarns. Jede derselben wirkt in ihrem Umkreise wohl- 
thuend, schöpfend und belebend, je nach ihrer Fähigkeit, 
nach den ihr zu Gebot« stehenden geistigen und mate- 
riellen Mitteln, aber jede auf andere Weise, mit Rück- 
sicht auf die localen Eigentümlichkeiten und Bedürfnisse. 
Und diese unsere „Unthätigkeit" hat nicht nur zur 
Folge, dass jede Loge nach Möglichkeit dort hilft, wo 
eben zu helfen ist, sondern sie hat auch viel dazu bei- 
getragen, unsere noch so jungen Logen rasch mündig zu 
machen, in ihnen das Selbstbcwusstscin, das Vertrauen auf 
die eigene Kraft zu wecken und zu erhalten. 

Wenn jedoch der Eine oder der Andere unserer 
lieben Brüder aus der Provinz sich darüber beklagt, dass 
wir seine Zuschrift nicht beantworteten, so erlauben wir 
uns mit Hinweis auf die zahlreichen Berathungen des 
Beamtenkollegiums und auf die respeetable Summe unserer 
nach Innen und Aussen gerichteten wichtigen Corrcspon- 
denzen den Umstand Ihrer gerechten Würdigung zu em- 
pfehlen, dass selbst für den Fall, als wir es mit zu 
unserer Aufgabe gehörig hätten betrachten müssen, Privat- 
cnrrcspondcnzcn mit allen Brüdern zu führen, es uns doch 
physisch nicht möglich geworden wäre, einer solchen 
Uiesenatifgabe zu entsprechen. Da es sich hier nur um 
Privatcorrcspondenzeu handelt, die nicht der Ausfluss von 
Berufungen des Beauitencollegitims waren, sind wir nicht 
in der Ijigc, Ihnen dieselben ziffermässig darzustellen; 
wir glauben aber auch das Zeugnis» eines oder des an- 
dern der hier anwesenden sehr ehrw. Brr anrufen zu 
dürfen, wenn wir behaupten, dass wir nicht ermangelten, 
auch privat erbetene Üathsehläge oder Aufklärungen nach 
Thunlichkcir zu ertheilen. Und deshalb musste es uns 



schmerzen, wenn wir in omcicllcn Eliminationen oder in 
Journalartikaln Einzelner und zwar zum Theile in einem 
Organe angegriffen wurden, welches bekanntlich zur Joh.- 
Mrei keine freundliche Stellung einnimmt, es musste uns 
doppelt schmerzen, weil wir sahen, dass diese irrigen An- 
gaben weidlich ausgebeutet wurden, ohne dass wir uns 
veranlasst sehen durften, denselben öffentlich entgegen- 
zutreten und im In- und Auslande den Glauben zu er- 
zeugen, als ob das Beamtencollegiuni der Grossloge von 
Ungarn mit den Brüdern des eigenen Ritus in Zwie- 
spalt lebe. 

Aber noch eine und zwar schwerwiegende Bücksicht 
leitete uns in unserem Auftreten. Die Freimaurer in Un- 
garn und vor Allem jene Brr, in deren Händen die Lei- 
tung der inaurerischen Angeigenheiten des Landes ruhen, 
haben nie aus den Augen zu verlieren, dass es ihre erste 
und wichtigste Aufgabe sein muss, Vertraueu zu erwecken, 
Vertrauen nach Oben und Unten. So lange unsere Insti- 
tution nicht in das Fleisch und Blut des Volkes über- 
gegangen ist, so lange nicht der Segen ihres still und 
emsig fortwirkenden Einflusses sich auf alle Schichten der 
Gesellschaft ausgedehnt und den Verdacht von ihr abge- 
wälzt hat, dass sie eine atheistische und antiinonarchische 
Einrichtung sei, die mit den Staatseinrichtungen und mit 
den ewigen Gesetzen der Moral im Widerspruche steht, 
so lange glaubten wir nur mit grösster Vorsicht und 
Zurückhaltung vorgehen zu müssen, um nicht der Dumm- 
heit und der Bosheit Waffen gegen uns zu schmieden. 

Dies sehr ehrw. und gel. Brr war unser Standpunkt, 
den klar darzulegen wir gegenüber den irrigem Ansichten, 
die vorzüglich in den Provinzlogen über unsere Thätigkcit 
laut wurden, uns verpflichtet halten mussten. Wenn wir 
heute unsern Blick über diese Versammlung schweifen 
lassen, die einberufen ist auf Grund einer uns vor Jahres- 
frist übergebenen provisorischen, heute allerseits aner- 
kannten Verfassung, wenn wir diese Versammlung über- 
blicken, die heute schon mit allen den Attributen der 
Legalität und Macht versehen ist, um in dem grossen 
Bat he der inaurerischen Mächte gehört und geachtet 
zu werden; wenn wir berücksichtigen, dass bei uns 
in Jahren geschah, was anderswo eben so vieler Jahr- 
zehute bedurfte, dann muss unsere Brust vor Freude 
schwellen und getrost dürfen wir sagen: Lrtheileu Sie in 
aller Strenge darüber, ob wir den an uns gestellten An- 
forderungen entsprochen, aber zweifeln Sie nicht daran, 
dass wir für unsere Mission auch den nüthigen Emst und 
Willen besassen. 

Pest, am 10. Feber 5871. 

Für das Beanitencollegium der Glossloge von Ungarn für 
die drei St Johannisgrnde 
Franz Pulszky in. p., 
jirov. tirossmeistor. 
Hugo Masziik tu. p., Dr. S. Bosenbaura m. p., 
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Feuilleton. 



Bayreuth. — Die Grossloge von Lusitanien hat den 
Br Georg Treu in Mannheim zu ihrem Vertreter bei der 
Grossen Bundcsloge „zur Sonne" erwählt, welche ihrerseits 
durch den gel. Br raulino Themudo in IJssabon vertreten 
wird. 



Chemnitz, 19. April 1871. — Bei der gestern in der 
Loge znr Uarmonie stattgefundeuen Beamten wähl wurde für 
das bevorstehende Logenjahr 

Br Moritz Schanz als Mstr. v. St. und 

Br V. Schippcl als Depot. Meister einstimmig wieder- 
gewählt. 



Constanz. - Die Loge „Constantia zur Zuversicht" 
in Folge Kündigung ihr bisher, l^ikal verlassen und 
ein neues beziehen, welches am 6. Januar mach Br Findels 
Riluali feierlich eingeweiht wurde, Br Stromeycr eröffnete 



itic Festarbeit mit 



in welcher die 



Loge als Tempel der Humanität zur Verbreitung von Licht, 
liecht und Wahrheit bezeichnet ward. Nachdem er den ersten 
II. dem Mstr. vurn St. übergehen, ertheilte dieser nach einen) 
Ciebet das Wort dem Br Blödt, der in beredter Weise 
den Zweck des Festes schilderte. Nach Begrüssung der Be- 
suchenden wurde zur Aufnahme eines S. geschritten, die nach 
dem Freiburger Ritual stattfand, dass die Brr sehr befriedigte. 



Dresden. — Mit schmerzlicher Thcilnahmo werden Sic 
die Traueruachricht empfangen, dass unser gel. Br Richard 
Theodor Lehmann I., corresp. Secretair, Archivar und Biblio- 
thekar der Loge zu den ehernen Säulen hier nach wenig Tagen 
Krankheit einer plötzlichen Rlntzcrsctzung erlegen ist — kaum 
33 Jahr alt! Verlieren die Seinigen ein rastlos eorgeudes 
Familienglied, so verliert auch der Verein deutscher Maurer 
au ihm ein thätiges Mitglied und gewiss werden ihm Alle, 
die sich noch seines aufopfernden Eifers für gastliehe Aufnahme 
der die letzte Jahresversammlung besuchenden auswärtigen Brr 
erinnern, ein ebenso freundliches und ehrenvolles Andenken 
bewahren, als wie seine geschäftlichen und sonstigen Freunde, 
denn es war seine thatkniftige Energie zugleich gepaart mit 
gewinnender Liebenswürdigkeit und Bescheidenheit! F.hren 
wir ihn, den gel. so jung dahin geschiedenen Br, durch Nach- 
folge in seinen maurehschen lugenden, wie wir ihn ehrten 
durch Logeuäinter und zahlreiche Begleitung zu seiner Ruhe- 
stätte! 



Erlangen. — Die nicht anerkannte Logo „Lieht, Liebe, 
Leben" hat bei der Grossen Bundesloge „zur Sonne" in Bay- 
reuth wiederum ura Anerkennung und Aufnahme in den I.ogcn- 
verband nachgesucht, in einem Schreiben, worin u. A. bemerkt 
ist, die Ixige habe seither auf Grund der Staatsgosouo ruhig 
und ohne eine Nachbarlogc irgendwie belästigt zu haben, fort- 
gearbeitet; da nunmehr die beiden früher so viel beanstandeten 
Mitstifter schon langst nicht mehr aktiv seien, so hoffe sie 
auf ein unbefangenes Unheil. 

Der Bundesrath hat den Entscheid Uber diese Angelegen- 
heit der nächsten Versammlung der ürosslogc überlassen. 



Klagenfurt. — Die Ultramontmieu halten, wie es scheint 
Wind bekommen, dass hier einige Brr FrMr sind und sofort 
brachte ihr Organ, das „Käratner-Blatt", drei Artikel Ober: 
„Die FrMr nnd der Klerus", „die Freimaurer und der Staat" 
und „die FrMr nnd das praktische Staatslebcn" voll der ge- 
meinsten Lügen und Ausfalle gegen den Bund. Bismarck wird 
als geheimer Grossmeister bezeichnet und n. A. gesagt: „Hat 
das preuss. FrMrthum nur erst ganz Deutschland in seinen 
Klauen, dann bedarf es keiner Maske mehr; es wird mit dem 
Katholizismus ebensogut und selbst noch rascher fertig werden, 
als Russland mit demselben in Polen." (Wir können nur 
quod deus bene vertat!) 



Stuttgart. Hier ist die erste Loge des Oddfellows- 
Ordens (Orden der narrischen Kerle) — Wllrtemberg Loge 
Nr. 1 gegründet worden. Mitglied ist der amerikanische 
Cousnl Emil Klauprecbt daselbst. (IV.) 



Ungarn. — /wischen den beiden Logen in Temesvar, 
der ungarischen Loge zu den .1 weissen Lilien und der fran- 
zösischen Loge Hunyady, ist dem Geiste der Versöhnlichkeit 
durch ein Verbrüderung«- und Annahernngsfest ein erfreulicher 
Ausdruck gegeben worden. Diese „Union" begrüssen auch wir 
mit Freuden, da sie die einzig richtige, von uns stets em- 
pfohlene Form der Einigung ist, auf Grund welcher die sym- 
bolischen I/Ogen im Lichte der Wahrheit, Gerechtigkeit 
und Vernunft theoretisch das Hochgradwesen vcrurtheilen 
und verwerfen können, während sie im Lichte der Liebe in 
der I'raxis es dulden und mit deren Anhängern freundlich 
verkehren und gemeinsam wirken. 

Im Uebrigen nehmen die Uuionsbestrebungen in Ungarn 
noch immer ihren Fortgang. Statt die Zeit der Reife geduldig 
abzuwarten und inzwischen für Belehrung zu sorgen und Er- 
fahrungen zu sammeln, will man die Vereinigung «ber's Knie 
brechen. So hat neuerdings die achtbare Loge Szecbunyi in 
Arad ein Rundschreiben an ihre Schw.logen erlassen, worin zwar 
der Csaky'schc Entwurf als unbrauchbar und zweckwidrig ver- 
worfen, wohl aber au Stelle der Grosslogo die Gründung eines 
gemeinsamen „Gross-Orients" befürwortet wird, „der, obuo die 
Autonomie der einzelnen Logen zn schädigen, die gemeinsamen 
Angelegenheiten beider Rite in Berathung ziehen und Uber 
dieselben die Entscheidung fällen würde." Bei aller Achtung 
Mir diesem gewiss wohlgemeinten Streben, können wir doch 
nicht umhin, zn bemerken, dass solche Allgemeinheiten zwar 
sehr annehmbar klingen, während erst beim Anfassen der con- 
creten Verhältnisse die Schwierigkeiten beginnen. Der Centrai- 
punkt, die Grossloge für beide Rite, ist schon gegeben in 
der ungarischeu Grossloge, welcher die Logen des schottischen 
Ritus einfach nur sich einzufügen brauchen, derart, dass sie 
sich, eventuell unter Beibehaltung ihres Ritnals, bezüglich der 
Johannisgradc den Logen des symbolischen Ritus vollkommen 
gleichstellen, während die Inhaber der Hochgrade unabhängig 
von der Grossloge (wie in England und Amerika) ein Kapitel 
zur Verwaltung der Hochgrade einrichten und einen Grossrath 
einsetzen. Dann ist die Einigung bezüglich der Johannisgrade 
vollzogen; die Grossloge von Ungarn anerkennt als solche 
keine Hochgrade, gestattet aber die selbständige Verwaltung 
derselben, ohne dafür verantwortlich zu sein. 

Dass ich, wie das Rundschreiben der chrw. I-oge in Arad 
behauptet, „auch eine Annäherung der Rite im Princip auf 
immer zurückweisen wollt:", ist ein offenbarer Irrthum und nie- 
mals inciuo Ansicht gewesen. Was ich verwerfe, ist lediglich 
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eine naturwidrige Verbindung beider Rite, wie solche in dem 
Entwürfe des Br Csaky zu Tage tritt und wie sie wahrschein- 
lich anch der Logo Szecbenyi vorschwebt. Die Hc-chgradc 
sind unter allen Umständen ein Uebel und werden sieher auch 
in Ungarn noch manche UebelstAnde erzeugen; aber gegen eine 
Annäherung beider Rite, soi es in obiger Form oder in der 
von Br Rosenbaum angedeuteten, bin ich prinzipiell nicht ein- 
genommen, j. G . F. 



Warnung. 



Alle Brüder und Logen werden hiermit gewarnt, anf der 
Hut zu sein vor einem angeblichen Br Saloinon Read, der 
in Edinburgh völlig unbekannt ist; ebenso vor einem Herrn 
Trimbcrg, dessen Certitikat mir von Br Verkruzen in Stutt- 
gart zur Prüfung eingesandt wurde. Ich erhalte soeben aus 
Schottland die Nachricht, dass besagter Trimberg seit 36 Jab. 
in der Defensive Band-Loge zu Edinburgh nicht aufgenommen, 
dass der Name des Schatzmeisters, der auf seinem Certifikat 
figurirt, unbekannt ist, dass das Certifikat gefälscht ist, da 
auch genannte Loge sich seit 1852 nicht mehr in Anchor 
Clo.se versammelt und das Certifikat von keinem Mitglied der 
Loge ausgestellt ist. 

Bei dieser Gelegenheit empfehle ich den Brn Oberhaupt 
die grösste Vorsicht bettelnden Freimaurern gegenüber, auch 
solchen aus deutschen Logen, da sie fast ausnahmslos einer 
Unterstützung unwürdig sind. Ich selbst bin in letzter Zeit 
wiederholt um grossere Beträge geprellt worden. 

Obige Auskunft verdanke ich der Güte meines verehrten 
Freunde» und Brs D. Murray Lyon in Ayr. 

Br J. G. Findel. 



Briefwechsel. 



Br Jac. Morton in Botton. Verbindlichsten Dank für die gesandten 
Hefte de* Mystic Star, in denen wir Ihre Artikel und einen Tbcil 
des Übrigen Inhalts mit IntcresBe gelesen. BrdL Uruss! 

Br L. in M-n. Il, r üruss ist uns ausgerichtet und wird freund- 
lichst erwidert. 

Br 0— r in Bgkst. Die Vereiusbeitr. (inert. Jtr Büttner und Kber- 
lein: dankend erhalten ; vom Best Ilir Conto und das des Br S>chm. 
in T. rein ausgeglichen und Thlr. 4. 24. sgr. Br II. gutgebracht. Hest 
meine« liulhabens Thlr. 1. 24 sgr. Freundlichen Grus*! 

Hr Ad. R-r in M-d. Ihr Vsbeitr. per 71 war bereits gedeckt 
und balien Sie mm Thlr. 1. — . gut. Gern werde ich Ihnen den 
gewünschten Rath crtheileu und sollte es mich freuen, wenn dort. 



I wie überhaupt im Ausland, die^ Brr zur Gründung deutscher 




Ein Br deutscher Lehrer, mit vorzüglichen Zcngnissen, 
des Französischen mächtig, sucht eine Stelle als Lehrer der 
deutschen Sprache in Belgien oder der franz. Schweiz. 
Derselbe wurde auch nach England gehen, da er des 
Englischen ziemlich kundig ist 

Geneigte Off. durch d. Red. d. Bl. unter S. W. 



Bfti MtwiM». 

Der Aufenthalt in diesem höchst romantisch gelegenen 
klimatischen Kurorte mit reizender Umgegend, mildem 
Klima, stets reiner und frischer Gebirgsluft, gesundem 
und wohlschmeckenden Wasser, ist Kranken und Gesunden 
wegen seiner Annehmlichkeit und Billigkeit sehr zu em- 
pfehlen. 

Das Bad, zehn Minuten vom Schwarzenberger Bahn- 
hofe entfernt, eröffnet die Saison Anfangs Mai. Spccial- 
kuren: durch Milchwein oder Kumys und Ziegenraolken 
gegen chronische Catarrhc, Tuberculosen, Blutarmut!), 
fehlerhafte Dlutmischung, Scroplieln, Flechten, Schwäche- 
zustande, besonders nach schweren Krankheiten, Magen- 
schwäche, Magencatarrhe und alle Ernährungsstörungen: 
durch Kiefernadel-Danipfb&der und Dampfdouehen, 
Deooct- und Balsam-Bäder sowie Inhalationen von täg- 
lich Machen Nadeln, Gebirgakräuterbäder und electro- 
therapeutiache Apparate 
gegen alle Arten von Rheumatismus, Gicht, Nervcu- 
sehmerzen, Lähmungen, Gelenksteifigkeit, Kehlkopfleiden 
und verschiedene Frauenkrankheiten. 

Versandt des Milchweins in Flaschen zu 7'/» Sgr. 
jederzeit. Flaschen retour ü 1 '/* Sgr. Haltbarkeit 4 Wochen. 

Br G. A. Bauer. 



Zur brdl. Beachtung. 

Die „Bauhütte", vom Sonnabend datirt, ist bereits am Montag vorher im Satz vollendet, wird 
jeden Dienstag gedruckt und an den folgenden Tagen expedirt und ausgetragen. 

Anzeigen oder Berichte, welche erst am Montag Nachmittag eingehen, könnnen daher in der laufenden 
Nr. nicht mehr Aufnahme finden. 

Was noch in die vom Sonnabend datirte Nr. kommen soll, muss spätestens am vorhergehenden Montag 
früh in meinen Händen sein. 

J. G. F. 



Verantwortlicher Kedacteur: Br J. G. Findet. — Verlag von Br J. G. Findel io Leipzig. — Druck von Brr Bär & Ii e rmann in Leipzig. 
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V«n J. <:. lioJtl. - F«>iUI<>l»n: 



zu dem Artikel 
des Teppichs".*) 

V» 

Br Flicher, 



Eiu in No. 10 der „Bauhütte" enthaltener von Br 
Schirges verfasster Artikel : „Zum Vcrständniss des Teppichs" 
enthält in einer historischen Betrachtung am Schlüsse 
neben vielem gewiss sehr Treffenden, dem jeder Br gerne 
zustimmen wird, doch auch Einiges, was zwar zum Titeil 
— freilich nur zufällig — schon in dem daraui folgenden 
Artikel: „Der Entwicklungsgang der Menschheit zur 
Humanität" eine Ergänzung resp. Widerlegung findet, mir 
aber doch noch einer besonderen Erwiderung zu bedürfen 
scheint. 

Mit dem Br Schirges stimme ich vollständig darin 
übercin, dass die gewaltige Niederlage, welche die fran- 
zösische Nation in dem jüngst verflossenen Kriege von der 
deutschen erlitten hat, wesentlich dem Umstände beizu- 
messen ist, dass Deutschland auf einer bedeutend höheren 
Kulturstufe steht als das benachbarte Frankreich, dass in 
diesem „halbe Bildung" in jenem ganze Bildung zu Hanse 
ist Wenn aber Br Schirges als einen Hauptgrund der 
höheren Kultur Deutschlands die Pflege der klassischen 
Sprachen im Gegensätze zu der in Frankreich mehr in 
den Vordergrund getretenen Pflege der Naturwissenschaften 

•) cf. No. 10 d. Bl. 



betrachtet, lilsst sich nicht nur nachweisen, dass die That- 
sachen dem widersprechen, sondern es erscheint mir auch 
gerade für Maurerkreise wichtig der leider noch vielfach 
festgehaltenen irrigen Auffassung entgegenzutreten, als ob 
allein klassische Studien geeignet und berechtigt wären, 
Bildung und Kultur zu verbreiten. 

„Gerade unsere gegenwärtige Kultur", heisst. es in 
einer vor wenig Tagen erschienenen, von einem Historiker 
verfassten I'rogrummarbeit über die deutsche Realschule, 
„verdankt den Naturwissenschaften so unendlich viel. Mit 
dem Streben des Menschen die Natur zu beherrschen, 
hängt die Richtung der gegenwärtigen Zeit zusammen, die 
Naturwissenschaften sorgsam zu pflegen. Es ist eine un- 
erlässliche Forderung des gegenwärtigen Kulturzustandcs, 
den Naturwissenschaften auf der höheren deutschen Schule 
eine den Sprachen vollkommen ebenbürtige Stelle zuzu- 
weisen. Ja die innige Freude an der Natur, die dem 
deutschen Gemüthe eigeu ist, legt die Pflege der Natur- 
wissenschaften der Pädagogik als eine heilige Pflicht ans 
Herz. — Die Naturwissenschaften fördern die realistische 
Zeitrichtung, die himmelweit verschieden ist von dem 
Materialismus. Dieser wird nicht durch die Naturwissen- 
schaften gross gezogen, sondern durch die Vernachlässigung 
der ethischen Bildung. Der realistische Charakter der 
Naturwissenschaften gibt denselben eine überaus hohe Be- 
deutung. Sic, die festen Grundlagen der sinnlichen Wohl- 
fahrt der Völker, deren Segen alle Diejenigen behaglich 
gemessen, die zu ihnen verächtlich emporblicken, sind 
das unbezwingliche Bollwerk gegen die Rückkehr des 
mittelalterlichen Geistes, der die Menschen der Erde ent- 
fremdet hat etc." 
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Wulil urwauiieu tli*' Naturwissenschaften in tk'ii letzten 
;Ki .Jahren vor der ersten Revolution einen gewaltigen 
Aufschwung in Frankreich aber <lic klassischen Studien 
u unten nicht so vernachlässigt, nicht „verachtet" wie 
Buckle behauptet. Gerade zu jener Zeit war das Be- 
streben der französischen Regierung darauf gerichtet durch 
Verordnungen über das Aeussere des Untcriichts, durch 
Einführung von Kuratorien, Reglements über Lehrer- 
prüfungen den Unterricht zu coucent riren. Krst diu 
Revolution hob ilie Kollegien, in denen immer die alten 
Sprachen gelehrt wunlen , auf und richtete dafür andere 
höhere Schulen ein, in denen ein besonderes Gewicht auf 
militärische Ausbildung und Vorbildung auf den bürger- 
lichen Staatsdienst gelegt wurde, im Ganzen aber die 
Unterrichtsfächer einer jetzigen höheren Schule betrieben 
wurden. Im Jahre 1*0:2 wurden die Kollegien wieder 
hergestellt. Die ganze Einrichtung derselben beweist, dass 
die Sprachen wohl gepflegt werden. Die untersten drei 
Klassen dienen zur Vorbereitung, in den drei folgenden, 
welche dirisiou d<- ijrtdiinniirr heissen, wird besonders 
Grammatik gepflegt. In den obersten vier Klassen findet 
eine Zweitheilung statt. Die eine Abtheilung legt das 
Hauptgewicht auf Mathematik und Naturwissenschaften 
— dirision dm sritwrs — , die andere auf Sprachen, Ge- 
schichte und Geographie — diii.<iou du Lttns. Man kann 
sagen, dass die altklassischcn Sprachen in den höheren 
französischen Lehranstalten gauz besonders berücksichtigt 
werden, namentlich Latein. Dass nun der Unterricht nicht 
diejenigen Frfolge erzielt, welche bei uns erreicht werden, 
liegt in der Art und Weise des Unterrichts. Die Schüler 
sagen auswendig Gelerntes in den Lehrstunden mechanisch 
auf, werden wenig zum Denken angehalten, nicht zur 
Selbsttätigkeit erzogen. Dann fehlt uatürlich auch die 
Durcharbeitung «ler Knabcuinasse von Seiten des Lehrers, 
welcher sich mit denjenigen nicht zu beschäftigen pllegt, 
die nichts leisten. So ist der ganze Unterricht ober- 
flächlich, wie das Wesen des Franzosen, auf glanzvollen 
Ellert berechnet, nicht auf liefe Durchbildung. Und so er- 
klärt sich auch ganz natürlich jene halbe Rihlung, welcher 
lloclimuth und Eitelkeit so leicht ankleben, während die 
echte Rihlung bescheiden ist. 

Was nun die Triebfeder der Politik nicht allein Lud- 
wig XIV. sondern fast aller französischen Könige, auch 
der Kaiser anbetrillt, so waren das nur scheinbar die 
.-äusseren, sichtbar glänzenden etc. Erfolge; 44 diese Trieb- 
feder lag tiefer. Die französischen Könige betrachteten 
sich als Rechtsnachfolger nicht bloss Karls des Grossen, 
sondern dei römischen Kaiser. Schon Karl VIII. (1183 bis 
14!>Si wollte, als er Neapel erobert hatte, von dort aus 
die < »Milanen von Europas Roden verdrängen. Die Politik 
der Bourboncn war, um dieses Ziel zu erreichen, zunächst 
auf die Schwächling des Hauses Ilabsburg gerichtet. Der 
französische Schriftsteller Aubry zur Zeit Ludwigs XIV. 
führte in einer Schrift den Gedanken aus, dass das ganze 
römisch-germanische Reich dem französischen Könige ge- 
bühre. Der Abbe l'olbert redet denselben König iiu 
Nameu der ganzen französischen Geistlichkeit unter An- 
derem mit den Worten an: Du denitlthigst die stolzen 
Völker und zwingst ihre Herrscher, zu deu Füssen deines 
Thrones deine Macht anzuerkennen und deine Gnade an- 
zuflehen u. s. w. Das Streben der Franzoseu nach 



äusserem Glanz liegt vielmehr in ihrem Wesen; daher 
ist bei ihnen die Form vollendet, der Inhalt aber ohne 
Tiefe. 

Der Werth von Rucklc's „History of CirilUadon in 
KmjUwd", des Werkes, das von Rr Schirgcs mehrfach citirt 
wird, liegt wohl zumeist darin, dass es die Richtung zeigt, 
die man bei der wissenschaftlichen Forschung einschlagen 
inuss, um eine Einsicht in die kulturhistorischen Zustände 
eines Landes zu gewinnen, doch ist das ganze Werk von 
einer nicht blos zu dem Materialismus sich hinneigenden 
und einseitigen Theorie beherrscht, sondern leidet geradezu 
an einer oberflächlichen Weltanschauung. Insbesondere 
halte ich für durchaus unrichtig, was Buckle behauptet, 
dass die Richtung, welche das Wissen nimmt, also ge- 
wissermassen die Wissenschaften selbst, Hebel der Kultur 
sind; die Wissenschaften sind nur Erscheinungsformen der 
Kultur. Die drei Hebel der Kultur eines Volkes sind 
vielmehr: 1) die eigene Anlage eines Volkes, 2) die 
natürliche Beschaffenheit und Weltstellung seines 
Landes, 3) die geschichtlichen Einwirkungen von 
aussen. 

Wie diese Faktoren zusammengewirkt haben und zu- 
sammenwirken mussten, damit Deutschland gross und 
mächtig wurde, das im Einzelnen nachzuweisen, würde 
hier zu weit führen. 



I eher das Grundgesetz des Fmiiiauretbuiides. 

V« 

Itr 1. G. Findel. 

(Schlusa.) 

Wir glaubeu diese Zusammenstellung nicht besser 
schliessen und das zur Beurtheilung des Grundgesetzes 
vorliegende Material nicht besser ergänzen zu können, als 
indem wii mittheilen, was der Vorsitzende des Vereins, 
Br 1!. Seydel, in einem Artikel der „Bauhütte" (18«7. 
Nr. i'l'i gesagt. Dort heisst es: 

„Vor Allem ist es unser Bemühen gewesen, die Zu- 
gestündnisse, die wir dem Bestehenden machten, immer 
zu verbindeu mit Einrichtungen, durch welche eiue fort- 
gehende Verbesserung, eine Fortbildung auf der freisinnig- 
sten Grundlage ermöglicht war. Nicht Zerstören, sou- 
dern Raumschaffen dem Neuen! - Dies ist der oberste 
unserer leitenden Gesichtspunkte gewesen. 

Es sei mir erlaubt, im Gegenwältigen noch einmal 
auf die hauptsächlichsten Grundzügc dieses Entwurfs hin- 
zuweisen, welche aus diesem obersten Gesichtspunkte un- 
fehlbar zu folgen schienen. 

Soll Kaum geschafft werden dem Neuen, so inuss vor 
Allem feststehen, wie weit dieser Raum sich erstrecken 
darf. Das Neue darf nicht umgestaltend wirken auf das 
eigentliche Wesen, auf den Zweck unseres Bundes. Der 
Zweck, das Wesen des Bundes war auf früheren Ver- 
sammlungen des Vereins deutscher Mr hinreichend be- 
stimmt worden. Wir hatten, daran anknüpfend, nur den 
klarsten und knappsteu Ausdruck zu suchen. Dabei durfte 
die Bezeichnung des höchsten Ideals, welches dem Bunde 
vorschwebt, nicht verloren gehen; es durfte aber auch der 
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Hinweis darauf nicht fehlen, tlass der Bund, dieses Ideal 
nicht schon ergriffen zu haben meine, sondern darnach 
strebe, ob er es wohl ergreifen möchte. Ks durfte der 
Sinn jenes alten Worte«' nicht abhanden kommen: „Die 
Loge reicht von Osten nach Westen, vom Zeuith bis in 
den Mittelpunkt der Erde." Aber es durfte auch nicht 
unangedeutet bleiben, dass der Bund, wie er ist, nur erst 
ein kleines Abbild dieser unsichtbaren Loge darstellt 
Das Wescu dieses Abbilds aber und des Urbilds ist Eines: 
Gemeinschaft der Menschen auf keinem andern Grunde, 
als dem der Bruderliebe und des ernsten Kingens nach 
allem Edeln, Guten und Wahren; Gemeinschaft, innige 
Verbindung ohne jede andere Schranke, als die, welche 
Theilnahmlosigkeit, Lieblosigkeit, Unfähigkeit von selbst 
jeder Verbindung setzen. In diesem Sinne soll der Maurer- 
bund übergreifen über alle die engeren Bünde der Men- 
schen, die wir deshalb nicht geringer achten, die wir im 
Gegcntheil gerade dadurch am besten fordern zu können 
glauben, dass wir ihre sonst getrennten Glieder zusammen- 
führen auf dem gemeinsamen Boden der Humanität und 
des Gottsuchens. 

Wodurch dieses Grundwesen des Bundes verneint 
oder getrübt würde, allein dies inusstc entfernt werden, 
aber dies auch mit aller Entschiedenheit entfernt werden 
aus seiner Gesetzgebung. 

Dagegen wäre es selbst eine Trübung dieses Bundes- 
zwecks gewesen, hätten wir mehr als das äusserst Nöthigc 
in die allgemeine Gesetzgebung aufnehmen wollen von 
den Bestimmungen der Mittel und Formen und Einrich- 
tungen, durch welche jener Zweck erstrebt und erreicht 
werden soll Hier durften wir nicht mit einseitigem Glau- 
ben an Dem hängen bleiben, was wir gerade liebten, oder 
was just in unserer Zeit Geltung hat; hier galt es in einer 
Gesetzgebung, die eine bleibende Grundlage abgeben sollte, 
in alle Zeiten der fernen Zukunft hinauszublicken, und 
selbst Fortschritten, die wir jetzt noch nicht ahnen können, 
den Boden und die Bahn zu bereiten, und eben in diesem 
Sinne, allem möglichen Neuen innerhalb der Grenzen des 
Bundeszwecks — Kaum zu schaffen. Hiermit war zugleich 
gefordert, dass auch allem Bestehenden in jenen For- 
men uud Einrichtungen — sofern es nur nicht den all- 
gemeinen Zweck und Charakter des Bundes beeinträchtige 
und seinem Wesen widersprach — der Baum seines Fort- 
bestehens verbürgt bliebe. 

Diese doppelte Aufgabe hat in unserm Entwürfe ihren 
Ausdruck gefunden in der Trennung zwischen dem Ge- 
biete der allgemeinen und den Gebieten der speciellen 
Gesetzgebung. Schlechterdings nur, was der Bewahrung 
des allgemeinen Bundeszwecks gilt, kann und soll in das 
erste Gebiet fallen. Alles Uebrige musste den speciellen 
Gesetzgebungen der einzelnen Logen und Logeubüude 
Uberlassen bleiben. Wenn wir in diesem Punkte hier und 
da den herrschenden Zuständen noch etwas mehr, als 
dieser Gesichtspunkt der Idee nach zulässt, einzuräumen 
für gut hielten, so glauben wir doch gesorgt zu haben, 
dass die Organe in der vorgeschlagenen Bundcsverfassung 
nicht fehlen, durch welche in späterer Zeit eine conse- 
quentere Durchbildung der Prinzipien gelingen niuss. 

Die Bestimmung der Orgaue der fortschreitenden 
Gesetzgebung im Allgemeinen uud Speciellen, sowie der 
Ueberwachung der Erfüllung des allgemeinen Bundes- 



gesetzes, war sonach eine unserer wichtigsten, wenn nicht 
die wichtigste Aufgabe. 

In dieser Hinsicht schien uns die Idee der Gemcin- 

' samkeit, welche im Wesen des Bundes liegt, den leiten- 
den Gedanken von selbst mit sich zu bringen. Es ist kein 
gemeinsames, brüderliches Streben nach den höchsten 
Gütern, wo ein Theil der Verbundenen in der Entschei- 
dung der Bundesinteressen passiv und rechtslos hinge- 
geben ist an das Urtheil Anderer. Die Grundform der 
Bundesverfassung konnte und durfte keine andere sein 

! als der Parlamentarismus; die Entstehung der he- 

i rathenden und engeren Körper und der ausübenden Be- 
hörden durfte keine andere sein als die durch Wahl von 
unten nach oben. 

So sollen aus der einzelnen Loge ihre speciellen Ge- 
setze und ihre Beamten, sowie ihre Abgeordneten zu dem 

■ nächsthöheren Logenverbande hervorgehen; so sollen die 
Logenverbände, wo deren noch vorhanden bleiben inner- 
halb Einer Nation, wieder durch ihre Congrcsse sich ihre 
speciellen Gesetze und ihre Behörden schaffen und Ab- 
geordnete wählen zur Nationalgrossloge, so soll diese 
ihrerseits das Gleiche thun in Beziehung zu dem höchsten 
und einheitlichsten Bundesganzen, zur Univcrsalgross- 
loge der Erde, deren Begründung in fortgehendem, be- 
sonnenen Streben nie aus dem Auge gelassen werden kann 
von einem Bunde, der sich seinem Prinzipe und Zwecke 
nach über alle Völkerscheiden erhebt, wie über alle 
Schranken des Glaubens. Die Univcrsalgrosslogc mit ihrem 
internationalen Congress und ihren selbstgewählten Beam- 
ten wird dann endlich das Gebäude krönen; ihr wird die 
Ueberwachung der Erfüllung des allgemeinen Gesetze 
und dessen Fortbildung ebenso zufallen, wie den engeren 
Organen die Bewahrung und Fortbildung je ihres speciellen 
Gesetzes. 

Wenn erst diese Verfassung der äussere Leib unseres 
erhabenen Bundes, des Bundes aller Bünde, sein wird, 
i besteht dieser Bund erst wirklich, in dem vollen, unge- 
schwächten Siune dieses Worts. Nach dieser vollen Wirk- 
lichkeit zu trachten, ist seine Pflicht, ist seine weltge- 
schichtliche Mission, sofern er einmal diese Mission in 
dem Sinne erfasst hat, den wir oben kennzeichneten. Jene 
Idee, jener Zweck des Bundes, ist seine Seele, wie diese 
Verfassung sein Leib. Wo diese Seele mit diesem Leibe 
verbunden lebt, da ist der Bnud in gesunder, wahrhafter 
Existenz, und da mögen die Quellen der Erbauung jener 
Seele und der Ernährung ihres Leibes, da mögen die 
Arten, diesen Leib zu schmücken uud zu kleiden und 
seine Seele zu erfüllen mit göttlichem (ichalte, noch so 
sehr von einander abweichen, — es ist doch dann überall 
I verkörpert derselbe Eine, lautere, heilige Geist des Mr- 
; thums, in welchem innig verbunden zu sein die Mensch- 
heit geschaffen ist" - 

I 

Inzwischen hat der deutsche Grossmeistertag auf 
seiner Versammlung in Haniburg ein Grundgesetz in sieben 
Paragraphen oder Allgein. maurer. Grundsätzen berathen 
j und angenommen, welches jedoch kaum Aussicht haben 
] dürfte, je allgemeine Geltung zu erlangen. Es ist weder 
vollständig, noch tadellos in seiner Fassung, noch ent- 
spricht es vollkommen dem fortgeschrittenen maurerischen 
Bcwusstscin. 
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Die in New- York erscheinende „Reform" spricht sich, 
wie folgt, darüber ans: 

„Die beschlossenen „allgemeinen maur. Grundsätze" 
sind, so sehr sie auch im Einzelnen davon abweichen 
mögen, ein Versuch, dem in Worms 184)7 beschlossenen 
„Grundgesetze des FrMrbundcs" (Ref. Yl, S. 147 ff.) und 
der 1868 angenommenen „Verfassung" der Gr. Loge in 
Rayreuth (Ref. IV, S. 5 ff.) gerecht zu werden. Denn diese 
Kundgebungen eines fortschreitenden inneren Lebens der 
Rrrschaft sind so unliiugbare Zeugnisse der unter dem 
intelligenteren Theile vorhandenen Bedürfnisse gewesen, 
dass sie nicht mehr unberücksichtigt bleiben konnten. 
Bevor man aber zu der Annahme der „allgemeinen Grund- 
sätze" gelangte, bcschloss ninn, „die alten Pflichten" un- 
verändert, als historisches Denkmal, beizuhalten, und den- 
selben nur einzelne, durch die heutige Berathung zu prä- 
cisirende „allgemeine Grundsätze" voranzustellen"; und in 
der Einleitung der „Grundsätze" selbst heisst es: „die A.Fti. 
— werden als geschichtliches_Denkmal — anerkannt und 
die darin enthaltenen Grundsätze als massgebend be- 
trachtet, soweit dieselben nicht durch die nachfolgenden 
Bestimmungen abgeändert werden." Mit anderen Worten: 
Der Grossmeistertag will die „Alten Pflichten" abgeschafft, 
sie nur als historisches Denkmal mitgetheilt wissen, sie 
nur gelteu lassen, so weit sie nicht durch die „Grundsätze" 
abgeändert werden, und diese vor und über jene gestellt 
sehen. Etwas Anderes lässt sich doch aus dem ganzen 
Verfahren und aus dem Wortlaute der mitgeteilten Akten- 
stücke nicht herausfinden. Aus der Geschichte der Ab- 
schaffung des Eides weiss man, was für eine Bewandtniss 
es mit der Beibehaltung desselben als eines „historischen 
Denkmales" hatte. Der alte, unsinnige Eid war vielen 
deutschen Logen zum Anstoss und Ekel geworden, und 
sie drangen auf Beseitigung desselben; andere klammerteu 
sich an ihn mit inbrünstiger Wärme; da gerieth man um 
beide Theile zu befriedigen, von oben herab auf den Ein- 
fall, zwar nur ein Gelübde ablegen, aber hinter ihm den 
Eid als „historisches Denkmal" verlesen zu lassen, bis er 
endlich mit vielen anderen historischen Denkmälern in die 
Rumpelkammer des Veralteten geworfen wurde. So viel 
auch die „Alten Pflichten" des für die Jetztzeit Unpassen- 
den enthalten, so nothwendig es ist, sie einer Ucbcrnrbei- 
tung, Verbesserung, Vereinfachung zu unterstellen, was ja 
auch Worms und Bayreuth gewollt haben, so bestimmt 
ist die von dem Grossmeistertage vorgeschlagene Fassung 
der „Grundsätze" zum Theile eine Verschlechterung und 
Verkümmerung jener „Pflichten", sie ist ein Aufgeben des 
leinmenschlichen Standpunktes dem Andrängen der aus 
Berlin behaupteten Auflassungen gegenüber. Nehmen wir 
sofort den § 1 der „Grundsätze" zur Beweisführung heraus! 
Seine erste Hälfte entspricht der Idee eines allgemeinen 
Menschheitsbundes, wie sie auch in den §§ 1 und 2 der 
Bnyrcuthcr Verfassung und des Wormscr Grundgesetzes 
klar ausgesprochen worden; aber er wird durch die zweite 
Hälfte wieder aufgehoben, welche von den Mitgliedern des 
Bundes den Glauben u. s. w. „voraussetzt" und die Be- 
tätigung des Sittengesetzes: Liebe Gott u. s. w. „ver- 
langt." Das ist eine Einschmuggelung dogmatischer Lehr- 
begriffc auf den neutralen Boden der FrMrci! W T o steht 
in den „Alten Pflichten", dass der Glaube an einen per- 
sönlichen Gott, an eine höhere sittliche Wcltordnung, au 



die Unsterblichkeit der Seele vorausgesetzt wird? Und 
unter „einem obersten Baumeister der Welt" wird doch 
wohl ein persönlicher Gott verstanden? — Wer die Ge- 
schichte des eklektischen Bundes kennt, der weiss, dass 
die sogen. Judenfragc zu Ende der 30er und Anfangs der 
40er Jahre viel Streit und Anfeindung hervorrief. Im 
eklektischen Lehrlingsrituale hatte bis dorthin die Frage 
an den Neuaufzunehmenden bestanden: „ob er sich zur 
christlichen Religion bekennt?" Nach langen und gereizten 
Verhandlungen kam es endlich dahin, dass 1849 dafür die 
Frage eingefügt wurde: „bekennt er sich zu den Grund- 
sätzen, welche Gott über Alles und den Nächsten, wie 
uns selbst zu lieben gebieten?" Den Juden hatte man 
dadurch allerdings den Zutritt ermöglicht; allein man hatte 
zugleich einen Spruch des neuen Testaments, den die 
Geistlichkeit als ein glänzendes Zeugniss christlicher Moral 
bezeichnet, eingeschoben, der jetzt auch in dem § 1 der 
„Grundsätze" als Betätigung des höchsten Sittengesetzes 
seinen Platz gefunden hat! — „Bibel, Zirkel und Winkel- 
mass" — heisst es in § 2, — „sind dem FrMr unver- 
änderliche Hauptsymbole der FrMrei." Damit hat man 
sich mit dem tatsächlichen Bestände in Widerspruch ge- 
setzt; denn ein Theil der FrMrlogen hat nicht die Bibel 
als eines der drei grossen Lichter auf dein Altare liegen; 
sind diese Logen deshalb weniger ächte und rechte Bau- 
hütten, als die anderen? und wie, wenn es von jetzt an 
einer Loge einfallen sollte, ihrer Ueberzeugung gemäss 
an Stelle der Bibel das Constitutionsbuch zu legen, würde 
sie deshalb aus der Bruderschaft hinausgetrieben werden ? 
— Wenn die Bestimmung des § 3 und 4 „Religions- 
bekenntniss und politische Meinung dürfen kein Hinderniss 
der Aufnahme sein", in Wahrheit durchgeführt werden 
soll, so stehen die zweite Hälfte des § 1, die § 2 und 7 
damit im Widerspruche; sie heben die Allgemeinheit des 
Bundes auf, sie beschränken die Freiheit der persönlichen 
Ueberzeugung, sie geben herrschsüchtigen Oberbehörden 
und strenggläubigen, reactionären Lenkern derselben eine 
Macht in die Hände, mit der, wie vielfache Erfahrung 
lehrt, Missbrauch aller Art getrieben werden kann. Wenn 
schon für die Glaubensphrasen des § 1 sich die Not- 
wendigkeit herausstellt, dass, wie im Lutherischen Kate- 
chismus, in einem weiteren Zusätze auf die Frage: „Was 
ist das? ciue Erklärung versucht wird (die, beiläufig ge- 
sagt, nur zur weiteren Verwirrung beitragt), so ist man 
auch bei § 7 versucht, zu fragen: Was ist das — Strcitig- 
j keiten über Religion, Politik und Staatsverwaltung? Soll 
I wirklich in den Logeu, die die Pflanzstatten eines rein 
| humanen Strebens sein oder doch werden sollen, von Re- 
ligion und Politik, selbst in geschichtlicher Beziehung, 
nicht die Rede sein dürfen? Ist dies auch nur möglich, 
ohne die Logen zu Trägern nichtssagender Formen, zu 
Ausgangspunkten einer geisttödtenden Langeweile zu 
machen ? — Eine Antwort findet sich darauf in dem Worm- 
scr Grundgesetz und in der Bayreuther Verfassung. 

Wenn es im „Nachtrage" des beschlossenen Entwurfs 
heisst, dass derselbe den deutschen Gr. Logen zu schliess- 
lieber Erwägung übergeben sei mit der Bitte, ihn im In- 
teresse der Einheit und Einigkeit des Bundes möglichst 
unverändert annehmen zu wollen, so ist im Interesse der 
Einheit und Einigkeit zu wünschen, dass diejenigen Brr, 
Logen und Gr. Logen, welche in den 
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die Quellen der Trennung und Zwietracht und Ausschliess- 
lichkeit erkennen, ihre Stimme erheben und ihren Einfluss 
dahin geltend raachen, dass nicht von Neuem dem Ge- 
wissen der Brr Zwang angethan, dem Bunde Fesseln auf- 
erlegt werden." 

Unter den gegebenen Verhältnissen wird es sich ein- I 
pfchlen, der Hauptsache nach beim Wonuser Grundgesetz I 
stehen zu bleiben und nur eine mildere, den gegebenen | 
Verhältnissen entsprechendere und daher allseitig aunehin- 1 
bare Fassung zu finden. Ich tueile hier eine solche mit, 
in der Hoffnung auf eine freundliche Aufnahme und mit 
dem Wunsche, dass sie geeignet befunden werden möge, 
die Sache des Bundes zu fördern. Ich habe aus nahe- 
liegenden Gründen unter jedem § Verweisungen auf die 
dem Sinne, oft auch dem Worte nach gleich lautenden 
der „Alten Pflichten", der neuen Bayreuther Verfassung 
und des Wormser Grundgesetzes beigefügt. 

I. Zweck dei Bund« 

§• 1- 

Der FrMrbund die weiteste iniische Gemeinschaft 
— ist ein Mittelpunkt brüderlicher Vereinigung freier 
Männer zur Pflege und harmonischen Ausbildung des Rein- 
menschlichen, sowie zum gemeinsamen Streben nach allem 
Wahren, Schönen und Guten. 

8- 2. 

Kr verpflichtet seine Mitglieder nur zur Beobachtung 
des Sittengesetzes und zu der Religion, worin alle Men- 
schen übereinstimmen, überlässt ihnen aber ihre beson- 
deren Meinungen, d. i. er fordert nur, dass sie gute und 
treue Männer seien oder Männer von Ehre und Recht- 
schaffenheit, durch was für Benennungen oder Ueber- 
zeugungen sie sonst aucli unterschieden sein mögen. 

(Vgl. Alte Pflichten v. .1. 172a. I. - Dm Wortnsw (irundgenftz 
$. 1. 2. Verfassung der Bunde», um! (irtmsloKe von Bayreuth 
§ 1 2. 3.) 

H. Mittel. 

§• 3. 

Der FrMrbund sucht dieses Ziel zu erreichen: 

a) durch die Verbindung selbst, indem er allen 
Brüdern Gelegenheit gibt, sich ihrer Zusammenge- 
hörigkeit bewusst zu werden, durch Eintracht zu er- 
starken uml sich gegenseitig zu ergänzen; 

b) durch erbauende, und/ belehrende Einwirkun- 
gen auf seine Mitglieder vermittelst ritueller, symbo- 
lischer, ästhetischer Vorgänge oder vermittelst solcher 
Heden und Vorträge, durch welche das gemeinsame 
Streben vertieft und befestigt, in seinen Zielen geför- 
dert und auf eine fruchtbare Wirksamkeit nach Aussen 
hingcleitct wird; 

c) durch äussere Werke, welche jedoch das kirch- 
liche und politische Parteitreiben (s. u.) nicht berüh- 
ren und als Ausfluss maurerischer Gnindgesinnung 
betrachtet werden können, als vor Allem durch Werke 
der Barmherzigkeit, durch Errichtung und Förderung 
gemeinnütziger Institute, durch Hebung der Volks- 
bildung und durch Unterstützung wissenschaftlicher 
und anderer eivilisatorischer Unternehmungen. 

(Vgl. Wormspr (inindgfSeU § ». 4. Verf. der (irossloge von 
Bayreuth 4 st i 



III. VerfM»ung. 

§• 4. 

Jede Vereinigung von Brüdern, welche gegenwärtiges 
Grundgesetz annimmt und ihr gesammtes Vereinsleben 
darnach einrichtet, ist ein berechtigter Theil des FrMr- 
bundes, d. i. eine gerechte und vollkommene Loge, 
sobald der Vorstand eines Logenbundes (Grossloge, s. u.) 
ihre Grundsätze, Gesetze und Einrichtungen geprüft, und 
deren maurerische Untadelhaftigkeit beurkundet haL 
(Vgl. W. (ir. (J. §. 4.) 

§. 5. 

Vollkommen isolirte Logen gibt es nicht; jede Ein- 
zelloge tritt von selbst 

a) in einen von ihr frei zu wählenden Logenbund 
(Grossloge), dessen Gesetze für jede einzelne Bundes- 
loge gelten, sowie 

b) durch Annahme des allgemeinen Grundgesetzes in den 
Gesammtlogcuverband der ganzen Erde ein. 

(Vgl. Alte Pfl. III. - Worm S .T (ir. «. §. 5.1 

8- C 

Die Spezialgesetzgebung geschieht in der ein- 
zelnen Loge durch allgemeine Mitgliederversammlungen, 
in den Logenverbänden (Grosslogen, Logenbiinden) durch 
die Versammlung der Abgeordneten der ihnen zugehörigen 
Logen. In beiden Fällen entscheidet die Mehrheit der 
Stimmen. 

Die näheren Bestimmungen über die Beamten und 
die Geschäftsordnung der Versammlungen, über die Zahl 
der Abgeordneten u. dgL sind der Spezialgesetzgebung 
der Logen und Logeuverhände, um deren Versammlungen 
es sich handelt, überlassen. 

(Vgl. Alte Verordnung 39. - Wonuser tir. (i. §. IL) 

§• T. 

Die einzelnen Bundes- oder Tochterlogen ge- 
messen das volle Recht der Selbstverwaltung in ihren 
Angelegenheiten. Die Diseiplinargewalt über ihre Mit- 
glieder steht ihnen allein zu, unbeschadet einer Appellation 
an den Logenbund (Grossloge), ebenso die freie Wahl ihrer 
Beamten. Nur im Fall eines gesetzwidrigen Formfehlers 
kann der Logenbund (die Grossloge) eine Neuwahl an- 
ordnen. 

(Vgl. Alte rUichtt-n VI. 1. — Wormser <ir. ü. §. 7.) 
§• 8. 

Der Logenbund (die Grossloge) wird durch die Ab- 
geordneten aller verbundenen Logen gebildet. Zur Er- 
richtung einer Grossloge sind mindestens drei I«ogcti 
nöthig. Die Vertreter der Logen wählen einen Yerwal- 
tungsratb (Beamteticollcgj auf Zeit, welcher überall die 
Verpflichtung hat, die Beschlüsse der Abgeordncten-Vcr- 
sammlungeu auszuführen, und über die Aufrechthaltuug 
dieser Beschlüsse uml der Gesetze des Verbandes zu 
wachen. 

Jeder Logenbund (Grosslogc) ist berechtigt, seine 
Verfassung unter Beachtung des allgemeinen Grundgesetzes 
beliebig zu ordnen und fortzubilden, jedoch darf er die 
Freiheit und Selbständigkeit der Einzellogen nicht weiter 
beschränken, als das Princip der Gemeinsamkeit fordert 
und als zur Darstellung eines einheitlichen Ganzen umim- 
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»Anglich nöthig ist. (ontralisation der Ccwalt ist unzu- 
lässig. 

(Vgl. Wurmscr Gr. G. §. <J.) 

§. 9. 

Die einzelnen Logonhünde pflegen gegenseitigen brü- 
derlichen Vorkehr, sei es durch Austausch ihrer Verhand- 
lungen und ilnrcli Briefwechsel, sei es durch Bestellung 
gegenseitiger Repräsentanten, und dgl. 

Da alle FrMr auf dem ganzen Krdonnind nur Eine 
einzige Loge, gleichsam eine Familie bilden, so steht es 
den Logonbündcii ((! rosslogen) zu, sich über eine Organi- 
sation zu verständigen, durch welche der Bund als 
Ganzes dargestellt wird ( Einsetzung eines Rundesrat Iis 
oder eines Central-Aussehussesi. 

I ia 

Einem solchen, der Vereinbarung vorbchaltenen 
liuiidcs-Rathe oder Ausschüsse liegt, die Aufrechtlial- 
tung dos allgemeinen Bundesgesetzes ob mit der Befug- 
niss, Uebortret ungen dieses Gesetzes nach Ermessen zu 
rügen oder auch durch Entziehung der maurerischen 
Anerkennung zu ahnden. Dieser Entziehung ist dann in 
jedem Bundestheile praktische Folge zu geben. Ucbor- 
dies hat derselbe zu berathen und Vota abzugeben über 
allgemeiii-maurcr. Angelegenheiten, sowie über Fragen 
der speciellcn (Gesetzgebung und rechtmässigen maurer. 
Thätigkcit 

(Vgl. Wormser (ir. (i. §. 9. 10.) 

I II. 

Jede Loge steht, unter den Gesetzen des Staats, in 
welchem sie sich befindet 

(Vgl. WurniMT Gr. G §.11. _ Verf. der (.rosilngo von Kay. 
rcntli §. 10.) 

IV. Innere Einrichtungen. 

§• 12. 

Zur Aufnahme in eine I,ogc ist jeder freie Mann 
von gutem Rufe und reifem Alter ohne Unterschied des 
Standes, der Volksart, des Glaubensbekenntnisses, der 
politischen oder sonstiger theoretischer Ansichten zuzu- 
lassen, der das Bundeszicl zu seinem eigenen machen zu 
wollen erklärt, sobald die Loge die Uebeizeugung gewon- 
nen, dass diese Erklärung ernst und aufrichtig gemeint, 
war und dass er die zur Forderung des Buiuleszweckes 
nöthigen Fähigkeiten besitzt. 

(Vgl Wormser Gr. G. §. 12. - Alle Pflichten III. - Verf. der 
Grosaloge um Bayreuth §. I. 6.) 

§• 13. 

Jeder Aufnahme muss eine geeignete PrUfungszcit, 
ein saehgeuiässes Prüfungsverfahren und die gewissenhaf- 
teste Erkundigung, namentlich auch bei den Logen der 
Umgegend, sowie des früheren und des gegenwärtigen 
Wohnorts des Suchenden vorhergehen. 

ft. 14. 

Jeder in einer Loge Aufgenommene genicsst die all- 
gemeine Anerkennung als FrMr und Bundesbruder, 
hat überall Zutritt zu den maurerischen Zusammenkünften 
seines Grades (s. u.i, wenn er sich als Mitglied einer ge- 
rechten und vollkommenen Loge genügend ausweisen kann, 



| geniesst die Berechtigung zur Affiliation und steht als Br 
mit allen Mrn auf gleicher Linie. 

(Vgl. Alk' l'il. III. und VI. 3. - Wornwer Gr. (ir. G. §. 14.) 

§• lö. 

Aller Vorzug unter Maurern gründet sich einzig auf 
wahren Werth und eigenes Verdienst 

§• 18. 

Niemand kann zwei Logen zugleich als wirkliches 
Mitglied angehören. 

§. 17. 

Die Wahl der belehrenden und erbauenden Mittel, 
tler rituellen Einrichtungen und der Gegenstände der 
Vorträge ist jeder einzelnen Loge, beziehentlich den ein- 
zelnen Mitgliedern vollkommen freigelassen unter folgen- 
den Bedingungen: 

1) Dass die Neutralität des Bundes gewahrt wird. 
Es ist daher durchaus unerlaubt, Fragen des kirchlichen 
und politischen l'arteilcbens — wovon jedoch Gegenstände 
der religiösen Erbauung und Belehrung und der staats- 
bürgerlich-sittlichen Erziehung wohl zu unterscheiden — 
in die Logenarbeiten hereinzuziehen; 

2) dass nichts gesagt oder gethan wird, was belei- 
digen oder einen ungezwungenen, freien Umgang hindern 
könnte, da dies die Eintracht stören und die Erreichung 
des Bundeszwecks hindern würde. Daher soll auch kein 
Privathass zur Thüre der Loge hereingebracht werden. 

(Vgl. Alte Pflichten VI. z - Wörter Gr. G. §. 16. ■ Verf. 
dir Grosulugf von Uayrcuth §. f>. it. 7.) 

§. 18. 

Der FrMrbund anerkennt als solcher nur die drei 
symbolischen Grade des Lehrlings, Gesellen und Meisters. 

§• 19. 

Die maurerischen Zusammenkünfte (Arbeiten) sollen 
überall in der Mehrzahl solche sein, an welchen Brüder 
aller Grade theilnohmcn können. 

§• 20. 

Der Bund und seine Geschichte, seine Grundsätze 
und Zwecke sind kein Goheimniss. 

Das inaiireiischc Gehcinmiss, zu welchem die Brüder 
. verpflichtet sind, dient nur zur wechselseitigen Erkennung, 
, zum Schutze vertrauensvoller Meinungsäusserung innerhalb 
der Loge und zu der sittlichen Einwirkung, welche tlic 
Loge ausübt * 

iVgl. Wormser Gr. G. §. 18. — Verfassung der Groasloge von 
Kayrentli §. 12. - Alte Pflichten VI. 4.) 

V. Recht« and Pflichten der Freimaurer. 

8. 21. 

Die Pflichten aller FrMr sind: 1) Streben nach 
Selbstvercdlung und nach Vollkommenheit in aller Tugend; 
2) Achtung jedes aufrichtigen Bekenntnisses und jeder 
ehrlichen l eberzeugung; 3) Achtung vor den Gesetzen des 
Landes in dem er lebt, und verfassungsmässiger Gehor- 
sam gegen die Staatsgewalt; 4) Befolgung der Gesetze 
ihrer Loge und denselben entsprechender Gehorsam gegen 
tlic Beamten; 5) gewissenhafte Förderung des Bundes- 
zweckes und der Interessen der Loge und des Bundes; 
G) Discrotion über alle iiinern Logonangelegenheiten und 
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persönlichen Verhältnisse; 7) möglichste Vermeidung von 
Anrufung der Gerichte bei Streitfällen mit Hindern und 
Unterwerfung unter maurer. Schiedsgerichte; 8) Erwei- 
terung der maurerischen Kenntnisse und Einsichten. 

iVgl. Alte Pflichten IL, III., IV., VI. - Wonn,er Gr. G. §. 1«J. 
— Verf. der Grossloge vou Bayreuth §. & 10. 13.) 

§• 22. 

Vermöge der allgemeinen maurerischeu Freiheit hat 
jeder Maurer das Hecht, 11 innerhalb der Logengesetze 
überall seiner Ueberzeugung zu folgen, wo der Zweck der 
Gesellschaft dadurch keine Störung und die Rechte der 
Mitglieder keine Kränkung erleiden, mithin 2) das Hecht, 
die Verbindung mit seiner Loge und dem Bunde wieder 
aufzuheben, wenn seine Ueberzeugung oder äussere Ver- 
hältnisse ihn dazu veranlassen; jedoch ist jedes austretende 
Mitglied verbunden, um seine Entlassung nachzusuchen 
und seinen finanziellen Verpflichtungen vorher nachzu- 



kommen; H) das Recht, Veränderungen und Verbesserungen 
in Vorschlag zu bringen; 4) das Hecht, allen Versamm- 
lungen und licrathungen über die allgemeinen Angelegen- 
heiten der Brüderschaft beizuwohnen; 5) das Hecht, von 
der Verwaltung der geforderten Geldbeiträge Kenntnis» 
zu nehmen und darüber ein freies Urtheil zu fällen; 
6) das Recht, über maurerische Gegenstände in Wort und 
Schrift innerhalb der Schranken der Geheiiiiuissverptlich- 
tung unbehindert und censurfrei seine Meinung zu äussern 
und sich mit andern Maurern darüber zu besprechen. 

(Vgl. Wonnscr Gr. G. §. 20. - Verf. der Grossloge Bayreuth 
§• M.) 

§. 23. 

Gegenwärtiges allgemeines Bundesgesetz ist den Ge- 
setzbüchern aller Bunde^theile als integrirender Bestand- 
teil voranzudrucken. 



Feuilleton. 



Aus der Pfalz. — Die Pfalz hat zwei Logen, die eine 
jung, die andere alt. Ilr T., wohl der jungen angehörig, sieht 
sich in Ko. 17 zu einem Stosssvufzer veranlasst. Seufzen ist 
ansteckend, erleichtert aber wesentlich und so sei es ans ver- 
gönnt, folgendes seiner Corresjiondenz beizufügen. 

Die alte Loge war seiner Zeit sehr thätig; arbeitete allein 
im weiten Umkreis und mit Erfolg, als ungünstige Verhaltnisse 
die bad. und würtemberg. Brüder zur Unthätigkcit zwangen. 
An dieser Erinnerung mag sie lange Jahre gezehrt haben; da 
aber kein neuer Stoff hinzutrat, vertiel sie ins Vegetircu und 
jetzt — schläft sie, die gute Alte. 

Von den ver&chiedensteu Seiten kann man hören, das* 
Etwas geschehen müsse;*) regierende und regierte Glieder 
sind darin einig, aber das grosse Etwas liegt zwischen beiden 
in einem dichten Nebel. 

Hoffen wir, dass ein frischer Gebirgswind die Trübung im 
Thalo zerstreue und greifen wir sofort von beiden Seiten zu, 
sobald das einzige Etwas erscheint, das retten kann. 

Br Dr. Schmidt. 



Berlin. — Die grosseil Ereignisse der jüngsten Zeit 
waren Veranlassung zur Bildung eines Schwestern-Vereins der 
Grossl. Royal York z. Fr. 

Der Zweck des Vereins war: 
Diejenigen Gegenstände und Erfrischungen, welelie zur 
Pflege der im Felde verwundeten und erkrankten Krieger 
verwendbar erschienen, zu fertigen oder zu bescluiffen. 
Zunächst war die Unterstützung van Lazarethen in Aus- 
sieht genommen, später wurde es jedoch für wüiisehenswerth 
erachtet und durch Besehluss der General- Versammlung vom 
ti. September v. J. bestimmt, warme Bekleidungsstücke auch 
für die im Felde befindliche Armee zu fertigen und abzuliefern, 
— Diesen Zweck hat der Verein in anerkenneuswertker Weise 
vollauf erfüllt. 

Die von demselben aufgebrachten haaren Mittel betragen 
circa 22GO Tblr., von denen noch circa 500 Thlr. disponibel 



*i l>« die 1'fUxer Brr sich rühren, sind sie bereits auf dein 
halben Wege zur Grsuudkrit ; anderwärts ist's nieln besser, ohne 
dass man schon zur Selbsterkenntnis* und zum Aufraffen gekommen. 

l»ie Redaktion. 



bleiben. — Ein nicht unbedeutender Thcil des Rohmaterials 
ist ausserdem durch Geschenke an den Scnwestern- Verein ge- 
laugt. Die Herstellung der Arbeiten ist lediglich durch die 
Mitglieder des Vereins bewirkt. 

Die von ihm erzielten beglückenden Erfolge sind nicht 
allein von Lazarethen, Vereinen und einzelnen Personen, denen 
er Gabeu spendete, mit freundlichem, oft rührendstem Danke 
gewürdigt worden, sondern auch Ihre Majestät, unsere Aller- 
gnfldigste Königin nnd Kaiserin Augusta, haben am 7.Märzd..J. 
persönlich in huldvollster Weise dem Schwestern-Verein die 
vollste Anerkennung des trefflichen Wirkens auszusprechen 
geruht. — 

„Wie in neuester Zeit bereits so manche, den verwundeten 
Kriegern geöffnet gewesene Pflegestätte, ihre Pforten geschlos- 
sen, nachdem der Friede den bcklagenswerthen Folgen der 
Schlachten ein Ziel gesetzt hat, so konnten anch wir nun un- 
sere stattgehabte Thätigkcit beendigen, iudess ist bei der län- 
gere Zeit obgewalteten, angenehmen Pflicht, als Mitglied des 
Schwestern-Vereins thätig zu sein, bei vielen unserer Schwestern 
der Wunsch rege geworden: mit der bisherigen Wirksamkeil 
im gemeinsamen Wohlthtm noch nicht abztischliessen, vielmehr 
dahin bemüht zu sein, die vortrefflichen Bestrebungeu unserer 
Brüder iu der Pflege der Humanität, auch von unserer Seite, 
und soweit es unsere schwachen Kräfte irgend gestatten, mit 
fördern zu helfen. — Das unterzeichnete Comite, welches Sie 
mit dem geneigtesten Vertrauen seither beehrt halten, erlaubt 
sieh daher zur Fortführung unserer Thätigkcit im Schwcstcrn- 
bunde folgende Vorschläge zu unterbreiten: 

1. Der Verein stellt sich zur Aufgabe: Die Unterstützung 
von Waisen oder von Kindern hölfsbedürftiger Eltern, vorzugs- 
weise aber von Kindern, die durch den Krieg verwaist sind 
oder die dem Logen-Verbände angehören. Zunächst liegt es 
iu der Absicht, diese Unterstützungen in Kleidungsstücken be- 
stehen zu lassen, sowie eine Weihnaehtsbeschecruug für jene 
Waisen und Kinder vorzubereiten. 

2. Der Beitrag wird für jedes Mitglied, welches aber sein 
ferneres Verbleiben beim Verein durch Unterschrift auf eine 

I durch uns in Cours gesetzte Liste zu erklären hat, auf monat- 
lich zehn Silbergroschen festgesetzt. — Töchter der dem Ver- 
eine beigetretenen Schwestern oder diejenigen vou BrUder 
Witt wem zahlen keinen Beitrag. Der Verein wird es aber 
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mit besonderem Danke anerkennen, wenn solche junge Dauau 
demselben ihre Thätigkeit zu widmen geneigt »ein möchten. 

3. Es findet vom ersten April c. wöchentlich nur ein Ver- 
sammlung*- resp. Arbeitstag nnd zwar am Dienstag statt. 

L Das seitherige Cnmite des Schwestern- Vereins legt 
Ende Marz c. sein Mandat nieder und diejenigen Mitglieder, 
welche vom ersten April c. ab dem Vereine angehören wollen, 
wählen iu einer zu berufenden Gencral-Versammlnng ein ander- 
weites Comite, welches demnächst ans seiner Mitto die Wahl 
einer Vorsitzenden, zweier Stollvcrtrcterinnen und einer Cassi 
renn vornimmt. Schatzmeister und Schriftführer werden eben- 
falls neu gewählt. 

f>. Der Vorsitzenden des Vereins steht es unter Zu- 
stimmung der beiden Stellvcrtrcterinneu und des Schatzmeisters 
zu, in besonderen Xothfällen, Untersttitzungen im Werthe bis 
zu fünf Thalern zu bewilligen. Z« Verwendungen (Iber 
diesen Betrag hinaus, ist der Beschluss des Comitc's erforderlich. 

6. Von Zeit zu Zeit findet eine General- Versammlung 
statt, in welcher der Vorstand Ober die Vorgänge der Zwischen- 
zeit Bericht erstattet und etwaige Pläne bezüglich bedeutenderer 



Ludwigshnrg. — Endlich konnte die hiesige Loge zu 
ihrer Thätigkeit vor dem Kriege zurückkehren und ihre Ar- 
beiten wieder aufnehmen. Wohl haben wir am 8. Januar d. J. 
eine Trauerlogc abgehalten; allein wir konnten damals noch 
nicht unser Bankettzimmer benutzen. Dieses blieb bis anfangs 
April als Zufluchtsort für Verwundete hergerichtet, obgleich 
wir seit Mitte Januar keinen derselbeu mehr zu beherbergen 
und zu verpflegen bekamen. Der Vorstand des hies. Sanitäls- 
vercins wollte eben unsere Räumlichkeiten nicht missen, nnd 
da wir dieselben bis zur Beendigung des Kriegs zur Verfügung 
stellten, so entsprachen wir seinem Verlangen gern. Ilatten 
wir doch die Freude zu sehen, wie gerade unsere I.azarcth- 
cinrichtung willkommen geheissen und unsere Bereitwilligkeit, 
mit allen Kräften einzustehen , selbst von Gegnern unserer 
Sache dankbar anerkannt wurde. Nunmehr sind aber unsere 
Gelasse wieder rein maurerischen Zwecken zurückgegeben und 
am 22. April vereinigten sich die Brr erstmals zu einer Arbeit 
im I. Grade. Neben Vorträgen von Zeichnungen erstattete der 
Leiter unseres Privat-I,azareths, Br Bchr, umfassenden Bericht 
Uber die Thätigkeit der Brr bezuglich der Verpflegung der 
uns überwiesenen verwundeten oder kranken Krieger. Zwar 
haben wir schon früher in diesen Blättern Andeutungeu hier- 
über gegeben; allein jetzt, nachdem wir auf diese Tage mit 
Befriedigung znrückschauen können, dürfen wir — ohne auch 
nur im geringsten ruhmredig zu sein — hier dieser Thätigkeit 
doch noch einmal erwähuen. Und zu hoher Freude gereichte 
es dem Schreiber dieser Zeilen, aus dem Berichte des Brs 
Behr zu vernehmen, wie alle Brr nach Massgabe ihrer Kräfte 
und Befähigung unablässig bemüht waren, den Pfleglingen zu 
dienen und wobl zu thun und ihnen auch nach ihrer Genesung 
und Wiederherstellung auf mannigfache Weise helfend beizu- 
stehen. Diese selber waren und sind heute noch von innigem 
Dank erfüllt für die liebevolle Aufnahme, die sie bei uns ge- 
funden haben, und in verschiedenen von ihnen eingelaufenen 
Zuschriften an Br Behr rühmen sie gerührten Herzens jede 
erfahrene Liehesthat, Wenn nun, wie gesagt, jeder Br sich 
nach seiner Weise an dem vollzogenen Werke het heiligte, so 
war doch nnser Br Hubbauer sen. derjenige, welcher durch 
unentgeltliche Behandlung der Krauken die grösslou Opfer 
brachte nnd durch seine gelungenen Kuren nicht bloss die 
Leidenden selber, sondern auch alle Mitglieder unserer Werk- 
stätto beglückte. In gerechter Würdigung und in dankbarer 
Anerkennung dieser ausgezeichneten Wirksamkeit haben dess- 
halb die Brr die erste Gelegenheit benützt, diesem treuen und 
besorgten Arzte ein sichtbares Zeichen ihrer Dankbarkeit und 
Wcrthschätzung zu überreichen. Dasselbe bestand in einem 
mit einer passeuden Inschrift versehenen, von Brhand geschmack- 
voll gearbeitetem silbernen Pokale, der dem verdienten Br durch 



unteren .Stuhlmeister mit einer Weiherede nach dem Brmahlc 
am Abend des 22. April Oberreicht wnrdc. Sichtlich über- 
rascht und gerührt zugleich, fand der Gefeierte kaum Worte, 
seinen Gefühlen Ausdruck zu geben. — War die« ein wahr- 
haft schöner Abschluss unserer Thätigkeit auf dem Gebiete 
des Sanitätswesens, so war der Rechnnngsabschlnss ein 
eben so schöner; denn der kunstgeübte Haushalter über die 
freiwillig dargebrachten Gelder, Br Behr, erklärte, dass noch 
nahezu hundert Gulden sich in der Kasse belinden, über deren 
Verwendung (sei es für Sanitätszwecke, sei es für die Invaliden- 
stiftung] die Brr seiner Zeit noch einen Beschluss fassen mögen. 
Dieses erfreuliche Ergebnis* haben wir neben der umsichtigen 
Haushaltung ganz besonders den hier vorhandenen Schwestern 
zu verdanken, welche sich in Beschaffung der Krankenkost 
theilten in der Weise, dass dieselben von je drei zu drei Tageu 
in der Verabreichung jener Kost wechselten. Gerade dadurch 
wurde Mcher eine der grössten Ausgaben vermieden. — Möge 
nun nach diesen Tagen nnd Monden so angestrengter Werk- 
thätigkeit das Leben der Loge und ihrer Angehörigen, bc- 
scheint von der Sonne des Friedens, sich wieder lieblich und 
tranlich gestalten! Mögen die Brr nunmehr wieder mit aller 
Hingebung der Pflege ihrer inneren Welt, der Welt des 
Geistes, obliegen nnd auf diesem geräuschlosen Gebiete eben 
so schöne Erfolge ihrer Thätigkeit erzielen: 



Berichtigung. 



in 



Die Versammlungen der „Kette" 
Kapplcrbrau statt micht Kapplcrbräu). 



München finden im 



l»cm freundlichen Einsender des Augsb. Anzcigcblattes tx-slM» 
Dank für diese brdl. Aufmerksamkeit. IhV Verleihung auch des 
buyr. Vrrdivnstkrruzra (ueben dein eisernen) an meinen Bruder, war 
uns bereit« bek«nut. Er war 14 Tage auf Urlaub und davon V »T. 
hier. Kr sieht sehr gut ans. Brill. Cruss! 



Gotthold Solomon, 

MUtfl J. 1.0»«- .... itlf^k MoreMirMkr im Dr. FwitOlrt M . I 
irMr« l «Ib.. »:inb..rn im Dt. Ni-abati- «t,.l Fr«!«*« «1 . 



Stimmen aus Osten. 

und Betracbtnneen manraisdia Inhalts 



Manuscript für Brüder. 
1 14 S. 8. Preis 1 Thlr. 

Der als Kaiizelreduer wie als kräftiger Mitstreiter auf 
dem Gebiete der Reform des .ludenlhnins gleich gefeierte, vor 
wenigen Jahren in den cw. Osten hcimgcgungcnc Br legte in 
dieser Schrift den ganzen Beichtlium seiner von seinem dich- 
terischen Herzen impuNirten Gedankenwelt über die k. Kunst; 
ihre Wirksamkeit nach Innen nnd Aussen, ihre Beziehungen 
zur Religion und Ginnben nieder. Die Schrift fand bei ihrem 
Erscheinen allseitig Würdigung und Anerkennung; jüngeren 
namentlich israelit. Brüdern, dürfte dieselbe aufs angelegent- 
lichste empfohlen zu werden verdienen. Die Vorräthe bestehen 
uur noch in einigen wenigen Exemplaren.. 

Hamburg. B. S. Bewndsohn. 



Verantwortlicher Rcdacteur: Br J. U. Kindel — Verlag von Br J. (i. Kindel in Leipzig. — Druck von Brr Bar 4 Hermann in Leipzig. 
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XIV. Jahrgang. 



Die 




Begründet und herausgegeben 



B» J. O. FINDEL. 
^ ** v ereins deutscher * 



4«no|*li(l |m Sil JiJti. 



Leipzig, den 13. Mai 1871. 



MOTTO: ankert, »iam f , 



Von der 



„Bauhütte" erscheint wöchentlich eine Nuramor (1 Bogt»). Preis des Jahr*™** 3 Thlr. - (Lalbjahrlich 1 Thlr. 15 Ngr.) 
Die „HnuhUtte" kann durch a\\e Uuchhnndluiigou bezogen werden. 



W»#» uii >lu Uni.« nti YiMrWtnmt \ »n Hr <». Tlio.t. Z«r IW«|iiiMliiini( V bi i 1 1 e to n • 
ihr „ILiukuttr". llr J.....h S,.rl..ii in lt.-U.ti. Liknr. N^liiea. ll*rkkli B ins. Uricf»«lmL An«.|f imi. 



Ycrcliisnnch richten. 



Beitritte Lrklaruügeu. 



83. llr Clement, Friedr., Mitgl. der Loge Frietlr. Willi, 
zur Morgenrothe, Professor, Uirector des Handels- 
Instituts. 

84. Br Lehr, Christian, Cercuionienmeistcr der Loge 
Friedr. Willi, zur gekr. Gcrcchtigk., Bildhauer. 

Bodenheim a. Rh. bei Mainz: 

85. Br Leye, Frietlr., Mitglied der Loge zum westidül. 
Löwen in Schwelm, Kaufm. 



8b\ Br Nachtigall, Kdiu., Mitglied der Loge Alfred zur 
Linde, Kaufmann. 



i. W.: 

87. Br Binderuagel, K., Mitglied der Loge Ludwig zu 
den 3 Sternen, Buchhändler. 

St Gallen: 

88. Br Irle, Gchcimschrciber der Concordia, Kaufmann. 

Kampen (Niederlande): 

81). Br Hein, C. IL, gew. Redner und Ehrenmitglied der 

Loge I.c l'rofund Silence, Kuustinalcr. 
DO. van Hülst, K., Altmstr. v. Stuhl derselben Loge, 

Buclidruckerei-Besitzcr. 



1)1. Br van Ketwich, F., Mitgl. ders. Loge, lieusionirtcr 
Lieiitenant-Coloucl der Ost-Indischen Armee. 

IL'. Br de Sitter, M., 2. Redner dein. Loge, 1. Infanterie- 
Lieutenant 



1)3. Br Vogler, Franz Rud., Mitglied der Loge zur Ver- 
brüderung in Oedriiluirg, Steininctzmcister. 

1)4. Br Bier ha um, Anton, Mitgl. dem. Loge, Baumeister. 

II;"». Br Jancsch, Fduard, Mitgl. ders. Loge, Ledcrfabr. 
Br Jcrgitseh, Ferdinand, Mitgl. dem Loge, Sieb- 
mather und Feuerwehrhauntmaun. 



1)7. Br Arnold, Constantin, Mitgl. d. Loge zum Morgen- 
stern in Hof, Kaufmann. 

London: 

!)S. Br Ruhen, Adolf, Mitgl. der Loge Karl van Zweden 
in Zuteilen, Kaufmann. 



1)1». Br Bauer, Georg Aug., Mitglied der Loge zu den 
3 Schwanen in Zwickau, Stadtrath und Besitzer des 
Bades Ottenstein.*) 

Stattgart: 

100. Br Schüttle, Georg, Mitgl. der Loge z. d. 3 Gedern, 
Bauunternehmer und Architekt. 



♦) War irrtlmiiilicli al> ausgetreten 
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Kür die Ccntralhilfskasse. des Vereins sind ein- 
gegangen : 

Transport: Tlilr. «KW. 1 1 
Von den lim Krausehitz und Zicchcr 

ä 3 Tlilr. „ 0. -. 

Von lir Leopold in Arnstadt . . „ I. 12, 
Von Br Ruhen in London „ 1, 

Von Br Klein in Höxter -. 2ft 

Summa: Tlilr. 1)41. UV!,. 



In Beticff der zweckmässigsten Verwundung dei 
Centralkasse des „Vereins der deutschen 
Maurer" 

erlaubt sich der Vorsitzende des KiMr-Kiänzchcns „die 
vereinigten Mir an der Bergstrasse", l>r. med. Bernhard 
Joseph Krauss zu Boisheim, bei der Generalversammlung 
in Darmstadt folgenden Antrup zu stellen und zu be- 
gründen: 

1. Ich schlies.se mich dem Vorschlage der Brüder 
Georgi, l'ütz, Müller, Höver etc. vom Orient Aachen: 
„Bildung eines Brochürenvereincs um freimuurerische An- 
sichten und Anschauungen zu verbreiten und von diesem 
Gesichtspunkte aus die interessirenden Tagesfrager», nament- 
lich die religiösen und socialen zu erörtern", nicht nur 
unbedingt, an, sondern möchte ihn wesentlich noch dahin 
erweitern, dass 

2. Kreimaurerbrüder, welche die (labe der Uedc be- 
sitzen und sich innerlich dazu berufen fühlen, als Emissäre 
hinausgesendet werden, um durch das lebendige Wort für 
die heil. Sache der KrMrei zu wirken, Gebildet« wie. Un- 
gebildete Uber die Tendenzen der heutigen KrMrei auf- 
zuklären, nie absichtlich und perfid über KrMrei verbrei- 
teten Irrthümer und herrschenden Vorurtheilc gründlich 
zu beseitigen. Solche Emissäre könnten zugleich bei 
freien Lehrerversammlungcn, Philosophenkongressen u.s. w., 
die ähnliche löbliche Ziele verfolgen, eine Verbindung 
vermitteln. 

Zur Bestreitung der Heisekosten etc. dürften ent- 
sprechende Unterstützungen aus der Centralkasse flicssen; 

3. Soll auch die Tagespreise dafür gewonnen werden, 
um durch gediegene Aufsätze unlauteren Angriffen gegen 
das KrMrthum würdig und mit Erfolg zu begegnen. 

Da, wo das Muckerthum und der ultramoutane Jesuitis- 
mus übermässig wuchert und den gesunden Menschen- 
verstand umii"belt und vergiftet, dürfen Beiträge aus der 
Centralkasse, sei es zur Unterstützung oder Ncugründmig 
entsprechender Tagesblätter, nicht fehlen. Endlich 

4. Zur Verwirklichung und einheitlichen Leitung der 
gedachten Zwecke schreite die Generalversammlung zur 
Wahl einer Commission, die sich nach Bedarf erweitern 
kann, welche 

n) Die Gründung des Brochürenvereins sogleich in die 
Hand nimmt, über Auswahl, Druck und Verlag der 
Brochüren*i entscheidet, die Grösse der Beiträge aus 

•| Km-un^cht ist, (Ihm jetzt schon Brorlillmn »on llmdoni 
«usif^urbcitct und tn'i der dcuuiuthstigeii Cu'iicralvir>nininlung in 
l)ann>ladt der gi-vitbltcu Kommission *«>gloich obi-rwicscn werden. 



der Centralkasse bestimmt, wenn der Erlös einer 
Brochüte deren Kosten nicht deckt etc. 

b) Kür maurerischc Missionäre Sorge trägt und für 
entsprechende Unterstützung aus der Centralkasse etc 

c) Kür gehaltvolle Aufsätze in Tagcsbhittern, denen nach 
Bedürfniss Zuschüsse aus der Centralkasse gewährt 
werden können. 

Darüber, sowie über die praktische Wirksamkeit 
überhaupt nach den angedeuteten Richtungen hin, 
hätte die Kommission in den jährlichen Generalver- 
sammlungen Bericht zu erstatten. 
Bensheim, am 7. April 1871. 

Zur Begründung des Antrages folgen anbei einige 
wenige, Erläuterungen und Andeutungen mit der Bitte: 
die liehen Brüder wollen dieselben beherzigen und in 
reiflicht! Erwägung ziehen, um demnächst in der Dartn- 
städter Generalversammlung zu einem möglichst cinmüthigen 
Beschlüsse zu gelangen. 

Vor Allein kann es sich wohl nur darum handeln, 
ehe die schönen Ideen eines Br Thost, „Errichtung 
eines freimaurerischeu Töchterinstitutes", eines Br Busch, 
„Mustcranstalt für Erziehung künftiger Mütter", für ein 
„maurerisches Mustcrseiuiuar" u. dgl. verwirklicht werden 
können, zuvor richtige Ansichten über das Wesen und die 
Tendenzen der Kreimaurerei zu verbreiten, die vielfach 
herrschenden Vorurtheilc und gehässigen Infektiven über 
das Kreimaurcrthum sowohl bei sog. Gebildeten, als Un- 
gebildeten, gründlich zu beseitigen, welche zumal die 
itltramontane Jesuitenpresse in böswilliger Weise seither 
nährte. 

Hierzu sind die Bildung eines maurcr. Brochüren- 
Vereins, Aussendung freimaurerischer Emissäre, Beherr- 
schung der Tagespresse unerlässliche Bedingungen und 
Voraussetzungen; sie müssen als geistige Pioniere natur- 
nothwendig vorausgehen, um freimaurerischen Ideen den 
Weg zu bahnen und darauf hin freimaurerische Bildungs- 
und Erziehungsanstalten später verwirklichen zu können. 

Der frcimaurcrischc Brochürenverein hat die lohnende 
Aufgabe, freimaurerischen Ansichten und Anschauungen 
im grossen Publikum Eingang zu verschaffen, vom maur. 
Gesichtspunkte aus die interessanten Tagesfragen zumal 
die religiösen und socialen gründlich zu erörtern und zu 
betrachten, den verbreiteten Irrthümern und Vorurtheilcn 
über das KrMrthum entschieden entgegen zu treten. 

Kreiiuaurerische Emissäre werden durch das lebendige 
Wort und die Tagespreise, durch gediegene Aufsätze den 
Brochürenverein wesentlich unterstützen und fördern. — 

Politik und Religion an sich liegen zwar ausser- 
halb der Sphäre der KrMrei; allein da die KrMrei in 
ihrem innersten Wesen angegriffen und gefährdet ist, da 
die Kirche wiederholt ihr Anathcm Uber sie geschleudert 
und vor aller Welt wahrhaft gebrandmarkt hat, da der 
Ilass und Kanatismus des gemeinen Volkes gegen sie auf- 
gestachelt, auf Kanzeln, in Beichtstühlen, unzähligen Bro- 
ehüren, Hirtenbriefen und Tagesblättern, täglich fort ge- 
schürt wird, kurz, da das Recht ihrer Existenz bedroht 
ist, so befindet sich die heutige Kreimaurerei vollkommen 
in einem Zustand der Nothwchr. Es wäre Pflichtvergessen- 
heit zu schweigen, es wäre Keighcit und Verrath an der 



Digitized by Google 



15'.) 



guten Sache, sich in selhstgenügsamcr Dcmuth und Be- 
scheidenheit ins Innere der Logen zu flüchten und die 
Wahrheit zu verläugnen! Nein, es ist Pflicht und Schuldig- 
keit den Kampf offen aufzunehmen und für die Wahrheit 
zu zeugen. Wahrlich! die Freimaurerei braucht das 
Tageslicht nicht zu scheuen! In ihrem Schoosse herrscht 
noch lauter und rein der Geist und Sinn der göttlichen 
Lehre des „Menschensohnes" welche die Dogmenkirchen j 
vielfach verunstalteten. Sie ist vielleicht initbcrufcn, aus- 
ereehen und geeignet, den jetzt herrschenden Zwiespalt in 
der katholischen und protestantischen Kirche auszugleichen, 
den aufgeklärten, vernunftigen Thcil der Mitglieder beider 
Kirchen zu einem höheren Dritten, zu einer acht deutsch- 
nationalen Kirche, zu einer wahrhaft christlichen Gemeinde 
im Sinne Christi zu vereinigen! — 

Endlich möchte die Bildung einer Kominission aus 
5 Mitgliedern, die sich nach Bedarf erweitern kann, zur 
einheitlichen Leitung und Bewilligung und Ausführung 
der gedachten Zwecke unerlässlich sein! 



Was ist das (Inte an dem Freimaurerthuiii? 

Vim 

Br G. Thoit in Zwickau. 

„Als der wahre Glaube bis in den Himmel gehoben 

— als die Ausgeburt des Satans verflucht — von gekrön- 
ten Häuptern gepriesen — von glatt geschorenen Häuptern 
verrufen — als eine subtil politische Maschine gefürchtet 

— wegen vollständiger Gleichgültigkeit gegen die Politik 
bewundert — Einigen der Geist des Guten, Anderen der 
Geist des Bösen, erscheint die FrMrei den» Uneingeweihten 
ein ebenso undurchdringliches Gehcimniss, als die mythische 
Dame, welche sich in dem Gehäuse der Logenuhr versteckt 
hatte, oder als der amerikanische Bürger, welcher wegen 
seines Gebahrens mit freimaur. Geheimnissen erschlagen 
worden war. Höre die Worte der Weisheit, gesprochen 
vom Br Alünstr. Stodgers und erfahre, dass Männer jahre- 
lang FrMr sind, ohne in das gchcimnisavollc Wesen des 
Ordens eingedrungen zu sein — dass sie verschiedene 
Würden erlangt, ohne deren wahre Bedeutung erkannt zu 
haben — dass sie in der Fülle ihrer freimaur. Theilhaber- 
sebaft sterben, ohne das maur. Kindheitsbewusstscin hinter 
sich zu halben — und dass sie ebenso viel Zeit und Arbeit 
auf die Kunst verwendet haben, als, in Bescheidenheit 
gesprochen, hinreichen würde, um alle europäischen Spra- 
chen zu erlernen, dennoch aber weit davon entfernt sind, 
sich den höchsten Namen eines „guten Freimaurers" ver- 
dient zu haben. Ob es der Mühe werth sei, so viel durch- [ 
zumachen, um so wenig zu lernen, das ist — höre ich ' 
cynischer Weise sagen — Meinungssache; aber die ober- I 
Sachlichste Kenntnis» von diesem Gegenstände lehrt, dass 
weder die darauf verwendete Arbeit noch der Lohn dafür 
unterschätzt wird. 

Br Steele und ich selbst sind berechtigt, ein Urtheil 
auszusprechen; denn wir sind Altmeister, Würdenträger 
unseres Capitcls und Schatzmeister unserer Loge gewesen. 
Unser gemeinschaftlicher Freund, der Pferdeliebhaber | 



Tibbius meint, dass wir unser silberplattirtes Pferdegeschirr, 
d. h. Medaillen, Geschmeide und zierende Bänder auf 
unsere männliche Brust auflegen, Schurze über unsere 
Hüften gürten und breite Ketten gleich den Kittern des 
Hosenbandordens um den Hals hängen mttssten. Das 
Victoriakreuz ist ein hassliches Ding im Vergleich zu der 
köstlifhcn Decoration, welche mir als Auszeichnung von 
den lim meiner Mutterloge gegeben worden ist Die Be- 
hänge zu den Logenzeichen, welche einige unserer Freunde 
tragen, übertreffen der Zahl nach diejenigen, welche unsere 
ältesten Kriegsvetcrancn aufweisen können. Wir denken, 
dass wir nun ebenso gut ziemlich berühmte Sanskrit- 
scholaren sein könnten, wenn wir ebeuso getreulich diese 
Sprache studiert hätten, als wir der freimr. Kunst gedient 
haben. Auf dem erbärmlichen Geldpunkt zu verweilen, 
verabscheuen wir. Aufnahmegelder, Erhöhungs- und Be- 
förderungsgebühren, Sammlungen für dringende Fälle, 
Subscriptionen für milde, für allgemeine und für besondere 
Zwecke machen ein hübsches Sümmchen aus, auf welches 
man das Nachsehen hat. Ich kann es nicht auf mich 
nehmen, zu sagen, dass der dadurch hervorgebrachte Nutzen 
und die gewonnene innere Zufriedcnstellung vollen Werth 
für unser Geld abgeworfen habe. Fidele Abende, dann 
und wann Festlichkeiten mit Strömen aus den Flaschen 
und aus der Seele, gegenseitige Complimente und ange- 
nehmer Freundschaftsaustausch können auch anderen 
Quellen entspringen, als — wie Uobcrt Burns es nannte 
— der mystischen Zunft Indem ich mit Wärme und 
Hochschätzung von den freimaur. Vergnügungen spreche, 
würde ich wenigstens das gesammte Geräthe von Farben, 
von Schurzen und von Tand von mir weisen, hätte ich 
nicht die Ueberzeugung, dass jene Dinge nützlich sind, 
um Herz und Hand mildthätig anzuregen. Das in Wahr- 
heit Ist es nur, was ich in unserm I,ande und zu unsern 
Zeiten als die vorzüglichste Tugend des Ordens in An- 
spruch nehme. Im Auslände mögen die FrMr, welche so 
fürchterlich von Sr. Heiligkeit, dem Papste, verflucht sind, 
in ihre Ceremouien demokratisches Spiel einmischen und 
wichtigen Kinfluss auf die Verbreitung freisinniger Grund- 
sätze ausüben; aber in England sind religiöse und poli- 
tische Discussionen bei den I<ogenarbeitcn verboten. Und 
obschon in alten Zeiten, als erfahrene maur. Arbeiteleute 
miteinander auszogen und auf ihren Wanderungen herr- 
liche Denkmäler der Civilisation und frommer Gesinnung 
zurückliessen, die Zwecke der Verbindung besser verstan- 
den wurden; so waren sie doch in ihren Resultaten keines- 
wegs höher praktisch als jetzt Ks ist nicht möglich, einer 
FrMr-Logc anzugehören oder auch nur freimr. Festessen 
beizuwohnen, ohne einige der edelsten Wohlthätigkeits- 
zwecke des Bundes gefördert zu haben. Du wirst, so zu 
sagen, gefangen genommen durch vorgehaltene Festlich- 
keiten und durch zu erwartenden Genusa. Du weisst, dass 
die FrMr eine lustige Gesellschaft sind, und Du möchtest 
gern Einer der Ihrigen werden; Du wirst zu gehöriger 
Zeit in Vorschlag gebracht, wirst für würdig befunden und 
schliesslich in eine freimaur. Körperschaft an- und auf- 
genommen. Von diesem Augenblicke an bist Du ein Zahn 
in einem mächtigen Zahnrade und kannst Dich nicht er- 
wehren, Dich mit der übrigen Maschinerie in der Richtung 
des Thuns von guten Werken zu drehen, wie du ebenso 
wenig es vermeiden kannst, den Schurz während der Logen- 
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arbeit zu tragen. Per erste Unterricht bezieht sich auf 
Mildthätigkeit und Duldsamkeit; aber der grosse Vortheil, 
welchen die Gesetze der Gesellschaft mit sich bringen, ist, 
dass keinerlei Nachlässigkeit oder Schläferigkeit auf die 
Dauer einem wohlthüigen Einflüsse widerstehen kann. 
Andere Lehren magst Du vernachlässigen oder als nicht 
vorhanden betrachten. Dein privatlichcs Leben kann von 
Untadelhaftigkcit weit entfernt sein. Du magst von Deinen 
Mitgenossen als ein „Messer- und Gabel-l'rMr", d. h. als 
ein solcher angesehen werden, welcher mehr auf die Speise- 
tafel als auf die Gesctzcstafel hält, und Du magst von 
den draussen Stehenden als einer geheimen Gesellschaft 
angehörend schief angesehen werden — das ist Deine Sache. 
Selbst das, was wir unseres Ordens innere Geheimnisse 
nennen, welche zu bemeistern und zu begreifen es so viel Zeit 
und Fleiss kostet, verlaust nicht, dass Du Deinen ursprüng- 
lichen Charakter änderst. Ein selbstsüchtiger Mann wird ein 
selbstsüchtiger FrMr, ein gewissenhafter Mann ein gewis- 
senhafter ErMr, ein roher Mann wird ein roher FrMr Zeit 
seines Lebens sein. Es ist wohlgethan, alle Gaukelei ab- 
zulegen und offen zu bekennen und zu sagen, dass dem 
freimaur. Ncubekchrten kein reinigender und erweckender 
Talisman verabreicht wird. Die mitgetheilten Kenntnisse; 
sind iu Rücksicht auf Ausdehnung massig, und der Em- 
pfänger derselben findet, dass er nur die Anfänge eines 
durchgearbeiteten Systems gelernt liabe, dessen wahrer 
Inhalt in Allegorien verschleiert und durch Symbole aus- 
gedrückt ist Jene, welche über freitnr. Symbole hohn- 
lächeln und welche mit gewissem artigen Hohn fragen, 
warum man das angeblich angestrebte Gute nicht auch 
ohne Schurz und anderes Spielzeug vollbringen könne, 
sollten um gerecht zu sein, alle Symbolik verurtheilen. 

Nimm z. R das Haus der Gemeinen und beachte die 
genaue Inuehnltung der alten Rituale und Gebräuche, und 
dann sage mir, ob der ehrwürdige Sprecher ebenso ehr- 
würdig und weise aussehen würde in einer Jngdjackc oder 
in einem Schlafrocke, und ob die unter ihm sitzenden, 
geschniegelten, beperrflekten und bemäntelten Figuren 
ebenso angemessen bekleidet wären, wenn sie den 
weiten Uebcrzicher und das leichte Spazicrröckcheu trügen. 
Betrachte den Thron ausstafhrt mit Sammet und Hermelin, 
mit Juwelen und Gold — siehe die Kanzel bedeckt mit 
Schwarz und Weiss — betrachte den Gerichtssaal und die 
altehrwürdige Bekleidung des Richters — schaue die Rechts- 
anwälte mit ihren Perrücken und Mänteln — und bedenke, 
wie selbst im Privatleben das Symbolische der Kleidung 
und des äusseren Schmuckes uns begleitet von der Wiege 
bis zum Grabe. Die weissen Draperien bei der Tauf- 
ceremonie, die Ornngcnblüthen und die Gunstertheilungen 
bei Hochzeiten, das geisterhafte Blendwerk winkender 
schwarzer Federn an dem Leichenwagen, — alle diese 
Dinge sind sicherlich der Kritik ebenso unterwerfbar, wie 
unsere freimr. blauen und weissen Schurze oder die an- 
deren glänzenden Schmucksachen. FrMr — sei man sich 
dessen nur bewusst — behelligen selten mit ihren freimr. 
Dingen die übrige Welt. Ea gibt berühmte Gesellschaften, 
deren Mitglieder bei vorkommenden Gelegenheiten in 
I'aradesticfeln und in grünen Mänteln, oder Hand in Hand 
durch die Strassen ziehen, indem Blasinstrumente schmet- 
tern, Fahnen fliegen und heilig gehaltene Slatutenbücher 
mit paradiren. Dagegen ist es bei den Fi Mrn ein Ehren- 



punkt, die Ordensabzeichen nur in ihren Logen zu tragen. 
Anders zu handeln, das Halsband, den Schurz und das 
Logenzeichen an andern Plätzen zu tragen, ist ein schweres 
freimaur. Vergehen, welches die Autoritäten mit Strenge 
rügen. Die einzigen Ausnahmen von dieser Regel finden 
nach eingeholter Dispensation vom Ordensgrossmstr. statt, 
wenn gewisse wichtige öffentl. Veranlassungen vorhanden 
sind, wenn der Grundstein zu irgend einem grossen Ge- 
bäude gelegt wird oder wenn die Ucberreste eines aus- 
gezeichneten Brs der Erde übergeben werden sollen. Der 
Charakter solcher ausnahmsweisen Vorkommnisse berechtigt 
uns zu der Behauptung, dass unsere Symbole nur getragen 
werden zum Besten derer, welche sie verstehen und welche 
das technische Veretändniss besitzen. In einigen Fällen 
bezeichnen sie, wie des Soldaten Uniform den Rang des 
Trägers; in anderen Fällen bewirken sie etwas praktisches 
Gute, gleich — sollen wir so sagen? — wie die Mütze 
des Bischofs. 

Jede Abtheilung des Ordens, Loge genannt, wird von 
gewissen Beamten geleitet, welche der Meister erwählt. 
Um zu einem so hohen Posten wählbar zu sein, musst Du 
während 12 Monaten in einer oder zwei untergeordneten 
Stellungen gedient haben und Du müsse genugsam be- 
wandert sein in dem, was man Arbeit nennt, um das 
sorglich bearbeitete Ritual würdig zu führen. Die erstcre 
Forderung ist unbedingt nothwendig; die zweite wird 
manchmal erlassen, obschon in solchem Falle weder der 
das Amt annehmende Meister noch die ihn erwählende 
Loge die bündigen Vorschriften erfüllt. 

Die Geldbeiträge bei der FreiMrei hängen meistens 
von der Loge allein ab, zu welcher Du hältst, und werden 
nach den Gebräuchen der Brüder, sowie nach den Spezial- 
gesetzen bemessen. Die Hauptregeln, welche alle unter 
dem Gehorsam der Grosslogc von England stehenden 
Einzellogcn verbinden, sind von diesen Nebengesetzen 
streng geschieden, obschon auch diese förmlich sanetionirt 

| sein müssen und nichts enthalten dürfen, was dem Buche 
der Constitution oder den leitenden Grundsätzen des Bds 
zuwider läuft. 

Jede Loge kommt mehre Male im Jahre zusammen, 
und die Londoner Mitglieder haben gewöhnlich nach ihrer 
„Arbeit" ein gemeinschaftliches Mittags- oder Abendessen. 
Der Meister, die Altmeister und die beiden Aufseher sind 
Mitglieder des freimr. Parlamentes. Auf diese Weise hat 
jeder FrMr direkt oder indirekt eine Stimme bei der Ver- 
waltung des Ordens, der Altmeister hat einer Loge wäh- 
rend 12 Monaten vorgestanden. Der Meister und die 
Aufscher werden von der Brüderschaft gewählt Das 
freimaurer. Parlament kommt viermal im Jahre zusammen 
und wird Grossloge genannt Die Verhandlungen der- 
selben werden in dem prachtvollen Tempel, gelegen in 
Grent Qucen's strect von London, abgehalten. Derselbe 
ist erst kürzlich unter der Oberaufsicht dss Br Cockerell 
restaurirt worden und ist Eigenthum des Bundes. Der 
Grossmeister wird alljährlich gewählt, und ist wieder wähl- 
bar, dagegen ist es ein Irrthum, wenn manche Brr glauben, 
dass er auf Lebenszeit gewählt sei. Einmal im Jahre 
wird Einer vorgeschlagen und der Vorschlag wird von 

I einem Anderen dahin liefUrwortet, dass der Vorgeschlagene 
die rechte und passende Person sei, den Posten eines 

I Grossmeisters auszufüllen, worauf die Abstimmung der 
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Grosslogenversammlung erfolgt Der jetzige Grossmeister 
der englischen FrMr, der Graf von Zctland, welcher der 
Nachfolger des Herzogs von Sussex ist, ist verdienter 
Maassen in so weiten Kreisen bekannt, dass er diese 
Stellung seit mehr als 20 Jahren behalten hat. Der Satz, 
die Wählbarkeit des Grossmeisters zu beschränken und 
ihn anf die Dauer von 4 oder G Jahren, aber nicht dar- 
über hinaus, zu wählen, ist Gegenstand grosser Meinungs- 
verschiedenheit wiederholt gewesen, worauf hier nicht 
weiter einzugeben ist. Dem Grossmeisser zur Seite steht 
ein Grossbeamtenrath, welchen man das Oberhaus des 
frei mau r. Parlamentes nennen kann. Diese Würdenträger 
werden vom Grossmeister ernannt, behalten ihr Amt ein 
Jahr lang, ihren Rang und ihre unterscheidenden Insignien 
aber zeitlebens. Alle auf das masonische Gesetz sich be- 
ziehenden Fragen, welche fortwährend auftauchen, alle 
Schwierigkeiten in der Verwaltung, alle Streitigkeiten und 
Uneinigkeiten, (denn trotz der br. Liebe streiten gelegent- 
lich auch Maurer), können vor die Grosslogc als die letzte 
Autorität gebracht werden. Comitö's versammeln sich 
regelmässig, um abzuurtheilcn, Berichte zu verabfassen, 
Gelduntcrstfltzungen für hülfsbedürftige Rrr in Vorschlag 
zu bringen und Antworten denen zu geben, welche Ver- 
mittelung und Ilathserthcilung nachgesucht haben. Die 
diesen Dingen gewidmete Zeit — die geduldreiche, wie 
fehlende Aufmerksamkeit auf die kleinen oft lästigen 
F.inzelheiten — die fortwährende, dem gemeinsamen Guten 
gebrachten Opfer — und die sorg- und mühsame Prüfung, 
welche jeder Entscheidung vorausgeht — alles dies würde 
diejenigen in Staunen versetzen, welche die FrMrei als 
einen Vorwand für geselligen Genuss halten. Ks ist eine 
einfache Thatsache, dass thätige wissenschaftliche Männer 
einen beträchtlichen Theil ihrer Zeit für diese geschäft- 
lichen Plackereien gewohnter Weise hergeben, dass Comitfa 
und Commissionen zusammen kommen, debatüren und ab- 
stimmen, und dass in keinem Falle Bezahlung oder Lohn 
erwartet wird. Diese freiwillige Sclbstwidmung ist nicht 
der am meisten auffallende Theil der FrMrei; denn bei 
den in Rede stehenden Zusammenkünften gibt es weder 
gesellige Freuden noch indirecten persönlichen Vortheil. 
Ks ist geradezu strenge, harte Arbeit, welche unentgelt- 
lich und freudig Männer thun, bei denen die angedeuteten 
Regeln und Vorschriften vollen Eindruck gemacht haben. 
Erinnere man sich, dass im letzten Jahre 10,0(10 Auf- 
nahmen stattgefunden, dass die Bundcscinnahmen die- 
jenigen manches Fürsten überstiegen haben, dass die 
Bundesmitglicdcr zu den drei mildthätigen Instituten in 
London Beiträge von jährlich 20,000 Pfund zahlen, dass 
die Sorgen der Verwaltung und der Verkeilung auf die- 
jenigen thätigen Männer fallen, welche die genannten 
Comites und Commissionen bilden — und alsdann wird 
man leicht begreifen, dass abgesehen von den „Geheim- 
nissen", diese altehrwürdigc Institution thatsächlichcs und 
unabläugbares Gute geschafft hat und noch schafft Dass 
ernsthaft gesinnte Männer fest an ihr halten, ist die bastc 
sichtbare Probe, welche man in Bezug auf den inneren 
Zusammenhang angeben kann. 

Nennen wir einige der freimaurerischen Geheimnisse! 
Die Särge, in welche wir nach dem Glanben einiger 
meiner Freunde junge und zarte Candidatcn einsperren; 
die schmerzvollen Brandmale, welche das Niodersit/en 



unmöglich machen; die Popanze, die rotliglühenden Eisen 
und die blutigen Knochen, womit wir das Schreckliche 
unserer furchtbaren Eide erhöhen; die wilden Schmau- 
sereien und die Orgien, welche einige Damen für wahr 
halten — alles dies müssen wir in Dunkelheit gestellt 
belassen. Nachdem ich die schönen Früchte der FrMrei 
i aufgezählt, habe, nmss ich es Jedem überlassen, sich sein 
eigenes Urtheil von dem Baume zu bilden, welcher jene 
Früchte hervorbringt Uebcrdiess darf ich mehr nicht 
enthüllen. Ein gelehrter Schriftsteller, der manchen Band 
freimaur. Schriften geschrieben, hat seinen festen Glauben 
j dahin ausgesprochen, dass Adam ein FrMr gewesen, und 
dass der Orden sowie dessen Segnungen Uber die Grenzen 
dieser Welt hinausreichen. Ich fälle über solche hohe 
sinnreiche Hypothesen kein Urtheil, beschränke mich aber 
auf die feste Behauptung, dass die FrMr ein Band ver- 
bindet, welches der äusseren Welt unbekannt ist und dass 
ihre Institutionen den Bedürfnissen, den Hoffnungen, den 
Befürchtungen, den Schwächen und den Strebungen und 
der menschlichen Natur eng angepasst sind. Dass die 
FrMrei unwürdige Mitglieder besitzt, ist kein grösserer 
Beweisgrund gegen den Orden, als die verbitterte Sectircrei 
i des Pfarrers Pitt Hawler und als die grimmige Harthnrzig- 
| keit der Frau Bockbite Beweisgründe gegen gegen das 

Fürstenthum sind." 

So schreibt Charles Dickens in Heft No. 377 seines 
Wochcnjournals „All the year round". Ein anderer Name 
für die Autorschaft dieses Artikels ist nicht genannt. 
„„Herr Charles Dickens! Oder soll ich Sic „ver- 
i ehrter Br Dickens" nennen, weil Sic Sich als FrMr in 
diesem Ihren Aufsatze aufspielen? 

Sie sind zwar in England und überall, wn die eng- 
\ liscbe Sprache gesprochen wird, ein grosser Mann, welchen 
i ein kleiner Mann zu hofmeistern nicht wagen sollte. Den- 
noch will ich es wagen! Mein Tadel wird Ihrem profanen 
Rufe unschädlich und ungefährlich sein, da ich mein Wag- 
niss unter den Schutz der freiinaurer. Brüderschaft stelle, 
welche Geheimnisse zu halten so wohl verstellt. 

Vorerst darf man Sie tadeln, weil Sic Ihre Schrift- 
stellerehrc so billig verkaufen. Ihren Ruf benutzen Sie. 
um in die Welt eine Wahrheit hinauszutragen, welche nur 
eine Halbwahrheit ist Sie machen der Welt, glauben, 
dass Sie das Wahre und Gute der FrMrei wissen 
müssen, weil Sie ja selbst ein FrMr seien. Der wirk- 
liche Freimaurer, auch der, welcher noch nicht auf festen 
Boden sich gestellt und tief in das Wesen der FrMrei 
geblickt hat, wird sofort herauslesen, dass Sie absicht- 
lich täuschen und dass Sie weder ein Maurer norh ein 
Freund, wohl aber ein Feind und ein Spötter der Frei- 
maurerei sind, nicht um zu bessern, sondern um zu 
spotten und um einen pikanten Artikel zu liefern. Viel- 
leicht denken Sie, dem Dichter steht eine Freiheit offen. 
Sei ihre Rnngstcllung in der schriftstellerischen Welt nicht 
weiter berührt als so weit dass man sage, Sie haben dem 
I Geschmack und der Neigung der augenblicklichen Zeit- 
I Stimmung Rechnung getragen. Sie sind ein Schriftsteller 
nach der und für die Mode Sollten Sie aber ein Mr 
i sein, welcher nicht bloss die Form, sondern auch das 
; Wesen der FrMrei kennt und erfaßt hat, so erlauben 
Sie mir, Ihnen zu sagen, dass Ihr auszusprechender Tadel 
über die Miei in edler Weise, nicht aber hämisch und 
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cynisch zum Vortrag zu bringen ist. Ich danke Ihnen 
nicht, obschon ich Ihnen beistimme, für das, \»as Sie oder 
Freund Tibbins in Bezug auf silhcrphUtirtc Pferdegeschirre, 
die wir umhängen, sagen. Ich danke Ihnen nicht, obschon 
ich Ihnen beistimme, dass Sie unsere überschwenglichen 
Formen und Formeln, welche dem Verständnis» und dem 
Geiste einer vergangenen, einer unwiderruflich vergan- 
genen Zeit angehören, lächerlich machen und verurtheilcn- 
Wenn aber dies Ihre Absicht und Ihr Ziel war, so muss- 
ten Sie, der Sic eine gewandte Feiler haben, andere Spitz- 
hammcraibeil liefern, um den ebeninässigen, wohlgeformten 
Kubus herauszuarbeiten. Ihre Arbeit ist nicht die eines 
Altmeisters, eines Capitelwürdcnträgers, eines Logensthatz- 
meisters. Sie haben weder der Welt noch der Brrschaft 
eine Meisterarbeit geliefert An Ihrer Stelle würde ich 
mich in der Stellung eines Nichtmaurers entblödet haben, 
die Welt auf solche Weise zu täuschen; und als Maurer 
würde ich mich verachten, der Brüderschaft mit der einen 
Hand die Backe zu streicheln und mit der anderen eine 
Schelle zu geben. Und das Alles thun Sie nicht in der 
gedeckten Halle, sondern im weiten breiten Alltagslichte. 
Vor Allem aber nehme ich es Ihnen übel, dass, nachdem 
Sie ein Paar Worte in die Oeffcntlichkcit gebracht haben, 
Sic in Ihrer Schreiberseele erschrecken und sagen: „Mehr 
darf ich, mehr kann ich nicht verratheu." Die verbissenen 
ultramontanen Herren sind offene und daher ehrliche 
Feinde. Sic aber sind ein unehrlicher Feind oder ein un- 
ehrlicher Freund der FrMrei. 

Wir haben ausser Zeichen, Griff und Wort keine 
Geheimnisse, Alles Andere mag Jedermann wissen. Bei- 
nahe könnten wir Zuhörern unsere Tribünen öffnen, wenn 
wir diese hätten. Gedruckt mag es lesen, wer will. Un- 
sere Geheimnisse bestehen eigentlich mehr darin, dass wir 
im Stillen und im Ungestörtsein unsere Arbeiten vor- 
nehmen. Das, was wir im Geheimen vornehmen, ist etwas 
uns Ueberliefcrtes, welches wir, unbeschadet den inneren 
Kern der FrMrei, wegthun könnten. Das Althergebrachte, 
das Altehrwürdige hat einen Reiz und wird mit Pietät 
behandelt, geradeso wie eine alte Münze höheren Werth 
als eine neue hat 

Der erste Unterricht — sagen Sic — beziehe sich 
auf die Mildthätigkeit und auf die Duldsamkeit! Nein, 
Herr Dickens. Wir suchen den Neuaufgenommenen durch 
Wort und durch Symbol tief einzuprägen, dass er sich 
selbst erkennen, selbst erforschen, selbst beherrschen und 
nach den Lichte schauen lerne. Wir sagen ihm: „Am 
Tempel der Humanität bauen wir!" Nun kann man 
zwar alles Dasselbe thun, auch ohne FrMr zu sein; und 
es gibt Viele, die also thun. Aber es ist ein sicherer 
Weg, in Gemeinschaft mit Anderen zu gehen, gleichsam 
die Wanderuug durch das Leben über Berg und Thal, 
über Meer und Strom, im liegen- und im Sonnenwettcr ■ 
mit Freunden und Gleichgesinnten zu durchwandern. Von ■ 
dieser unserer eigentlichen Arbeit, von der fortwährenden 
Arbeit am rohen Stein, von unserem edeln Freundschafts- ; 
bundc, von unserer auf den allgemeinsten Standpunkt ge- j 
stellten geistigen Verwnndschaft — von allem diesen sagen I 
Sic kein Wort Als FrMr mussten Sie das wissen und 
gelernt haben. Und wollten Sic als Nichtmaurer über uns I 
schreiben, so mussten Sie vorher studieren. Meistens sind { 
wir zu einander als Fremde und Fernstehende in die Loge 



gekommen. Aber das Bcwusstsein, dass der eine Fremde 
den anderen Fremden mit gleichen Zielen der Humanität 
und Freundschaft entgegentritt, bewirkt, dass beiden ur- 
sprünglich Fremden der Weg frei gemacht ist, Hand in 
Hand miteinander weiter zu schreiten. Wenn ich als 
Fremder eine auswärtige Loge betrete, so bin ich gleich- 
wohl den Mitgliedern derselben kein Fremder, weil diese 
und mich das Band der Einheit und der Gleichheit der 
Stiebungen und Anschauungen verbindet Sofort nach 
dem gegenseitigen Erkennen der Brr FrMr mag eine wohl- 
thuende, erfreueude und beglückende Offenheit und ein 
gegenseitiges Vertrauen Platz nehmen, welches in der 
Ausscnwclt mit Vor- und Rücksicht aller Art umstellt ist 
Gehen Sie, Herr Dickens, nach Amerika! Doch ja, 
Sie sind neulich dort gewesen, nicht etwa um maurerisch 
zu arbeiten, sondern, wie englische Zeitungen von Ihnen 
berichteten, um anzubeten den allmächtigen — Dollar. 
Gehen Sie hin. wohin Sie wollen, Uberall werden Sie Frei- 
maurer finden. Ist es nicht sonderbar und auffallend, 
dass alle die Männer von so unendlich verschiedenen Mei- 
nungen, Glaubenssätzen, Sitten, Gewohnheiten, Sprachen 
und Ständen dennoch sich in eine Einheit eingeschlossen 
erachten? Sic alle muss ein Band umschlingen, welches 
grosse Kraft und Festigkeit haben muss. Und gleichwohl 
sind alle diese Männer sich nicht vollständig gleich in 
dem, was man unter „Freimaurerthum" zu verstehen hat 
Verschiedene Zeiten und verschiedene Umstände haben 
Verschiedenes in verschiedenen Ländern mit sich gebracht 
und eingeführt In alten Zeiten, sogar noch heutigen 
Tages, konnte es nicht fehlen, dass die mächtigen, sub- 
tilen Miüierrscherinuen, die Theologien der Erdenvölker, 
eingriffen in unsere Institutionen und sich darin breit 
machten. Gibt es überhaupt auf der Welt ein Institut, 
in welchem die Theologien ihren Sitz und ihre Stimme 
nicht genommen hätten? Wenn sie überall sich Bang 
und Stellung zu verschaffen gewusst haben, so konnten, 
so mussten sie auch inmitten von uns sein. Aber man 
weist sie morgen noch mehr als heute dahin, wohin sie ge- 
hören. Ihre Satzungen müssen umspringen auf unsere, 
auf die freimaurer. Sätze und auf die Lehre vom Bau- 
meister aller Welten. Unsere Sätze einigen die 
Menschheit und geben Frieden und Harmonie. Die Theo- 
logien zersplittern, halten feindlich auseinander die Mensch- 
heit Br Garibaldi schreibt unter sein Portrait: „Ohne 
die Priester ist es möglich, die Brüderlichkeit der Nationen 
herzustellen; mit ihnen niemals!" 

(Sellins» folgt) 



Zur Besprechung. 

Bulletin van het Ncdcrlandsch Oroot-Oostcn. 
tonte Deel. 1870—1871. S' Gravcnhage, 1871. 
J, C. Ester ,jr. gr. 8. 348 S. 

Gleich der Grossen Nat Mutterloge „zu den 3 Welt- 
kugeln" in Berlin, die leider noch so engherzig ist, uns 
ihre Protokolle vorzuenthalten, hat auch der im Geiste 
der Freiheit und Mrwurdc organisirte und stets einem 
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besonnenen Fortschritt huldigende Gro.ss-Ostcn der Nieder- 
lande die alte Form seiner Verhandlungen (Protokolle) mit 
einer neuen, besseren vertauscht Statt der früher üblichen 
Folio-Bogcn ist die handlichere und praktischere Buchform 
gewählt und mit dieser Umgestaltung des Aeusseren ging 
eine Verbesserung und Bereicherung des Inhalts Hand 
in Hand, welcher diesen Mittheilnngen ein erhöhtes In- 
teresse und bleibenden Werth zu sichern vollkommen ge- 
eignet ist. 

Der Inhalt dieses ersten Jahrgangs zerfällt wesentlich 
in drei Rubriken, nämlich a) in die Berichte über die 
Mrei und das Logenleben in den Niederlanden mit einer 
Uuterubthcilung: „Nckrologie", b) in die Berichte über die 
maurcrischeu Vorgänge des Auslands, welche beide Ru- 
briken ein ebenso treues, wie vollständiges Bild des Ix»gen- 
lebens der Gegenwart gewähren; und c) in grössere wissen- 
schaftliche Abhandlungen gcschichtl. und literarischen 
Inhalts, welche vorzugsweise die geistige Strömung der 
Zeit veranschaulichen. Während die beiden ersten Ab- 
theilungen mehr auf das tagrsgcschichtlichc Detail der 
Niederlande und aller auswärtigen maurer. Völker- und 
Grosslogen-Gruppcn eingehen, fasst diese letzte Abtheilung 
mehr die bedeutenderen Ereignisse und Bestrebungen in 
übersichtliche Darstellungen zusammen, wodurch ihre Be- 
deutung erst ins rechte Licht gestellt und ihr VerstAudniss 
wesentlich erleichtert wird. Lassen wir hier jene Mannig- 
faltigkeiten schon des Raumes willen unberührt, so müssen 
wir die Ucbcrschriften dieser Abhandlungen einzelneu mit- 
theilen, um unseren Lesern einigermassen einen Begriff 
von der Reichhaltigkeit des Inhalts und der Tüchtigkeit 
der Leistungen zu geben. Der Abschnitt „Bijonderheden 
betreffende de Ordc in het Algemcn" enthält: „Bestrebun- 
gen zur Herstellung rar. Einheit und Einigkeit, besonders 
in Deutschland" von Br S. H. Hcrtzvcld (Verhandlungen 



deuf. Grosslogen und des Grossmeistertags) — „Die Frei- 
Mrei und das ökumenische Concil" von Kr J. J. F. Noord- 
ziek (das ökuiu. Concil mit Beziehung anf die FrMrei uud 
alle damit zusammenhängenden maurer. Bestrebungen in 
Frankreich etc. dargestellt unter Mittheilung des Rund- 
schreibens der Grossl. von Bayreuth) — „Heber freimaur. 
Werkthätigkeit" von Br Hcrtzvcld (deut Grossmeistertag, 
Arbeiten der Bit Cramer und Hufschmidt — Mittheilung 
des Cramer'sehcn Schemas für mr. Statistik) — „Die 
FrMrei und die Gilden" von Br J. ter Gouw — „Einheit 
Werkthätigkeit und Ausbreitung der Freimaurerei" von Br 
Hcrtzvcld — „Die FrMrei mit Bezugnahme auf die gegen- 
wärtigen Zeitverhältuisse" von Br Noordziek (Die FrMrei 
und der Krieg des J. 1870, Manifeste und Proteste etc.) 

- Der Abschnitt „Geschied -en Letterkundige Bijdrugcn" 
enthält meist literar. Besprechungen über das nieder- 
ländische Jahrbuch, über Rivista ital. von Br Vaillant u. 
dgl., sowie eine ausführliche Lebensbeschreibung des Hcr- 
! ausgebers d. Bl. nebst Würdigungen seiner freimaur. und 
i Übrigen Schriften unter der Ucberschrift „Br Findel uud 
j seine Schriften" von Br Ilertzvcld. Ich kann einerseits 
nur wünschen, dass die mir iu dieser Skizze gezollte An- 
erkennung, ein AuüHuss brüderlichen Wohlwollens und 
freundschaftlicher Gesinnung, keine ganz unverdiente sein 
möge, wie ich mich andererseits dem gel. Br Verfasser 
zum innigsten Dank verpflichtet fühle. 

Das „Bulletin" in seiner neuen Gestalt macht dem 
Grossosten der Niederlande und den Mitarbeitern alle 
Ehre und kann als ein sprechendes Zeugniss inr. Fort- 
schritts allerseits nur freudig begrüsst werden. Anderen 
Grosslogen rufen wir aber zu: „Gehet hin und thuet dos- 



J. G. F. 



Feuilleton. 



Berlin. — Am 28. April feierte die Loge „Friedrich 
Willi, zur gekr. Gerechtigk." unter sehr zahlreicher, die Liebe 
der Brr zu Br Herrig in ehrender Weise bekundender Thcil- 
nahme ein schönes Fest der Pietät und Anerkennung durch 
ein BrmahL. Das Fest galt dem verdienten Ebrenmeister Br 
Herr ig (Prof.), dessen Bild, im Auftrag der dankbaren Loge 
vortrefflich gemalt, im Speisesaale der Grossloge Royal York 
z. Fr. an diewm Abende enthüllt wurde. Das Brroahl war 
durch ausgezeichnete musikalische Genüsse nnd treffliche Tisch- 
reden gewürzt; wir behalten nns vor, in nächster Nr. einen, 
jedenfalls genauen und ausführlichen Bericht aus Br Lindows 
WöchcntL Anzeiger hier mitzutheilcn. — 

Am folgenden Abend hatten sich viele Brr, namentlich 
Mitglieder des Vereins deutscher Mr, darunter die Stuhlmstr. 
Br Fickert, Haarbrttckcr, Matzncr, I/Obeck, sowie die weithin 
bekannten Brr I'ctcrmann, Kberty u. A. (auch der Hcrausg. 
d. Bl. war anwesend) zu brüderlichem Austausch der Gedanken 
im Unterhaltungszimmer der Grossl. Royal York eingefunden 
und wurde auf Anregung de» Br Düxcnstcin die mr. Keform- 
fragc nach verschiedenen Seiten bin erörtert. Es war eine 
anregende Debatte, welche die Brr einander naher brachte 



und gewiss nicht ohne Erfolg bleiben wird. (Den Brr 
mal* herzUchcn Gruss aus der Ferne!) 



Frankreich. — Die „Verite" veröffentlicht ein von den 
Brn Montanier und Becoot, Mitglied des Ordensraths und 
von mchrem Stuhlmeistern , darunter die Br Baumami und 
Hirsch, unterzeichnetes „Manifest" (vom 8. April iL J.\ worin 
die Versailler Regierung und die Mitglieder der Commune 
beschworen werden, dem Blutvcrgiessen Einhalt zu thun und 
die Grundlagen 



Dio „Union" wider die „Bauhütte". — In einer, von 
ltohhcitcn und Gehässigkeiten strotzenden „Abwehr" bezeichnet 
Br Alb. Strassor unsere bei Erörtcruug des Czaky'schen Ver- 

dic Anhänger des schottischen Ititus iu Ungarn französischen 
folgen uud in antideutschem Geiste wirken" — als 



Kit 



eine Lüge uu«l Verlauinduiig. Ks ist schwer zu beyrcifcn, 
wiu iiuui eiue so offenkundige Thatsachc in Abrede Miürii 
kann! Der ganze Humbug «Iis Schotlcnthutns ist französi- 
sches Fabrikat und ileni deutschen Geiste fremd und zu- 
wider; die schottischen Logen in Ungarn sind Tochterlogeu 
des Grossen Orient» von Frankreich, nie arbeiten unter fran- 
zösischer Constitution und nach französischem Rituale. 
Die ganze Auffassung der Maurerei seitens der Anhänger des 
Schottcnthuuis ist durchaus die französische, nie auch die Aus- 
drncksweisc (Lichter fOr Beamte, (Jrossorieut statt Grossbgc 
n. s. w.i 

Befände sieh Itr Strasser als junger Maurer nicht in 
einer sehr verzeihlichen Uukeiintniss der frauzos. Maurcrci, so 
Wörde auch er diese Eintlits.se mit Händen greifen *) und den 
voreiligen Vorwurf der „Löge und Verlauinduiig" in der Feder 



Aus seiner U-ideiischafllichkcil und Gehässigkeit, die sich 
„mit Ahseheu" von uns abwendet, entnehmen wir nur, das« die 
„Bauhütte" in Ungarn wirkt, was wir im Interesse der Sache 
mit Freuden begrüssen. Die Joh.logeu erkennen immer mehr, 
dass sie ein Kleinod zu hüten und der blauen Fahne Iren /u 
bleiben haben, wahrend unter den Anhängern des Schollen- 
thnms bessere Hinsicht sieh Halm bricht, und zur Verwerfung 
des nichtigen llochgrudwcscus autreibt. 

Der „Absehen" von Kr Strasser uud Uoiisorlcn berührt 
uns nicht, solange wir der Achtung und Uehereiusliiiimung der 
Edelsten und I testen »ou Ungarns Hin uns sicher wiv-en, wir 
werden unbeirrt thun, was unseres Amtes ist und Uber die 
künftigen Schuiäharlikcl der „Union" 



Br Jacob Norton in Boston, unseren Lesern bekannt 
als einer der frucht barsten, klarsten und verdieilst vollsten mr. 
Schrift steiler Amerikas, war von eiueui ltr Look verdächtigt 
worden, er dürfe in Boston keine Loge besuchen (Verdächtigung 
ist immer leichter, wie Widerlegung:. Darauf hat der Gross- 
sekretar der Grosslogo von Massachusetts lir Selon Thorn- 
ton im „Michigan Freeiuason" den Angegriffenen gerechtfertigt, 
ein Ehrenniaun den audereu, ein Br den I!r. Ihm hat sich 
Br S. Evans angeschlossen, der in ausführlicher Darstellung 
auch diu Grunde angibt, weshalb und seit welcher Zeit Br 
Norton sich freiwillig lies Besuchs seiner Loge cut 



Literar. Notiz. — „Gedanken über die Freimaurerei. 
Epistel an einen Freund \ou Dr. Ad. Silberstein"' — das 
ist die Ueberschnft einer autogruphirten Apologie des Bundes 
(ti Seiten •1"), einer warmen und schwungvollen Rechtfertigung 
des Daseins und der Notwendigkeit der k. K. Der Verfasser 
gebort der Loge „zu den 3 weissen Lilien' - in Tentes« är an. 
(Wir danken bestens für gütige Einsendung.) 

Literar. Notiz. — Itr C. F. Spina tu Now-Vork hat 
uuter dein Titel „Busen und Dornen. Den Schwertern unseres 
Bundes gewidmet" (M Cents) ein hübsch ausgestattetes Schrift- 
cheu herausgegeben, dessen Keinertrag zur Unterstützung des 
sächs. Invaliden- Soldaten- und Waisenfonds werdeu soll. „Die 
ersten sechs Aufsätze uud Gedichte", heisst es in einer Vor- 



') In derselben Nr. dir „Union*- ist das Erscheinen der Consti- 
tutiiiu. Statuten unil allgein. Verordnungen des FrMr-Ordnns in 
Frankreich Uber*, und mit VorMialt der I«orc „Humboldt" im 
Or. von Pest in Bruck gelegt H71" angekündigt mit dfl' redakt. 
Ilrinerkiintf ; „Wir einpfeblen die Aiisihaftuiig dieses Con-lilutinii«- 
luichs sowohl den ehr». Bogen ah den einzelnen Ilm den srhott. 
lütus um so mehr, als dic*c* (l'raiizüs.) ( onst.buch unser 
liches Gesetzbuch ist'" u. 9. w.ü! 



beiuerkung, „sind der in Leipzig erscheinenden >on Br Findel 
herausg. maur. Zeitschrift „Die Bauhütte" entnomiuen, um die 
Verbreitung dieses unstreitig besten maur. Blattes der Gegen- 
wart zu unterstützen." Diese Artikel und Gedichte sind: Die 
Wacht am Rhein von H. Koch. — Die Frauen als IYicstorinnen 
der Schönheit von Diugeldey. — Der Rose Entstehung und 
Bedeutung von Duthmaun. — Der Tempel Salomouis von 
Feodor Löwe. — Die Mrci im Kriege \on Leopold. — Der 
Weg zur Glückseligkeit \ou Iloltschmidt. — 

(Wir daukeu dem gel. Br Spina für seiue gütige Ver- 
wendung für die „Bauhütte".) 



Berichtigung. 



In unserer neulichen Warnung ist zu lesen: S. Reaeh 
(nicht Read* und Sal. Feiinberg oder Fimbcrg inicht Trim- 
hcru). Letzterer besitzt wahrscheinlich uoch ein Diplom und 
gibt sich für einen Talmudistcu aus. 



BriefwtH!hnel. 



Br *. V n in 81. Ist gern g.ncbelMui ; herzl tic K ™gruss! 

Hr K. iu H g. Besten (iluckwunsch und lreundL ünus. 

Ur J. L I in M n. I m halten; besten Urua.! 

itr Dr. * r m St. Bcbcr Ihre italicu. Krfahrunxca sehr erfreut; 
die leidende Nr. habe Ihnen sofort gesandt; die „licrirhligutlgcu er- 
scheinen. Ber Name de» Verf. von „Entw. zur llumaniut" ist kein 
(ieheimniss; er i«t mit dem des Verlegers identisch. Besten Bank f in- 
line günstige Beiirllicilnng und herzl. Gegengru»! 



Knaben - I nstitut 



zu 



Ingciihviiu b. Landau (bayr. Rhcinpfalz). 



Diese Anstalt hctiiitlet sieb auf dem Lande und be- 
reitet junge Leute vom 11. 15. Lebensjahre für eine 
höhere Klasse «ier Real- oder Gewerbsclnile sowie /um 
Eintritte in das llandelsfach vor. Untcrrichtsgegenstände: 
deutsche, französische und englische Sjiniche; — Geschichte 
und Geographie;— Matbcmatik,Physik und Niiturgcscliichte; 

— einfache und doppelte Buchführung , kauDnäuuisclic 
Uorrespoiidenz, llandelsrechnen bis zu der Arbitragen- und 
Wcchscllchic; — Kalligraphie, Zeichnen uud Gesang. 

Gewissenhafteste geistige wie körperliche Pflege. Die 
Anstalt war im letzten Semester von CO Zöglingen besucht 

— Beginn des Somniersemestcrs 17. April. 

Der Pensionspreis beträgt H. :$24. s. W. — Bett 
und Wäsche inbegriffen. — Näheres bereitwilligst durch 
den Vorstund: 



P. S. Junge l^ut«, welche sich speciell zum ein- 
jährigen Freiwilligcn-F.xamen vorbereiten wollen, finden 
Aufnahme und Unterricht bei Br Trauttnann, Realien- 
lehrcr der Anstalt. 



Verantwortlicher Kedactour: lir J Ii. Findel. — 



Verl»« vou lir J. ti. Kiudel in Leipzig. 



— Druck vou Brr Bar & Hermann iu Leipzig. 
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Einladung 

zur 

Jnhresversamnilung des Vereins deutscher FrMr zu Darnistadt am 22. und 23. Juli 1871. 



Der Verein deutscher Maurer, dessen Zweck ist a) Förderung der maurer. Wissenschaft in ihrem ganzen Um- 
fange, h) die gegenseitige Verständigung über Alles, was das Gedeihen unseres Hundes fördern und dazu Leitragen 
könnte, die Bande der Freundschaft und Brüche enger zu knüpfen und zu tiefestigen - wird am 22. und 23. Juli d. J. 
seine im vorigen Jahre durch den Ausbruch des Krieges verhinderte Jahresversammlung halten, verbuuden 
mit der Feier seines 1 0 j ä h r i g c n Bestehens, 

Da die Fhrw. Loge ,Joh. der Evangelist zur Eintracht" zu Darnistadt das Ansuchen des Vorstandes, den 
Verein in ihren Hallen tagen zu lasse?', mit brüderlicher Bereitwilligkeit genehmigt hat, so haben die Unterzeichneten 
die Ehre und die Freude, die verehrten Brr Mitglieder und Freunde des Vereins nach diesem Oriente 
hierzu einzuladen. 



Am 22. Juli (Sonnabend) erste Sitzung des Vereins von 4—7 Uhr Nachm. 

1) Bericht über die Thätigkeit des Vorstandes und die Lage des Vereins erstattet von Br J G. Findel. 

2) Berathung und Bcschlussfassnng über das Budget, den Druck der Mittheilungen, eines Mitgl -Verzeichnisses, 
neuer Statuten, des Regulativs der Centralhilfskassc u. s. w. 

Antrag: „Der Verein wolle bcsthlicsseii, mit Schluss des 4. Bds. die „Mittheilungcn" eingehen zu 
lassen und an die Vcreinsmitglieder mit dem Mitgl.- Verzeichnis* nur den Jahresbericht und den 
Bericht über die Vereinsversammlung zu versenden", • (§. 5 der Statuten) 
und statt „gilt" bis „ausgetreten" in §. f> zu setzen: „wird von der Liste gestrichen." 
4} Antrag betr. Bildung von .ständigen Commissiorien für die Haui»trichtuugen der Vereiusthätigkeit. - Referent 
Br Gramer in Eichenbarlebeu. 
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5) Antrag der Bit Pütz und Genossen in Aachen betr. Bildung eines Broschüren-Vereins (Aachen) und betr. 
maurcr. Missionen (Br Kraus). 

6) Antrag auf Zusatz zu §. 7 der Statuten nach den Worten „ein unentgeltliches Ehrenamt": 

„haben jedoch für die durch die Jahresversammlung ihnen verursachten Kosten Entschädigung zu 
erhalten und anzunehmen." (Stuttgart) 

7) Antrag auf Einsetzung eines Finanz-Ausschusses von 3 Mitgliedern behufs Berathung über Anlegung der 
Gelder und Controlle. — Referent Br Findel. 

K) Berathung über Pflege freimr. Statistik und die von Br Gramer entworfenen Tabellen. 
9) Antrag betr. Verthcilung von Ehrenmcdaillen der Humanität. Referent Br Dr. H. Künzel. 

10) Neuwahl von drei Vorstands-Mitglicdcrn. (§. 7 der Statuten.) 

11) Vorberathung über die Tagesordnung der nächsten Sitzung. 

Zweite Sitzung am 23. Juli von 11-2 Uhr Mittags. 

1) Bericht über die Verhandlungen am Sonnabend. 

2) Bestimmung des nächsten Versammlungsortes und der Zeit Vorgeschlagen ist: Hameln. 

3) Proclarnirung neuer Correspondirender Mitglieder. 

4) Berathung über das Regulativ für Verwendung und Verwaltung der Ccntralhilfskasse (inr. Werkthätigkeit). 

5) Vorschläge über Verwendung der Centralhilfskassc von den Brn Thost in Zwickau, von Cornberg in 
Karlsruhe, Schröter in Dresden und A. 

6) Antrag betr. Gründung eines maurer. Unterstützungsfonds für Brüder. — Referent Br Nebhuth in Fried- 
berg, sowie betr. Gründung einer Maurer-Heimat (Asyl). — Referent Br G. Treu in Mannheim. 

7) Berathungen über ein allgemeines Grundgesetz, Uber den deutschen Grossmeistertag und eventuell über 
internationale maurerischc Congresse. 



Um 3 Uhr Nachmittags Bruder mahl (im neuen Bankett-Saale des Logenhauses), geleitet von den Brr 
Bcaniten der Loge „Johannes der Ev. zur Eintr." zu Darmstadt (Das Gedeck ohne Wein: Fl. 1. 36 Kr. rhein.) 

Ein Einweisung«- und Auskunftsbureau befindet sich im Hotel zum Darmstädter Hof von Br 
Wiener (Rheinstrasse 12) Zimmer Nr. 12. 

19* Bestimmte Wünsche in Bezug auf Wohnungen in Gasthöfen wolle man spätestens bis zum 15. Juli schrift- 
lich an Br C. Gaule (Adr. General-Agent Carl Gaule in Dannstadt) richten. Die gel. Brr wollen dabei genau an- 
geben, ob sie am ganzen Vcrcinstag, oder nur an der Hauptversammlung am Sonntag theilnehmcn, ob sie in 
Gasthöfen, bei Brüdern oder bei sonstigen Freunden logiren wollen, sowie ob sie am Brudermahl theil- 
n e h m c n. Ebenso wollen jene Brüder benachbarter Logen, welche nur am Sonntag Vormittag kommen und Abends 
wieder zurückkehren, hiervon Mittheilung machen. 

Da die Versammlung sich voraussichtlich sehr zahlreicher Theilnahme zu erfreuen haben wird, so ist recht- 
zeitige vorherige Anmeldung unerlässlich. 

Diejenigen auswärtigen Mitglieder, welche Montag den 24. sich einem gemeinsamen Ausflug nach der 
Bergstrasse oder an den Rhein anschliessen wollen, worüber Verabrednng vorbehalten bleibt, werden von Brn 
der Loge „Johannes der Ev. zur Eintracht" geleitet werden. 

Vertreter deutscher und auswärtiger Grosslogen und Logen, und geehrte correspondirende 
Mitglieder werden uns ganz besonders willkommen sein; sie haben überall das Recht der Milberathung, in allgemein- 
maurerischen Fragen auch das des Mitstinimens. 

Der Vorstand des Vereins deutscher Fr Mr. 

Br Dr. Rud. Seydel, Br Dr. H. Künzel, 
Br Dr. Carl van Daten. Br J. O. Findel. Br O. Freih. von Cornberg. 
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Ansichten. 

Vorgetragen bei einer Arbeit im L Grade in der Loge 
„Joh. zum wiedererb. Tempel" in Ludwigsburg, 
f« 

Br J. P. GUUar. 

„Unsere Zeit ist, wenn man ihr den Puls fühlt, an 
einem Uebel krank, dos für viele andere den Erklärungs- 
grund bietet Die Beweglichkeit und Raschheit, welche 
sich in den äusseren Verhältnissen des Lebens offenbart, 
getragen Ton den Kräften des Dampfes und der Elek- 
trizität, die Menge der verschiedenen Eindrücke, welche 
eben dadurch auf das Herz eindringen, die Masse des 
Wissenswerthen und Wissbaren, das kaleidoskopartig immer 
neue Gestalten annimmt, der Reichthum der Lebensbe- 
ziehungen, in die wir hiedurch versetzt werden: all dieses 
vermehrt die Ansprüche an die intellektuelle und sittliche 
Spannkraft des Individuums so sehr, dass leicht zu be- 
greifen ist, dass bei Vielen die Vibration der Nerven eine 
zu starke wird, dass das Vielerlei die innere Ruhe und 
Concentration beschädigt, dass der Mensch sich an die 
Objekte verliert und so an der wahrhaften Substanz Schaden 
erleidet." 

Diesen Ausspruch las ich jüngst in einer päda- 
gogischen Zeitschrift und er erschien mir so treffend und 
so wahr, dass ich ihn hier nicht weglassen konnte. Fürch- 
ten Sie aber nicht, m. Brr, dass ich Sie durch diesen ein- 
leitenden Wahrspruch heute auf das Gebiet der Pädagogik 
— ein in unsera Tagen ohnehin verfängliches Gebiet — 
hinüberführen will: Nein, ich weiss, dass wir in der Loge 
sind; desshalb soll und werde ich fein säuberlich auch 
in der Loge bleiben. Aber — so frage ich — passen 
jene einleitenden Gedanken zu einem pädagogischeu Er- 
güsse nicht auch als ganz prächtige Einleitung zu einem 
kurzen maurerischen Vortrage? Ist nicht der Einfluss 
der „Beweglichkeit und Raschheit, welche sich in den 
äusseren Verhältnissen des Lebens offenbart", auch in den 
Versammlungen der Freimaurer Brr gar sehr bemerkbar? 
Fühlen wir es nicht zum öftern, dass die „Vibration der 
Nerven" eine mehr als starke ist, so dass die „innere Ruhe 
und Concentration" nicht bloss beschädigt, sondern sogar 
in Frage gestellt wird? Ich will nicht hinweisen auf die 
wunderbar grossartigen Ereignisse der letzten Monate, 
welche selbst den Stumpfsinnigen und Schlaftrunkenen 
aufrütteln und in eine gewisse Erregung seines Gemüths 
hineintreiben mussten; ich will nicht auf alle die welt- 
umgestaltenden Thaten des „Volks in Waffen" hinweisen, 
welche die Herzen zu freudigem Aufschwung, die Geister 
zu wonnigem Aufjauchzen, zu brünstigem Dankgebet 
drängen mussten. Ja, wer Angesichts alles dessen, was 
im Laufe weniger Monde Grossartiges, wahrhaft Wunder- 
bares geschehen ist, hätte kalt und gefühllos bleiben 
können, dess Auge musste entweder so sehr dieser sublu- 
naren Welt entrückt sein, dass es nur im Anschauen des 
U eberirdischen sich befriedigt fände, oder aber wäre es 
derinassen mit Blindheit geschlagen, dass wir es nur mit 
dem tiefsten Mitleid betrachten könnten. Also auf diese 
Thaten und Errungenschaften will ich nicht hinweisen: sie 
mussten erregen, beleben, begeistern, entzücken! 



Und trotzdem bleiben jene einleitenden Worte wahr 
auch für uns, meine Brr! Denn gibt sich nicht auch in 
unseren Kreisen eine Beweglichkeit und Raschheit kund, 
die sehr leicht die innere Ruhe und Concentration stört 

' oder schädigt? Wer mit den Tagesfragen auf maurer. 

i Gebiete sich vertraut hält, wem die Bestrebungen emster 
und thatkräftiger Glieder unseres Bundes nur ein wenig 
bekannt sind, dem muss, mag ihn auch diese Beweglich- 
keit an und für sich nicht unlieb sein, sofern sie von 
Leben zeugt, dem muss doch manchmal die Frage unwill- 
kürlich entschlüpfen, ob denn die Mrci einzig dazu vor- 

| banden sei. sich nur nach aussen zu bethätigen und der 
Welt zu beweisen, dass sie ein lebensfähiges, ein schlecht- 
hin notwendiges Institut sei. Nicht als ob ich die Stre- 
bungen in dieser Richtung für unzeitgemäss, ja gar für 
verdammungswürdig hielte! Aber scheinen will es mir, 
als ob man über diesen Strebungen andere, sicher ebenso 
wichtige, wo nicht gar wichtigere oder die wichtigsten 
hintansetzte, vernachlässigte oder sie ganz aus dem Auge 
verliere. 

Man mag über mein Bekenntniss denken, wie man 
! will; man mag sogar mitleidsvoll den Kopf Uber mich 
| schütteln oder mich höhnisch belächeln: ich sage und 
bekenne sonder Rückhalt und mit voller Freimüthigkeit, 
dass ich seiner Zeit dem Bunde nicht beigetreten bin, 
um die Pflichten der Werkthätigkeit besser erfüllen, oder 
um auf reformatorische Bestrebungen in dieser oder jener 
Beziehung nachdrücklicher einwirken zu können; nein, 
ich trat dem Bunde bei, um zunächst und in erster 
Linie etwas für mich selber, für mein Herz und Ge- 
rn üth, für meinen Geist und mein Inneres, zu findeu, 
was ich in andern Verbindungen nicht zu linden hoffen 
konnte. Und ich möchte tausend gegen eins wetten, dass 
dieser Gedanke bei den meisten, wo nicht bei allen Brn, 
als sie sich um Aufnahrae meldeten, der einzige Beweg- 
grund zum Beitritt gewesen ist. Wohlthätigkeit in aus- 
gedehntester Weise zu üben, vermag jeder, falls ihm die 
Mittel zu Gebot stehen, tagtäglich, ohne dass er einer 
speciellen Verbindung angehört; zum Besten der Mensch- 
heit zu wirken, wird dem, der Drang und Geschick dazu 
hat, dies in grossem Massstabe zu vollbringen, auch ohne 
Einreihung in eine Gesellschaft, ohne Aufnahme in die 
unsrige, möglich werden. Aber Menschen zu finden in 
deren Kreis die idealen Bestrebungen einzig das Binde- 
mittel des Zusammenhalts sind; Männer zu Freunden, ja 
zu Brn zu haben, welche für Erwärmung des Herzens, 
: für Erleuchtung des Geistes, für Kräftigung des Willens, 
kurz, für alles, was den inneren Menschen reinigt, läutert, 
beseligt, einzig begeistert sind und alle ihre Kräfte diesem 
schönsten, erhabensten Zwecke weihen; solche Männer, 
solche echten, wahren Menschen findet man nicht zu Tau- 
senden auf den Strassen wandelnd; nein, diese muss man 
I mit der Diogeneslaterne suchen. Und solche zu finden: 
mit dieser Hoffnung trat ich, traten unzählige meiner Brr 
dem „Menschheitsbunde" bei. All anderes, was dieser 
Bund mir etwa noch bieten möchte, Hess ich ausser Be- 
tracht; ich suchte, ich erhoffte nichts anderes als eben 
jene Einwirkung auf mein inneres, geistiges Leben; 
hätte ich diese Hoffnung nicht gehabt, wahrlich! es wäre 
mir nie in den Sinn gekommen, FrMr zu werden. Ob 
diese Hoffnung sich erfüllte? Darüber habe ich jetzt 
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kcinon Aufschluss zu «eben; aber freudig gestehe ich, dass 
ich jenen Schritt noch nie bereut habe. 

Wenn sich aber die Mr der Gegenwart mehr oder 
weniger von diesem höchsten und herrlichsten Ziele ab- 
wenden und ihre Wirksamkeit so sehr nach aussen 
richten, dass jene Ziele kaum noch genannt werden: muss 
sich dann nicht der „Mensch an die Objekte" verlieren, 
und an der „wahrhaften Substanz" Schaden leiden? Man 
wird mir wahrscheinlich entgegenhalten, ich sehe die Vor- 
gänge auf raaurerischen Gebiete durch eine ganz abson- 
derliche Brille und male allzu schwarz; allein mit solchen 
Einwendungen ist noch keine Widerlegung meiner be- 
scheidenen Ansicht gegeben. Vielmehr werde ich in der- 
selben nur noch mehr bestärkt. Oder verschlingen nicht 
die auftauchenden Plane zur Besserung dieser oder jener 
Klassen unserer Mitmenschen, die Menge der Anträge zur 
Verwirklichung, respektive Reinigung der maurcrischen 
Ideen, die vielfältigen Darlegungen zur Konstituirung eines 
wahrhaften Menschheitsbundes, die Untersuchungen über 
die „weltgeschichtliche Bedeutung" eben dieses „Bundes 
der Bünde", die bunten Anweisungen, sich das „Wissens- 
werthe und Wissbare" anzueignen, um als vollgiltiger 
Freimaurer sich sehen lassen zu können — ich frage: 
verschlingen nicht alle diese Plaue, Anträge, Dar- 
legungen , Anweisungen alle oder doch fast alle Stunden 
der Vereinigungen der Brr? Wird nicht eben dadurch 
die „Vibration der Nerven" eine zu starke und wird nicht 
durch dieses rein äusserliche Vielerlei die innere Ruhe 
und Sammlung geschädigt oder gar über Rord geworfen? 
Wahrlich, bei all diesen Anforderungen muss sich der Br 
gehörig wappnen und stets auf der Hut sein, um sich 
nicht völlig an die „Objekte zu verlieren" und innerlich 
Schaden zu leiden. Koramt man doch vor einem Heer 
von sogenannten „brennenden Fragen" nicht an die eine 
und einzigste Frage, an die Lebensfrage jedes Menschen 
und darum auch der MrcL Und wenn ich noch so viel 
zur Lösung jener brennenden Fragen beitrage, ja wenn 
ich sie mit einem Zauberstabe alle auf einmal zu lösen 
vermöchte: hätte ich dann dem Sehnen meines Geistes, 
dem Drange meines Herzens nach Wahrheit, Schönheit, 
Güte genügt? Mit nichten! Ich kann wohlthätig sein 
bis zur äussersten Grenze, und mein Herz ist so unbe- 
befriedigt wie jemals zuvor. Ich kann in allem „Wissens- 
vertuen und Wissbaren" der Maurerei des Genauesten 
unterrichet sein, und trotzdem Lst mein Geist arm und 
nackt und bloss an dem, was er doch so ehrlich, so heiss 
verlangt Ich kann zur Verbreitung maurerischer An- 
sichten mit aller Kraft wirken, und trotzdem ist für mich 
die eine und hoch über allen stehende Frage, die Lebens- 
frage nicht gelöst. Alles was ich nach aussen wirke, kann 
mein inneres Leben wohl in etwas berühren, aber nicht 
wecken, fördern, starken, erhöhen. Und wenn Das nicht 
geschieht, wenn ich meinen Geist nicht nähre, kräftige, 
erhebe; wenn ich dem inneren Kampfe aus dem Wege 
gehe und die bösen Geister in des Herzens Grunde schal- 
ten und walten lasse: was frommen mir dann auch die 
rühmenswerthesten und glänzendsten Bethätigungeu nach 
aussen? Je mehr ich mich in die Aussenwelt verliere, 
desto mehr leide ich Schaden an meiner „wahrhaften 
Substanz". 

Unwiderlegliche Uebcrzcugung bleibt es mir dcsshalb, 



dass die Maurerci in erster Linie, wenn auch nicht aus- 
schliesslich, die geistige Welt ihrer Angehörigen anzufassen, 
zu erleuchten, zu erwärmen hat. Darauf weisen mit nach- 
drücklicher Strenge ihre Symbole hin; darauf warten 
sicherlich weitaus die meisten Suchenden, die ihr beitreten; 
ja darauf wird jeder Neophyte verpflichtet- Geschieht 
dies nicht, so darf man sich nicht wundern über die Lau- 
heit im Logenbesuche, über den „ruchbar gewordenen Zer- 
fall" der einzelnen Bauhütten. Können doch die Brr den 
! sonstigen Besprechungen ebenso gut im Casino oder in 
andern Gesellschaften anwohnen! 

Nur die Bearbeitung der Welt des Geistes kann 
einen unwiderstehlichen Zauber auf die Brr ausüben; nur 
was sie an Gewinn für ihr inneres Leben aus den Logen- 
■ besuchen ziehen, ist für sie wahrhaft befriedigend. All 
anderes steht diesem Höchsten weit, weit nach! Womit 
übrigens nicht gesagt sein soll, dass dieses Andere — 
Wohlthätigkeitsübung, humanitäre Bestrebungen etc. — 
gar nicht in das Bereich maurerischen Wirkens gehöre. 
Allein diejenige Loge steht nach meiner Erfahrung und 
unmassgeblichen Meinung am vollkommensten unter ihren 
Schwestern da, welche eben das geistige Bcdürfniss ihrer 
Angehörigen am vollkommensten befriedigt. 

Und sollte denn nicht eben die innere Welt, das 
geistige Leben der Zusammengehörigen Einer Bauhütte 
das Centrum ihrer Arbeit sein und bleiben? Oder lagen 
die Fragen, die gerade hierauf Bezug haben, ganz ausser- 
halb der Sphäre der Mrei? Sicherlich nicht! Vielmehr 
müssen sie eben der Kern und Stern der maurer. Arbeiten 
bilden, soll der Zweck der Mrei, wenn nicht erreicht, so 
doch gefördert werden. Dieser Zweck ist „Wahrung und 
Pflege edler Humanität." (Siehe „Verfassung der Bundes- 
und Grossloge zur Sonne in Bayreuth.") Wie kann dieser 
Zweck aber anders angestrebt werden als durch Veredlung 
des Geistes und Herzens? Und kann diese Veredlung 
und Vervollkommnung nachhaltiger gefördert, sicherer er- 
reicht werden, als durch gegenseitige Mittheilung innerer 
Erlebnisse und durch Befriedigung des unabweislichsten 
Bedürfnisses und Drängens des menschlichen Geistes nach 
einer unauflöslichen, wahren und herzinnigen Verbindung 
mit Gott und einzig dadurch auch mit den Brüdern? 
Fürwahr, ohne volle Herzens- und Lebensgemeinschaft mit 
Gott ist eine echte und wahre Liebe zu den Brüdern ein 
pures Luftgebilde. Veredlung des Geistes und Herzens 
wird mir aber einzig zu Theil durch Mittheilung des gött- 
lichen Lebensgeistes, Erst daraus wird dann auch echte 
Sittlichkeit hervorsprossen; es wird nicht bei der Phrase 
bleiben, sondern die That muss beweisen, wess Geistes 
Kind ich bin. „Alles, was Menschenantlitz trägt", kann 
ich nur dann beglücken, wenn ich selber wahrhaft glück- 
lich bin; wahrhaft glücklich werde ich aber dann erst sein, 
wenn ich mein eigenes Selbst, mein geistiges Ich in den 
Urquell des reinsten Glücks, der wandellosen Seligkeit ein- 
tauche und aus ihm schöpfe Glück und Seligkeit. So lange 
das arme, unruhgequältc Mcnschcnherz noch vom Sturm 
der Leidenschaft hin- und hergepeitscht wird, wie die 
Wetterwolken im Hochsommer, so lange wird die Lebens- 
sonnc verdeckt, wenn nicht vollständig verdunkelt sein 
und selten einen erquickenden Strahl auf die Umgebung 
zu senden vermögen. So lange das Menschenherz noch 
nicht Jen Fels des Heils gefunden hat, an dem alle Wcttcr- 
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stürme abprallen, so lange ist es einer „ungefaßten Quelle 
gleich, die dahin — dorthin rieselt, da ein wenig erquickt, 
dort aber noch mehr zerstört Es fehlt ihr die gesammelte 
Kruft, welche durch ihre Einheit Viele erquicken könnte." 
Der innere Mensch will Ruhe, Festigkeit, Sicherheit, Ge- 
wissheit Ist diese sein Theil, dann vermag der Mensch 
nach aussen hin „edle Humanität" zu pflegen und zu 
wahren; ist sie ihm nicht beschieden, so bleibt dieser 
Zweck der Mroi ein blosses Phantom. Und echte, makel- 
lose Sittlichkeit ist und kann nur sein ein Ausfluss der 
zweifellosen Gewissheit der Gottessohnschaft. 

Somit bleibt mir abermals das als unumstüssliche 
Gewissheit, dass die Mrei allererst und nachdrücklichst 
und unablässig den inneren Menschen, das Verhältnis« 
desselben zu Gott, ins Auge zu fassen, zu beleben, zu 
fördern hat, ja dass sie alle ihre Mittel auf diesen höchsten 
und allein erhabenen Zweck konzentriren muss. Erst 
wenn dieser Zweck als der höchste anerkannt wird und 
wenn ihm alle Kräfte einer Loge dienen; erst wenn die 
himmlische Weisheit, der Geist des ewigen Geistes die 
unumschränkteste Herrschaft in den Um führt und durch 
sein Leben ihr inneres Leben umgestaltet, neugeboren, 
Verklärt hat: erst dann wird das Leben in einer Loge ein 
seliges Zusammenleben sein und alle Brr werden sich 
fühlen und wissen als Ein Herz und Eine Seele; erst dann 
kann aber auch von einem rechten Wirken nach aussen 

— und wären die Kreise noch so unscheinbar — die 
Rede sein. Ob freilich die „weltgeschichtliche Bedeutung" 
des „Bundes der Bünde" dadurch hervor treten wird, 
möchte ich bezweifeln. Allein ob wir Maurer dazu be- 
rufen sind, auch ein „Stück Weltgeschichte" zu machen, 
darüber Hesse sich doch noch streiten. Mir selber will 
ob solchen hochfliegenden Planen schwindeln. Unter 
obiger Voraussetzung aber, dass Dämlich alle Kräfte einer 
Loge dem inneren Leben, dem Leben des Geistes und 
seiner Neugestaltung und Verklärung dienen, müssten sich 
ohne jedweden Zwang die Glieder einer Loge sicher aufs 
innigste verbunden sein, sie müssten — wie schon gesagt 

— Ein Herz und Eine Seele werden. Nicht die „persön- 
liche Liebenswürdigkeit, Freundschaft und Güte mancher 
Brr" wUrde dann die meisten an die einmal geschlungene 
Kette fesseln, sondern eben die Gemeinsamkeit gleichen 
Strebens, gleichen Höffens, gleichen Erfolges. Aber Zu- 
sammenhalt, wirkliche wahre Herzensgemeinschaft ent- 
stammt nicht einer zufälligen Einreihung in die Kette, oder 
einer überlegten Paragraphengrundlage, oder einer phrasen- 
schwulatigen Liebesversicherung, oder einer gemeinsamen 
Ausführung eines Liebeswerkes, oder dem Aushängeschild 
weitherzigster Toleranz, oder dem nacktesten Indifferentis- 
mus, oder dem tolldreisten Kosmopolitismus. Wo diese 
oder ähnliche Heerführer den Bauhütten ihren Stempel 
aufdrücken und an der Spitze des Mrthums marschiren, 
da mag man sich wohl die Hände drücken, sich nach dem 
jeweiligen Befinden erkundigen, auch sich an einer Arbeit 
bethciligcn, aber die Herzen werden nicht angeregt und 
erwärmt, die Seelen nicht erfrischt und gehoben, der 
Geist wird nicht erquickt und befriedigt werden — im 
Casino kann man ja eben so gut, wo nicht besser sich 
vereinigen, und auf der Bierbank lassen sich eben so trau- 
liche Genossen finden. 

Aber man wird mich bei solchen Ansichten und Ans- 



| Sprüchen der Engherzigkeit, der Einseitigkeit, der Intole- 
ranz und Gott weiss wessen noch beschuldigen. Auch auf 
diese Gefahr hin bleibe ich bei meiner Ueberzeugung. 
Wahr ist und bleibt jener Ausspruch, dessen ich Eingangs 
erwähnte: „Das Vielerlei beschädigt die innere Ruhe und 
Concentration, dass der Mensch sich leicht an die Objekte 
verliert und so an der wahrhaften Substanz Schaden er- 
leidet" Eines und zwar das Eine, recht und mit allem 
Eifer und Nachdruck betrieben, muss sicherlich dem ein- 
zelnen Br besser frommen, als eine Zersplitterung der 
Kraft und eine Zerfahrenheit der Thätigkcit „Die grösste 
i Einseitigkeit ist die grösste Vielseitigkeit" Wer ein Vir- 
tuos in seiner Kunst werden will, treibt immer und immer 
nur diese. Und wir, die wir doch die „Kunst des Lebens" 
als Künstler betreiben sollen, die wir Jünger der Königl. 
Kunst heissen, wir wollten und sollten uns nebenbei mit. 
allem möglichen Fremdartigen befassen, sollten allerlei 
Allotria treiben können und doch wahrhafte Künstler sein? 
Stümper werden wir auf solche Weise bleiben, nicht ein- 
mal Dilettanten! 

Und zur Bethätigung der Mrei auf die von mir dar- 
gelegte und nach meiner innersten Ueberzeugung einzig 
richtige Art bedarf es keiner grossen Gelehrsamkeit, 
keines unendlich weitschichtigen Studiums, gerade wie das 
j Christenthum zu seiner Bethätigung, zu seiner Kraft- 
! bezeugung keines gelehrten Apparates bedarf. Sind doch 
gerade Menschen, vom Geiste Gottes erleuchtet, nicht 
immer gelehrt; aber weise sind sie „Gelehrte sind nicht 
immer weise. Bei all ihrem unermesslichen Fleisse, womit 
sie die Wissenschaft alle Tage durchklopfen wie einen 
alten Pelz, dass der Staub der Jahrhunderte hinaus zu 
fliegen scheint, — bei all dein fehlt es ihnen nicht selten 
an jener höhern Weltanschauung, welche kühn und freudig 
ihre Gedanken in die Unendlichkeit hineinseudet und von 
dort mit seligen Gefühlen und hoher Anbetung zurück- 
kehrt; es fehlt jene zarte Lieblichkeit schon für dieses 
Leben, jene Erquickung im Leiden, jene Verklärung im 
| Tode. Sind sie doch mit all ihren hohen und tiefen Ge- 
j danken nicht im Stande, die Hand zu schaffen, die ihnen 
im Tode liebend das Auge zudrückt, noch einen Blick zu 
I werfen in das Herz Gottes, das einst mit ewiger Liebe 
diese erstorbenen Augen für seine himmlische Herrlichkeit 
wieder öffnen wird." Sind nicht die kleinsten Planeten 
der Sonne am nächsten ? Ruhen nicht die kleinsten Kinder 
am Herzen der Mutter? 

Sollten aber alle Beziehungen nach aussen, alle 
1 Lebenszeichen der Mrei für die Mitwelt verpönt seiu? 
| Gäbe es für den Mr keine Pflichtübungen gegenüber den 
i Notleidenden, Bedrängten, Geknechteten, Elenden, llilf- 
! losen? Wenn ein Mr dieser Ansicht wäre, so müsste ihm 
, ohne Bückhalt und mit dürren Worten der maurerische 
[ Geist abgesprochen werden. Vielmehr wird gerade der- 
| jeuige Mr, welcher sich mit aller Hingebung um den 
I Hungrigen, Durstigen, Kranken, Gefangenen, Nackten in 
I seiner eigenen Brust kümmert und ihn aus diesem 
trostlosen, schauerlichen Zustande zu erlösen trachtet und 
ihn durch göttliche Beihilfe wirklich erlöst, mit dem 
heiligsten und tiefsten Mitleid sich auch der Hungrigen, 
Durstigen, Kranken, Gefangenen, Nackten annehmen, die 
um und neben und mit ihm sich auf dem irdischen Schau- 
platz bewegen. Kennt doch ein solcher Mr die Nöthen 
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und Kümmernisse, die in leiblicher und ganz besonders in 
geistiger Richtung auf der Menschheit lasten und sie 
niederbeugen, weit besser und jedenfalls die nach geistigen 
Beziehungen aus eigener Erfahrung und desshalb weit 
genauer als solche Bit, welche ihre Mrthätigkeit nur und 
immerfort nach aussen richten und in refonnatorisehen 
Bestrebungen aller Art ihre Kräfte zersplittern. 0 meine 
Brr, wer sich nicht allererst selbst reformirt, oder viel- 
mehr: wer sich nicht durch die Inwohnung des gött- 
lichen Lebens- und Friedensgeistes reformiren und 
zum Leben in Gott und zum Frieden aus Gott führen 
lit-sst, der mag in alle möglichen äussern Verhältnisse und 
Gestaltungen reformatorisch eingreifen und sich dadurch 
vielleicht sogar vor der Welt einen grossen Namen machen, 
allein von segensreichem Bestände werden trotzdem seine 
realisirten und durchgeführten Absichten und Entwürfe 
nicht sein. Und was noch weit trauriger ist: des inneren 
Menschen Seufzen nach Sättigung, nach Licht und Wahr- | 
heit und Frieden, bleibt ungestillt, weil sich der rastlos 
nach aussen Wirkende „an die Objekte verliert," und diese 
können jenes Seufzen, Schmachten und Stöhuen nie und 
nimmermehr stillen. 

Wohl mögen hoch- und tiefbewegte Zeiten kommen; 
grossartige Ereignisse mögen alle unsere Gedanken in ■ 
dauernder Fesselung halten; Strömungen, welche die bis- 
herige Ordnung und staatliche Freiheit völlig zu unter- 
wühlen drohen, mögen all unsere Blicke auf sich ziehen; 
Fragen, die aller Gemüther sich bemächtigen, mögen auf- 
tauchen; gewaltige Erhebungen mögen das Aufeinander- j 
platzen der Geister zur unabwendbaren Nothwendigkcit 
machen, und bei all diesen Erscheinungen brauche ich 
entfernt nicht gleichgiltig und kaltblütig zuzusehen, mich 
apathisch gegen sie zu verhalten — aber ich darf mich 
nicht in ihren Strudel hineinstürzen, ich darf mich nicht 



in ihnen verlieren; mein Inneres, mein Gemüthsleben darf 
nicht dadurch gefährdet, meine wichtigste Arbeit darf nicht 
gestört oder gar aufgehoben, die Verbindung meines Ichs 
mit Gott darf nicht erschüttert oder gar gelöst werden. 
Das Aeussere, Wechselvolle darf mich nur in soweit in 
Anspruch nehmen, als es mein ewiges Sein nicht verletzt, 
verdunkelt, zersetzt Hoch über all diesen Wandelungen, 
die nach einander von den Wogen der Zeit verschlungen 
werden, steht die Errungenschaft eines gottbefrie- 
digten Gemüthslebens, über dem als Zeichen des gött- 
lichen Wohlgefallens der Regenbogen der göttlichen'Gnade 
in unvergleichlichem und unvergänglichem Farbenglanze 
strahlt Wem diese Errungenschaft in der That und 
Wahrheit eigen ist, dem wird der rechte Sinn und der 
rechte Geist auch zum Wirken nach aussen nie fehlen, 
der wird aber auch und kann allein auch ein Segen wer- 
den für die Mitwelt Beweise hiefür geben alle diejenigen 
Geister, deren Thaten die Geschichte in ihre Blätter ver- 
zeichnet hat. 

Nun, meine Brr, die Zeit, in der wir leben, ist eine 
grosse; weltumgestaltende Ereignisse haben sich in ihr 
vollzogen; andere, nicht minder wichtige bereiten sich zum 
Vollzug vor oder stehen am Vorabende ihres Vollzugs. 
Mögen sie uns mit allem Ernste daran mahnen, dass auch 
wir, ein jeglicher an seinem Theile, das grösste, das ent- 
scheidenste Ereigniss an uns zum Vollzug zu bringen haben: 
die völlige Umgestaltung, Neugestaltung, Verklärung unserer 
inneren Welt. Dann wird uns kein kommendes Ereig- 
niss unvorbereitet finden, noch weniger werden wir durch 
irgend eines derselben unseren Haltpunkt unseren Anker 
verlieren. Dann aber werden wir mit dem rechten Geiste 
überall eingreifen, wo wir einzugreifen berufen sind, und 
der göttliche Segen kann unserem Wirken nicht fehlen. 



Feuilleton. 



America. — In Alleghany, Pa., ist 
Loge in der Bildung begriffen; in Chicago wurde verg. Nov. 
eine neoe deutsche Loge, Herder-Loge, eröffnet. 

Br Fr. Greis, Mstr. v. St der Pilger-Loge zu New-York 
dankt im „Triangel" dem Br Fr. Hettrich in Bingen für die 



Amerika. — Die Grossloge des Distrikt« Columbia in 
Washington hat am 10. April den Grossmstr. von England den 
Grafen de Gray aud Ripon festlich empfangen ond durch Ver- 
einer Tafelloge geehrt. 



— Der Oddfollows-Orden 
in Deotscbland festen Boden zu gewinnen. Dr. Morse wirkt 
für Errichtung von Oddfellows-Logen in Dresden und sind 
ihm nicht uuerbebliche Geldsammen zu diesem Behufe ver- 
wiegt 



der mit Riesenschritten sich ent- 



— Br Poppenhusen hat 'dem Poppen' 
zweiten hunderttausend Dollars geschenkt 



die 



— In Chicago ist am 3. Februar Waldeck-Loge, die 



prinzen, Reformfrage) in 
aussprach, so dass die« 



Bayreuth. — Dem kurzen Berichte über die Feier des 
130. Stiftungsfestes der Grossloge „zur Sonne" können wir nun 
hinzufügen, dass sich (laut gedrucktem Protokoll) der ehrwste 
Grossmeister Br Feustel bei dieser Gelegenheit aber allgemeine 
maurer. Verhältnisse (Grossmstrtag, Manifeste, Rede des Kron- 
sachgemasser und versöhnlicher Weise 
treffliche Darlegung jeden Br an- 
muthen wird. Der Grosssekretar Br Redlich gab 
der Thatigkeit der Bundeslogen und zeichnete, darüber I 
greifend, in treuem Bilde die mr. Begebenheiten des letzten 
Jahres, namentlich in Deutschland. Der Festvortrag des Gross- 
redners Br Carl Kolb eifert in wenig zutreffender Weise 
wider die Refonnbestrebungen der Gegenwart, welche doch iu 
seiner eigenen Grossloge Gestalt gewonnen und in der An- 
sprache des Grossmeisters Zustimmung gefunden. Die Nicht- 
Aufnahme der Juden sei kein Hindernis« für die geistige Wirk- 
samkeit der Mrei, sagt er, und wenn man aber deren Aus- 
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schluss sich entrüstet zeige, so sei das Affectation; heute sei 
nicht der Freimutb, sondern die biedere Loyalität eine seltene 
Mannestugend; der Vorwurf, dass durch das Uebermass von 
Rechten und Befugnissen der Grosslogen jede Freiheit der 
Bewegung der Tochten logen verloren gehe, sei nichtige Phrase; 
die Kritik des Logenwesens seitens einzelner Logenbruder be- 
ruhe auf „Vcrläumdungen, denen unreine Absichten zu 
Grunde liegen" n. s. w. Der ganze Vortrag beruht durchweg 
auf Unkenntnis» der Verhältnisse und offenbarem Missverstind- 
niss der Keformforderungen, so dass fast jeder einzelne SaU 
anfechtbar ist. Dieses Mißverständnis« zeigt sich schon in der 
Wahl des Themas „hat sich die Tendenz der FrMrei über- 
lebt?" da die Tendenz der FrMrei, die übrigens der Br Gross- 
redner gar nicht richtig erfasst hat, nie und nirgends ange- 
fochten worden ist. Ausser diesem anti-refonnatorischen Vor- 
trage ist auf Geheiss des Grossmeisters dem Protokoll noch 
ein anderer Vortag desselben Verf. „Hat die Tugend einen 
positiven Werth auch ohne Unsterblichkeit?" beigefügt, welcher 
gleich jenem mit den Gesetzen der Logik und mit den Resul- 
taten der Wissenschaft, namentlich auch der Geschichte, auf 
sehr gespanntem Fusse steht, so dass man im Interesse der 
Grossloge wünschen mnss, sie möchte so unverdauliches, Ober 
die schwierigsten Probleme so anmasslich absprechendes, das 

nicht die Grossloge als solche dafür verantwortlich gemacht 
werden kann. Wir gehen mit dem Verfasser nicht allzusehr 
ins Gericht, da wir wissen, welch wunderlicher Heiliger er ist, 
und da wir uns nicht wundern, wenn ihm, der „mit den Füssen 
denken" will, die besten Gedanken in den Stiefelsohlen stecken 
bleiben; aber der Abdruck solcher Vortrage in einer offi- 
ziellen Grosslogenschrift sollte unsers Erachtens füglich unter- 
bleiben. 



Berlin. — Zu den drei Seraphim. Am Freitag, den 
21. April c., ging für die gesammte Brüderschaft ein sehr 
feierlicher Akt von Statten: der allverehrte Meister v. Stuhl, 
SEBr Wiebo, vollzog die Aufnahme seines geliebten Sohnes 
(Offiziers der Cölner Garnison), welcher im Felde vor Paris 
erkrankt, in Berlin durch die liebevollste Elternpflege mit des 
g. B. d. W. Hülfe nunmehr seine Gesundheit wiedererlangt 
Es hatte sich eine reiche Zahl von Brüdern eingefunden, die 
dem Vater wie dem Sohne die innigste Theilnahme an den 
Tag legen und Zeuge sein wollte der Doppcl-Feier, welche 
vom Anfang bis zum Ende die tiefste Rührung athmete. Bei 
der Tarel-Loge hielt der SEBr Veit-Meyer eine nicht minder 
alle Herzen der Brr ergreifende Rede. 

(W. Anz.) 



Darmstadt. — Die Grossloge „zur Eintracht" hat ihre 
Verbindung mit dem Soprxonseil zu Luxemburg wieder* auf- 
gegeben, nachdem verschiedene Zuschriften von dort ohne Ant- 
wort geblieben. Mit den 10 Pariser Logen und der Loge 
Henry IV. hat dieselbe wegen ihres unraaurer. Benehraens allen 
Verkehr abgebrochen. 

Die genannte Grossloge veröffentlicht ihre Protokoll -Aus- 
züge nunmehr ebenfalls in Heften im 8" -Format. Dem letzten 
Hefte sind Bemerkungen und Notizen über die im Eintracht«- 
bnnde bestehenden milden Stiftungen und Wohlthatigkeits- 
anstalten beigefügt. 



Frankreich. — Am 2. Mai, Nachmittags am 2 Uhr, 
versammelten sich die Freimaurer auf dem Place de la Con- 
corde zu Paris, um ihre Banner von den Wallen wieder weg- 
zunehmen. Einige derselben sind von den Kugeln durchlöchert 
worden und mehrere der Freimaurer, die zu ihrer Bewachung 
auf den Willen geblieben waren, wurden verwundet In der 
Versammlung, welche die Freimaurer abhielten, wurde be- 
schlossen, alle Mitglieder des Ordens aufzufordern, in dieKriegs- 



| bataillone einzutreten und dort, mit ihren Insignien geschmückt, 
zu kämpfen. — .Das Verhalten der Freimaurer (die übrigens 
unter sich nicht einig sind), zeigt, so aebtenswerth es sonst ist, 
doch viel Komödienhaftes. 



,% Leer, 2*2. ApriL — Unsere kleine Loge „Zur wahren 
Brudertreue* hat in den letzten beiden Monaten zwei inter- 
essante Arbeiten abgehalten. Am 22. Marz wurde der Geburts- 
tag des durchlauchtigsten Protectors unseres Bundes, des Brs 
Wilhelm des Siegreichen, Kaiser des Deutschen Reiches und 
König von Preussen, hier festlich begangen. Die Loge war 
zahlreich besucht Nachdem unser ehrwürdiger Mstr. Br Hoff- 
mann, mit sehr schönen, passenden Worten die Feier einge- 
leitet hatte, hielt unser gel. Br Brinckmann eine längere Rede, 
worin er uns das Leben und Wirken des Kaisers und Bruders 
naher vor Augen führte und uns vorhielt, des Kaisers Leben 
und Wirken als Maurer und Mensch nachzuahmen nnd treu zu 
ihm zu halten. Die Rede machte einen tiefergreifenden Ein- 
druck, so dass die Brüder ohne die Aufforderung vom Stuhle 
abzuwarten, durch 3X3 ihren innigen Dank ausdrückten. 
Ein heiteres und fröhliches Brudermahl beschloss die Feier. 

Am 16. April hatten wir unsere Quartalloge, und zugleich 
die Neuwahl des ehrwürdigen Meisters vom Stuhl. Von der 
Grossloge Royal-York, genannt „zur Freundschaft" ist der 
hiesigen Loge gestattet, noch nach unseren Logen-Statuten die 
Wahl des Meisters in einer Lehrlingsloge vorzunehmen; wo- 
gegen die Wahl der übrigen Beamten in cinor Beamtcnloge 
stattfinden muss. Unser vielgeliebter Br Hoffmann wurde zum 
8. Male fast einstimmig zum Meister wiedcrerwählt. Derselbe 
nahm mit Worten des Dankes dio Wahl an und ermahnte die 
Bbr festzusammenzuhalten und ihn in seiner Arbeit zu unter- 
stützen. 

Zu unserer Freude können wir noch mittheilen, dass, 
durch die Versetzung einiger höheren Beamten nach hier, unsere 
kleine Loge einen erfreulichen Zuwachs erhalten bat; einer 
dieser Br hat sich bereits affiliiren lassen und zwei andere 



Litcrar. Notiz. Bischof Kettcler hat von Berlin aus 
den offenen Brief des Br Bluntschli erwidert und damit eine 
Kritik der FrMrei verbunden. Darauf hat Br Brinck in der 
„Bad. Landesztg." einige Worte erwidert. Hoffentlich dient 
ihm auch Br Bluntschli selbst mit einer offenen Abfertigung. 



Zufall oder Absicht? - In Nr. 16 der Bauhütte ist 
ein ausführlicher Bericht über die am 7. Marz d. J. statt- 
gefundene Feier des 100jährigen Jubiläums der ger. u. vollk. 
Loge z. Pelikan in Hamburg mitgetheilt, sowie auch ein kurzes 
Referat Ober diese Feiet aus dem in Berlin erscheinenden 
wöclientl. maur. Anzeiger in Nr. 16 der FMZ. des Br Zille 
übergegangen ist. In beiden Berichten ist der versch. Gross- 
logen, sowie der einzelnen Logen fremder Or. und der im Or. 
von Hamburg arbeitenden Logen Erwähnung geschehen, welche 
die feiernde Loge durch von Deputationen überbrachte Glück- 
wunschschreiben nnd durch Ansprachen begrüssten. Beide 
Berichterstatter haben dabei der im Or. von Hamburg arbei- 
tenden Logen des ekl FMB. „zur Brudertreue an <i Elbe* 
und „zur Bruderkette", die beide durch durch ihre vors. Meister 
vertreten waren, nicht gedacht. Wenn der Unterzeichnete, der 
die Ehre hatte, Namens der genannten beiden tagen ein Glück- 
wunschschreiben zu überreichen nnd einige begrüssende Worte 
an den vors. Meister Br Dr. Lange zu richten, auch nicht 
darum auf diese zufällige oder absichtliche Vcrgesslichkeit hin- 
weist, um sich in eitler Selbstgefälligkeit bemerkbar zu machen, 
so glaubt er es doch der Ehre der beiden von ihm vertretenen 
Logen, die sich, das darf wohl ohne Sclbsterhebung erwähnt 
werden, den genannten ebenbürtig an die Seite stellen können 
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und sich in der maur. Well einen guten Klang erworben haben, 
schuldig zn sein, darauf hinzuweisen, dass auch von den beiden 
Logen des eklekt. Rundes z. Brudertreue a. d. Elbe und zur 
Bruderkette das lOOjAhrige Jubelfest d. ger. u. vollk. I/)ge 
i~ I'elikan im Or. Hamburg nicht ohne Beweis brQdcrlichcr 
Theilnahme vorübergegangen ist 

Job. Frdr. Hoffmann, 
Mstr. v. St. d. ger. u. vollk. St. Juh.-I.ugc des 
ekL FM. „zur Brudortreuc" a. d. Elbe. 



Correspondenz. 



Sehr verehrter Bruder! 

Vor einiger Zeit wendete sich an mich unser Br X. N.*) 
mit dem Gesuch ihm behUlttich sein zu wollen, dass er aus 
irgend einem Fonds für bedarftige Freimaurer eine Beihnlfc 
zu den Kosten einer Badereise, deren er dringend bedürfe, 
erhalte. Ich kann es leider nur völlig bestätigen, dass Br 
N. N. seit 2 Jahren und namentlich im letzten Jahre (Winter) 
viel und recht bedenklich krank gewesen an Brustaffektionen. 
Es ist unzweifelhaft, dass derselbe sich einer Brunnenkur in 
diesem Sommer und zwar wie ich glaube in N. N. unterziehen 
mnss, wenn er nicht für den kouimeuden Winter sich ernsten 
Gefahren aussetzen will. Seine Einnahme als — — ist nur 
eine bescheidene und von Seiten der Stadt hat er, wie ich 
erfahren, auf keine Radeuntersttttzung zu rechnen. Es hat ihn 
im vergangenen Jahre das Unglück getroffen, sein kleines Ver- 
mögen ganz zu verlieren. Iiier liegt wirklich ein Nothstand 
vor und ich .mochte gern helfen. Aus eigenen Mitteln kann 
unsere Loge nichts thun, sie ist zu klein und hat während des 
Krieges erhebliche Opfer gebracht. In dieser Verlegenheit 
habe ich daran gedacht, mir, verehrter Br, Ihren freundlichen 
Kath zu erbitten, inwieweit etwa die Institute des Vereins 
deutscher Freimaurer schon in der Lage sind etwas thun zu 
können oder was etwa sonst dafür gethan werden könnte. Ver- 
zeihen Sic, wenn ich Ihre gewiss sehr besetzte Zeit in Anspruch 
nehme, es gilt jedoch ein gutes Werk und jetzt würde eine 
Hülfe noch ganz zeitgerecht sein, nachher ist es vielleicht zu 
spat. — Mit brüderlichen Grossen Uir ergebener 

Br X. X. 
(Mstr. v. St.) 

Bitte um Beitrüge. 

Da der Verein deutscher Mr über seine Mittel erst auf 
der Jahresversammlung im Juli verfugen kann, erlaube ich mir, 
der ich die Verhaltnisse kenne und den Fall warmstens befür- 



worte, zu einer Sammlung anzuregen, deren event. Ueber- 
fcuuss in die Ontralhilfskasse des Vereins fliessen soll. Wenn 
nur 2U — 25 Logen je Thlr. 5. — oder 98 Vercinsmitglieder 
je Thlr. 1. — beisteuern, so ist dem leidenden Br geholfen 
und seiner Familie wahrscheinlich der Ernährer gerettet. 
Doppelt gibt, wer rasch gibt! 

Dio Rcdaction. 



Von Br F. 



Vou einem tiefbetrübten Vater und Br, der uoch 
seit der Schlacht bei Metz 



2. — 



. Thlr. 1. — 




Hr. Sehr, in Or. Mit der Uebernahmr der Agentur 
Kr. 12 gesandt; brüderl. (irnss! 

Br. B. in Dr. Dankend erhalten; wollen sehen! Brüderl. Grus«! 
Br. Z. in Lr. Besten Bank und Gruss! 

Br. 0. H-e in B. bei R. Die Sache ist durch S. A S. erledigt und 
erhalten Sic die Kortsetzung pr. 2. Quartal regelmässig. KOr l'orto 
balie Ihnen 3 Ngr. belastet. Brttderl. Gm»*! 

Br. 0. Tr. in *-qi. Ist nach L— n unterwegs; Porto S Ngr, al*o 
zusammen 25 Ngr. Brttderl. Gegeugniss! 

Br. K. in G. Die „bistor. Belehrungen" der S Weltkugeln habe ich 
flüchtig gesehen, aber nicht erhalten. Besten Gruss! 

Znr Sotls. 

Durch die Ostenncss- Arbeiten bin ich behindert, die in letzter 

und bitte ich 
j. G. MA 



bitte ich 



Zeit 

um Geduld und Nachsicht. 

Corrlgenda 

In meiner Arbeit „Duldung in Glaol 
Druckfehler zu berichtigen: 

In Nr. 11 i>. 8. r i, 1. Sp. Z. II v. u. ist zu lesen „wenn man z. B." 

— 2 Sji. Z. 27 v. u. „gebildeter". — Z. 6 v. u. „BezricAnuagen". 

p. W>, 1. Sp., Z. 8 v. u. '„gemeinsamem". — 2. Sp, /.. 0 v. o. „rnsu-ben". 

— p. *l7, I. Sp„ Z. 17 v. u. JtatiMiojwJi/ittA-dcmokratisrlie". 2. Sp., 
Z 7 v. u. „Hrller - In Nr. 13 p Jo5 ist. Um, 2. Sp , '/.. 30 r. ti. „te- 
leologischen Weltanschauung. iKommal". — p. lott, 1. Sp , Z 2« t. u. 
„welchem' - . — In Nr. 14, p. 112, 1. Sp., Z. 13 v. u. „schlechtAinnige '. 

— 2. Sp., Z. 3 v. u. „wnrtrfen (stau absprechen i". — Z. 14 v. o. 
„Theologe*". — p. 113, 1. Su., Z. 2 v. iL „immanentem". — p. III, 

1. Sp. Z. 15 v. « ..jeder". — Z. 1K v. o. „und :<r«r tiu gewlds". — '/., 6 
v. u. „M»kroJt«smii*" (am Schlots des Satzes fehlt die Klammen. — 

2. 8p., Z. !» t u „Bekunnt-m". - In Nr 15 p 130 2. Sp., Z. 2)1 v. o. 
„nu»i" (statt nurL — '/.. H v u „offenbar prur ganz" - p 121, 1 8p„ 
Z, lf> v. ci. „diesen". -- Z. 30 v o. Kluuimer uach entlehntem — Z J2 
v u ,.do»-. — 2. Sp , Z. 23 v. u „Einzelne". - p. 122. 1. Sp„ Z. 2« 
v. o .,Mf)r" (statt „Mayr" auch sonst, - Z. 13 v. u. ,.G>jKN*Und" 

Stuttgart Br. F. 



•) Discrction wird für angemessen gehalten. 

Die Redaction. 



Bftft Otteasteiiu 

Der Aufenthalt in diesem höchst romantisch gelegenen 
klimatischen Kurorte mit reizender Umgegend, mildem 
Klima, stets reiner und frischer Gebirgsluft, gesundem 
und wohlschmeckenden Wasser, ist Kranken und Gesunden 
wegen seiner Annehmlichkeit und Billigkeit sehr zu em- 
pfehlen. 

Das Bad, zehn Minuten vom Schwarzenberger Bahn- 
hofe entfernt, eröffnet die Saison Anfangs Mai. Special- 
kuren: durch Milchwein oder Kumys und Zlegonmolkeu 
gegen chronische Catarrhe, Tuberculosen, Blutarmut!), 
fehlerhafte Blutmischung, Seropheln, Flechten, Schwäche- 
zustande, besonders nach schweren Krankheiten, Magen- 
sehwächc, Mageucntarrlic und alle Ernährungsstörungen: 

durch Kiefernadel- Dampfbäder und ] 

Deco et- und Balsam-Bäder sowie 

lieh frischen Kadeln, Gebirgakrtuterbäder und electro- 

therapeutiache Apparate 
gegen alle Arten von Rheumatismus, Gicht, Nerven- 
schmerzen, Lähmungen, Gelenkstcifigkcit, Kehlkopfleiden 
und verschiedene Frauenkrankheiten. 

Versandt des Milch weinn in Flaschen zu 7 l /t ^R 1 "- 
jederzeit. Flaschen retour ii 1 •/.. Sgr. Haltbarkeit 4 Wochen. 

Br G. A. Bauer. 



Verantwortlicher Rcdacteur: Br J. ü. Kindel. - Verlag vou Br J. U. Kindel in Leipzig. - Druck von Brr Bar A Hermann m Leipzig. 
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Vuii ihr „ 



Die „liauhuU.-" 



Nummer (1 Hn«eD). Vrvn dns JahrRnnpi 8 Tlilr. ~ (halbjährlich 1 Thir. 15 Ngr.) 
knim durch alk- HucliliftuilluiiRru bezogen werden. 



Ukalt: H,r Iii.. 



i 1 I « Inn: lu-rhli- lUlia- 
Aaviliiu. IjiUIku 



D«r Bischof von Ketteier und die Freimaurer. 



Zum Sehluss unseres letzten Leitartikels warfen wir 
die Frage auf, wie der Bischof von Mainz dazu kommt, 
den FrMrbund vor dem Staate, wie vor seinem eigenen 
Ketzergericht zu deounciren? 

Die Sache hingt so zusammen: Einer der Wortführer 
des Protestantenvereins, Geheimrath Bluntschli, welcher 
der Schweiz sein Herkommen und seine erste politische 
Schule verdankt, hat einen ganz richtigen Krlahrungssatz: 
dass in Deutschland keine staatliche und keine kirchliche 
Hcform durchzusetzen sei, wenn die Fürstenniacht nicht 
dafür gewonnen werden kann, in einer ihm eigentüm- 
lichen Weise auf die Form angewendet, in welcher er 
sich die Verfassung dor protestantischen Kirche denkt. 

Diese Anschauung eines einzelnen Führers schien dem 
Herrn Bischof von Mainz eine verwundbare Stelle am 
Protestanten verein überhaupt uud er führte in einer Hede 
im Reichstag aus, „dass die Männer der wahren Freiheit 
diesen Grundsätzen nicht huldigen dürfen." 

Der öffentliche Angriff veranlasste einen offenen Brief 
des Herrn Bluntschli, welchen nun der Herr Bischof von 
Mainz in Nr. 87 der „neukatholischen Zeitung" von Berlin, 
welche sich mit demselben Hecht uud derselben Komik 
„Germania, Zeitung für das deutsche Volk" nennt, mit 
welchem sich die Clerikalen das „Heichstags-Centrum" 
getauft haben, beantwortet. 

Bis dahin war das, was geschehen ist, durchaus Sache 
der beiden einander gewachsenen Kämpfer und 



Dritten höchstens die wohlwollende Bemerkung erlaubt, 
dass Berlin, wo doch eigentlich jetzt dieser Ringkampf 
ausgefochten wird, ein gefährlicher Ort und eine Cacus- 
höhle ist, in welche sehr viele Fussstapfen berühmter 
Männer hineinlaufen und sehr wenige wieder hinaus. 

Allein der Bischof von Mainz hat sich von seinem 
Trachten nach dem höhereu Styl und einer tiefsten psy- 
chologischen Begründung hinreissen lassen, den Geheime- 
rath Bluntschli, welcher zufällig auch FrMr ist, „ganz und 
gar ein Kind des freiinaurerischen Liberalismus" zu nenuen 
und bezeichnet wörtlich: 

„den modernen Liberalismus als eine tief innerliche 
Unwahrheit, — als einen Widerspruch gegen die 
Freiheit unter dem Scheine der Freiheit — als die 
unerträglichste Willkürherrschaft einer reli- 
giös-politischen Partei und zwar des Manrer- 
bundes mit denselben Mitteln, wodurch der Ab- 
solutismus die Völker erniedrigt und mit Füssen ge- 
treten hat!" 

Für den Bischof von Maiuz ist der Maurerbund ein Sy- 
stem von „geheimen" Oberen, die er auch „die Weisen der 
Partei" nennt, welche sich den Constitutionalismus nach 
ihren Maximen einrichten und sich so lange gefallen lassen, 
als er ihnen als Mittel zum Zweck dient ,4n dem Augen- 
blicke aber, wo diese Instrumente den eigentlichen geheimen 
Leitern nicht mehr als willenlose Werkzeuge dienen", 
werde man sie wegwerfen, und das Volk wäre der Be- 
trogeue „und der Betrüger wäre jene Partei;" welche er 
„so recht in Grund und Boden undeutsch" und einen 
Freiheitsgedanken in französischer Fälschung" nennt, 
und welchem er auffallender Weise seinen Sitz in S«d- 
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deutschland anweist, während wir Norddeutschen belobigt 
werden. 

Dieser höhere Styl würde uns gar nicht auffallen, 
stände nicht jedes einzelne Wort in einem ganz unver- 
einbaren Widerspruch mit Allein dem, was jeder von uns 
seit Jahren nnd täglich von der deutschen FrMrei hören 
und sehen kann, und wenn dies auch nur die Aussenseite 
ist, so ist dies genau dasselbe, was der Herr Bischof auch 
uliein kennen kann, da er, so viel bekannt, in keine Loge 
aufgenommen ist 

1) Jedermann weiss, dass in allen deutschen Logen, 
sie mögen eine Färbung haben, welche sie wollen, poli- 
tische und confcssionclle Verhandlungen grundgesetzlich 
von je ausgeschlossen waren und ausgeschlossen sind, 
nicht blos weil die Erfahrung gelehrt hat, dass die ge- 
ringste Abweichung von diesem Prinzip den Frieden und 
inneren Bestand des Bundes in Frage stellen würde, son- 
dern auch weil der staatsrechtliche Bestand der Frei- 
maurerei von diesem Grundprinzip abhängig gemacht ist. 
Das Protectorium, welches die freiinr. Freiheiten schützte, 
schützt sie nur unter dieser Bedingung und nur durch 
strenges Festhalten an diesem Grundprinzip ist es mög- 
lich, dass das Haus der Hohenzollern dem Bunde stets 
wohlgesinnt geblieben ist 

Dieser ganz unzweifelhaften Thatsache gegenüber ist 
es aber unerfindlich, wie aus dieser Verbindung Uberhaupt 
eine politische Partei hervorgehen könnte, sei sie 
liberal oder conservativ; noch unerfindlicher, wie der 
„modere Liberalismus" daraus entstehen, oder gar seine 
Ideen, seine Richtung und geheime Leitung von da aus 
erhalten könnte. Wir theilen die Meinungen des Herrn 
Bischofs von Mainz, dass eine Partei, welche ihr Grund- 
prineip nur in der Schwächung der Regierungsgewalt und 
im Versuch, selbst zur vielseitigen Herrschaft zu gelangen, 
erblickt, verwerflich sei, ganz vollständig: auch überlassen 
wir es ganz den namentlich angegriffenen Abgeordneten, 
dem Herrn Bischof zu beweisen, dass er kein Recht hat, 
sie zu dieser Partei zu zählen und zu Marionetten der 
FrMr zu degradiren; wir fragen nur, wie der Herr Bischof 
dazu kommt, die Freimaurerei als Ursache und Quelle 
und zugleich als Leiter des modernen Liberalismus hin- 
zustellen. 

Eben so unerfindlich ist es dem gesunden Menschen- 
verstand, wie aus einem Bunde mit solchen Grundprin- 
zipien konfessionelle Wirren hervorgehen könnten und wie 
ein mit den Verhältnissen offenbar unbekannter Bischof 
„die Confessionslosigkcit des Protestantenverein" 
aus der Freimaurerei ableiten kann. Es ist Sache des 
Protestantenvereins, dem Gegner zu beweisen, dass diese 
Strömung in der protestantischen Kirche weder confessions- 
los ist noch sein will; wir haben nur die Behauptung ab- 
zuweisen, dass der Protestantenverein von der FrMrei 
herzuleiten sei und in seinem Wesen bestimmt und ge- 
leitet werde, was ebenso willkürlich ist als die Phantasie, 
welche die liberale Partei zu „Instrumenten" freimaurcr. 
Oberen macht Es hat etwas äusserst Komisches unter 
gegebenen Verhältnissen, die Herren Lasker und Bluntschii, 
Miqnel und Schenkel als Instrumente der sichtbaren oder 
unsichtbaren Loge dargestellt zu sehen. Die Freimaurerei 
behauptete zu allen Zeiten , dass sie sich mit solchen I 
religiösen Erkenntnissen und sittlichen Uebungen beschäftige, j 



welche jeder Confession zu Grunde liegen müssen, dass 
sie es aber streng und ganz und gar jedem Einzelnen 
überlässt, von diesem Grunde aus sich dann noch in den 
Besonderheiten seiner Confession zurecht zu finden, wes- 
halb sie in ihren Reihen eben so gute Katholiken und 
Protestanten zählt Dieses Abweisen jeder Einwirkung 
auf die Confession des Einzelnen kann nicht Confcssions- 
losigkcit heissen, und wenn, wie es scheint, der Herr 
Bischof unter Confessiouslosigkeit den Mangel an allem 
Positiven versteht, so kann er dies der FrMrei nicht vor- 
werfen; denn sie behauptet gerade, das Positivste zu be- 
sitzen, nämlich das, was die Grundlage aller Confessionen 
bildet Wenn der Herr Bischof dieses Positive der FrMrei 
nicht kennt, so ist das noch lange kein Beweis, dass sie 
es nicht besitzt 

2) Jedermann weiss, dass der Freiniaurerbund als 
Ganzes in Deutschland fast zusammenhanglos ist, gleich- 
sam in noch viel mehr Confessionen oder Systeme ge- 
theilt, als die allgemeine christliche Kirche, und nur nicht 
so gänzlich auseinandcrgcfallen wie die letztere, weil die 
maurerischen Ritualformen und Geheimnisse für alle mau- 
rerischen verschiedenen Systeme stets dieselben geblieben 
sind, wie verschieden da oder dort ihre Auslegung sein 
mag. Jedermann weiss, dass jegliche handliche Maschineric 
fehlt, um den Bund auch nur in ganz Deutschland zu 
einer gemeinsamen Action zu verwenden. Deutschland 
ist eher Eins geworden, als die deutsche Freimaurerei; 
und sie strengt sich jetzt eben vergeblich an, unter ähn- 
lichen Bedingungen und mit derselben Schonung der 
Eigentümlichkeiten von 8 Grosslogen sich zu Einer deut- 
schen Grossloge zu einigen, wie das Kaiserthum die 
23 Staaten einigt 

Dies Alles ist ein unzweifelhaftes Factum. Und einer 
so total mangelhaften Organisation gegenüher träumt der 
Herr Bischof von Mainz von allmächtigen Oberen und 
geheimen Leitern, und schildert die Freimaurerei, wie er 
die Einrichtung des Jesuitcnordens schildern müsst«, der 
jedes Individuum zum Instrument in der Hand des Meisters 
macht und das schroffe Gegentheil des Freimaurerbundes 
darstellt. Die Sage von geheimen Oberen hat freilich die 
Freimaurerei im vorigen Jahrhundert und namentlich in 
der Zeit selbst verschuldet, wo sich die Jesuiten in den 
Freimaurerbund selbst eindrängten, um den Bund von 
innen heraus zu zerstören. Aber in unserer Zeit ist eine 
solche Behauptung sehr unkritisch. Oder wollte der Herr 
Bischof mit diesen geheimen weisen Oberen ein Verhiltniss 
bezeichnen und einen Weg betreten, wo ihm ein loyaler 
Mann nicht mehr folgen kann? 

3) Jedermann weiss, dass gerade die deutschen Logen 
mit dein Freimaurerwcsen der romanischen Völker stets 
in einer ganz oberflächlichen Beziehung standen und auch 
diese jetzt total abgebrochen haben, eben weil die Frei- 
maurerei in den romanischen lindern mit politischen 
und confcssionellcn Disputen sich abgiebt, und die Deut- 
schen ihr deutsches Prinzip unerschütterlich aufrecht 
halten. Es ist wahr, dass die Freimaurerei nur unter den 
germanischen Völkern mit innerem Werth betrieben wird, 
und unter den romanischen in arge Zerrüttung gekommen 
ist Statt nun die auffällige Erscheinung zu untersuchen, 
warum gerade im ausschliesslichen Gebiete des Katho- 
licismus die Freimaurerei ihren sittlichen Werth und ihre 
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positive Lehre eingebüßt hat und warum dieser roma- 
nische Geist der Verderbniss sogar die Grundlagen der 
Freimaurerei zerfressen konnte, was sehr lehrreich wäre, 
überrascht uns der Herr Bischof mit einer Umdrehung; « 
die Entsittlichung Frankreichs, die Grundsatzlosigkeit in 
Italien und der Wirrwarr in Spanien sind Folgen der Frei- 
maurerei und der in ihr urständlichen falschen Freiheit 
und Irreligiosität, und die deutsche Freimaurerei ist un- 
deutsch. 

4) Jedermann weiss, dass die Freimaurerei bis da- 
hin nur in Norddeutschland einen sicheren Boden hatte, 
und dass jede einzelne der Norddeutschen Grosslogen 
mehr Mitglieder zählt und mehr Einfluss hat, als die süd- 
deutschen Logen zusammen. Wenn also ein verderblicher 
Geist von der deutschen Freimaurerei ausgehen könnte, 
so müsste er von Norddeutschland ausgehen. Der Herr 
Bischof weist aber dem Phantom, womit er sich quält, 
seinen Hauptsitz in Suddeutschland an, und scheint in 
den süddeutschen Liberalen die Hauptinstrumente zu sehen, 
welche von den geheimen Oberen gespielt werden. Diese 
Behauptung ist statistisch unrichtig. Es ist gar nicht 
mehr Mode unter den Politikern von Beruf, Freimaurer 
zu werden, der Standpunkt ist ihnen zu harmlos und 
antiquirt; von allen süddeutschen liberalen Collegen 
des Abgeordneten von Ketteier ist wohl kein einziger 
Freimaurer — von den norddeutschen nur Wenige und 
diese machen keinen Gebrauch davon. Man weiss kaum, 
was grotesker ist, die Behauptung: dass die Freimaurerei 
wie ein Jesuitengeneral allmächtig auf Männer einwirke, 
welche keine Maurer sind, oder die Behauptung, dass 
Männer von selbstständigem Geist, den sie seit 1&48 und 
noch länger beweisen, einer Leitung sich unterwerfen, 
von der sie keinen Begriff haben. Diese Acusserungen 
des Herrn Bischof sind sehr unvorsichtig. Wenn die 
liberale Partei merkt, dass die neukatholische Partei 
selbst die Loge als Erbfeind und gefährlichstes Gegen- 
institut betrachtet, so wird sie an allen Punkten Süd- 
deutsch lands Logen und in München eine süddeutsche 
Grosslogc einsetzen und beim deutschen Kaiserthum, dem 
ja das Vereinswesen zur alleinigen Leitung zusteht, gesetz- 
lichen Schutz finden. (Die Post) 



Wa« Ist das Oute an dem Frelmaurerthuni ( 

Yen 

Br 0. ThMt in Zwickau. 

■ 

(Sehl OBS.) 

Alexander von Humboldt sagt: „Acussere Mittel des 
Zwanges, kunstreiche Staateeinrichtungen, eine lange Ge- 
wohnheit der Knechtschaft konnten freilich einigen und 
das vereinzelte Dasein der Völker aufheben; aber das 
Gefühl von der Gemeinschaft und Einheit des ganzen 
Menschengeschlechts, von der gleichen Berechtigung aller 
Theile desselben hat einen edleren Ursprung. Es ist in 
den inneren Antrieben des Gemfi thes und der religiösen 
Ueberzeugung gegründet Das Christenthum hat haupt- 
sächlich dazu beigetragen, den Begriff der Einheit des 



Menschengeschlechts hervorzurufen; es hat dadurch auf 
die Vermenschlichung der Völker in ihren Sitten und 
Einrichtungen wohlthätig gewirkt Tief mit den frühesten 
christlichen Dogmen verwebt, hat der Begriff der Huma- 
nität sich aber nur langsam Geltung verschaffen können. 
Selbst die persönliche Freiheit gegen Menschenklassen 
hat lange in den christlichen Staaten, bei den geistlichen 
Grundbesitzern und Corporationen keinen Schutz ge- 
funden. Solche und natürliche Hemmungen und viele 
andere, welche dem geistigen Fortschreiten der Mensch- 
heit sowie der Veredlung des gesellschaftlichen Zustandes 
im Wege stehen, werden allmählig verschwinden. Das 
Prinzip der individuellen und der politischen Freiheit ist 
in der unverfallbaren Ueberzeugung gewurzelt von der 
gleichen Berechtigung des einigen Menschengeschlechts. 
Und so tritt dieses auf als Ein grosser verbrüderter 
Stamm, als ein bestehendes Ganze, welches den Einen 
Zweck, die freie Entwickelung innerlicher Kraft erreichen 
will. Diese Betrachtung der Humanität, des bald ge- 
hemmten bald mächtig fortschreitenden Strebens nach 
Humanität gehört vermöge der Allgemeinheit ihrer Rich- 
tung recht eigentlich zu dem, was das kosmische Leben 
erhöht und begeistigt In der Schilderung einer grossen 
welthistorischen Epoche — wie die der Römerherrschaft 
und ihrer Gesetzgebung, sowie der Entstehung des Chri- 
stenthums — ist vor Allem daran zu erinnern, wie die- 
selbe die Ansichten des Menschengeschlechts erweitert 
und einen milden, langdauernden, wenn gleich langsam 
wirkenden Einfluss auf Intelligenz und Gesittung aus- 
geübt hat" 

Unter allen Gesellschaften auf der ganzen Erde ist 
das moderne, im Laufe der Zeit sich herausgebildete und 
veredelte Freimaurerthum auf neutralem Grund und 
Boden stehend. Politischer oder religiöser Glaube, arme 
oder reiche Menschen, hohe oder niedrig stehende Mäuner, 
weissfarbige oder nicht weissfarbene Menschenhaut, Unter- 
thanen oder Staatsbürger können mit- und nebenein- 
ander in unserem Leben und Streben, in unserem kos- 
mischen Leben, friedliche Plätze nehmen. Das aus dem 
Humanitätsgrundsätzen wie von selbst niessende Gebot 
der Bruderliebe, umfassend alle Kinder des Weltenbau- 
meisters, hat bei uns masslose Geltung. Können Sie, 
Herr Dickens, eine andere unter den Menschen bestehende 
Gesellschaft oder Secte von gleicher Allgemeinheit und 
Höhe nennen? 

Die Theologien lehren zwar alle das Gesetz der all- 
gemeinen Liebe; aber jede Einzeltheologie widerspricht 
sich sofort, indem sie alle anderen Theologien als un- 
wahre, als irrige, als sündhafte und verdammbare geistig 
und räumlich zu verdrängen, zu beschränken strebt Das 
Freimaurerthum ist es, welches selbst diese sich befehden- 
' den, auf offenen und auf geheimen Wegen sich gegen- 
seitig untergrabenden Theologien in die Einigung und in 
den Frieden bringt Warum sagen Sie nichts von diesem 
Allen? Wenn Sie das Freimaurertlium nicht geradezu 
haben schlecht machen wollen, so haben Sie dasselbe 
wenigstens in ein zweifelhaftes Licht gestellt Sie ködern 
' die Welt für das Freimaurerthum, welches Mildthätigkeit 
j und Duldsamkeit lehre, regen aber sofort alle Zweifel 
! auf, weil in unseren Versammlungen schön geredet, 
I ausserhalb derselben aber Thun und Lassen frei- 
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gegeben sei. Sie sind, nach Ihrer Rede, in Gesellschaft 
von schlechten Freimaurern gewesen, die wir unter uns 
allerdings ebenso finden, wie Sie unter Ihren Königs- 
reihen, Bischöfen, Lords und bis herab zu Ihren Arbeiter- 
landsleuten. Line cuglischc Zeitung schreibt bei dem 
Wahlgangc Ende des Jahres 18G8, dass die Geistlichkeit 
dabei in England nicht die Rolle von Gentlemen, sondern 
die Rolle pöbelhafter, ungeschlachter, gemeiner Kerle*) 
gespielt habe, und zu dieser letzteren Sorte gehöre Dr. 
Gray, der Bischof der Kapstadt. So schlimm sieht es bei 
uns FrMrn nicht aus. 

Um das Ercimaurcrthum nach Ihrer Weise zu cha- 
raktcrisiren, hätten Sie Etwas aber die Ku-Klux-Klan- 
Loge in Tenessee aufzählen und sagen können, dass sie 
von einem höchsten Concilium, welches aus dem Gross- 
kyklopen, einem Sekretär und zwei Direktoren bestehe, 
überwacht werde. Sie hätten den Schwur verrathen 
können, welchen der Aufzunehmende leisten muss und 
welcher also lautet: 

„Hier, in Gegenwart dieses Todtcnschüdels und 
der versammelten Mitglieder schwüre ich Treue dem 
Orden, sowie seinen Mitgliedern einzeln und ins- 
gesammf. Und sollte ich jemals durch Zeichen, Wort 
oder That ein Geheimniss oder ein Mitglied der 
Brüderschaft verrathen, so soll dieser Schädel, auf 
welchen ich jetzt sehe, mein Widersacher werden; 
und ich wünsche, dass alle gesellschaftlichen Ver- 
hältnisse, welche mich erfreuen, zerrissen seien, dass 
weder Manncsehrc, noch Fram-ntngcnd ferner in 
meiner Familie und Nachkommenschaft gefunden 
werde und dass mein Name gehrandmarkt. sei gleich 
dem eines Hundes oder Schurken. Ferner schwöre 
ich unbedingten Gehorsam den Befehlen des Gross- 
kyklopen, wenn er im Namen des Conciliums spricht, 
uml ich thue den Befehl sofort nach dessen Aufgabe. 
Und wiederum schwöre ich, dass, sollte ein Mitglied 
des Ordens in Gefahr sein, ich, selbst mit Verachtung 
meines eigenen Lebens, ihn vertheidigen und zu 
retten suchen will. Ferner schwöre ich, dass in und 
unter allen Verhältnissen treueste Anhänglichkeit an 
die Südstaaten und deren Interessen, wie es mir von 
dem höchsten kyklopischen Concilium anbefohlen 
wird, bewahren will und dass ich solchen Befehlen 
sofort gehorche, selbst wenn ich mich den Um- 
armungen meiner Frau zu entziehen hätte. Ferner 
schwöre ich, alle feindlich stehenden Radicalen und 
Neger des Tenesseestaats zu hassen und keine wei- 
tere Gemeinschaft mit ihnen zu haben, als, dafern 
möglich, sie mit blutiger Hand in das gastfreie Grab 
zu bewillkommnen. Alle Familiengemeinschaft mit 
den Radicalen ist aufgehoben. Und ich bete zu dem 
Gottc des Südlandes und rufe ihn an, dass er mich 
todt schlage, wenn ich je in Schrift oder im Geiste 
den übernommenen Eid verletze. Dieses Alles schwöre 
ich in Aufrichtigkeit meines Herzens und in Ehrbar- 
keit des Vorsatzes, so wahr mir Gott helfe!" 

Nun hätten Sie, nachdem sie ein freimaurerisebes 
Geheimuiss in die Oefi'enflirhkeit getragen, etwa dieses 

• in»»., rougbs iiihI l.lntkguard». 



zuzusetzen gehabt: ,,Man darf wohl annehmen, dass die 
Presse und die giftige Befehdung des amerikanischen 
Nordens und Südens seiner Zeit übertrieben habe und 
dass die Ku - Klux -Klan - Loge vielleicht keine eigent- 
liche Freimaurer- Loge sei. Doch ich habe es einem 
Jeden zu überlassen, sich darüber ein eigene« Urtheil z» 
bilden." 

Aber, Herr Dickens, kommen Sic doch einmal zu 
uns; sehen Sie Sich uns an'. Sie werden Fehler, Zurück- 
I sein hinter dem Zcitbcwusstsein , Lauheit, Selbstsucht, 
j Gleichgültigkeit, veraltetes den Ordeusinstitutionen der 
Könige nachgeahmtes Ritterthum und tödtenden Formcn- 
überfluss, gerade wie bei Kindtaufen, Trauungen und 
Todtenbestattungen im profanen Lehen, aber auch viel, 
sehr viel edlen Sinn, edles Streben, Anhänglichkeit an 
das altchrwürdig Hergebrachte, guten lieben Willen, leb- 
' hafte Neigung zu schonender und milder Beurtheilung, 
I vor Allem jedoch weltumfassende brüderliche Liebe 
finden. 

Und auf dieser Welt des Irrgehens und der Schwächen 
ist das schon Etwas, ja! schon sehr Viel. Sie thun 
zwar auch, als ob Sie die uns anhängenden und inwohnen- 
den Schwächen, die Acusserlichkciten, die gemachten und 
die zu machenden gegenseitigen Complimente, sowie die 
eine ziemliche Höhe erreichenden Geld- und Zeitopfer 
in einem günstigem Lichte erblicken und sprechen des- 
halb Ihr Lob aus, weil schliesslich doch noch eine — 

j eine Kleinigkeit von einem moralischen Lohne heraus- 
springe. Aber Ihr „Aber" setzt diesen Lohn, den wir 

I doch nur in unserem Bewusstsein tragen und den 
wir in arithmetischen Zahlen niemals in Rechnung 
stellen, auf die Null oder gar auf den niedrigsten Minus- 
werth. 

Erlauben Sie mir, Sie schliesslich wegen Ihrer ge- 
1 lieferten Arbeit zu entschuldigen. Sic sind ein Eng- 
, länder. Bei Ihnen ist jedes Ding, jede That, jeder Ge- 
danke und jede Rede in genauere Rang- und Formen- 
1 Ordnung eingefügt, als bei uns. Da nun Sie gegen die 
, freimaurerischen Formen sprechen, in einigen Fällen bil- 
ligen, in anderen entschuldigen; so wollen wir auch 
Gleiches gegen Sic üben. Eigentlich wünschen Sie doch, 
t dass die unuöthig gewordenen Formen nicht nur bei dem 
l-reimaurcrthum, sondern auch sonstwo beseitigt werden 
möchten. Darauf hin entschuldigen wir gern. Freilich 
müssen Sie einen Widerwillen empfinden, der Sie inaure- 
| rischen Processionen , Installationen von Lord Mayors 
! und Highsheriffs, sowie l'arlanientseröffnungen mit Zopf 
und Schwert angesehen! Ich habe nuch einmal solchen 
Widerwillen empfunden. Ks war wohl im Jahre 1851, 
als eine grosse freimaurerischc Procession durch die 
Strassen von Glasgow zog, um den Grundstein zur Brücke 
bei Stockwellstrect zu legen. Ich habe mich damals nach 
meinem deutschen Gefühle geschämt, die englische Brüder- 
schaft auf solche Weise in das Schaufenster sich stellen 
zu seheu. Da gab es viele plattirte Pferdegeschirre, 
wofür man allerdings auch „Harnisch" sagen kann. Da 
kamen Loge nach Loge in langen, langen Zügen — 
Schwerter, Bibeln auf Sammetkissen , Zirkel und alle 
masouisehen Symbole — Maurerschurze aller Grade, 
Fahnen, Insignien, Embleme. Der Grossmeister — ich 
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glaube, es war der Herzog von Argyle — stand bei der 
Ccremonic der Grundsteinlegung zuerst Nach gethaner 
Arbeit marsch irten die Logen zu ihren Sammelplätzen, 
wo sie Messer- und Gabelfrcimaurerei getrieben haben 
mögen. Darauf beganneu die Paraden abermals durch 
die Strassen bis spät in die Abendstunden hinein und 
konnten damit nicht fertig werden. Solch äusseren Pomp 
haben wir in Deutschland weder im maurerischen, noch 
im nichtmaurerischen Lehen mit alleiniger Ausnahme der 
militärischen Paraden, welche allerdings häufiger bei uns 
sind, als bei Ihnen. 

Also: Wir entschuldigen Sie, weil, indem' Sie die 
Acusscrlichkeiten der Freimaurerei bespötteln, Sic eigent- 
lich Ihr vieles nationales Formenwesen, welches Sie ver- 
einfacht wissen wollen, gegcissclt haben. 

An dem Bau, welchen wir zu fördern uns zur Auf- 
gabe gestellt haben, arbeiten wir! Ja, meine maurerischen 
Prüder, arbeiten wir daran! 



Literarische Besprechung. 

Geschichte der Set. Joh.-Loge zum Pelikan in 
Hamburg. Von Br Willi. Graupenstein. 
Mit einem Vorwort von Dr. Wirhanl Lange. 
Hamburg, 1871. Gross-Octav. IV. 169 Seiten. 
Thlr. 1. — . 

Auch die Loge als Corporation soll, wie Ilr Lange 
im Vorwort bemerkt, bei wichtigen Zeitanlässcn rückwärts 
schauen. „Soll dieser Einblick in die Vergangenheit aber 
ein wahrhaft nützlicher und crspricsslichcr sein, so darf 
er einerseits der Schärfe und Tiefe, der wissenschaftlichen 
Gründlichkeit und andererseits der strengen Wahrhaftig- 
keit und Aufrichtigkeit nicht ermangeln." Um seinen 
Wunsch, der Loge zu einer Geschichte zu verhelfen, die 
er selbst nicht schreiben konnte, erfüllt zu sehen, wandte 
er sich an Br Granpenstein, „der durch die Ge- 
schichte der Loge zur goldenen Kugel bereits bewiesen, 
wie gründlich er sich mit der Geschichte der Frei- 
maurerei beschäftigt hat und wie sehr er im Stande ist, 
die Resultat« seiner Studien in einer der Sache ent- 
sprechenden, also geschickten und dabei anziehenden 
Weise darzustellen." - 

„Ueberall, so hoffe ich, wird ihnen in der Arbeit die 
wissenschaftliche Gründlichkeit entgegentreten. Auch die 
strenge Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit wird in der 
Arbeit unseres Geschichtsschreibers schwerlich irgendwo 
vermisst werden." Diesem Urthcile können wir vollkommen 
beipflichten, ohne etwas hinzuzusetzen oder davon zu 
nehmen. Lassen wir so der Leistung des Verfassers volle 
Gerechtigkeit widerfahren, so dürfen wir auch anderer- 
seits nicht verhehlen, dass sein Stoff insofern nicht überall 
ein dankbarer war, als er im Gauzen wenige Momente 
darbietet, welche über den Kreis der beschriebenen Loge 
hinaus, für die Brrschaft eiu allgemeines und schwer- 



wiegendes Interesse haben. Interessant ist z. B. die That- 
sache, dass neben dem Pelikan (II. Die Zeit der Drang- 
sale. Von 177G— 1800) sich eine zweite Loge aufthut, 
welche kurzer Hand jener die Möbeln, Insignien und die 
I Kasse wegnimmt und vorenthält, minder interessant aber 
sind für weitere Kreise die Schritte, welche zur Wiedcr- 
\ crlangung dieses Eigenthums gethan werden, nebst den 
> Anklagen gegen jene Loge und was damit zusammenhängt- 
Ebensowenig bieten im Allgemeinen alle Einzel-Logenge- 
schichten, soweit sie sich wie hier — (III. Auf dem Hamburger 
Berge. Von 1801—14. — IV. Von Ucbersiedlung der Loge 
nach Hamburg bis zum J. 1851. — V. Von 1851 bis zur 
Säcularfeicr.) — auf die neuere und neueste Zeit beziehen, 
interessanten Stoff dar, namentlich wenn nur die äusseren 
Vorgäuge des Logenlebens, nicht die innere Entwickelung 
und das geistige Leben dargestellt werden. Indessen findet 
sich doch Manches in dem vorliegenden Werke, was unsere 
Kenntnisse über die strikte Observanz, über die Gr. L. L. 
v. D., üIht das Hochgradwesen und das deutsche Logen- 
wesen früherer Zeit erweitert und berichtigt, oder über 
äussere Einrichtungen des Bundes u. dgl. Belehrung ge- 
währt Wir gehen auf dicRc interessanteren Partien nicht 
näher ein in der Voraussetzung, dass die Brr die betr. 
Stellen in dem sehr frisch und flicssend geschriebenen 
Pucbe seihst nachsehen. 

L'uter deu neuerer Zeit in der Loge zum Pelikan 
hervorragenden Brüdern befindet sich neben Br Wichard 
Lange, dem berühmten, freisinnigen Schulmanne, aus 
dessen Logcureden hier in dankenswerter Weise einzelne 
Stellen und Gedankenblitze mitgetheilt sind, auch Br Dr. 
Gustav Moritz HcUslob, der biblische Altertums- 
forscher und Mysterienkrämer, der Verfasser der Schrift 
„Heber Alter und sittlich-religiösen Charakter der älteren 
und eigentlichen FrMrci etc.", worunter er das apokalyp- 
tische Gebräu der Gr. L. L. v. D. höhere Abtheilung ver- 
steht. Br Graupenstein lässt es dahin gestellt seiu, ob 
ihm die Autorschaft mit Hecht oder Unrecht zugeschrieben 
werde; in der Sache selbst kann aber ein Zweifel kaum 
noch aufkommen, wenn weder von Br Graupen.stein noch 
von Br Redslob selbst die Autorschaft in Abrede ge- 
stellt wird. Die auf S. 148 ff. vollständig mitgeteilte 
installationsrede des Br Lange, eine gedanken- und 
inhaltreiche, geistvolle und wahrhaft aufbauende Rede, die 
wir zur wiederholten Lektüre wärmstens empfehlen, ist 
uns lieber, als zehn Rcdslob'sche Schriften oder gelehrte 
Untersuchungen über die Figur Baffotuets u. dgl. Ueber 
das Amt des Erleuchtens und Regiercns einer Loge, über 
das, was ein Stuhlmeister soll und was die Brr sollen, 
über das, was rechte FrMrarbeit ist, dürfte kaum je Bes- 
seres und Beherzigenswerteres gesprochen worden sein, 
als hier von Br Lange. Wohl der I>oge, in der sich und 
seinen Arbeitsgenossen der Mstr. v. St ein solches Ziel 
steckt; noch glücklicher jene, wo dieses Ziel durch ge- 
meinsames Wirken herangetiäliert und aus voller Kraft 
erstrebt wird. „Das in vorstehender Rede festgestellte 
Programm", bemerkt Br Graupenstein „wird unzweifel- 
haft die Anerkennung aller Maurer finden, denen es mit 
der k. K. Emst ist. Mit grösstcr Gewissenhaftigkeit sucht 
Br Dr. Lange demselben zu entsprechen, wodurch es ihm 
denn auch in der kurzen Zeit seiner Regierung gelungen 
ist, die Logenarbeiten anziehend und anregend zu gestalten. 
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Aber auch für die grössere Selbstständigkeit der Loge, 
wie er solche in seiner Rede betont, hat er bereits Sorge 
getragen." — 

Das Programm des Br Lange enthält im Grunde 
vollständig unser Reformprogramm, da in den darin auf- 



gestellten allgemeinen Gesichtspunkten alle Reformforde- 
rungen als Consequenz enthalten sind. 

So sei denn die oben erwähnte Schrift des Br Grau- 
penstein allen Logen bestens empfohlen. 



Feuilleton. 



Berlin. — (Friedrich Wilhelm znr gekrönten Gerechtig- 
keit.) In dieser ehrw. Loge wunln am Freitag, den 28. April c, 
ein acht manrerisches Familienfest gefeiert Die Brüderschaft 
hatte zu Ehren ihres vormaligen Meisters v. St., nunmehrigen 
Ehrenmcistcrs, Br Horrig, ein Bruder-Mahl veranstaltet, bei 
welchem das Bildni&s dieses hochverdienten Urs, der 18 Jahre 
hindurch die Loge mit segensreichem Erfolge geleitet, zum 
bleibenden Angedenken für die Nachwelt den Bildnissen jener 
Manner angereiht ward, die seit Begründung des Logenbandes 
„Royal- York" sowohl für das Heil der FrMrei im Allgemeinen 
als auch für das Wohl und Gedeihen der vereinigten Logen 
im Besonderen wacker gearbeitet haben. 

Die Mitglieder gen. Loge hatten sich in reicher Zahl zu 
diesem Feste versammelt und anch die Schwester-Loge „zur 
siegenden Wahrheit" war vertreten durch den Meister v. St. 
EBr. Fickcrt I. mit den Brn Beamten und einer beträcht- 
lichen Anzahl Mitglieder dieser Loge; ebenso halten sich viele 
besuchende Brr eingefunden. 

Unter dem Gesänge eines von einem Br der Loge F. W. 
z. g. G. nach der Weise: „Schmückt das Haus mit grünen 
Zweigen etc." gedichteten Liedes wurde Br Herrig durch den 
Meister v. St., EBr. Haarbrücker, und den zugeordn. Mstr., 
EBr. Flohr, auf seinen Platz geführt 

Die Reihe der Toaste eröffnete der vors. Meister EBr. 
Haarbrücker durch ein Hoch auf den Allerdurchlauch- 
tigsten Kaiser und Protector, in welches die versammelten 
Brr mit Enthusiasmus einstimmten. 

Nachdem dann die musikalischen Brr dos Lied: „Bringt 
dem Verdienste seine Kronen etc." gesungen, ergriff EBr. 
Haarbrücker wiederum das Wort, um in einer von brüder- 
licher Liebe, Verehrung und Hochachtung getragenen Ansprache 
die Verdienste hervorzuheben, welche der EBr. Herrig sich 
um die FrMrei und um die Ixige F. W. z. g. G. erworben, 
und als dann am Schlüsse seiner Rede das bis dabin den 
Blicken der Brr verborgene Bild des gel. Ehrenmcisters unter 
dem Gesango eines vom Br van Dalcn gedichteten Liedes 
enthüllt wurde, da brach nicht endenwollendor Jubel aas und 
lauter Beifall lohnte dem Künstler Br Kretschmor die treff- 
lich und meisterhaft gelungene Ausführung des Portrait*. 

Hierauf begrüsste Br Sittenfeld (früher erster Aufscher) 
im Namen der alten Beamten der Loge F. W. z. g. G. den 
nunmehrigen Ehrenmeister EBr. Herrig, und der EBr. Fickert ' 
tkat ein Gleiches, indem er dabei gleichzeitig Namens der | 
Loge „zur siegenden Wahrheit" dem EBr. Herrig für Das 
dankte, was derselbe anch für diese Loge geleistet und ge- 
wirkt 

Der Ehrwürdigste Grossmeister Br Schnakenburg er- 
ging sich in einer vergleichenden Charakteristik der Brüder, 
deren Bildnisse den Saal bereits zieren,. so u. A. der Brr Linck, 
v. Klöden, Amclang, Butzc, Bier und ging dann auf den 
Br Herrig Ober, dessen Verdienste er auf das Anerkennendste 
hervorhob. 

Nachdem auch SEBr. Wiebe, Meister v. St der Loge 
„zu den drei Seraphim", der Gross-Loge „Royal York" ein 
Hoch gebracht, wobei er namentlich darauf hinwies, dass, wie 
jetzt Deutschland in politischer Beziehung einig geworden, so 
auch die Deutsche Maorerei durch ~ 



National-Gross-Loge" einig werden müsse, zu deren Anbahnung 
von der Gross-Loge „Royal York" die Initiative zu ergreifen 
sei, da sie am wenigsten abzustreifen habe, ntid SEBr Kleiber, 
Meister v. St der Loge „zum flammenden Stern", das Bild 
des Br Herrig mit einem Vcrgissmoinnicht verglicheu, welches 
auch der spateren Generation dio Verdienste des EBr. Herrig 
ins Gedächtnis* zurückrufen würde, erwiderte EBr Herrig alle 
diese Toaste in der inm cigontbümlichon hinreissenden Rede- 
weise, allen Bru für die ihm gespendete Licbo und Theilnahme 
den brüderlichsten Dank aussprechend. 

Br Sittenfeld wendete sich darauf an den vors. Meister 
v. St., EBr. Haarbrücker, als Denjenigen, welcher die Trieb- 
feder des ganzen Festes gewesen sei, und sprach schliesslich 
den Wunsch aus, dass auch ihm, dem jetzigen Meister v. St, 
beschlcdcn sein möge, diese Loge mit gleichem Erfolge zu 
führen, wie sein Vorganger, und dass, wenn er einst sein Amt 
niederlege, die Brüderschaft „ihn ebenfalls im Saale auf- 
hangen möge". 

EBr. Haarbrücker antwortete dankend, die Verdienste um 
die heutige Feier indessen ablehnend, und der Redner der Loge, Br 
Crouze, begrüsste demnächst die anwesenden Brr, was eine 
Erwiderung Seitens des Br Findel aus Leipzig im Namen der 
bes. Brr zur Folge hatte, wobei er, an die Anregung des SEBr 
Wiebc anknüpfend, die Idee einer „Deutschen National-Gross- 
Loge" als vollkommen zeitgomftss begrüsste und wünschte, dass 
der Grossmeister EBr Schnaken bürg in dieser Beziehung ein 
freimaurerischer Bismarck werde. 

Später dankte Br Draeger noch dem Br Krctschmer 
für die meisterhafte Ausführung des Bildes und dem Cere- 
momcnnicistcr Br Lehr für die geschmackvolle Anordnung 
desselben, welche wesentlich zu dem vortrefflichen Eindruck 
des Festes beigetragen habe. 

Das ganze Fest, welches über Uochmitternacht hinaus die 
Brr zusammenhielt, nahm einen würdigen, gediegenen und fröh- 
lichen Verlauf und wird im Gedachtniss aller Theilnchmer eine 



(W. Anz.) 



Darmstadt, 14. Mai 1871. — Am 17. April d. J. war 
ich in Frankfurt und wohnte einem erhebenden Feste in der 
Loge „zur Einigkeit" bei Es galt der Aufnahme des Bruders 
Hornel (Portraitroaler), des Schwiegersohns des vortrefflichen 
früheren Meisters v. St dieser Loge, Brs Friedrich Hessemer 
(im I^ben Professor der Architektur am Städtischen Kunst- 
mstilut) wie vorzüglich dem Abschied des seitherigen ersten 
Redners zugleich zweiten Aufsehers dieser I/ige, des Dr. med. 
Chr. Aurelio Buddeus, der Dir als geistreicher Schriftsteller») 
und Schwager H. Laubc's bekannt sein wird. 

Buddeus hat 16 Jahre in Frankfurt gelebt und in der 
Loge geistvoll gewirkt Er siedelt nach München über, in 
reiss ich nicht; aber die Hoffnung 



Die „Ballhülle" enthält trefHichf Arbeiten von ihm. 

Die Rcdaction. 
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ausgesprochen, dass er dort eine Stütze der sich aus der Zer- 
streuung gesammelt habenden Mr werden wird. 

Aach Caspar Leykam, jetzt Meister vom Btnhl der Loge 
Karl zum Lindenberg und Repräsentant unserer hiesigen Gross- 
loge des Eklektischen Bundes, wurde zum Ehrenmitglied in 
der Festloge ernannt. Die Arbeit leitete der Meister v. St, 
Br Martini in meisterhafter Weise und vereinigt dieser streb- 
same Meister alle Eigenschaften, die eine geistige gesegnete 
Wirksamkeit bedingen, in hohem Grade. 

Dem Br Aurclio Buddcus galt vorzugsweise die Ehre der 
Festloge wie das in dem prachtvollen Bankettsaal veranstaltete 
Festbankett, bei welchem ihm ein prachtvolles Album als An- 
denken an alle Bruder und seine gesegnete Wirksamkeit über- 
reicht wurde. Die ganze Anordnung wie die poetische Wid- 
mung des Albums rührt von Br Martini her. Zwei Hofsanger 
aus Dannstadt, die Bruder Lederer nnd Greger, wie Br 
Colischon verherrlichten den Abend mit herrlichen meisterhaft 
durch den Ton und die Gesangskunst interpretirten Liedern. 

Der neuerbaute Bankettsaal der Loge „Johannes der Ev. 
zur Eintracht" im Orient Darmstadt, ein Meisterwerk des Br 
Architekten Ludwig Harres nnd des Br Malers P. Weber, 
wird am Johannisfeste, dun 25. Juni d. J. feierlich eingeweiht. 
Die zweite Weihe wird er durch das Festmahl der Jahres- 
versammlung des Vereins deutscher Maurer am 23. Juli d. J. 
erhalten. In Folge der BauveränderungL n hat auch der Logen- 
garten eine geschmackvolle Umwandlung erfahret!. Zu dem 
weiteren Zweck der Verschönerungen ist von Brüdern der Loge ; 
ein „Vcrschönerungsverein" gegründet worden, dessen Mitglieder 
neben freiwilligen einmaligen grosseren Beiträgen jahrliche be- 
stimmt abgeben. 

Am 3. Mai wurde in der Obligationsloge „die Freunde 
zur Eintracht" im Orient Main/ Br Carl Heck einstimmig 
wiederum für das Jahr 1871/72 zum Mstr. v. St gewählt 



Dresden. — Die neulich in Ihrem geschätzten Blatte 
angedeutete Constituirung eines allgemeinen Erziebungsvereins 
schreitet ihrer Verwirklichung entgegen. Der im vor. Jahre 
zu Frankfurt a. M. zusammengetretene prov. Gcschäftsausschuss 
hat in diesen Tagen beiliegenden Aufruf ergehen lassen uud 
för den 29. und 30. Mai c eine vorberathende Versammlung 1 
anberaumt, welche hier abgehalten werden wird. — Mehrere . 
schon bestehende kleinere Vereine, welche gleichen oder doch 
ähnlichen Zweck verfolgen, haben sich bereit erklärt, sich dem 
allgem. Verein als Zweigvereine anzuschliessen, und ebenso 
sind mchrerorts solche Vereinigungen im Entstehen begriffen. 
In Dresden wird die Constituirung eines Lokalvcreins in den 
nächsten Tagen erfolgen. Hoffentlich gibt es in allen grössern 
Orten Männer und Frauen, welche diese Angelegenheit zu der 
ihrigen macheu und zur Gründung eines Lokalvereins anregen, 
resp. dieselbe in dio Hand nehmen. Ebenso wird auch das 
offene Land die Notwendigkeit und Wichtigkeit einer Ver- 
besserung und Verallgemeinerung der gesamraten Erziehung 
anerkennen und das Seinige zur Erreichung dieses Zweckes bei- 
tragen. Vor allem steht wohl zu erwarten, dass die Brüder 1 
FrMr dem Unternehmen, das man, obgleich es nicht von Logen < 
und Brüdern ausgegangen ist, eine maurerische That zu 
nennen berechtigt ist, ihre thätige Thcilnahmc schenken werden. 
Zudem trifft der allgemeine Erziehungsverein zum Theil den 
vom geL Br Thost in Zwickau gestellten und mehrfach günstig 
bturthcilten Antrag auf Gründung einer Fortbildungsanstalt 
für Mädchen. Was der gel. Br Thost für einen kleinen Kreis 
wünscht, das erstrebt der Erziehungsverein für die Gesammt- 
heit Stellen wir darum der ganzen Angelegenheit ein gün- 
stiges Prognostikon. 

Br W. Schrötor. 



Freiberg. — Unser Br Georg Ettmüller, Forst- 
actessist (Sohn unseres Meisters v. St), welcher in der Schlacht 
bei St Quontin leicht verwundet wurdo, hat vor Kurzem das 
eiserne Kreuz erhalten. 



.lauer. — Die Loge St. Martin zu den 3 gold. Aehren 
hat sich, um im Besitz ihres neuerbauten Logenhauses bleiben 
zu können, genöthigt gesehen, die deutschen Schwesterlogon 
um Entnahme unverzinslicher 'Aktien n 10 Thlr. zu bitten. 
Wir wünschen der kleinen Loge den besten Erfolg! 



Kaiserslautern im Mai 1871. — In zwei Artikeln aus 
der Pfalz ist der maurcr. Werkthätigkeit der Brüder daselbst 
ziemlich vcrurtheilend Erwähnung gethan und zwar in einer 
Weise, welche wir ihrer Allgemeinheit wegen nicht billigen, 
besonders aber momentan, unmittelbar nach der grossen Kriegs- 
katastrophe, und der e.vponirtcn Lage der Pfalz gegenüber, 
nicht begreifen können. Wir behalten uns vor später ausführ- 
lich jeue Auslassungen und das Thatsächllchc zu beleuchten 
und bitten ausser der Tfalz wohnende Brr ihr Urtheil noch 
etwas zurückzuhalten. 

Am 25. Juni nächst hin begeht die hiesige Loge das 
Johannisfest, mit einer Festloge Morgens 10 Uhr anfangend, 
nach derselben Festtafelloge und darnach Schwesternbankett. 
Es wird der Festloge noch ein Krintierungsblatt, das 25jährige 
Manrerjubiläum des Meisters vom Stuhl Br Hohle, beigefügt 
werden. 

Dio Loge hat die unteren Käumlichkeiten ihres neuen 
Hanses zu einer feinen Uestauration vermiethet und bat dieses 
Etablissement, da dasselbe nahe am Bahuhofe liegt, ausser 
hiesigen Einwohnern guten Zugang von Reisenden, auch mancher 
reisende Bruder hat daselbst schon einen „guten Trunk" ge- 



Neapcl. — Die Loge Fedo Italica hat den Br Emil 
Hirsch (einen Deutschen) einstimmig zum Meister v. St. ge- 
wählt und ist es seinem energischen Vorgehen bereits gelungen, 
manche Missbräuche abzuschaffen. 



Literarische Notiz. — Sooben ist im Verlag des Br 
P. Strcbel in recht hübscher, einladender Anstauung erschienen: 
„Akazienzweige. Grabreden zum Gedächtnis verschiedener 
Bit der Loge Archimedes z. e. B. in Gera von Br Robert 
Fischer, Mstr. v. St." Die Schrift enthält 13 Grabreden auf 
Brüder, deren Namen, Geburt»- und Aufnahmejahr und Logen- 
aint im Inhaltsverzeichniss näher augegeben ist Dio Reden 
sind meist kurz und zweckentsprechend und können um so 
mehr empfohlen werden, als eine solche Sammlung bisher fehlte 
und dieselben, ohno Eingehen auf biographische Details, all- 
gemein gehalten, daher bei ähnlichen Anlässen leicht verwerth- 
bar sind. Wir danken dem geliebten Br Verfasser herzlichst 
für seine freundliche Gabe! - 



Zur ltesprechung. 



Leeky'i Bittengeichicht« Europa« von Angutot bia auf 
Karl den Oroiien. Uebcrs. von Dr. Jolowicz. Leipzig 
und Heidelberg, 1870 und 71. Winter'sche Verlagsh. 
1. und 2. Band. gr. 8. 
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Zur Badereise de« Br N. in N. 

I Lugenbcamter u. Vcrcin«.mitgl.) 

Transport: Thlr. 3. — . 

Von Br M. Rilter in Leipzig ,, 1. — . 

Von den Brn der Lope Apollo: Tli. K. - M. 

M. - W. II. u Thlr. 1. . . . . . , 8. — 

Summa: Thlr. 7. — . 



Briefwechsel. 



Br St in C. Der Titel l»i-fltuk't sich un Nr. I>l, ist Ihnen über 
nochmals zugegangen, wie Milthcdung.u III. 2. Unll. (.cgcngiuss! 

Br V— r in Kl. Ihre Bestellung habu ich sofort durch v. Kl. 
erledigt; hrdl. Gegcngruss! 

Br ». C-8 in K. Die gewünschten Nrn unter .band gesandt; 
die Quittung erscheint nächstens. Herzlichen Gegcngruss und auf 
Wiedersehen I 

Br Dr. St in P. W— g. Ihre Sendung datik«ud erhalten; freue 
mich, in DannsL Ihre persönliche Bekanntschaft zu machen und 
einen Vertreter au« dem fernen Norden begrüssen zu können, In- 
zwischen herzl. Gm»» und dauerndes Wohlsein' 

Dr. L— d in 0—«. Deine Bechnung nimmt; Br W. als nusgetr. 
uotirt; zum SehreilN'ii komme ich jetzt nicht, da ich nur das Nöthigste 
hried. erledigen kann; auf Wiedersehen in I). InzwUebcn bei „Sic 
spleudcnt Utora Uhcni" Eurer in Dank und Liebe gedacht! IlerzL 
Gross von Haus zu Hans! 

Br Cli. F. Spina in M.-Y. Kreuu.Uichen Dank für Ihren lieben 
Brief, rar Ihre Bemühungen um Verbreitung der IIb. und Ihr warme» 
Interesse für mich! Der Absatz vuu R. und D. freut mich und 
wünsche ich Glück zum Krfolge. Die amerikan. Beamten »erden 
werden im Dezem. gewählt, während das ..Jahrbuch ' sekun im Okt. 
und Not. erscheint; wir werden daher leider nie die neuesten Wühlen 
roitlkcilcn können. BrilderL Grus« aus der Kerne! 

Br F. r in Turin. Die gewünschte Sendung an ihren Br. be- 
werkstelligt; die Vsbcitr. durch n. L. nuch nicht erhalten. 

Br H. in Fr. Inlage abgegeben; Betrag fUr V. dankend erhalten; 
Weiteres ». /,. mundlich in D, Besten Gross! 

Br m-t in Gr vilk>. Krrundl. Dank für Ihre br. Zuschrift und 



die Autwort von Br S. Kine Annäherung zwischen deui. und amenk. 
maurer. Anschauungen und Hinrichtungen wird mit der Zeit wohl 
Platz greifen, namentlich wenn die deutschen I^>gcn Amerikas, die 
zwar in deutscher Sprache aber meistens in amerikanischem Geiste 
arbeiten, erst belbsthcwu&ster auftreten und sich vom umerik. Gross- 
higentiium unabhängiger gemacht haben werden. Br. Gcguugruss! 

Br B — e in Kr-i. Ihren Vsbeitrag erkalten; Sie konnten dort 
au Br 11 r. zahlen. BrilL Gross! 




Im Verlage des Unterzeichneten erscheint demnächst: 

Den Brüdern. 

von 

Br Dr. Feodor Löwe, 

IfeU. r. Hl. Jtr Lupi WilkiJm t ». S. in 84iU«wt. 

7 Bogen broch. 18 Sgr.; (fl. 1. — . südd. W.) 

Br Fcodor Löwe, gleich Br Emil Kittcrshnus, als nam- 
hafter Dichter bereits rühmlichst bekannt, bietet in obigem 
hübsch ausgestatteten Schrifteben den Brüdern eine Sammlung 
seiner freimaorer. Dichtungen, die sich ebenso durch Mannich- 
faltigkeit verwerthbaren Inhalts wie durch Gehalt und Form- 
vollendung auszeichnen. Einige derselben sind bereits in Musik 
gesetzt. Der Stimmung und den Bedürfnissen eines begabten 
Stuhlmeisters entstammt, können sie von jedem Hammerführen- 
den für gleichen Zweck mit Erfolg bei den Logenarbeiten 
verwendet werden, während einzelne Spruche und Strophen 
sich gleichsam von selbst darbieten als Thema und Leitfaden 
für mr. Zeichnungen. 

Diese Dichtungen, eine wahrhafte Bereicherung der mr. 
Literatur, seien hiemit den Brn bestens empfohlen! 

Leipzig. 

Verlag von J. IL Findel. 



Einladung. 



Die ger. und vollk. 8t. Joh.-Loge „Karl zum Brunnen des Heils" im Orient Heilbroun a. Neckar wird 

Sonntag den 26. Juni d J. 

die feierliche Einweihung ihres neuerbauten Logen-Gebäudes begehen, und ladet zur Verherrlichung dieses Festes 
alle geliebten Brüder freundlichst ein. 

Die Fest-Loge beginut um 11 Uhr Vormittags, die Tafel-Loge um lV.j Uhr (Couvert mit Fl. Wein 2 fl.) 
— Diejenigen Brr, welche uns mit ihrer Gegenwart erfreuen wollen, bitten wir Ihr Gedeck mindestens i'> Tage vorher 
bei dem mitunterzeichneten Br Sekretär (Profane Adresse: Apotheker Dr. Lindenmeyer) bestellen zu wollen. 

Sonnabend den 24. und Sonntag den 25. Vormittags werden bei Ankunft jedes Bahnzuges 2 hiesige Brr, an 
einer Kose im Knopfloch kenntlich, auf dem Bahnhof zur Führung der eintreffenden Brr bereit stehen. 

Mil Hochachtung und aufrichtiger Bruderliebe grüssen wir L d. u. h. /. 

Ueilbronn im Mai 1S7L 

Der Meister vom Stuhl: Der Sekretär: 

Br F. E. Meyer. Br Dr. Oskar Lüxdenmeyer. 



Verantwortlicher liedactcur: Br J. U. Kindel. — 



Verlag von Br J. G. Kindel in Leipzig. 



— Druck von Brr Bar & Hermann in Leipaig. 
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XIV. Jahrgang. 



Die 




Begründet 



Bk J. G. FINDEL. 
° r 8*n des Vereins deutscher W**"***' * 



Leipzig, 



3. Juni 1871. 



MOTTO: 



i eine Kammer (1 Bogen). Prei« de« Jahrgang« 3 Thlr. - (halbjährlich 1 Thlr. 15 Ngr.) 
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Jeder Maurer ein Charakter. 

Ym 

Br W. Schröter, 

Mitglied de? «Lo^ft x« i^old* ApftJ im I^rfsdcBM 

Auf die Frage unseres Katechismus: „Was muss man 
sein, um ein FrMr werden zu können?" steht die Ant- 
wort: „Ein freier Mann von gutem Rufe." — Zweierlei 
verlangen wir also von dem, der an unsere westliche 
Pforte klopft und Einlass begehrt Er soll ein freier 
Mann sein und dazu einen guten Ruf haben. Meine Brr! 
über diese an den Aufzunehmenden zu stellende For- 
derung ist gewiss schon manchmal von dieser Stelle aus 
gesprochen worden, und doch wage auch ich es einmal, 
über dieselbe mich zu verbreiten. Vielleicht gelingt es 
mir auch, Ihre Aufmerksamkeit auf einige Zeit meinem 
Vortrage zu erwerben. 

Meine Antwort auf obige Katechismusfrage ist kurz 
und lautet: Der, welcher ein FrMr werden will, oder es ) 
schon ist, muss ein Charakter sein. Sie werden viel- 
leicht im ersten Augenblicke über diese Antwort sich 
wundern und zweifelnd den Kopf schütteln, als ob ich 
damit den Katechismus nicht verstanden habe, später aber 
werden Sie sehen, dass beide Antworten übereinstimmen. 

Vor allen Dingen aber ist es nothwendig sich darüber ' 
möglichst klar zu werden: was ein Charakter ist, wer ' 
Charakter hat und wie man sich denselben erwirbt. 

Es giebt Menschen, über die wir uns nie ganz klar 
werden, die heute so und morgen ganz anders reden 



und handeln; die heute ja und morgen nein sagen, die 
heute auf der rechten, morgen auf der linken Seite und 
übermorgen in der Mitte stehen. Man kann auf einen 
solchen Menschen in irgend einer Sache nie mit Bestimmt- 
heit rechnen; man weiss nicht, wie er sich entscheiden 
wird; man kann auf sein gegebenes Wort alles, nur 
nicht „Häuser bauen." 

Es sind diese Menschen in ihrem Denken und Han- 
deln ganz und gar unselbstständig, lassen sich leiten, und 
bewegen sich wie ein von jedem Windzuge zu bewegendes 
Rohr. — Sie mögen im Leben alles, Geld, Stellung, An- 
sehen u. s. w. besitzen, — Charakter haben sie nicht. 
Dieser ist das gerade Gegentheil von jenem und zu er- 
kennen an der Beharrlichkeit des ganzen persönlichen 
Strebens eines Menschen. 

Ein Charakter ist ein selbstbewußtes, willenskräftiges 
Geschöpf, dem seiner innern Struktur und Bildung nach 
ganz bestimmte Wege vorgezeichnet sind, das in einem 
besonderen Falle nur eine Handlung zu begehen fähig 
ist, — ein Mensch, den man berechnen kann, wenn man 
seine Grundsätze und die Sachlage kennt, welche ihn zu 
irgend einer Willensäußerung herausfordert — Charaktere 
handeln nach Grundsätzen, empfinden Reue, den tiefsten 
Schmerz, wenn sie sich je einmal hinreissen Hessen, gegen 
einen ihrer Grundsätze zu handeln; Nichtcharakteren, 
charakterlosen Menschen ist alles das recht, was ihnen 
beliagt, wovon sie Vortheil erwarten. Diese bilden das 
elende Gesindel, das sich nie berechnen lässt, jene sind 
die Felsen, die trotz der Wogenschläge feststehen in den 
Stürmen der Zeit, treu den Grundsätzen, welche sie sich 
gebildet. 
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Da es nun aber auch Grundsätze giebt, welche mit 
der Moral, dem Sittengesetze nicht übereinstimmen, so 
giebt es auch unsittliche Charaktere. Von diesen reden 
wir hier nicht, — wir müssen sie aber in vielen Fällen 
achten, handeln sie doch nach Grundsätzen, nach Ucber- 
zeugung. — Wenn wir jene die weissen, so können wir 
diese die schwarzen Charaktere nennen. Beide stehen 
mit einander im Kampf, die Finsternis« wüthet gegen das 
Licht. Ob das Licht siegen wird, wer kann es wissen? 
Vielleicht dauert der Krieg fort, und das schadet nichts. 
Jeder Schlag aber, der den schwarzen geschlagen wird, 
ist ein Schritt weiter in der menschlichen Entwickelung. 
Auch die schwarzen Charaktere dienen derselben, „ihr 
König treibt und wirkt und muss als Teufel schaffen." 

Nachdem wir das Wesen des Charakters kennen ge- 
lernt haben, gilt es zu untersuchen, wie ein Charakter 
entsteht 

Meine Bit! Wenn -der Mensch nach Grundsätzen 
handeln will, muss er welche besitzen. Sic kommen aber 
nicht „über Nacht", und der Ewige schenkt sie keinem 
Menschen „im Scldafe", sie müssen erworben werden schon 
in der Jugend, durch die Erzieher, Eltern und Lehrer. 
Da ist es nun aber oft faul im Staate Dänemark und die 
Jugend zu Charakteren zu bilden ist schwer, sehr schwer. 
Ware es leicht, so würden wir häufiger Charaktere finden, 
als dies der Fall ist — Durch vieles Reden, rührendes 
Reden werden keine Charaktere gebildet; das erzeugt wohl 
gute Vorsätze, aber keine Grundsätze, und mit jenen ist, 
wie ein altes Wort sagt, der Weg zur Hölle gepflastert 
Nur diejenigen, welche mehr thun als reden, deren Thun 
und Reden durch Grundsätze bestimmt wird, vermögen 
Charaktere zu bilden, Menschen, die allaugenblicklich nach 
Grundsätzen handeln. Faselhänse erziehen Faselhänse, 
charakterloses Gesindel, — und sollte einmal aus ihrer 
Hand ein Charakter hervorgehen, so ist es nicht ihr Ver- 
dienst. 

Eltern, die Charaktere sind, werden solche auch an 
ihren Kindern heranbilden, indem sie diese zu allererst 
zum Gehorsam gewöhnen. Das Kind muss ihrem „Du 
sollst" ohne Widerrede gehorchen; es muss folgen, weil 
es die Eltern wollen. Kommt dann für dasselbe die Zeit 
der Einsicht und Vernunft, so wird es ihm leicht werden, 
die Grundsätze seiner Lieben, deuen es bis dahin gefolgt, 
zu den seinigen zu machen. Durch Erziehen nach Grund- 
sätzen, durch die strenge Forderung unbedingten Gehor- 
sams bildet man Charaktere. Verweichlichte, weibische 
Erziehungsweise erzieht keine Charaktere. — Was von 
den Eltern gilt, gilt auch von den Lehrern, sie müssen 
Charaktere sein, und — wie sie überhaupt nach Cirund- 
siitzen zu handeln haben, — so müssen sie auch bei der 
Erziehung der Kinder nach Grundsätzen verfahren. Die 
beste Eigenschaft eines Lehrers ist ein Charakter, nicht 
aber vieles Wisseu und glänzende Censureu in der Tasche, 
nach denen unpädagogischer Weine hier und da immer 
am ersten gefragt wird. 

Glauben Sie nicht, meine Bit, das? ich mit der For- 
derung des strengsten, unbedingtesten Gehorsams die Au- 
wendung von Stock und Ruthe in der Erziehung verlangte, 
wie wohl auch diese zur Charakterbildung in manchen 
Fällen nothweudig werden. Das Empfinden von Wohl 
und Wehe dient zu dieser Bildung, wie ja auch später 



das Geräusch d. i. der Kampf der Welt zu einem streng 
nach Grundsätzen geregelten Handeln führt. 

Nimmt man nun aber an, dass alle Bedingungen, 
welche zur Charakterbildung nothwrndig sind, bei Er- 
ziehung eines Menschen erfüllt werden, so ist damit der 
Charakter doch noch nicht fertig für alle Zeiten. Mancher 
hat zu guten Grundsätzen auch den besten Willen, ihnen 
zu folgeu, aber vom Wollen kommt es nicht immer zum 
Thun, es fehlt ihm die Herrschaft über die seinen Grund- 
sätzen entgegenarbeitenden Motive, kurz: die Selbst- 
beherrschung. Zum Besitze guter Grundsätze gehört 
nothwendig auch die Selbstbeherrschung, deren Erwerbung 
schwer, für manche Menschen nahezu unmöglich ist. Wie 
aber erringt man sich dieselbe? Nur und allein dadurch, 
dass man das Sinnliche in uns, aus dem die Leiden- 
schafton entstehen, bekämpft und der Vernunft zur Er- 
starkung verhilft. — In früheren Zeiten ging man zur 
Tödtung des sinnlichen Menschen ins Kloster, wurde Ein- 
siedler, kasteiet e sich, unterwarf sich einer strengen Asccse. 
Dies zu thun, meine Brr, davon sind wir weit entfernt. 
Eine lebhafte Sinnlichkeit, eine natürliche Leidenschaft- 
lichkeit muss uns lieber sein als der Phlegmatismus und 
die kühlen Gcmüthsregungen eines steinernen Gastes. 
Jene vermögen im Dienste der Vernunft mehr zu leisten 
als diese. 

Betrachten wir nun solche Menschen, denen es an der 
nöthigen Selbstbeherrschung fehlt, so finden wir sehr oft, 
dass Mangel an physischer Kraft, Mangel an körperlichem 
Wohlbefinden die Ursache der Willensschwäche und 
Energielosigkeit ist Sorge für körperliche Gesund- 
heit und Kraft ist darum die erste Forderung, die wir 
dem zurufen müssen, welcher sich nicht beherrschen kann, 
in dem das Sinnliche stärker ist als die Vernunft. Der 
Satz „mens sana in corpore sano — in einem gesunden 
Körper eine gesunde Seele" — hat auch bezüglich der 
Charakterbildung seine volle Berechtigung. Erhaltung, 
Erhöhung und Befestigung der Gesundheit ist überall das 
Vernehmlichste und Erste, — aber keineswegs hinreichend, 
charaktervolles Handeln zu erzeugen. Das, was am mei- 
sten dieses Handeln verhindert, sind die dem Menschen 
innewohnenden verschiedenen sinnlichen Neigungen, die 
nach der Psychologie entweder angeboren oder anerzogen 
sind. Mag nun von beiden wahr sein, was da will, so 
viel steht fest, dass ein Charakter seine Neigungen voll- 
ständig in seiner Gewalt haben muss. — Die Mittel nun, 
welche man zur Schwächung dieser Neigungen, zur Cha- 
rakterbildung bei Kindern anwendet, sind in den meisten 
Fällen bei dem Erwachsenen unbrauchbar. Bei diesem 
muss Einsicht und Verstand dasselbe bewirken, was wir 
bei Kindern durch das Gebot zu erzielen suchen. Ein- 
sicht und l'eberzeiiguug müssen in dem Menschen zu 
„Mächten" werden, er muss wissen, warum etwas zu thun 
ist, aus welchen Gründen er etwas zu unterlassen hat. 
Das „Du sollst" den Unerzogenen gegenüber muss in dem 
Erzogenen ein freies „Ich will" werden. Letzterem muss 
klar sein, „dass Freiheit keine Willkühr ist, sondern frei- 
willige Einhaltung der als vernünftig erkannten Schranken." 
Er muss einen Stolz darin sehen lernen, auf eigenen 
Beinen zu stehen, und eine Schande, sich durch Schlaff- 
heit und allerlei l'ebertretung verächtlich und abhängig 
zu machen. 
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Der Mann muss es unter seiner Würde halten, in 
irgend einer Weise seine Neigungen zu Leidenscliaftcn 
werden, und von diesen sich hinreisten zu lassen; er muss 
den höchsten Ruhm in dem Besitze eines Charakters, eines 
Handelns nach Grundsätzen finden. 

Meine Brüder! wer wünschte sich nun nicht einen 
Charakter? Wer wollte nicht immer mit Charakteren 
umgehen? Wer wünschte nicht, in jedem Br Freimaurer 
einen Charakter zu finden? — Handeln alle Mitglieder 
des grossen Maurerbundes nach Grundsätzen, d. h. nach 
sittlichen Grundsätzen? Vermögen alle Brr immer und 
in jeglicher Lage sich zu beherrschen und jenen zu folgen ? 
— Das sind Fragen, meine Brr, deren Beantwortung mir 
nicht zusteht, es thuc dies jeder für sich und in Bezug 
auf sich selbst zu allereYst. — Soviel aber steht unleug- 
bar fest: jeder, der zu uns kommen will, muss sich Grund- 
sätze, nach denen er handeln will, gebildet haben. Er 
muss anch von dem ernsten Willen beseelt sein, in allen 
Lagen und Verhältnissen des Lebens nach diesen zu han- 
deln, selbst wenn er davon einmal Nachtheil zu fürchten 
hätte. „Furchtlos und treu!« und „Fürchte Gott, thue 
recht, scheue Niemand!" — Einem, der nicht weiss, was 
er will, oder der unredliche Absichten, unsittliche Vor- 
sätze hat, ist der Eintritt in unsern Tempel zu verweigern. 
Es ist besser, die Loge besitzt wenige, aber charakter- 
tüchtige Mitglieder, als viele und verschwommene Phrasen- 
menschen. 

Vorausgesetzt nun, es habe jeder Aufgenommene die 
besten Grundsätze und er sei auch gewillt, diesen zu 
folgen, so wird es doch noch häufig genug vorkommen, 
dass Brüder sich hinreissen lassen, kurz sich nicht zu be- 
herrschen vermögen. Dann, nieine Brüder, sollten ihnen 
andere Brr zur Seite stehen, ernstlich mahnend und liebe- 
voll helfend; die Loge soll dem noch nicht Feststehenden 
eine Schule der Charakterbildung werden. Darum 
aber müssen Brr Maurer Charaktere sein. Wenn es nun 
aber in erster Linie den Leitern und Beamten zukommt, 
strauchelnde Brr — ich will einmal sagen: jüngere Brr — 
zu unterstützen und ihnen aufzuhelfen, dann versteht es 
sich von selbst, dass diese selbst Menschen sind, die nach 
Grundsätzen handeln. Nur Charaktere vermögen Charak- 
tere zu bilden. Tüchtige Vorbilder thun, wie überall, so 
auch hier das meiste. 

Ein Vorbild für Andere zu werden, das, meine Brr, 
muss das Bestreben eines jeden Br Maurers sein. Ist er 
aber dieses, dann wird ihm auch nirgends die verdiente 
Achtung fehlen, dann hat er einen guten Ruf. Zu die- 
sem gelangt er, wenn er in allen Fällen als Charakter 
handelt, frei ist von niederen, gemeinen Motiven und sich 
fern hält von „der Sklaverei der Vorurtheile" — also im 
Ganzen und Grossen als „freier Mann von gutem Rufe" 
dasteht Damit, meine Brüder, komme ich bei meiner 
zu Anfange aufgestellten Forderung an: 

„Jeder Mr muss ein Charakter sein." 



Die Freimaurer-Sterbekasse in Hannover. *) 

Seitdem ich im vorigen Herbste gezwungen war, da* 
von mir über ein Vierteljahrhundert hinaus geführte Amt 
l des Präsidenten der FrMr-Sterbekasse hierselbst nieder- 
j zulegen, indem ich der bestimmten Erklärung meines 
; Arztes und der mir befreundeten Aerzte: dass in der 
langwierigen Krankheit, von welcher ich bereits vor ein 
und einem halben Jahre befallen bin, jede Aufregung und 
I Anstrengung mir nachtheilig, Aerger aber die allerbedenk- 
lichsten Folgen für mich haben würde, wenn auch mit 
schwerem Herzen habe nachkommen lrüssen, ist es in 
der Generalversammlung der Interessenten, welche bei- 
läufig, wie schon hier bemerkt werden mag, auf den 
17. Dec v J. also wenige Tage vor dem, alle Geschäfts- 
leute ungewöhnlich in Anspruch nehmenden Christfeste 
angesetzt und deshalb sehr sewach besucht war, der Br 
Schuldirektor Nöldeke, zum Vereinspräsidenten per majora 
erwählt 

Wenn auch Br Nöldeke es selber in seiner Beschei- 
denheit zugesteht, dass er von dem Versicherungswesen 
nichts versteht, dies auch durch seine vor längeren Jahren 
vorgenommene Errichtung einer Lehrer -Sterbe -Kasse 
genugsam, und ganz besonders dadurch dargethan hat, 
dass er alt oder jung, völlig gleiche Beiträge zahlen 
liess, so habe ich selbst doch jene Wahl in der Voraus- 
setzung billigen müssen, dass Br Nöldeke es sich werde 
angelegen sein lassen, das freimaur. St-K.-Institut, welches 
von Tausenden von Brn als eine wohlthätige Anstalt seit 
28 Jahren gepriesen und frequentirt war, zu erhalten, und 
dessen Zerstörung, welche von einigen Interessenten, be- 
sonders von einem derselben, schon seit mehreren Jahren 
offenkundig erstrebt wurde, nach Kräften zu verhindern. 

In dieser Voraussetzung bin ich, woran indess, was 
ich ausdrücklich erklärt haben will, ein böser Wille Sei- 
tens meines Nachfolgers im Amte nicht die Schuld trägt, 
getäuscht, da ich aus zahlreichen Zuschriften auswärtiger 
Interessenten, aus Andeutungen und Referaten die Wahr- 
nehmung habe machen müssen, dass Br Nöldeke, was er 
auch offen zugesteht, Brr, welche auf die Reception in 
der Frmr St.-Kasse angetragen haben, vor ihrer Aufnahme 
darauf aufmerksam macht, dass eine Revision des Frmr.- 
St-K.-Instituts, welche seinerseits eingeleitet ist, beabsich- 
tigt würde, in Folge welcher wahrscheinlich bedeutend 
höhere Beiträge gefordert würden, als bisher; wenn er 
ferner nicht schon durch seine neuliche Bekanntmachung 
sattsam öffentlich ein Misstrauen gegen die Bonität der 
Frmr.-St-Kasse und ihre seit 28 Jahren bestehende Ein- 
richtung zu erkennen gegeben hätte, wie es geeignet ist, 
Brr vom Beitritte fern zu halten und die Gemüther der 
Interessenten zu beängstigen. 



•) Indem wir, an ilem Streite über das obiijo freimr. Institut 
seihst ganz unbethciligt, die Erörterungen de» Br Thioinauu hier- 
mit veröffentlichen, sind wir gleicher Wehe geneigt, der gegnerischen 
Ansicht ebenfalls Raum zu Bewahren; indessen worden wir, nachdem 
pro und contra zu Wort gekommen, die Debatte in diesem Iii. Cur 
geschlossen erklären, da, Weitere der General- Versammlun* der 
St.-K. und dem Mitgliederkreis zur Er:c.li|rnng überlassend. 

Hie Kedaction. 
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Die an mich seitdem eingelaufenen Anfragen von 
Interessenten einzeln zu beantworten, bin ich, abgesehen 
von meinen amtlichen Arbeiten, leider nicht in der Lage, 
weil jene Erwiderungen mehr oder weniger bei mir ge- 
rade das hervorrufen würden, was ich durch die Niedcr- 
legung des Präsidii, auf dringendes Verlangen der Aerzte 
habe vermeiden sollen, und was ich vermeiden muss, will 
ich meiner unglücklichen Krankheit nicht vorzeitig er- 
liegen und meinen Kindern nicht muthwillig ihren Ver- 
sorger entziehen. 

Das wollen meine lieben Brr nah und fern als Ent- 
schuldigung wegen meines bisherigen Schweigens brüder- 
lich ansehen, und sich vorläufig mit folgender Darlegung 
der Sachlage begnügen, zu welcher ich mich, obwohl ich 
den Nachtheil an meiner Gesundheit, der dadurch ent- 
steht, kenne, doch, um nicht falsch beurtheilt zu werden, 
veranlasst sehe. 

Ich werde dabei, wie es von jeher meine Sache ge- 
wesen ist, offen, aber ehrlich und wahrheitsgetreu zu 
Werke gehen, und von den Lesern nicht verlangen, die 
Kunst zu verstehen, zwischen den Zeilen zu lesen, bin zwar 
im Voraus überzeugt, dass es an Angriffen dagegen von 
Seiten der Antipoden des Vereins nicht fehlen wird, in- 
dessen, was den letztern Punkt anlangt, bin ich nicht ab- 
geneigt, auch diese event. s. Z. zu beleuchten, wie ich 
denn schou an Grobheiten und Beleidigungen gegen den 
von mir innc gehabten Präsidentenstuhl gewöhnt worden 
bin, welche unter Brüdern unerhört waren und doch von 
mir, aus Liebe zur guten Sache für das hingenommen 
wurden, was sie in der That waren. — 

Als im Jahre 1843 — 53 hiesige FrMr zusammen- 
traten, um durch Beiträge, welche unter Zugrundelegung 
der Sussmilch-Kritterschen Mortalitätslisten nach Quin- 
quennien des betreffenden Lebensalters der Theiluehmer 
geordnet und zusammengelegt, ihren Wittwen und Waisen 
die bitteren Stunden der ersten Trauer, durch Hinweg- 
räumung einer häufig eintretenden Sorge zu erleichtern, 
fand der Zweck einen nicht geahnten Anklang, und die 
Zahl der Theilnehmer wuchs in Schnellschritten dergestalt, 
dass der hochscligc König Ernst August, auf den Vortrag 
des damaligen C'abinetsministers Br von Falcke, dem In- 
stitute die erbetenen Rechte einer Corporation zu ertheilen, 
keinen Anstand nahm. Dass die Erlheilung der Corpora- 
tionsrechte jedoch nicht ohne eingehende Prüfung der 
zum Grunde gelegten Statuten Seitens des ausfertigenden 
Ministerii des Innern geschehen ist, beweisen die Akten 
des Vereins und versteht sich von selbst. 

Bei später beschlossenen Abänderungen der Statuten 
und bei der Erweiterung der Genossenschaft ist selbst- 
verständlich die Genehmigung der K. Regierung erbeten, 
und nach zum Thcil eingetretenen Erläuterungen und 
Abänderungen, wie gleichfalls die Vereinsakten ergeben, 
ertheilt. 

Es ist den Thcilnehmcrn der Frmr-St.-K. durch die 
Sammelcircularc jederzeit die Lage des Instituts offen vor- 
gelegt, und dies hat nur dazu beigetrugen, das durch ge- 
wissenhafte und die uneigennützigste Verwaltung entstan- 
dene Vertrauen der Theilnehmer zu erhöheu. 

Gleichwohl hat die Verwaltung nicht immer ohne 
Anfeindung bleiben sollen. Schon im Jahre 1845 bei Ge- 
legenheit der Acnderung des Namens der St.-K., welche 



bis dahin ausschliesslich als ein Institut der Loge zum 
schw. Bär galt, und von da ab die unabhängigere Be- 
zeichnung: „Frmr.-St-K. in Hannover" erhielt, fehlte es 
nicht an den offenkundigen Bestrebungen, du Institut 
namentlich dadurch zu untergraben, wenigstens zu be- 
schädigen, dass man den, allerdings ohne Anklang ge- 
bliebenen Versuch machte, eine andere Frmr.-St-K. hier- 
orts in's Leben zu rufen, und zwar, was die Beitragsver- 
hältnissc anbetrifft, unter denselben Bedingungen, welche 
bei unserm Institute gelten. 

Die Frmr.-St.-K. hat solche und ähnliche Stürme be- 
standen und sich in ihren wohlthätigen Bestrebungen nicht 
irre machen lassen. Die Verwaltung derselben hat sich, 
wie das ja oft und laut anerkannt worden ist, als treu, 
pflegend und uneigennützig stets erwiesen, und ich meine, 
das Resultat der Rechnungslegung des letzten, unter 
meiner Direction verlebten Jahres 1869/70, welches allen 
Interessenten mitgcthcilt ist, bestätigt zur Genüge, dass 
die grösste Gewissenhaftigkeit bei derselben, und das un- 
eigennützigste Bestreben zur Befestigung und Sichcrstellung 
des Instituts vorgewaltet haben muss. 

Von dieser Seite nun freilich will man dem Institute, 
was auch vergebliche Mühe wäre, nicht beikommen. Wohl 
aber ist das Bestreben Einzelner, dem Institute zu scha- 
den, von einem Mitgliede desselben, welches beiläufig ge- 
sagt, mit dem vollen Sterbegelde von 400 Thlr. versichert 
ist, schon seit Jahren dadurch offen zu Tage gelegt, dass 
es cingestandenerraassen Brr von dem Beitritt zur St-K. 
fortwährend abgerathen hat. Dieser Interessent ist Haupt- 
agent der Gothaer Lcbcnsversichcrungsbank hier- 
sclbst und heisst: Geist. Derselbe hat nämlich, unge- 
achtet er sein Anrecht bis zur Stunde durch Zahlung der 
Beiträge conservirt, seit Jahren die Behauptung auf- 
gestellt: 

1. Die Beiträge der Mitglieder seien 

a) zw gering, und 

b) nicht richtig eingeteilt; 

2. müsse der Fonds der Anstalt bedeutend höher sich 
darstellen als er sei, und durch höhere Beiträge er- 
heblich vergrössert werden. 

Eine Berechnung, wie hoch nach seiner Meinung die 
Beiträge sein müssten, und wie diese zu vertheilen seien, 
um zugleich den Fonds zu verbessern, und wie hoch 
denn die Sicherheitssumme (Fonds) zur Erreichung des 
Zweckes sein müsse, hat mir nie vorgelegen, und ein An- 
trag auf Gutheissung solcher Erhöhungen eben so wenig. 
Daher hat die bisherige Direction solche mit Nichts be- 
gründete Ansichten stets zurückzuweisen gehabt Gleich- 
wohl hat die Ansicht jenes Hauptagenten der Gothaer 
Lebens-Vers.-Bank unter einigen Theilnehmern Anklang 
gefunden und es ist in der letzten, aus den oben auge- 
deuteten Gründen, schwach besuchten Generalversammlung 
am 17. Dec. v. J., in welcher mein Entlassungsgesuch zur 
Verlesung gekommen war, eine Comruission erwählt, be- 
stehend laut Circulars vom 22. Febr. 71 aus den Interes- 
senten: 

1. Nöldeke, Director an der Töchterschule, jetzt Präsi- 
dent der Frmr.-St-Kasse. 
:'. Kalbe, Lehrer an derselben Schule. 

3. Linne, Inspector, bisher Stellvertreter des General- 
Agenten bei der Gothaer Lchcnsvers.-Bank. 
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4. Köhler, Haupt-Kloster-Kassirer, seit 15 Jahren wohl- 
verdienter Quästor des Instituts, dessen Eifer in Be- 
förderung der Zwecke des Vereins nicht genug an- 
zuerkennen ist, und 

5. Geist, Hauptagent der Gothaer Lebensvcrs.-Bank 
hierselbst, 

welche es sich zur Aufgabe gemacht hat, die Stetuten und 
Beitragsverhältnisse der Frmr-Sterbe-Kasse zu revidiren, 
und z. hauptsächlich wohl auf Grund einer langen, unter 
Benutzung bekannter gedruckter Nachweisungen, von 
dem Töchterlehrer Br Kalbe verfassten Schrift über unsere 
Sterbekasse. 

Diese Commission, gegen deren Zusammensetzung ich 
schon hierdurch aus dem Grunde protestirc, weil sie zum 
Theil Mitglieder enthält, welche ein Geschäft aus 
Lebensversicherungen machen und desshalb ganz 
natürlich den Verdacht hervorrufen, dass sie, selbst beim 
besten Willen, gegenüber den in ihre Hand vom Publikum 
zu leistenden hohen Beiträgen zu ihren Versicherun gskassen, 
nicht völlig unbefangen erscheinen, was bei einer ge- 
rechten Beurthcilung durchaus nothwendig ist, und dies 
um so mehr, als es fest steht, dass zwei Commissions- 
mitglieder bereits Brr vom Beitritt zur Frmr-St-Kasse 
abgemahnt, bezw. sie zu einem Abwarten von Statuten- 
änderungen veranlasst haben, bevor irgend ein Bescbluss 
in Betreff der Beiträge, ja, bevor irgend ein anderer Tarif 
zu Beiträgen vorgelegt ist. Aber auch aus andern Grün- 
den protestire ich gegen die Zusammensetzung jener 
Commission. 

Diese Commission verfügt nämlich, natürlich unter 
Genehmigung der mehrerwähnten schwach besuchten 
Oeneralvers. vom 17. Dec. v. J., in einer Weise über die 
Mittel des Vereins, die mich, den Begründer und lang- 
jährigen sorgenden und conservirenden Präsidenten der 
Anstalt, empört, und dadurch mir nicht die Meinung bei- 
geht, dass es ihr um Conservirung der zu ganz anderen 
Zwecken zusammengebrachten Gelder der Frmr.-St-K. zu 
thun ist. 

Dem Br Kalbe war nämlich auf den Antrag seines 
Directors, des Br Xöldeke, in der Gcn.-Vers. 1809 der 
Auftrag geworden, 

eine Ausmittelung derjenigen Einzahlungen vorzu- 
zunehmen, welche die bis dahin verstorbenen Interes- 
senten zur Kasse geleistet hatten. 
Die dcsfalsige Arbeit war so unerheblich, dass sie eigent- 
lich nur in der Abschrift der bei der Direction vorhan- 
denen Materialien zu bestehen brauchte. Br Kalbe hat 
es indess für gut gehalten, unberufen die schon er- 
wähnte lange Schrift anzufertigen, welche weder für mich, 
noch für andere, mit dem bewährten Institute der Frmr- 
St-Kasse vertraute Brr den geringsten Werth hat. Es 
sind aber dennoch dem Verf. für diese Arbeit, von seinen 
Collegen in der Commission per majora fünf und sie- 
benzig Thaler aus den Mitteln der Sterbe-Kasse be- 
willigt und von Br Kalbe gegen Quittung angenommen. 

Mag es Ungewohnheit sein, mit dem Gedanken, die 
Sterbe-Kassengelder zu anderen als den statutenmäßigen 
Zwecken anzugreifen, und maß es als eine zu grosse Spar- 
samkeit meinerseits dem Sterbekasscn-Fonds gegenüber, 
erscheinen, wenn mich die eben gedachte Ausgabe von 
75 Thlr. empört, ich halte sie für die laut Protokolls 



ohne Auftrag gelieferte Arbeit durchaus für ungerecht- 
fertigt Noch weniger aber halte ich eine neue, dem- 
nächst bevorstehende bedeutendere Verwendung von Sterbe- 
kassegeldern für zulässig, welche nach getroffenen An- 
ordnungen der Commission unumgänglich werden wird. 
Es ist nämlich die erwähnte Commission in der Lage ge- 
wesen, zu der nun einmal beabsichtigt werdenden Prüfung 
des St-K.-Instituts, einen von dem Nichtmaurer, Herrn 
Mitdirector der Hannov. Lebensvcrs.-Gcscllschaft Dr. Witt- 
stein empfohlenen Buchhalter dieser Lebensvers.- 
Ges, Herrn Klapproth, per majora zu beauftragen. Dieser 
hat natürlich von seinem Standpunkte und vom Stand- 
punkte seines Prinzipals aus, unser Institut als durch- 
aus falsch berechnet bezeichnet, dabei aber erklärt, dass 
er allein eine verbessernde Berechnung, die nahezu ein 
Jahr Zeit erfordere, nicht liefern könne, wenn man ihm 
nicht seinen leiblichen Bruder als Nachrechner beiordnen 
würde. Dieses ist Seitens der Commission geschehen, und 
so haben wir denn nach einem Jahre eine „Berechnung" 
der Herren Gebrüder Klapproth zu erwarten, welche zwar 
recht viel Geld kosten wird, von der man indess heute 
noch nicht weiss, ob sie denn nun mit Recht als dasjenige 
Opus wird angesehen werden müssen, was eine Bettung 
der nach den Gcist'sehen Ansichten faulberechneten Frmr 
St.-K. — deren Auflösung Geist event. hat anrathen 
mögen — herbeiführt 

Ich meines geringen Orts zweifle daran, und vertraue 
zu dem gesunden Sinne der grossen Zahl der Vereins- 
Interessenten, dass sie sich bei den offenkundig vorliegen- 
den Resultaten während einer mehr wie 28jährigen Dauer 
des Bestehens der Frrar-St-K. und bci| den Überaus gün- 
stigen Erscheinungen derselben, auf die von Geist bereits 
als zweckmässig bezeichnete „Auflösung" nicht einlassen, 
vielmehr mit eigenen Augen sehen und unbefangen 
urthcilen, auch die jetzigen Bestrebungen ebenso gewiss 
zurückweisen werden als Aehnliches schon 'mal in der 
G. Vers, de 1867 geschehen. 

Weit davon entfernt, das Frmr-St K.-Institut in seiner, 
seit länger als 28 Jahren bestandenen segensvollen Wirk- 
samkeit für unverbesserlich zu halten, habe ich meine 
Zustimmung zu einer Aendcrung des Beitragstarifs schon 
längst in Aussicht gestellt, 

insofern nachzuweisen steht, dass anstatt der einst 
von den Brn Cousistorialralh Brandis und Ober- 
revisor Diestel als die am zutreffendsten empfohleneu 
Süssmilch-Krittersche Mortalitäts-Nachweisungen, auf 
denen die Berechnung der Frmr-St K.-Beitrage be- 
ruht, eine andere, z. B. die Brunesche, richtiger und 
der Wirklichkeit entsprechender wäre; 
ferner habe ich meinerseits mich gern zu einer Erhöhung 
des Fonds verstanden, wobei natürlich nicht im Dunkeln 
getappt werden darf, sondern 

nachgewiesen werden mQsste, wie viel dazu bei- 
zutragen und namentlich wie hoch sich denn über- 
haupt der Fonds belaufen müsse, um alle Zweifel 
an dem Fortbcstehen unseres Institutes zu be- 
seitigen. 

Der Tadel der Unrichtigkeit ist wiederholt ausge- 
sprochen, eine Antwort behuf event Abstellung derselben 
ist man mir indess auf obige Fragen schuldig geblieben, 
ich nicht etwa geneigt wäre, Artikel in öffentlichen, 



186 



wie in maurerischen Schriften zu halten, welche schon 
vor längeren Jahren u. A. behaupteten, dass eine, zwar 
nicht genannte, aber hinreichend als unser Institut be- 
zeichnete Sterbekasse in Hannover nicht weniger als 1 
GO/X30 Thlr. Deficit „zurecht gemacht" hätte, oder eine 
dem Br Findel in Leipzig für seine „Bauhütte" von mir 
wohlbekannter Seite eingeschickte, von jenem Br ehren- 1 
hafter Weise aber öffentlich zurückgewiesene Schmäh- 
schrift gegen die Freiniaurer-Sterbekasse und meine Per- 
son gerichtet. 

Solches Treiben musste mir denn doch zu lächerlich 
erscheinen, um Uberhaupt Notiz davon zu nehmen, daher i 
ich denn auch dazu, wie zu den Freudenbezeugungen 
eines Interessenten Uber die Aussicht auf Revision der | 
Statuten geschwiegen habe, der seine Meinung über unser 
Institut gewaltig geändert haben muss, da er noch vor 
wenigen Jahren ein mehrjähriges eifriges und sehr nütz- 1 
liebes Mitglied der Direktion unserer St.-K. war. 

Schweigen aber zu dem dermaligen Standpunkte un- I 
serer Frmr. St.-K. wäre eine Versündigung gegen die zu j 
Tausenden zählenden Interessenten, gegen die von Tausen- 
den vernünftiger Männer wohlüberlegte Beitrittserklärung; 
gegen die Regierung, welche nicht leichtsinnig einem In- 
stitute Corporations-Rechte würde verliehen haben, das 
als lebensfähig nicht anzusehen gewesen; gegen den Br- 
sinn der Stifter, welche seit den 28 Jahren des Bestehens 
ihres Werkes es wahrgenommen, dass nach und nach 
57,000 Thlr. zur Hülfe für Wittwen und Waisen von Brn 
haben verwandt werden können, woneben die Mitglieder, 
ohne fühlbaren Druck in der Lage gewesen sind, einen 
Fonds von 24,000 Thlr in Sicherheit zu bringen; gegen 
die cdcldenkcnden noch lebenden Genossen, welche dem 
Institute bereits für ihren, resp. ihrer Gattinnen Todesfall, , 
Vermächtnisse zugewandt haben; gegen die grosse Zahl 



verständiger Brr, Logen und Corporationen, welche mich 
mit Documenten der Anerkennung beehrt haben, von denen 
einige sogar von der Hand eines jetzigen Commissions- 
mitgliedes entworfen und geschrieben sind; endlich auch 
gegen die nicht geringe Zahl von Logen und Brver- 
einen, welche unter Zugrundelegung unserer Statuten 
seit langen Jahren Sterbekassen etablirt haben, welche in 
blühendster Wirksamkeit dastehen. 

Die Stifter fragen demnach, ob das Institut jetzt loser 
steht als 1843, wo es sich, vertrauend auf Gott und den 
guten Sinn ihrer Brr, deren Absicht lediglich und ohne 
Hindergedanken darauf gerichtet war, Wittwen und Waisen 
in ihrer Bedrängniss beizustehen, ohne allen Fonds cun- 
stituirte, und antworten: 

Ist's Gottes Werk, so wird's bestehen, 
Ist's Menschenwerk, wird's untergehen. 

Ich rufe meinen Brn nah und fern als Erwiderung 
auf ihre Anfragen zu: 

„Seid auf Eurer Hut, lasst Euch nicht bethören 
durch künstlich zurecht gemachte, für Lebensver- 
sicherungen vielleicht passende, aber für unser 
Wohlthätigkeits-Institut verwerfliche mathema- 
tische und unmathematische Exempel: schenkt unsimi 
Institute vielmehr wie bisher Euer Wohlwollen und 
Euer ihm bislang entgegengebrachtes Vertrauen'." 
Dann werden und können wir daran, trotz aller An- 
feindungen und allen Geschreibsels sog. Sachverständigen, 
von denen Keiner in's Buch des Ewigen geschaut, nichts 
Unerfreulicheres erleben, als bisher! 
Hannover, 14. Mai 1871. 

Thicmann. 



Feuilleton. 



Aachen. — Die diesseitige, immer grössere Dimensionen 
annehmende und schon <ich bis in die unteren Schichten er- 
streckende Bewegung gegen die päpstliche Unfehlbarkeit hat I 
den Remlingen einen iu doppelter Beziehung willkommenen 
Anlass gegeben, gegen die Logen loszugehen. In ihren ßl&t- i 
tern und Predigten bildet dies einen stehenden Artikel. Die 
schwarze Partei hütet «ich, der Wahrheit gemäss einzuräumen, 
dass die Bewegung lediglich ans dem Schoosse der eigenen 
Kirche hervorgegangen und tätlich neue Nahrung rindet, 
darum muss sio von kirchen feindlicher Seite hineingetragen , 
und unterhalten werden. 



Berlin. — |L. Am 16. Mai fand hier eine Sitzung des 
Gründungskomites der Gesellschaft für Verbreitung von 
Volksbildung statt. Futur den Anwesenden befanden sich: 
Schulze-Delitzsch, Dr. Löwe ( Calbe;, Prof. v. Holt/endorff, Dr. 
M. Hirsch, Parisius, Dr. Schwabe, Stadtverordneten-Vorsteher 
Dickert aus Königsberg n. ?. w. Der Geschäftsführer Dr. Lei- 
bing gab zuerst eine l'ebersicht Ober die bisher zur Ausbrei- 
tung der Gesellschaft geschehenen Schritte, woraus hervorging, 
das* sich bereits gegen 150 Vereine als korporathe Mitglieder 



der Gesellschaft angeschlossen hätten und dass bereits 200 
Sammellisten in Umlauf gesetzt wären. Die Begeisterung, mit 
der das Unternehmen innerhalb uud ausserhalb Deutschlands 
begrUsst worden, sei lebhaft und bekunde, wie allerwarts der 
Gedanke zum Durohbruchc gelangt, dass unserer Zeit nichts 
so N'oth thue, als gründliche und energische Arbeit an der 
Bildung der Masse des Volks. Angesichts der regen Bethei- 
ligung anderer Städte hob Redner mit Bedauern die Gleich- 
giltigkeit hervor, in der bis jetzt der Handels- und Fabrikanten- 
stand von Berlin der Gesellschaft gegenüber verharrten. Es 
folgte hierauf eine Berathung der Statuten, deren Redaktion 
dem Geschäftsführer übertragen wurde, und die demnächst 
einer öffentlichen Versammlung der Mitglieder zur Beschluss- 
nahme vorgelegt werden soll. Das Erscheinen des Vereins- 
blattes für die Zwecke der freiwilligen Volksbildungspflege ist 
bereits gesichert. Der Antrag, die Ehrenmitgliedscbaft an die- 
jenigen Personen zu erthcilen, welche sich zu einer einmaligen 
Kapitalzahlung von 100 Thlr. verpflichten, wurde angenommen; 
doch erfolgten schon Zahlungen von 200 Thlr. und darüber. 
Die regelmässigen Beitrage schwanken zwischen 2G Thlr. und 
2 Thlr. Da die Gesellschaft zu der von ihr beabsichtigten 
Massenverbreitung gediegener Volksschriften dnreh organisirto 
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Kolportage and zur Aussendung von Wanderlehren» sehr be- 
deutende Geldmitlei bedarf, so ist es Pflicht aller wohlhaben- 
den Volks- und Menschenfreunde sie thätig zu unterstützen. 

(Volks-Ztg.) 



Darmstadt. — Die Loge Carl zur Eintracht in Mann- 
heim hat dtirch ihren Mstr. v. St., Br L. Keller, Mitte Mai | 
iL J. eine bedeutende Geldsumme zur gleichmassigen Verkei- 
lung an die Reconvalescenten beider Nationen in den La- j 
/arethen der Loge Johannes der Ev. zur Eintr. zur Verfügung ! 
gestellt, wodurch es einer grösseren Anzahl französischer Ge- ! 
fangener ermöglicht wurde, sogleich nach Frankreich abzureisen. 



Frankreich. — Es sind uns kürzlich zwei Hefte des 
Bulletin du Grand Or. de France (Juli 70 bis Febr. 71) zu- 
gegangen, welche nicht das Geringste enthalten, was die fran- 
zösische Mrei graviren könnte. Darnach bat noch am 22. Aug. 
eine Sitzung des Ordensralhs stattgefunden, in welcher das 
Kundschreiben der Loge in Mannheim, die Antwort der Gr. i 
L. von Sachsen, ein Schreiben der Gr. L. zur Sonne in Bay- ' 
renth n. dgl. m. zum Vortrag kam. Von einer erregten Stim- 
mung ist darin keine Spnr; ebenso wonig von einer Billigung 
unmaurer. Schritte einzelner Logen. Wir bitten, hiervon Akt 
zu nehmen. 



London. — Wir erhalten durch Br Dr. Beigel, unsern , 
Lesern wohlbekannt, der den deu». Nationalkrieg mitgemacht 
ond sich das eiserne Kreuz verdient, folgendes Rundschreiben: 

..Es ist der Plan gefasst, zur Erinnerung an dos Friedens- 
fest nm 1. Mai eine Deutsche Loge zu gründen, um darin 
in deutscher Sprache und nach deutscher Art die Arbeit 
aufzunehmen, und zwar soll diese I/Ogc in der Turnhalle ihre 
Heimath finden. 

Ich lade Sie nun ein, zu einer besprechenden Vorversamm- 
lung sich einzufinden am kommenden Dienstag, den 9. Mai, 
Abends 8 Uhr. im Comiti-Zimmer der Turnhalle. 

Durch Ihr Erscheinen übernehmen Sie durchaus keine 
weiteren Verpflichtungen, nur ist es wltnschenswerth, dass recht 
viele deutsche Brüder dem Unternehmen durch Rath und That 
beistehen mögen und sind Sie aus diesem Grunde gebeten, zu 
dieser ersten Versammlung zu kommen. 

Mit brüderlichem Grosse 

Karl Bergmann, 
Wittington Lodgc No. f>62. 

Wir können hinzufügen, dass diese deutsche Loge bereits 
eine Thatsache ist und dass wir hoffen, von ihr bald weiteres 
Erfreuliche mittheilen zu können. 



Zeitz. — Am vorjahrigen Maifeste in Kosen wurde unter 
Allgemeiner Zustimmung der anwesenden Brüder beschlossen, 
künftig jedes Jahr dieses herrliche Fest zu feiern, falls nicht 
ungünstige Zoitverhälfnisse hinderlich waren. Zugleich erhielt 
die hiesige Loge „Victoria zur beglückenden Liebe" den ehren- 
vollen Auftrag, die Anordnung und Leitung desselben in diesem 
Jahre zu übernehmen. Sie war gern bereit dum. Allein da 
von mehreren Seiten das Bedenken laut geworden war, es 
dürfte das bevorstehende Friedensfest die Feier des Maifestes 
wesentlich beeinträchtigen, so erlaubte sich der unterzeichnete 
I^igenmeister, ehe er die Einladung dazu ergehen liess, bei 
allen betreffenden I-ogen ergebenst anzufragen, ob sie obiges 
Bedenken thcilten, oder die Feier des diesjährigen Maifestes 
befürworteten resp. ihre Betlieiligung daran zusagen wollten, 
mit dem Bemerken, dass, wenn eine überwiegende Mehrheit 
der Logen sich für die Feier erklaren sollte, die Einladungen 
dann rechtzeitig erfolgen würden. Die meisten der auf dies 
Rundschreiben vom 22. April a. c. eingegangenen Antworten 



theilen das in denselben ausgesprochene Bedenken vollkommen, 
einige sogar enthalten noch anderweitige Gründe, die gt-gen 
eine solche Feier in diesem Jahre sprechen. 

Nur wenige Logen der Nachbarstädte von Kösen haben 
sich dafür erklart. 

Das zu diesem Zwecke niedergesetzte Fcstcomite hat da- 
her nach vorhergegangener Rücksprache mit dem hoebw. Stuhl- 
meister der Loge „zu den drei Hämmern" in Naumburg, Br 
Stahlberg, beschlossen, in diesem Jahre von einer Feier des 
Maifestes in Kösen Abstand zu nehmen. 

Es werden die betreffenden Logen auf diesem Wege von 
diesem Beschlüsse hiermit ergebenst in Kenntniss gesetzt. 

Zeitz, den 22. Mai 1871. 

Der hammerführende Meister der Loge „Victoria 
zur beglückenden Liebe** 
Br Daehne. 



Schweiz. — Die Loge „zur Brudertreue" in Aarau sagt 
in dem zum maurer. Auffahrtsfest in Ölten einladenden Rund- 
schreiben in sehr beherzigenswerther Weise u. A.: 

„Und obschon vorab die Angehörigen der Loge zur Br- 
treue im Or. von Aarau dieses herkömmliche Fruhlingsfest im 
Centrum ihres Orientes feiern, so soll gleichwohl naen unser 
aller Herzenswunsch, wie bis anhin, jeder Bundesbruder, möge 
er einer schweizerischen oder ausländischen Bauhütte ange- 
hören, zu dieser Feier freundlichst eingeladen und herzlich 
willkommen sein, da nach unserer Meinung der Auffahrtstag 
so recht eigentlich dafür bestimmt bleiben soll, um allen Brn 
FrMrn des In- nnd Auslandes, welche dann zumal den Weg 
nach Ölten einzuschlagen im Falle sind, die Gewissheit zu 
geben, dort zahlreiche Freunde und Brüder treffen, und alte 
Baude neu befestigen und neue anknüpfen zu können. — Be- 
sonders nach dem monatelangen Zerwurfniss unter Nachbar- 
völkern thut es gut, wenn ein Männerbund, dessen Glieder 
keine Landesgrenzen, keine politischen und keine religiösen 
Tagesfragen trennen dürfen, einen derartigen Anla&s benutzt, 
Ober deu in Folge Missterständnisses entstandenen Riss sich 
die Brhand mit gleicher Wärme, wie ehedem, zu drücken." — 



Br Dr. Jose Pcrez in Buenos-Ay res. — Buenos- 
Ayres war leider vor Kurzem von einer furchtbaren Seuche, 
dem Gelben Fieber, heimgesucht, welche täglich hunderte von 
Menschen hinwegraffte, unsägliche Trauer, Furcht und Elend 
verbreitend. Ueber 120,000 Menschen flohen entsetzt aus der 
Stadt. Unter den Zurückgebliebenen bildete sich gleich beim 
Ausbruch der Seuche eine Commission aus den angesehensten 
Männern der Stadt, wobei allo Nationalitäten vertreten waren, 
um den Unbemittelten mit Acrzten, Medicamenten, Speise und 
Krankenwärtern etc. beizustehen. An der Spitze dieser opfer- 
muthigen und humanen Commission stand Br Dr. Jose Perez 
Grossmeister der argentinischen Logen, ein unermüdlicher 
Philanthrop. Bald fiel er leider in Ausübung der edelsten 
Menschenliebe der Seuche selbst zum Opfer. Ehre dem glor- 
reichen Angedenken dieses Grossmeisters! 



Erklärung. 



Br Dr. Schmidt, Apotheker in Edenkoben, ein jüngeres 
Mitglied der Frankenthaler Loge, den ich selbst im Jahre 1869 
aufgenommen habe, äussert sich Ober dieselbe in No. J9 der 
Bauhütte folgenderniaassen: „sie schläft die gute Alte", 
fugt alter nicht hinzu, dass er auch zu denjenigen Mitgliedern 
gehört, die, ohno Rücksicht auf die Zeitverhältnisse, immer 
raisonniren, wenn keine Logo ist, und durch Abwesenheit 
glänzen, wenn gearbeitet wird. 
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Gerade Br Schmidt ist durch ein Telegramm Ursache 
dass wir seit vielen Wochen keine Loge haben halten 
können. Ueberbaopt ist dieser Br mit die Veranlassung, da» 
ich seit mehreren Monaten mir fest vorgenommen habe, mein 
u legen und die Loge zu decken. 

Prof. Dr. Hoorn van Kalkenstein, 
Mstr. v. St. der ger. n. vollk. Joh.-Loge „zur 
Freimut higkeit am Rhein, ür. Frankenthal. 



Zur Badereise de« Br N. in N. 

(Logenbeamter n. Vcreinsmitgl.) 



Transport: Thlr. 


7. — . 


Von Br X. Z. (Poststempel Bamberg) .... 




1. -. 


Von Br Hering in Striesen bei Grossenhain 




2. — . 


Von Br L. Merseburger in Deutsch -I-andsberg 






(Stcierm.) als Ueberschuss einer Zahlung . 


n 


— . 10. 


Von Br von Seydlitz in Dresden 


B 


5. — . 




n 


1. — . 




r 


1. — . 




» 


2. — . 


Von Br Louis Schönewald in Paderborn . . . 


V 


1. — . 


Von den Brn Kr., Z. and Cr. in E — n . . . 


n 


4. — . 


Von Br Dr. F. Maicr in Stuttgart .... 


m 


1. — . 



Nationaldank für Br Venedey. 



Von Br Roder in Mailand 
Von der Loge Ludwig zu 
Friedberg fl. 10. — . 



■. 134. 17. 
1. — . 

5. 21. 



Hiervon sind TWr. 134. 17. 
geliefert. 



Summa: Thlr. 141. 8. 
am Schw. V. ab- 



Summa: Thlr. 25. 10. 

Herzlichen, freudigen Dank für diese rasche Beistencr 
zum Besten eines verdienstvollen leidenden Bruders und seiner 
Familie! Verhältnismässig wenige einzelne Brr haben so be- 
reits ein Viertel der uöthigen Summe aufgebracht Die gel. 
Brr werden den Lohn ihrer cdeln That in sich sclbs 
mögen andere diesem Beispiele folgen! 

J. G. F. 



Br J. M. B. in Ü-Y. 
gedr. Vortrage des Br B— nn. Br. Gross! 

Br W. D— y in B— n: Statuten unter fband gesandt; besten Dank 
und brdl. Gross. Ein tüchtiger, eifriger Lehrling ist mir lieber, als 
ein Üauer Meistert 

Br Sch-d in P-n: Warmen Dank! Ihr und Br M/s Verein»- 
btitr. per 71 ist mir noch nicht angegangen. Brdl Gcgongruss! 

Br ■ — s in t — a: Vsbcitr. erhalten; freundl. Gegengruss! 

Br Sek— II in Fr. Ihr Auftrag ist sofort erledigt worden; brdL 
Gegengrus*! 

Br F. Sehn-r in W-n. Ist sofort besorgt worden; brüderlichen 
i Grass! 

Br Pf. in B— au. Besten Dank für die Liste und brdL Gross! 

Br H — n in 0— ■: Die Aufnahme geschieht mit Vergnügen und 
[ kann von einer Kostenberechnung keine Bede sein. Die von Ihrer 
Loge gebrachten Opfer sind aller Ehren werth und ein glänzendes 
Zeugnis« für die Brr. Die geringe Unterstatzung, die ich Ihnen ge- 
wahren konnte, war eine freudig erfüllte Pflicht Danen und den 
Brn Gegengross und Handschlag! 

Br Sai. Kr. in Utr. Die gewünschten Kammern sind sofort unier 
{band an Sie abgegangen. Kar Aufnahme meiner Arbeit aber das 
Allgem. Grundgesetz im WeekbL besten Dank! Brdl. Gegcogruss! 
Br C. A-d in L— |: Br L als Vsmitgl. notirt und Statuten etc. 
Br freundl Gross! 



Einladung. 



Die ger. und vollk. St. Joh.-Loge „Karl zum Brunnen des Heils" im Orient Heilbronn a. Neckar wird 

Sonntag den 25. Juni d J. 

Logen-Geb&udes begehen, und ladet zur Verherrlichung dieses Festes 



die feierliche Einweihung ihres 
alle geliebten Brüder freundlichst ein. 

Die Fest-Loge beginnt um 11 Uhr Vormittags, die Tafel-Loge um l'/s Uhr (Gouvert mit '/, FL Wein 2 Ii.) 
— Diejenigen Brr, welche uns mit ihrer Gegenwart erfreuen wollen, bitten wir Ihr Gedeck mindestens 6 Tage vorher 
bei dem mitunterzeichneten Br Sekretär (Profane Adresse: Apotheker Dr. Lindentneyer) bestellen zu wollen. 

Sonnabend den 24. und Sonntag den 25. Vormittags werden bei Ankunft jedes Bahnzuges 2 hiesige 
einer Rose im Knopfloch kenntlich, auf dem Bahnhof ^ur Führung der eintreffenden Brr bereit stehen. 

Mit Hochachtung und aufrichtiger Bruderliebe grüssen wir i. d. u. h. Z. 

Hcilbronn im Mai 1871. 



Der Meister vom Stuhl: 
Br F. IL Meyer. 



Der Sekretir: 
Dr. Oükar 



Br J. G. Findel. - Verla« von Br J. 0. Finde) in 



N> 21. 



Die 




XIV. Jahrring. 



Begründet und herausgegeben ^ 



B» J. O. FINDEL 
des Vereins deutscher Tr*"»** * 



Vou i 



Leipzig, den 10. Juni 1871. 



MOTTO: 



wAchcutlich eine Nummer (1 Bogen). PreU de» Jahrgang! 8 Thlr. — 
Die „Bauhütte" kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden. 



I>« i'.jilirlit» «rJiiMlluro dnr Brr KnlUf nnJ B. ll»rh(.U. Ven Iii MGtl.r 
V«« Hr. »4 Kr»u*. Fraillctaa: "" 



halbjährlich 1 Thlr. 15 Ngr.) 

■ml«l^to Vjrw,.ii.lriT,j ,l.r f»;mr. <Yu1r»l k«*™ Im V«*in» diT J»al Mi. 



Da* äBjihrfge MaurerjubilÄani 
Nchlerholz. 



dor Brr Keller und 



Gefeiert in der Loge „Ludewig zur Treue* im Or. Giesseu 
am 30. Aprü 1871. 

(Mittheilungcn von Br MOIrW,) 

Ihilevr Aar Ufr. 

An die schönen Feste, welche unsere Loge im Laufe 
der letzten Jahre zu feiern Gelegenheit hatte, reihte sich 
um 30. April in würdiger Weise ein Doppel-Jubelfest an, 
und glauben wir die nachfolgenden Mittheilungen über 
dieses Fest unsern auswärtigen Brüdern um so mehr 
schuldig zu sein, da der Name des einen unserer Jubilare 
ein in der ganzen Maurerwclt bekannter ist, ein Name 
vom besten Klang. Es ist Br Wilhelm Keller, der 
Historiker auf maurcr. Gebiete, der nun vor 25 Jahren 
gemeinschaftlich mit seinem Mitjubilare Br Schierholz 
das maurerische Licht erhielt. Wie es bei diesem Feste 
nicht anders zu erwarten war, wurde es durch Besuch 
vieler fremder Brr und Deputationen benachbarter Oriente 
sehr verschönert und war die Betheiliguug der hiesigen 
Brr selbstverständlich eine ebenso zahlreiche wie herzliche. 
Die Festloge begann unter dem Vorsitze des sehr ehrw. 
Mstrs. v. St Br Dr. Eckstein, Mittags 12 Uhr. Nach Er- 
öffnung derselben erfolgte nach einer vom sehr ehrw. Br 
Dr. Eckstein eigens für dieses lest entworfenen Einlage 
zum Kituale die Anmeldung der Jubilare an der Pforte 
des Tempels und ihre feierliche Einführung unter Musik- 
begleitung bis zu den für sie errichteten, mit Blumen und 



tiuüiandcn geschmückten Ehrenplätzen, Der sehr ehrw. 
Mstr. v. St begrüsste die beiden Jubilare in herzlichster 
I Weise, begann die eigentliche Festarbeit mit einem in 
Versen abgefassten Gebete und verlas dann, sich zunächst 
an Br Keller wendend und um die Festtheilnehmer mit 
ihm möglichst rasch in geistige Beziehung zu versetzen, 
die gelegentlich seiner Aufnahme vor 2b Jahren gegebenen 
Antworten auf die drei Fragen. Alsdann schildert der 
sehr ehrw. Br Dr. Eckstein, der nur einige Monate nach 
Br Keller in die hiesige Loge aufgenommen worden ist, 
also dessen ganzes maurerisches Leben und Schaffen mit 
erlebt und angesehen hat, seinen mr. Entwickelungsgang 
ungefähr folgendermaßen : 

„Nach dem Eintritt des Br Keller in die Loge war 
er zunächst ein tieissiger Besucher derselben und mit 
Eifer bemüht, nicht nur die maurerischen Gebräuche und 
Rituale etc. kennen zu lernen, sondern er hat insbesondere 
auch gesucht, durch Forsi hung in der Bibliothek und dem 
Archiv unserer Loge und mit Hilfe der seit 18-17 er- 
scheinenden Freimaurerzeitung sich einen Einblick in das 
innere Wesen der Freimaurerei zu verschaffen, überhaupt 
seine maurcrischen Kenntnisse zu vermehren und zu ver- 
vollkommnen. Die Früchte dieser seiner Thätigkeit 
zeigten sich bald in Form kleiner poetischer Vorträge, 
bei Tafellogen, bald in Abhandlungen über maurerische 
Themata, die ihm alle Anerkennung und Verehrung ver- 
schafften. Seine Forschungen aber führten ihn zu der 
Erkenntniss, dass es an einem Buche fehle, aus welchem 
eine klare Einsicht in die Geschichte der Freimaurerei 
geschöpft werden könnte, und erst als er durch Gefällig- 
keit Seitens der Loge Sokratcs in Frankfurt die Werke 
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des Br G. Kloss, die damals aus unserer eigenen Biblio- 
thek entfernt waren, erhielt und dazu noch das älteste 
Constitutionsbuch der englischen Grosslogc in der Ur- 
sprache studirtc, erst da öffnete sich seinem Blick immer 
weiter und klarer das Gebiet unserer maurerischen Ge- 
schiente. Er lernte die Rituale fast sammtlicher Systeme 
kennen und dies gab ihm die Möglichkeit in allen Fragen 
dieser Art ein bedeutsames Wort mitzureden und Angriffe 
auf die Mrei, mochten sie von Seiten einzelner Systeme, 
von Brüdern oder Profanen ausgehen in der „FrMr-Ztg." 
zurückzuweisen. Alle die Erzeugnisse der maurerischen 
Thätigkeit unseres Br Keller, die in die Oeffentlichkeit 
gelangten, lenkten die Aufmerksamkeit entfernter Kreise 
auf ihn, und seine Vorträge über Kitualistisches, über die 
Gebräuche der alten Steinmetzen, und wer kann sie alle 
jetzt noch aufzähleu, die er theilweisc auch in Gesellen- 
und Mcistcrlogcn hielt, erfreuten sich stets sehr günstiger 
Aufnahme und ermuthigten ihn zu immer neuer Thätig- 
keit. So kam er nach und nach zu einer Reihe von Vor- 
trägen über die Geschichte des eklektischen Bundes, deren 
Veröffentlichung ihn in geistigen Verkehr und in Brief- 
wechsel mit vielen Brüdern von Ruf und Ansehen brachte. 
Vielfach an ihn ergangenen Aufforderungen entsprechend 
cntschloss sich dann unser Jubilar zur Bearbeitung dieser 
Vortrüge zu einem Ganzen, und so entstand „Die Ge- 
schichte des eklektischen Bundes mit einer Einleitung in 
die Allgemeingeschichte der Maurerci", welches Werk in 
zwei kurz hintereinander folgenden Auflagen erschien. 
Diesem folgte bald ein zweites: „Geschichte der Frei- 
maurerei in Deutschland", das ebenfalls zwei starke Auf- 
lagen erhielt und eine weit« Verbreitung namentlich auch 
nach Amerika, nach Rom, Neapel etc. fand. Durch diese 
Werke wurde zugleich ein weiteres vorbereitet: „Allge- 
meingeschichte der Freimaurerei", das aber Br Keller 
nicht edirte infolge von Verhältnissen, die ausser ihm lagen 
und von seiner Seite nicht gut zu ändern waren. Auch 
bei Herausgabe des „Handbuchs für Freimaurerei" ist Br 
Keller seit 1861 einer der thätigsten Mitarbeiter, und 
siud alle Artikel über England, die meisten geschichtlichen 
über Deutschland, über Illuminaten, Kleriker, Freimaurer- 
verhör, Yorker Urkunde etc etc., im Ganzen etwa ein 
Viertel der drei Bände von seiner Hand. In der „FrMr- 
Zeitung" erschien von ihm seiner Zeit eine grosse Ab- 
handlung über Br Anderson als Geschichtsschreiber; dess- 
gleichen veröffentlichte er Arbeiten in der „Latomia", und 
in diesem Augenblicke findet sich ein neues Werk unseres 
Jubilars im Druck bei Weber in Leipzig, eine „Ucbcr- 
setzung des Constitutionsbuchcs von 1717, mit vielen An- 
merkungen und begleitenden Belegstellen, mit den alten 
Constitutionen und den Ordnungen der Steinmetzen. 

Wenn sich, fährt der sehr chrw. Mstr. v. St. nach 
diesen Mittheilungen fort, wenn sich auch über den Werth 
geschichtlicher Studien überhaupt nicht streiten lässt, so 
ist doch für uns die Frage von Bedeutung, welchen Zweck 
unser Jubilar durch seine Thätigkeit angestrebt und was 
er zu erreichen gesucht hat, und wir können kaum zwei- 
feln, dass es Zweierlei war, was ihn leitete. Zunächst 
nämlich suchte er durch Erforschung der Anfänge der 
Mrei, durch Herstellung derselben in ihrer ursprünglichen 
Reinheit, fremdes Beiwerk abzustreifen, sie von fremden 
Einmischungen zu reinigen und eine ächt maurerische 



Werkthätigkcit in den Bund einzuführen, eine Werk- 
thätigkeit, die den Bund gross gemacht hat zur Zeit seiner 
besten Blüthe. Und das Andere, was unsern Br Jubilar 
aneiferte zu einer reichen Thätigkeit auf dem maurerisch- 
historischen Boden war die Ueberzeugung, die ihn durch- 
drang, dass eine Einigung der beiden einander gegenüber- 
stehenden Prinzipien, de» Humanitats- und des sog. christ- 
lichen Prinzips, sich nur auf Grund der „alten Pflichten" 
erzielen lasse, dass also eine möglichste Bekanntwerdung 
der Geschichte, insofern sie allein die Möglichkeit zur 
Anbahnung einer Einigung bieten könne, vom höchsten 
Werth und dringend nothwendig sei. 

In diesem Sinne hat denn Br Keller seine reiche 
Thätigkeit entfaltet und wir Alle müssen ihm mit Freuden 
das Zcugniss geben, dass er stets nur bestrebt gewesen 
ist, die Mrei zu heben und zu fördern sowohl durch die 
Produkte seiner Forschungen und seiner Thätigkeit als 
maurerischer Geschichtsschreiber, als auch dadurch, dass 
er immerdar ein achtes Vorbild maurerischen Lebens bot 
und noch bietet. 

So auch habe der eigene Sohn des Jubilars, Br 
Herrn. Keller,*) die maurcrische Thätigkeit seines Vaters 
aufgefasst und dies in einem poetischen Grussc ausge- 
sprochen, den er vom Feldlager aus dem sehr ehrw. Mstr. 
v. St. zugesandt hat zur Ueberreichung in dieser feier- 
lichen Stunde: 

Meinem lieben Vater und maureruehen Bruder zom 
Jubiläum. 

Am 30. April 1B71. 

Es schuf ans Staub der Schöpfer aller Welten 
Den Mcnschenlcib, sein Odem gab den Geist, 
Da kaum den wüsten Erdenraum erhellten 
Die Lichter, deron Glanz die Gottheit preist; 
Und alte balbvcrklung'ne Sagen melden, 
Wie er dem Kinde seine Bahnen weist: 
„Sei du wie ich, sei weise, kräftig, milde! - 
Auf, strebe, Mensch, nach meinem Ebenbilde!" 

Es schuf ans Staub uns aller Welten Meister — 
Und weil in schlechtem Staub die Seele lebt, 
So trübt ein Hauch dio Reinheit freier Geister, 
Da nicht in Lüften frank die Seele schwebt; 
Es ballt der Nebel sich, wird dreist und dreister 
Und dräut dem Licht, nach dem die Seele strebt — 
So streitet mit dem Stanbe denn das Reine 
Und Wahres ringt im Kampfe mit dem Scheine. 

Und will die Schwalbe, nach der Ferne ziehend, 
Nicht einsam wandern auf der weiten Hahn, 
Und sangt die Wolke, vor dem SOilsturm fliehend, 
Verirrte Tröpfchen, irre Wölkeben au, 



•) Br Herrn. Koller, eines der jüngsten Mitglieder unserer Loge, 
ist Studirender der Architektur, bat den Krieg gegen Frankreich 
ehrenvoll mitgemacht, ist einige Tage vor dem Jubiläum des V«ter» 
mit dem eisernen Kreuzu docorirt worden und steht jutit noch ab 
Lieutenant in Lagny. 
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So strebt der Mensch, in hartem Kampfe mühend, 
Mit treugesellten Kämpfern himmelan, 
Er wirbt and sacht and findet sich Genossen, 
Die gleicher Sinn tarn Geistesband geschlossen. 

So war es, da der Maorer in der Hütte 
Die Kunst dem lernbegier'gen Schaler lieh, 
Der alten Meister wOrdig ernste Sitte, 
In Stein za meisseln, reine Harmonie, 
Nur denen, die mit ungezwungner Bitte 
Sich ihm genaht, — da still das Werk gedieh 
In kleinem Kreis, von Wenigen erreichbar — 
Doch was sie schufen, ewig unvergleichbar! — 

Und da der Steinmetz dort den Auserwahlten, 
Die willig alles boten, Herz und Hand, 
Die Künste lehrte, die den Muskel stählten, 
Gomüth erweckten, schärften den VersUnd, 
Das« Hand und norz sich inniglich vermahlten, 
Die Hand vollführte, was das Hera erfand, 
Da wuchsen auf die stcinbelebten Zeugen, 
Vor denen staunend sich die Enkel beugen. 

Zu jener Zeit willst Du uns wieder führen, 
Der nicht das Wort der Tbat, dem Geiste fremd; 
Zu neuer Glut willst Du die Herzen .schüren, 
Die Missverstand an ernster Arbeit hemmt; 
Du zürnst der todten Form, dem bohlen Zieren, 
Dem Wortgeprahl, das wahres Wirken dämmt, 
Du willst die I<arvc von den Falschen reissen, 
Die nicht in Wahrheit Maurer, Brüder heissen. 

So suchtest Du den alten Bund zu schildern, 
Za tilgen, was gefälscht der Jahre I,auf; 
So suchtest Du bei jenen reinen Bildern 
Das echte rechte Maurerleben auf: 
Des Lebens Harte hohen Sinns zu mildern, 
In Arbeit vorzuringen himmclauf. 
Im Bruderbund das Gute zu berathen 
Und wahr und schön im Leben zn bethaten! 

So wie der Bergmann, der in finstern Schachten 
Mit ems'gcm Fleisse Goldes Fülle grabt, 
So wie der Krieger, der in heissen Schlachten 
Den Reiz des Lebens tausendfach durchlebt, 
So wie der Wand'rer, der nach langem Schmachten 
Den Quell erblickt, dem er entgegenstrebt, 
So rängest Du mit mühevollen Händen, 
Und im Genuas ersehntest Du Vollenden. 

Ich bin nicht würdig, Dir den Preis zu reichen, 
Den allzulaut das Herz des Kindes schlägt, 
Ihn bringt ein Anderer aus jenen Keinen, 
In deren Mitte mich die Sehnsucht tragt. 
Es will der Geist vom Leibe sich befreien — 
Du fühlst ihn, der sich schwebend um Dich regt! — 
Was er dort plaudert an den lichten Pforten, 
Das weiss Dein Herz! Das sagt sich nicht in Worten! 

Nach Vorlesung dieses poetischen Grosses führt der 
sehr chrw. Mstr. v. St. weiter fort: Obgleich unser Jubilar 



■ überzeugt sein könne, dass sämmt liehe Brüder mit grösstcr 
| Liebe und voller Verehrung für ihn erfüllt seien, so habe 
( die Loge doch mit Einstimmigkeit den Beschluss gefasst, 
ihm auch ein äusseres Zeichen ihrer Anerkennung zu 
Theil werden zu lassen und er, der sehr chrw. Vorsitzende, 
freue sich umsomehr, dass gerade er dieses Khrensymbol 
überreichen dürfe, da er ja fast gleichzeitig mit dem 
Jubilar in dic| Loge aufgenommen worden und seitdem 
stets in ungetrübter Freundschaft mit ihm verbunden ge- 
wesen sei. Und nun enthüllt der sehr ehrw. Mstr. v. 8t 
eine prächtig mit Blau und Gold gestickte weiss-seidenc 
Schürze, die er dem Jubilar mit den Worten überreicht: 
„Wenn Sic auch, verehrtester Jubilar, in Ihrer beschei- 
denen Weise dieses Symbol als eine Mahnung zu fort- 
gesetzter Thätigkeit betrachten werden, so müssen wir 
Ihnen doch sagen, dass wir in den goldgestickten Rosen 
mehr ein Bild Ihrer zur Reife gelangten Thätigkeit, 
die goldenen Früchte Ihres Wirkens und Schaffens er- 
kennen!" 

Die versammelten Brüder feiern diesen Augenblick 
und bestätigen die Worte des sehr ehrw. Vorsitzenden 
durch mr. Applaus. — 

Auch die Fragen-Beantwortung des zweiten Jubilars, 
Br Schierholz, wird nun verlesen, und daran knüpft der 
sehr ehrw. Br Dr. Eckstein Worte der Anerkennung und 
Aufmunterung, indem er hervorhebt, dass Br Sch. stets 
bestrebt gewesen sei, seine niaurerischen Gesinnungen auch 
im Leben zu bethätigen, und dass er darum auch überall 
als ein Mann geehrt und geachtet werde, der nach allen 
Richtungen hin seine Pflicht erfülle. Auch ihm habe die 
Loge ein Zeichen ihrer Liebe und Anerkennung geben 
wollen, bestehend in einem Ringe mit eingravirtem Logcu- 
zeichen, den der sehr ehrw. Vorsitzende bei diesen Worten 
dem Jubilar, Br Sch., überreicht 

Hierauf geht der sehr ehrw. Mstr. v. St. über zur 
Mittheilung der Glückwunschschreiben, die zum heutigen 
Feste eingetroffen sind; allein es sind deren von Logen 
und einzelnen Brüdern so viele, dass es nur möglich ist, 
einige derselben vorzulesen, wie z- B. die Zuschriften der 
grossen Mutterloge des eklektischen Bundes, der grossen 
National -Muttcrlogc zu den drei Weltkugeln in Berlin, 
einen im Auftrag der Loge in Siegen von Br Manger ver- 
fassten poetischen Featgruss (s. FrMr-Ztg. No. 20). Alle 
Glückwunschschreiben werden dem Br K. zur persönlichen 
Kcuntnissnahme übergeben und sollen dann im Archiv auf- 
bewahrt werden. 

Es folgt ein Gesangsvortrag, dann eine Festzeichnung 
von Seiten des Redners der Loge, Br Müller I. Der- 
selbe beginnt: „Wenn wir ein Fest feiern wie heute, den 
Tag, an welchem vor 2') Jahren zwei unserer lieben Brr 
das inaurcrischc Licht empfangen haben, so weiss ich 
kaum, für Wen dies Fest ein freudigeres sein kann, ob 
für sie, die wir als Altmeister und Jubilare unserer k. K. 
feiern, oder für nns, die wir in diesem treuen Ausharren 
unserer beiden Brüder im Bunde, in ihrer langjährigen 
ununterbrochenen Thätigkeit im Dienste der Mrei nur 

einen Beweis dafür erkennen dürfen, dass es nicht eine 

I * 

leere Sache ist, zu der sie gehalten, dass vielmehr unseres 
Bundes Wesen und Zwcrk auf Wahres und Unvergäng- 
liches gegründet ist. Wer wollte auch leugnen, dass in 
I dem FrMrbunde eine gehcimnissvollc und unwiderstehliche 
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Kraft wirksam ist, wenn man bedenkt, dass es noch keiner I 
äusseren Gewalt, weder der mancher Staaten, noch der j 
der Kirche, dass es weder dem grossen Haufen der uns j 
l'cbelwollenden, noch jener besonderen Art von Tresse, 
der keine Schlechtigkeit zu schlecht ist, um sie nicht dem 
Buudc aufzuhürden; dass es allen diesen Gewalten noch 
nicht gelungen ist, durch Anfeindungen, Verschmäh ungen 
und Verfolgungen den Bund unterdrücken und ausrotten 
zu können. Siegreich bestand er alle Verfolgungen und 
stets neu gekräftigt ging er aus den Kämpfen hervor. 
Warum sollte es auch nicht so sein? Müsste doch, wenn 
die Maurcrci zu unterdrücken wäre, auch alles Schöne, 
Gute und Edle aus der Welt verdrängt werden können, 
denn die wahre Mrei ist nichts anderes als der Inbegriff 
alles Schönen, Kdlcn und Guten; wesshalb wir auch die 
besten und edelsten Männer, die gnissten Geister unserer 
Nation in ihren Hallen finden konnten. Meine Brüder, 
unser verehrter Jubilar, Br K. ist allcrwärts als maurcr. 
Geschichtsforscher bekannt und wird heute als solcher 
gefeiert; ich glaube darum nicht besser in seinem («eiste 
handeln zu können, als indem ich seinem Beispiele folgend 
ebenfalls dieses Gebiet betrete und Ihnen einen Kranz 
zeichne von Namen, die der Stolz unseres Vaterlandes 
und deren Träger Mitglieder unseres Bundes gewesen 
oder noch sind."' Und nun entwirft Bedner in kurzen 
Kähmen die Bilder einer Reihe grosser Brüder, wie: 
Goethe, Wieland, Lessiug, Herder, Börne, Voss, Zschokke, 
Fichte, Mozart, Haydn etc., in ihrer maurcrischen Bedeu- 
tung und geht dann nach nur flüchtiger Berührung der 
Namen Jean Taul, Claudius, Franklin, Washington, 
Blücher etc., über zu der Reihe erhabener Brüder aus 
dem Fürsteustamle, deren Manche für die Maurerei von 
voller Bedeutung seien. „So dürfen wir", fährt Redner 
fort, mit dankbarer Verehrung insbesondere unserer durch- 
lauchtigsten Brüder Ludwig 1. und Ludwig II. gedenken, 
welche der Maurerei eine freie Stätte in unserem engeren 
Vaterlande bereitet haben; und wenn auch unser jetziger 
hoher Trotektor nicht Mitglied unseres Bundes ist, so 
bewahrt er ihm doch gleiches Wohlwollen wie seine Vor- 
fahren und unter seinem Schutze erfreut sich unser Eiu- 
trachtsbund einer freien Entwickelung. Mit Stolz auch 
blicken wir vor Allen auf Denjenigen, der in diesem Augen- 
blicke als ein helllcuchtendes Licht von aller Welt be- 
wundert und verehrt wird, auf unseren hoch erhabenen 
Bruder Kaiser Wilhelm, der nach dem Vorbilde seiner 
Ahnen, des grossen Friedrich IL, Friedrich Wilhelm II. 
und III. ein Hort und Schirmherr der Mrei in Treussen 
seither gewesen ist und ein solcher für die gesammte 
deutsche Maurerwelt von nun an sein wird; sowie auch 
von seinem heldenmüthigen Sohne dem Kronprinzen und 
gegenwärtigen Ordensmeister Friedrich Wilhelm alles Heil 
und aller Segen für die Zukuuft unseres Bundes mit aller 
Zuversicht sich hoffen lasst 

Wenn wir aber auch — schüesst Redner — für all 
die genannten bedeutenden und berühmten Mitglieder 
unseres Bundes mit der höchsten Verehrung erfüllt sind, 
heute, meine Brr, darf uns Keiner höher und unserem [ 
Herzen näher stehen als unsere beiden Jubilarc, und ehe 
wir darum unsern Kranz mit der blauen Schleife um- 
schlingen, lassen Sic uns ihnen noch eine Blume hinein- 
winden, den Wunsch: Möge der allm. B. a. W. sie wohl- 



behalten leiten bis zu den fernsten Marken des mensch- 
lichen Lebens!" — 

Der sehr ehrw. Mstr. v. St crthcilt nun den Sprechern 
fremder Deputationen oder Vertretern auswärtiger Logen 
das Wort, und es erhoben sich zuerst Diejenigen, deren 
Logen den heutigen Festtag benutzen wollten, um dem 
Jubilar Br Keller in Betracht seiner grossen Verdienste 
um die Maurerei durch Uchcrtragung der F]hrenmitglied- 
schaft einen Beweis ihrer Verehrung zu geben. Es ge- 
schieht dies von den Logen: 

1. Zum wiedererbauten Tempel der Bruderliebe im 
Or. Worms mittelst Schreiben an den sehr ehrw. Mstr. v. 
St, Br Dr. Fxkstein; 

2. Johannes der Evangelist zur Eintracht im Orient 
zu Darmstadt, durch deren Alt- und deput Meister Br 
Hcmmerdc; 

Carl z. aufgellenden Licht im Or. zu Frankfurt a. M. 
durch deren Redner Br Belschner. 

4. Zur aufgeheuden Morgenröthc im Or. zu Frank- . 
fürt a. M. durch Br Ulimann. 

b. Balduin zur Linde im Or. zu Leipzig. 

Ausserdem bringen dem Jubilar Br K. Glückwünsche 
Br Brofft, Namens der Loge zur Einigkeit in Frankfurt, 
Br Seebass für die Loge zu Offenbacb, Br Wahl für Fried- 
berg, Br Dr. Oncken (Professor der Geschichte hier und 
Mitglied der Logo Ruprecht zu den fünf Rosen in Heidel- 
berg) für die Loge in Heidelberg.*) 

Als nun Br Keller sich erhebt, um seinen Gefühlen 
einen Ausdruck zu geben, zeigt sich gleich alsbald eine 
solche Ergriffenheit bei ihm, dass man erkennt, wie er 
des Wortes kaum mächtig ist Er gedenkt zunächst mit 
Schmerz der dahin geschiedenen ihm theuer gewesenen 
Brr, die in gleichem Streben mit ihm und für die Mrei 
thätig gewesen; er fühlt sich gehoben und beglückt durch 
die vielen Beweise der Anerkennung und Liebe, die ihm 
heute zu Theil geworden und wünscht und hofft, dass der 
allmächtige Baumeister a. W. ihm vergönnen möge, auch 
fernerhin in gleichem Streben im Dienste der Maurerei 
thätig sein zu können; er danke unter dem überwältigen- 
den Eindrucke der so überaus reichlich ihm gewordenen 
Beweise von Zuneigung und Liebe für die ihm verliehenen 
Ehrenmitgliedschaften und er danke für sich und den 
mitfeiernden Br Schierholz allen heute zu ihrem Ehren- 
tage hier erschienenen Brüdern. Mit von Thränen fast er- 
stickter Stimme kann Br Keller kaum noch sagen, dass 
er versuchen werde, auf anderem Wege den Gefühlen 
seines Dankes nach allen Seiten hin einen Ausdruck zu 
geben. Auch der zweite Jubilar, Br Sch., richtet Worte 
des Dankes an die versammelten Brüder und wünscht 
der Loge Ludewig zur Treue auch fernerhin Segen und 
Gedeihen. 

Nach einem zweiten Gesaugsvortrag wird alsdann 
die Festarbeit geschlossen. 



•) Don von Iir Oncicrn hei ilipsrr GeU gmlii-H gchalteann Toast 
bringen wir nächstens. 

Die Kcriaction. 
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Heber die zweck massigste Verwendung der frei- I 
maurerischeu (Jentralkas.se des Vereins der deutschen 
Maurer. 

Von 

Dr. med. Krau«, 

Vnr«. du. rrMr-Kreiw-bw „diu t.toiiikI™ llrr an J.t ll.rtfiln.-o" in llon-M». 

Bekanntlich sollte bei der nächsten Generalversamm- 
lung des Vereins der deutschen Maurer in Darmstadt., 
2tt.— 25. Juli, auch über die Verwendung der sog. Central- 
hilfskasse entschieden werden. Ks sind der Vorschläge 
bis jetzt viele, zum Theil sehr schöne und zweckmassige | 
geschehen. Ich erinnere nur an den Vorschlag von Br l 
Thost, „Errichtung eines freimaur. Töchterinstitutes", von 
Br Schröter „Anstalt für Blöd- oder Schwachsinnige"; , 
von Cornberg „Bildungsanstalt für weibliche Dienst- 
boten"; von Br Busch „Mustcranstalt für Erziehung von ' 
künftigen Müttern" für „ein maurcrisches Musterseminar" | 
u. dgl. Aber der zweck- und zeitgemässeste Vorschlag 
dünkt mir der von den Brüdern Georgi, Pütz, Müller, 
Boyer, und anderen chrenwerthen Brüdern aus dem Or. 
Aachen gemachte, nämlich „die Bildung eines Brnchüren- 
vereins, um fieimaurerische Ansichten und Anschauungen 
zu verbreiten und von diesem Gesichtspunkte aus die 
interessirenden Tagesfragen zu erörtern, namentlich die 
religiösen und socialen!" Ich möchte diesen Vorschlag 
nur noch dahin erweitern: es möchten auch maurcrische 
Brüder als Missionäre ausgesendet werden, welche durch 
das lebendige Wort wirken, welche zugleich Licht über 
das Wesen und Streben der Freimaurerei verbreiten, das 
noch so vielfach vom gemeinen Volke wie von sog. Ge- 
bildeten misskannt und verachtet ist, wozu die heutige 
klerikale Partei nicht wenig beiträgt, die ja Alles auf- 
bietet, um gehässigen, höchst unwahren und verleum- 
derischen Ansichten über Freimaurerei Eingang zu ver- 
schaffen. 

Ich will aus jüngster Zeit hierfür einen Beleg geben. 
Ein klerikales Blättchen in einer Kreisstadt des Gross- 
herzogthums Hessen sagt wörtlich: 

Dieser Tage kam mir die Nachricht zu, dass unsere 
Herren Freimaurer, diese Feinde des Christenthums, diese 
geheimen Wühler gegen jede Religion, wieder mit einem I 
neuen Unternehmen an die Menschheit herangetreten sind, j 
Diese Logenbrüder suchen auch jetzt in den niederen 1 
Kreisen der Menschheit Einfluss zu gewinnen. Wohl wis- > 
send, dass der „gemeine" Mann einen tiefen Abscheu schon 
vor dem Namen des geheimnissvollen, dunklen, gemein- 
schädlichen, widerchristlichen Vereins hat, geben sie jetzt 
diesem unheimlichen Kobold einen anderen Namen! An- 
statt des verdächtigen Namens „Verein der Freimaurer" 
nennen sie ihn: „Vereiu der Zimmermänner." In mehrern 
Städten, besonders in Baden, hat derselbe sich schon 
etablirt, ohne die Statuten zu veröffentlichen. Die Vor- 
stände dieser Zimmermanns- Vereine sind gewöhnlich Frei- 
maurer. Wie man nun getreu nach dem Wahlspruch, 
den die Freimaurer praktisch üben, „der Zweck heiligt 
die Mittel," Unbefangene zu verlocken sucht, zeigt folgen- 
des Beispiel: 

Ein schlichter Bürger einer Stadt schreibt mir wört- ' 



lieh Folgendes: Es besteht hier ein Verein, der mich zu 
seinem Mitglied anzuwerben suchte. Man gab mir vor 
meiner cndgiltigcn Aufnahme, zur Zeit wo ich noch Lehr- 
ling war, vor, dass dieser Verein nur den Zweck gegen- 
seitiger Unterstützung der Humanität, habe- Ich trat bei. 
Nun existirt ein Passus in den Statuten, nach welchem 
keinem Lehrling — höret! — eher, als nach Aufnahme - 
als wirkliches Mitglied, etwas von den Statuten bekannt 
gegeben wird; ein anderer §, nach welchem man sich ver- 
pflichtet, strenges Gehcimniss zu bewahren und Zeitlebens 
Mitglied zu bleiben. Nach meiner Aufnahme erfuhr ich 
aber, dass dieser „Zimmermannsverein" dieselben schlechten 
Zwecke verfolge, wie die Freimaurer. Da ich nun um 
jeden Preis aus diesem Verein treten möchte, aber mein 
Ehrenwort und Handschlag mir vorgehalten wird und ich 
jeder Verfolgung gewärtig sein muss — die Maurer in 
manchen Gegenden trachten einem Ausgetretenen sogar 
nach dem Leben — so muss ich um Ihren Rath fragen, 
was ich thun soll." 

„Es muss aber auch erwogen werden, dass im Vereine 
Männer sitzen, welche mir in jeder Beziehung schaden 
können, und werden. — Richtig, der Zweck heiligt das 
Mittel! — Dieses veröffentliche ich, um zu zeigen, wie 
diese Heuchler von Freimaurer, welche überall freundlich 
ins Gesicht und mit Coinplimentcn und Händedrücken 
herumgehen, im Dunkeln munkeln und im Trüben fischen. 
Männer, besonders katholische Männer, aufgepasst und 
solchen Dunkelmännern, wenn sie an euch herantreten, 
die Maske heruntergerissen! Auf euch hat man es be- 
sonders abgesehen, um euch euerem Glauben und der 
Kirche zu entfremden." 

Ein solches von zelotischcn jungen Geistlichen geleitete 
Blättchen nimmt natürlich weder eine Entgegnung noch 
eine Berichtigung auf! 

Dergleichen maurerische Reiseapostel könnten sich 
mit den freisinnigen Lohrcrversammlungen und Philosophen- 
kongressen, die ja dasselbe Ziel einer verwerflichen Auf- 
klärung, Verbreitung toleranter Ansichten etc. verfolgen, 
in entsprechende Verwendung setzen. 

Politik und Religion an sich liegen zwar ausser- 
halb der Sphäre der Freimaurerei; allein da die Frei- 
maurerei in ihrem innersten Wesen angegriffen ist, da die 
Kirche wiederholt Anatheui und Exkommunikation Uber 
sie geschleudert hat, da der Hass und Fanatismus des 
gemeinen Volkes gegen sie aufgestachelt, auf Kanzeln, in 
Beichtstühlen und unzähligen Brochürcn fortgeschürt wird, 
kurz, da das Recht ihrer Existenz bedroht ist, so befindet 
sie sich vollkommen, in einem Zustand der Nothwchr. 
Es wäre Pflichtvergessenheit zu schweigen, es wäre Feig- 
heit und Verrath an der guten Sache, sich in sclbst- 
genügsamer Demuth und Bescheidenheit in's Innere der 
Logen zu flüchten und die Wahrheit zu verleugnen; nein, 
es ist vielmehr Pficht und Schuldigkeit, den Kampf 
offen aufzunehmen und für die Wahrheit zu 
zeugen! 

Zwar haben einzelne Brüder und Logen diese un- 
lauteren Angriffe bekämpft und zurückgewiesen. Ich ge- 
denke nur des schönen Sendschreibens der Grossloge zu 
Bayreuth. Allein dasselbe ging zunächst an die einzelnen 
Brüder und einzelnen Logen und gelangte zufallig auch 
in einzelne profane Blätter. Das genügt aber bei weitem 
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nicht, die wohlorganisirten jesuitischen und ultramontanen 
Angriffe siegreich niederzukämpfen. Gleichwie der Jcsuitis- 
inus unzählige Vereine gründete, welche wohlfeile Bro- 
schüren unter das Volk streuen, vom Staate geduldete 
Missionen veranstalten, welche durch Wort und Schrift 
die Freimaurer verdächtigen und beim gemeinen Volke 
verlüumden, die Brüder wahrhaft an Pranger stellen und 
der allgemeinen Verachtung preisgeben, so müssen auch 
die Freimaurer sich organisiren und zusammenschaaren, 
sie müssen einen Broschürenverein gründen und ihre 
Emissäre aussenden; sie müssen einen Verein stiften, der 
den provocirten Kampf offen aufnimmt, der die vcrläum- 
derisehen Ansichten berichtiget und die Freimaureriei ins 
rechte Licht stellt durch populär belehrende wohlfeile 
Schriften und öffentliche Vorträge. 

Solche Broschüren und lebendige Vorträge sind 
durchaus nöthig, um überhaupt nur maurerische Ideen im 
Leben verwirklichen, um z. B. Muster-Seminaricn, Schul- 
und I'ensions-Anstalten in maurerischem Geist und Sinne 
Eingang beim Volke verschaffen zu können; ja sie müssen 
zur Erreichung solcher Zwecke naturnothwendig vor- 
ausgehen und als geistige Pionniere den Weg bahnen 
und ebenen. 

Die freimauorische Central-Hilfskasse wird desshalb 
ihren Zweck am besten erzielen, wenn bei der nächsten 
Generalversammlung der Vorschlag durchgeht, dass: 

1) Eine Commission gewühlt wird, welche die 
Organisation in die Hand nimmt und überwacht, 



welche zum Verfassen zeitgemässer Broschüren auf- 
muntert, für deren Vertretung Sorge trägt, den Zuschuss 
aus der Centralkasse bestimmt, im Falle der Erlös aus 
den Broschüren die Druckkosten etc. nicht deckt u. dgl. 

2) Dass Brüder, welche die Fähigkeit haben und 
sich berufen fühlen, durch das lebendige Wort für 
die hl. Sache der Freimaurerei zn wirken und zu- 
gleich eine organische Verbindung mit den freien Lehrer- 
vereinon uud l'hilosopheukongressen u. s. w. zu er- 
mitteln, aus der Central-Hilfskasse eine entsprechende 
Unterstützung erhalten zur Deckung der Reisekosten, 
Zcitvcrsäumnissc u. dgl. 
Da das versammelte römische Concil, das sich voraus- 
sichtlich über das Dogma der „Päpstlichen Tnfallibilität" 
nicht einstimmig vereinigt, noch vor seinem Heimgang, 
über die Freimaurerei höchst wahrscheinlich einen ein- 
stimmigen Bannfluch zu Stande bringen wird, so dürfte 
es sehr erwünscht sein, wenn für die nächste General- 
versammlung schon Broschüreu ausgearbeitet würden, 
welche von ihr die Sanktion zum Drucke erhielten und 
welche geeignet sind, nicht nur jenen Bannfluch zu ent- 
kräften, sondern dem Volke die Augen zu öffnen und die 
herrschenden irrigen Ansichten und Vorurtheile über 
Freimaurerei rasch zu beseitigen. Möchten alle Brüder 
über diese wohlgemeinten Vorschläge sich brüderlich ver- 
einigen! 

(Jahrb. d. E.-B.) 



Feuilleton. 



Mnrienburg, Wostpr., 20. Mai. — Erlauben Sie mir 
in wenigen Zeilen eine brüderliche Bitte an Sie richten zu 
dürfen. — In Br van Dalen's Jahrbnch für Freimaurer be- 
findet sich die Angabc Ober die Stiftung der hiesigen Logo 
mit unverstandlichen und zugleich nicht richtigen Zahlen- 
angaben. Es ist die Berichtigung bisher übersehen worden, 
erscheint aber für den nächsten Jahrgang des „Jahrbuchs etc." 
um so notwendiger, als die hiesige Ix>ge Victoria z. d. 3 gekr. 
Thürmen im J. 1872 das lOOjahrigo Stiftungsfest zn 
feiern beabsichtigt. — Ich bitte also statt der bisher ange- 
Zahlcn, den 9. September 17 72 gefälligst bemerken 



Auf die Gefahr hin, Sie zu langweilen,*) erlaube ich mir 
das vorher angegebene Datum historisch zn begründen. Im 
Jahr 17G4 bezog ein russisches Heer unter dem Fürsten Dol- 
gorucki die hiesige Gegend mit dem Stabe in Marienbarg als 
Winterquartier. Der Fürst stiftete eine Loge nach englischer 
Constitution, nannte sie, entsprechend dem Wappen der Stadt 
„zu den 3 gekr. Thürmen", versprach beim Abzüge der Rossen 
ein Constitutionspatcnt der Petersburger Loge hermsendcu 
und Ubergab Hammer und Insignicn den wenigen hier lebenden 
Brüdern. Das Patent blieb aus, die Loge musste geschlossen 
werden und nun bewarb sich Br John, der Stifter der jetzigen 
Loge, um ein Patent bei der für die polnischen Iünder bc- 



*) Wir sind im (iegenllipil für die»; Mittbrilungvii sehr dankbar 
und erwidim den Ifrgruss uufs IbT/lichstc. 

I>ie Redaktion. 



stehenden Grosslogc au vertuen* Sarmatc in Warschan, das er 
nach langen Mühen endlich im Jannar 1772 erlangte, Wohl 
mit Rücksicht auf die glücklich überwundenen jahrelang dauern- 
den Schwierigkeiten wurde der Name Victoria gewählt und zur 
Erinnerung an die kurze Zeit bestandene I-oge „zu den 3 ge- 
krönten Thürmen" mit diesem verbunden Diese, jetzt noch 
bestehende Loge Victoria z. d. 3 gekr. Thürmen wurde am 
9. Septbr 1772 eröffnet — In Folge der Thcilung Polens 
und der Wiedergewinnung Wcstprcussons für den preussischen 
Staat, rausste die Verbindung mit der Grossloge in Warschan 
aufgegeben werden, die hiesige Loge constituirte sich als 
Deputationsloge der Loge zn den 3 Kronen in Königsberg i. Pr. 
und schloss sich endlich am 6. Mai 1 7 99 dem System der 
Grossloge zu den 3 Weltkugeln in Berlin an. — Durch die 



1764, des Anschlusses an die Grossloge z. d. 3 Wcltk. etc. 
sind, wie Sic, mein hochgeehrter Br ersehen werden, die Un- 
richtigkeiten in v. Dalen's Jahrbuch entstanden und darf meine 
Eingangs ausgesprochene Bitte als eine gerechtfertigte er- 
scheinen. — 

Mit vorzüglicher Hochschätzong und herzlichem Brgruss 
bin ich d, d. il h. Z. 

Ihr treuverbdr. OBr 
Rauch, 

z. Z. Mstr. v. St. der Loge „Victoria 
zu den 3 gekr. <fhürmen." 



igmzea uy 



Google 



195 



Oberst ein. — Bei Ausbruch des Kriege» im vorigen 
Jahre gründete die I-ogo zum Felscntompcl bierselbst bei der 
geringen Anzahl von 21 Mitgliedern ein Lazareth zur Ver- 
pflegung von kranken und verwundeten Kriegern. 

Am 12. August v. J. war dasselbe bereits schon mit 
Kranken und Verwundeten gefallt und blieb es auch bis zum 
12. März d. J., an welchem Tage seine Auflösung stattfand. 

In diesem Lazarethe wurden während 7 Monaten verpflegt 
118 Kranke und Verwundete mit zusammen 4873 Verpflegungs- 
tagen. 

Die Gesammtkosten betrugen Thlr. 2971. 26. 8. 

Das Lazareth an einem gesunden, eine S'icrtelstundc von 
der Stadt entferntem Ort gelegen, wurde abwechselnd mit jedem 
Tage, von den Brüdern beaufsichtigt Das Pcrsoual zur Be- 
dienung und Verpflegung bestand aus 3 weiblichen und 2 männ- 
lichen Personen. 

Die ärztlichen Funktionen versah unser Ehrw. Mstr. v. St. 
Br Dr. Noell, der mit der grössten Anstrengung und auf- 
opferndsten Tbätigkeit neben seiner Praxis ganz allein während 
dieser langen Zeit allen seine arztliche Hilfe angedeihen liess. 
Nicht minder sind wir unsern Schwestern für Ihre aufopfernde 
Liebe und der dabei entwickelten Thätigkeit zum grössten 
Danke verpflichtet. Aber auch allen denjenigen Logen und 
Brn, die durch Ihre Unterstützung Ihr Scherflein dazu beige- 
tragen haben, das so segensreich begonnene Werk zu Ende 
zu führen, statten wir unsern tiefgefühlten brüderlichen Dank 
aus; auch sie haben es uns dadurch möglich gemacht, manche 
Thräne des Elends zu mildern. Besoudern freudigsten Dank 
noch den Schwestern in Gotha für die uns Dbcrsandtcii pracht- 
vollen Binden, Leinen etc. 

Für jede brüderliche Unterstützung hatten wir sofort den 
IhCtrcffendcn Logen und Brn unsern Dank abgestattet, jedoch 
kamen einige Schreiben zurück, so von Annaberg, vielleicht 
sind auch einige verloren gegangen, darum allen Denen wieder- 
holt unsern Dank. 

Am Weibnachtsfeste hatten wir den Patienten im Lazareth 
eine besondere Freude bereitet, indem ein Christbaum da-selbst 
aufgestellt, und alle mit einem erwünschten Geschenke bedacht 
waren. Der grössere Theil unserer Schwestern und viele Pro- 
fane wohnten dieser Freude bei und wurde dieselbe durch eine 
herzliche Ansprache Seitens des Br Dr. Noell noch erhöht. 



Von den verschiedenen Logen und 


Brn sin 


1 uns zuge- 


gangen an Unterstützungen: 






Vereinigte Logen in Frankfurt a. M. . 


. Thlr. 


60. -. — . 


Loge zum goldenen Hirsch, Oldenburg . 


n 


15.-.-. 






20.-.—. 






60. -. 






200.—.-. 






10.-.-. 






20.—.-. 






120.—.—. 


Carl zur Eintracht, Mannheim . . . 


• n 


80. — . — . 


Br Findel, Leipzig 


n 


56.—. — . 


Brr in Eichenbarlcben 


n 


13. — .— . 




n 


19.25. 5. 


Loge zum Tempel der Eintracht, Posen 


!) 


25. — . — . 






100.—.—. 


Summa: Thlr. 798.25. 5. 



Schweiz. — Die Grosslogc „Alpina" hat an die Gruss- 
loge von Hamburg eino gedruckte, ziemlich umfangreiche Recht- j 
fcrtigiing ihres unglücklichen und bedauerlichen Manifestes cr- 
erlasscn, nm „das gegenseitige freundliche Verhaltniss und die 
Anerkennung reiner tnr. Bestrebungen" ferner keinen Abbruch 
erleiden zu lassen. Wir ehren und achten das damit bekundete 
Bedürfnis* der Rechtfertigung, wie wir auch glauben, dass die 
„Alpina" nur in löblicher Absicht gehandelt. Wir wünsch™ 
daher von ganzem Herzen, dass die deutschen Grosslogen jenes 
Manifest als eine momentane Verirrung ansehen und daraus 
keinerlei, das brüderliche Verhaltniss zur „Alpiua" störende 



(Konsequenzen ziehen, vielmehr die Verbindung mit ihr aufrecht 
erhalten, beziehungsweise sofort wieder anknüpfen mögen. 

Wir unsererseits halten nach nochmaliger ruhiger Prüfung 
jenes Manifeste« und unseres Protestes (1870. Nr. 39), sowie 
nach mehrmaliger Durchlesung der Rechtfertigung unsern Pro- 
test in allen seinen Theilen aufrecht. Da die Grosslogc Alpina 
wünscht, dass ihre Worte „auch in weiteren Kreisen des Br- 
bundes von ihren Grundsätzen und ihrem Willen unverfälschtes 
Zeugnis* geben" möchten, so würden wir gern diesen Recht- 
fertigungsversuch in diesem Blatte abdrucken und weiteren 
Brkreiscn zugänglich machon, wenn uns nicht schon der Um- 
fang des Aktenstücks und uicht ausreichender Raummangel in 
näenster Zeit, noch mehr aber der Umstand hinderte, dass wir 
um der Wahrheit und Gerechtigkeit willen genüthigt sein 
würden, die zu einer Kritik herausfordernden Stellen unter 
Heranziehung des Manifestes zn beleuchten und zu widerlegen. 
All das aber würde uns mindestens zwei volle Nrn oder noch 
mehr hinwegnehmen. Wir Uberlassen daher die Antwort der 
Grossloge von Hamburg, an welche die Rechtfertigung adressirt 
ist, um so mehr, als anch der Toast des Br Onckeu als 
Widerlegung gelten darf. Wir hoffen, dass die gel. Brr der 
„Alpina" mit der Zeit selber dahin gelangen werden, das Zweck- 
lose, Unberechtigte und Verfehlte ihres Manifestes einzusehen. 



Die Hochgrade — Dom Bulletin du Grand Or. do 
France Nr. 5 und 6 entnehmeu wir mit Vergnügen, dass wie- 
derum ein Hocbgrad-Kapitel zu Verstand gekommen. Das 
Kapitel l'Accord parfftit zu Rochefort hat seine Arbeiten ein- 
gestellt und Bich aufgelöst aus folgenden Ursachen: „In Er- 
wägung 1) Wenn jemals die Hochgrade eine Berechtigung 
hatten, so ist dies jetzt nicht mehr der Fall, da alle die 
FrMrei betreffende Fragen erwogen uud behandelt werden 
können in der symbolischen Loge; - 2) Da die Grundlage 
und das oberste Prinzip der FrMrei die Gleichheit ist, so 
scheint es uns unlogisch, Grade zu bearbeiten, welche dem 
Geiste der Ordnung und den modernen Ideen entgegengesetzt 
sind und da überdies die Vertretung der Schottoulogcn und 
Kapitel in der constituirenden Versammlung eine schwere Ver- 
letzung der Gleichheit ist, die unter uns herrschen soll, so ist 
es erforderlich, dass diese inr. Versammlungen nur aus Ver- 
tretern der symbol. Logeu bestehen. Aus diesen Gründen löst 
sich das souveräne Kapitel u. s. w. auf." 

(Dieses erleuchtete Kapitel ist allen unerleuchtetcn zur 
Nacheiferung bestens zu empfehlen:) 



Zum Grundgesetz. — Von sehr beachtenswerther und 
cinflussrcichcr Seite gehen uns folgende Bemerkungen zu: 

Ich habe sehr wenig Zeit zu Corrcspondenzen, da ich u. s. w. 
— Ich darf aber den Augenblick nicht vorbeigehen lassen, 
ohne lhueu zu sagen, dass die in No. 19 der Bauh. veränder- 
ten und ergänzten Vorschläge zu einem neuen Grundgesetze 
mich sehr erfreuen. Ich sehe darin eineu wesentlichen Fort- 
schritt zur Einigung, und ich glaube, dass diese FassuDg b«-i 
der schweizerischen Mrci keine grossen Schwierigkeiten mehr 
finden dürfte, wenn sie anf organischem Wege vor dieselbe 
gebracht würde. 

Darum erlaube ich mir auch Sic noch auf zwei Bestim- 
mungen ohne Verzug aufmerksam zu machen, deren Aufnahme 
ich von meinem Standpunkte aus noch wünschen möchte, um 
Sie Ihrem Urtheile zu unterwerfen. 

Ueber den erstem werden Sic wohl mit mir einig gehen, 
wenn Sie in Art. 17, 1) „Belehrung und staatsbürgerlich-sitt- 
lichen Erziehung" vor dem Ausschlüsse schützen. Es scheint 
mir nothwendig zu sein, dass die Pflege der öffentlichen 
Morul in § 3 c. ausdrücklich auch unter den äusseren 
Werken ihre Stelle linde. 

Der zweite I*unkt betrifft die Ergänzung Ihrer Oppositiuu 
gegen den (irossmeistertag, der die alten Pflichten nur noch 
ab historisches Documcnt begehen lassen wilL Sic sind mit 



196 



mir einverstanden, dass sie der Grundpfeiler blcitteu »ollen auf 
dem der Itnud aufgebaut bleibt; darum Rehe icb weiter als 
Sie und möchte dieses in dem Grundgesetz in einem Schluss- 
artikel aussprechen, dass bei seiner Erfassung die Absiebt be- 
standen den Sinn und Gei>t dieser Urkunde zeitgetnäss dar- 
zustellen; daher auch jeder Streit über die Bedeutung sowie 
Bestimmungen jederzeit nach diesem Geiste entschieden werden 
sollen und nachfolgende Veränderungen in keinem abweichen- 
den Sinne gefasst weiden dürfen." — 

Ich kann diesen beiden Vorschlagen nnr beipflichten und 
adoptire sie hiermit gern, mit Ansnahme der Schlnssbemcrknng, 
welche die Zukunft bindet. In diesem Punkte möchte ich 
nicht vorgreifen und Vorsicht anrathen um so mehr, als so 
wichtige Veränderungen ohnehin schwer durchführbar sein wür- 
den, also eine Gefahr nicht vorliegt, und ein ausreichender 
Schutz in der zu erstrebenden allgemeinen Bundesbebördc 
I Central- Ausschuss oder Universal-Grossiogel gegeben ist, welche 
allein das Grundgesetz weiterbilden kann. J. G. F. 



Der Pensionspreis betragt ti. s. W. — Bett 
und Wüsche inbegriffen, — Näheres bereitwilligst durch 
den Vorstand: 



Zi.r i;,;.i. i-n des Br X. in X. 



Transport: Tblr. 


20. HJ. 


Von den der „Humanitas" nicht angehörigen 


Brn 






IL, K., P., U. in Linz 




n 


2. — . 


Von Br Julius Hon* in Cöln 




» 


2. — . 


Von Br Becker in Zwickau 




» 


1. — . 


Von Br Alb. Sohn in Berlin . 




n 


1. — . 


Von Br H, in Brunn .... 




■' 


1. — . 


Von Br Ludw. Münchmeyer in Kronach . 


• 


m 


1. — . 


Von Br C. van Daleu in Berlin 




r 


1. — . 


Von Br C. G. in K— B— u 


■ 


n 


t. — . 


Von Br Meck in Basel .... 


■ 


n 


1. — . 


Von Br Max Richter in Muhlhcim a. Mose 


1 . 


n 


u — . 


Von Br C. C. Bloemendal in Neheim 




n 


— . 2U. 


Von Br C. in Leipzig .... 


• 


» 


5. — . 


Von Br Ueudcr in Koppenwind 




n 


1. — . 


Von einem Br der Loge in Freiberg 




n 


1. — . 



45. — . 



Summa: Thlr. 

Indem ich den edlen Gebern hierfür den wärmsten Brdank 
ausspreche, bitte ich um fernere recht baldige Spenden, damit 
dem leidenden Br ein frohes Job.fcst bereitet werden könne. 

üb durch Einzel beitrage die nöthige Summe aufzubringen 
ist, erscheint fraglich. Sollten sich nicht 20 Logen zu einem 
Beitrage a Thlr. 3. — . verstehen? Dann wäre sofort geholfen. 

Br J. G. F. 



Knaben- Institut 

zu 

Iugenheim b. Landau (imyr. Rheinpfalz). 

Diese Anstalt befindet sich auf dem Lande und be- 
reitet junge Leute vom IL— lö. Lebensjahre für eine 
höhere Klasse der Real- oder Gewerbschule sowie zum 
Eintritte in das Haudelsfach vor. Uuterrichtsgegctistände: 
deutsche, französische und englische Sprache; — Geschichte 
und Geographie; — Matlicmutik,Physik und Naturgeschichte; 

— einfache und doppelte Buchführung, kaufmännische 
Correspoudenz, llamlelsrechneu bis zu der Arbitragen- und 
Wechsellehre; — Kalligraphie, Zeichnen und Gesang. 

Gewissenhafteste geistige wie körperliche Pflege. Die 
Anstalt war im letzten Semester von 00 Zöglingen besucht 

— Beginn des Sommcrscmcstcrs IT. April. 



P. S. Junge Leute, welche sich Rpecicll zum ein- 
jährigen Freiwilligen-Examen vorbereiten wollen, finden 
Aufnahme und Unterricht bei Br Trautmann, Realien- 
lehrcr der Anstalt 



Bit ftitemsietn«, 

Der Aufenthalt in diesem höchst romantisch gelegenen 
klimatischen Kurorte mit reizender Umgegend, mildem 
Klima, stets reiner und frischer Gebirgsluft, gesundem 
und wohlschmeckenden Wasser, ist Kranken und Gesunden 
wegen seiner Annehmlichkeit und Billigkeit sehr ru em- 
pfehlen. 

Das Bad, zehn Minuten vom Schwarzenberger Bahn- 
hofe entfernt, eröffnet die Saison Anfangs Mai Special- 
kuren: durch Milch weiu oder Kumys und Zicgenmolken 
gegen chronische Catarrhe, Tuberculosen, Blutarmut*, 
fehlerhafte Blutmischung, Scropheln, Flechten, Schwäche- 
zustände, besonders nach schweren Krankheiten, Magen- 
schwache, Magcncatarrhc und alle Ernährungsstörungen: 
durch Kiefenmdel-Dnnipfbiider und Dampfdouehen, 
Decoct- nnd Balsam-Bäder sowie Inhalationen von tag- 
lich frischen Nadeln, Gcbirgakräuterbäder und electro- 
therapeutiache Apparate 
gegen alle Arten von Rheumatismus, Gicht, Nerven- 
schmerzen, Lähmungen, Gclenksteifigkcit, Kehlkopfleiden 
und verschiedene Frauenkrankheiten. 

Versandt des Milchweins in Flaschen zu 7 '/ a Sgr. 
jederzeit. Flaschen retour ä 1 '/ ä Sgr. Haltbarkeit 4 Wochen. 

Br G. A. Bauer. 



Im Verlage des Unterzeichneten erscheint demnächst: 

Den Brüdern. 

von 

Br Dr. Feodor Löwe, 

v. HS. .!« Luk* Wllknla i ». S. in 



7 Bogen brach, 18 Sgr.; {fl. 1. — . südd. W.) 

Br Feodor Löwe, gleich Br Emil Rittershaus, als nam- 
hafter Dichter bereits rühmlichst bekannt, bietet in obigem 
hübsch ausgestatteten Scbriftchcn den Brüdern eine Sammlung 
seiner freimaurcr. Dichtungen, die sich ebenso durch Mannich- 
faltigkcit verwerthbaren Inhalts wie durch Gehalt und Form- 
vollendung auszeichnen. Einige derselben sind bereits in Musik 
gesetzt. Der Stimmuug und den Bedürfnissen eines begabten 
Stuhlmeisters entstammt, können sie von jedem Hammerführen- 
deu für gleichen Zweck mit Erfolg bei den Logenarbeiten 
verwendet werden, während einzelne Sprüche und Strophen 
sich gleichsam von selbst darbieten als Thema und Leitfaden 
für mr. Zeichnungen. 

Diese Dichtungen, eine wahrhafte Bereicherung der mr. 
Literatur, seien hiemit den Brn bestens empföhle«! 

Leipzig. 

Verlag von J. 0. Findel. 



Verantwortlicher Hedacieur: Br J. ü. Findel. - Verlag von Br J. U. Kindel ui Leipzig. — »ruck von Hrr Hir & Hermann in Leipiig. 
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XIV. Jahrgang. 



Die 




Begründet und liermi*gogi ben 




D» J. Gr. FINDEL. 
* 0l *ui *» Vereins deutscher I»*«* Bf * * 



l^ipzig, den 17. Juni 1871. 



MOTTO: 9fi.fi«!. SMtlf, 



Von 



wöchentlich eine Nummer (1 Boeenl Preii de» Jahrgang» 8 Thlr. — (halbjährlich 1 Thlr. 16 Njr.) 
Die „iiauhtttte" kann durch alle Huchhandlungen bezogen werden. 



lakall: Kl»lmiu»g mr Jih[<«vxK*nii»liinf <!<« V»r»in« d»ql t'rHt — TomI auf Ji« llm>l*r »nf 4«« Krdonrtuid«.. Von Ht l>r. (linken. - lirorg liwvln«». tnrttn« um Hr 
h. Kell«r. - Fcaillvto«: f 



Eiuladung 



nur 



Jaliresversatninlung des Vereins deutscher FrMr zu Dnrmstadt um 22. und 2:5. Juli 1871. 



Der Verein deutscher Maurer, dessen Zweck ist a) Förderung der inaurer. Wissenschaft in ihrem ganzen Um- 
fange, b) die gegenseitige Verständigung über Alles, was das Gedeihen unseres Hundes fördern und dazu beitrugen 
könnte, die Bande der Freundschaft und Brüche enger zu knüpfen und zu befestigen — wird am 22. und 23. Juli d. .1. 
seine im vorigen Jahre durch den Ausbruch des Krieges verhinderte Jahresversammlung halten, verbunden 
mit der Feier seines 10jährigen Bestehens. 

Da die Ehrw. Loge „Job. der Evangelist zur Eintracht'* zu Darmstadt das Ansuchen des Vorstandes, den 
Verein in ihren Hallen tagen zu lassen, mit brüderlicher Bereitwilligkeit genehmigt hat, so haben die Unterzeichneten 
die Ehre und die Freude, die verehrten Brr Mitglieder und Freunde des Vereins nach diesem Oriente 



Am 22. Juli (Sonnabend) erste Sitzung des Vereins von 4—7 Uhr Nachm. 

1) Bericht über die Thätigkeit des Vorstandes und die Lage des Vereins erstattet von Br J. G. Finde 1. 

2) Berathung und Bcschlussfassung über das Budget, den Druck der Mittheilungen, eines Mitgl.-Verzeichuisses, 
neuer Statuten, des Regulativs der Ccntralhilfskassc u. s. w. 

Antrag: „Der Verein wolle bescliliessen, mit Schluss des 4. Bds. die „Mittheilungen" eingehen zu 
lassen und an die Vereinsmitglieder mit dem Mitgl.- Verzeiehniss nur den Jahresbericht und den 
Bericht über die Vcreiusversammlung zu versenden", (§. 5 der Statuten) 
und statt „gilt" bis „ausgetreten" in §. 5 zu setzen: „wird von der Liste gestrichen." 
4) Antrag betr. Bildung von ständigen Commissioncn für die Hauptrichtungen der Vercinstuütigkeit, — Referent 
Br Gramer iu Eichcnbarlcbcn. 
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£>) Antrag der Bcr Pütz und Genossen in Aachen betr. Bildung eines Broschüren-Vereins (Aachen) und betr. 
raaurer. Missionen (Br Kraus). 

6) Antrag auf Zusatz zu §. 7 der Statuten nach den Worten „ein unentgeltliches Ehrenamt": 

„haben jedoch für die durch die Jahresversammlung ihnen verursachten Kosten Entschädigung zu 
erhalten und anzunehmen." (Stuttgart) 

7) Antrag auf Einsetzung eines Finanz-Ausschusses von 3 Mitgliedern behufs Berathung über Anlegung der 
Gelder und Controlle, — lieferen t Br Findel. 

8) Berathung über l'ilege ficiinr. Statistik und die von Br Gramer entworfenen Tabellen, 
ü) Antrag betr. Vertheilung von Ehrcnmedaillcn der Humanität Referent Br Dr. H. KünzeL 

10) Neuwahl von drei Vorstands-Mitgliedcrn. (§. 7 der Statuten.) 

11) Vorberathung über die Tagesordnung der nächsten Sitzung. 

Zweite Sitzung am 2.1. Juli von 1 1 —2 Uhr Mittags. 

1) Bericht Uber die Verhandlungen am Sonnabend. 

2) Bestimmung des nächsten Versammlungsortes und der Zeit Vorgeschlagen ist: Hameln. 

3) Proclamirung neuer Correspoudirender Mitglieder. 

4) Berathung über das Regulativ für Verwendung und Verwaltung der Gentralhilfskasse (mr. Werkthätigkeit). 

5) Vorschläge über Verwendung der Gentralhilfskasse von den Brn Thost in Zwickau, von Gornberg in 
Karlsruhe, Schröter in Dresden und A. 

6) Antrag betr. Gründung eines maurcr. l'nterstützuugsfonds für Brüder. — Referent Br Nebhuth in Fricd- 
berg, sowie betr. Gründung einer Maurer-Heimat (Asyl). — Referent Br G. Treu in Mannheim. 

7) Beratungen über ein allgemeines Grundgesetz, über den deutschen Grossmeistertag und eventuell Uta- 
internationale maurcrische Congresse. 



Um 3 Uhr Nachmittags Bruder mahl (im neuen Bankett-Saale de» Logenhauses), geleitet von den Bit 
Beamten der Loge „Johannes der Ev. zur Eintr." zu Darmstadt (Das Gedeck ohne Wein: Fl. 1. 36 Kr. rhein.) 

Ein Einweisungs- und Auskunft sbure au befindet sich im Hotel zum Darmstädter Hof von Br 
Wiener (Rhcinstrassc 12) Zimmer Nr. 12. 

I^T Bestimmte Wünsche in Bezug auf Wohnungen in Gasthöfen wolle man spätestens bis zum 15. Juli schrift- 
lich an Br C. Gaule (Adr. General-Agent Carl Gaule - in Darmstadt) richten. Die gel. Brr wollen dabei genau an- 
geben, ob sie am ganzen Vereinstag, oder nur an der Hauptversammlung am Sonntag thcilnchmcn, ob sie in 
Gasthöfen, bei Brüdern oder bei sonstigen Freunden logiren wollen, sowie ob sie am Brudermahl thcil- 
nchmcn. Ebenso wollen jene Brüder benachbarter Logen, welche nur am Sonntag Vormittag kommen und Abends 
wieder zurückkehren, hiervon Mittheilung machen. 

Da die Versammlung sich voraussichtlich sehr zahlreicher Theilnahme zu erfreuen haben wird, so ist recht- 
zeitige vorherige Anmeldung unerlässlich. 

Diejenigen auswärtigen Mitglieder, welche Montag den 24. sich einem gemeinsamen Ausflug nach der 
Bergstrasse oder an den Rhein anschlicsscu wollen, worüber Verabrednng vorbehalten bleibt, werden von Brn 
der Loge „Johannes der Ev. zur Eintracht" geleitet werden. 

Vertreter deutscher und auswärtiger Grosslogcn und Logen, und geehrte correspondirende 
Mitglieder werden uns ganz besonders willkommen sein; sie haben überall das Recht der Mitberathung, in allgemein- 
inaurerischen Fragen auch das des Mitstimmens. 

Der Vorstand des Vereins deutscher FrMr. 

Br Dr. Rud. SeydeL, Br Dr. H. Kttnzel, 

Vorsitzender. Vicevuriitotuder. 

Br Dr. Carl van Dalen. Br J. G. FlndeL Br O. Freih. von Cornberg. 
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Toast auf die Brüder »uf dem Erdenrande. 

Beim 2öjährigen Mrjubiläum der Brr Wilhelm Keller 
und Schierholz in Gicssen 
ausgrliwht 
ron Br Dr. Onchan. 

Meine Brr! Der Trinkspruch auf die Brüder auf dem 
weiten Erdenrunde ist von allen maurerischen Toasten 
derjenige, der am meisten geeignet ist, die Lust und den 
Ehrgeiz eines Kedners zu reizen. Es ist ein Stoff, der 
für sich selbst spricht, der auch in mittclmässigcr Be- 
handlung von seiner Grösse und Würde nichts verliert 
Denn er vergegenwärtigt die ganze Majestät unseres Bun- 
des, der da reicht so weit die denkende Menschheit reicht 
auf unserer Erde, der keine Grenzen hat an Staaten und 
Völkern, an ltacen und Farben, an Kirchen und Bekennt- 
nissen, der erst dort seine Grenzen findet, wo das wache 
Bcwusstsein der Menschenwürde, die Empfindung und 
Uebnng der Menschenliebe ein Ende nimmt. 

Mit einem Stolz, den wir früher nie gekannt, sind 
wir heute in der Lage, den Brüdern auf der weiten Erde 
die Hand zum Grosse entgegenzustrecken. Glänzend wie 
niemals in der Geschichte steht unser herrliches Vater- 
land da; zuversichtlich und selbstbcwusst, wie wir's nie 
für möglich gehalten hätten, schaut unser edles Volk in 
seine Gegenwart und Zukunft. Dem Glücklichen — und 
das sind wir ja nach langem Elend endlich geworden — 
wird jede weichcro Empfindung leicht, die dein Unglück- 
lichen grenzenlose Selbstüberwindung kostet, und uuser 
Glück ist ja kein Unheil für die Anderen. Wir haben ja 
nichts für uns gewollt, als das Menschenrecht für uns zu 
leben, unsere eigenen Herren zu sein im eigenen Hause, 
nicht mehr die Aschenbrödel zu sein auf der Kennbahn 
der grossen Völker, endlich einmal frei und offen als 
Ebenbürtige, als Gleichberechtigte das Haupt zu erheben 
dort, wo man uns bisher misshandelte und mit Füssen 
trat Der Stolz des Mannes, der sich seiner Stellung in 
der Welt bewusst ist, der Stolz des durch eigene Arbeit 
errungenen Verdienstes, der Niemand beleidigt, dieser 
Stolz ist es, mit dem wir heute unsere Brüder draussen 
grflssen dürfen. 

Aber in diese Empfindung mischt sich eine andere, 
das ist der Schmerz darüber, dass zu denen, die uns den 
Stolz missgönnen, unsere Brüder in der Fremde gehören. 

Es muss hier ausgesprochen werden und auf einem 
deutschen Logenfeste muss es ausgesprochen werden dür- 
fen, ohne dass der Redner, der es Ihut, der Absicht ver- 
dächtigt werde, einen Misston werfen zu wollen in die 
Stimmung festlicher Freude, — es muss und soll gesagt 
werden: Wir haben die Hand und das Herz unserer Brr 
im Auslande, soweit sie nicht zur deutschen Zunge ge- 
hören, vermisst in dein Ungeheuern Kampfe, der jetzt, 
hinter uns liegt; mehr als das, wir haben sie auf der 
Seite unserer Feinde gesehen, wo das klare Hecht mit 
unwiderstehlicher Beredtsamkeit zu unseren Gunsten sprach. 
Sie haben ihre Maurerpflicht nicht gethan, als wir so 
dankbar gewesen wären für ihren Händedruck; von keiner 
auswärtigen Loge haben wir auch nur den kleinsten Be- 
weis von Sympathie erfahren, als wir stritteu um die ! 



höchsten Güter der Menschheit, die es doppelt und drei- 
fach sind für die Maurer, und die einzigen Logen, die 
sich selbst in neutralen Ländern geäussert, haben uns 
statt der Bruderliebe Verkennung und Aufeindung ent- 
gegcngctiagcn. 

Ich rede nicht von unsern Brüdern in Frankreich. 
Mit dem Besiegten soll der Sieger nicht rechten, wcnn's 
ihm nicht gelingen will, den Schmerz fürchterlicher Nieder- 
lagen mit Fassung zu verwinden, wenn wir auch sagen 
müssen, dass wir Von der grossen Nation mehr Würde 
im Unglück zu erwarten berechtigt waren. Und sollten 
wir auch mit dem Besiegten weniger Mitleid haben, als 
ihm der grossmüthige Sieger schuldig Lst, dem Kranken 
könnten wir es nicht versagen. Und das französische 
Volk ist krank an Leib und Seele, krank in all seinen 
Eingeweiden, krank in seinem Begriffsvermögen, seinem 
Denken, Empfinden und Wollen. Was die Maurer in 
Baris, Marseille, Lyon an öffentlichen Kundgebungen sicli 
gestattet haben, das beweist, dass auch der Logentempel 
kein Lazareth ist, das von solcher Krankheit heilt. 

Wohl aber müssen wir rechten mit den Brüdern in 
den neutralen Ländern, mit den Brüdern, die am 3. und 
15. September aus der Schweiz und aus Belgien zu uns 
gesprochen, Friedensmanifeste an uns gerichtet haben, die 
wir mit Entrüstung zurückweisen mussten, nicht bloss als 
Deutsche, sondern auch als Freimaurer, nicht bloss im 
Namen unseres Vaterlandes, sondern im Namen der 
, Menschheit, für deren ewige Rechte wir im Kampfe 
lagen. Wie schade, dass die Verfasser jener Manifeste 
I sich so gänzlich vergriffen haben in der Zeit, die sie 
wählten, in der Adresse, an die sie sich wandten! Friede, 
Friede, Friede, haben sie uns zugerufen. Warum haben 
sie geschwiegen, als der Friede gebrochen ward und erst 
geredet, als der Friedensbrecher an der Erde lag? Warum 
haben sie kein Wort der Entrüstung gefunden über die 
ruchlose Abenteurerbandc, die am G. Juli 1870 ihr Meister- 
stück machte und kein Wort des Mitgefühls geäussert 
mit unserem Volke, das so unvergcsslich beleidigt, so un- 
erhört gewissenlos mitten im Frieden meuchlings Uber- 
fallen ward? Wir wären ihnen dankar gewesen für ein 
Wort der Sympathie in jenen beklommenen Julitagen, die 
dem Enthusiasmus des Ausmarsches folgten und dem 
ersten Kugelwechsel vorangingen. Sie würden nichts ge- 
ändert haben durch Worte, die Entscheidung wäre doch 
ihren ehernen Gang gegangen, aber wir hätten doch gc- 
wusst, dass unsere Brüder in den neutralen Ländern 
denken und empfinden über Recht und Unrecht wie wir, 
wir hatten ihnen im Stillen die Bruderhand gedrückt für 
ihre Wünsche, die zugleich die unseren waren — und 
jetzt wären wir in der Lage ihnen zu danken für ihre 
Treue in der Noth, wie jüngst der Reichstag den Deut- 
schen im Auslände danken konnte und danken musste. 
Statt dessen haben sie uns Friede! zugerufen, als wir 
muh sieben blutigen Schlachten das ganze feindliche Heer 
zertrümmert, eingeschlossen, gefangen genommen hatten 
und zum Schlage ausholten auf Paris, diese Hauptstadt 
alles Unheils. In diesem Augenblicke den Siegern Friede! 
rufen, hier die Sprache unserer Feinde führen, hier alles 
Gefühl für Recht und Ehre verleugnen, hier uns zumnthen, 
umsonst gefochten, geblutet, gesiegt zu haben, heimzu- 
kehren ohne Entgelt für kolossale Opfer, ohne Sühne eines 



200 



Ungeheuern Frevels, ohne Bürgschaft gegen erneuten 
U eberfall; «las ist's, was uns so schmerzlich berührt, dass 
wir bei deui Dank, den unser erstes Parlament den deut- 
schen Brüdern auf dem weiten Erdenrundc aus vollem 
Herzen erstattet, abseit stehen müssen, ihn als Maurer 
unsern fremdem Brüdern gegenüber nicht begleiten 
können. Die weltbürgerliche Bruderliebe unseres Bundes 
war zum erstenmal auf eine grosse Probe gestellt und 
diese Probe ist nicht bestanden worden. Wie sehr wünsch- 
ten wir, dass es anders wäre; aber dass es nicht anders 
ist, das ist. nicht unsere Schuld. Unser Volk bat in diesem 
Kampfe im Bücken seiner siegreichen Fahnen sich ge- 
halten, wie wenn es ein einziger grosser Logentempel wäre, 
als es sich einer Samai iterthätigkeit hingab, von der die 
Weltgeschichte kein Beispiel kennt und die unsere Feinde 
am allermeisten erfahren haben. Hunderttausend deutsche 
Familien hat Prankreich mit bestialischer Grausamkeit 
von Haus und Hof vertriebeu und hilflos ins Elend ge- 
trieben, unsere Gefangenen hat man mit Koth und Steinen 
beworfen, ihnen Hass und Galle ins Gesicht gespieen, 
unsere Verwundeten hat man misshandelt und ohne Pflege 
gelassen; wir aber haben keinem einzigen Franzosen, der 
friedlich in unserer Mitte wohnte, auch nur ein Haar auf 
seinem Haupte gekrümmt, kein Gefangener hat ein höhnen- 
des Wort vernommen und die Verwundeten, die von ihren 
eignen Landsleuten im Stich gelassen waren, haben wir 
gepflegt und geheilt, wie wenn sie unsere leiblichen Brüder 
gewesen wären. Als wir hier in Giesscn den ersten fran- 
zösischen Offizier mit militärischem Pomp hinaustrugen, 
der als Verwundeter unter unseren Händen gestorben war, 
da rief ein Freund, der die Leiche mit uns begleitete, 
tief erschüttert aus: „0 quelle nation! Comment l'a-t-on 
calomniöe! Welch eine Nation! Wie sehr hat man sie 
verläumdet!" Es ist unmöglich, dass die halbe Million 
Franzosen, die in unsern Kasernen und Lazarcthen Monate 
lang gelebt, mit denselben Empfindungen heimkehre, mit 
denen sie hergekommen sind. Wenn ihre Seelen nicht 
ganz verhärtet siml in stumpfem Dünkel und roher Un- 
dankbarkeit, dann müssen sie ergriffen sein von dem 
Seelenadel eines Volkes, das also Vergeltung übte an 
seinen bittersteu Feinden. 

Das ist's, was sich Bahn brechen muss früher oder 
später, so gewiss als die Macht des Lichtes siegen muss 
über die Finsterniss: die Zeit wird kommen, wo die Welt 
uns nicht mehr verkennt, wo der Deutsche, wenn er in der 
Fremde an die Pforte eines Tempels klopft, wieder einen 
Willkomm findet, doppelt herzlich, doppelt freundlich, 
weil er eine Abbitte sein wird für lange Verkennung. 
Ein Tag der Versöhnung wird kommen auch mit den 
Maurern fremder Zungen und fremder Länder. Bis er 
kommt, wird mancher Gefangene abstreifen müssen die 
Fesseln des Wahns und der Vorurtheile, mancher Kranke 
und Verwundete genesen sein müssen von selbstverschul- 
deten Schmerzen. Aber der Liebe ist alles möglich, sie 
wird auch dieses Werk vollbringen, und wenn es ihr ge- 
lungen ist, wird es unser Stolz sein, in deu Werken dieser 
ersten Maurerpfticht als Nation und Logenbrüder nicht 
die Letzten gewesen zu sein. Noch hat der rechte Glaube 
an die Allmacht der Menschenliebe nie betrogen, noch 
ist die Hoffnung auf deu Sieg ewiger Wahrheit nie zu 
Schanden geworden; in diesem Glauben, in dieser Hoffnung 



stimmen Sic ein in den Trinkspruch auf die Brüder im 
weiten Erdenrund, auf Alle, die da gefangen, krank und 
verwundet sind! — 



Georg Oer vinus. 

Vortrag von Br L. K«ll«r, 

Mrtr. t, üt. dar U*f« Crl >ar Kintnchl in Or. 



„Hill* du Kili dir W«nli|f»n f«»tr 

Win Icnchteado SUro» 
Tbeilt« <i< »11» dio N»lur 

»•wlllrtiw tonn." 



Als im Jahre 1859 das deutsche Volk und Vaterland, 
ja man darf sagen, der Deutsche auf dem ganzen Erden- 
runde, den hundertjährigen Geburtstag seines Dichters 
Schiller iu hoher und inniger Begeisterung feierte, da 
fand auch eine gehobene, geistige Mitfeier in allen Logen- 
tempeln Deutschlands statt Damals entwarf ich ein 
Lebensbild des unsterblichen Dichters, woran mein Herz 
und meine Seele mit Lust und Vorliebe arbeitete, und 
brachte es in der Loge Ruprecht zn den 5 Rosen im Or. 
Heidelberg zum Vortrage. 

War doch Schiller in seinem Leben und Wirken 
auch ohne Maurerschürzc und Logenzeichen das Ideal 
eines gerechten und vollkommenen Freimaurers. — Ein 
ähnliches Bild erfüllt jetzt meine ganze Seele, das Lebens- 
bild eines der besten unter den hervorragendsten deutschen 
Männern. Auch er war nicht aufgenommen in den grossen 
Freimaurerbund; aber sein Leben und Streben war eine 
Verwirklichung der höchsten frcimaurcrischcn Prinzipien, 
und die Urbilder des Wahren, Guten und Schönen, die 
abstraften Begriffe von Weisheit, Stärke und Schönheit 
treten bei ihm in correkter Erscheinung auf. 

Ich meine den vor wenigen Wochen so rasch ver- 
storbenen edlen Georg Gervinus, dessen Lebensbild 
ich in dieser Stunde als ein Muster- und Vorbild für 
uns Alle in kurzen Zügen vor Sie hinzeichnen möchte. 

Wer Gervinus persönlich gekannt hat, dem ist 
schon seine äussere Erscheinung eine unvergeßliche. Er 
sieht ihn im Geiste in seiner hoch aufgerichteten, statt- 
lichen Gestalt, mit dem lockcnumwallt.cn Olympier-Haupte, 
und mit dem edelgetormten Antlitze, aus dem ein herz- 
gewinnender Zug von Milde und Freundlichkeit leuchtete. 
Seine Stirn war hoch und breit gebaut und liess den um- 
fassenden und tiefen Denker erkennen. Sein Auge, das 
nur Güte und Wohlwollen strahlte, kennzeichnete den 
Menschenfreund und ein tiefgeistiger Ausdruck verrieth 
den bedeutenden Mann. 

Von vortrefflichen Eltern in Dannstadt erzogen und 
geleitet, von einer Mutter überwacht und aufs Innigste 
geliebt, für die der heranwachsende Jungling die kind- 
lichste Zuneigung hegte und von welcher er so oft nnd 
noch in seinen letzten Lebenstagen mit inniger Verehrung 
sprach, trat er zuerst in einen praktischen Lebensberuf 
ein. Aber bald führte ihn sein angeborener Wissensdrang, 
seine Vorliebe zum Studium auf die Hochschule, und nun 
arbeitete er mit einem angestrengten Fleiss und mit sol- 
chem Erfolge im Heiligthum der Wissenschaften, dass er 
allmählich und iu verhältnissmassig kurzer Zeit grosse 
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und weit« Gebiete derselben umfasste und beherrschte, 
Ks war bei seinen hohen Anlagen, seinem klaren Verstände 
ein eigenartiger und glücklicher Zug in seiner Geistes- 
thätigkeit, dass er jeden Zweig des Wissens, den er ein- 
mal aufgriff, bis zum Ursprung und bis zu seiner letzten 
Quelle verfolgte, und sich ihn so ganz und vollständig zu 
eigen machte. — So bereitete er sich vor mit einer un- 
glaublichen Energie und Ausdauer, so war sein ganzes 
Leben und Dasein ein unausgesetztes Studium, und auf 
dem Altare seines hochgeliebtcn Vaterlandes legte er die 
gereiften Früchte seiner unermüdlichen Thätigkeit nieder. 
So trat er zuerst mit der Geschichte seiner deutschen 
Nationalliteratur vor sein Volk, die seinen Namen und 
Ruf in der ganzen gebildeten Welt verbreitete und be- 
gründete, und ward damit der Schöpfer einer wissen- 
schaftlieh-behandelten , deutscheu Literaturgeschichte. 
So schrieb er mit. einem erstaunlichen Fleissc seine um- 
fassende Geschichte des 19. Jahrhunderts, die sich durch 
eine seltene Gründlichkeit der Forschung, durch feine 
Kunst der Darstellung, durch strenge Unparteilichkeit, 
auszeichnet, und an deren Spitze er den Grundsatz aus- 
sprach „nach bestem Wissen und Gewissen die reine, die 
strenge und volle Wahrheit zu sagen", der dem grossen 
Werke einen so tiefen, moralischen Gehalt verleiht 

So hat er in einem anderen bcd. titenden Werke der 
deutschen Nation das ganze und volle Verstäudniss des 
grossen unerreichten hritischen Dichters Shakespeare er- 
öffnet uud damit seiner feinpoetisrhen Auffassungsgabe 
ein Denkmal gesetzt, das sowohl von England als Deutsch- 
land mit gleich freudigem Erstaunen entgegengenommen 
und begrüSRt wurde. 

So stellte er in seinem letzten Werke neben den 
grossen Tragöden den in England gross gewordenen deut- 
schen Tondichter und Musikmeister Händel auf gleiche 
Höhe, zeigte uns die innige Geistesverwandtschaft beider 
und die gleiche Gesundheit ihrer angeborenen geistigen 
Naturen, und schloss den Musikvcrständigcn eine Welt voll 
Schönheiten in Händers Werken auf, die dem Empfäng- 
lichen das Herz erwärmen und selbst dem Laien die 
reinsten Empfindungen der Seele erwecken muss. 

Die Besten seines Volkes und seiner Zeit, mit wel- 
chen er in innigem Vereine lebte, erkannten in Gervinus 
Deutschlands grössten Kritiker, und in seinem nistlosen 
Streben und Wirken erbaute er in seinem Inneren einen 
heiligen Tempel der Erkenntniss der Wahrheit und Weis- 
heit und arbeitete sich zu einer Höhe empor, auf welcher 
das Dasein sich zu einem klaren, lichtvollen und hoch- 
menschlichen gestaltet, und es ist ein schönes und wahres 
Wort, was Professor Richter über ihn äussert, wenn er 
sagt: „Seid stille, es spricht ein weiser Mann!" Meine 
L Brr! Gervinus arbeitete an der Säule der Weisheit, 
und „Weisheit leitete seinen Bau!" 

„Indessen schritt sein Geist gewaltig fort 
In's Reich des Wahren, Guten, Schönen, 
Und hinter ihm, in wesenlosem Scheine, 
Lag, was uns Alle händigt, das Gemeine. 

Wer das Glück hatte, Gervinus persönlich und näher 
kennen zu lernen, der fühlte sich unwiderstehlich ange- 
zogen von dem hohen sittlichen Ernste, der sich über 
»ein ganzes Wesen verbercitete, der erkannte die Charakter- 



festigkeit eines biedern Mannes, die sich in allen Lagen 
des Lebens bewährte, der fühlte sich gehoben durch einen 
| Adel der Gesinnung, vor welchem alles Niedrige und Ge- 
meine weichen musste, der bewunderte sein unerschütter- 
liches Rechtsgefühl, das kein Wandel der Zeiten jemals 
beeinflussen, kein Wechsel der politischen Strömungen 
jemals irre noch wankend machen konnte. Wer mit ihm 
auch nur auf Stunden verkehrte, befand sich geistig an- 
geregt und gehoben und verliess ihn nicht, ohne sich 
moralisch gekräftigt und zu allem Guten und Strebsamen 
ermuntert und gestärkt zu fühlen. Sein unbeugsames 
Pflichtgefühl war es, dem er schon vor Jahren als junger 
Mann eineu schönen Wirkungskreis in Göttingen opfern 
musste; seine moralische Kraft und Stärke, seine Begei- 
sterung für Hecht und Wahrheit waren es, welche ihn 

I antrieben, die Rechte der deutschen Stamme an der Nord- 
see zu vertheidigeii. — Soll ich noch anführen, wie er 
1H48 im deutschen Parlamente wirkte? Was er als Haiipt- 
' bcgrüudcr und Mitarbeiter an der deutschen Zeitung für 
i die freiheitliche Kntwickclung unseres Volkes geleistet? 
| Mit welchem Interesse er die erste deutsch -katholische 
: Bewegung beobachtete und unterstützte? Wie er in erster 
i Reihe einer der Männer und Patrioten war, welche mit 
' Muth und Selbstverleugnung für die Einigung des Vater- 
j laudes arbeiteten und mit schwerer Mühe die Grundsteine 
; zum dercinstigen Ausbaue des grossen deutschen Reiches 
; herbeischafften,? 

Darf es uns befremden, wenn Gervinus als erfahrungs- 
j reicher Historiker in seiner sittlich gross angelegten Natur 
jeder öffentlichen" Rechtsverletzung mit energischer Ent- 
schiedenheit entgegentrat? Wenn er niemals eine poli- 
tische Notwendigkeit, einen staatlichen Act anerkannte, 
sobald nicht auch Recht und Gerechtigkeit demselben zur 
Seite standen? Gervinus stand den grossen Ereignissen 
der neuen Zeit in einsamer Höhe gegenüber, so manches 
missbilligend, was da geschehen war, um! bange Besorg- 
nisse erfüllten seine patriotische Seele. Gleichwohl war 
es einzig die hingebende Liebe zu Volk und Vaterland, 
die ihm solche Befürchtungen einflössten, und es muss, 
um ihn nicht zu misskennen, hervorgehoben und betont 
werden, dass, wie er selbst äusserte, „sein Herz vor Freude 
zitterte bei der Aussicht auf die Wiedervereinigung ver- 
lorener Bruderstämme zu der deutschen Familie," uud 
„dass Niemand glücklicher sein werde als er, wenn seine 
Besorgnisse durch den Frfolg widerlegt würden." Und 
bei all dieser hohen Geisteskraft, bei dieser in sich voll- 
endeten moralischen Stärke und Würde, deren er sich 
wohl bewusst sein durfte, wie bescheiden und anspruchs- 
los war dieser gute Mann! Er, der seinem theuren Vater- 

I lande und Volke so Vieles und so Grosses geleistet und 
in seinen letzten Werken den vollen Garbenbund eines 
reichen Herbstes niedergelegt hatte, klagte zuweilen in 
seinen letzten Lehensjahren, dass er im Ganzen doch nur 
wenig zu Stande gebrncht und seiner Nation nicht das 
geworden sei, was er sich als Ideal in der Jugend vorge- 
bildet habe! Welche Verehrung ist nicht einem Manne 
zu zolleu, in welchem sich solch edle Züge der schönsten 
Mannestugend offenbaren und vereinigen! 

Welche Schuld der Dankbarkeit hat das Vaterland 
nicht ihm abzutragen, dessen ganzes Leben eine grosse, 
I unausgesetzte Arbeit zur moralischen Emporhcbungi 
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zu gesundem Fortschritte, zur vernünftigen Freiheit des 
deutschen Volkes war! 

Meine I- Br! Gervinus erbaute in seinem Innern 
einen heiligen Tempel der sittlichen Kraft und Stärke; 
er arbeitete an der Säule der Stärke, und „Stärke führte 
den Bau aus!" 

Treten wir noch ein in die inneren Räume seines 
Stilllcbcns, in das Hciligthum seines häuslichen Heerdes! 
Das wohlverdiente GlQck hatte Gcrvinus eine Lebens- 
gefährtin zugeführt, die auf dem ganzen Lebenswege sein 
Stolz, seine Freude und sein Segen war, und seinen häus- 
lichen Altar mit unvergänglichen Bluthen schmückte. Mit 
gleich hohem Kunstsinne begabt, von frei poetischer Em- 
pfindung beseelt, lehnte sie sich an den starken Gatten 
an, seinen Geist und seine Seele aufs Innigste erfassend 
und verstehend, und war rastlos ulul erfinderisch, ihm sein 
Dasein zu einem schönen und glücklichen zu gestalten. 
Wenige, aber ausgewählte Kupferstiche und Gemälde be- 
deckten die Wände der Wohnung, wenige, aber meister- 
hafte Büsten und Statuetten waren an passeudeu Stellen 
angebracht, herrlich gruppirtc 1 'Hunzen zierten die Blumen- 
tische, grüne Blattgewinde umrankten die Fensternischen. 
— Unwillkürlich fand und fühlte man sich in einer reinen 
und feinen Atmosphäre! — Aber in dem Lebensglücke der 
beiden Gatten fand sich eine grosse und schmerzliche 
Lücke. Das Schicksal hatte ihnen, den Kinderfreunden» 
eigene Kinder versagt Gab es ein edleres Ersatzmittel 
für sie, als die Zuflucht in den heiligen Tempel der Kunst? 
Und gibt es für die Empfänglichen und Freifühlenden 
etwas Erhebenderes und Tröstlicheres, als Poesie und 
Musik? In diesen beiden Göttergeschenken suchten und 
fanden sie Befriedigung und Glück, sie wurden und blieben 
ihre Schoosskinder. — Unvergeßlich bleiben mir jene 
Singabende, die ich in einer Reihe von 8 Jahren wöchent- 
lich einmal bei Gervinus verlebte. Das eingehende Ver- 
8tändniss, die freie geistige und ästhetische Auffassung 
eines so berühmten Kunstkenners und Beurtheilers, das 
zart gebundene, freie nuancirtc Spiel von Frau Gcrvinus 
und der Feuereifer eines gut besetzten Sängerchors brach- 
ten die Musikwerke eines Händel und Bach, eines I'cr- 
golese und Marccllo zur mustergültigsten Darstellung und 
Aufführung. 

Unsere Blicke waren beim Einüben erhabener Meister- 
chöre oft auf den ästhetischen Führer uud Meister ge- 
richtet, und wenn er zufrieden war, wenn sich sein Auge 
bei gutem Vortrage ewig schöner Stellen umflorte, dann 
fühlten wir uns reich belohnt und glücklich. 0, das zählt 
in meinem Lehen zu den meisten und edelsten Genüssen, 
die Geist und Gcmüth dort empfangen und empfunden 
haben! — Es war eine Lieblingsaufgabe in seinen letzten 
I^cbcnsjahrcn, die unsterblichen Werke Händel's in immer 
weiteren Kreisen zu verbreiten, sie allmählich dem deut- 
schen Volke zugänglich zu machen, und er widmete der 
Durchführung dieses schönen Planes grosse Opfer an Zeit 
und Geld. — So, meine Brr, war sein Haus und Heerd 
eine Wohnstätte der Poesie und Musik, und er und seine 



Gattin, Priester und Priestcrin im Dienste des Schönen. 
Sie erbauten sich gemeinschaftlich den Musentempel har- 
monischer Kunst, arbeiteten gemeinsam an der Säule der 
Schönheit und „Schönheit zierte den Bau!" 

l'nd nun gestatten Sic mir noch, zu den vielen blühen- 
den Kränzen, die den Sarg des edlen Mannes bedeckten 
und schmückten, ein bescheidenes Blatt auf sein Grab 
niederzulegen und damit einen kleinen Tribut tiefgefühlter 
Dankbarkeit darzubringen. 

Am Anfang der fünfziger Jahre, als ich, ein soge- 
nannter politischer Verbrecher vom Dienst« entlassen und 
mit Gattin und drei Kindern ohne Heimath war, fand ich 
zunächst eine Zufluchtsstätte in Handschuchshcim, von wo 
aus mir endlich die Schulstelle in Neuenheim aus Gnaden 
übertagen wurde. Damals bereitete mir Gervinus am 
Weihnachtsabend durch die Uebersendung von Goethe's 
Werken eine hohe Freude. Aber sein beigefügtes Schrei- 
ben gab mir noch unendlich mehr; er hat mich darin 
in der zartfühlendsten Weise zu sich emporgehoben und 
mit meinem Schicksal zu versöhnen gesucht 

Er schrieb mir: 

„Lieber Herr Keller! 

„Vorjahren, als ich aus Göttingen vertrieben wurde, 
hat es mir wohl gethan, wie mir in Darmstadt ein 
ganz unbekannter Mann mit einem unverhofften Weih- 
nachtsgeschenke seine Theiluahiue bezeugte. Ich er- 
innerte mich heute an diese Scenc; mir fiel unwill- 
kürlich ein, dass Sie ähnliche Schicksale erlebt haben, 
wie ich damals. Gönnen Sic mir und meiner Frau 
die Freude, dass wir Ihnen in ähnlicher Art an diesem 
Christabend einen Wunsch erfüllen, wie uns damals 
eine Ucberraschung wurde. Es geschieht in derselben 
herzlichen Meinung, wie das damals uns Widerfahrene, 
und ich hoffe, Sie nehmen es eben so, wie wir thaten, 
als ein Zeichen unserer aufrichtigen Theilnahme und 
einer freundlichen Absicht auf. 

Hochachtungsvoll 

Ihr ergebenster 
Gervinns. 

Meine geliebten BBr! Es ist mit Gervinus „ein 
braver Mann begraben, und ach! mir war er mehr!" Der 
Hingang eines solch edlen Mannes erfüllt unser Herz mit 
Trauer, und die Klage über den Abschluss eines solch 
in sich vollendeten Menschendaseins hat ihre volle Be- 
rechtigung. Aber vergessen wir nicht, dass sein Geist 
unter uns fortlebt, und dass das, was er uns hinterlassen 
hat, ein Ewiges und Unvergängliches ist: Lassen Sie uns 
im Hinblick auf sein erhebendes Vorbild und gleich Uim 
unverdrossen fortarbeiten und bauen an dem heiligen 
Tempel, dessen hohe Kuppel getragen wird von den Säulen 
der Weisheit, der Stärke und der Schönheit! 

Mannheim, 27. April 1871. 
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Barmen. — In der letzten Wahllogo wurden dio Brr 
Wover zum Mutr. v. St. und Taddol zum deput. Mstr. wieder- 



Carlsruhc. — Die Loge Leopold zur Treue hat durch 
Meisterbesch luss die Wahl der Beamten in die Lchrlingsloge 
verlegt, und gleichzeitig allen jeweils anweisenden Brn, mögen 
Nie auch fremden Logen angeboren, dio Dofuguiss zuerkannt, 
Uber Suchende mit zu ballotireu. (Beide Beschlüsse sind soch- 
gemäss; letzterer ist besonders erfreulich und ein uachahmens- 
werther Fortschritt.) 

Frankreich. — Der Gitte des Grussseeretars des Gr. 
Orients verdanken wir eine Erklärung, welche „in Abwesen- 
heit des Grossmeisters und der Mehrzahl ihrer CoUegcn" 
einige Mitglieder des Ordensraths (St Jean, Montnnier, 
(ialibcrt etc.) am 29. April betr. einer Versammlung von 
FrMrr im Theater des Chutelet abgaben, die sich widerrecht- 
lich den Titel „Allgemeine MrVersammlung" beigelegt, und für 
deren Beschlösse nur diejenigen verantwortlich seien, welche 
sie mit gefasst Ferner erhielten wir ein Bundschreiben 
von Mitgliedern des Ordensrathes an sammtlicbe Werkstatten 
des Gr. Orients, worin die Demonstrationen einzelner FrMr 
während der Herrschaft der com. Mordbrenner verurthcilt 
werden als „den Grundsätzen unserer Institution zuwider" und 
worin die Brr mit Befriedigung „constalircu, dass jeuo sog. 
Mr nicht zur Obodienz des Gr. Or. gehören." Der Gr. Or. 
habe bei der Zerstreuung seiner Mitglieder älinliche Thaten 
nicht hindern können; er hat sie missbilligt und sich in keiner 
Weise daran betheiligt * \ Kino Anzahl von Stuhlmeistem 
Pariser I/og/n haben ebenfalls dagegen protestirt und versucht, 
jene Manifestationen zu hindern. Die Verantwortlichkeit falle 
nur denen zur Last, welche daran theilgenommen und es sei 
hicinit constatirt, doss die französische Mrci als constituirte 
Kürperschaft nicht einen Augenblick von jenen l'rincipien ab- 
gewichen ist, welche seine Starke bilden und die weisen Ge- 
setze, die sio leiten." Unterzeichnet sind die Urr De Saint- 
Jean, Montanier, Becourt, Galibert, Grain, Renaud, Poulle, 
Vienot, Portaliier. (Paris, 29. Mai) 



Leipzig. — Drei eben so wichtige, wie erfreuliche 
Tbatsachen sind wir in der Lage den Brra mitzuthcilen. 

Dem Vernehmen nach hat der Grossmeistertag in Frank- 
furt a. M. beschlossen durch Heranziehung von je 3 Ver- 
tretern aus jeder Grossloge Deutschlands ciuo deutsche 
National-Loge zu begründen. 

Die Brr in Elsass-Lothringen haben, wie wir hören, 
den Beschluss gefasst, die Verbindung mit dem Grossen Orient 
von Frankreich zu lösen und eine eigene, unabhängige dentscho 
Grossloge zu errichten. 

Drittens ist die Grossloge des eklekt Bundes zu 
Frankfurt a. M. als vierte Grosslogc von Prcussen anerkannt 
und damit in ihrem Bestehen gesichert worden. Diejenigen 
prenssischen Logen, welche zur Erkenntniss des wahren 
Wesens der Mrei hindurchgedrungen, worden nunmehr, wenn 
die Gr. L. L. v. D., die Gr. Nat. M. I/oge zu den drei Weltk. 
das unhaltbare und sachwidrige christliche Prinzig nicht auf- 
geben sollten, sich der eklekt. Grosslogc unbehindert an- 
schliessen könuen. 

So kommen die maurerischen Verhältnisse allenthalben in 
der rechten Richtung in Fluss! 



Ehrenbezeugung. — Durch gütig- Vcrmittelung eines 
us Springfield, M"* ist dem Herausgeber d. Bl. ein 



auf Pergament kunstvoll geschriebenes Diplom folgenden Inhalts 
zugegangen : 

„Resolutiones h norifiene, quae ad J. G. Findel, fratn-m 
nostrum, proeelarum et dilectissimum consensu unanimo 
bmbatac sunt s .ci' rnm Grandis Princc Hall Sodalitatis. 

Wbereas, from etc. (deutsch:) 

In Erwägung, das» wir seit Beginn uuscrei 
keinen Geschichtscbreiber in Eur >pa oder Amerika kennen, 
der v "ii uns als organisirter maurcr. Körperschaft in anderer, 
als herabwürdigender Weise Erwähnung gethan, bis Br J. G. 
Findel seine unschätzbare „Geschichte der FrMrei" veröffent- 
lichte, worin wir einen andern Geist nns gegenüber finden, den 
der Wahrheit verbunden mit Brliebe, ausgedruckt in folgen- 
den Worten: „Ks war lange zweifelhaft, ob sie in gesetzmassiger 
Weise constituirt wären, bis Br Dr. Barthelmess iu Brooklyn 
aus der Geschichte ihres Entst-hous nachwies, dass dem so 
sei, so dass ihuen die Anerkennung mit Grund nicht 
vorenthalten werden kann." — 

In Erwägung, dass treu obigem Bekenntnisse aucl 
heute in seinem rühm- und siegreichen Vatcrlande 
Vorkämpfer für Wahrheit und Gerechtigkeit als VertreUr 
unserer Sache dasteht, sich bemühend, unsere bestrittenen mr. 
Ansprüche vor den civilisirten Völkern der Erde zur Geltung 
zu bringen: 

Sei hiermit beschlossen, dass er erwählt sei zum 
lebenslänglichen Mitglicde der Ehrwürdigsten Princc Hall Gross- 
Loge des Staates Massachusetts mit dem Range und Titel als 
„Eh rcn-Grossme ister. " 

Es sei ferner beschlossen, dass ihm ein passendes Diplom 
ausgehändigt werde unter dem Siegel dieser Grossloge und dass 
der Grosssckretar an seine Adresse eine Abschrift dieser Re- 
solutionen und Verhandlungen gelangen lasse. 

So geschehen in Boston, M"* am 25. August A. D. 1870, 
A. L. 5870 und in dem 86. Jahio unseres Bostehcus. 

Lewis Hayden, Grossmstr. 
Francis P. Gary, deput Grossmstr. Edw. Kubier, Grosssckr. 

(Sieget) 



•) Ganz, wie wir in d. Bl. wiederholt behauptet. 

Die lt 



ltcdactiou. 



Für die in Kehl und Strasburg beschädigten Brr 

sind bei dem Unterzeichneten ferner eingegangen: 

a. kr. 

Von der St. Andreas-Loge, Veritas und der St Joh.- 

Loge Minerva im Or. Potsdam 20 Thlr. . . 35 — 
Von der Loge Pythaguras Nr. 1 im Or. Brooklyn . 100 — 
„ „ „ Friedrich zum weissen Pferde in Han- 
nover 20 Thlr. 35 — 

„ den sich wöchentlich in Nauen versammelnden 

Brn 10 Thlr 17 30 

„ der Loge Wilhelm zu den 3 Säulen Or. Wolfen- 
büttel ferner 1 Nap *J 30 

„ der Loge Lessing No. 608 Or. Brooklyn durch 

den bochw. Br Pfaltz 150 — 

„ der Loge Tempel der Freundschaft Or. Bingen . 53 40 
„ dem Mr- Kränzchen in Ebersbach d. Br Findol 

5 Thlr. . . . . . . . 8 45 

„ der Loge Carl zur Treue Or. Schleswig ferner 

1 Thlr 1 45 

der Loge St. Lodewijk Or. Nym wegen . .25 — 
der Loge mm Pilgrim Or. Berlin 10 Thlr. . 17 30 
der Loge Karl zu den drei Ulmen in Ulm . 25 — 
der Loge Victoria zu den 3 gekrönten Tbünncn 

Or. Marienburg 25 Thlr. 43 45 

der Loge Herder No. 698 Or. Green- Point . 146 20 
der Loge Freundschaft und Beständigkeit Orient 

Basel 150 fres. 70 ~- 

„ der Loge Zschokkc Nr. 202 Or. New-York . 160 22 
„ der Loge De wäre Brocdcrtrouw Or. Gouda . 40 — 
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Von der Loge Humbold Nr. 512 Orient Ncw-York «• kr. 

58 Tlilr. 4 Sgr. 101 41 

der Logo des Philadelphes Or. Verviers 50 fres. 23 20 
der I»oge Fesslor Nr. 570 Or. New- York . . 100 — 
der I^jge Teutonia Nr. 72 Or. Jersey-City . 50 — 
der Loge L'uniou des Coeurs Or. Genf . . 81 54 
der I/Ogc König Salonion Nr. 279 Or. New- York 102 — 
der Loge Lessing Nr. 557 Or. Chicago . .133 — 
der Loge Copcrnikus Nr. 545 Or. Willianisbnrgh 150 — 
der Loge Eintracht Or. Lima 240 Thlr. IG Sgr. 420 5G 
den Logen Absolom, St. Georg, Emauucl und 
Ferdinande Caroline Or. Hamburg 100 Thlr. . 1 75 — 
der Glossloge von Hamburg 12 Thlr. . . 21 — 
dem bochw. GrossmeiMer Ilr Dr. Bück 8 Thlr. . 11 — 
der I^igc Coucordia Nr. 345 Orient Cleveland 

Staat Ohio 

der Ixigo Iris Nr. 229 daselbst 
der Logo Tyrian Nr. 370 daselbst . 
der Loge Cleveland-City Nr. 15 daselbst . 
Br E. Thedeniann 
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in Cleve- 
land 
Staat Ohio. 



G. Saal 
E. Böhm 
N. Kimball 
M. Maurer 
Theo. Voges 
J. Ettinger 
A. Mayer 
J. Halle 
S. Goldschmidt 
S. Newark 
,, E. HcssenmttlkT 
der Loge Harmony Nr. IH9 Or. New- York 

Snmniii 
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Zur Badereise des Br N. in N. 

(Logenbeamter u. VcreinsmitgL) 

Transport: Thlr. 45. — . 

Von Br N. in Leipzig . . . . „ 1. — . 

Von Br Ritter in Freyburg a. d. Unstr. . „ 1. — . 

Von Br Nutten in Aachen . . . „ 2. — . 
Von der Loge „zum Tempel der Pffichltrcuc" in 

Kroloschin „ 5. — . 

Von Br A. Borncmaun in Alfeld . . , 1. — . 

Thlr. 55. — . 
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20 
20 
20 
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2n 
20 



Hierzu auh den drei ersten Listen: fl. N47r..2;>. 

Summa bis heute: ti. 11042.26. 
Carlsruhe, den 15. Mai 1871. 
Mit herzlichem Danke! 

0. Frhr. von Cornberg. 



Briefwechsel. 

Br J. Z. in C— a: Ihre „Kricgsfabrteu eines Civilisten" haben 
mich uni der lebendigen Dar>U'lluux und manche» Neuen willen sehr 
iulcrressirt und danke ich Ihnen für gtitige Einsendung. Eine lic- 
sprechnng ist in d. Hl. nicht gut möglich, da nur freimr. oder mit 
der 1'rMrei verwandte Schriften vor mein Forum gehören. Sie als 
drnniutiscben Dichter kennen zu lernen, war mir eine CcbcrraAchung. 
Hrdl. (jegengruss und besten Erfolg! 

Ur C. in E— d: Nr. 2t) --24 habe ich Ihnen nicht nach Frank- 
reich gesandt, sie folgen durch Ur T., der pr 2. Sem. bestellen wird. 
Ausser Ihnen haben nur noch 2 llrr von meinem Anerbieten Ge- 
brauch gemacht, ich halw Ihnen die Nrn. mit Vergnügen und als 
Erstattung einer na-tioualcu Schuld geliefert, Glückauf nur neueu 
Stelle im Frieden und bcrzl. »iniss! 

Hr E— II in H. Br (iernerts ,, Hetrarbtungen Uber das Unfehl- 
barkeitsdogma" werde ich iu einer der nächsten Nrn. veröffentlichen. 
Weiteres mundlich. 

Hr l»r. B. in E— a: Betrag erhalten: brdl. Gegengruss! 

Br 8ch d in P^n: Sic hüben IU-cht: Ihre Vsbcitr. sind gebucht 
und bitte ich um Entschuldigung. Hrdl. (jruss! 

Hr W. K. in G. Auch meiu Broiler ist auf dem Httck morsche; 
Ihrer Scbw. gute [lc««cniitg und herzlichen Gegengniss ! 

Br Dr. E-r tu Fr— g: Ihrer freundlichen Einladung, gelegentlich 
einer Arbeit Ihrer Logo beizuwohnen, werde ich um so lieber ent- 
sprechen, als dies htiii»st »choii mein Wunsch war. Herzlichen 
ücgengruss und Glückwunsch zur Genesung Ihres tapferen Sohnes! 

Ur F. F. Schis, in B. \\ lllkummeu iu der Ueimath und brüder- 
lichen Gniss! 

Br R— i in L— z: Das neue Mitgl-Verzeichuiss de» Vereins er- 
scheint erst nach der Jahresrersammliuig. UrdL Gruss! 



Einladung. 

In Verbindung mit der Feier des St. Juhanuisfestcs unserer Mutterloge „Allvater zum freien Gedanken" im 
Or. Lahr, findet liier 

Sonntag den 25. d. M. 

die feierliche Einweihung unseres Kränzchens „Erwin" statt, zu welchem Feste wir alle ehrw. Logen hiermit aufs 
brüderlichste einladen. 

Die Festarbeit beginnt um 11 I hr und reiht sich au dieselbe eine Tufellogc in unserem Lokal. 
Anmeldungen zur Hethciliguug an diesem Feste erbittet man sich unter der Adresse: 

Kaufmann Carl Rchfus in Kehl. 
Kehl, 0. Juui 1871. Namens de.s Kränzchens der Vorsitzeude: 

Br Emil Durain. 



Die Loge zu den :-l Helgen im Or. I'reihcrg feiert das diesjährige Johannisfest mit Aufnahme- 
l'ot- und Tafelloge 

Sonntag den 26. d. M. 11 Uhr, 

und zwar wegen des am 22., 23. und 21. Juni hier tagenden S. Forstvereiiis, was zur Berichtigung der 
im Monatskalcndcr der FrMr-Zeitung enthaltenen Angahe hierdurch angezeigt wird. 

Das Beamten-Collegium 

Verantwortlicher Uedacteui; Br J. G. Findel. — Verlag vou Br J. U. Fiudtl in Leipzig. — Druck von Brr Bar & Hermaun in Leipzig. 
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Au^bnrg. 



Johannisfest-Gruss! 

/um Licht- und Allgemeinen Bundes - Feste entbieten wir hierdurch allen treuen Brüderu, alleu 
thätigen Werklcuten am Tempel der Menschheit unseren herzlichen Gruss! 

Freude (Iber uns, die wir athmen im rosigen Lichte der Idee, verklärter Anschauung und geistigen Schaffens; 
Heil und Segen dem Kunstwerk des Lebens, das wir aus dum festen Boden der gegebenen Wirklichkeit herausbauen 
ins Licht! Noch ist aber das Fundament nicht fertig, noch Ist der Riss nicht Allen klar, noch liegen die Bausteine, 
theils behauen, thcils unbehauen, ordnungslos und unverbunden umher; viele Arbeiter sind lau und ohne künstlerische 
Begeisterung, Andere siud verzagt und irre geworden an ihrer Aufgabe, da und dort fehlt es an den rechten Meistern 
und Aufsehern. Barum, Hand an's Werk, meine gel Brr, damit der Bau gefördert werde! 

Leben wir doch in einer grossen und gewaltigen Zeit, welche uns auffordert, die Schätze des Geistes und des 
Gcmüths zu heben und zu verwerthen; der Verbindungstrieb ist allenthalben rege und alle Zweige menschlicher 
Thätigkeit werden vereint in Arbeit genommen: kann und darf in solcher Zeit der Bund der Bünde zurückbleiben? 
Vielfach auf das Stoffliche, auf das Besondere und Gewinnbringende gerichtet, bedarf unsere Zeit des Kultus des 
Idealen, der Möge des Allgemeinen und der selbstlosen Hingabe an das Höchste und Ewige. Unsere k. Kunst ist 
ebenso sehr ein Bcdürfniss der Gegenwart, wie sie ein spürbarer Segen für sie sein könnte. 

Darum nochmals, Hand an's Werk. Schaffen wir eine wahrhaftige Kunstlehrc und suchen wir durch 
Kunstübung in der Geistesbaukunst Meister zu werden, indem wir uns als fleissige Lehrlinge und treue Gesellen 
allerwege erweisen. Verschwenden wir die kostbare Zeit nicht mit Fonnenkram und Phrasenwerk, sondern nützen 
wir sie durch ernstes Streben nach Weisheit, durch Vollendung unseres Wesens zu charaktervoller, sittlicher Stärke, 
durch kunstgerechte Anwendung des Prinzips der Schönheit auf unsere ganze Logenpraxis! Gestalten wir unsere 
Verbindung zum Vorbild der menschlichen Gesellschaft; seien wir die Apostel der Humanität Darum: Aufwärts zum 
Lichte, Vorwärts im Lichte auch im neuen Maurerjahre! 

In diesem Sinne nochmals allen Brüdern Gruss und Handschlag: 

Die Redaktion. 
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ruber die den Ideen der Manrerei am meinten enl- 
Hpreehende, fruchtbarste und /»eckinä-Hsicste Art 
WHureriseher Werkt hätiftkeit. 

Kr J. lur in Nürnberg. ( ■; ) 



."»•< »«"t.„. bl.»t kv>, .1.- V„fMH .11-, ...il-n 

Seh....« -iL 4lf -WM. .1.. ...III,. .nl II,-,, • 

Cmiull,™ ..Ulf „ Inrli, ,tm ; 
K» -«-hl »u h... h. um H,,l, .Ul., K l,.f «I,. L„" 

>".„./.. ft...i/r(. 

Es handelt sich um eine Tliätigkcit, die den Stempel 
des mr. Geistes an der Stirne tragen soll. 

Also um etwas, das die profane Welt nicht bietet. 

Es bandelt sich weiter um eine Thätigkeit ausserhalb 
des Logenlebens, d. h. um ein maurerisches Wirken iu 
der öffentlichen Welt. 

Das wirksamste Mittel für eine <liescm /wecke ent- 
sprechende Tliätigkcit bietet die Presse. Sie bildet die 
erste Macht im öffentlichen geistigen Leben. 

Die Wahrheit dieses Satzes ist langst von Denen er- 
kannt, deren Streben die Herrschaft über die Geister ist. 

Die Benützung dieser Macht hat die Mrei bis jetzt 
liegen lassen; wie dieselbe von anderen ausgenützt wird, 
mögen hier einige Beispiele dienen. 

Das Kloster Einsiedeln in der Schweiz, berühmt als 
einer der grössten Wallfahrtsorte der Welt, ist neben 
vielem anderen zugleich der Centraipunkt, von wo aus 
die ganze katholische Christenheit, „soweit die deutsche 
Zunge klingt" mit geistiger Nahrung versorgt wird. Es 
hat seine eigene Verlags-Jiuchhandlung, seine Druckerei 
und Buchbinderei — und viele Künstler sind fortwährend 
mit den Illustrationen der dort erscheinenden Bücher be- 
schäftigt Eiu crkleklicher Ertrag liefert sogar den Be- 
weis, wie göttliche Angelegenheiten mit den irdischen 
recht wohl vereinigt werden können, wenn die Sachen nur 
mit Energie und Sachkenntnis^ betrieben werden. 

Der in Deutschland einmal übliche Dualismus hat 
nun auch hier ein Gegengewicht geschaffen — denn das 
„Kauhe Haus" bei Haniburg ist für die Verbreitung des 
protestantischen Geistes dasselbe, was Einsiedeln für die 
römisch-katholische Kirche ist Aus den kleinen und 
kümmerlichen Anfängen eines „Bettungshauses" ist das ; 
„Rauhe Haus" der Name einer blühenden sehr respectablen 
Burhhämllcrfirina geworden , deren reicher Verlag ein 
Zeugnis» für die Tliätigkcit und den Erfolg der Unter- 
nehmer sein mag. 

Dieses praktische direkte Eingreifen; in die Literatur j 
war sicher kein schlechter Gedanke der obersten Lenker 
confcssioneller (orporationen — wir müssen Achtung 
haben vor der leinen Organisation, vor dem weltmännischen 
Tact, indem uns in den hinausgegebenen Werken nicht i 
der Schein einer plumpen Agitation entgegentritt, viel- 
mehr aber nichts gespart ist an äusserer Ausstattung, um j 
dem BedUrfniss eines eleganten Geschmacks entgegen zu 
kommen. — 

Um den maurer. Geist fruchtbar, für die Menschheit 
im Allgemeinen fruchtbar zu machen, giebt es auch für 
uns in erster Linie kein anderes und zweckmässigem ; 
Mittel als die Presse. 



Cm nicht falsch verstanden zu werden, muss ich gleich 
hier erwähnen, das« nicht im Entferntesten gemeint sein 
soll, durch die Veröffentlichung oder Popularisirung 
des Mrthums selbst wirken zu wollen, sondern es han- 
delt sich hier um die Schöpfung einer Literatur — die 
ausser dem ihr innewohnenden maur. Geist auch nicht 
eine Spur maurer. Formen oder äusserer Kennzeichen zu 
enthalten hätte. 

Die öffentlich erschienenen gelehrten Werke unserer 
maurer. Literatur, welche, so hoch verdienstlich sie für 
die Maurcrei an sich sind, aber zunächst nur von Brn 
und einem kleinen Theil Gebildeter gelesen werden — 
I wären somit gleichfalls nicht hierher zu rechnen. 

Die von mir gemeinte und neu zu schaffende Literatur 
wäre belehrenden und aesthetischen Inhalts sowohl iu der 
Form der romantischen UuterhaltungslektÜre — als Ro- 
mane, Novellen, Gedichte etc. — sowie in der von Jugend- 
schriften und Schulbüchern — Schriften, die auf den ersten 
Blick enthalten, was andere auch, nur mit maurerischer 
Auswahl, maurerischer Tendenz, maurerischem Geiste. 

Die ewigen Ideale des Menschengeistes (Schönheit, 
Weisheit, Stärke) im Lichte maurerischcr Erkenntniss dar- 
gestellt — das wäre die Aufgabe der maurerischen 
Literatur. 

Für das Unternehmen selbst und um einen Mittel- 
I punkt zu haben, dürfte sich die Errichtung einer Buch- 
i Handlung, einer eigenen Druckerei etc. von vorne herein 
empfehlen. Wir könnten von Deutschland aus nach Frank- 
reich, Italien und Amerika greifen. 

Um den Kostenpunkt nicht fürchten zu müssen, wäre 
weiter zu empfehlen, klein anzufangen — aber in jedem 
Falle gleich anzufangen, denn alles Aufschieben, ängst- 
liche Frwägen gehört der Hölle. 

Uebrigcns ergiebt der allerkleinste regelmässige Bei- 
trag unserer sämmtlichen Brr ganz anstäudige Summen. 

Eine solche Literatur würde die geistige Macht des 
Freimaurcrthums verjüngen und starken; die praktische 
Theiluahme an der sittlichen Erziehung des Volkes, zu- 
meist «ler Jugend, die Priester des Mciisclihcitsbundcs 
von der Beschaulichkeit des Logenlebens hinausführen auf 
die Wcltbühnc, ohne Geräusch aber mit um so grösserem 
Erfolg. 

Nicht mehr würde man sprechen von «lern ,j'u der 
Achtung der tiebildeten gesunkenen Freimaurerbund", wie 
das iu der Constitution des neuen „unabhängigen Logen- 
Bundes" in Amerika, zu lesen ist, und eben so dürfte die 
Frage verstummen „ob die FrMrci eine Zukunft habe oder 
nicht" 

Für die Acngstlirhen und Vorsichtigen unter uns 
möge es zur Beruhigung dienen, ilass eiu solcher von der 
Presse unterstützter Bund jeder Verfolgung kühn trotzen 
könnte. Die Gewaltthätigkeit kann unsere Logen schlies- 
sen — das ist alles, was sie kann — dem Geiste aber 
kann sie «leu Mund nicht versehlicssen, sein Odem wird nicht 
niedergehalten durch die materiellen Mittel der Despotie 
und für die Maurerei wäre es eine Probe zu zeigen, 
was der Kern auch ohue Schale vermag. 

Eine Stimme in der Presse, ein energisches Geltend- 
machen unserer Anschauungen über menschenwürdiges 
Dasein ist aber nicht nur für die Ausdehnung maurerischer 



oy Google 



207 



Wirksamkeit erwünscht — sie ist auch geboten zur Ab- 
wehr einer uns drohenden Veraltcrung durch Mangel 
an activem Geist, über welche die Zeit mit Recht „zur 
Tagesordnung übergehen" würde. 

Wenn die freien Maurer die Vorkämpfer für Geistes- 
freiheit sein und bleiben wollen — wie wir das im vorigen 
Jahrhundert auch waren — so dürfen sie sich nicht länger 
genügen, am eigenen rauhen Stein zu arbeiten, sie müssen 
den Muth haben, ihre wohlbehauenen Steine dem Welt- 
bau einzufügen — auf dass offenbar werde und die Welt 
erkenne, was sich im stillen Dunkel der Werkstätten (der 
Logon) vorbereitet hat. 

Die Maurerei muss eine Macht werden, die unab- 
hängig ist von staatlicher Duldung oder Nichtduldung — 
die erhaben und sicher ist gegen materielle Angriffe und 
Verfolgungen; wir müssen, wenn es nothwendig wird, die 
Schürze ablegen, die Loge verlassen können und doch 
Freimaurer bleiben und unsere unsichtbare Kette muss 
unzerreißbar sein! — 

Die Zeit fordert von uns 'Hutten. Längst sind wir 
von den Vorkämpfern der Geistesknechtschaft öffentlich 
angeklagt, herausgefordert — es wäre ebenso unnütz als 
unrühmlich, ihnen gegenüber unsere Harmlosigkeit erweisen 
zu wollen. 

Hüsten wir uns daher den Kampf aufnehmen zu 
können, wenn er an uns herantritt, und er wird nicht aus- 
bleiben — handelt es sich doch um die Herrschaft über 
die Geister — ein solches Ziel ist wohl der Thätigkeit 
und des Kampfes werth! 

Daher frisch an's Werk; was wir im Stillen gehegt 
und gepflegt, wir wollen es nun wirken lassen in weitere 
Kreise — wir streuen Körner in die Zeit und gar manche 
werden aufgehen. 

F.ine weitere Aufgabe wäre, dass die Brr sich des 
Einflusses auf die Jugend, zunächst der Schulen bemäch- 
tigten, nicht nur für die Anstellung maur. gesinnter Lehrer 
zu wirken, sondern auch für die Einführung maurerischer 
Literatur- Erzeugnisse in der Form von Jugendschriften 
und eigentlichen Schulbüchern Sorge zu tragen. Am vor- 
trefflichsten liisst sich das natürlich da erreichen, wo die 
Freimaurer zugleich die Gründer der Schulen sind. Es 
war ein Akt echt maurerischer Thätigkeit, dass neuerdings I 
vier Logen zu Marseille eine Elementarschule mit unent- 
geltlichem Unterricht gestiftet haben, die bereits 29 Schüler 
zählt. — 

Aber alle diese edlen Acusserungcn maiirerischcr 
Wcrkthätigkeit, unsere Findelhiiuser und Armenschulen 
sowie alle unsere Wohlthätigkeitsanstalten entbehren der 
geistigen Basis, solange wir keine eigene Literatur 
haben. 

(Sehl.!»* folgt.) 



Die Grossloge Alpina und das schottische 
Direktorium. 

Der leidige Hochgrad-Unfug, schon so oft der Grund 
zu Spaltungen und Zerwürfnissen innerhalb der Brrsthaft, 
dieser Krebsschaden am Bundeskörper und die ewige 



Ironie auf unsere k. K. und ihre Lehren, macht sich 
I gegenwärtig auch innerhalb der Schweizer Grossloge Alpina 
! wieder in unerfreulicher Weise geltend, den inneren Frie- 
den störend und schätzbare Kräfte absorbirend, die in 
anderer Weise fruchtbarer zum Besten des Bundes und 
der Menschheit verwendet werden könnten. 

Wir hielten es für angemessen, über das Manifest 
der Alpina und die versuchte Rechtfertigung (vgl. Nr. 24) 
in d. Bl. zur Tagesordnung überzugehen, zumal uns in näch- 
ster Zeit der Kaum knapp zugemessen. Wir freuen uns 
jetzt doppelt darüber, da wir diesen Raum zur Er- 
örterung des mit dem Obersten Direktorium (der Hoch- 
grade) der romanischen Schweiz ausgebrochenen oiTenen 

Conflikts besser verwenden können und da wir, mit all 

i 9 

unseren Sympathien und unseren besten Wünschen auf 
Seiten der Alpina stehend, am liebsten sehen, wenn jeder 
t'onflikt nach aussen beseitigt wird, damit sie ihre ganze 
Aufmerksamkeit und all ihre Kraft nach innen wenden 
könne. 

Wenn die unter der Alpina vereinigten Joh.logen sich 
selbst treu bleiben uud brüderlich zusammen halten, ohne 
dem Versucher Gehör zu schenken, wird die drohende 
Gefahr leicht abzuwenden sein uud die Alpina aus diesem 
inneren Kampfe nur einiger, stärker und glänzender, als 
j je, hervorgehen. Zündet aber die von den Anhängern der 
Hochgrade in Lausanne schlau angelegte, auf das patrio- 
tische Selbst- und Ehrgefühl der Schweizer Brr berechnete 
Mine, dann könnte sich leicht der Kampf zwischen reiner 
und echter Maurerei und Hochgradwahn zu einer Art 
Rassenkampf gestalten und eine unberechenbare Spaltung 
innerhalb der bis jetzt friedlich und gedeihlich sich ent- 
wickelnden Alpina verursachen. 

Hoffen uud wünschen wir das Beste und treten wir 
nunmehr an die Thatsachen näher heran. 

Nachdem seit wohl mehr als einem Jahrzehnt das 
schottische Direktorium in Lausanne (Directoirc Suprcine 
Helv. Roman) geruht, wenn es Uberhaupt noch ein Dasein 
im Stillen fristete, wachte dasselbe vor einigen Jahren 
plötzlich wieder auf. Einige mit Horhgraden gesegnete, 
in weiteren Kreisen völlig unbekannte und unbedeutende 
Brüder in Lausanne sandten voriges Jahr dem Heraus- 
geber d. Blattes ganz unerwartet eine grosse Bcamtcnliste 
mit überschwenglichen Titulaturen, ohne welche dieses 
maurerische Narrenthum nun einmal nicht bestehen kann, 
mit dem Ansinnen, dieses Beamtenkolleg (da» Oberste 
Direktorium der romanischen Schweiz) in van Dalen's 
Jahrbuch mit aufzunehmen. Da wir dies für einen 
schlechten Witz hielten (eine Oberbehörde ohne Unter- 
gebene!), so legten wir dieses Namcnsvcrzeichniss einfach 
zu den Akten. Es dauerte aber nicht lange, so gewahrten 
wir, wie diese dunkele Existenz Verbindungen mit leicht- 
gläubigen Grosslogen anzuknüpfen und sich bemerkbar zu 
machen begann. Von einer eigentlichen Thätigkeit wissen 
wir allerdings nicht zu berichten, wohl aber ist nns auf- 
gefallen, dass die Loge Henri IV. den Grosskanzler dieses 
Direktoriums als Mandatar namhaft machte, welcher die 
behufs Einsetzung eines maurerischen Areopags eiugehen- 
deu Antworten vermitteln würde. Dieses Direktorium nun 
fällt über den Verwaltung^rath der „Alpina", welcher mit 
Recht gegen dasselbe angeht, mit einer wahren Wuth her, 
indem es zugleich die nationale Eifersucht aufstnrhclt und 
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den Samen der Zwietracht in die Alp ina zu werfen ver- 
sucht, um im Fall einer Spaltung einige, ihm bisher 
fehlende Töchterlogen tischen zu können. Ks hat nämlich 
an sämmtliche Schweizer Logen ein Rundschreiben ge- 
richtet, welches wir aus der „Verite" Nr. 10 (in deutscher 
Ecbersetzung) hier mittheilcn, nachdem wir die ebenfalls 
in derselben Nummer abgedruckten Tranktandcn des Ver- 
waltungsrathes vorausgeschickt, worauf das betr. Rund- 
schreiben sich bezieht. Der freche und beleidigende Ton, 
in welchem dasselbe gehalten ist, richtet sich von selbst 

L 

(Trakt, vom Febr.) 
„Die schweizerische Grosslogc Alpina erklärt: das 
bisherige Vorgehen des Directoire supremc hclvitique 
romand durch Abschluss von Verbindungen und Repräsen- 
tationsverhältnissen mit auswärtigen Grossorienten, welche 
nicht rein dogmatische Manrcrbchördcn sind, als eine Ver- 
letzung der Grundbedingungen der Verfassung des schw. 
Logqnvereins; und beschlicsst: 

1) Der Fortbestand des Directoire supremc hclväiquc 
romand als Gross-Orient wird vom schweizerischen Logen- 
vereine nicht anerkannt 

2) Die Mitglieder, welche diesem Direktorium ange- 
hören, sind eingeladen, binnen sechs Monaten a dato alle 
Verbindungen mit auswärtigen maurerischen Oberbehönlcn, 
welche nicht ausschliesslich dogmatische Corporationen 
siud, abzubrechen. 

3) Diejenigen Mitglieder schweizerischer Logen, welche 
nach Ablauf von sechs Monaten noch einer Behörde an- 
gehören, welche sich die Stellung eines Gross-Orientes au- 
masst, oder Verbindungen mit maurcrischen Corporationen, 
welche nicht rein dogmatische Körper sind, ohne die aus- 
drückliche Bewilligung des Verwaltungsrathes unterhält, 
hören auf, Mitglieder des schw. Logenvereins zu bleiben. 

4) Es seien die bestehenden Verbindungen der Alpina 
mit denjenigen Gross-Orienten, welche fernerhin Reprasen- 
tationsvcrhiiltnisse mit dem Directoire supremc hclvctique 
romand unterhalten werden, aufzulösen und mit Solchen 
keine neuen Verbindungen einzugehen. 

Aarburg, den 7. Februar 1871. 

Vor dein Verwaltungsrathe, 
der (iross-Sekrctär 
Bohuenblust" 

II. 

Die Grossloge Alpina nach Einsicht eines Beschlusses 
der llochwürdigstcn Grosslogo Royal- York, Orient von 
Berlin, durch welchen die bisherigen Beziehungen zwischen 
dieser Grosslogc und der Glossloge Alpina abgebrochen, 
die gegenseitige Repräsentation aufgehoben und den Glie- 
dern des schweizerischen Logenvereins die sehr ehrw. 
Werkstätten der unter der Ohedicnz dieser Grosslogc 
arbeitenden Johannislogen verschlossen bleiben sollen, ge- 
stützt auf Missachtung der Bundesgrundsätze von Seite 
der Grossloge Alpiua, und auf den Antrag des Verwaltungs- 
rathes beschiiesst: 

1) Es sei der Hochwürdigsten Grosslogc Royal-York 
das diesseitige Bedauern über ihre Entschließung auszu- 
drücken, mit der Erklärung, duss diese nur aus einer 
irrigen Beurtheilung der Absichten der Grossloge Alpina 
bei Erlassung ihres Manifestes vom 3. Sept. v. .1. hervor- 
gegangen sein könne. 



2) Zur Berichtigung dieser Auffassung wird derselben 
versichert, dass es fester Grundsat/, der Grossloge Alpina 
ist, in keinerlei politische Bestrebungen einzutreten, dass 
sie aber an ihrem Orte heute noch überzeugt ist, diesen 
Grundsatz bei Erlassung ihres Manifestes nicht verletzt, 
und die Grenzen einer der Maurerei erlaubten Hinweisung 
auf faktische Zustände, zur Hebung eines allgemeinen 
sittlichen Bewusstseins nicht überschritten zu haben. 

3) Da sie jedoch wahrgenommen, dass ihre Darstellung 
das nationale Gefühl ihrer deutschen Brüder vielfach ver- 
letzt habe, so spricht sie hierüber ihr Bedauern au» mit 
der Versicherung, dass eine solche Absicht ihr ferne ge- 
legen; dass sie vielmehr den Tadel ihrer Darstellung einer 
befangenen, durch die Zeitvcrhältnissc hervorgerufenen 
politischen Stimmung zuschreiben inuss. Daher sei auch 
ein unparteiisches Urtheil über die Richtigkeit der beid- 
seitigen Anschauungen einer späteren Zeit wie dem Er- 
gebnisse der Geschichte anheim zu stellen. 

Das erwähnte Rundschreiben lautet: 

„Das Oberste Direktorium der romanischen Schweiz. 

Thal von Lausanne, 21. Tag des 
5. Monats 5871. 

An die ehrw. Joh.-Logen unter der Obedienz der 
Schweizer Grosslogc Alpina. 

Der Verwaltungsrath der schw. Gr.-L. Alpina ver- 
öffentlicht in Traktandenform unter dem 7. Febr. 1871 
eine wahre Anklage-Akte wider das Direktorium. Die 
; ungerechtesten und willkürlichsten Massrcgeln sind vorge- 
schlagen betr. der Mitglieder dieser Autorität, als wären 
sie eines schweren Vergehens schuldig; sie, die bei jeder 
Gelegenheit die eifrigsten Freunde der Alpina waren und 
für deren Wohlfahrt thätig gewesen. 

Welches sind die Beschwerden des Verwaltungsrathes V 
Sic beschränken sich auf eiuo einzige. Das Direktorium 
nimmt die Stellung eines Grossorients ein und unterhält 
als solcher Verbindungen mit auswärtigen maurcr. Be- 
hörden. 

Die Thatsachc ist wahr; aber dieser Stand der Dinge 
; ist der Gründung der Alpina voraufgegangen; sie hat da- 
| her kein Recht sich darüber zu beklagen oder die gegen- 
wärtigen Mitglieder dafür verantwortlich zu machen. Wir 
haben diese Erbschaft von unseren Vorfahren übernommen 
und gemäss des Textes eines Circulars an den Verwal- 
tungsrath. (Folgt ein Auszug.) 

Was der Verwaltungsrath am meisten bedauert, das 
ist, dass auf Schweizer Boden zwei Grosslogen existiren 
mit gleichen Rechten. Sicht man denn nicht, dass die 
Alpina, indem sie die Bande, welche gegenwärtig die Mit- 
glieder des Obersten Direktoriums (Dir. Supr.) mit ihr ver- 
knüpfen, gewaltsam zerreisst, gerade erst in die Gefahr 
hineingeräth, welche sie vermeiden will V In der That, das 
Direktorium würde dann genöthigt sein, symbolische Werk- 
stätten zu gründen, damit seine Mitglieder der Arbeit in 
den 3 ersten Graden nicht beraubt wären, und eben diese 
Thatsachc würde auf Schweizer Boden zwei Grosslogen 
mit gleichen Rechten constituiren. 

Der Verwaltungsrath bestreitet dem Obersten Direk- 
torium ein legales oder legitimes Dasein, um uns seiner 
Ausdrucksweise zu bedienen; könnten wir unsererseits 
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nicht fragen, welches die Grundlage der U'gitimitüt der 
Alpina ist? Diese Behörde, welche jetzt ihren Ursprung 
verleugnet, stammt in direkter Linie vom Obersten Direk- 
torium ab. Wenn nun die Gewalt des Direktoriums 
illegitim ist, so Ist es die der Alpina nicht minder; denn 
sie ist die Enkelin des Direktoriums. 

Der Verwaltungsrath verlautbart inzwischen auch nöch 
andere nicht minder sonderbare Prätensionen. Er will 
sich in die Angelegenheiten des Direktoriums einmischen, 
will ihm vorschreiben, wie weit es seine Verbindungen im 
Ausland ausdehnen soll, er spricht der Alpina eine aus- 
schliessliche Suprematie über alle Maurer der Schweiz zu, 
welche vor jedem vom Verwaltungsrath ausgesprochenen 
Wunsche nur ehrfurchtsvoll den Hut zu ziehen hätten. 
Ist es nöthlg hinzuzufügen, dass diese anmasslichen Prätcn- 
sionen auf keinerlei festem Grunde ruhen; dass insbeson- 
dere der Social- Vertrag, das Organ der schweizer Logen 
auch nicht Ein Wort enthält betr. der Hechte, welche sich 
der Vcrwaltungsrath so ohne alle Scrupcl anmasstV 

Er schlägt der Grossloge vor, das Direktorium nicht 
anzuerkennen. Aber das Direktorium hat unseres Wissens 
niemals bei der Alpina um diese Anerkennung nachge- 
sucht; che man uns diese Gunst verweigert, hätte man 
billig vorher sich um unsere Wünsche kümmern und hier 
wie anderwärts, den Vorschriften des Social-Vertrags nach- 
kommen sollen. 

Die Drohungen, mit denen man uns einzuschüchtern 
sucht, und insbesondere die gegen die Mitglieder des 
Direktoriums, welche maurerische Verbindungen mit dem 
Ausland unterhalten, geschleuderte Ausschliessung, haben 
keine legitime Grundlage: Welche Stelle des Grosslogen- 
Gesctzbuchs könnte er citiren, um eine solche intolerante 
Massregel zu begründen? 

Wir hoffen, die Weisheit und der Gerechtigkeitssinn 
unserer Werkstätten werde die Brr beschützen, die man 
verderben will, und eine den Interessen der Alpina ebenso, 
wie denen des Obersten Direktoriums nachteilige Tren- 
nung verhüten. 

Was den wiederholten Vorwurf betrifft, die Existenz 
iles Direktoriums schädige die Interessen des Vaterlandes 
und die Ehre der Mrei, so ist dies nicht blos eine schwere 
Anschuldigung, sondern eine Verleumdung; es ist ein anti- < 
maurcrisches Mittel, einen Druck auszuüben, um einen De- i 
sthluss durchzusetzen, dessen wahre Motive sich nicht im 
Traktandum befinden, sondern vollkommen zwischen den | 
Zeilen zu lesen sind. 

Es ist uns leicht, diese lügenhafte Behauptung sofort 
zu entkräften. Die Alpina hat in ihrer feierlichen Sitzung 
am 3. September 1870 zu I*ausannc einstimmig ein Mani- 
fest angenommen, worin sie die Schrecken des Kriegs be- 
klagt, womöglich die Gehässigkeiten der Kriegführenden 
besänftigen und eine dauernde Versöhnung den beiden 
Völkern anempfehlen wollte. 

Zwei deutsche Grosslogen Royal York z. Fr. und die 
Gr. Nat Mutterlogc zu den 3 Weltk., haben darin eint; 
Einmischung in politische- Angelegenheiten gesehen und 
die Alpina und ihre Mitglieder mit einer Art lnterdict 
belegt. Welche Vorschläge macht nun angesichts dieser 
Thntsarhcn der Verwaltungsrath? Man lese die Trakt. 
S. 33 und 30; er schlägt der Grossloge vor, ihr Be- 
dauern auszudrücken, das ist mit andern Worten sich 



zu entschuldigen. Denn, sagt er, die Mrei der Schweiz 
hat ein grosses Interesse mit den deutschen Logen in 
inniger Verbindung zu bleiben. 

Das Oberste Direktorium hat an der Kedaction dieses 
Manifestes nicht mitgewirkt; aber mehre seiner Mitglieder 
haben ihm Beifall gezollt und alle haben es gebilligt. 
Eifersüchtig auf die Eine des Vaterlandes, wenigstens 
ebenso sehr wie der Vcrwaltungsrath, will es nicht, dass 
sich die Schweizer Mrei von der Mrei des Auslandes ins 
Schlepptau nehmen lasse. Bei dieser Gelegenheit, wir 
haben die Ucbcrzcugung, werdet Ihr als wahrhaft freie 
Maurer handeln; Ihr werdet nicht die Interessen zu Bathe 
ziehen, sondern einzig und allein die Würde der Mrei und 
des Vaterlandes, ohne die feigen Ilathschläge maurerischcr 
Diplomaten zu hören, die Sklaven ihrer Mattherzigkeit und 
ihrer Itegierden. 

Ja, geliebte Brr, die Ihr demnächst zur Grossloge 
entsendet werdet, Ihr werdet die Fahne der Unabhängig- 
keit unseres Vaterlandes und unserer Institution hoch 
halten. Wir werden Euch ans allen Kräften und mit all 
unseren Wünschen seeuudiren. Genehmigt etc." — 



Schreiben der Loge Ruprecht zu den fünf Rosen 
an den Großmeister Keustel. 

Hochwürdigstcr Grossmeister! 
Indem wir Ihnen die Mittheilung des Protokolls über ' 
das 130. Stiftungsfest der Grossloge zur Sonne verdanken, 
erlauben wir uns zugleich Ihnen unsere Freude auszu- 
drücken über die versöhnlichen Worte, welche Sie in Ihrer 
schönen Beile bezüglich des Conrlictes mit einigen aus- 
wärtigen Grosslogen ausgesprochen haben. 

Wir künuen Ihnen nicht verbergen, dass der rasche 
Abbruch einer jeden Verbindung mit den französischen 
Logen und sogar mit der schweizerischen Grossloge Alpina, 
zu dem sich eine von uns hochgeachtete preussische Gross- 
logc entschlossen hat, uns einen peinlichen Eindruck ge- 
macht hat Wir hoffen, dass bei erneuerter Erwägung 
diese Maassrcgel, welche sich leichter aus patriotischem 
Eifer als aus dem maurerischen Geiste der Bruderliebe 
erklären lässt, wieder zurückgenommen werde. 

Die allerdings nicht glückliche und auf mangelhafter 
Kcnntniss der politischen Verhältnisse beruhende Friedens- 
mahnung, welche die Grosslogc Alpina während des letzten 
Krieges hat ergehen lassen, hat unseres Erachtens die 
richtige Entgegnung und Erledigung gefunden in dem 
Schreiben unserer Grossloge zur Sonne. 

Da jene Kundgebung aber wesentlich nur den Frieden 
unter Brüdern bezweckte, so kann ihr eine nnmaurcrische 
Gesinnung nicht vorgeworfen werden und zu einem Ab- 
bruch aller freundlichen Beziehungen zu den Schweizer 
Brüdern finden wir keinen Grund. Auch der thörichte 
und anmaassende Schritt jener zehn Pariser Logen scheint 
uns noch nicht ein genügender Grund für den Bruch mit 
dem Grossorient von Frankreich und sämmtlichcn Logen, 
I zu denen bis heute auch die uns näher befreundeten 
I Elsasser Logen gehören. 
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Je mehr der Krieg die feindlichen Leidenschaften der 
hctheiligten Völker nufregt, um so entschiedener und sorg- 
fältiger ist diu Maurcrpflirht zu üben, welche auch im 
Kriege den gemeinsamen Verbund der Menschlichkeit be- 
wahrt und den künftigen frieden im Auge behält, in 
welchem sich die entzweiten Nationen wieder die Bruder- 
hand reichen. Wenn mein Bruder von schweren Schick- 
salsschlägen niedergeworfen die Besinnung verliert im 1 im 
Fieber tolle Dinge träumt und redet, so ziemt es mir, 
dem gesunderen und glücklicheren Hrudcr, (ieduld zu 
haben, Schonung zu üben und die künftige Heilung nicht 
zu erschweren. Bis auf einen gewissen (Jrad aber ist die 
französische Maurcrei in jener, die deutsche Maurerei in 
dieser Lage. 

Feberhaupt ist es uns unverständlich, wie in einer so 
w ichtigen Sache, wie der Yerkehrsabbruch mit vielen Logen 
und Tausenden von Brüdern unzweifelhaft ist, ein so 
rasches Verfahren der Verurtheilung au/ einfachen Antrag 
hin — statthaft sei. Wir sind der Meinung, dass niemals 
zu einer solchen äusserst en Maassregel, die nur zu sehr 
an die beliebten Excommunicationcn der katholischen 
Kirche erinnert, geschritten werden sollte, ohne vorherigen 
Meinungsaustausch und niemals ohne vorherige ernste Ver- 
suche der Verständigung. Kin rasch vollzogener Bruch 
ist nur schwer wieder durch lange Arbeit cinigermaassen 
zu heilen. 

Die Maurerei in den romanischen und katholischen 
Ländern hat überdem naturgemäss eine etwas andere 
Stellung und einen cinigermaassen verschiedenen Charakter, 
als die Maurcrei unter den kälteren und besonneneren 
Germanen, denen die protestantische Kirche weder so 
mächtig noch so feindselig entgegen wirkt, als jenen die 
katholische Hierarchie. Uns scheint, dass eine gerechte 
Beurthcilung von Vorgängen innerhalb der romanischen 
Maurerei diese Unterschiede zu berücksichtigen hat. Die 
Linie, welche das stille sittliche Wirken der Maurerei von 
dem politischen und kirchlichen Parteikampfe scheidet und 
ohne Schaden und ohne Gefahr für die Grundprinripien 



der Maurerei nicht überschritten werden darf, ist nicht 
durch eine formale Vorschrift, sondern nur durch einen 
feinen sittlichen Takt zu bestimmen. 

Die Verschiedenheit der Nationen und der Staats- 
systeme halten aber auch einen Kintluss darauf, ob jene 
Linie enger oder weiter gezogen werde. Am besten thut 
wohl jede Loge, wenn sie bei sich selber die richtige 
Grenze sorgfältig beachtet und sich möglichst enthält, über 
andere zu richten. Kudlich wenn die deutschen und die 
französischen Logen in demselben Zeitpunkte ihren Maurer- 
1 krieg beginnen würden, in welchem das deutsche Reich 
und Krankreich mit einander Frieden schliessen, so müsste 
diese Erscheinung auf die ganze, beide Nationen be- 
freundete Maurerwelt und mehr noch auf die profane 
Welt einen sehr ungünstigen Eindruck machen, welcher 
dein Ansehen und der Ehre des Maiirerthuins nachtheilig 
wäre. 

Indem wir das Alles erwägen und Ihrer Würdigung 
empfehlen, erlauben wir uns Ihnen, hochwürdigstcr Gross- 
meistcr, und dem Bundesrathe unsere Bitte vorzutragen, 
dass Sie in dem eingetretenen Conllicte eine vermittelnde 
und versöhnliche Thätigkeit entfalten und bei den übrigen 
Grosslogen ernstlich darauf dringen möchten, dass in den 
Fragen des Verkehrsabbruchs mit ganzen Grossorienten 
und Logcnvei bänden ein sorgfältiges, brüderliches Ver- 
j fahren eingeführt und beobachtet werde, welches vor Über- 
eilten Entschlüssen warnt und die Möglichkeit und Wünsch- 
barkeit der Verständigung schützt.*) 

Or. Heidelberg, den 2<). Mai 1S71. 



*l Wir hegrlissen lait Kmiden und unterstützen dieses Schreiben 
in allen meinen Theilen, welche« (.'eniiu den von uns bisher vertretenen 
i Standpunkt innehält. Wir haben dir (irniigthnnng, dass diese und 
unsere Auffassung allriithulbcu gethrdt wird. Schritte in dieser 
Richtung bat iiiiM-rc- Wissen* nur die Loge zum schwanen Uär in 
Hannover gethan (vgl. Berlin!. 

Die Redaction. 



Feuilleton. 



Amerika. — Der „Evergreen", herausgegeben von Hr 
Parvin, hat ein neues Gewand angelegt und erscheint in Oetav- 
Fonnat; er bringt auch Auszüge aas der Rauh, übersetz.! von 
Ur Frenzcl. Wir wünschen dem Evergreen gnten Erfolg! 

Die Proccedüigs (Verhandlungen) der Grossloge von Mas- 
sachusetts vom Marz bis Dezember 1K70 füllen einen Marken 
K-Hand. Grossmeister Ur Gardner gedachte der 2. Aufl. der 
englischen Ausgabe meiner „Geschickte der Fr.Mrei." Auch 
der deput. Grossmeister nahm Bezug darauf in einem Iiistor. 
Vortrage, welcher zeigt, dass man in Amerika sich von der 
Idee des hohen Alterthunis unseres Hundes schwer trennen 
kann. 

lir Frank Goulev's „Freemason" bemerkt über die „liau- 
hutto", ihr Herausgeber betrachte die Polizei der maurerisehen 
Regierungen vom deutschen Staiid)Jttnkle aus und könne er daher 
nicht erwarten, sehr populär bei amerikam-chen I,esern zu 



und des Unternehmungsgeistes keinen Eintrag." Br (iouley 
wünscht am Schlüsse seiner Uebcrsicht aller inr. Zeitschriften, 
die ihm zugehen, denselben guten Erfolg. Die April Nummer 
des Freemason enthalt auch den Aufruf des Br von Cornberg 
für Strassburg nud Kehl. 

- Die Fesslcr-Loge in New-York bat die mr. Bibliothek 
des Br Ed. Höhr kaunick 



werden. .,Dies thut 



Verdienste «ter Originalität 



New- York, C. Mai. — „Die Zustände werden hier immer 
schlimmer nnd .staunend sieht man Dinge vor sich gehen, die 
anderswo unerhört sein wflrden. Unter dem Schutz der Ge- 
richte wird gefälscht und auf Eid gelogen; die Richter sind 
die Diener der Gcldmächle; die Legislatur ist bestochen, die 
Exekutive maehtio*. Die Aemter, bei denen Geld z 
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ist, werden verkauft, kein Kontrakt mit dem Staat wird red- 
lich vollzogen, ohne dass dabei besondere Vorsicht anzuwenden 
wäre; gewissenhafte Beamte werden als Thoren betrachtet und 
gerathen in eine unhaltbare Stellung. Wer von der Reinheit 
der Wahlen spricht, wird verlacht. Alles läuft auf Betrug 
hinaus Eine ehrliche Verwaltung wurde für den vierten Theil 
der jetzigen korrupten zu führen sein. Die Sicherheit der 
1'ersonen ist ebensowenig als die des Eigcnthntus vorbanden, 
Mord und Kaub sind tägliche VurkoiniujiLi.se und bleiben 
meistens unbestraft; die schlimmsten Verbreeher geben .straflos 
aus, weil jeder Beamte sich vor ihren Anhängern fürchtet" 
So beschreibt ein hiesiges lilatt unsere Zustände, wie sie 
unter der alles beherrschenden tieldmacbt in dieser grossen 
Sladt sich entwickelt haben. - (Im Staate Ncw-York arbeiten 
COS FrMrlogcn. Wo bleiben die Früchte ihrer maurerischeu 
Werkthätigkcit?) 



Augsburg. — I!r Carl Höckel, welcher die Arbeiten des 
Kränzchen „Augusla", längere Zeit zum Segen desselben leitete, 
hat sich durch anhaltende Krankheil veranlasst gesehen, sein 
Amt als Vorsitzender niederzulegen. Au seine Stelle wurde 
gewählt Hr W. Amnion (Ehrenmitglied der I>ogc „les frercs 
rtiiuis" in Strasburg), welcher erst seit der F.iuiiahtue von 
Strasburg unter uns weilt nnd sich in dieser kurzen Zeil das 
unbedingte Vertrauen der Brr erworbeu hat. — Briefe für 
das Kränzchen bitten wir zu adressireu an Br W. Amnion in 
Firma J. N. Eberle & Co. 



Berlin. — l!r Martini, (wenn wir nicht irren ein 
Gegner der Frankfurter (ir. I,.} hat seine Lugcuämtcr nieder- 
gelegt und ist au seine Stelle Ur Petermann zum Grussauf- 
seher gewählt wordeu. Wir bcgrtlsseii die Wahl dieses Ireff- 
lichen und freisinnigen Bis mit Freuden. 



Berlin. - - An Stelle des verst. Br Horn ist Br 
von Etzel, General der Infant, als Mitglied des Bundes- 
direktoriums der 3 Weltk. eingetreten. 

Die Logo „zum schwarzen Bär" in Hannover hatte bei 
der Gross-Loge „Royal- York" beantragt, „jetzt nach ge- 
schlossenem Frieden Mittel zu suchen, um die abgebrochenen 
Verbindungen mit dem (ir. Orient de France wieder anzu- 
knüpfen, zugleich aber den Tochterlagen zu gestatten, einzelne 
würdige I!r französischer Logen zuzulassen.'* Dieser Antrag 
wurde leider abgelehnt. — 

Von Seiten des Grossen Orients von Italien und des 
Supreme Couseil de Belgi.pie sind betr. der Manifestationen 
befriedigende Aut Worten bei den preuss. Grosslogen einge- 
gangen, so dass die freundlichen Beziehungen ungestört fort- 
dauern. 



Glasgow. Br W. B. Buchau hat, mit vollem Rechte, 
die Ansprüche seiner Loge auf ein hohes Alter bis ins J. 1057 
hinauf als unbegründet nachgewiesen; dafür hat sie (die 1/ige 
St. .lohn Nr. 3 bif) ihn — auf 5 Jahre suspendirt. Die 
Giossloge hat diese Suspension indessen bis jetzt nicht 
bestätigt. Daraus ist zu entnehmen, wie wenig auch iu Schott- 
land die freie Forschung anerkannt wird. Für uns ist Br 
Buchau ein verdienstvoller Märtyrer der Wahrheit. 



Hamburg. — In der lluuptversinimluiig der Grossloge 
von Hamburg am 6. Mai wurde das in der letzten Versamm- 
lung des Grossmeistertags festgestellte und als allgemeines, fiir 
alle deutschen langen empfohlene Grundgesetz angenommen. 
Die Verhandlung wurde rasch erledigt und das Gesetz mit 
grösstcr Majorität angenommen; eine weitläufige Verhandlung 



fand eigentlich nur über den zweiten Satz des § 1 statt, weil 
eine Loge die Vorraussetzung des Glaubems an Gott und Un- 
sterblichkeit gestrichen haben wollte. 



Heidelberg. — Die Loge „Hupprecht zu den 5 Kosen" 
bat Br Feod. Löwe, Mstr. v. St. der Ix>gc „Wilhelm z. aufg. 
Sonne" in Stuttgart zu ihrem Ehreu-Mitgliede ernannt. 



Ungarn. — Die Hochgradloge „Fratcrnitas" in Arad 
kanzelt in Nr. 19 der „Union" die Job.-Logo „zur Vaterlands- 
liebe" in Baja wegen ihres Rundschreibens ab, indem sie be- 
merkt, die Bajaer Loge habe wahrscheinlich dem Czuky sehen 
Entwurf „nicht die verdiente Aufmerksamkeit" gewidmet, ihre 
Kritik über den Ilochgradswahn sei „unzukömmlich" u. s. w. 
Mit der Logik scheint es in der „Fratcrnitas" nicht sehr ernst 
genommen zu werden; denn einerseits behauptet man: „Wir 
unsererseits gewohnt, nicht iu den rituellen Förmlichkeiten, 
sondern in der segensreichen Wirksamkeit die Grundlage der 
Existenz unseres Bundes zu suchen" und andererseits be- 
zeichnet man, im grellen Widerspruch damit, das Verlangen 
des Aufgebeus der Hochgrade als ein „unsern theuersten 
Zwecken (!!;. eutgegeustrebeudes Ansinnen." 



Neuwahlen. — In Fürth ist nach allgelaufener 3 jähr, 
gesetzlicher Aintsdauer an Br Ollesheimer's Stelle Br Wass- 
muth zum Mstr. v. St. gewählt; iu Coburg ist Br Brand, 
iu Schweinfurt Br Germ. Raab zum Mstr. v. St. gewählt 
und Br Will zum Ehren-Altmeister ernannt. In Bayreuth 
siud die Beamten in ihren Stellungen Verblieben. 



Literar. Notiz. - Von dem trefflichen, bereits in 
mehre Sprachcu (ibersetzten Schriftcheu: „Adhuc stat! die 
FrMrei iu zehn Fragen und Antworten. Zur Aufklärung fürs 
Volk und seine Freunde." (Von Br O. Henne.) St. Gallen, 
Schcitliu und Zollikofcr. 9 Ngr. ist soeben die 4. Aufl. er- 
schienen, gewidmet den Brrn J. G. Findel, Dr. E. F. (Jelpke, 
Dr. Rud. Seydel, Georg Treu, J. von Tscltudi und Dr. Heiur. 

Bei der allgemeinen Bekanntschaft und Beliebtheit dieser 
Schrift, ist eine Besprechung überflüssig; wir empfehlen sie hiemit 
nur wiederholt aufs Angelegentlichste zu weiterer Verbreitung, 
zur Mittheilnng an Suchende und an Neiiaufgenommene. W r ir 
schliessen uns dem Wunsche des Verf. an: Möge das Büchlein 
gute Fruchte tragen! 



Literar. Notiz. Im Verlag des Br Platcnga in 
Zutphen (Niederlande) erscheint eine holländische Uebcr- 
setzung von Findels „Geschichte der FrMrei" übersetzt von 
Br Hertzfeld in Haag. Ausserdem ist bekanntlich das Werk 
ins Englische und Französische übersetzt, sowie in Steinbreuuer, 
early history und Goffin, histoire in engl, und franz. Sprache 
ausgebeutet und tbeilweise übersetzt. 



Iterithtignag, 

Entgegen einer Mittheilung in Nr. 1 des „Cirkel", wonach 
in Linz eine Filiale der Wiener llumanitas bestehen und ich 
der Obmann sein soll, finde ich mich zu der Erklärung ver- 
anlasst, dass seit der Trennung der llumanitas von der ger. 
und vollk. Logu Zur Verbrüderung in Oedenburg iu Linz 
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keine Filiale der Humanität mehr besteht und ich schon 
diesem Grunde deren Obmann nicht sein kaum 

Linz, im Juni 1871. IJr Aug. Kalmus. 



BiUe. 



Dein l!r Max Kahn in Wiirzburg wurde während einer 
licise in Krfurt sein Certitikat nebst Logeuzcichen und Uc- 
klcidung entwendet. Mau wolle daher vor unrechtmässiger 
Benutzung auf der Hut sein und vorkommenden Falles die 
Zuruckerstuttung gütigst bewirken. 



Zur Bude reise dos Br N. in N. 

(Logenbcamlcr u. Vereinsmilgl.) 



lir Kusch in Dresden sehlägt soeben folgende Fassung 
der beiden ersten Grundgesetzparagraphen vor. 

!; 1. Der Freiinaurerbund ist ein Mittelpunkt reiumeusch- 
oder genauer: 

§ 1. Der FrMrbund lehrt mal erstrebt die reinmenseh- 
liehe 'F.inhcit und Harmonie der Menschheit und verpflichtet 
sonach seine Mitglieder zu eigener wie vereinter Arbeit zu 
deren Herbeiführung in und ausser der I.oge. 

2. Da der FrMrbund nur auf dem Grunde des Keiu- 
eiuigt und nur von dieser Seite aus auf den 
Einzelnen wie die Gesammtheit wirkt, so siebt er von kon- 
fessionellen staatlichen oder sonstigen Verschiedenheiten in der 
Menschheit ab und schliesst grundsätzlich kirchliche, politische 
und sonstige Angelegenheiten anderer Vereine von seiner Wirk- 
samkeit aus, fordert dagegen religiöse, sittliche und menschen- 
nd Thal. 



Transport: Tblr. 5.'». — . 
Von Kr Tb. Kindtner in Wien . . . . „ 1. -. 
Von Kr Max /.eiller in Korehheim . . .„!.—, 
Von Km der Loge Carl z. Eintr. in Mannheim 

durch Kr Treu „ 4. — . 

Summa: Thlr. 61. — . 

Ks sind nun noch 4U Thlr. not big! Indem wir für die 
obigen Keiträge den wärmsten Dank sagen, bitten wir dringeudst 
um weitere (iahen. 

J. G. F. 



Nntionaldank fllr Br Veuedey. 

Der gesaumite Ketrag der Sammlung für Kr Veuedey ist 
an Schw. V. abgeliefert. Indem ich hiermit die Sammlung 
schlies.se, spreche ich allen edlen Gebern nochmals den innig- 
sten Dank aus. 

J. G. F. 



Briefwechsel. 



lir M. Z. in F in. 

Urdl. Gegcusruss! 

ür L. in W s. Krhalteu 



Dank und iu Kannst, willkommen! 
uud Notiz gcuoinmcn; herz!. Gegeu- 



llr G. in B. Die Gründung einer Loge in NcudörQ „ans purer 
Kinanznoth'' bestätigt sich; dieselbe arbeitet nicht unter Constitution 
einer Grosslogc, d. i. also als Winkelluge. Ebenso ist richtig, «las» 
(dem Zirkel zufolge) der Grossorient die „llumanitas" als Grosslirge 
für Oesterreich uuffasst, was in Deutschland natürlich nur ein 
homerisches Gelächter hervorzurufen geeignet ist Wir kommen auf 
die Mißlichen maurcr. Verhältnisse iu Wicu-Ncudortl nächstens aus- 
fuhrlich zurück. Besten Gruss! 



Embleme. 

Auswahlsendiingcn in lterl<njttea, Mauehcttcuknüpfc, 
Nadeln, etc. werden franeo ausgeführt 

Vorausbezahlung und i'ostvorschuss linden nicht statt. 
Die betr. Artikel haben eine gefällige Fucon und sind 
äusserst haltbar, da ich seit neuerer Zeit dieselben nur 
massiv arbeite. 

0. Sarau in Dessau. 



Erwachsene, welche Englisch oder Franz. durch 
durch Selbststud. erlernen oder sich darin vervollkommen 
wollen, finden in dem brietl. Sprach- und Sprech-Unter- 
richt n. iL Methode Toussaiut-Langcnschcid das 
anerkannt beste, in bereits 17. AuH. bewahrte (und ver- 
hältuissmässig billigste) Hilfsmittel. Kei d. zahlreich 
vorhandenen, i. Th. von Druckfehlern und Irrthümem 
wimmelnden Nachahmungen möchte es im Interesse jedes 
Sclbststudirendcn liegen, bei der Wahl des Lehrganges, 
dem er sich anvertrauen will, vorsichtig zu sein und 
vor der Entscheidung Vergleiche anzustellen, event. deu 
K irath Sachverständiger einzuholen. • Krief 1 als 



nebst Prospekt ist 



ilJni Ktichhaudl. 



rt.ttiüj 



Neuer Verlag von i. ü. Findel in Leipzig. 

Soeben ist erschienen: 
Erziehung des Volkes zur Freiheit F,inu Serie 
pädagogisch - sozialer Briefe. Zur Aufklärung und 
Mahnung für das Volk und seine Freunde, 
gr. H. Vj. Ilgn. VI, Sgr. 

Der Entwickelungsgang der Menschheit 
Humanität. Drei Vortrüge, 
gr. H. 2\ r 4 Bgn. 1 Sgr. 



Zwei Erklärungen betr. der Sterbekasse in Hannover gegen Br Thiemann erscheinen in nächster Nummer. 



■ Kcdactcur: Br J. U. Findel. - Verl»« von Kr J. U. Findel in Leipzig. - Druck von Brr Blr k 



in Leipzig. 
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N°- 27. 



XIV. Jahrgang. 



Die 




Begründet und herausgegeben 



B, J. Gr. FINDEL. 



* de» Vereins 



deutscher 



■Freiin» 1 



,urer. 



Leipzig, den 1. Juli 1871. 



MOTTO: ««»»eil, Surft. *4*ii»ril. 



Von der „Bauhütte" erscheint wöchentlich eine Nummer (1 BogenX Preii de» Jnhrg»Jipi 8 Thlr. halbjährlich 1 Thlr. 15 Ngr.) 
Die „Bauhütte" kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden. 
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und drr d*ul»fliii iir>.«.ni.M.>rl«*. - Ära T»g* de» Tlutrm Vi« Hr IW.« U». - l'«W dl« d.;n 

Art »nur. »»rillUtiijlMt Von H* J ¥«*r - K i L*cr. Ücknu. Ul<r»r, 

»«k»l. Amurm. - M, d* Mitglied« l„r l',H,-Sl«k«k«.. in Uumw. 1. II. 



di;n M«« d«r Xrvi »m will«« »t-i>rixb«nik. 
N.,tl<. - Zur Hv.ivwliun. - (julUM«. 



Die 



Nationalloge und der 
meistertag. 



deutsche Uross- 



Uebcr die Verhandlungen und Beschlüsse des letzten 
Grossmeistertags , der zu Pfingsten in Frankfurt a. M. 
versammelt war, erfahren wir das Folgende: 

Die Grosse Eandeslogc von Deutschland, deren Vor- 
sitzende sowohl beim vorigen wie beim diesjährigen Gross- 
meistertag sich hatten entschuldigen lassen, hat gleich- 
wohl auf Geheiss ihres Ordensmcisters, des Kronprinzen 
von Preussen, einen Abgeordneten in der Person des Br 
Alexis Schmidt, ihres Grossredners, gesandt, der nun an 
den Verhandlungen Antheil nahm, und, bei aller Wahrung 
des spezifischen Staudpunktes jener Grosslogo, doch in 
allen Punkten, wo ihre Prinzipien es gestatteten, ein 
brüderliches und offenes Entgegenkommen an den Tag 
legte. 

Es waren somit bei diesem Grossmeistertage zum 
erstenmale sämmtlichc deutsche Grosslogeu vollzählig ver- 
treten. 

Was nun die Verhandlungen der diesjährigen Zu- 
sammenkunft anlangt, so bildete ihren Hauptgegenstand 
die Berathung der Statuten eines zu gründenden Gross- 
logenbuudes für Deutschland. Wir bemerken, dass 
alle Beschlüsse einstimmig gefasst wurden, und thcilen 
nun die Hauptpunkte mit. 

Alle deutschen Grosslogen treten in eine nähere Ver- 
bindung, in einen deutschen Grosslogenbund 
unter dem Protekrorat S. M. des Kaisers. 



Wir glauben hierbei darauf hindeuten zu müssen, 
dass, da nach § 4 der Heichsvcrfassung das Vereinswescu 
nunmehr Sache des Reiches ist, diese Organisation der 
Grosslogen der politischen Gestaltung der Dinge entspricht 
Die Freimaurerei ruht damit auf einem festen Fundament 
und manche Beschränkung, weither die Maurerei in ein- 
zelnen Staaten noch unterworfen war, oder welche sie 
allenfalls uoch zu befürchten hatte, ist damit von selbst 
beseitigt 

Der Grosslogen -Bund ist in maurerischer Hinsicht 
auf die allgemeinen Grundsätze der Joh.-Mrei basirt, und 
erkennt als sein historisches Grundgesetz die alten Mr- 
Pflichtcn von 1723 an. Er achtet die Autonomie der 
Grosslogen, beräth nur in konsultativer Weise durch den 
jährlich zusammentretenden Grossmeistertag, und unter- 
breitet die vereinbarten Hesultate der Genehmigung der 
Grosslogen. 

Diese Autonomie erleidet nur einige Beschränkung 
in den Beziehungen nach Aussen, insofern der Gross- 
meistertag über die Anknüpfung neuer Verbindungen mit 
uusscrdcutschcn Grosslogeu, sowie über den Abbruch be- 
reits bestehender definitiv entscheidet, es wird demnach 
die Vertretung der deutschen Gross-Logen nach aussen 
künftig eine einheitliche, jedoch nicht eine centralisirte 
nach wie vor jede Ür.-Logc mit denjenigen 



auswärtigen Gr.-L-, die der Grossmeistertag anerkannt hat, 
in das Verhältnis» der bisher üblichen Repräsentation 
treten kann oder nicht. Uebcr die gegenwärtigen Be- 
ziehungen zur Gross-Logc Alpina etc. wurde nichts fest- 
gesetzt Die Zeit wird dieselben wohl bald in befriedigen- 
der Weise klären. 
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Audi bildet der Grossmeistertag eine letzt« ent- 
scheidende Instanz, wenn Differenzen zwischen einzelnen 
Grosslogen entstehen sollten. 

Der Grossmeistertag tritt jedes Jahr wechselnd an 
dem Sitze einer deutschen Grossloge zusammen, und zwar 
zu Pfingsten. Jede Grossloge wird vertreten durch ihre 
beiden Grossmeister und durch ein durch Wahl aus der 
ivsp. Grosslogc bestimmtes Mitglied. Die Abstimmungen 
erfolgen nur nach Grosslogen. 

Für das Archiv und die Krledigung zwischenzeitiger, 
administrativer Angelegenheiten, sowie zur Vermittclung 
der Beziehungen zu dem kaiserlichen Protektor wird eine 
l'ommission, bestehend aus den Grossmeistern der drei I 
l'.erliner Grosslogen, eingesetzt. 

Die für die Regie des Grosslogcn-Rundes erwachsen- 
den, übrigens uiibedeiiteuden Kosten werden auf die ein- 
zelnen Grosslogen nach Verhältnis* ihrer I.ogenzahl re- 
partirt. 

Von der llildung eines gemeiiisamcn Fonds zu maur. 
Zwecken wurde abgesehen, lir Sperber hatte zwar 
schon im vorigen Jahre den Plan eines sogen. „t'irkel- 
bundes" vorgelegt, worin er auf eine eigenthüiuliche Weise 
die Zwecke eines Centralfonds zur Unterstützung und 
Förderung maurerischer Werkthiitigkeit mit den Zwecken 
einer Art Sparkasse für einzelne Prüder und Logen zu 
combiniren suchte. Der Plan ist sinnreich ausgesunnen 
und uiuuut auf manche sehr wüiischcnswcrthe Einrich- 
tungen Bedacht; allein er stiess auch in seiner heurigen 
Bearbeitung auf so wesentliche praktische Hedenken, dass 
ltr Sperber ersucht wurde, denselben zurückzuziehen, und 
ihn zum Behufe einer allseitigen rechnerischen Prüfung 
und eingehenden Erwägung für mrischc Kreise zu ver- 
öffentlichen. Sobald dies geschehen sein wird, werden wir 
auch Ihnen, gel. Bir, die jedenfalls interessante Arbeit 
übermitteln. 

Der nächstjährige Grossmeistertag soll in Berlin 
tilgen und zwar unter dem Vorsitze der Gr. Landeslogc 
von Deutschland. 

Diese kurze Skizze dürfte über die Resultate des 
diesjährigen Grossmeistertags hinlänglichen Aufschluss 



Wir brauchen kaum hinzuzufügen, dass voraus- 
sichtlich diese Beschlüsse allseitig mit grosser Freude 
und Befriedigung als ein Schritt in der rechten Richtung 
werden begrü-st werden; sie werden sich in mehr als Einer 
Hinsicht als segensreich erweisen. 

Wir empfehlen hiermit diese neue Schöpfung und 
ihre Weitergestaltung der Weisheit der Brüderschaft und 
dem guten Genius unseres Bundes, Wir betrachten sie 
als ein werth- und vcrheissiingsvollcs Johannisfest-Ge- 
schenk und sprechen, gewiss aus Aller Herzen, den ge- 
liebten Brüiler Grossmeistern den innig.-ten Dank aus. 



Am Tag«« des Täufers. 

v«, 

lir Feodor LSwc. 

M,lr, r. rit. <kr L"K» Witlirlm i. ». S. m Slutttjdrt. 

Meine Brüder! 
Seit der Feier unseres letzten Johannisfestes ist ein 
Jahr vergangen, das in der Weltgeschichte nicht seines- 
gleichen findet, ein Jahr voll grosser politischer Ereignisse 
uud gewaltiger Kämpfe, in Folge deren Deutschland die 
langerstrebte Einheit, die ihm gebührende staatliche Stel- 
lung errang, und ein hoher Binder unseres Bundes unter 
freudiger Zustimmung des Volkes zum Haupt und Kaiser 
des neu erstandnen deutschen Reichs erkoren ward. Zu- 
gleich mit dem blutigen Bingen zweier Nationen und dem 
darauf folgenden Bürgerkrieg der Besiegten fand noch 
ein Kampf statt, der auf anderem Gebiet und mit geistigen 
Waffen geführt, nicht minder als der für unseres Vater- 
landes Ehre und Freiheit so glorreich beendete, die Auf- 
merksamkeit der ganzen gebildeten Welt erregte und sie 
in Mitleidenschaft zog. Denn es war und ist ein Kampf 
des Lichtes gegen die Veitinsterung, gegen die maasslose 
l ebei-hebung herrschsüchtiger Priester eiuer in ihren 
Grundprinzipien so edlen, Duldsamkeit und Liebe fordern- 
den Glaubensichre; uud die ihn planten und unternahmen, 
sind die allbekannten Streiter für Gcistesknechtschaft, jene 
geschworenen Feinde des stets von ihnen geschmähten 
und verfolgten Mrthums, das sie vernichten möchten, weil 
es der entschiedene Gegensatz ihres unheilvollen Wesens 
und Wirkens i>t, das sie mit absichtlicher Entstellung der 
Thatsachen beschuldigen, der alleinige Anstifter eines 
Widerstandes zu sein, in welchem Gelehrte und Laien sich 
erheben gegen den jüngsten Ausspruch vatikanischer Ge- 
walt. Der Mrbund aber, der jedes religiöse Bekenntniss 
ehrt, jede freie l'ebcrzciigung achtet, braucht den Hass 
dieser seiner Feinde und ihr neues Dogma nicht zu fürch- 
ten, denn ihm zur Seite steht die Wahrheit mit dem 
Flammcnschweite, der Geist des neunzehnten Jahrhunderts 
und nuii auch mit diesen ein Glied der grossen Brkette 
als Führer eines Volkes, das seiner welthistorischen Mis- 
sion sich bewusst, jeden offenen oder versteckten Versuch 
gegen den freiheitlichen Fortschritt und die Errungen- 
schaften des Meiischeiigeistes energisch zurückweisen wird. 
Sie sehen, meine Brr, dass wir vollen Grund haben uns 
in doppelter Beziehung zu freuen, sowohl als Deutsche, 
wie als IrMr über den Wandel des verflossenen Jahres, 
und seiner segensreichen Folgen, deren eine, die Erhebung 
unseres königlichen Urs zur höchsten Würde des Reichs, 
zum Fürsten der Fürsten, dem Mrbund zur besonderen 
Genugthnting gereichen darf, wenn auch diese segens- 
reichen Folgen nach dem Willen des grossen Baumeisters 
aus blutgedüngtem Boden entspriessen inussten. 

Aber wie in der grossen Welt so auch in der kleinen, 
in der jeder von uns lebt, im Hause, im Familienkreise, 
hat das vergangene Jahr leichte oder tiefere Spuren zu- 
rückgelassen. An die Pforte des Einen klopfte das Glück 
und trat lächelnd ein, am Herd des Andern liess sich die 
l'rauer nieder. Doch wie der Geist einträchtiger Lieb«, 
der in unserer Werkstätte schaltet und waltet, das Glück 
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des Einen durch warmen Anthcil noch zu erhöhen suchte, 
so half er auch dem Andern, Kraft und Muth zu finden, 
und sich aus schwerer Trübsal männlich wieder aufzu- 
richten. 

Erfüllt von diesem Geiste einträchtiger Liehe, der 
gesunden Seele in einem gesunden Körper, versammeln 
wir uns heute hier, in der von Hosenduft durchhauchten 
Werkstätte, um das schönste Fest unseres Hundes, die 
Namensfeier des Schutzpatrons aller gerechten und voll- 
kommenen Johannislogen zu begehen. Hei jeder andern 
unserer Festarbeiten genügt es, in dunkler Tracht und 
niaiii er. Bekleidung zu erscheinen; nur am Tag des Täufers 
schmücken wir die ernste Werkstätte und uns selbst mit 
Hosen. Wir folgen damit dem Beispiel unserer Vot fahren, 
von welchen uns der liebliche Gebrauch überliefert ward. 
Da nun aber in der FrMrei alles eine bestimmte Be- 
deutung, jedes ihrer Symbole einen tiefen Inhalt hat, so 
kann keiner ihrer Gebräuche, und wäre er scheinbar noch 
so unbetrutend nur aus Laune oder Zufall eitstanden sein; 
darum wird auch der Sitte, uns am Johannisfcste mit einer 
Kose zu schmücken, ein bestimmter Sinn zu Grunde liegen. 
Fehlen uns auch, dies zu beweisen, schriftliche Dokumente 
— denn die k. K. ptlanzte sich in ihren Anfangen nur 
durch mündliche Ucberlicferungen fort — so spricht doch 
die Sache klar genug durch sich selbst. 

Wir nennen den Kaum in der Loge, wo der Sitz des 
Meisters v. St., der Altar der Wahrheit stellt, den Osten, 
und Aller Blicke richten sich auf ihn. Der Osten, für uns 
Mr die Quelle, daraus das reine Licht flicsst, ist zugleich 
der Ausgangspunkt aller menschlichen Kultur und Ge- 
sittung; er ist auch die Heimat der Rose, von wo sie 
einst — wir wissen weder wann noch von wem — nach 
Kuropa gebracht, wurde. Schon die Israeliten, wie die 
Kgypter und alle alten Stämme des Morgenlandes, pflegten 
und verehrten die Hose. Die gestaltenbildende l'hantasie 
des Griechen Volkes lie-s sie nach Einigen da entstehen, 
wo die Göttin der Schönheit dem Meer entstiegen war, 
nach Andern aus dein Blute des Adoiiis, und sie galt, ihm 
als ein Sinnbild der Jugend, der blühenden Lebenskraft. 
Bei Dionysien und Festgclagen bekränzten die Hellenen 
sich mit Hosen. Die bedächtigeren Römer erhielten von 
dem ernsten Ilarpokrates, dem Gott des Stillschweigens, 
die Hose zum Geschenk und weihten sie dadurch zum 
Symbol. Als solches hing man bei Gastmählern und auch 
bei Berathungen über das Wohl der Stadt und des Staates 
eine Kose mitten über der Tafel auf, was daran mahnen 
sollte, dass heitere Tischgespräche und ernste Berathungen 
geheim zu halten seien. Davon schreibt sich das Dictum 
„sub rosa" her. 

Durch diesen kurzen Ausblick haben wir schon drei 
Anhaltspunkte für unsere Erklärung gewonnen: den Osten, 
als die lleiinath der Hose, ihre Geltung bei den Griechen 
und ihre symbolische Bedeutung bei den Hörnern. Da die 
meisten Sinnbilder der Masonerie unläuglmr aus einer viel 
früheren Zeit in diejenige hcrübergeuotnnien wurden, welche 
man jetzt die Kntstehungszeit des grossen Bruderbundes 
nennt, so springt in die Augen, dass die genannten Motive 
schon den ersten Masonen nicht anbekam. t wann, zumal 
wenn wir uns dabei erinnern, dass der Altar der Wahrheit 
im Osten, der zweite Aufseher an der Säule der Schönheit 
steht und der alte Eid der Freimaurer vom N'euphylen 



als eine Grundbedingung dio Verschwiegenheit forderte. 
— Aber wir wollen uns damit nicht begnügen, und weiter 
suchend einen Blick in das christliche Mittelalter, in die 
Bliithezeit der gothischeu Baukunst werfen. Da sehen wir 
| in den Bauhütten die alten Steinmetzen beschäftigt, allerlei 
Bildwerk aus Marmor oder Sandstein zu fertigen, und unter 
■ den mannigfaltigen oft phantastischen Formen, die uns da 
entgegentreten, erscheint häutig die Blume des Orients, 
denn die alte Baukunst liebte die Iiosenzierrath. Insbe- 
sondere wurden jene über den llauptportalen der hohen 
j Münster und Dome angebrachten Blindfenster Hosen ge- 
' nannt, die kunstvoll aus bunten Glasscheiben zusanunen- 
j gefügt, von der Sonne beschienen, in wunderbarer Farben- 
I pracht erglühten. In der christlichen Symbolik nahm die 
Hose eine bedeutende Stelle ein und stand, was aus den 
duftigsten Liedern des Mittelalters herausklingt, zum 
Marienkultus in engster Beziehung, zu dem kirchlichen 
Ideal jungfräulicher Reinheit, der süssen Hose „aus der 
Wurzel Josse". 

Darauf hin dürfen wir wohl folgern, meine Brr, dass 
die Arbeiter der alten Bauhütten, aus welchen die Maso- 
nerie in ihrer jetzigen Gestalt hervorging, sich an ihren 
Festen mit einer Hose geziert haben werden, dass die 
FrMr den schönen sinnvollen Gebrauch beibehielten und 
ihn uns, ihren Nachkommen vererbten. 

Und betrachten wir, meine Brr, nach allem dem, was 
für unsere Erklärung günstig und glaubwürdig erscheinen 
dürfte, die Blume an sich, so wissen wir, dass, wie alles 
Herrliche im Lehen nur langsam sich gestaltet, auch die 
Blüthenkuospen der Hose lange Zeit zu ihrer Ausbildung 
bedürfen, dass der ganze Rlüthcnflnr dos Vorfrühlings er- 
blühen und wieder verblühen inuss, bevor die Hose in 
den lichtvollsten Tagen des Jahres sich cnfaltet. Man 
nennt den Adler den König der Lüfte, den Löwen den 
' König der Thiere und die Hose die Königin der Blumen, 
und wahrlich sie verdient diese stolze Bezeichnung, da sie 
alle Vorzüge, welche die andern Blumen nur einzeln be- 
sitzen, in sich vereinigt: die wunderbare, aus einem Mittel 
punkte nach allen Seiten glcichmässjg sich entfaltende 
Form, aus der uns die Weisheit ihres Schöpfers entgogen- 
} strahlt, die Stärke eines Duftes, dem kein anderer an Süsse 
zu vergleichen, uml die Schönheit der Färbung, welcher 
der schützende Dorn als Waffe beigegeben ist. Da haben 
wir, meine Brr, die drei Grundpfeiler, auf denen jede Loge 
ruhen soll: Weisheit, Stärke, Schönheit, und damit zu- 
gleich eines Gebrauchs Aufxhluss, welcher für sich allein 
genügen könnte, auch ohne das, was wir zu seiner Er- 
klärung glaubten vorbringen zu dürfen. 

Und liegt nun in einem scheinbar zufälligen Her- 
kommen der FrMr, beim Johannisfest eine Hose am Kleid 
zu trogen, ein so tiefer Sinn verborgen, wie könnten, wie 
dürften wir dann, meine Brr, nur einen Augenblick am 
Inhalt und Werth der Symbole unserer k. K. zweifeln? 
Mögen es immerhin jene thun, denen die Empfänglichkeit 
und darum auch das Verständniss fürs Symbolische fehlt, 
das nicht nur als ein tiefgeheimor Grundzug durch alle 
Kunst nnd Kunstbetraditung geht, sondern uns auch durch 
das ganze weltliche Leben von der Wiege bis zum Sarge 
anregend begleitet Wir aber, meine Brüder, wollen dar- 
nach streben, dass die erhabenen Ideen dieser bedeutungs- 
vollen Bilder sich uns im Licht der Wahrheit mehr und 
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mehr erschUcsscn, sowie die Ifosc im Licht der Sonne 
sich crsehliesst, um der Welt die ganze Fülle ihrer Scliön- 
heit zu offenbaren. 

Schmücket an dorn Tag des Täufers, 
Wie es uns're Väter tliaten, 
Mit den lieblich aufgeblühten 



Durch flie hohe Arbeitshalle, 
D'rin als inhaltsvolle Dreiheit 
Die entfachten Lichter funkeln, 
Athme süsser Hosenlmuch. 

Bei der schönsten Bnndesfeier 
Sei die Königin der Blumen 
Für die Königin der Künste 
Holder Schmuck und - 



Sinnbild, das da sagt: am Herzen 
Nicht allein, auch in dem Herzen 
Soll euch blühen solche Blume, 
Weihend jeden Maurerbramh. 



Denn was irdisch, 



verwelken; 



Doch die heil'ge Himmelsrose 
„Bruderliehe" blüht und bleibet, 
Und ihr Duft ist Opferrauch. 



Uebcr die den Ideen der Maurerei am meisten ent- 
sprechende, fruchtbarste und zwcckmiiNsigstc Art 
maurerischer Werkthätlgkeit. 

lir J. Maar in Nürnberg. (|) 



(Sehluss.) 

In der Hauptsache wäre ich mit meinen Vorschlägen 
zu Ende. Ich habe mich absichtlich enthalten schon hier 
auf Einzelheiten einzugehen — was den Finanzplan und 
die praktische Inswerksctzung betrifft; es giebt hier der 
Wege so viele, die zum Ziele führen — die Hinsicht sach- 
kundiger Brr wird den rechten zu linden wissen — mir 
ist es zunächst um das Was, nicht um das Wie zu thun. 

Die zufrühe Berathung von Einzelnheiten, die leidige 
Ergrüudung theoretischer Fragen in Nebensachen, hat uns 
Deutsche um gar manch' grossen Erfolg gebracht. Möch- 
ten wir FrMr erhaben sein über die Nationaluntugend 
„deutscher Rechthaberei"! In der frisc hen That liegt immer 
ein gewisser Segen und der halbe Sieg. Auch können 
wir lernen von unseren Gegnern, welche nie ihre Kräfte 
durch Uneinigkeit zersplitternd, jederzeit in geschlossenen 
Reihen uns gegenüberstehen. 

Trotz meiner Scheu nun, auf Einzelheiten einzugchen, 
halte ich es doch für angemessen so kurz als möglich dar- 
zuthun, wie ich mir eine maurerische Literatur vorstelle. 

Fürs Erste versteht sich von selbst, dass die von uns 
herausgegebenen Bücher oder Zeitschriften dem Geschmack 
der Gebildeten - ob sie Maurer sind oder nicht — ent- 
sprechen müssen. 



Auch werden sie in vielen Fällen der einschmeicheln- 
den künstlerischen Illustrationen nicht entbehren können. 
Die Schönheit sollte überhaupt bei uns niemals fehlen. 

Als Stoff für .Tugendschriften, Schul lesebücher etc, 
empfehlen sich vorzugsweise geschichtliche Momente und 
Lebensbilder edler und grosser Menschen. An dem Bei- 
spiele Letzterer bauen sich wieder grosse und edle Men- 
schen auf. „Grosse Völker entstehen nur an grossen 
Menschen" sagt Jean Paul). Natürlich sind von diesem 
Dichter, sowie auc h von mir iund das ist die Hauptsac he) 
nic ht jene Lawinengrössen gemeint — jene blutigen von 
Hofliistoriographen verherrlichten Ersc heinungen, nein — 
jene stillen sittlichen Grössen, wie sie der Maurer an- 
erkennt — welche der Segen und nicht die Geisscl der 
Menschheit waren. Oder kann man in der neueren Ge- 
schichte etwas edleres finden als das Lebensbild Washingtons 
— ein grosser Feldherr und Gesetzgeber, dem aber das 
Grösste gelang: sich selbst zu bezwingen! Er befreite 
sein Volk, ohne ihm die Ketten seines Eigennutzes, seiner 
Eitelkeit anzulegen, er richtete den jungen Staat ein, legte 
den Grund zu seiner künftigen Grösse und — zog sich 
dann in das Privatleben zurück. Wie klein erscheinen 
dagegen so Viele, welchen die blödsinnige Servilität den 
Beinamen der Grossen gegeben? 

Washington und seine Geschic hte ist daher stets ein 
leuchtendes Vorbild für die Phantasie des Knaben, für den 
Heroismus des Jünglings, und für den Charakter des Mannes. 
Die ganze Zeit Washingtons war eine merkwürdige, von 
einem edlen humanen Geist getragene; jene Männer haben 
die höchsten Güter der Menschheit, als sittliche, religiöse 
und staatliche Freiheit nicht blos zu erschwärmen, zu be- 
singen und zu beschwatzen — sondern in das Leben zu 
übersetzen gewagt — ihr Andenken muss jedem Menschen- 
freund heilig sein. 

Ein ebenso herrliches Charakterbild ist das des Frei- 
herrn von Stein. Es ist mir nicht unbekannt, dass in der 
neueren Zeit wohl einige vortreffliche Werke über Stein's 
Leben erschienen sind, und welche den grossen Mann 
quasi von Neuem entdeckt haben — diese Bücher kommen 
aber nicht dahin, wohin sie gehören, das Volk und die 
Jugend geht dabei leer aus. •) In sämmtlichen Gelehrten- 
und Volksschulen Deutschlands wird unter dem Namen 
Geschichte gar Vieles gelehrt, was alles recht gut sein 
mag — dass aber die Namen Stein und Washington in 
den meisten Fällen gar nicht genannt oder doch nur in 
sehr zweifelhafter • Gradation erwähnt werden — das ist. 
nicht zu leugnen. 

Es ist Thatsache, dass man ganz ernsthaft damit um- 
ging Stein zum deutschen Kaiser zu wählen, dass einige 
hohe Offiziere bei einem berühmten Rechts- und Staats- 
gelehrten sich Auskunft erbaten, ob nach dem alten Reichs- 
gesetz der Reichsfreiher von Stein zum deutscheu Kaiser 
wahlbar sei. Mit solchen Augen betrachtete man damals 
den grossen Mann. Bald nachher und noch zu seinen 
Lebzeiten suchte man das Andenken an seine Tliaten im 
Schutt der Vergessenheit zu begraben. Gegen das reiue 
Ehrenschild dieses Herrlichen hätte das eines anderen viel- 



Dus Lehen des Freiherrn r, Stein, nach Per/ erzählt von Wilhelm 
Baur, Ciotba Immi, macht Beines massigen Preises 
ändert jedoch im Ganzen nichts. 
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leicht nicht ganz sauber geschienen — darum weg mit 
diesem „Stein" des Anstosses; an geschühtcmacheiiden 
Sklaven hat es ja nie gefehlt. 

Wenn ich mich etwas hreiter über diese beiden Männer 
ausgelassen als ich gewollt und vielleicht gesollt, so ge- 
schah es, weil erstlich beide FrMr, Brüder sind, mit «leren 
Namen wir uns schmucken dürfen — zweitens weil ich 
beweisen wollte, dass man der Jugend und dem Volke 
eine gesündere geistige Speise bieten könne und müsse! 
Wir Freimaurer haben eine heilige Verpflichtung dazu. 
Oder glaubt Ihr, an dem Heispiel der Geldmaeh« rei 
und des zweiten Cäsarismus könnt ihr Männer, könnt ihr 
Charaktere erziehen V 

Welch reicher Stoff würde sich darbieten für eine 
Volkslektüre? Was giebt es du noch alles zu sagen im 
Gebiete der Humanität, in religiöser und weltbürgerli« her 
Beziehung? Wie lässt sich das alles verwenden, wenn es 
in poetische Formen gebracht, in sinniger Schönheit die 
Weisheit sieh auch dem offenbart, der kein Denker ist, 
wenn er nur ein fühlendes Ilcrz hat? 

Auch der sozialen Frage sollte man nicht scheu aus. 
weichen. Die Lassall'sche Irrlehre hat sich eines grossen 
Theils der Arbeiter bomächtigt. Au die Stelle der alten 
Arbeiter-Devise „durch Bildung zur Freiheit" ist der Götze 
einer kommunistisch-materiellen „Gleichheit" getreten. Die 
Kirche begnügt sich damit, diese armen Blinden zu ver- 
fluchen — der Staat sie zu bestrafen, wenn sie ihm un- 
angenehm werden — wer aber unternimmt es, diesen Leuten 
zu helfen, da sie ja doch der Hilfe bedürfen? Ks kann 
nun einmal nicht mehr genfigen, die Armen und Hungrigen 
mit einer Anweisung auf das Jenseits abzuspeisen. Mit 
Recht sagt ein Autor, dessen Name mir entfallen, ,,e.s sei 
die Aulgabe „der Kd eisten und Besten" über die Mittel 
nachzudenken, welche die Arbeiterfrage lösen können." 

Ks wäre zu versuchen, ob «las Lassall'sche Gespenst 
nicht doch zu verscheuchen wäre, um au die Stelle roher 
kommunistischer Gelüste den Krnst sittlichen Bcwusstseins 
zu setzen. Ich meine, Br Henne hat in seinem Fiat lux 
denselben Gegenstand eingehend berührt. In jedem Fall 
kann aber nur auf dem Weg der Fresse das wieder gut 
gemacht werden, was durch die Fresse verschuldet und 
verdorben wurde. Natürlich müssen darauf bezügliche 
Schriften, Flugblätter unentgeltich verbreitet werden. 

Sehen wir uns um, so finden wir allüberall eine solche 
Unsicherheit und Zerfahrenheit in allen höheren Dingen 
— dass eine versöhnende Literatur wirklich als ein Be- 
dürfniss erscheint. 

Die Versöhnung aller mit allen — ist der Grundsatz 
der FrMrei, sollen wir ihn nicht der realen Verwirklichung 
entgegenzuführen suchen ? 

Was ist bisher für diese Verwirklichung geschehen. 
Ist es etwa nicht beschämend, wenn Br Schütz öffentlich 
anfragt: 

„Wo finden wir die wahren Thnten der FrMr? 
Soll und kann es denn immer so bleiben? 

Was hilft es da, wenn Einzelne Brr die Feder in 
ihr innerstes Herzblut tauchend, die herrliche und erhabene 
Aufgabe des Menschheitsbundes stets von Neuem preisen, 
das göttliche Bild unseres Ideals von neuem enthüllen? 
Wie unnachahmlich schön hat das Br Marbach in einer 



seiner letzten Zeichnungen gethan. Mögen wenige Worte 
hier ihren i'latz finden: 

„Die Freimaurerei ist in einem lichten Augenblicke 
entstanden, als blutend und weinend das Menschengeschlecht 
in sich zusammenbrach und die besten und edelsten der 
Menschen mit einem schmerzlichen: Warum? ihre Augen 
zum Himmel erhoben. Da ging durch die Gnade des 
barmherzigen Gottes ihnen ein Licht auf in ihren Seelen, 
dass sie den Strom unsterblichen Lebens, welcher durch 
die Menschheit daherbraust , einmal als Ganzes über- 
schauten, ohne selbst nur als Tropfen und ihr Volk als 
eine Welle zu fühlen unil zu wissen, als W«'llc die steigt 
und fällt, gedrängt und gestosseu wird und selbst drängt 
und stösst. S«Mt jenem lichten Augenblicke wissen wir, 
dass iler Tropfen nicht verweht und die Welle nicht zer- 
schellt, dass der Krnst des Spieles der Wellen nicht der 
Schaum ist, welchen sie geifernd von sich schleudern, son- 
der Fortgang des Stromes von der Quelle bis zum Ocean, 
der immer ruhiger und gelassener wird, jemehr der Strom 
seinem Ziele sieh nähert etc." 

So weit die Interpretation von Br Marbach. 

Ich erlaube mir darauf ein Gedicht von Friedrich 
Bodenstedt, vom Jahre 1SÖ&, folgen zu lassen: 

„Die kriegerischen Nazarener." 

4» öLm«!'' j "" i """ f ' d " Km "" 



„C"e«t |*>iir I» gluife du I'j.-u 4U0 >(><!■ 

Ihr Krib,„M ,«., 

.>.«. fT»h,l. Our «»isur, foi 
K.k. ..«kl, «,1t jvor »™.~ 



(1854.) 

„Auf's Neu' entbrennt ein Weltenbrand; 
Von Westen, Osten und um Norden, 
Wie Wolken über Meer und Land 
Ziehn Heere, Flotten, wilde Horden; 
Im I'ontas wipfelt Mast au Mast, 
His wo sich Asien« ISerge ihürmen; 
Das Meer keucht unter seiner Last 
Ks heult und wirumert mit den Stürmen. 



Auf Tauris liegt's gewitterschwer. 
Wo Sebastopolis, die Vestc, 
Ilerabdroht auf das schwarze Meer, 
Versammeln sieb die fremden (»äste, 
liier wo Dörnens Tempel stand 
Und Mithridates Knochen modern, 
Stürmt es heran zu Meer und Land, 
Wo tausend Feuer»chlUnde lodern. 

O schönes Tauris! sonnig Grab 
Der Beste alter Volkerwogen, 
Die Asiens Hergoshöhn hinab 
Verderbend durch die Lande zogen, 
Floss nicht genug schon Menschenblut 
Für deine Steppenkatakombcn, 
Dass < In iu alter Opferwuth 
Verlangst nach neuen Hekatomben ? 

Sie fallen dir! Schon tobt die Schlacht; 
Vom Iiiute Thal and Hügel triefen, 
llitigs von den liergen glühts und kracht, 
Das Meer erbebt in seineu Tiefen. 
Die Muse, aufgescheucht, erhebt 
Sich über die empörten Massen, 
lllickt nieder, wio sie lichtwärts schwebt, 
L ud sucht das grause Bild z 
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Nicht Hriilcn sieht sie dort im Kampf, 

Nicht Etzel's wilde Bogcnspanner, 

llorh aus dem dichten I'ulvcrdampf 

Des Schlachtfelds flattern Cliristcnhamii r; 

Sie sind zum Kampfe aufgehetzt 

Normannen, Gallier und Surmaten, 

Sie tragen Christi Namen jetzt, 

Doch heidnisch noch sind ihre Thaten. 

Und heidnisch Hehn sie hier und dort: 
„Herr, hilf die Feinde uns verderben!" 
Erhörte Colt das frevle Wort, 
.Sie müssteu elend Alle sterben. 
Doch Kr, der Seinen Sohn gesandt, 
Dass wir vom Simdenschlaf erwachten, 
Ist, wie F.r Selbst Sich uns bekannt, 
Ein Gott der Liebe, nicht der Schlachten! 

Dir mögt von Kriegs- und Hcldenrnhm 
So viel uns, wie Ihr wollt, verkünden, 
Nur schweigt von Eurem Christenthum, 
Gepredigt uns Kanonensehllindcn! 
Bedürft Ihr I 'ruhen Eures Muths: 
So schlagt Euch wie die Heiden weiland, 
Vergiesst so viel Ihr mögt des Bluts 
Nur redet nicht dabei vom Heiland. 

Hoch ehr' ich wahres Heldenthum, 
Auf eines aber sollt Ihr achten: 
Ein Andres ist des Christen Ruhm, 
Ein Andres ist der Huhm der Schlachten! 
Seid was Ihr wollt, nur seid es ganz, 
Ein Beispiel nehmt an Gottes Sohne — 
Christus trug keinen Lorbeerkranz 
Und Cäsar keine Dornenkrone. 

Man rühme Frankro rhs ltuhmcswuth, 
Die Macht des Zaren-Patriarchen, — 
Man rühme Englands Itoaitbcof-Muth 
Und seine bombenfesten Archen; 
Doch war es Zeit, dass mau die Spreu 
Vom Waizen twnd're in der Tenne, 



Und Kampfhahn, Doppelaar und Leu 
Nicht mit des Heilands Namen 



Noch glAubig schlägt das Türkenhcer 
Die Schlacht zum Uulime seines Allah — 
Wir haben keinen Odin mehr, 
Todt sind die Götter von Wallhalla. 
Seid was Ihr w llt, doch ganz aud frei, 
Auf dieser Seite wie auf jener; 
Verhasst ist mir die Heuchelei 
Der kriegerischen Nazarener. 

Bodenstedt steht in diesem wundervollen Gedichte; 
auf dem erhabenen Standpunkte des Sängers, welcher von 
Schmerz und Zorn erfüllt hinabhlickt auf die in Heuchelei 
und heidnische Hoheit versunkenen christlichen Völker. 

Es drängen sieh liier zwei Fragen von seihst auf: 

1. Wie gross mag die Anzahl der Menschen sein, 
welche im Sinne Hr Marbach's von der höheren An- 
schauung und Ueberzeugung der Menscheneinheit durch- 
drungen sind — gegenüber dem Irrwahn des Raeen- 
hasses V 

2. Was hat die Freimaurerei gethan für die Erlösung 
der Menschheit von den Fesseln und Banden geistiger 
Umnachtung, wie diese in Bodenstedt^ Gedicht leider nur 
zu wahr geschildert ist? 

Die Beantwortung dieser Fragen mag ausfallen, wie 
sie will — in keinem Fall wird sie befriedigend für 
das Gewissen eines rechtschaffenen Maurers 



Ihre Beantwortung mag aber nur eine weitere Be- 
gründung für meine ausgesprochene Ueberzeugung sein: 
dass sich für eine freimaurerische Literatur ein uuemNidi 
reiches und mannichfaltiges Feld darbietet, wenn man es 
nur bebauen will. 

Und damit schliesse ich diese Arbeit und empfehle 
dieselbe einer brüderlichen Aufnahme und Würdigung, mit 
maurerischem Gross und Handschlag! 



Feuilleton. 



Leer, 1H. Juni 1871. — Sic glauben nicht, wie wir hier 
im engern Brkreise und dann noch über denselben hinaus, viel- 
fach durch (iahen in Anspruch genommen werden.*) 

Ihn; Bauhütte giebt mir immer genügend Auskunft Ober 
ihr Artreiten und ISetinden — Sie werden jetzt, nun die Ver- 
sammlung vor der Thüre steht, wieder viel zu tbun haben! 

Nächstens sende ich Ihnen unser Mitglieder- Verzeichnis?. 
Wir arbeiten hier still und ruhig weiter, und fahren einen 
herzigen, brüderlichen Verkehr untereinander. Am Ilimmel- 
fuhrtstage besuchten uns 2f> Hrr aus Oldenburg, die die Arlioiten 
in unserer Bauhütte kennen lernen und einige frohe Stunden 
mit uns verleben wollten. Das war ein schöner Tag! 



Schweiz. - Die 
C. d. M. ihre 



Grossloge hat vom !>, 
Ausdehnung mit 



*| Gleiche Klagen vernenmen wir aus Chemnit* u. ». Or., wo 
den (Jeglichen von Logen auch ilput. Soldaten und ans Frank- 
lin- die Kassa in Anspruch nehmen. 

Die ltcdactiuu. 



Beharrlichkeit und Ausdauer und ebenso einsichtig als in den 
Korinen würdig erledigt. Alle Antrage wurden nach eiulass- 
licben Herathiingen im Wesentlichen übereinstimmend mit den 
Ansichten des Verwnltungsrathcs angenommen, und die wichtigste 
Frage über die Existenz des Grand Orient belvctiquc roraand 
wurde dahin entschieden, dass die Glieder dieses Directorii 
nicht gleichzeitig Mitglieder der Vcrcinslogen bleiben können, 
wenn jenes Direktorium die Stellung einer Grossloge festhalt 
und sich nicht auf eine rein dogmatische Stellung beschrankt. 
Zur Entscheidung hierüber ist ihnen eine Frist von drei Monaten 
eingeräumt. 

Der verdienstvolle und thätige Rr Gysi in Zürich hat 
seine amtliche Tbätigkeit in der Xlpiua geschlossen und sich 
den Hucktritt von der Stelle des I. Grossvorsicher erbeten. 
Sein trefflicher Nachfolger ist der Meister vom Stuhl der Loge 
von Neuenbürg, Br Qninchc. 
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Literar. Notiz. — Im Vorlag der deutschen Volks- 
bncbhandlung (Max Moltke) in Leipzig erscheint eine „Haus- 
bibliotbek der Weltliteratur" deren erstes Heft Leasings Er- 
ziehung des Menschengeschlechts und Ernst und Falk enthält. 
Das schön ausgestattete lieft kostet nur 3 Sgr. 

In demselben Verlag erscheint der „Deutsche Sprach- 
wart. Zeitschrift für Kunde und Kunst der Sprache" (pr Jahr- 
gang 2 Thlr.) und eine „Geschichte des deutschen Volkes in 
seiner Eni Wickelung zum Nntional-Staat. Von W. Bnumann, 
fnitgcs. Noll Max Moltke." (lü Lieferungen a 5 Sgr.) Diese 
Unternehmungen seien hiermit bestens empfohlen. 



Zur Besprechung. 



: Thlr. *4. 



Berichtigung. 

Ein Artikel des Br Dr. Schmidt „Aus der l'falz" in 
Nr. 19 der Bauhütte giib dem Br Dr. Hoorn von Kalken- 
stein Veranlassung zu einer persüu liehen Erwiderung in 
Nr. •.'.'» der liauhütte, welche der Berichtigung bedarf, dass es 
nämlich auf einem Missurständniss beruht, wenn darin be- 
hauptet wird, I!r Dr. Schmidt sei durch ein Telegramm Ur- 
sache gewesen, dass seit vielen Wochen keine Loge hat ab- 
gehalten wurden können. 

Or. Frankenthal im Juni 1871. 

Im Auftrag der Loge: 
Carl Ludowici. Louis Stoll. 



Conrad, M. 0., Zur Volkabildungsfrage in deutschen Seich. 

Freie pudagog. -sociale Studien und Keformvorschlage zur 
Forderung der Erziehungswissenschaft und Aufklärung des 
Volks. Nürnberg, IK71. Fr. Korn'sche Buehh. 

Zeitz, Johanne», Kriegafahrten eiset Civüisteu. llildburg- 
hausi'D, 1871. Ke»5clring'sche Buchlu 15 Sgr. 

Der Mei^ch und die Welt. Von C Kadenhausen. 
2. Aullage. I. Ilaud. 7.-9. Heft. Hamburg, 1871. 
0. Meissner. 



Zur Badereise des Br N. üt N. 

(Logenbeamter u. Vereinsmitgl.) 

Transport: Thlr. 61. — . 
Von den Ilm Zopfs und lloffmami in Leer . „ 2. — . 
Von Br (iraeff in Bingen als Ertrag einer Samm- 
lung beim Joh.fest der Logo . •_'<>. . 
Von Br Voelcker in Aunweiler . . . „ l. — . 



Glückwunsch zur bcvorstehendiH Vermahlung Ihre* S. 
den besten G rüsten ! 

Iir H. 8-r iu Br. Leider ist mir dort kein deutscher Br be- 
kannt, die Banh. gehl nicht dorthin; sonst wurde ich Ihnen gern 
geilient haben. Eine Preiscrmikssigung kann ich jetzt nicht mehr 
eintraten lassen, sie hilft auch nicht in allen Fallen. Meine besteu 
Wünsche und Grosse! 

ISr M— n in Gouda. Mit Ihrem Briefe vollkommen einverstanden, 
du die Erörterung des von Huer Loge aufgestellten Themas jetzt 
nneh nicht zeitgemilss sein wurde; ein allgemeiner Maurcr-('ongre«s 
würde sieh »machst erfolgreich nur mit ganz anderen Fragen be- 
schäftigen können. Herzlichen Gcgengruss an Sie und die Brüder 
Ihrer Loge! 

Br Nerton in Botton. Die Dispatch hat voo Ihrer Aufklarung 
im Evergreen doch Notiz genommen und in einem anerkennenden 
Artikel wenigstens halbe Abbitte gethan. Es freut mich au» der 
Disp. zu erfahren, das* der Verf. das „ainerikan. System der Mrei 
für nicht fehlerfrei" erklart. Brieflich später mehr. Inzwischen 
herzl. Gruss! 

Br Woytlt* in N.-Y. Mein Dank für Ihre hrüderl Aufmerksam- 
keit ist Ihnen brieflich zugegangen nebst Bemerkungen aber den 
gesandten Betrag. Brdl. Grus»! 

Br Otto iu A. Betrag dankend erhalten und brdl. Giuss! 
Br B -m in H o. Betrag dankend erhalten! 
Br Seh. in H. Auch nicht im Entferntesten! In den grosseren 
Orienten wie Hamburg, Berlin, Leipzig, Frankfurt a. M. u. s. w. 
kommt auf je 1UU Brr 1 Exmplar der Bauh., so das* z. B. diu 
13 Hamburger Logen zusammen 3 Exemplare weniger beziehen, als 
die einzige noch junge Luge iu Zwickau und die !l Ugen l'ianklurLs 
3 Exemplare weniger, als die kleine Loge in Pforzheim 
r 4 weniger, als die l<ogu iu Kreiburg im Br. Sie - 
Brdl. Grus*! 




Zur Nachricht. 

Den zahlreichen auswärtigen Mitgliedern und Freunden 
der St. Johannis-Loge „zur Verbrüderung" im Oriente 
O e <1 e n 1) u r g zur Nachricht, dass die Loge ihr Johannis- 
fest 9. Juli (Sonntag) abhält, so dass des Morgens Ge- 
sellen-, Mittags Uln) Vcrhandluiigs-Loge ist und 
Abends ij Uhr die eigentliche Festfeier stattfindet mit 
sieh anschliessendem Schwestcniiahle. 



Sterbekasse in 



Briefwechsel. 



Br Z. iu L • r. Zugleich mit Ihrer freundliehen Zuschrift gingen I 
noch 7 andete ein uud — die Post kommt des Tages 4 — 5 mal! I 
Nehmen Sie daher auf diesem Wege meinen wärmsten Baak und ' 



All die Mitglieder der Freimaurer 
Hannover. 



Erklärungen: 



Dem Wunsche der von der :>.'{. Generalversainutlung 
des Freiiuaurer-Stcrbekasseti- Vereins erwählten Cotnmission 
entsprechend sieht sich die Direktion des Vereins zur 
richtigen Würdigung des T Ii ie mann 'sehen Artikels in 
No. 2-2 der FrMr-Ztg und No. j:i der Datthütle zu folgen- 
der aktenmässiger Erklärung veranlasst. 

1. Die 'Xi. tieneralvei'saiiiniluug ist auf den 17. Dee. 
v. J. observanzntässig berufen. Die Bestimmung des Tages 
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ist selbstverständlich von der frühen) Direktion ausge- 
gangen. 

2. In der 33. Generalversammlung waren 78 Stimmen 
vortreten (in der 32. am 1. Oktober D>U<J: 84, in der 31. 
am 28. September 18 8: 78 St.). 

3. Auf Antra« des Br du Bois wurde beschlossen: 
Eine Connnissiou von vier Mitgliedern sofort zu erwählen, 
•leren Aufgabe unter Hinzutritt des Vcrcinspräsidcntcu 
darin zu bestehen habe, eine gründliche Untersuchung 
iles Zustande* des Vereins vorziinehineii und je nach dem 
Ergebnisse dieser Untersuchung einer baldmöglichst zu 
berufenden ausserordentlichen General -Versammlung die 
etwa nöthigen Vorschläge zur Abänderung der Statuten 
des Vereins vorzulegen, sich hierbei namentlich des Gut- 
achtens von im Fache der Lebensvcrsichorungs-Wisson- 
schaft bewährten Autoritäten zu bedienen. Der Commission 
wurde zugleich behuf der entstehenden Kosten, zu denen 
namentlich auch eine angemessene Vergiltung der umfang- 
reichen Arbeit des Urs Kalbe zu 'rechnen sei, ein ent- 
sprechender Credit bei der Vereinskasse eröffnet 

4. In diese Commission wurden gewählt die Brüder : 
Kalbe mit . r >l>, Geist mit 40, Köhler mit 30 und Linne mit 
37 Stimmen. 

• r >. Zu Vereinsbeamten wurden gewählt: als Präsident 
Ür Nöldeke mit 03, als Secretär lb Zimmermann mit 74, 
als (juästor Br Köhler mit 73 Stimmen. 

ß. Einer Aufforderung des Br du Bois folgend sprachen 
die Versammelten dem Br Kalbe den Dank für seine 
eingehende Arbeit durch Erheben von den Sitzen aus. 

7. In gleicher Weise sprachen die Versammelten, der 
Aufforderung des Urs Nöldeke entsprechend, dem lang- 
jährigen uneigennützigen Präsidenten des Vereins, Br 
Thiemann, ihren Dank aus. Br Nöldeke sprach dabei 
nach dem Protokoll folgende Worte: „Möge Br Thiemann 
daraus, dass wir heute der als nöthig erachteten Reorga- 
nisation des Vereins um einen Schritt näher getreten sind, 
ersehen, dass wir mit voller Würdigung des von ihm ge- 
stifteten, segensreichen Vereins bemüht sind, selbst mit 
grösseren persönlichen Opfern Sorge zu tragen, dass diese 
segensreiche Wirkung, der enormen Ausdehnung, welche 
der Verein unter Br Thiemann's Leitung gewonnen hat, 
entsprechend, auch auf die fernste Zukunft gesichert werde." 

Hannover, den f>. Juni 1871. 

Die Direktion des FrMr-St.-K.-Vereins. 

Dr. W. Nüldeke. Ferdinand Zimmermann. 

Präsident. SekrcUr. 

II. 

Der Begründer und frühere Präsident der Freimaurcr- 
Stcrbekasse in Hannover, Br Thiemann, hat es für gut 
gehalten, in zwei gleichlautenden Artikeln in Nr. 22 der 
FrMrZtg und Nr. 23 der Bauhütte den Üeschluss der 
Generalversammlung dieses Instituts vom 17. Deebr. v. ,1., 
eine Commission zur Prüfung der Lage der Anstalt und 
eventuell zur Vorbereitung von Aenderungen der ganzen 



Einrichtung zu ernennen, sowie die Massnahmen dieser 
Commission und endlich die Personen und den Charakter 
der Commissioiismitglieder zu bemängeln. 

Indem wir uns hinsichtlich des ersten Punktes ledig- 
lich auf die in diesem Bialte veröffentlichte Erklärung der 
Direktion berufen, welche genügend darthut, dass die 
I Commission auf vollkommen rechtlichem Boden steht, 
! bitten wir das betheiligte maurerische Publikum, sein 
Urtheil über die Art und Weise, wie wir unsere Aufgabe 
behandeln , bis dahin auszusetzen , dass ein gedruckter 
Nachweis über das Resultat jedem einzelnen Mitgliedc der 
Sterbekasse zugegangen sein wird, und appclliren hin- 
sichtlich der Verdächtigungen, welche auf die dienstlichen 
und kollegialischen Verhältnisse der einzelnen Commissions- 
mitglieder gegründet sind, an das Urtheil aller Brüder, 
denen wir das Glück haben naher bekannt zu sein, als 
dem Verfasser des fraglichen Artikels. 

Zur richtigen Würdigung der Thiemann'schen Aus- 
lassungen bemerken wir nur Folgendes: 

1. Dass Br Nöldeke in Hannover eine Lehrer-Sterbe- 
kasse errichtet habe, in welcher alle Altersklassen gleiche 
Beitrage zahlen* ist nicht wahr. Die nicht durch Br 
Nöldeke, sondern durch das Lehrerkollegium der Stadt- 
töchterschule ins Leben gerufene Lehrer-Sterbekasse nimmt 
l> Altersklassen an. Vergl. pag. 8 der gedruckten Statuten 
vom 20. August 1803. 

2. Dass Br Kalbe sich bei der ihm aufgegebeneu Arbeit 
auf eine Abschrift des bei der Direktion vorhandenen 
Materials hätte beschränken können, ist unrichtig, denn in 
den Akten der Direktion liegt keine Berechnung über die 
Einzahlungen der eiuzelucn Mitglieder, kein Jahresabschluß 
über den Stand der Kasse vor, es stand bis jetzt nicht 
einmal fest, welcher Zinsfuss bei Berechnung der einzelnen 
Einschüsse zu wählen sei. 

3. Dass wir in Herrn Klapproth einen von anerkann- 
ten Fachmännern empfohlenen Techniker zu Hülfe ge- 
zogen haben, einen Mann, der sich bereits bei Umrechnung 
der Sterbekasse der Eisenbahnbeamten so bewährt hat, 
dass dieselben ihn zum Sekretär des Instituts gewählt 
haben, wird uns hoffentlich Niemand zum Vorwurf machen, 
der nicht etwa der Ansicht ist, dass derjenige das unbe- 
fangenste und beste Urtheil über eine Sache habe, der 
nichts davon verstellt Wir sind bei dieser Wahl dem 
Prinzipc gefolgt, welches die General Versammlung vom 
17. Dec. v. J. bewog, in die Commission die Brr Geist 
und Linne als Fachmänner, wenn auch nicht im Lebens-, 
so doch im Versicherungswesen überhaupt, die Brr Kalbe 
und Köhler als die genauesten Kenner des Instituts zu 
wählen und den Präsidenten der Anstalt, mit der geschäft- 
lichen Leitung zu betrauen. 

Was bleibt demnach von den Thiemann'schen Be- 
mängelungen übrig? 

Hannover, den b. Juni 1871. 

Die Commission. 
Dr. W. Nöldeke. Geist. J. C, Linne. Ott« Kalbe. 



Verantwortlicher Redacteur: Br i. U. Kindel. 



— Vertag von Br J. G. Find«! in Leipzig. — 



Druck voo brr Bar & Hermann in Leipzig. 
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Decken wir den Teppich! 
Mahnwort gegen Veröffentlichung freiniaurerischer Arbeit 

Ton 

Br von 6r«ddeck, 

HitfUsd im Lug* Juan Is HroaUirr *»* *•» Vtmss icfll. Hr. 



In der Nummer 20 der diesjährigen Bauhatte (S. 158) 
ist ein Antrag des Br Krauss mitgethcilt, die Ceutralkasse 
des Vereines der deutschen Freimaurer zweckmässig zur 
Verbreitung freimaureriHeher Ansichten und An- 
schauungen durch Erörterung der interessirenden, nament- 
lich religiösen und socialen Tagesfragen in Bro- 
chflren, zur Aufklärung über die Tendenzen der 
heutigen Freimaurerei, zur Beseitigung der darüber 
perfid verbreiteten und herrschenden Irrthümer durch 
öffentliche Vorträge und zur Benutzung der Tages- 
presse für diese Zwecke zn verwenden. 

Als Begründung dieses Antrages ist unter Anderem 
vornehmlich das Folgende hervorgehoben: „Politik und 
Religion an sich liegen zwar ausserhalb der Sphäre der 
FrMrei, aber da die FrMrei ... vor aller Welt angegriffen 
und gebrandmarkt wird, da hierdurch — sie in ihrem 
innersten Wesen gefährdet, das Recht ihrer Existenz 
bedroht ist, so befindet sie sich im Zustande der Noth- 
wehr. Es wäre darum pflichtvergessen zu schweigen 
Es ist vielmehr Pflicht, den Kampf offen aufzu- 
nehmen und für die Wahrheit zu zeugen. — Die FrMrei 
braucht nicht das Tageslicht zu scheuen ... Sic ist 



Zwiespalt der 



und potestantischen Kirche 

Dieser Antrag, welcher sich einem früher von and 
Brüdern gestellten Antrage, diesen erweiternd, nnschliesst, 
steht auf der Tagesordnung für die diesjährige Gesamrat- 
versamtuluug des Vereines der deutschen FrMr, wie das 
in Xo. 21 der Bauhütte initgetheilte Programm ergiebt, 
und wird in dieser Versammlung berathen und durch deren 
Beschluss erledigt werden. 

Zwar ist offenbar lebhafte Begeisterung für die hohen 
Ziele unserer k. Kunst der edele Beweggrund, aus welchem 
diese Anträge hervorgegangen sind. Darum eben* können 
aber Alle, welche das ursprüngliche Wesen der FrMrei 
auch heuf und ferner festhalten zu sollen meinen, nicht 
anders als dringend wünschen, dass Gott den Bund vor 
solchen Freunden wahre — vor seinen offenbaren Feinden 
braucht er ja keinen Schutz — und dass der, wenn auch 
wohlgemeinte, Antrag dennoch entschiedene und vollstän- 
dige Ablehnung finde. — Denn nichts kann die wesent- 
liche Wirkungsart der k. Kunst stärker lähmen, Nichts 
durum ihr innerstes Wesen mehr gefährden, und — zwar 
nicht ihr Recht zur Existenz, dagegen aber diese selber 
schwerer bedrohen, als die Veröffentlichung. Oder es 
mttsstc nicht das wahre Wesen der Freimaurerei gewesen 
sein, das unter diesem Namen, seit sie sich so nennt, bis 
heute immer dargestellt worden ist und das Lessing in 
seinen „Gesprächen für Freimaurer" unter dem Titel: 
„Ernst und Falk" so lichtvoll zeichnet. 

Mit welchem Rechte aber bediente denn der heutige 
Verein, wenn seines Strebens Art und Weise von der bis- 
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heriget). Uebungs»rt iler FrMrei so grundverschieden isl, 
sich dieser völlig irreleitende» Benennung? 

Freilich geht durch eine nicht kleine Zahl von Mit- 
gliedern unseres Bundes seit einiger Zeit auch sonst ein 
Zug, der schon recht bedenklich zu einer dem Wesen der 
Freimaurerei wenigstens fremden Veräusserliehung in so- 
fern hizulcnken scheint, als die Werk-(Wohl-)thutigkeit des 
Bundes wohl mit Verkenming der alleinigen Bedeutung, 
die sie für ihn haben kann, viel zu sehr iu den Vorder- 
grund gestellt wird. Wenn nun auch dadurch der wesent- 
lich freimaurerischen Ärcbensrichtung einiger Kraftubbrurh 
zu Gunsten einer einzelnen äussern Manifestation der- 
selben geschah, so blieb doch das Wesen der FrMrei iu 
seinem Grunde bisher unangetastet und ihr wesentliches 
Ziel wurde, wenn auch etwas einseitig und darum lang- 
samer, doch immerhin noch gefördert. Wenn aber jetzt 
die Konsequenz von dieser Richtung bis zur vollständig 
öffentlichen Proklamirung unsere/ Ziele und Wege durch 
Verteidigung derselben gegen Ai griffe, — ohne jene ist 
diese gar nicht denkbar - , bis zur öffentlichen Verbreitung 
fieimaurereriseher Ansichten und Anschauungen getrieben 
werden soll, dann scheint die Gewissenspfücht dem, welcher 
darin eine Lossagung von dem wahren Wesen der FrMrei 
erblickt, so lange jene noch nicht vollzogen ist, zu ge- 
bieten, dass er seine Stimme zur Behtltuug unseres Bundes 
vor solcher aus dessen Innern heraus ihm drohenden 
Sprengung erhebe und die edelgesinnten, aber ungedul- 
• digen Brüder vor den Folgen übereifrigen Bestrebens 
warne. Ist es nicht schon traurig genug, dass durch die 
Einmischung der Logen Frankreichs in die Politik und I 
Kircbcnfragen der Aussenwelt zwischen ihnen und vielen 
deutschen Logen ein vollständiger Bruch (hoffentlich nur 
auf Zeit) entstanden ist? Soll ähnliche Zwietracht auch 
zwischen deutschen Logen selbst noch gesäet werden? 
Haben wir denn nicht im Innern unsere« Bundes noch 
genug zu thun, damit darin das wahre Wesen der Frei- 
maurerei vollständig und unbedingt zur Geltung komme: 
z. B. die Aufnahme in den Bund von der Bedingung, dass 
der Aufzunehmende den Namen eines Christen im äussern 
Leben führe, allerorten zu befreien? Und sollen wir — 
selbst unter uns in solch fundamentalen Fragen noch nicht 
einig — uns die unerfüllbare Sisyphusarbeit aufladen, die 
ganze Aussenwelt in der Ansicht über uns zu einigen? 

Vergegenwärtigen wir uns zunächst einmal an Les- 
sing's lland die einzige Bedeutung, welche die Werk- 
(Wohl-)fhiitinkcit für unsern Bund und seine wahren Zwecke 
haben kann. Gewiss soll joder einzelne Br Freimaurer, 
im äussern Leben, aus welchem er sich loslösen weder 
kann noch soll, sich auf das eifrigste nach besten Kräften 
und bestem Wissen an allen Wohlthätigkcitsbestrebungen 
gern betheiligen, und solche selbst anregen, wo es Noth 
thut, auch in dieselben die Ergebnisse seiner freimrschen 
inneren Arbeit unvermerkt hineinfragen durch Milderung 
der dabei, wie bei aller äusseren Werkthätigkeit der 
Menschen nimmer ganz venneidlichen Gegensätze und 
Zwiste. Auch ist es zweifellos zur dauernden Erhaltung 
unseres Bundes und zur Ermöglichung seiner viel um- 
fassenderen und eigentlichen Wirksamkeit ganz unentbehr- 
lich, dass der Bund selber und als solcher Wohl- 
tätigkeit — Thaten ad extra, wie Lessiug sie treffend 
nennt, — Übe, um deu gegen des Bundes weitere „ge- 



heimen Absichten" leicht erregten „Argwohn, der immer 
Etwas ganz anderes vermuthet, als er sieht, irre zu fahren" 
damit man uns in unserer stillen Freimaurer-Arbeit ge- 
währen lasse und nicht darin hemme — gleich wie „der 
Künstler, der Silber machen kann, wohl mit altem Bruch- 
silber handelt, damit man nicht argwöhne, dass er es 
machen kann." 

Wenn wir aber diese Thaten ad extra zu einer der 
Hauptbestrebungen des Bundes machen, so eutziehen 
wir einen wesentlichen Theil der verfügharen Kraft „den 
wahren freimaurerischen Thaten, welche dahin zielen, um 
i grösstenteils alles, was man gemeiniglich gute Thaten 
zu nennen pflegt, entbelirlich zu machen" wie Lessing so 
tief lichtvoll sagt. Auch im Wohlthun, so bald es organi- 
sirt wird, treten unvermeidlich alle durch die Verschieden- 
heit der Meinungen und Empfindungen bei allen gemein- 
samen äussern Menschenwerken bedingten Uebel stets 
hervor und diese Uehel würden wir noch nähren und in 
unsern Bund selbst einführen, wenn wir äussere Wohl- 
thätigkeitswerke zu einem seiner Hauptzwecke machen 
wollten. 

Dergleichen Uebel aber - nicht etwa .-olche, welche 
diesem oder jenem Staate wegen seiner besondern Art und 
Weise, sondern solche, welche jedem, auch dem besten 
Staate und nicht dem Staate allein, sondern jeder Werk- 
gemeinschaft irgend welcher Menschen unausweichlich 
nothwendig anhaften, — nicht etwa solche, „welche den 
in iss vergnügten Bürger machen, sondern ohne welche auch 
der glücklichste Bürger nicht sein kann — dergleichen 
Uebel nicht etwa völlig zu heben, — das kann nicht sein, 
denn man würde den Stiiat" (und jede andere Werkgemein- 
schaft) „selbst mit ihnen zugleich vernichten" sondern von 
ihnen eine „Empfindung in den Menschen, die noch gar 
keine Empfindung davon haben, von weitem zu veranlassen, 
ihr Aufkeimen zu begünstigen, ihre Bilanzen zu versetzen, 
zu Legaten zu beblatten, — in Absicht, sie," (diese Uebel) 
„nicht grösser einreissseu zu lassen, als die Notwendig- 
keit erfordert, ihre Folgen so unschädlich zu machen, als 
möglich," - das gerade sind die wahren Zwecke der 
FrMrei. 

Diese Zwecke, unvermeidliche Mängel und Schäden 
zu mindern und zu lindern nicht eines bestimmten Staats 
oder Werkvereins (womit „der Freimaurer sich niemals, 
wenigstens nicht als Freimaurer abgiebt"), sondern jeder 
denkbaren Meiischengemeinscliaft, — diese Zwecke durch 
deren ernstliche Verfolgung — nach Leasings erleuchten- 
dem Ausspruche — „man Freimaurer sein kann, ohne so 
j zu heissen" weshalb mit Recht auch Lessiug sagen durfte, 
j dass ,,die Freimaurer alles Gute gethan haben, was 
! noch in der Welt ist - wohl zu merken, in der Welt 
— diese wahren Thaten der Freimaurer, so gross, so 
weit aussehend, dass ganze Jahrhunderte vergehen können, 
ehe man sagen kann: das haben sie gethan, wenn schon 
die Freimaurer immer thätig waren", diese Zwecke und 
Thaten ertragen ihrem angegebenen Wesen nach durch- 
aus nicht ohne schwere Hemmung und Schädigung, dass 
man sie proklamire. 

Schon jene Uebel an dem Guten, das sie stets be- 
gleiten, herauszufinden, „sie alle keimen zu lernen" — von 
nur einzelnen hätte es wenig Werth — „ihrer aller Ein- 
i tlilsse gegen einander abzuwägen", die Mittel und Wege 
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ihrer Milderung zu suchen, durch welche nicht zugleich 
das nothwendice (Jute mit gefährdet wird, erfordert einen 
Golstes- und Gemüths-Zustand, der mit der Millen Kennt- 
niss des Aussenlebenslaufs nicht nur im grossen Ganzen, 
sondern auch in allen Einzelnheiten die volle Freiheit von 
der Leidenschaft jedes besondern Ströhens, die höchste 
Rohe klarer Anschauung und die beweguugsstarke Energie 
des strengsten Denkens fest verbindet. Das kann kein 
blosser Mann der That, und noch Wi-nigcr ein Einsiedler. 
Das kann durchaus kein Einzelner. Wenige nur sind es, 
welche, nicht fremd dem äussern Lebcnsdrange, draussen 
einzeln, sich von des-sen Unruhe frei zu machen von Zeit zuZeit 
vermögen, iu abgeschiedenem Vereine Erfahrung mit Erfah- 
rung austauschend den Ursachen jeuer Lehel freilich nur mit 
spärlichem Erfolge, nachforschen können. Wollten sie ihr 
stilles Treiben der Ausseuwelt verrathen und verkünden, 
so würden sie nicht nur von Allen sclbstgenügsam lebens- 
klugen verlacht, verdächtigt oder gar verketzert — das 
hätte nicht Viel auf sich — sondern, was viel schlimmer, 

— von den hoffnungseiteln Thoren in der für ihre Arbeit 
so unentbehrlich nöthigen Ruhe stets gestört mit unerfüll- 
barem Verlangen schneller Hülfe gegen nur vermeintliche 
Nöthe. 

Aber mehr und wichtiger noch. Die alleinige Erkennt- 
niss aller jener Uebel ist erst der kleinste Schritt zu ihrer 
Milderung, selbst wenn sie zur Kenntniss von Gegenmitteln 
führte. .So manche wichtige „Wahrheit kann der Weise" 

— ob er sie gleich erkannt hat, - doch nicht sAgen, 
weil jeder sie nach seiner eigenen I^age anders beurthoilt 
und sie darum gar leicht gemissbraucht wird-', so lange 
nicht ein Jeder, der sie kennt, zu ihrer rechten Anwen- 
dung auch wohl erzogen ist. Zur erfolgreichen Anwen- 
dung guter Mittel gegen versteckter Uebel genügt noch 
nicht allein das rechte Kennen, dazu bedarf es noch des 
tüchtigen Könnens. 

Jene Uobel kann man nicht, wo man sie findet, ein- 
fach entfernen und beseitigen, denn ihre Wurzeln gehen 
unerreichbar tief. Nichts ist für das Verständniss dieser 
Uebel anschaulicher als das Bild des Unkrauts. Gerade 
in dem besten Boden wuchern sie am stärksten. Wie 
Meerrettig und Ackerwinde — an sich selbst in Maassen 
nützlich oder schön, und schädlich nur in so fern, als sie 
sich nicht in Maassen und nicht nur an solchen Orten 
halten, wo sie hingehören, sondern das fur andere Pflanzen 
bestimmte Feld in Masse überwuchern, — sind auch jene 
Uebel nicht gänzlich zu vertilgen nnd am wenigsten un- 
mittelbar. Sehneidet man sie ab oder reisst sie, wenn 
auch mit noch so langer Wurzel aus, wie man nur kann, 
es bleibt doch noch der grösste Thcil der Wurzel in der 
Tiefe und treibt so, wie die Hydra ihre Köpfe, für jeden 
weggenommenen Spross mindestens zwei neue ans. Gräbt 
man den Wurzeln nach, so tief man iua<r, so wühlt man 
wohl die ganze Erde auf und bringt den todten Boden in 
die Höhe, welcher auf lauge Zeit die Fruchtbarkeit der 
Fläche mindert, — den Rettig und die Winde tilgt man 
aber nicht. Unmöglich ist es, alle Wurzelnstücke aufzu- 
finden und zu entfernen. Durch das Graben werden sie 
nur noch zert heilt und weiter hin verbreitet und bedecken 
bald mit ihren Trieben die Oberfläche stärker als zuvor. 

Aehnliches ist von den Mensrhen an ihren Lüsten 
und Leidenschaften oft versucht mit ähnlichen Erfolgen. 



Was hat wohl der Yogis und Fakirs Ascese, was die 
Fleischabtödtungsversuche der Anhänger Buddha's im 
Orient genutzt? Was der Moslem Weinenthaltsnmkeif, 
christlicher Mönche und Nonnen Keuschheits- Armuths- 
und Gehorsams-Gclübde? was Drnco's Gesetze und der 
Puritaner oder ähnlicher Sekten vorgeschriebene Sitten- 
strenge ? Der Reformatoren Kämpfe gegen die Miss- 

, brauchsübel des I'apstthums hatten die Verwüstungsgräuel 
des Bauern- und des 30jährigen Krieges im Gefolge und 

i dio nicht minderen Scheusslichkeiten der Inquisition. Und 

j denken wir von heute achtzig Jahre rückwärts! Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit — das war die allgemeine Lo- 
sung damals. Welche tiefere, reinere, edlere Formel kann 

I gefunden werden für die weiseste, schönste, stärkste Idee 
der Menschheit !' Und was war die Folge von dem Stre- 
ben, sie eiligst, allgemein und öffentlich ins Werk zu 
setzen und Allos, was dem hinderlich erschien, gründlich 
zu entfernen? Wahnsinn orgrill" die Menge, der öffent- 
liche Moni ward Tagesordnung und aus dem Scheusal 
Revolution erhob die unerhörteste Tyrannei, die je die 

! Welt gesehen, ihr Haupt. 

Eines halben Jahrhunderts brauchte es, bevor die 

I Wunden sich wieder schlössen, welche die europäische 
Menschheit vou jenen gewisslich wohlgemeinten, aber in 
frevelhafter Uebcreilung weitaus verfrüheten Versuche, die 
schönsten Träume edeler Gemüther zu verwirklichen, da- 
von getragen hatte. 

Wer wollt« leugnen , dass seitdem die Pflege jener 

, schönen Gedanken vielfach fortgeschritten ist. Aber das 
Unkraut, ist es wohl vertilgt? Wuchern nicht Gcnuss- 
sucht und Selbstsucht stärker noch als je zuvor? Und 
sahen wir nicht eben in diesen Tagen die Grüuel jener 
Thorheit, die schon einmal Europa in seinen Grundfesten 
erschütterte, in fratzenhafter Nachahmung sich noch einmal 
wiederholen? 

Wuchernde Wurzelunkräuter auf einem Acker zu ver- 
tilgen, dazu gibt es nur das einzige Mittel, in ausdauern- 
der geduldiger Arbeit die Kulturpflanzen so zu pflegen, 
dass ihr allmählich immer kräftigeres Wachsthum dem 
Uukraut Licht und Luft und Kaum entzieht. Dann dienen 
— doch erst dann - den edeln Früchten die verwesenden 
Unkrautwurzeiii selbst zur Nahrung. 

Zum Gelingen solches Werkes aber re cht allein der 
Fleiss, die Ordnung, die Erfahrung der Landbebauer weit- 
aus nicht hin. Dazu muss mit der harten Arbeit der 
I Praktiker sich alle Wissenschaft und Forschung dauernd 
vereinen. Die unendliche Mannigfaltigkeit der verborgenen 
zusammenwirkenden Naturgesetze muss mühsam ergründet 
werden. Auch zu dieser Arbeit genügt nicht bloss stilles 
Sinnen und Grübeln. Zu erfolgreicher wissenschaftlicher 
Forschung braucht es glcichermassen vielseitiger Uebung 
von Fertigkeiten der Hand, des Auges und des Gemüthes 
ebenso, wie sie die Praxis des Alltagslebens fordert. Aber 
nicht der Markt des öffentlichen Lebens ist es, auf welchen 
die gelehrten Forscher die auch ihnen unentbehrliche 
Uebung finden. Nur in abgeschiedener Stille vermeiden 
sie die ihre Arbeit hindernde Zerstreuung und erlangen 
die Sammlung und Ruhe, die ihr Werk erfordert. 

Aehnliches gilt und noch in stärkerem Maasse von 
der Umgestaltung des allgemeinen Menschenlebens zu 
höherer Gesittung. Die Bedürfnisse der Praxis lehren uns 
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die Aufgaben kennen, von deren Lösung wir den Fort- 
schritt hoffen. Gleich wie der beste Boden und der reichste 
Dünger, auf welchen einzig die edelsten Früchte wohl ge- 
deihen, zugleich das meiste und das schlimmste Unkraut 
hegen, so sind es die Bedürfnisse der Sinnlichkeit und die 
Triebe der Selbstsucht, die den Menschen die Energie zu 
allen nützlichen Bestrebungen geben, aber zugleich auch 
die bösen, dem wahren Nutyen feindlichen Lüste gründen. 
Wie ist dem abzuhelfen? Nimmer können und dürfen 
jene Grundtriebe des Menschenherzens ausgerottet werden, 
sonst gingen die Grundkräfte zu Allem Guten mit ver- 
loren. Ihre bösen Wirkungen zu massigen, dienen wohl 
Gesetze und Strafen. Doch jene sind selbst Schranken 
für Manches Gute, das sie hemmen, und diese sind selbst 
schwere l'ebel, beide auch vielfachem Missbrauche gerade 
durch die Leideuschaften ausgesetzt, die sie massigen 
sollten. Die guten Neigungen des Mitlcidcns und Wohl- 
wollens zu fördem, dient wohl die Sitte und die Religion. 
Doch die Erfahrung lehrt uns, dass beide im Gebrauche 
überall und immer hart und spröde werden und statt 
Milde und Liebe häufiger Anmassung und Zwietracht 
schlimmster Art erzeugen. 

Darum haben schon seit den ältesten Zeiten, von 
welchen die Geschichte weiss, und in dem langen Ent- 
wickelungsleben der Menschheit wieder und immer wieder 
Vereinigungen von Menschen sich gebildet zu geheimem 
stillen Wirken gegen diese Uebel. Wohl ahnend oder 
kennend die unüberwindliche Schwierigkeit, welche der 
allgemeinen Wirksamkeit entgegensteht, haben sie stets 
und uberall ihr weitblickendes edles Streben zunächst und 
hauptsächlich bei sich selber angefangen. Nicht nur den 
Wurzeln des Bösen sorgsam nachspürend in ihres eigenen 
Herzens Tiefen, die feinsten Fasern zu erkennen, sondern 
vor Allem gemeinsam in der Stille ihre besseren 
Neigungen durch Uebung mit einander nährend und 
pflegend haben sie wohlweislich alle Anlässe zur gleich- 
zeitigen Nahrung auch der Uebel möglichst aus ihrem 
stillen Treiben ausgewiesen, den Erwerbeskampf um das 
Dasein, sowie die Gestaltung der Tagespolitik und die 
Besonderheit religiöser Dogmen und Ceremonien. Des- 
gleichen haben sie aus gutem Grunde stets sich möglichst 
gehütet, sowohl die Ziele als die Wege ihres gemein- 
samen Strebens nach aussen offenbar werden zu lassen. 
Im Geheimen kann solches Streben, solche Arbeit mit 
aller Bescheidenheit geschehen, welche für ihr Gelingen 
nothwendig ist. Vor Aller Augen ausgekramt würde sie 
für Anmassung und Eitelkeit nicht nur gehalten werden, 
sondern auch mit Recht gehalten werden. Wer die 
Gesinnung des Friedens, in deren Bethatigung er sich mit 
seinen Bundesbrüdern still geübt, einfach in das äussere 
Leben mitnimmt und, wo sich Zwiste zeigen, sie nüt 
Milde und Klugheit auszugleichen sucht, wird nimmer 
jedes Erfolges ganz entbehren. Wer sich als Friedens- 
vermittler von Profession verkündigt, hat sogleich das 
Vorurthcil jedes der Streitenden gegen sich. 

Darum ist solchem Streben das Geheimnis» nöthig 
und dasselbe ist dazu von je gefordert und geübt, lange, 
bevor sich seine Pfleger FreiMaurer nannten, welche, seit- 
dem sie dieses tbaten, es gleichfalb zu bewahren wohl- 
weislich nicht weniger bemüht gewesen sind. Weshalb 
o'uu sollten wir es jetzt Preis geben? Weshalb frei- 



maurerische Ansichten und Anschauungen durch Schriften 
I und durch die Tagespresse zu verbreiten suchen? Hat 
denn unsre Lehre irgend Etwas besonderes oder anderes, 
als was die allgemeine Sittenlehre bekanntlich fordert? 
Die Aussen weit könnte Nichts von uns lernen, als etwa 
die besondere Art und Weise, in der wir uns im Stillen 
üben und uns zu dieser Uebung immer neu anregen. Diese 
besondre Art und Weise aber verlöre nothwendig sofort 
ihre gerade auf der Stille beruhende Wirkung, wenn sie 
aufhörte, im Stillen geübt zu werden. Es sind freilich 
dieselben Kräfte, welche das Samenkorn keimen machen 
und welche den Stamm der Pflanze in Zweigen entwickeln, 
deren Blätter, Blüthen und Früchte treiben, aber diese 
' Kräfte wirken eben anders unter anderen Verhältnissen. 

Das Samenkorn keimt gesund und kräftig nicht am 
' Tageslichte, sondern allein im dunkeln Schoosse der 
| Mutter Erde. Ist der Keim hervorgesprosst, dann freilich 
! braucht er Licht zu seiner weiteren Entfaltung in frischen 
grünen Blättern. Was von den Ideen, die in unserm 
| Bunde aufgekeimt und zuerst gehegt sind, im Leben 
I draussen schon Wurzel gefasst hat, daran mag Jeder im 
frischen Handeln offen arbeiten. Das weiter zu ent- 
wickeln, ist aber nicht des Bundes Sache, das ist seiner 
Macht entrückt 

Die Samenkörner dagegen der Lebensweisheit keimen 
zu lassen, sie durch Kreuzungsbefruchtung allmählich auch 
zu verbessern und wenigstens gegen die Rückschlags- 
neigung in die rohe Anfangsart immer wieder rein herzu- 
stellen, das ist unsere nothwendig verborgene und abge- 
geschiedene Arbeit Darum ist es nicht Pflichtvergessen- 
heit, — darum ist es vielmehr und bleibt unsere Pflicht 
zu schweigen. 

Ja, aber unser Thun und Streben wird verläumdet 
und gebrandmarkt Darum entsteht die Pflicht, die k. 
Kunst auch zu vertheidigen und für die Wahrheit zu 
zu zeugen. — So sagt man freilich. Ist denn aber jemals 
die Wirksamkeit solches geheimen edeln Strebens durch 
die Verkennung, die es von der Aussenwelt stets erfuhr, 
I auch nur zum kleinsten Theile gehemmt worden'/ Nie- 
1 mals fast haben die geheimen Verbindungen ihr Dasein 
ganz verborgen halten können und stets sind sie ver- 
ketzert worden. Wird doch von Praktikern die Wissen- 
schaft zumeist gering geschätzt, ja oft genug als schäd- 
lich angefeindet Nicht selten giebt dazu scheinbar ge- 
rechten Anlass gerade voreilige Anwendung noch nicht 
vollständig reifer Forschungsresultate in der Praxis. — 
Ein deutlicher Wink für uns, mit unsern Bundes-Ideen 
nicht vor die Aussenwelt zu treten, bevor Beide für 
einander reif sind. — Würde aber wohl die Physiologie 
i oder Meteorologie mehr nützen, wenn ihre Pfleger, statt 
' unbeirrt still zu forschen, ihre Zeit und Kraft verbrauchen 
wollten, die Nützlichkeit ihrer Arbeit vor Laien zu ver- 
{ theidigen, welchen etwa ein voreiliger Arzt geschadet hat 
' oder welche durch falsche Wettervorherverkttndigung ver- 
leitet, sich unnütze Kosten gemacht haben? 

Durch alle Verketzerung der Mrei wird kein Br 
FrMrr je verhindert, die von ihm durch unsre gemein- 
same stille Arbeit erworbene Friedfertigkeit im äusseren 
Leben zu bewähren und sie durch sein gutes Beispiel 
auch unter Andern zu verbreiten. Wenn wir nun vor 
der Oeffentlichkeit nur sagen können, dass wir ja gar 
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Nichte anderes wollen, als was Alle schon für gut er- 
kennen, so fragt uns Jeder, der unserem Bunde fremd 
ist, von seinem Standpunkte aus sogar mit vollem Rechte: 
Wozu dann noch die Heimlichkeit? Wenn wir aber 
unsere fernen Ziele laut verkünden, welche die Heimlich- 
keit erfordern und welche uns in ihr zusammenhalten, so 
schaden wir denselben geradezu und regen den Argwohn 
gegen uns nur auf. Wir können durch die Verteidigung 
unseres Bundes der Verleumdung und Verketzerung den 
Stoff nun mehren. Je stiller wir sind, desto stummer 
wird auch unser Leumund zum Vortheile für unser Streben 
werden. 

Von unserm Bunde verlautet schon viel zu viel im 
äusseren Leben und führt uns durch Missverstand, oft 
gar durch unlautere Hoffnungen manche unreine oder 
wenigstens für unser Streben nicht förderliche Kiemente 
zum Schaden für unsere Erfolge zu. Wer nicht sich 
befriedigt fühlt durch das, was er für sich der Mensch- 
heit leisten kann, wer nicht zu der ausdauernd geduldigen 
Arbeit an dem eignen Selbst die Hülfe Gleichgesinnter 
sucht, wer ungeduldig schnell sichtbare Erfolge hofft, der 
bleibe unserm Bunde fern! Es ist ganz natürlich und sehr 
nützlich, dass die Mehrzahl sich an den rothen Wangen 
des Apfels freut, und dass nur Wenige die Spur des 
Wurms erkennen, der in dessen Innerem nagt Die Arbeit 
der Aussenwelt braucht in der That notwendig unbe- 
fangen, selbstgenügsam tüchtige Kräfte, die nicht weniger 
werth sind, als wir weit hinaus schauende Idealisten, nur 
gar zu leicht angekränkelt von der Blässe des Gedankens. 

Deren stilles Weben ist freilich gleichfalls unentbchr- i 
lieh. Was aber würde wohl aus der Welt werden, wollte 
Jedermann ein Forscher sein? Wäre jeder Ackersmann | 
ein Chemiker, jeder Fabrikant auch Physika - , jeder Kauf- i 
mann zugleich Volkswirthschaftsforschcr — wir wären j 
Alle längst verhungert Darum bleibe Jeder bei der für | 
seine Triebe notwendigen verschiedenen Weise. 

Wen die Unruhe idealisirender Triebe wahrhaft 
drängt, der findet unsres Tempels Thore schon, wenn sie 
auch viel verborgner lägen, und in dem Tempel dann die 
Ruhe, die seinen Streben Noth thut 

Die fast zu sehr angewachsene Zahl der Mitglieder 
unsres Bundes, von welchen schwerlich die Mehrzahl 
jener anspruchslosen geduldigen geheimen Arbeit an dem 
eigenen Selbst hold sein kann, ist es wohl, welche den 
Antrieb zu der Bildung des so viel und ernst bekämpften 
Hochgradwesens gegeben hat Aus der übergrossen Zahl 
der Buudesbrüder meint ein kleine Schaar zu jenen 
höheren Zwecken des Bundes sich enger aneinander 
schliessen zu sollen, als es die grosse Zahl wohl kann, 
der allzu leicht das dadurch sehr im Werth gesunkene 
Recht der Meisterschaft gewährt wird. Schlagen wir ein 
Jeder an seine Brust und fragen uns ehrlich, ob wir 
dessen werth sind. Wer könnte darauf wohl mit einem 
freudigen Ja antworten? Beschränken wir lieber unsere 
Bundesarbeit, um sie zu vertiefen, als dass wir sie er- 
weitern und gar auf des äusseren Lebens Markt hin- 
tragen! 

Gewiss — nicht nur vielleicht sind wir mitbe- 
rufen, den Zwiespalt der katholischen und der protestan- 
tischen Kirche und nicht nur dieser, sondern aller 
Glaubenskonfessionen der ganzen Welt allmählich auszu- 



gleichen, der Religion der allgemeinen Liebe den Boden 
zu bereiten. Aber ebenso gewiss verfehlen wir diesen 
Hochberuf oder verzögern wenigstens verhängnissvoll seine 
Wirksamkeit, wenn wir, noch so wenig einig unter uns 
selbst, so voll von Kampfcseifer, — den Kampf der An- 
greifer in dem äusseren Leben aufnehmen, statt uns vor 
Allem selbst zu reinigen und zu mildern, dann aber erst 
die Früchte dieser Arbeit in unserm ganzen Wesen 
den Andern darzustellen und dadurch zu gleichem Werke 
hin zu locken. Fort mit der Ungeduld, die Frucht zu 
pflücken, bevor sie reifen konnte! 

Soll's wahr sein, dass wir Alles Gute schaffen, das 
in der Welt noch werden wird, so kehren wir nicht 
unsere Stirn nach Aussen, nein, decken wir den 
Teppich! 



Einweihung de« KrÄnzcheng „Erwin« in Kehl. 

Seit dem Jahre 18t57 gewann hier der Bund einige 
Mitglieder, deren Zahl im letzten Jahre auf zweiundzwanzig 
Brr anwuchs, welche grösstcntheils in der Loge „Allvater 
zum freien Gedanken'- im Or. Lahr aufgenommen wurden. 
Um nun nicht einer Loge anzugehören, die man so ge- 
legentlich einmal im Jahr besucht, um sich die Sache 
wieder anzusehen, mietheten wir hier, so wie wir nur 
einigermassen konnten, ein Lokal, hielten wöchentliche 
Versammlungen, bei denen recht ansprechende und an- 
regende Arbeiten von verschiedenen Brn geliefert wurden. 
Strassburg begrüsste die Ausbreitung des Bundes in Kehl 
auf die herzlichste Weise und war bald ein wechselseitiger 
Verkehr angebahnt. Bei dem erfreulichen Zuwachs be- 
schlossen wir ein Kränzchen unter dem Namen „Erwin" 
hier zu gründen und wurden darin von unserer Mutter- 
loge Allvater zum fr. Gedanken auf das Kräftigste unter- 
stützt, so dass die Einweihung auf den 23. Juli v. J. fest- 
gesetzt werden konnte. — Die Einladungen waren teil- 
weise schon abgegangen, da trat der ausbrechende Krieg 
unserm Friedenswerk hemmend entgegen, die Einweihung 
musstc verschoben werden. 

Wie bekannt wurde Kehl teilweise zerstört; die Ein- 
wohner mussten flüchten, einige Brr hatten durch die Be- 
schiessung ihre Häuser verloren, waren schwer in ihren 
Geschäften betroffen und die Meisten hatten mehr oder 
weniger gelitten, aber trotzdem wurden bald nach der 
Rückkehr die regelmässigen Zusammenkünfte wieder auf- 
genommen. 

Unsere Mutterloge stellte uns nun in Aussicht, das 
Johannisfest hier zu feiern, was nicht nur freudigen An- 
klang fand, sondern noch die weitere Folge hatte, dass 
die Einweihung des Kränzchens damit verbunden wurde. 
Unserm Wunsche, eine Büste von Erwin in unserm Tempel 
aufzustellen, ist der auch in weiteren Kreisen bekannte 
Künstler Br Friedrich von Strassburg in liberalster Weise 
entgegengekommen; er hat uns die einzige noch in seinem 
Atelier vorrätige grosse Büste, ein Meisterwerk von seiner 
Hand, grossmüthig gestiftet 

Das Doppelfest fand am 25. Juni statt Die Lahrer 
Brr waren zahlreich erschienen, auch Karlsruhe und Frei- 
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bürg waren vertreten, von Strassburg waren dagegen nur 
zwei Bit gekommen. 

Der Meister vom Stuhl Br Sievert eröffnete die Jo- 
hannistage, Br Häuser hielt eine gediegene Festrede, wor- 
auf die Logenarbeiten geschlossen und die Einweihung 
des Kränzchen« vorgenommen wurde. Br Fritz Siefert, 
Schriftführer der Loge Allvater zum freien Gedanken, ver- 
las die auf die Constituirung des Kränzchens bezüglichen 
Protokolle, worauf unter Zustimmung der Versammlung 
das Kränzchen für constituirt erklärt wurde. Der Meister 
vom Stuhl verpflichtete hierauf die Beamten des Kränz- 
chens Br Emil Durain als Vorsitzenden und Br Carl 
llehfus als Schriftführer. 

Nach einer herzlichen Ansprache übergab er Br Du- 
rain einen von der Mutterloge für das Kränzchen gestif- 
teten prachtvollen Hammer. Br Durain dankte tiefbewegt. 
— BrHaas hielt in einem sinnigen Gedichte die Festrede. 
Br Sommer führte die Wahl des Namens Erwin näher 
aus und gedachte der liebevollen Widmung von Br Fried- 
rich, welchem der Hammerführende ein Diplom als Ehren- 
mitglied des Kränzchens überreichte. Br Friedrich dankte 



in herzlichen Worten; worauf noch Br Adam eine kräf- 
tige Ansprache hielt über den Spruch: „Wo der Herr 
das Hans nicht bauet, da arbeiten umsonst, die darin 
bauen." 

Die Tafelloge verlief auf die gemütlichste Weise, 
wenn auch der Restaurant seiner Aufgabe nicht ganz ge- 
wachsen war. 

Ausser den obligatorischen Toasten wurden besonders 
die Verdienste des Br v. Cornberg, Meister vom Stuhl der 
Loge Leopold zur Treue Orient Carlsruhe für seine grosse 
Thätigkeit in der Uuterstützungsfrage für die hiesigen 
Brr hervorgehoben, ferner der Verdienste von Br Christ. 
Siefert, Meister vom Stuhl der Loge Allvater zum freien 
Gedanken, des Vorsitzenden Br Emil Durain und des Br 
Emil Friedrich von Strasburg gedacht und Jedem ein 
Bouquet überreicht 

Es war ein schöner Tag, diese Einweihung unseres 
Kränzchens „Erwin"; an herzlichen Wünschen von nah und 
fem durch Telegramme hat es ebenfalls nicht gefehlt, 
mögen sie in Erfüllung gehen und unser Bnnd hier kräftig 
zur weitern Blüthe gelangen. 



Feuilleton. 



Breslau. -■ Am Sonntag, den 18. d. M., Mittags 12 Uhr 
fand die feierliche Einweihung des neuen Logcnhanses der 
unter Constitution der Gr.-Loge von Preussen, genannt „Royal- 
York zur Freundschaft", arbeitenden St. Johannis-Loge „Horns" 
unter grosser Bcthoiligung dor Brr Schleicher Logen, ins- 
besondere der I-ebrart der Gr.-Loge Hoyal-York statt. Der 
ebenso schön als würdig ausgestattete Tempel ist auf einem 
von der St. Joh.-Loge „Horns" erworbenen Grundstöcke erbaut 
und prangte im vollen Fostcsschmuck. — Die feierliche Ein- 
bringung des Lichtes geschah durch den Ehrw. Provinzial-Gr.- 
Mstr. von Schlesien, Br v. Gamal I, unter Assistenz der von 
der Ehrw. Gr.-Loge hierzu deputirten Ehrw. Brn Lucae, M. 
vom Stuhl der St. Joh.-Loge „Pythagor.i* z. fl. Stern", und 
Wieprecht, dep. M. vom Stuhl der St. Joh.-L. „Urania zur 
Unsterblichkeit", beide Logen im Or. von Berlin. — Nachdem 
diese erhebende, allen Anwesenden gewiss unvergeßliche Feier- 
lichkeit vollendet und der nunmehr geweihte Tempel der Loge 
Horus übergeben, hielt der Mstr. v. SU derselben Loge, Ehrw. 
Br Weigclt, eine schöne, denkwürdige Arbeit ab. Es folgte 
alsdann die Darbringung der Glückwünsche der zur Festfeier 
erschienen Deputationen, und wurden bei diesem Theüc dos 
Festes die Ehrw. Brr von Carnall als Ehren-Mitglied der 
St. Joh.-Logen „Pythagoras etc." und Ho dann (Kcdnc-r der 
Loge „Horns") als solches der „Urania etc." unter herzlichen und 
beglückwünschenden Worten der Brr Lucae, \Vie]irecbt und 
Loebel proclamirt. — Die gel. Schwesterloge zu Breslau „Ver- 
einigte St. Joh.-Loge zu den drei T. dtengerippen, zur Saale 
und zur Glocke" hatte als einen neuen Beweis ihrer Liebe die 
des Altars gespendet. — Die der Arbeit nach- 
Fest-Tafel-Loge vereinigte über 
Bruder in erhebendster und anregendster Weise 
bis zur spaten Stunde. (W. An*.) 



Naplö" No. 141 v. 21. d. M., dass ein Dr. Bcconrt als Ab- 
gesandter der schottischen Freimaurerlogen in Paris die schot- 
tischen Logen in Pest besucht und bei einem im Hotel Frohner 
abgehaltenen Bankett den schottischen Brn im Namen der 
pariser Brr den Dank aussprach für die warmen Sympathien, 
«eiche die Schottinnen Losen Ungarns, während des Krieges, 
für Frankreich gehegt haben. — 



Konstanz, 25. Juni 1R71. — Br Marquier sendet uns 
eine von Br J. Baruch in Hamburg an ihn gerichtete Ein- 
ladung zur Entnahme von Lotterieloosen mit einer Nachschrift, 
einen „Brgruss" enthaltend, mit der Bemerkung : 

J[)ie fa6t uberzahlreiche Kaufmannschaft in der Frmrei 
begibt sich auf dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege i. d. u. 
h. Z. auf das Gebiet der Spckniation! — Wenden Sie gefällig 
um! — Dieser I. O.-Br Jakob Barnch in Hamburg versendet 
Braunschweiger Lotterie-Loose zur Abnahme. Es kamen hier- 
her 6 — 8 solcher Briefe. Dieses verdient Böge. Ich halte 
dafür, dass die Freimaurerei nicht zn solchem Schwindel aus- 
gebeutet werden darf, und bitte in der Bauhütte geeigneten 
Gebrauch zu machen." 

(Eine gleiche Einladung ist. uns von Baden-Baden u. a. 
Or. zugegangen! Br Baruch bat die Liste des Vereins dent. 
Maurer und die Logenlistcn missbraucht. Hoffentlich wird ihm 
die I,oge „zur Brkettc" den 



Gran, den 22. Juni d871. — Nachstehendes dürfte Ihnen 
Und den I^sern der Bauhütte nicht uninteressant erscheinen. 
Heute früh las ich iu dem ungarischen Blatte „Pesti 



Wien. — So freudig die ersten Begangen der Mrei in 
Oesterreich allseitig begrübt wurden, so wenig entsprach die 
Weiterentwir.kelung der Dinge den gehegten Erwartungen. Und 
schon jetzt, nach so kurzem Bestände, ist eine Wendung ein- 
getreten, welche man als den Anfang eines traurigen Endes 
bezeichnen konnte, wenn nicht nnssrrhalb der „Hnmnnitas" 
Keime einer l>e*seren Znkunft gelegt wären, die sich unabhängig 
von der Wiener Vereinsleitmig in 
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entwickeln. Wir meinen die Brkreise in Prag, iu den (irenz- I 
und Pruviuzialstädtcn, weicht nie zur „Humauitas" gehört oder 
»ich bereits wieder von derselben losgesagt haben. S. z. B. 
breitet sich der Brkreis au der bayerischen Grenze immer : 
weiter aas, genährt am Stamme gestinden Logenlebens in Hof. 
Wahrend das mit so grossem Selbstgefühl gesponnene Netz 
von „Filialen" der Humauitas zu zerreissen begann, trat am 
Stammverein gleichzeitig die innere Auflösung ein. Die „Hu- 
manitär", „immer und ewig in Finanznöthen" (wie die Union 
berichtet und wie ein Rundschreiben zugesteht), hat sieh kürz- 
lich „aus innern Gründen der Selbsterbaltung moralisch und 
materiell genöthigt" gesehen, eine Loge zu gründen, resp. 
sich in eine solche zu verwandeln mit dem Sitz in dem unga- 
rischen Dorfe Neudörfl hei Wien. Zu diesem Schritte sah 
mau sich genöthigt, weil „der Verein als solcher in der nächsten 
Zeit geradezu von einer — finanziellen Krisis bedroht war". 
Ob diese finanzielle Krisis von schlechter Wirthscbaft mit den 
Vereinsfinanzen oder von andern Ursachen herrührte, mag da- 
hingestellt bleiben; neu ist jedenfalls einerseits die Thatsache, 
dass ein MrCInb iu Finanifnoth gerät h, andrerseits der Ausweg, 
dass man dieser finanziellen Krisis ausweicht durch Gründung 
einer eigenen Loge. Trotz der betonten Finanznoth hatte 
indessen die Humauitas doch noch Geld gentig zum Druck 
eines vier grosse ynart-Seiten langen Rundschreibens gegen 
die Loge „zur Verbrüderung" in Oedenburg, der die meisten 
Mitglieder der Humnnitas bisher angehört Wir bedauern, 
dieses Ruudschreiben wegen meines Umfangs nicht mittheilen 
zu können. Was es au dem Verhalten der Oedenburger Loge i 
tadelt betr. der Zugehörigkeit zum Verein, betr. der Beför- | 
derungen und der Kassa, an welche Br Sehneeberger commu- 
uistische Ansprüche erhob, das beweist Alles nur die inaurer. 
Unreife und den falschen Standpunkt der „Humanitas"; denn 
die Oedenburger Loge hat darin ganz correct und genau so 
gehandelt nnd geurtheilt, wie in ähnlichem Falle alle deutschen 
Logen gehandelt haben würden. So liisst sich denn ans dem 
Rundschreiben der „Humanitas" mit dem bestrn Willen nichts 
weiter herauslesen, als dass der Verein sich lediglich irf eine 
Loge verwandelt, um die Aufnahme- und Beförderuugs- 
gelder iu die Hand zu bekommen, d. i. um rein materieller 
Ursachen willen. Da kann es denu gar leicht kommen, dass . 
die neue Loge in Neudörfl nach dem Grundsatz verfahrt: 
„Sobald das Geld im Kasten klingt, die Seele in die Loge 
springt"; es kann aber auch kommen, dass trotz vermehrter 
Kinnahmen die finanzielle Krisis doch nicht ausbleibt. Doch 
sei dem, wie ihm wolle — genug, mehrere Mitglieder der 
„Humnnitas'' erklärten ihren Austritt und ihre fernere Irene 
Anhänglichkeit au die Oedenburger Loge. Die neue Loge 
„Humanitas" hat von der Grossloge von Hamburg, wie wir 
vorausgesehen, keine Constitution erhalten und ebensowenig 
unterstellt sie sich der Grosslogc von Ungarn in Pesth, welche, 
wenn dio Union gut unterrichtet ist, mit ihr Vereinbarungen 
traf, welche eine Anerkennung in sich schliefen und ihr „eine 
exceptioiielle Stellung, d. h. eine maur. Gastfreundschaft auf 
ungarischem Boden" gewähren. Diese Vereinbarungen bestehen 
in einer, von allem Mrbrauch abweichenden Erklärung iu sieben 
Punkten, deren letzter laufet: „die Frage, ob und welcher 
Grossloge wir uns seiner Zeit anznschliessen gedenken, schon 
heute zu beantworten, sind wir ausser Stand. Nichtsdesto- 
weniger erklären wir uns hiemit für eine ger. und gesetz- 
massige Logo im Sinne des §. 24 der Hamburger Constitution, 
welcher lautet" und s. w. Ob die Hamburger Grossloge diese 
Auslegung ihrer Verfassung gutheissen und die Constituirnng 
aus eigener Machtvollkommenheit des Br Schneeberger aner- 
kennen wird, bleibe einstweilen dahin gestellt, sowie wir unserer- 
seits auch erst dann an dieses Abkommen mit der Grosslogc 
von Ungarn glauben, wenn diese selbst es bestätigt hat. Dass 
dem noch nicht so, geht daraus hervor, dass die I^oge „nu- 
uianiths" (nach mr. Begriffen — eine Winkolloge) selbst erst 
erwartet, von der Gr.-I^oge von Ungarn officiell als ger. und 
vollk. Joh. Loge anerkannt zn werden. Inzwischen soll sich I 
der Grossorient von Italien, wie die Union berichtet, bereits ! 
dadurch lächerlich gemacht haben, dass er mit Zuschrift vom I 
■2->. April 1S71 „den BrVercin Humanitas förmlich anerkannt , 



hat und ■— denselben als Grosslogc für Oesterreich auffangt» 
wouül der BrVereiu in den allgemeinen Wcltverbaod der 
FrMrei als eine g. u. v. i? ?) Körperschaft eingetreten ist" 
Die Union begrüsst diese neue Loge in Neudörfl im Hause 
des Kaufm. Moses Kuhn mit Freuden als eine ruhmliche Be- 
strebung, eine Auffassung, der wir uns gerade nicht anschlichen 



(orrespondenz. 

Im Anschluss an die Ideen des verstorbenen Br Maar 
geht uns folgender, sehr beachtenswerther Vorschlag zu, den 
wir der Erwägung der Hr anheimgeben: 

St Gallen, <L 21. Mai 1871. 

Gel. Br FiudeU. 

In Nr. 20 der Bauhütte bringt Br Dr. Krauss von 
Bensheim einen Antrag betreffs der zweckmissigsten Ver- 
wendung der Centralcassa des Vereins deutscher FrMr, welcher 
gewiss Anklang findet und von allen Brüdern mit Freuden be- 
grüsst wird. Besonders die nähere Begründung des Antrages 
enthält beherzigenswertho Worte und veranlasst mich, eine 
Frage aufzuwerfen, dereu Beantwortung mir sehr erwünscht 
wäre. Die Frage geht dahin: Wäre es nicht zeitgemiss und 
gut, eine Zeitung zu gründen im Sinn und Geist der Mrci, 
ganz und gar bearbeitet für das Volk, verständlich und leicht 
erhältlich auch für den einfachen, armen Mann, dass auch iu 
den untersten Schichten des Volkes klar werden die Grund- 
sätze und Ideen des Bundes, damit immer mehr Vorurtheil 
und Irrthum schwinden und die rar. Grundsätze zur Geltang 
und vollen Anerkennung gelangen. Vor allem die Schule und 
deren wohlthfttige Wirkung soll hier besprochen werden, die 
schädlichen Einflüsse hervorgehoben und immermehr besonders 
der pfaffischen Macht auf dio Schule die Spitze gebrochen 
werden. Worauf liegt dio grösste Hoffnung des Bruders? 
Einzig und allein auf der .Tugend, nnd es kommt nur darauf 
an, wie wir sie erziehen und bilden. Also unser erstes Augen- 
merk auf die Schule gerichtet uud auf die Volkscrzichung, 
dann ist Hoffnung vorhanden, dass wir vorwärts sehreiten. Und 
hier vor Allem kann die Centralcassa am meisten Segen 
stiften, Unterstützung der Schule und Möglichmachung einer 
Zeitung für das Volk im Interesse der Mrei. 

So wäre der Antrag des gel. Hr. Dr. Krauss erweitert 
uud eiuigcrmaassen umgestaltet, von der Ansicht ausgehend, 
dass die Kosten für Brochureu, mr. Missionäre und Unter- 
stützungen an Tagesbliltter wahrscheinlich höher zu stehen 
kommen, als ein einziges grosses Unternehmen einer Zeitung, 
in welcher alle Ideen \ereinigt werden könnten. Die Unter- 
stützung der Schule soll mehr eine geistige im Allgemeinen, 
und eine persönliche im Besondere sein. Im Allgemeinen soll 
für die Schule und deren Vervollkommung Oberall gewirkt 
uud die Behörden unterstützt und angeregt werden und im 
Besonderen soll jeder Maurer persönlich mit Rath und Thal 
sich der Schulen seines 'Kreises annehmen, jedem echtem Fort- 
schritte huldigen und vor allem da für seine Uebeneagung 
persönlich einstehen, wo es gilt, pfäffischen Intriguen entgegen 
zu wirken, und der Volksverdummung entgegen zu arbeiten. 
Bleiben der Cassa die Mittel zum Baue einer freien Schule 
nnch einen Beitrag zn leisten, so ist es gewiss besser ange- 
wendet als zum Baue eines Lügengebäudes. 

In Nr. 8 der Bauhatto findet sich auch ein trefflicher 
Vortrag über die öffentliche Wirksamkeit des Bundes, welcher 
von unserer Loge in Behandlung gezogen wurde. Als Resultat 
der Berathung wurde beschlossen, die Schule als stehendes 
Traktandum anzunehmen und hiefür eine Commission von 
7 Mitgliedern gewählt mit der Aufgabe, die Schule und deren 
Verhältnisse stets im Auge zu haben und zu berathon, wie 
dieselbe unterstützt und verbessert werde. 

Sehr angenehm wäre es mir, von ihnen hierauf eine 
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Antwort zu erhalten und würden Sie 
Danke verpflichten. 

Genehmigen Sie den aufrichtigsten Brudergruss von Ihrem 
ergebenen J. U. Rietmann. 



des Br N. in N. 
(Logenbeamter n. Vcrcinsmitgl.) 



Transport: Thlr. 84. — . 

• » l« — • 



Von Br Macon in Karlsruhe .... 
Von den Drn der Loge zum Morgen.slern in Hof 

als Resultat einer Sammlung 11 fl. rhein. . „ 6.8%. 

Von Br Alex. Langenbecker in Saarbrücken . „ |. — . 

Von Br Uulka in Wien „ — . 15. 

Von Br H. in B — n bei R. . . „ lt 3 . 

Sonima: Thlr. 93. 26. 5. 



Für Br Venedejr's Wittwe und Waisen 

Von der Loge zur Beständigkeit und Eintracht iu 



'Den Betrag habe ich sofort 
hierfür den wärmsten Dank aus. 



Briefwechsel. 



Br So. in M.-Y. Wärmsten Dank für Ihre bruderL Aufmerksam- 
keit; die Artikel waren mir schon bekannt. Wollen Sie nicht lieber 
dem aroerik.-deut. MrVereine dort beitreten, da der Verkehr mit 
Deutschland doch seine Schwierigkeiten hat? BrUderl. Uegcugrti*«! 

Br H. im Haag. Kar gütige Vermittlung in Z. den wärmsten 
Dank und herzlichen üegengrus*. Dem verehrten Br N- k werde 
ich ehestens brieflich meinen Dank aussprechen fnr seine Sendungen. 

Br Fr— i in B— n. Wofür sind die. mir durch Buchh. St. ge- 
zahlten C Ngr.? 

Br Z -r in B— b. Sie finden die Küge in dieser Nummer. Beaten 
Dank und bruderL Gegengruss! 

Br 0. H. in B. Dankend erhalten und Ucbersckuss entsprechend 
verwendet In m. Verlage sind Ititterhaus' freimr. Dichtungen er- 
schienen (10 Ngr. brach.); dessen »Immü. Gedichte erscheinen dem- 
nächst bei V.. Keil. ßrüderl. Gegengntssl 

Br Dr. Kr. in B— m. Besten Dank ftlr freund!. Auskunft; betr. 
Rittershaus finden Sie vorstehend Notiz. Brüder!. Gross! 



Thlr. 25. 
J. G. F. 



Soeben erschien als höchst 
Neuigkeit: 



Die deutsche National-Loge. 



Von 

B. Gramer, 



Mscr. für Bit. 

12 Sgr. 



Im Verlage des Unterzeichneten erschien soeben: 

Den Brüdern. 

von 

Br Dr. Feodor Löwe, 

Mitr. v. St. Act L..J* Wilhtlm n8.ln 



7 Bogen broch. 18 Sgr.; (fl. 1. — . sudd. W.) 

Br Feodor Lowe, gleich Br Emil Rittersbaas, als 
hafter Dichter bereits rühmlichst bekannt, bietet in obigem 
hübsch ausgestatteten Schriftchen den Brüdern eine Sammlung 
seiner freimaurer. Dichtungen, die sich ebenso durch Mannich- 
faltigkcit verwerthbaren Inhalts wio durch Gehalt und Form- 
vollendung auszeichnen. Einige derselben sind bereits in Musik 
gesetzt. Der Stimmung und den Bedürfnissen eines begabten 
Stahlmeisters entstammt, können sie von jedem Hammerführen- 
den für gleichen Zweck mit Erfolg bei den Logenarbeiten 



sich gleichsam von selbst darbieten als 
für mr. Zeichnungen. 

Diese Dichtungen, eine wahrhafte 
Literatur, seien hiemit den Brn bestens 

Leipzig. 

Verlag tob J. (J. Findel 



Benachrichtigung. 



In Folge der Benutzung der Räume des Logenhauses als Lazareth hat sich die Ausführung umfassender 
baulicher Veränderungen nothwendig gemacht Die Loge Archimedes zu d. 3 R. in Altenburg sieht sich deshalb 
genöthigt ihre maurerischen Arbeiten in den Monaten Juli und August in diesem Jahre einzustellen. 



Verantwortlicher Rcdacteur: Br J. 0. Findel. - Verlag von Br J. G. Findel in Leipzig. - Druck von Brr Bar 4 



um in Leipzig. 
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XIV. Jahrgang. 



Die 




Bvrr* 

Begründet und lierau-gcgebea ® 



Bb J. Gr. FINDEL. 
° rgazx des Vereins deutscher FreÜ» aureT 



Leipzig, den 15. Juli 1871. 



MOTTO: 



Von 



Die „B»tthött*" 



1 Thlr. 15 Ngr.) 



t: l>cr tfimt. 4*nUcb« P*id*rt»(f. Tra Hvrawg. i. Hl. — JotiAnim &»r Ttofur. il*r Viri/rar d*f W*hrhi.'lL Vm Rr Ur. II. KAomL Zur Rrtfna»r«frkej 4ui krins- 
rksni „Enrin" In Kikl. Von Br J. W. Bummt mit FMUprnck Ton Ctrl Utu — Fauillalta: Hot - rkkltMtiiirickt ttm Comitra 4« voralalglaa Frankfurter 
knuifta. — f)«o>ckri<hU|«n(. Zar B«ttkla>(. 



Nachdem wir bereits in Nr. 27 im Allgemeinen über 
die Beschlasse des letzten Grossmeistertags berichtet, sind 
wir heute in der Lage den Wortlaut des „Entwurf eines 
deutschen Grosslogenbundes" nach dem veröffentlichten 
Protokoll mitzutheileu. Derselbe hat den Br Warnatz, 
Grossnieister von Sachsen, zum Verfasser und bei der 
Debatte darüber sprachen sich sämnitliche Anwesende für 
den in der Vorlage behandelten Gegenstand aus. Die 
einzelnen §§ wurden nach eingehenden Verhandlungen in 
folgender Fassung angenommen: 

§ 1. Die dermalen in Deutschland bestehenden Gross- 
logcn : 

1) Die Grosse National-Mutterlogc in den Preussischen 
Staaten, genannt zu den drei Weltkugeln in Berlin; 

2) Die Grosse Loge von Hamburg; 

3) Die Grosse Loge der Freimaurer, gen. zur Sonne in 
Bayreuth: 

4) Die Grosse Loge von Preussen, genannt Royal York 
zur Freundschaft, in Berlin; . 

5) Die Grosse Landesloge der Freimaurer in Deutsch- 
land in Berlin; 

6) Die Grosse Mutterlogc des Ekloktischen FrMrbundcs 



in Frankfurt a. M.; 
7) Die Grosse Landesloge von 



-sv. 8) Die Grosse Loge das FrMrbundes zui 

Darmstadt 

treten unter dem Protektorat des Deutschen Kaisers in 
eine nähere Vereinigung unter dem Namen 

„Deutscher Grosslogenbund" 

zusammen. 

§ 2. Zweck und Aufgabe dieses Bundes ist: die 
F.inigkeit und das Zusammenwirken der Logen in Deutsch- 
land zu wahren und zu fördern, und den ausserdeutsrhen 
Grosslogen gegenüber eine gemeinsame mrische Stellung 
einzunehmen. 

§ 3. Der Deutsche Grosslogenbund anerkennt die Auto- 
nomie der in § 1 genannten deutschen Grosslogen und 
ihrer Systeme, soweit nicht durch gegenwärtiges Statut 
gewisse Beschränkungen aufgestellt werden. 

§ 4. Der Deutsche Grosslogenbund erkennt in Deutsch- 
land nur die bis jetzt daselbst bestehenden Systeme und 
deren Grosslogcn, und überhaupt nur gerechte und voll- 
kommene Logen an, in welchen die reine Johannismaurerei 
geübt wird. 

§ 5. Die Zutrittserklärung zum Deutschen Gross- 
logenbunde erfolgt durch die auf Vollmacht der betreffen- 
den Grosslogc von dem Hammerführenden Grossmeister 
bewirkte Unterzeichnung gegenwärtigen Statuts. 

§ 6. Das Organ des Deutschen Grosslogcnbundcs ist 
der Grosslogentag. 

§ 7. Der Grosslogentag besteht aus den Gross- 
meistern, den deputirten Grossmeistern und einem von 
jeder Grosslogo zu wählenden Br Meister und wird all- 



\ jährlich zu Pfingsten am Sitz einer der Grosslogen in 
regelmässigem Wechsel unter denselben abgehalten. 
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Iii Verhinderungsfällen können Grossmeistcr und 
dcputirte Grossmeister andere Mitglieder ihrer Grosslogen 



§ 8. Pen Vorsitz am Grosslogentag fuhrt der Gross- 
meister derjenigen Grossloge, an deren Sitz die Versamm- 
lung stattfindet 

§ 9. Der Grosslogentag berätli die ?on den Gross- 
meistern und Grosslogen an ihn gelangenden Vorlagen in 
rein konsultativer Weise, legt das Ergebnis» den Gros*- 
logen zu weiterer Erwägung, bezw. Beschlussfassung vor 
und bringt ausserdem die gemeinsamen Beschlüsse des 
Deutsehen Grosslogenbundes zur Ausführung. Es gehören 
dahin Verhandlungen über Alles, was die Einigkeit und i 
allgemeine Zusammengehörigkeit der deutschen Maurer 
fördern oder entstandene Differenzen zwischen einzelnen 
Grosslogen friedlich ausgleichen kann. Es gehören ferner 
daliin alle Verhandlungen mit ausserdeutschen Grosslogen 
über Anknüpfung näherer Verbindungen, über Aner- j 
kennung neuer Grosslogcn, über Abbruch früherer Ver- 
bindungen. 

§ 10. Bei zwischen einzelnen deutschen Grosslogen i 
entstandenen Differenzen bildet der Grosslogentag die | 
schiedsrichterliche Instanz. Die in Differenz befindlichen | 
Parteien legen den streitigen Fall dem Grosslogentag | 
vor, und dieser entscheidet nach sachgemäßer Prüfung 
endgültig. 

§ 11. Neue Verbindungen mit ausserdeutschen Gross- 
logen anzuknüpfen und bereits angeknüpfte wieder auf- 
zulösen, ist lediglich Sache des Grosslogenbundes. 

§ 12. Die Abstimmungen erfolgen bei dem Gross-'" 
logentag nicht nach der Zahl der anwesenden Mitglieder, 
sondern nur nach Grosslogen. Für Abwesende kann nicht 
gestimmt werden. Es gilt bei den Abstimmungen die ein- 
fache Majorität, und bei Gleichheit der Stimmen entscheidet 
die für diesen Fall auftretende Doppelstimme des Vor- 
sitzenden, welcher ausserdem als Vertreter seiner Gross- 
loge, nur eine einfache Stimme besitzt 

§ 13. Die durch den Geschäftsgang erwachsenden 
Ausgaben (Porti, Copialien etc.) werden von der Vorsitzen- 
den Grossloge vorlagsweise bestritten und derselben, bei 
dem Wechsel des Vorsitzes, von den einzelnen Gross- 
logen nach Verhältniss der Zahl ihrer Tochterlogen zurück- 



§. 14- Zur Empfangnahme von Mittheilungen des 
AUerdurchlauchtigsten Protektors für den Deutschen Gross- 
logcnbund wird eine ständige Kommission niedergesetzt, 
bestehend aus den drei Grossmeistern der in Berlin arbei- 
tenden Grosslogen. 

Wir haben diese Beschlüsse als einen Schritt in der 
rechten Richtung freudig begrüsst und wir sehen darin 
den faktischen Beweis, dass die Bit Grossmeister den Zug 
der Zeit verstehen und dass sie im Allgemeinen geneigt 
sind, den Wünschen und Bedürfnissen der Brrschaft ent- 
gegen zu kommen. Diese Freude wird nicht gemindert, 
wenn wir offen gestehen, dass uns weder der Entwurf 
dieses Grosslogenbundes im Ganzen genügt, noch dass wir 
den Weg der Katificirung seitens der einzelnen Gross- 
logen für den richtigen halten. Es ist Sache der deut- 



schen Brüderschaft an diesen «Entwurf sofort die bessernde 
Hand anzulegen, ohne gerade das Bessere zum Feinde 
des Guten werden zu lassen. 

Sehen wir uns den Entwurf im Ganzen an, so finden 
wir, dass der deutsche Grosslogenbund wesentlich nur in 
einer sehr bescheidenen Erweiterung des bisherigen Gross- 
meistertags besteht; seine Competenz ist blos auf zwei 
Fälle beschränkt, auf die Anknüpfung und Lösung maur. 
Verbindungen und auf das Schiedsrichteramt in streitigen 
Fällen unter den deutschen Grosslogen; der Grosslogen- 
bund hat keinen ständigen Vorort und keine ausführenden 
Beamten (Executive^ sondern verwirklicht die Einheit der 
deutschen Mrei jährlich nur ein einziges Mal durch die 
kurze Zusammenkunft des Grosslogcntags , der nur in 
konsultativer Weise berät h, also Gesetze nur vorbereitet, 
nicht beschliesst Wir haben demnach eine Art freimaur. 
Bundestag mit sehr schleppendem Geschäftsgang und ge- 
ringer Leistungsfähigkeit vor uns oder richtiger ein mr. 
Oberhaus neben dem Verein deut Mr als mr. Gcsammt- 
vertretung. Beide aber haben nur konsultativen Charakter 
und nur der Verein deutscher Mr hat in seinem Vorstand 
eine Executive. Der Schwerpunkt liegt in den einzelnen 
Grosslogen, deren Vereinzelung alljährlich nur auf wenige 
Stunden aufgehoben wird durch eine Gcsammtberathung 
der Spitzen der Brüderschaft, ohne gleichzeitige Einheit 
der Basis. Die Berathung der vom Grosslogentag vor- 
bereiteten Gesetzentwürfe in getrennten Versammlungen 
(in den einzelnen Grosslogen) hat einen auf der Hand 
liegenden doppelten Nachtheil. Einmal kommen die bei 
diesen Berathungen zu Tage geförderten Gründe für und 
wider eine solche Vorlage und deren einzelne §§ stets * 
nur einem Bruchtheil der Verbindung zu Gute, nicht der 
Gesammtheit, und andererseits wird durch die getrennte 
Berathung ein gefährlicher Zwang auf die einzelnen Gross- 
logen ausgeübt, da die Vorlagen des Grosslogcntags dann 
nur entweder abgelehnt oder unverändert angenommen 
werden können. Stimmt eine Grossloge dagegen, so hört 
die Einheit und Gemeinsamkeit von selbst auf und wir 
sind um nichts besser daran, wie jetzt Also entweder 
es kommt nichts Gemeinsames zu Stande oder die Gross- 
meister üben mit ihren Vorschlägen einen unberechtigten 
Druck aus, der um so nachtheiliger sein wird, je mehr 
der Grosslogentag, wie bisher der Grossmeistertag, als 
geheimes Conclave beräth, ohne dass die demselben 
vorgelegten Gegenstände vorher zur Kenntniss der Brr- 
schaft und zur Erörterung in der maurerischen Presse 
gelangt sind und ohne dass man nachher erführe, welche 
Gesichtspunkte in der Debatte geltend gemacht und wie 
von den Einzelnen gestimmt wurde. Durch Annahme 
dieses Entwurfs würde demgemäss eine allem Mrthum 
hohnsprechende Hierarchie geschaffen werden, welche 
sich bald genug auch den Charakter der mr. Unfehlbarkeit 
beilegen würde. 

Was vor Allem Noth thut, das ist erstens die mr. 
Oeffentlichkeit, wie sie der Verein deut. Mr seit seinem 
Bestehen geübt, zweitens die Einsetzung wenigstens eines 
Vororts, dessen Beamte zugleich für das laufende Jahr 
National -Grossbeamte sind und die Geschäfte der Ge- 
sammtheit (des Bundes) zu führen haben und drittens 
Einberufung eines deutschen Maurertags (Abgeordnete 
der Logen) behufs gemeinsamer Berathung und endgültiger 
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Bescblussfassung aber die Vorlagen des Grosslogentags | 
mit mindestens all drei jähriger Wiederkehr; viertens Ein- | 
bczichung in die Competenz der ans dem Grosslogentag 
und dem deut Maurertag bestehenden Nationalloge — 
Beschlussfassung Ober alle gemeinsamen Angelegenheiten« 
also t. B. auch aber das allgemeine Grundgesetz u. dgL m- 

Dass nach § 1 des vorliegenden Entwurfs die sog. 
isolirten Logen aus dem deutschen Grosslogenbund aus- 
geschlossen sind, liegt auf der Hand. Wir glauben, dass 
das fernere Isolirtsein gegenwärtig und so freisinnig 
organisirten und verwalteten Grosslogen gegenüber, wie 
es die süddeutschen einschliesslich der von Sachsen sind, 
keinerlei Berechtigung und keinen Sinn mehr hat Die 1 
Freimaurerei ist beherrscht von den Prinzipien der Frei- . 
heit und Gebundenheit und solange die Freiheit, Wurde 
und Selbständigkeit des einzelnen Bruders und der ein- 
zelnen Loge nicht Uber das rechte Mass hinaus beschränkt 
und gekränkt wird, muss in unserem Bunde die Ge- 
bundenheit und der Verbindungstrieb, die freie Einigung 
vorwalten, welche den Einzelnen treibt, sich einer Loge j 
und ihren Gesetzen einzufügen und zu verbinden, wie die 
Logen, sich zu einem freien Ganzen (zur Grossloge) einig 
zusammenzuschliessen bis dereinst der Bund auch als 
einiges und festgegliedertes Ganze sich weiss und anschaut 
in einer Universal-Grossloge. Wer volle Ungebundenheit, 
Selbständigkeit und Isolirtheit will, der darf sich keinem 
Verein und keiner Loge anschliessen; das Isolirtsein ist 
der Gegenpol der Vergesellschaftung, die Wurzel und 
Folge der Selbstsucht, das Streben nach der Peripherie, 
während die Maurerei der Mittelpunkt zur Stiftung treuer > 
Freundschaft sein will und soIL Die isolirten Logen, ein 
Produkt der geschichtlichen Vergangenheit, haben einst 
ihre Berechtigung gehabt und auch heute möchten wir 
ihnen nicht den geringsten Zwang auferlegt sehen, da wir 
vielmehr wünschen, dass eigene Einsicht und bessere 
Ueberzeugung sie freiwillig den Anschluss an eine ihnen 
passende Grossloge begehren hiesse. 

Dass der Entwurf nur die reine Johannis-Maurerei 
anerkennt, höhere Grade gar nicht erwähnt und die be- 
stehenden Verhältnisse unberührt lässt, erkennen wir gern 
für Vorzüge an, welche allenthalben werden freudig auf- 
genommen werden. 

Als sehr zeitgemäss erscheint augenblicklich die I 
Brochfire des Br Cramer über „die deutsche Naüonal- 
Loge"', welche den Entwurf des Grossmeistertags erst zum 
vollen Verständniss zu bringen und die darin angestrebte 
Form der Einigung mit lebendigem Inhalt zu erfüllen 
geeignet sein dürfte. 

Jedenfalls dürfen wir uns freuen, dass die Dinge in 
Fluss sind und dass sie sich in der rechten Richtung be- 
wegen. Bei allseitig gutem Willen und freundlichem Ent- 
gegenkommen wird sich eine Verständigung über das 
leicht linden, was uns Noth thut und was der deutschen 
Mrci zum Heile gereicht 



Johanne« der Täufer, der Märtyrer der Wahrheit. 

Zum Sommer -Johannisfest, 25. Juni 1871 im Orient 
der ger. und vollk. Loge Johannes der Evangelist 
zur Eintracht in Darmstadt 
r« 

Von Br Dr. N. KSnxtf. 
Milrtw im MA 



Meine Brr! — Der Hochmittag des Sonnenjahres 1871 
ist angebrochen! Wir feiern heute wiederum das Andenken 
an jenen Vorläufer, des grössten und edelsten, aller Pro- 
pheten der Menschheit, das Jahresfest Johannis des Täufers, 
des Schutzpatrons der alten Werkmaurer, und in ihm das 
Vorbild eines vollendeten Menschen und Helden, darum 
mit Recht auch das Vorbild der FrMr, die den geistigen 
Tempelbau der reinen und freien Menschheit auf Erden 
mit aufrichten helfen wollen und gerade deshalb heute in 
die grosse Kette auf dem ganzen Erdenrunde als lebendige 
Glieder eintreten. 

Wir haben nicht nöthig einen Blick auf das reine 
Leben, die erhabenen Lehren und das tragische Ende 
dieses unerschrockenen Verteidigers und Zeugen der 
Wahrheit zu werfen. Wir wissen, dass er das, was er als 
Recht und Wahrheit erkannt, auch mit seinem Tode be- 
siegelte, dass er als Märtyrer für die Wahrheit starb. 
Wäre es darum heute nicht für uns angemessen, anstatt 
eines Freudenfestes ein Trauerfest zu begehen, trotzdem 
dass die schönste und duftigste der Blumen, die Rose mit 
ihrem unübertroffenen Liebreiz den Garten der Erde 
schmückt? 

Die Natur, unser Leben, das Leben der Menschheit 
ertheilt auf diese Frage Antwort 

Nicht bloss die Natur, auch unser eigenes Leben, wie 
die sittliche Weltordnung bewegt sich zwischen naturge- 
setzlichen Gegensätzen, als da sind: Nord- und Südpol, 
Anziehungs- und Abstossungskraft Hitze und Kälte, Licht 
und Finsterniss, Tag und Nacht, I^ben und Tod, das Böse 
und Gute, Glück und Unglück, Liebe und Haas, Freund- 
schaft und Feindschaft, Freude und Schmerz, Krieg und 
Sieg, Friede und Unfriede, und wie diese scheinbar un- 
ausgeglichenen Pole im Makro- und Mikrokosmos der 
Natur und des Menschenlebens alle Iltissen mögen, diese 
unendlichen Abstufungen auf dieser Riescnscala der Natur- 
gesetze. Wir wissen aber auch längst durch die Natur- 
wissenschaften und die Seelenkunde, wie durch die Erfah- 
rung der Menschheit, dass gerade aus dem Zusamiuen- 
stoss, aus dem Kampfe dieser elementaren Natur- und 
Seelcnkräfte der Sieg der Wahrheit hervorgeht das Dauer- 
hafte, Bleibende, Ewige, Lichte, Liebe, Hecht, Wahrheit, 
Leben. Wir wissen, dass ohne Kampf kein Sieg süitt- 
findet, und nur durch ihn Frieden und Versöhnung. Das 
ist auch die dem Einzelnen wie der Menschheit gestellte 
Aufgabe. Nur was der Einzelne, was die Menschheit in 
ernster Arbeit, im heissen Kampf errungen, ist und bleibt 
ihr eigen und behält dauernden Werth, nicht was im 
heitern Stundenwechsel von selber in den Schoos« uns fällt 

Meine Brr! Wer von uns, und wenn er auch nur die 
bescheidenste Stellung im aussein, bürgerlichen Leben ein- 
nimmt, hat ers nicht schon in seinem innern Leben er- 
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fahren, in ernsten Prüf ungsstun den an sich selbst, wie oft 
man für die Wahrheit leiden muss, will man ihr treu 
bleiben, sie bekennen; ihr, wie wir doch alle sollen, allein 
die Ehre geben. Ohne Zweifel kann ein Jeder von uns in 
der Geschichte seines Lebens ein solches Bekenntnis« ein- 
gezeichnet finden, wenn er in dem Buche seines inueren 
Lebens blättert. Der freie Mensch fühlt aber gewiss auch 
den edelsten Stolz, wenn er sich, wenn aucli nur im Stillen 
sagen kann: in solchen Stunden der Anfechtung habe ich 
den Sieg davon getragen; der Verfuhrer ging an mir vor- 
über, ohne mich zu Füll zu bringen. 

Und wenn wir nun die Geschichte der Menschheit 
fragen: Welches Loos ist den edelsten Wohllhätern des 
menschlichen Geschlechts, welche die Wahrheit erkannten 
und bekannten, von den ältesten Zeiten bis heute zu Theil 
geworden? Da legt mit Hecht unser Br Goethe seinen 
als Vorbild für die Menschheit ringenden Faust die schwer- 
wiegenden Worte in den Mund: 

^Ja, was man so erkennen heisst! 

Wer darf das Kind beim rechten Namen nennen? 

Die Wenigen, die was davon erkannt, 

Die thöricht g*nug ihr volles Herz nicht wahrten, 

Dem Pobel ihr Gefühl, ihr Schauen offenbarten, 

Hat man von je gekreuzigt und verbrannt!" 

Lasst sie vorüberziehen an Eurem geistigen Auge die 
lange, beinahe unübersehbare Heihe jener ehrwürdigen 
Heldengestalten der Märtyrer, von Anfang der Geschichte 
bis heute! Ihr könnt in ihre Wundenmale Euere Hände 
legen; sie können den Staub und die Asche ihrer Knochen 
Euch entgegen streuen! Ihr Antlitz ist zwar bloss, aber 
verklärt im Lichte der Unsterblichkeit, im Gedächtniss 
der dankbaren. Nachwelt, die, wenn auch manchmal schein- 
bar gebrochen, an ihren Heldengestalten sich immer wieder 
aufrichtet zu neuem Kampfe, zu neuem Opfertode, aber 
auch zu neuen Siegen der Wahrheit. Nicht nenne ich 
Euch diese Märtyrer mit Namen; Ihr kennt sie; aber den 
Einen, unsern Johannes den Täufer, nach dessen Namen 
wir uns Johannisjunger aus Bewunderung und Dankbarkeit 
nennen, bringen wir heute wie am Hoohmittag emes jeden 
neuen Sonnenjahres gute freie Männer und Maurer den 
tiefsten Dank der Verehrung dar; wir richten auch heute 
wieder an seinem Charakterbild uns auf, das feststeht in der 
Geschichte wie der Fels im Meer; wir geloben, wie er zu 
denken, zu fühlen, zu handeln. 

Und sie wird sich nicht eher schliessen, diese lange 
Ahnenreihe der Märtyrer unseres Geschlechts, bis die 
Menschheit ihre Aufgabe durch Kampf und Sieg gelöst, 
ihr Ziel erreicht hat. Auch unsere Tage haben Märtyrer 
der Wahrheit aufzuweisen, die man begierig kreuzigen 
und verbrennen würde, wenn es die erstarkte Kultur 
unseres die goldene Praxis der Humanität ausübenden 
Zeitalters, wenn es der stark gewordene Ann der im 
Dienste der Humanität allmächtig gewordenen, schützenden 
Staaten nur zuliess. Aber man flucht ihnen wenigstens 
und verflucht sie! Eitle Wuth, die mit offenen Augen 
blind und verblendet ist! Wer kann es wagen, in die 
Speichen des Sicgcswagens der Humanität hemmend ein- 
zufallen, den naturgemässen Fortschritt des Menschen- 
geschlechts, das innerste und gewaltigste Naturgesetz auf- i 
halten, in unserer Zeit, wo der Fortschritt des Menschen- [ 



geschlechts so hör- fühl- und sichtbar auftritt und sich 
mit unwiderstehlicher Allmacht geltend macht in gewaltigen 
Männern und gewaltigen Tbatsachen, welche Antlitz und 
Gestalt des Jahrhunderts verändern zu Nutz und Frommen 
der Menschheit! 

Meine Brr! Alle Edlen, die dem menschlichen Ge- 
schlecht, gleichviel in welcher Zeit, in welchem Lande, 
bei welchem Volke gelebt, gehören der Menschheit an, 
nicht einem Volke allein. Ja, wer ein gottgeweihtes Herz 
im Busen trägt und gute Thaten ersinnt und verrichtet, 
gehört der ganzen Menschheit an! 

Meine Brr! Es gibt dauerhafte, unwandelbare Wahr- 
heiten und Grundsätze, welche das innere Leben des Men- 
schen vergöttlichen und uns ein vollgültiges Anrecht auf 
jene ruhevolle Seligkeit geben, nach welcher wir so oft 
im Lärm dieser Welt dürsten, auf jene ruhevolle Seligkeit, 
die bereitet wird durch das Erfassen des Schönen und 
Erhabenen, des Ewigen im Wandelbaren, das hier schon 
seine unvergänglichen Spuren tiefen, edlen Gemüthera 
eindrückt, jene Seligkeit reinen Empfindens und Geistes- 
strebens als edelsten Lohn gewährt. Dadurch erheben 
wir uns über alles Niedere und Gemeine mitten in der 
Zerfahrenheit der Welt. 

Erhabenes Geschick! Welche aufrichtige Freude darf 
der empfinden, der sein Tagewerk in diesem Geiste treu 
und allseitig, ohne Schuld und Fehle vollendet; der so 
von jeder Schuld, vom grössten Uebel, verschont bleibt- 
Das Leben ist nicht das höchste Gut; aber jenes Bewußt- 
sein ist es, im Leben, wie kurz oder lang es auch währte, 
Alles das zur Entfaltung, zur Blüthc und Frucht gebracht 
zu haben, was der allmächtige Baumeister Aller Welten 
an schönen und gesunden Keimen in die Brust des Men- 
schen pflanzte. 

Die Erreichung dieses höchsten Gutes stellt uns die 
Ausübung der Königlichen Kuust in Aussicht; jeder Jahres- 
festtag bezeichnet eine neue Station auf dem Wege zum 
Ziel, deshalb ist auch der heutige Festtag kein Trauertag, 
sondern der höchste Festtag des Mrthums. 

So ertheilt uns auf jene eben gestellte Frage die 
Natur, das Leben des Einzelnen, das Leben der Mensch- 
heit den erbetenen AufschluRS. Das unwamldbare Natur- 
gesetz lautet: „Die höchsten Güter der freien und reinen 
Menschheit sind alle Zeit und allerorten durch ein Mar- 
tyrium der Einzelnen als solidarische Erbschaft für die 
Menschheit errungen worden}" 

Durch finst're Nacht zum Sonnenlicht, 
Durch Kampf zum Sieg und Frieden! 
Das ist der Menschheit irdisch Loos 
Zur Arbeit ihr beachieden. 
Der Kampf erzeugt in lichter Klarheit: 
Licht, Liebe, Leben, Recht und Wahrheit! 



Zar Eröffnungsfeier des Kränzchens „Erwin" In Kehl. 

Br j. W. blHMT. 



Wenn uns die Geschichte aller Zeiten in erster Reihe 
nur von kühnen Eroberern berichtet, so führt sie uns doch 



533 



auch Namen vor, welche durch Werke des Friedens die 
Verehrung der Nachwelt erworben haben. Es leuchten in 
den speziellen Wissenschaften, in den Künsten und Ge- 
werben Namen grosser Männer Jahrhunderte durch, denen 
es vergönnt war, in dem kurzen Dasein eines Menschen- 
lebens Epoche machend zur Förderung und Fortbildung 
der Menschheit beizutragen. 

Als ein Stern erster Grösse in der Baukunst glänzt 
der Name Erwin. Wie Rafael in der Malerei, wie Mozart 
in der Musik so bat Erwin im Baufache das Höchste ge- 
leistet, was im gothischen Style und im Giebelbau je ge- 
leistet wurde; er steht, was einfache Schönheit und Rein- 
heit des Styles und Kühnheit des Gedankens anbelangt, 
seit Jahrhunderten nicht nur unübertroffen, sondern uner- 
reicht als leuchtendes Vorbild da. 

Es sind nun 600 Jahre seit dem Beginne seines 
Meisterwerkes verflossen. Wenn es schon schwierig für den 
berufenen Historiker ist, in jene Jahrhunderte einzudringen 
und geschichtliche Thatsachcn festzustellen, so muss ich 
um so mehr an ihre Nachsicht appelliren, wenn ich als 
Laie mit Hilfe eines Verehrers des grossen Meisters einige 
Notizen zusammengestellt habe, um nur einigertuaassen 
seiner Wirksamkeit heute zu gedenken. 

Allen Nachrichten zu Folge ist Erwin in Steinbach 
bei Bühl geboren; er arbeitete als Helfer bei dem Baue 
des Freiburger Münsters, von wo ihn Conrad III. von 
Lichtenberg, Bischof in Strassburg zur üebernahuie des 
Münsterbaues in seine Hauptstadt berief. Der Bischof 
stand in verwandtschaftlicher Beziehung zu dem Gau- 
grafen von Freiburg und soll diese Stadt in den Jahren 
T2G0 — 70 öfters besucht haben, woselbst er Erwin kennen 
lernte. Erwin übernahm die Leitung an dem schon be- 
gonnenen vielfach abgeändertrn Bau im Jahre 1275. Er 
deckte das Langhaus, erbaute die Erwiu'ssäule bei der 
astronomischen Uhr und besonders wurden die drei grossen 
Portale und die Kose über denselben noch bei seinen Leb- 
zeiten ausgeführt lieber seine Leistungen als Baumeister 
spricht sich ein Kenner und Bewunderer Erwins, den ich 
noch näher bezeichnen werde, bei einem denkwürdigen 
Feste so treffend aus, dass ich am besten dessen Wort« 
wiederhole: „Erwin wusste Steinmassen durchzuspalten, 
schwere Pfeiler in leichte zu verwandeln, massive Mauern 
und Oeffnungen wie eine Spitze durchsichtig zu schaffen. 
Er häufte nicht wie die Giganten Felsen auf Felsen um 
den Himmel zu erstürmen, seine Pyramide sollte die Wolken 
theilen und den Himmel zeigen." 

Viele Meister arbeiteten Jahrhunderte lang an dem 
Bau; in dem Namen Erwin vereinigt sich aber Alles, was 
Vorzügliches geleistet wurde, nur sein Name hat sich von 
allen andern Baumeistern des Domes volkstümlich bis 
auf unsere Zeiten erhalten. 

Für unsern Bund hat aber das Leben und Wirken 
Erwin'» in Strassburg noch eine weitere Wichtigkeit, da 
er als WiedeThcrstellcr des Bundes bezeichnet wird. Die 
Baukunst war in dem religiös gesinnten Jahrhundert in 
ihrer herrlichsten Blüthezeit Ihre Jünger waren in einem 
Bunde vereinigt, welcher, wie auch andere Gewerbinnungen 
seine Sprüche und Erkennungszeichen hatte, doch mag 
die Verbindung der Steinmetzen eine höhere Weihe ge- 
habt haben, da eine wissenschaftlichere Bildung zur Aus- 
übung des Berufes nüthig war. Die Hilfswissenschaften 



j der Baukunst, Mathematik, Geometrie, die Einweihung, die 
I Erlernung der Theorie überhaupt knüpfte sich an geheim- 
nissvolle Symbolik vom Lehrling zum Gesellen, vom Ge- 
sellen zum Meister. 

Die Sage berichtet uns von einer solchen Verbindung 
bei dem Tempelbau des Königs Salorao. Bei den Hörnern 
finden sich Spuren von einer Verbindung der Baugewerbe 
und auch im 13. Jahrhundert bestand ein Bund, aber es 
fehlte ihm der Zusammenhang, eine feste Gliederung. 
Erwin unternahm es, die zerstreuten Elemente zu sammeln ; 
er berief im Jahr 1275 — 7l> die Meister von Deutschland, 
von Frankreich, von Italien und England in unsere Nach- 
barstadt Strassburg zur Aufstellung der Steinmetzen- 
Ordnung oder des Bruderbuches, weches die älteste Ur- 
kunde unseres Bundes ist In erster Reihe stand wohl 
die Pflege der Baukunst, allein es wurden den Mitgliedern 
des Bundes doch auch weitere Verpflichtungen auferlegt, 
welche noch heute die Grundzüge unserer Vereinigung 
sind. — 

Die Lehrlinge, Gesellen und Meister vereinigte ein 
Bruderband, gestützt auf Gerechtigkeit und Sittlichkeit 
Das Streben nach Ausbildung und Vervollkommnung nicht 
nur des Faches, sondern auch des Menschen, wurde den 
Brüdern zur Pflicht gemacht Der Grundgedauke, dass 
neben der Fachausbildung die Hebung des Menschen an- 
gestrebt wurde, trat im Verlauf der Jahrhunderte in den 
Vordergrund, er bildet heute das Wesen des Bundes, 
während die Zunftgebräuchc als ehrwürdige Erinnerung 
an die erste Begründung des Bundes von uns beibehalten 
werden. 

Durch Erwins Ruf, durch seinen hervorragenden Geist 
kam das Bruderbuch der Steinmetzen in dem letzten 
Viertel des dreizehnten Jahrhunderts in Strassburg zu 
Stande, es wurde hier die erste Mutterloge gegründet, sie 
wurde die Führerin, die Schiedsrichtei in der Logen, welche 
sich nach und nach in Deutschland und in der Schweiz 
bildeten. 

Schon vor (XW Jahren sahen wir also Strassburg be- 
rufen, einen so wichtigen Antheil, einen so mächtigen 
Eintluss an dem Wiederaufbau unseres Bundes gewinnen, 
und auch in der neuem Zeit war es Strassburg nochmals 
beschieden, den Impuls zur Wiederherstellung des Bundes 
in unsenu engern Vaterlande zu geben. 

Br Friedrich von Strassburg, der verdienstvolle geniale 
Künstler ist es, dessen Worte ich in Bezug auf die Bau- 
leistung Erwins oben wirklich wiederholte. Als er im Jahre 
1814 am Johannistage zum ersten Male das Meisterwerk 
Erwius sah, erfasste ihn eine ächte künstlerische Begeiste- 
rung und Bewunderung für den grossen Meister, welche 
ihn bis heute in seinem hohen Alter nicht verlassen hat 

Keiner hat wie Br Friedrich den Meister Erwin bis 
in die Einzelheiten seines Werkes studirt, und was man- 
chem Gelehrten ein verschlossenes Buch geblieben, war 
seinem klaren und sicheren Blick ein offener Brief aus 
vergangenen Jahrhunderten*). — Es war Br Friedrich 



•j Kin hochgestellter Geistlicher beschäftigte sich mit Studien 
aber den Muiwterbau und kuunte lange nicht Uber die Bedeutung 
de« liebcneckigen Tatifateinc» ins Klare kommen. Erat auf einige» 
Drängen fragte ihn Friedrich einmal: „Was iat das erst« Sakrament 
der kutholUchen Kirche?" Der GeiaÜicho entgegnete: „die Taufe." 
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auch vergönnt, im Jahre 1820 unserm Dichterfürsten Goethe 
seinen Dank auszusprechen, dass derselbe durch die Ent- 
deckung des Grabsteines von Erwin in einem Hofe des 
Münsters so viel zur Wiedererweckung des Andenkens an 
den grossen Meister gethan habe. 

Als Br Friedrich in sein Vaterland zurückkehrte und 
sich in Strassburg niederlicss, entwickelte sich in ihm die 
Idee, seinem Bundesbruder Erwin, dem grössten Kirchen- 
baumeister des Mittelalters, in dessen Vaterstadt Stein- 
bach bei Bühl aus eigener Kraft ein Denkmal zu setzen» 
was er auch im Jahre 1845 ausführte. — Br Piton stellte 
in der Loge zu Strassburg den Antrag, die von Br Fried- 
rich gestiftete Erwinsslule auf maurerische Weise einzu- 
weihen, was auch am 31. August 1846 geschehen konnte 
nach Ueberwindung mancher Schwierigkeiten, die aber 
Br Friedrich in seiner schlichten einfachen Weise und 
durch seine persönliche Bekanntschaft mit unserm ver- 
storbenen Landesfürsten zu Uberwinden wusstc. 

Die Logen von Frankfurt, von Fraukenthal und 
Stuttgart, sowie die im Lande Baden zerstreuten Brüder 
bcthejligtcn sich bei dem schönen Feste, welches grosses 
Aufsehen in Deutschland erregte und die Aufmerksamkeit 
der Freunde und Feinde des Bundes erweckte. Dieses 
Fest war die erste Anregung, dass die seit 1813 ge- 
schlossene Loge Carl zur Eintracht in Mannheim ihren 
Tempel wieder eröffnete. Carlsruhe und Freiburg folgten 
im Jahre 1847. Bei dem Feste selbst wurde beschlossen, 
jedes Jahr einen maurerischen Congrcss abzuhalten, was 
auch eine Reihe von Jahren geschah. Es wurde eine Zeit- 
schrift für Mrei gegründet und in Strassburg unter dem 
Namen Erwinia herausgegeben. 

So hat also Strassburg im Jahre 1845 wie in dem 
frühern Jahrhundert eine hervorragende Stelle in der 
Pflege und Hebung des Bundes eingenommen. 

Auch als derselbe Wurzel in Kehl fasste, begrüsste 
die Loge in Strassburg dieses mit der freudigsten Theil- 
nahrac, und wenn heute auch nur zwei Strassburger Brü- 
der sich bei unserm Feste bethciligcn, so hegt wohl man- 
cher liebe Bruder von drüben die herzlichsten Wünsche 
für das Gedeihen unsere Kränzchens. — Wir müssen be- 
dauern, dass die Loge der vereinigten Brüder aus poli- 
tiseben Rücksichten sich nicht officiell bei unserm Feste 
bctheiligen konnte. Solche gewaltige Erschütterungen, so 
gewaltige Aenderungen bedürfen der Zeit zur Klärung, 
möge es dem Kränzchen ,,Erwin,' vergönnt sein, etwas zur 
Versöhnung beitragen zu können. 

Kehl hatte gewiss alle Veranlassung, im Angesichte 
des herrlichen Domes bei Errichtung einer Bauhütte der 
Humanität sich des grossen Meisters Erwin zu erinnern. 



Br Treu von Mannheim hat es sich überdies noch sehr 
angelegen sein lassen, uns speciell darauf hinzuweisen. 

Die Wahl des Namens unseres Kränzchens und hof- 
fentlich auch der baldigen Loge hat unserm Br Friedrich 
die grösste Freude gemacht Unsere Bitte, von seiner 
Hand eine Erwinsbüste zu erhalten, hat ihn so freudig 
bewegt, dass er unserm Kränzchen in hochherzigster und 
liberalster Weise diese Büste Erwin's, ein Meisterstück 
von seiner Hand, gestiftet hat: sie wird eine unvergess- 
liche Erinnerung an den grossen Meister Erwin und nicht 
weniger an seinen würdigen Nachfolger, an den Stifter 
Friedrich von Strassburg für uns und unsere Nachkommen 
sein und bleiben. 



„Und wie viele Sakramente haben Sic?" fragte Friedrich. Da ging 
dem Forscher ein Liebt auf. „Woher haben Sic diese«, haben Sie 
e» irgendwo gelesen?" fragte er erstaunt über die einfache Deutung. 
Da sagte ihm Friedrich: „freilich hab ich's gelesen, da am Sterne 
selbst." Der Forscher aber schrieb eine lange Abhandlung ohne 
Erwähnung des Br. Friedrich. 

Ein andermal neigte er einem andern Forscher die Itauten der 
verschiedenen Jahrhunderte am Mun«ter: „Ja, wie können Sie wissen, 
ans welchem Jahrhundert dieser Stein ist?" war die Frage, und 
:infach die Antwort: „am Mcisel". Ein von Friedrich bc- 
. Werk aber den Münsterbau erlebte leider nur die Ausgabe 
Hefte, da die Herstellung grosse Kosten 



bei der Weihe des mr. Kränzchens „Erwin" in Kehl am 
j Rhein durch die gerechte und vollk. St Johannis-Loge 

1 Allvater zum freien Gedanken im Or. Lahr am 25. Juni 1871. 



; Gepriesen sei die Stande; wohl vor sechshundert Jahr, 
I Da trat zu seinem Reisbrett, ein Maurer treu and wahr; 
| Zu schaffen mit dem Zirkel, mit Winkelmaass und Dlei, 
Dass Alles wohl bemessen und gut geordnet sei. 
Es galt ein Werk zn schaffen, dem fürder keines gleich, 
Ein Zeugniss deutschem Flcisses, aas altem röm'schen Reich. 
Wohl grauten viclo Tage, wohl kam manch' lange Nacht, 
Bis dass in eub'sche Formen der Riesenplan gebracht 
Dann sah man froh den Meister ans seiner Hütte 
„So mög' nach meinem Risse der neue Bau' cretehn. 
„Und frisch nnn anf Gesellen, ihr Lehrlinge spulet Encb, 
„Ein Werk sollt ihr nnn bauen, wie keins an Ehren reich; 
„Empor soll hoch es ragen, soll Gott geweihet sein, 
„Ein Denkmal deutschen Strebens am freien deutschen Rhein. 
„Soll zengen fernen Zeiten, von Bildung, Geisteskraft, 
„Von ewig frischer Jugend, die ewig Neues schafft' 
Den Steinmetz kennt Ihr Alle vom kleinen Badnerland 
In Ehren sei der Meister „Erwin" euch heut genannt 
Und nenn' ich Euch den Vater, so nenn' ich auch sein Kind 
Und preise stolz Sabinen, die Tochter gleichgesinnt 
Sie war's, die in die Formen gcmelssclt frisch und zart, 
Was sittig Manneshirte mit Fraucnanmuth paart, 
Schlank baute seine Säulen, der kleinen Thürme Krön' 
Johannes, Erwin's Lnfton, der Kunst ein treuer Sohn. 
Der Kapitalor Zierde war ontamentisch rein, 
Drum durften drob die Bogen, auch kühn geschwangen sein. 
So war's ein einig Ströhen, ein Wollen ein nnd aus, 
Wie ich es wünschte heimisch in jedes Maurers Haus. 
Schaut hin nach Strossburgs Münster, dem Bauwerk hoch und behr, 
Dem Zeugen deutschen Strebet«, der gibt uns manche Lehr: 
Nur da wo frohe Menschen stets einig Gates baun, 
Kann man nach Weltenordnung auch schöne Werke schaan. 
Nur da wo fleiss'gc Maarer mit Lust zur Arbeit geho, 
Muss auch nach Meisterartheil ein schöner Dom erstehn! 

Ebenbürtig immer lohnt freier Maurer Geisteskraft, 
Wenn sie richtig angewendet, wenn sie willig Gutea schafft. 
Schauet hin nach jenem Riesen, schauet her auf unser Thun, 
Ist es nicht ein heiliger Mahnruf: keine Zeit, um aoszuruhn V 
Neue Plane, neues Schaffen, immer neue Maurerthal, 
Für das Heil der ganzen Menschheit, frisches Thun nach 

weisem Rath! 

Ja ein Mahnruf Bei er Allen, die gelobt in drei mal drei, 
Die nach MaurortHgend streben, halten wollen Brudertreu, 
Die mit Geisteswaffen streiten gegearf'itibterniss und Wabn,^, 
Immer strebten muthig vorwärts nach der alten Meister Plan. 
Dieser Gjnaristefh, den wir legen, sei 
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Frohes Schaffen, menschlich Ringen ist es, was der Bund er- 
strebt. 

Diese Hfltte, die wir bauen, mög sie stets geweihet sein, 
Dir dem Meister aller Welten, als ein Tempel licht and rein. 
Auf dem fian, den wir begonnen möge Erwins Segen nihn, 
Sicher folgt des Weltonmeistor Segen dann auch unserm Thun. 
Schaut zurück, war's nicht ein Wollen, Erwins gleich, ein 

Männerthun, 

Wild umtobten diese Marken Kriegeslust und Kriegesbrand, 
Manche bange Seele schaute nach des deutschen Stromes Strand, 
üb' zwei Schwestern Ascbenbaufcn, Erwins Kunstwerk nieder- 

sebaut, 

Wieder auferstand'ne Mauern sollen beut' nur künden laut: 
Ja, die Wogen sind geglättet, jetzt, als war's 'no lange Nacht, 
Drum sei heute Dank Allvater, Maurer Iierzeusdiink gebracht 
Nicht ein hoben, nicht ein drüben, aber frei am heil'gen Rhein, 
Mög' ein Bauwerk sich erheben, soll von Lieb' beseelet sein. 



Menschenliebe sei der Mörtel, Fundament sei Menschlichkeit, 
Brudertreu der Säulen Zierde, heut' und alle Ewigkeit. 
Das ist unser Bauwerk, Brüder, legt's im Herzen Euch zurecht, 
Denkt der ernsten Weihestunde, unser sei ein neu Geschlecht 

, Und wenn dieses neue Bauwerk, kunstgerecht soll anferstehn, 
Massen Lehrling und Oesellen strebsam an die Arbeit gehn. 
Wo die Meister bei dem Plane, einig schon versammelt sind, 
Dann ist es ein einig Wollen, Erwins Hause gleichgesinnt. 
Und so mög in dieser Hoffnung meine Pflicht erfüllet sein, 

| Weihe grosser Weltenmeister, schütze diese Statte dein, 
Rein von Eigennutz und Falschheit, rein von Menschenleiden- 
schaft, 

Da.« sie sei ein wahrer Tempel maurerischer Manneskraft, 
Auch sei sie am deutscheu Strome eino Zufluchtsstätte frei, 
Die den Brüdern fremder Zungen immerdar geöffuet sei. 
Ferne bleib' des Krieges Toben, mög' den Schwestern Frieden 

blühn, 

Hüben, drüben steht ein Tempel, beider Gründer sei: „Erwin!" 

Carl Haas. 



Feuilleton. 



Hof. — Die Loge znm Morgenstern feierte am 25. Juni 
das Johannisfest unter Betheiligung mehrerer ausw. und be- 
suchender Brr, darunter der Etappcncommnndant Br von Za- 
loskowsky, Mitgl. der Logo in Torgau. Nachdem der Herausg. 
d. Bl. als Ebren-Grosstuoister der Priooe Hall Grossloge in 
Boston eingeführt und ihm der H. Oberreicht war, den er, im 
Namen seiner Gr.-Logc dankend, in die Hände des Mstrs. v. 
SU Br Egloff zurückgab, wurde zur Aufnahme des jüngeren 
Sohnes des Vorsitzenden geschritten, welche auf Alle einen 
tiefen Eindruck machte, indem sich "die innere Bewegung des 
Vaters, der dieselbe vollzog, den Anwesenden mittheilte. Dar- 
nach fand die Affiliation des Herausg. d. Bl. in üblicher Weise 
statt, welche dor Vorsitzende durch eine längere, sehr w rme, 
den sympathischen Gefühlen der Brr beredten Ausdruck gebende 
Ansprache einleitete, wofür das neue Mitgl. tief gerührt dankte. 
Gemeinsamer Gesang und ein musikalischer Vortrag der Brr 
Hirzel und Klotz führten aber zu einem Vortrago des Prüder 
Wagner, worauf die Festloge nach einigen Dankesworten des 
Br von Zaloskowsky geschlossen wurde. Ihr folgte eine Tafel- 
loge, bei welcher die BegrQssung der Besuchenden durch den 
eben ans dem Felde zurflekgekehrten Br Herrn. Findel (Mitgl 
der Loge in Hameln) erwidert wurde. Nach der Tafel fanden 
i die gel. Schwestern zu animirtcr geselliger Unterhaltung ein. 



Es erstreckt sich somit unser Bericht Ober einen Zeit- 
i räum von vollen 10 Monaten. 

Wahrend der ersten Pcriodo, da der Krieg noch weniger 
fühlbar auf die hiesigen Verhaltnisse rückgewirkt hatte, 



SohluHsborloht des ComlW'g der vereinigten Frank- 
furter Logen. 



a. M., 10. Juni 1871. 



mit Ende Marz die Wocbensammlungen für 
unsere Fonds eingestellt worden waren, arbeiteten wir ununter- 
brochen mit den damals ziemlich ausgiebigen Mitteln weiter 
fort Nunmehr aber bei einem geringfügigen Cassasaldo ange- 
langt, dankt es uns eine Pflicht, den edlen Gebern einen 
Ueberblick Ober die Art und Weise der Verwendung der ans 
in so reichem Maasse anvertrauten Gelder zu erstatten. 

Anf Grund des von der Generalversammlung vom 27. Juli 
1870 genehmigten und spater von den sämmtlicben hiesigen 
Logen gutgebeissenen Statuts begannen wir unsere Thätigkeit 
am 11. August 1870 



rasche Beihülfe, greifbare Geldmittel die 
Vereine unterstutzen, ermuthigen und erleichtern konnten. 
Daher eilten wir, in jenen Tagen die Reserve -Lazaretbe dor 
hiesigen Gegend fondiren zu helfen, den Notbrufen bedrängter 
I Stidte und Ortschaften hülfreich zu entsprechen, — ehe die 
Privatwoblthätigkeit im Stande war, aus ihren Sammlungen Gelder 
fliessen zu lassen. Wir glauben dabei vollständig im Sinne 
der ehrw. Logen gewirkt und nicht minder auch den Zweck 
unserer Vereiiugung verfolgt zu haben, indem wir unsere 
Fonds gleichsam als Ressourco dem momentan auftreten- 
den Bedflrfniss darboten. — Die Zahlen unseres ersten Berichtes 
d. d. 10. December mögen die Einzelheiten erörtern. 

Ah die Geldsammlungcn unter der ganzen Bevölkerung 
zu mächtigen Summen heranwuchsen und den profanen 
Vereinen eine freiere Hülfsthatigkeit gestattet war, al- uns 
selbst, durfte unser Augenmerk sich ungetheilt der stillen 
Noth zuwenden. Eine grosse Anzahl Familien, theils durch 
Ausweisung von Frankreich, theils durch die Einberufung des 
Ernährers zu den Fahnen, in Mangel und Sorge gerathen, 
sprach vertrauensvoll bei uns vor, und wir waren so glück- 
lieb, berechtigten Ansprüchen „ohne jedweden Unter- 
schied" den erhofften Trost, die erbetene Geldspende im 
Namen der Frankfurter Freimaurerlogen jederzeit gewahren 
zu können. Was wir auf diesem Wege durch rasche und 
freundliche Hulfeleistungen erzielt haben, entzieht sich der 



heute den Herzeusdank Vieler, für die unsere Noth- 
Pfennige die Brücke bildeten vom namenlosen Elend, von 
bitterer Angst zum Selbstvertrauen und zum redlichen Erwerb. 

Insbesondere segensreich gestalten sich die Wohlthaten, 
die aus den in unsere Verwaltung gegebenenen Geldern flössen, 
wÄhrem! der aussergewöhnlich kalten und unveränderlich strengen 
Wintermonate. Die Zahl unserer ständigen wöchentlichen 
Alumnen wuchs damals bis zu 152 Beneficiaten an. Mancher 
armen Frau, deren kärglicher Verdienst kaum für die Lebsucht 
der Kinder hinreichte, konnten wir die Aasgabe für 
material bestreiten, für warme Kleidungsstücke sorgen, 
auch den fälligen Miethzins bezahlen. So war es uns 
vergönnt, Glück und Freude zu veranlassen, als uns zum Wcih- 
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nachtsfeste besondere 
Hülfe und einem 
12 Kindern von 12 
chen u. s. » 

Unsere Gaben an Privata rubriciren sich in folgender 
Rangordnung: 

90 Gaben 4 fl. 1. — .; 407 Gaben a fl. 1. 30 kr.; 
D47 Gaben a fl. 2. — .; 1592 Gaben a fl. 2. 30 kr.; 
286 Gaben ä fl. 3. — .; u. s. w. (die höchste Gabe betrug 
trug fl. 120.) — 

Total: 4264 Gaben im Gesammtbctrage ton fl. 11,913. 
II kr. 

Die Zusammenstellung der Verwillignngen an Privata nach 
Monaten — ergiebt folgendes Resultat: 



Augast 

September 

October 

November 

December 

Januar 

Februar 

Marz 

April 



1870 

» 
i) 
■ 
» 

1871 

m 
« 
» 
n 



73. — kr, 
437. 30 „ 
622. 30 „ 
1186. — „ 
1921. - „ 
1614. 30 „ 
1802. — „ 
2253. - „ 
1492. 30 „ 
511. 11 „ 



Summe wie vorstehend fl. 11,913. 11 kr. 



Hierzu gerechnet die sub Lit. A. im Dccenibcrbcricht dctaillirtc 
Verausgabung an Vereine, Lazarcthe, Ortschaften etc. 

von . fl. 6,300. —. 

" die nach Weisung der ebrw. Bundestage Li- 
t.. d. 3 Gedern im Or. - . Erlangen 
Vermittlung der ehrw. Loge Leo- 
pold z. Treue i. Or. Garl&nihe fttr Kehl 

versandten „ 15. — 

ergab sich far unsere 



Die unvermeidlichen Spesen, ftr Druck, Porti, 
u. s. w. erhoben sich zur nahe 



und verbleibt nunmehr noch m 

Verwendung ein Cassasaldo von . 



fl. 199. SO. 

g 94. 19. 
fl. 17622. 



welcher das Total unserer Einnahmen von . 
verebnet. 

Gedachte Restsumme von fl. 94. 19 kr. wird noch einige 
kleine Spesen decken müssen und endlich das letzte Geld noch 
Ausgewiesenen und Bedrängten zngetheilt werden. 

Die allenfalls „aus Darlehen an Brr* znrOckfliessenden 
Gelder werden wir seiner Zeit an die Armenkassen der hiesigen 
sechs I-ogen einzahlen. 

Allen edlen Gebern, die unser Werk durch ihre Spenden 
segensvollen gestalten halfen, ein herzliches Dankes- 



wort. 



Das Görnitz : 
G. W. Martini; Consul Ton Goldschmidt; 



F. I* Berninger. Christ Enders. F. L. Handel. 
Dr. K. Oppel. Dr. A. Buddeus. F. J. Ficus. 
C. Itzigsohn. Karl Paul J. Crcizcnach. Dr. 
Fuld. L. Kappus. Dr. J. J. Scherbius. 
A. Durlachcr. IL Hahn. J. Leykam. 
Wolfang Speyer. H. J. Strauss. 



trabr von ti. 17,228. 11 

fur . 



Embleme. 

;en in Berloques, 
Nadeln, etc. werden franco ausgeführt. 

Vorausbezahlung und Postvorschuss finden nicht i 
Die betr. Artikel haben eine gefällige Facon und sind 
äusserst haltbar, da ich seit neuerer Zeit dieselben nur 
massiv arbeite. 

0. Saran in 



Benachrichtigung. 



In Folge der Benutzung der Räume des Logenhauses als Lazarcth hat sich die Ausführung umfassender 
baulicher Veränderungen nothwendig gemacht Die Loge Archiincdes zu d. 3 R. in Altenburg sieht sich deshalb 
geniithigt ihre maurerischen Arbeiten in den Monaten Juli und August in diesem Jahre einzustellen. 



Indem wir hiermit nochmals zu der am 22. und 23. Juli d. J. in Darmstadt stattfindenden 

Jahresversammlung des Vereins deutscher Maurer 

einladen, bitten wir die gel. Brüder Maurer, welche sich noch nicht angemeldet, ihre Thcilnahmc um- 
gehend dem Br C. Gaule (Adr. General- Agent Carl Gaule in Darrastadt) anzeigen zu wollen. iTgl. 
„Einladung" in No. 25 d. Bl.) 

Zur Beachtung. 

In Folge meiner Reise zur Jahresversammlung in Darmstadt erscheint am 29. Juli keine Nummer 
der Bauhütte, dagegen am 22. Juli eine Doppel -Nummer. 



Verantwortlicher ltcdaoeur: Ur J. ti. Findol. — Verlag von Br J. 0. Findel in Leipzig. — brück vou Brr Bar & Hermann in Leipzig. 



N°- 30u.31. 



XIV. Jahrgang. 



Die 
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Begründet und herausgegeben 
von 

Ba J. Ct. FINDEL. 
* °>»* de* verein, deutscher W*«?** * 




*«»f<firin fnr 3rr 3r»r. 



Leipzig, den 22. Juli 1871. 



MOTTO: 5fi»Brit, *Mrt», Vfiosfoil. 



Von 




8 Thlr. - (halbjährlich 1 Thlr. 15 Ngr.) 



I'»» ä"mu><rj«h>iimfvit in dir (er. u vcllk. Lug« J. Linur» iL L'y. i. Klnlr Im <>r. I>«rm»t»at. Von llr Kr. II. Knnfl Z»r WVh- J.r neuen ll»»ketl.i.itl.\ IMe 
KnMti' 4«r nmiir. Wirkumleil Vom Ileriusg. d. III. - ll«truntaa*«n .bur da* lK<niii der rafplill«*rk<H. V<-n Hr ii*ruerl- — I'e«>] I»i«iti: Amerika. t'.eiii. 
IVUU4. t 'Mitral*, tulw«. - Harlan. - MarknnwL NiedertMid«. rWbrVk. - lf.ni.M»». - l'ro«t.ur» «H. rair»a - Di« Jabannitrin«. 
V.Ii llr J. W H»thlii»<i... Ijaltl»»«. - Hri«r.KkMl. - A.u.ievr.. - ll*l.n.l».u: k.,i>c - Zur llwkliw. 



Dafl Noiiinier-Johannisfest in der gerechten und voll- 
kommeneii Loge Johannes der Evangelist 
Eintracht im Orient Darmstadt. 



Von Br Dr. H. 



Das Kommer-Johannisfest fiel in Dannstadt diessmal 
mit dem Abschluss der gewaltigen Kriegs-, Siegs- und 
Friedens-Arbeit unserer Gegenwart, mit der Rückkehr der 
sieggekrönten hessischen Division von 15,0W Mann, an 
der Spitze der tapfere Divisionär Prinz Ludwig von Hessen 
uud der Anneekorpskommandant General von Mannstein, 
in die Resident zusammen. Der feierliche Einzug der 
Truppen fand am 21. Juni statt 

Die Hauptstadt Hessens war nie so künstlerisch und 
zugleich volksthümlich-national geschmückt wie bei dieser 
Gelegenheit, die in dieser Grossartigkeit schwerlich so 
bald im neuen deutschen Reiche wiederkehren wird. 

Auch die im griechischen Tenipclstyl mit den sechs 
jonischen Säulen und zwei Sphinxen erbaute und ge- 
schmückte Maurcrballc licss zum erstenmal die grosse 
blaue Maurerflagge in Form der Oriflamme mit den beiden 
• Scitcnwimpcln in den hessischen Landesfarben (roth-weiss) 
und deutschen fschwarz-weiss-roth) Rcichsfarbcn vom Giebel 
des Logenhauses wehen und eine symbolische Darstellung, 
von Br P. Weber ausgeführt, die einen mit den Logcn- 
zeichen geschmückten Altar darstellte, auf welchem eine 



Opferttanuuc brennt, mit darüber gekreuzten, von'Kichcn- 
kriinzcn geschmückten Schwertern, mit der Legende: „Das 
deutsche Sicgesschwerdt, Beschützt den deutschen Heerd" 
war in der Mitte des von den jonischen Säulen gcbildeteu 
Peristylos aufgestellt 

Am 25. Juni feierte die Loge, sehr zahlreich besucht, das 
Sommcrjoh.fcst und zugleich den Geburtstag des Protektors 
der 9 Logen des Kintrachtsbundes, des Grossherzogs Lud- 
wig III. Das ganze Fest, sowohl die Arbeit«logc von 
11 — 1 Uhr, die Weihe der Sieges- uud Fricdens-F.iche im 
Logcngarten in der Pause, wie die Festtafel im gerade 
fertig gewordenen neuen Bankettsaale, der seiue Weihe 
erhielt, war würdig und von nationaler Stimmung getragen 
uud verherrlicht Der Deputirte und Altmeister Bruder 
Hemmerde führte in der Festarbcit den ersten Hammer 
uud liess die beiden Jubelmeister, die Bit von Friedrich 
und Keil durch das Stahlgewölbe einführen. Br Niederhof 
iHofconcertmeister) leitete die musikalischen Vortrage. 
Der vierstimmige Chor: „Gottes Allmacht und Vorsehung" 
von Beethoven, von 14 Brüdern gesungen, leitete die Feier 
ein und der deputirte Meister wies in scharfen Umrisseu 
die heutige Aufgabe der Maurerei nach. Die „zweite" 
Uomanzc von Beethoven in F-dur für Violine und ("lavier, 
ausgeführt von den Brüdcru Niederhof und Steingrübuer 
(Kammermusikusi, befürwortete den Vortrag des Br Redners, 
Jäger, der nachwies, wie der Kern des reinen Christen- 
thums nur die Humanität ist Br Greger (Grossh. Ilof- 
sängeri sang mit gewohnter Meisterschaft die berühmte 
Arie aus dem Klias, dem Oratorium von Mendelssohn- 
Bartholdy. Der Meister vom Stuhl, Br Hunzel, stellte 
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Johannes den Täufer, als Märtyrer der Wahrheit"; mit 
Bezugnahme auf die Gegenwart dar. Nach dein Vortrag 
einer Üomunze von Oberthür für ( hirinette und ('lavier 
von Br Beitz (Kammermusikus) und Br Stcingräbncr trug 
Br Dingeldey seine Zeichnung vor, in weither er Johannes 
den Täufer als eine Säule der Weisheit, Stärke und Schön- 
heit darstellte. Br Kallenbach, (ltegissetir des lloftheaters) 
von der Dresdner Loge, brachte die Teile inuuicrischer 
Poesie: „Johunuistraum" von Br Hcubner in Blauen zur 
vollsten (jeltung. Der deputirte Meister dankte dann dem 
Baumeister des neuen Buukcttsanlc.s, Br Ludwig Ilarres, 
der vor den Altar getreten war, für sein vollendetes Werk 
und beglückwünschte den Artillerieoberlicutenant Bruder 
Deiss II., der eine schwere Verwundung im Nationalkriege 
davon gelragen, als den heule anwesenden Vertreter der 
hessischen Division, der sich durch seine Tapferkeit das 
eiserne Kreuz erworben, während der Verlust mehrerer 
militärischer Brüder des Kiutrathtsbundes, namentlich. des 
Br Lieutenant Kolbe von Neuem beklagt ward. Der Geist 
nationaler, deutscher Gesinnung durchwehte! alle Vortrage, 
die ganze Keier. 

Während der Pause wurde die im neuangelegten 
Logengarten, ein Verdienst, des Bruders Wilhelm Ilarres, 1 
im Jahre 1H17 gepHanzte Kiche nach der Weiherede des ; 
Meisters vom Stuhl, Bis Kün/.el, mit der Inschrift gc- j 
schmückt. 

Ks folgte darauf um 2 Uhr Nachmittags die erste 
Kesttafelloge im gerade fertig gewordenen Bankettsaal, 
und dessen Weihe**) durch den Meister vom Stuhl. Von 
der Vorbankctthalle setzte sich der Zug der zum Sonimer- 
johaunisfest für die Kesttafelloge versammelten Brüder in 
Bewegung, geordnet und geführt vom Ceremonienmcistcr 
Br Gaule I., mit dein Keststruuss anstatt des Schwertes, 
dein die vier jüngsten Brr Köhler III., Schuhmann, Herbert 
und Simmermacher mit den für die Weihe bestimmten 
symbolischen Gefässen und deren hihalt folgten. Ihnen 
schlössen sich der Meister v. Stuhl, der deputirte Meister, 
mit den beiden Aufsehern und deput. Aufsehern, den Mit- 
gliedern der Grossloge, den Brtidern anderer Werkstätten, 
dann den sämmtlichen anwesenden Brüdern der Loge nach 
ihren Graden an. Der Ceremonienmcistcr klopfte profan 
an die verschlossene Pforte der neuen Bankclthallc, in 
welcher sich der Baumeister L. Harles, mit den aus- 
führenden Werkmeistern, den Brüdern Weber, Hisserich, 
Schmidt, Berntheisel, Nothnagel, Best und dem Intendanten 
Br Jakolii I. befanden. 

Der Br Intendant fragte: „Wer verlangt Kinlass in 
die neue Bauketthalle unseres Logenhauses?" 

Der Cerenionicnmeister: „Ks ist der Meister v. Stuhl, 
mit den anwesenden Brn dieser Loge und den geliebten 
Bin befreundeter Werkstatten." 

Der Br Intendant: „Was ist ihr Begehr?" 

Der Ceremonienmeister: „Sie wünschen nach voll- 
brachter ernster Arbeit am geistigen Bau der Menschheit 
Kinlass in die neue Banketthalle, um sich nach dem Gc- 
brauchthum der Maurer in geselliger Gemeinschaft der 



•l Wir haheu diese Zeichnung in No. 2*J der Bauhütte bereits 
milgel heilt. 

Wir tlieikii diese Ansprache weiter unten mit. 



erlaubten edlen Genüsse und Kreudcn des Lebens in 
würdiger Weise zu erfreuen'." 

Der Br Iuteudant: „Die Bankctthallc steht zur Auf- 
nahme der Brüder bereit; aber der Kinlass muss in ge- 
setzmässiger Weise begehrt werden"; 
worauf der Meister vom Stuhl mit dein Lehrlingszcichen 
an die Pforte klopft, die der Baumeister mit den Worten 
öffnet: 

„Der Schlaff, er ist vernommen worden: 
So öffnet weit der Halle Pforten! 
Ihr Brüder all' herein, 
Zum festlichen Verein!" 

Die Brr zogen auf beiden Oolonncn zum Orient, die 
vier jüngsten Brüder voran, welche die symbolischen Gc- 
fässe vor dem Meister v. St aufstellen, worauf derselbe 
die mit den Logen- und Würdenzeichen geschmückten 
Brüder durch den Schlag in Ordnung treten Hess und die 
Weihe mit seiner Bede vollzog. 

Sieben Trinksprüche unterbrachen die materielle 
Arbeit, der erste in drei Keuem auf den deutschen Kaiser 
und den Grossherzog von Hessen, die Grossloge zur Kin- 
tracht, den Grossnieister, das Volk in Waffen und in der 
Arbeit des Friedens und der Humanität, ausgebracht vom 
Meister v. St., Br Künzel; der zweite, auf deu Baumeister 
und die Brr Werklcute, von Br Jakobi I., der dem ersteren 
deu deutschen Kicheukranz überreichte; der dritte, aus- 
gebracht von Br Beineck auf die Schwestern, deu Br 
Gaule I. dankend erwiderte. Der fünfte Trinkspruch, aus- 
gebracht von Br Schäfer L galt den deutschen siegreich 
heimgekehrten Kriegern und der tapferen hessischen 
Division; der sechste deu besuchenden Brüdern von 
Kubiert I., den Br Ullmann von der Frankfurter Morgcn- 
röthe humoristisch, sinnreich mit symbolischen Zahlen- 
combinationen ausgestattet, ausbrachte. Der letzte Trink- 
spruch ward in feierlicher Stille von Br Marloff den zer- 
streuten, unglücklichen und gefallenen Brütlern auf dem 
Knlenrundc ausgebracht. 

Nach jedem Trinkspruch trugen die Kammer- und 
Hofsäiiger, die Brr Bogel, Greger, Mayr und Peez, die 
auf dieselben sich beziehenden Lieder vor. Ks war ein 
Fest, das, wie sich's für deutsche Freimaurer gebührte, 
ebenso von Sicht menschlichen, wie feurig nationalem 
Geiste eutworfen, ausgeführt und durchdrungen war, eine 
ficht menschliche Sieges- uud Friedensfeicr des deut- 
schen Maurerthums. 



Zum Schluss noch die Bemerkung, dass sich im neuen 
Baukettsaal nebst «lein Vorsaal nahe an 300 Brüder zum 
Mahl niedersetzen können. Der Saal ist 7i>' lang, 3 V breit, 
•20' hoch; mit der verbundenen Vorbankctthalle misst er 
101', IT mehr als der grösstc Gasthofsaal zur Traube in 
Darmstadt, 
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Zur Weihe der neuen Banketthalle. 



Ha 



rhmcT 



•) I>ie*e ncchs ColoKsalbllutcn sind ai 
je drei Wandfeldern auifgestellL 

••) Br Ludwig Harros, Architekt 
Schüler Schinkels. 

*•*) Die Urr Peter Weber, Uofeiromennaler; His.icrich, llof- 
»pmjder, Schmidt, llufMihlossor, Ilr Nothoagel, T»i»viir, l!r 
Bernthrisel, llnfschniner, lir Bent, Strinmi-t/rneistcr. 



Meine Brüder! — Unsere langgehegten Wünsche, neben 
unserer von Hr Georg Möller, dem berühmten Baukünstler, 
vor 54 Jahren im klassisch-griechischen Style erbauten 
Tempelhallc für den Ernst der Arbeit am geistigen Tempel- 
ban der Menschheit, eine eigene Banketthalle zu besitzen, 
um der geselligen Freude, die nach dem Ernst der Arbeit 
mit den edeln Genüssen der Dicht- Ton- und Redekunst 
verschönern soll, — eine Aufgabe und Pflicht, der sich 
die Pflanzstätten der König! Kunst auch in Bezug auf 
unsere Familien nicht ungestraft in der Gegenwart mehr 
entziehen können! — eine eigene und geeignete Stätte zu 
bieten, sind in glänzende Erfüllung gegangen. Wie leuch- 
ten uns, im wohlgewählten Farbenschmuck, die mit den 
Büsten*) der berühmtesten deutschen Meister der Dicht- 
und Tonkunst, die mit ihren unsterblichen Werken das 
goldene Zeitalter der Humanität im vorigen und diesem 
Jahrhundert mitbegründeten, die mit den Büsten Lessings, 
Herders, Goethes und Mozarts, unserer grossen Bruder, 
Schillers und Beethovens, wahrer Brr auch ohne Schurz- 
fell, geschmückten Wände entgegen! Wie bricht sich das 
Tageslicht magisch durch die mattgeschliffenen Gläser der 
Oberfenstcr! Wie ladet der weite Raum, die lange Wett- 
bahn für Terpsichorc, der volltönende Resonnanzboden der 
Wände zu Vorlesungen, zu Vocal- und Instrumentalmusik, 
zn Concerten und geselligen Vergnügungen jeder edlen 
Art ein! Welches Eichtmehr werden die angezündeten 
vergoldeten Hängcgaslcuchter über die wie in ein Zauber- 
märchen versetzten Umherwandelnden ausgiessen, wenn 
das Eicht des Tages erloschen! 

In der That der Br Baumeister**) und die Brr Werk- 
leutc***) haben mehr als ihre blosse Schuldigkeit getlian. 
Der Baumeister, der den Riss des Werkes mit tiefer Kunst- 
kenntniss entworfen, und die Ausführung mit begeisterter 
Opferfreudigkeit und kunstgeübter Praxis geleitet; der 
uns heute auf den symbolischen Schlag, Einlass begehrend, 
die Pforte der Halle geöffnet, hat uns freudig und mit 
gerechtem Stolze sein Werk, das er wie ein Eiehlingskind 
bis zur Vollendung gepflegt, zum fernerem Gebrauch über- 
geben. Wir dürfen unsere neue Banketthalle, die uns 
auch das Interesse und die grössere Beachtung des pro- 
fanen Publikums, dem wir sie zu edlem Gebrauche er- 
öffnen werden, zuwenden wird, ein bis in die Einzelheiten 
vollendetes Kunstwerk nennen, an dem wir auch als Mr 
recht anschaulich zu erkennen vermögen, wie in der 
geistigen Welt, die wir aufzubauen suchen, und der matc 
riellen Welt der Werkbaukunst, die Gesetze, nach denen 
gebaut werden muss, die gleichen sind; wie Winkelmaass, 
Zirkel und Waage mit kunstgeübter Hand gebraucht 
werden müssen, wenn ein dauernder und schöner Bau auf- 



gerichtet werden soll; wie Weisheit, Stärke, Schönheit, die 
Grundsäulen sind, auf denen allein jedes Kunstwerk ruhen 
kann. Eine praktische anschauliche Eehrc heute für uns 
Alle, meine Brüder, wie Theorie und Praxis nur in innig- 
ster Durchdringung das Vollkommene hervorzubringen 
im Stande sind; wie der Schönheit der Form, der Rein- 
heit des Styls und dem Zauber der Farben und des Eichts, 
für welche die übrigen Werkmeister des Baues, unsere 
Brüder, kunstgerecht bedacht waren, auch der praktische 
Gebrauch entsprechen muss, den wir von nun an für die 
edelsten Freuden und Genüsse des geselligen Eebens vor- 
zugsweise auch unserer Familie, von der neuen Bankett- 
halle machen wollen. 

In diesem Geiste des reinen Masonent.hums, in dieser 
erhobenen Stimmung unseres Denkens und Fühlens, mit 
diesen lauteren der Königlichen Kunst entsprechenden Ge- 
sinnungen lassen Sic uns zum Schlüsse, meine Brr, unsere 
neue Bankctthallc mit den uralten Symbolen von Brod 
und Wein, von Salz und Oel nach altchrwürdigem Ge- 
brauchthum weihen. 

Nie fehle uns und allen denen, welchen sie sich künftig 
öffnen wird, das Brod, das unseren irdischen Leib nährt; 
aber auch nie das Brod des ewigen Eebens, das unserem 
unsterblichen Geiste Nahrung giebt. 

Nie fehle unserer Bankctthallc der Wein, der nicht 
berauscht, sondern Begeisterung weckt für alles Grosse 
und Schöne, Gute und Erhabene, der den Durst des gei- 
stigen Eebens löscht. Die beiden tiefsinnigsten Symbole 
aller Völker and Religionen, Brod und Wein, das Brod 
auf der Schüssel, der Wein im Eiebeskelch iloving-cup) 
werden bei den Brüdern herumkreisen und gemessen wir 
von beiden zum Zeichen innigster Vereinigung und Brüche! 

Nie fehle in unserer Banketthalle das Salz, ohne 
welches die leibliche Speise schmucklos und fade ist; für 
uns sei es auch das Symbol geistiger Würze, anregender 
Unterhaltung, attischen Witzes und des unsere Seelen bald 
auf den Wegen der Freude bald auf denen der Trauer 
wiegenden Humors. 

Nie fehle in unserer Banketthalle das Gel vom Oel- 
haum, vom Mohn oder der Büchel, durch das zuerst die 
leibliche Speise den rechten Schmelz gewinnt, das die 
Eingeweide gesund erhält ; es sei für uns das Symbol wohl- 
wollender Gesinnung gegeneinander, der Schmelz des ge- 
selligen Eebens. 

Und so erkläre ich denn zur Ehre des allmächtigen 
Baumeisters aller Welten, unter dessen Schutz wir unsere 
Banketthalle für immer stellen, dieselbe zum ferneren 
würdigen Gebrauch für eröffnet, kraft meines tragenden 
Amtes, in der uns heiligen Zahl! 



Die Frage der niaurerischen Wirksamkeit. 

v™ 



In höchst Schätzens- und beherzigenswerther Weise 
hat Br von Groddcck die Frage der maurer. Werk- 
tbätigkeit und damit die Aufgabe unseres Bundes er- 
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ftrtcrt. Er hat dies in einer gehaltvollen Arbeit gethan, i 
an die sich in fruchtbarer Weise anknüpfen lässt und die 
wir gern zum Ausgangspunkt weiterer Erörterungen ge- I 
macht seilen möchten. Die angeregte Frage ist von emi- 
nenter Wichtigkeit und von solcher Vielseitigkeit, dass [ 
sie in einer Betrachtung nicht erschöpft werden kann. 

Zunächst scheint es gefordert, eine iiTthilmliche Auf- j 
fassung zu berichtigen, nämlich die Meinung, dass durch j 
eine grossartigere, zweckgemässerc und den Ideen der i 
k. K. entsprechendere äussere Werktbätigkeit, um zu- j 
nächst hei dieser stehen zu bleiben, von der eigentlichen 
und höheren sittlichen Aufgabe des Bundes abgelenkt 
werden sollte oder auch nur könnte. Wäre dies möglich 
oder wahrscheinlich, so hätte dieser Fall schon längst 
eintreten müssen; denn viele Logen haben längst eine 
maurer. Werktbätigkeit entfaltet, eine nacli aussen ge- 
richtete, sogar öffentliche. Ob sie zweckgemäss und in- 
tensiv genug war, lassen wir hier dahingestellt sein; genug, 
sie war vorhanden und hat als eine Gefahr fürs Ganze 
sich nicht erwiesen. Die Hauptaufgabe der religiösen (ie- i 
nossenschaften iKircheni ist ebenfalls eine innere, geistige, , 
sittliche; nichtsdestoweniger haben dieselben von jeher 
auch eine äussere Werktbätigkeit entfaltet, nirht zum 1 
Schaden ihrer eigentlichen Aufgabe und allerdings in gross- 
artigerem Massstabe, als dies seitens der Logen je ge- 
schehen. Und wir wollen hier gleich hinzufügen, dass sie 
ihre Erfolge nicht den eigenen Mitteln allein verdanken 
dass ihr Hauptverdienst vielmehr nur im Ergreifen der 
Initiative, in der Organisation und Leitung der betr. Institute t 
liegt. Betreffs der äusseren Werktbätigkeit waltet, wenn 
wir die Bewegung richtig verstehen, unter den Brüdern 
vorwiegend der Wunsch ob, an Stelle einer ungenügenden, 
zersplitterten und vielfach unzweckinässigen maur. Werk- 
tbätigkeit eine grossartigere, organisirte, planvolle und 
fruchtbare zu setzen und zwar lediglich eine solche, welche 
den Ideen der Mrei vollkommen entspricht und die eigent- 
liche, geistig-sittliche Aufgabe des Bundes nicht beein- 
trächtigt, sondern vielmehr fördert An solcher Werk- 
tbätigkeit, meint man, würde der Bund zunächst ein Ob- 
jekt zur wirklichen Uebung in der k. K., zur Bctbätigung 1 
der maurer. Gesinnung und Tugend gewinnen, abgesehen ! 
von dem Segen, den sie der Menschheit bringen müsstc. I 
Sodann würde sie der Lauheit vieler Brr steuern uud der 
Bruderliebe, dem Gemeinsinn und dem Bundesgeiste neue 
Stärke verleihen und ein edle.s Feuer entzünden, welches 
in alle Glieder die entschwundene Wärme zurückbrächte. 
Durch erhöhte Anforderungen an die Leistungsfähigkeit 
der Brr würde überdies der Bund von unsauberen, trägen 
und untüchtigen Elementen gesäubert; denn darin hat Br 
von G roddeck vollkommen recht, dass die Zahl der Bundes- , 
mitglicder allzu gross ist im Vcrhältniss zu ihrer Arbeits- , 
lust und Arbeitskraft, dass wir unsere Bundesgenossen I 
nicht zählen dürfen, sondern wägen müssen. 

Die äussere Werktbätigkeit überhaupt aber und die 
öffentliche insbesondere, wenn diese auch mehrfach ge- 
fordert wurde, ist meines Erachtens gar nicht in erster 
Linie in Frage; wenigstens dürfte sie kaum das Haupt- 
augenmerk und der tiefere Hintergrund bei den Bm sein, 
welche sich ain lebhaftesten für die Frage der mr. Werk- 
thätigkeit interessiren, sondern vielmehr die Frage: Was I 
kann und was soll unser Bund überhaupt leisten, schaffen 



und wirken, um aus unfruchtbarer Stagnation und er- 
müdendem Moralisiren herauszukommen , seine Jünger 
mehr als bisher zu befriedigen und der Menschheit wirk- 
lich zu nützen? Darin liegt der Kernpunkt, nicht in der 
Frage, ob öffentliches Wirken, ob Wirken im Stillen! 
Man sieht bei ernster und gewissenhafter Prüfung, auch 
beim Ueberschauen grösserer Zeiträume, durchaus nicht, 
was der Bund geleistet; ja, man findet, dass er im Ver- 
hältnis* zu seinen Mitgliedern und den ihm gebrachten 
Opfern an Zeit und Kraft sehr wenig geleistet und dieses 
Wenige meist nur zufällig. Man findet, dass der Bund 
zu einer Wirksamkeit im Sinne Leasings kaum noch einen 
bescheidenen Anfang gemacht hat. 

Worin besteht, so fragt man, die maurer. Thätigkeit? 
Die Antwortet lautet: In Aufnahmen und Beförderungen, 
also in Ceremonien, in Berathungen über untergeordnete 
Logenangclegenheiten, in Pflege der Geselligkeit und etwas 
Almosen. Diese Ceremonien haben ganz gewiss ihren 
Werth und wir können, solange wir von k. Kunst, spre- 
chen, des mr. Kultus nicht entbehren; aber an den Cere- 
monien, noch mehr an ihrer Handhabung ist leider mit- 
unter viel auszusetzen. Die Berathungen über Logcn- 
angelcgcnhcit.cn sind nothwendig zum Fortbestand der 
Gesellschaft und zu ihrer Verwaltung. — Gewiss, aber die 
daraus hervorgehenden Beschlüsse sind nicht immer weise 
und die Berathungen nicht immer frei von Leidenschaft 
Die Geselligkeit ist offenbar die schönste Seite des Mr- 
thums und man kann ihr, mit wenigen Ausnahmen, nur 
Lob spenden. Nun und was geschieht ferner noch? Es 
werden Vorträge gehalten, Reden über dies und das Thema, 
Heden, wie sie eben die Stimmung eingibt, hier gut, dort 
minder gut, Beden über den rohen und über den be- 
hauenen Stein, über sittliche Veredlung, die man dann 
dem Belieben des Einzelnen überlässt und mit der es 
leider gar nicht einmal alle Mr sehr genau nehmen, Reden 
voll Pathos uud Bohrung und damit — basta! Was ist 
das für ein Wirken im Stillen? Wozu das Gehcimniss 
und den ganzen schwerfälligen Apparat und all die Ueber- 
schwenglichkeitV Kurz, Ideal und Wirklichkeit stehen in 
der Maurerci zu einander in nicht zu losendem Wider- 
spruch, manchmal in förmlicher Abwendung von einander. 

Lessing ist uns ein guter Führer und wir haben alle 
Ursache, ihm zu folgen; aber gewiss war es nie seine 
Absicht, über auch nur eine Frage für alle Zeiten end- 
gültig abzusprechen- Bleiben wir indessen bei Lessing 
und bei seiner Unterscheidung zwischen eigentlicher Frei- 
maurer-Arbeit und den Thatcn ad extra stehen. Was er 
unter den letzteren versteht, hat. er deutlich erklärt durch 
Heranziehung einiger Beispiele; über erstere Ist er uns 
die nähere Erklärung schuldig geblieben. Unter den 
Thaten ad extra versteht er Wohlthätigkeitsanstalteu und 
äussere Werke der Mildthätigkeit, Holzvcrtheilung, Blinden- 
institutc, Suppcnanstaltcn, Conflrmandenbekleiduugeu und 
dgl. in., Anstalten, wie sie von einzelnen Logen bisher 
vielfach ins Leben gerufen wurden und wie sie Br von 
Groddeck zur dauerden Erhaltung unseres Bundes und 
zur Ermöglichuug seiner viel umfassenderen und eigent- 
lichen Wirksamkeit ebenfalls für unentbehrlich hält Les- 
sing vergleicht diese Thatcn ad extra mit dem Handel 
mit altem Bruclisilbcr seitens eines Künstlers, der Silber 
machen kann. Es fragt sich, ob die Logen, wenn sie 
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ilicsc Kunst wirklich verstanden, jenen hloss auf die Täu- 
schung des Publikums berechneten Kleinhandel nicht füg- 
lich aufgeben könnten und ich bin sehr geneigt, diese 
Krage zu bejahen. Worin denn nun aber die eigentliche 
KrMr-Arbeit besteht, darüber sind die 15rr noch ganz im 
Dunkeln. liessing sagt zwar, „die wahren freimr. Thaten 
zielen dahin, um grösstenteils Alles, was man gemeiniglich 
gute Thaten zu nennen pflegt, entbehrlich zu machen"; 
aber er hat sich Uber den Sinn dieser gehciiimissvolleti 
Andeutung nicht näher ausgesprochen. Unsere Rituale, 
unsere Gesetzbücher und die maurer. Praxis geben dar- 
über ebenfalls keinen Aufschluss; denn sie haben sich 
bisher einzig und allein darauf beschränkt, auf edle Ge- 
sinnung, Wahrhcitsstrebcn, tugendhaften Wandel, Gerech- 
tigkeit und allgemeine Menschenliebe, kurz auf geistig- 
sittliche Selbsterziehung hinzuweisen und zu dringen und 
zwar nur in ganz allgemeinen Sentenzen, Lebensregeln 
und sittlichen Vorschriften. Und in Uebereinsiiminung 
damit steht auch die Heiehrung der Brr vom Stuhl des 
Meisters oder Redners aus, welche die Bearbeitung des 
r. St., d. i. des eigenen Herzens und die Wirksamkeit 
durch ein gutes Beispiel verlangt. In dieser Beziehung 
unterscheidet sich aber notorisch die KrMr-Arbeit in keiner 
Weise von jener der Kirche, weder dem Inhalt, noch der 
Konn nach, wenn man nicht etwa darin einen Unterschied 
findet, dass die Kirche beim Glauben einsetzt und die 
Loge bei der Liebe, dass jene Glaubenssätze und sittliche 
Lehren, diese aber nur Sittlichkeit predigt. Die Haupt- 
sache bleibt immer, dass die Hauptthätigkeit der Loge in 
der Predigt, im Vortrage liegt, für welche das Geheimnis« 
durchaus nicht nöthig ist, da die stille Sammlung in der 
Loge ebenso genügt, wie im Tempel der Kirche und ge- 
druckte Logenvorträge, wenn sie in die Öffentlichkeit 
hinausgehen, ebenso wenig schaden können, wie gedruckte 
Predigten. Jene Einsamkeit und stille Verborgenheit, wie 
sie Br von Groddeck für das Keimen des Samenkorns und 
für das Austragen grosser Entschlüsse bei bedeutenden 
Naturen verlangt, findet in der Loge gar nicht einmal 
statt, da sie ein Vereinigungspunkt Vieler und ein Ort zu 
gemeinsamer Erbauung ist. Die geheimnissvolle Stille 
und Zurückgezogenheit in der Loge ist nicht grösser, wie 
in jedem akademischen Hörsaal, wie in jedem Conccrt, wie 
in jedem Bildungsvereinsloknl, wie in jeder Kirche. Vor- 
träge und Predigten hier wie dort verlangen Absonderung 
vom Geräusche des Marktes, aber kein Geheimnis.*, keine 
Deckung des Teppichs. 

Ja, noch mehr: die erbaulichen und belehrenden Vor- 
träge als Logenarbeit sind eine speeifisch-deutsche Ein- 
richtung und die Logen Englands, Amerikas u. s. w. be- 
hclfcn sich ohne dieselben, indem die Arbeiten einzig und 
allein aus dem ceremoniellen Theile der Aufnahmen und 
Beförderungen bestehen und seit einem Jahrhundert be- 
standen, ohne dass ihnen der Charakter echter KrMrlogen 
je wäre streitig gemacht worden. Kassen wir dies Alles 
zusammen, so ergibt sich, dass die Loge als solche von 
KrMrthaten im Sinne Lessings gar nichts weiss, dass 
sie vielmehr nur durch Symbole auf die Gesinnung der 
Einzelnen, zugleich Ziel und Richtung gebend, einwirkt 
und dass sie es dem einzelnen ErMr überlässt, sowohl 
Thaten ad extra, wie die eigentlichen FreimaurerÜiaten 
nach bestem Ermessen zu vollführen. Von jenen „wahren 



1 Thaten der ErMr, welche dahin zielen, um grösstenteils 
I Alles, was man gemeiniglich gute Thaten (Almosen) nennt, 
entbehrlich zu machen", weiss die Loge, weiss der Krei- 
meurerbund nichts, absolut nichts, mag man nun darunter 
I irgend eine gesellschaftliche Wirksamkeit verstehen 
oder nur gemeinsames Suchen nach jenen Thaten und 
Verständigung über deren Ausführung. 

Und doch ist soviel sicher, dass Lessing, um bei die- 
I sein stehen zu bleiben, dem Bunde und seinen Gliedern 
! Thaten, also eine positive Wirksamkeit zuerkennt, und 
! zuschreibt. Diese Thaten seien so gross, so weitausscheml, 
dass ganze Jahrhunderte vergehen können, ehe man sagen 
kann: das haben sie gethan. Ja, er enthüllt, doch einiger- 
massen den geheimnissvollen Sinn seiner Audeutungen, 
wenn er von Uebeln spricht, die wir als Freimaurer 
kennen lernen, deren Einflüsse gegen einander wir ab- 
wägen sollen, Uebel, behufs deren Milderung wir auf Mittel 
und Wege bedacht nehmen sollen , um bei ihrer Ab- 
stellung nicht das Gute mit zu gefährden, was sie in ihrem 
Gefolge haben. Er spricht, ferner von Anstellung der 
Arbeiter und bezeichnet jene Uebel näher, als Uebel des 
Staats und der Gesellschaft, nicht dieses oder jenes Staats. 
Man kann demgemäss ofl'enbar nicht von Thaten der Krei- 
maurer reden, wenn man nur das Uebertragen freimaur. 
Geistes und freimaur. Gesinuung in die Berufskreise und 
Lebensstellungen der Einzelnen meint, wo der Einzelne 
eben nur als Staatsbürger, als Geschäftsmann, als Kamilien- 
glied wirkt, aber nicht als KrMr. Lessing hat also ohne 
Zweifel eine bestimmte gesellschaftliche korporative) 
Wirksamkeit, im KrMrhundc vorausgesetzt, welche mit den 
Thaten ad extra (mit Almosenspenden und Instituten zur 
Linderung materieller Noth) nicht zusammenfällt Und 
mit. Recht, denn so allgemein die Kingerzeige unseres Ge- 
brauchthums auch sind, weisen sie uns doch ebenfalls hin 
auf den Bau eines Tempels, auf die Arbeit daran, auf das 
Entwerfen eines Risses, auf gesellige und vereinte Thätig- 
keit Wo aber finden wir diese? Wo sind die Logen, 
in deren Versammlungen in heiliger Stille und Verborgen- 
heit die Uebel der Gesellschaft und des Staates, ihi 
Gegeneinamlerwirken und die Mittel und Wege ihrer Mil- 
I derung erörtert worden sind? Wo sind die Logen, welche 
jene wahren Thaten der KrMr gethan und welche ihre 
weitreichenden Plane vor der Welt geheim zu halten hätten, 
damit diese sie nicht stört? Wo gibt man sich der Pflege 
der Kulturpflanzen hin, damit ihr kräftigeres Wachsthum 
dem Unkraut Licht und Luft und Raum entzieht? Wir 
wollen die Menschheit einigen und sind wir nicht selber 
unter einander uneinig? Wir wollen die Welt verbessern 
und sind wir, trotz mehr als lOOjähriger Arbeit, selber 
besser geworden? 

Nicht dass ich die Krage lösen wollte, — mir ge- 
nügt es vorläufig, sie richtig gestellt zu haben. Klare 
und deutliche Antwort soll uns willkommen sein! In- 
zwischen will ich doch meine persönliche Stellung zu 
dieser Krage auch noch näher darlegen. Die sittliche 
Selbstveredlung und die Anregung dazu ist uns Allen und 
ist uns immer nothwendig; es soll daher die eine und die 
andere nicht aufgegeben oder beseitigt werden. Da wir 
darüber klar und einig sind, bedarf es keiner Discussion, 
wohl aber ist die Erörterung nöthig und erspriesslich in 
unseren Kreisen sowohl über die Frage nach den wahren 



Digitized b'y Google 



242 



Thaten der FrMr, nach der eigentlichen freimr. Wirk- 
samkeit, wie über eine äussere Werkthiitigkeit als 
Ausfluss maurer. Gesinnung und als Ucbungsschulc in der 
freimr. Kunst. Wenn wir die eigentliche freimaur. Wirk- 
samkeit energisch aufnehmen, können wir vielleicht die 
äussere Werkthiitigkeit entbehren; wenn wir aber auch 
zu Thaten ad extra schreiten, dann sollen sie planmassig 
und im Grossen geschehen, damit sie ein rühmliches Zeug- 
niss vou unserem Bunde ablegen. So wie die Dinge 
liegen, bilden wir FrMr leider nicht einmal eine Ge- 
sinnungs-Gemeinschaft, geschweige denn auch zugleich 
eine Arbeitsgemeinschaft Wir sollen aber beides sein 
und werden. Da wir nun in den \M Jahren unseres Be- 
stehens weder das eine noch das andere geworden sind 
und da wir durch die bisherige Methode, durch das blosse 
Wort allein wahrscheinlich nie auch nur annähernd an 
dieses Ziel gelangen werden, so halte ich es bis zum 
Gegenbeweise für richtig und zweckentsprechend, dass 
wir aus der freimr. Arbeit, aus der planmäßigen, weisen 
und vereinten Arbeit Ernst, machen, um durch die Arbeits- 
gemeinschaft hindurch mehr als bisher zur Gesinnungsge- 
meinschaft zu gelangen. Das Eine thun und das Andere 
nicht lassen! Operiren wir zugleich von innen nach 
aussen und von aussen nach innen. Das blosse Ceremo- 
niell und das blosse Predigen entfremdet dem Bunde die 
Intelligenz und die Thatkraft, während der freimaur. 
Schwamm dabei üppig wuchert und die Ess- und Spiel- 
bruderschuft herrlich gedeiht. Sobald wir uns zur Wirk- 
samkeit aufraffen, zu den eigentlichen Thaten der FrMr 
wie zu denen ad extra, sobald wir an die Leistungsfähig- 
keit der Brr erhöhte Ansprüche machen und dabei Be- 
friedigendes leisten, schaffen und wirken, stossen wir das 
maurer. Schmarotzerthum ab und ziehen die aktiven, in- 
telligenten und tüchtigen Elemente der Gesellschaft an 
und machen den Bund zu einem Mittelpunkte treuer 
Freundschaft unter solchen, die sich sonst nicht zusammen- 
gefunden hätten, zu einem Brennpunkt von Eicht, Liebe, 
Leben. Die Arbeit lässt sich nicht symbolisiren, sie lässt 
sich bloss vollziehen. Nicht das ist die Frage, ob offen 
vor aller Welt oder geheim in aller Stille, sondern Alles 
am rechten Orte, im rechten Geiste und in der rechten 
Weise zu thun und überhaupt zu arbeiten, nicht zu 
spielen. 

„Werke künden den Geist der sie Schaffenden", 
sagt*) sehr treffend Br B. Gramer. „Wir haben keinen 
andern Maasstab, um den innern Werth eines Menschen 
zu erkennen, als seine Handlungen. Besonders eine Kunst 
kann Niemand anders als nach ihren Schöpfungen bc- 
urtheilen; ja der Begriff der Kunst entsteht erst aus 
einer eigentümlichen auf ein schönes Werk gerichteten 
Thätigkcit Das äussere Wirken der FrMr hat nun 
bisher fast allgemein in einem Wohlthun bestanden, in 
gelegentlichen oder durch Stiftungen vermittelten Geld- 
unterstützungen an Nothleidende, also in Armenpflege. 
Dies mag in frühern Zeiten gerechtfertigt gewesen sein; 
heute kann man eine Aufgabe, welche die ganze bürger- 
liche Gesellschaft mit ihren viel reichlichem Mitteln über- 
nommen hat, nicht mehr als eine eigentlich freimaurerische 

wir alle solche Wohlthatcn 
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überflüssig zu machen suchen, wie Lessing so schön und 
treffend gesagt hat Vergegenwärtigen wir uns auch die 
gewöhnlichen Geldsammlungen in den Logen, so müssen 
wir gestehen, dass diese geschwind gegebenen Theilchen 
des Ucbertlusscs uns weder glücklicher machen, noch den 
Empfänger humaner, wir entledigen uns damit mehr un- 
serer Pflichten gegen das Ganze als dass wir sie erfüllten. 
Nicht einmal Freiwilligkeit der Gaben ist anzuerkennen 
und es findet gar keine Antheilnahme des Gcmüths dabei 
statt; Liebe, die sich erst im Contact der Seelen ent- 
wickeln kann, ist nicht ihr Motiv. Die freimaurerische 
Kunst beruht wesentlich auf persönlicher Handlung und 
zwar auf einem gleichmässigen Zusammenwirken Mehrerer 
oder Vieler; materielle Opfer sind dabei unentbehrlich, 
dürfen indessen niemals so überschätzt werden, als seien 
sie allein ausreichend, die freimaurerische Gesinnung zu 
bethätigen. Aber auch die Liebe und das so nothwendige 
Genossenschaftsgefühl in der Brrschaft selbst gehen ver- 
loren durch kalte, bloss mit Geld abzumachende Werke, 
wie die Erfahrung zu lehren scheint; ich wenigstens halte 
mich überzeugt, dass die Mattherzigkcit und Streitsucht 
iu vielen Logen zum grössten Thcil auf jene Ursache 
zurückzuführen ist Unsere jetzige „Arbeit" ist selten ge- 
eignet, eine volle Manneskraft zu befriedigen und weil es 
an gründlicher Belehrung, an einem klaren Ziele, an kunst- 
voller Organisirung der Kräfte und an dem gehofften Er- 
folge für das Individuum sowohl als auoh für die Gesell- 
schaft gebricht, so müssen sich die Einzelnen in Unmut h 
verzehren und es nmss zu allerhand Inconveuienzen kom- 
men. Es wäre aber viel zu erreichen bei dem notorisch 
guten Willen und Eifer der Nciiaufgenommcnen und da 
doch besonders die Mstrschaft jeder Loge die dringendste 
Verpflichtung hat, für das gute Gelingen der Arbeit zu 
sorgen! 

Dem Gesagten gegenüber werden die Brr nicht ver- 
kennen, wie wichtig in jeder Beziehung die ltefonu der 
freimaurerischen Wcrkthätigkeit erscheint Wir erwarten 
— um es nochmals zusammenzufassen — von einem kraft- 
vollen äussern Wirken der Brrschaft gewiss mit Recht 
eine gcachtetcrc Stellung unserer Institution; solche höhere 
Werthschätzung muss rückwirkend dem ganzen Bunde 
zu gute kommen, indem sie den Logen wieder mehr als 
bisher Männer zuführt, die sich im öffentlichen Leben, in 
Kunst und Wissenschaft bereits als Kämpfer für Humanität 
ausgezeichnet haben und deren Theilnahmc an unseren 
Arbeiten auf diese selbst, auf die Erforschung und Dar- 
legung der wissenschaftlichen Grundlagen unserer Kunst 
und also auf deren stetige lebendige Weiterentwickehing 
von segensreichstem Einflüsse werden muss. Aber auch, 
wenn man unsere Hoffnung anf eine künftige rege Be- 
theiligung der gefeierten Männer unseres Volkes an der 
Loge für eine chimärische halten wollte, so muss man 
doch zugeben, dass, wenn es uns gelänge, durch unsere 
gemeinsame Arbeit Werke zu schaffen, die in der Cultur- 
welt von Bedeutung wären, so müsste dadurch der Ge- 
meinsinn bei uns, das freimaurerische Selbstgefühl und 
Selbstbewusstsein des Einzelnen sowohl wie des Bundes, 
diese natürliche zusammenkittendc und frisch erhaltende 
Kraft jeder innigen gesellschaftlichen Verbindung, sie 
müsste erhöhtes I^-ben gewinnen und würde uns alsdann 
über viele andere Uebclstäiule hinweghelfen. Durch werth- 
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volle, uusern Mitmimscheu nützliche Werke können wir 
auch erst die so hochgepricseiie Bruderliebe üben und 
betätigen; diircb solche Werke würden wir uns recht 
eigentlich der Würde der k. K. und der Hoheit unserer 
Aufgabe bewusst; Werke allein machen uns unseres Thuns 
in den Bauhütten froh; durch sie erhalten wir feste, greif- 
bare Ziele, die uns nötigen werden, an die Stolle allge- 
meiner Redensarten gehaltvolle Untersuchungen und Be- 
lehrungen treten zu lassen. Fallen dann auch eiuige alte 
Formen, die der erwachende neue Geist als verbrauchte 
Hüllen von sich wirft, wer wollte die abgestorbenen be- 
klagen? Wer wollte so geistlos sein, in Acusscrlichkeiten 
das Wesen zu suchen, da doch der Geist naturuotlnveiidig ; 
sich immer wieder andere Formen schafft.' — Scheiden 
mit der neuen Epoche Einige aus unserm Bunde, denen 
es nur um platte Gemütlichkeit zu thun war, die nicht 
arbeiten und mit der Erfüllung übernommener Pflichten 
endlich Ernst machen wollen, desto besser! Lassen wir 
sie ziehen, denn Philister richten unfehlbar jede ideale 
Sache zu Grunde Uns Allen droht der Materialismus 
und Egoismus der Zeit mit zuuehmeuder Elitfremdling 
vom Ideale und sucht uns den Stempel eines dürftigen, 
nur in den Bedürfnissen des Tages aufgehenden Lebens 
aufzuprägen. Lassen Sie uns daher der ächten, der werk- 
tätigen Freimaurerei pflegen, die wir im wahrhaften 
Sinne couserviren, wenn wir sie lebendig zu erhalten 
trachten, während die falschen Conservativen nur Todtes 
einzubalsamireii wissen." 



Het rarht ungt'u über das Dogma der Unfehlbarkeit. 

V.,« 

Br Genwrt, 

H.IbHH Jur l«i lun, llursrn.Un. m lief. 

Wenn auch zum maurerischen Tempel die Fragen der 
Politik und die Glaubenssätze der Keligionsgesellschafeu 
als solche keinen Zutritt haben, so ändert sich doch diese 
Voisicht da, wo solche Fragen und Glaubenssätze die 
Zwecke des FrMrbundes berühren. Jedenfalls ist nicht i 
eine Untersuchung darüber ausgeschlossen, ob eine Tages- i 
frage auch Seitens der FrMr einer besonderen Aufmerk- j 
sainkeit gewürdigt werden solle oder vielleicht, sogar müsse, j 

Und wohl zu keiner Zeit war eine Frage mehr ge- 
geciguet, die Gcmüther des ganzen Erdballs zu erregen, ' 
tauchte ein folgenschwererer Satz auf, als seit dem 18. Juli 
1870, wo das Dogma von der persönlichen Unfehlbarkeit 
des Papstes auf dein letzten sogenannten ökumenischen 
Konzil in Koni als die Gewissen verpflichtender Glaubens- 
satz proklamirt wurde! 

Gestatten Sie mir daher, meine l. Brr, über dieses 
Dogma und die hieran sich knüpfenden Beziehungen des 
Staates zur Kirche einige Betrachtungen, soweit dieses i 
Dogma die gesummte Menschheit und insbesondere auch > 
den FrMrbund anzugehen scheint. 

Der Zweck der Menschheit auf F.rden ist die mög- 
lichst« Vollkommenheit, die Gottähnlichkeit. 

Zur Erreichung dieses Zweckes führt den Menschen 
geistige wie leibliche Bildung. 



Die Bildung des Geistes wird durch die Entwicklung 
des Denkvermögens bewirkt, und führt zur Weisheit, zur 
Erkenntnis» des Guten, Wahren und Schönen, zur Charakter- 
stärke sowie zur Freiheit, 

Die Bildung des Leibes wird durch ein vernunft- 
gemässes physisches Leben und Verhalten geregelt, und 
führt zu phvsischem Wohlbefinden, gibt aber auch dem 
Körper die ' erforderliche Kraft, die möglichste geistige 
Ausbildung zu erringen. 

Beides zusammen aber führt zur Harmonie im Leben, 
zu irdischer Glückseligkeit, soweit solche der Mensch hic- 
niedeu zu erreichen vermag. Beides soll aber die Vor- 
bereitung sein, zur Erlangung der vollen, ewig dauerden 
Glückseligkeit in einem andern Leben, wenn der mensch- 
liche Geist keine Fesseln mehr trägt. 

Während nun die Erlangung möglichst vollkommener 
Glückseligkeit auf Erden sozusagen die nächst praktische 
Seite des Lebens ist, erscheint die Bestrebung, das Glück 
auch in einer gehofften bessern Welt nach dem physischen 
Leben zu erlangen, die mehr theoretische Seit« des mensch- 
lichen Zieles, führt in die Sphäre der Religion, d. h. des 
Gefühls, des Glaubens, ohne eine fassbare tatsächliche 
Grundlage. 

Eine Gemeinschart von Menschen nun, welche inner- 
halb eines in sich geschlossenen Territoriums die Zwecke 
der Menschheit, — Bildung und Veredlung des Geistes 
und des Körpers, erstrebt, und dadurch irdische wie ewige 
Glückseligkeit zu erlangen, den Menschen vollkommen zu 
machen sucht, nennt man einen Staat. 

Um diese Zwecke des Staates zu erreichen, muss die 
Vernunft und die Erfahrung Grundsätze an die Hand 
geben, nach denen die Bildung und Erziehung des 
Menschen geleitet wird, auf dass derselbe zur Erlangung 
seines Lebenszweckes tauglich wird, und diese Grundsätze, 
sowie sie von der Gesaramtheit des Staates aufgestellt und 
anerkannt werden, heisst man Gesetze. 

Da alle menschlichen Bestrebungen zu dem Einen 
Ziele, Erreichung voller Glückseligkeit, hinneigen: so ist 
es klar, dass die zur Anwendung kommenden Grundsätze, 
die Gesetze, mit sich selbst nicht in Widerspruch stehen 
können; sie müssen sich vielmehr gegenseitig unterstützen 
und ergänzen, um als Ein harmonisches Ganze auch die 
ersehnte Harmonie des ganzen irdischen wie jenseitigen 
Lebens zu erzeugen. 

Jene Gesetze nun, uach denen das erhabene Ziel des 
Menschen im irdischen Leben erreicht werden soll, 
werden durch die Vernunft und Erfahrung festzustellen 
sein. Anders verhält es sich aber mit jenen, welche die 
Nonnen abgeben sollen für ein anderes ewiges Leben, da 
von Letzterem die Sterblichen etwas Bestimmtes absolut 
nicht wissen. 

Hier kann man nur soviel als feststehend annehmen, 
dass letztgedachte Gesetze mit den ersteren nicht in 
Widerstreit stehen dürfen. Während sowohl positiv als 
negativ für die Erreichung des Menschheitszwecks auf 
Erden und Beseitigung der demselben entgegenstehenden 
Hindernisse Normen sich aufstellen lassen; so ist dos 
äusserst schwierig, ja unmöglich rucksichtlich des mensch- 
lichen Zieles nach dem Tode, 

Um den Zweck des Menschen auf Erden erreichen 
zu können, hat das selbst auf der niedersten Stufe der 
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Kultur stehende Volk seine Gesetze, wenn auch nur in 
der Ueberlieferung; so ist auch bei den wilden Völkern 
der Grundsatz geltend, diiss nicht Jeder herrschen, d. h. 
der Wille jedes Einzelnen einer Gesammtheit bei dem 
Streben nach einem gemeinsamen Ziele zur Richtschnur | 
dienen kann. 

Mag eine Stiatsform heissen, wie sie mag, stets ist 
das Princip der Ordnung, der Allen Schutz verleihenden 
Gesetzmässigkeit der Grundstein derselben. 

Soweit nun das Hingen nach dem Guten schon in 
diesem Leben die Gesetze des Staates beherrscht, insoweit 
tritt auch das Streben nach Glückseligkeit in einer er- 
hofften bessern Welt damit zusammen, allwo ja auch nur 
das Gute gewollt werden soll; insoweit berühren sich aber 
auch Staat und Religion, weil von gleichen Gesichtspunkten 
ausgehend. 

Wie schon oben bemerkt, ist es jedoch unmöglich, 
Normen zu geben, unter welchen nur allein die Glück- 
seligkeit in einer in der Regel als besser ausgemalten 
Welt erreicht werde; eine solche Norm ist ein Unding, 
weil nichts Thatsächliches vorliegt, an dem der Werth 
oder Uiiwerth derartiger Normen auch nur mit einiger 
Wahrscheinlichkeit, die Richtigkeit der aufgestellten Sätze 
erprobt werden könnte. 

Hier tritt helfend eben der Glaube, die Religion ein; 
der Mensch, der noch am Grabe die Hoffnung aufpflanzt, ■ 
findet seine Beruhigung über das Jenseits in der Auf- 
stellung von Thesen, deren Verwirklichung oder deren ■ 
wirkliches Bestehen er nach seinem Tode erhofft, und 
hiebei ist nicht immer die Vernunft, der Leiter seiner 
Ideen, sondern oftmals lediglich die Phantasie, wie so 
viele Religiouskulte uns zeigen. 

Wer aber derartige Hypothesen aufstellt oder die 
aufgestellten als Normen zur Erreichung der ewigen 
Glückseligkeit sich aneignet, der hat zwar kein Wissen, 
wohl aber ein Glauben, und bekennt sich zu einer be- 
stimmten Religionsgeuossenschaft, je nachdem er sich 
einem System anschlicsst. 

Da alle religiösen Systeme, soweit natürlich nicht die 
allgemeinen, auch dem Staatsorganisinus zu Grunde liegen- 
den ethischen Prinzipien, sondern die Verheissungen auf 
ein Jenseits und die Dogmen in Frage stehen, nur Hypo- 



thesen sind, die wahr sein können, aber auch nicht, so 
hat auch der Staat als solcher nur ein Interesse daran, dass 
die Anschauungen und Hoffnungen seiner Staatsangehörigen 
bezüglich des Jenseits geachtet und geschützt werden, 
so lange sie nicht den staatlichen Prinzipien widerstreiten, 
nicht aber auch dafür, dass seine Staatsangehörigen zu 
bestimmten Anschauungen über religiöse Dinge gezwungen 
und bezw. auch nur änsscrlich zu dergleichen Bekennt- 
nissen genöthigt werden. 

Leider hielten die Staatsgewalten öfter dafür, der 
sündigen Menschheit auch von Staatswegen einen be- 
stimmten Glauben aufoctroireu zu müssen, wovon die 
Folge ln(|uisitionsgerichte, welche Tausende von Menschen 
ganz gegen deren Willen in die Seligkeit beförderten und 
anderes Unrecht mehr war. 

Das hat sich allerdings im modernen Staate geändert 
Kr ist zu der richtigen Maxime gekommen. 

Das ethische, sittliche Princip muss im Staate auf- 
recht erhalten werden; es muss jeder Einzelne in seinem 
Leben geschützt werden; daher darf das Recht keines 
Einzelnen verlegt werden. Welche Einschränkungen aber 
dieses Prinzip wiederum für den Einzelnen im Gefolge 
hat, das zeigt unter Anderem das corpus juris! Der Schutz 
des Staates für jeden Einzelnen erstreckt sich sonach auf 
das Bestreben, die Harmonie in sich und mit der Aussen- 
welt hienieden herzustellen, sowie das Glück in der 
andern Welt zu gründen und zu finden. 

Der letztere vom Staate geforderte Schutz geht auf 
die religiösen Angelegenheiten des Menschen, und führt 
zur Duldung der hierüber aufgestellten Hypothesen, soweit 
solche nicht den im Staate als gut und sittlich aner- 
kannten Principien entgegenstehen. 

Wie die Erfahrung, wie die Thatsache, dass eine 
Menge Rcligionskultc besteht, ohne den Staat als solchen 
zu gefährden, zeigt, ist ein Eingreifen des Staates auf 
diesem 'Gebiete weder erforderlich noch wünschenswerth; 
es soll Jeder, wie Br König Friedrich der Grosse sagte, 
nach seiner Facon selig werden. 

Wer von den verschiedenen Religionsstiftcrn das allein 
Richtige, das allein Seligmachende getroffen hat, weiss 
Niemand, um so weniger, als Jeder derselben glaubt den 
wahren Schatz gehoben haben. (SeUuss folgt.) 



Feuilleton. 



Amerika. — Die Gros-doge von Massachusetts (weiss) 
sptzte eitlen Ausseht»* nieder, deren Vorsitzender die Proto- 
kolle der Prinee Hall Grussloge (Farbiger) vom 6. Marz 1775 
an, dem Tag der Aufnahm« von ffr Prinee Hall und 16 Ge- 
nossen, bis zum J. 1816 prüfte nnd der sein Erstaunen aus- 
drückte Uber den Besitz dieser Protokolle. Jedenfalls wird 
er den übrigen Mitgliedern des Ausschusses Kunde gegeben haben 
von der uunufechtbaren und starken Stellung, welche die Prinee 
Hall Grosslogc als gor. und vollk. mr. Körperschaft einnimmt, 
so dass also durch diese neue Prüfung . die Forschungen des 
lir Dr. Barthclmess, welche die Rechtmässigkeit uud legale 
Abstammung der Prinee Hall Grossloge um England ausser 
Zweifel stellen, nur vou Neuem bestätigt werdeu. Mau unter- 



nahm daher den Versuch einer Spaltung uud des Abfalls, in- 
dem die gcachtctstc Loge des Staates, die Andreasloga zu 
Iioston, mehre hervorragende Brr der genannten Grossloge 
aufnahm, um sie zu sprengen. Dieser Versuch mi&slang in- 
dessen und nun hat die Priuce Hall Grosslogc den Kampf 
gegen die Sprengelrechtsanmassungen der amerikanischen Gross- 
logen von Neuem aufgenommen. 

„Gestatteu Sie mir" — schreibt der Grossmeister Br 
Lewis Hayden, dessen Brief wir folgen — „Ihnen zu sagen, 
dass mein Herz voll Sympathie für die deutsche Nation schlug, 
als sie aufgerufen ward, dem Versuch der Unterjochung durch 
Napoleon Widerstand zu leisten. Während des Krieges nnter- 
Ucss ich Ihnen zu schreiben, aber jetzt, nachdem Wahrheit 
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und Gerechtigkeit triuiuphirt haben in der glorreichen Einigung 
Deutschlands, jetzt lenke ich Ihre Aufmerksamkeit wiederum 
auf das, was nöthig ist auf dem Continenl zur Erhebung un- 
seres niedergebeugten Volkes." 

„Wir zählen im Staate Massachusetts nur 5 Logen, nüin- 
lieh „Union" Xr. 3 — „Kisiug Sons of St. John" Nr. 2. — 
„Cclcstial" Nr. 4 in Boston und „Sumner-Lnge" Nr. 12 in 
Springlield und ,,1'nion" Nr. 7 in Ncvv-Iiedford. In Ciiar- 
leston, Sud -Carolina, haben wir „Haydcn-Loge", in Savannah, 
Georgia, „F.ureka" und „John T. Hilton", in Jaeksonville, 
Florida „Fritiee Hall -Loge". Alle Logen ausserhalb des 
Staates Massachusetts sind seit der Kebellu.n gegründet. — 
Ans der Constitution werden Sie entnehmen, dass die l'riuce 
Hall Grossloge nur die 3 Joh.-Grade anerkennt und ich darf 
Ihnen gestehen, dass die Ilrr unserer Grossioge Ihre l.efuble 
betr. der höheren Grade vollkommen (heilen. Da-, Werk der 
Regeneration schreitet unter uns ersichtlich vor. Bis jetzt 
fand ein Besuch Deutschlands von unserer Seile nicht statt; 
aber seit der Aufhebung der Sklaverei ist uns der \V. g der 
Vervollkonimnng geöffnet durch die Bildung und der Tag ist 
uicht mehr ferne, wo wir Sie in Ihrem Yuterl.mde brjnissen 
werden. Zunächst handelt es sich für uns darum, den hier 
herrschenilen Negerhass zu beseitigen durch die Einleitung 
freundlichen Verkehrs und brüderlichen Austausches mit den 
Grosslogcn Europas, insbesondere Ihres theuren V Hei landes. 
Sollten deutsche Brr Iioston besuchen, so können sie einer 
herzlichen Aufnahme in unseren Logen sicher sein; wir werden 
sie mit Freudett im Namen der allgcmcinan Ürüdci schall bei 
uns willkommen heissen. —" 

Die l'rince Hall Grossloge hat dem Her .nsgeber d. III., 
indem sie ihn zu Ihrem Repräsentanten in Europa ernannte, 
die ausgedehnteste Vollmacht erlheilt, in ihrem Interesse zu 
wirken. Ich werde meiner Pllicht nachzukommen bemüht sein, 
hoffentlich im Interesse der Mrei und zur Ehre der l'riu/ipicn 
der Humanität mit gutem Erfolge! 



Dem. — Die Loge ,,/ur Hoffnung", Mo Mitglieder stark, 
hat wöchentlich 3 Mal gesellige Zusammenkunft Mittwoch, 
Sonnabend und Sonntag früh ausser der l'riifuiiu'skommissiun 
besteht bei ihr ein W ohl t hat i gkei! s ■ Atiss ch u ss .0 Brn und 
eine Verwaltung der Wittwen- Waisen- und Hilfskasse 
i5 Hrri, ein Frauen- Verein zur Anfertigung von Kleidungs- 
stücken für arme Kinder und zwei Krankenhcsncher. Mehre 
Brr haben sich neben der eigenen Versicherung auch zu Gun- 
sten der Wittwen- und Waiseuk.ts.se. der Loge versichern lasse». 
iWir hatleu dieser Tage die Freude, des 1. Auf-. Ilr Lasche 
persönliche Bekanntschaft zu machen.) 



Carlsbad, C. Juli 1*71. — Der Güte des Br Carl W. 
E. Fickert aus Berlin ■ Meister v. St. der Loge zur siegenden 
Wahrheit' verdanken wir folgende br. Mittheiltuigeit: 

Seit 22. Juni c. befinde ich mich mit Frau und Tochter 
hier zur Kur, und benutze eine Miissestunde, Ihnen ein Lebens- 
zeichen von mir zu gehen. 

Das Johaunisfcst habe ich in diesem Jahre zum ersten 
Male ausserhalb meiner Bauhütte verlebt, jedoch in ganz an- 
genehmer Weise, da ein grosser Theil der hier anwesenden 
Brr Fr.Mr sich an diesem Tage zu einem Bruder- und Schwester- 
Mahl unter Vorsitz des l!r Kleiber aus Bei lin im Frcuud-ehafts- 
Saal vereinigt hatte. Fehlte uns anch die eigentliche Maurer- 
Feier, so ging dieser Festtag doch nicht ganz spurlos an uns 
vorüber, und bot Gelegenheit, die Brr und Schwestern einander 
näher zu führen und mit einander bekannt zu machen. Beim 
Mahle fehlten auch die üblichen Toaste nicht, eingeleitet durch 
ein dreifaches Hoch auf den Kaiser und König Protektor Br 
Wilhelm, und verlief dasselbe in ganz heiterer und zugleich 
würdiger Weise. 

Wir haben hier jetzt auch eine maurerische freie Ver- 
einigung, die sich gestern Abend nach einigen Vorversatnm- 



lnugeu constituirt hat, zu »elcher die Brr aller Under jeden 
Sonnabend von 5 I hr ab in einem ganz comfortableu gedeckteu 
Lokale gesellig zusammen kommen können. Neuaukommendc 
Brüder mögen sich nach Ankunft gleich bei dem hiesigen Bado- 
arzt Br Dr. Schnee, < Mnhlberggas.se der Böhmischen Krone gegen- 
über wohnhaft i melden, welcher ihnen dann sofort nähere Aus- 
kunft geben wird. — 



Carlsruhe. — Dem verdienstvollen Br von Cornberg, 
Mstr. v. St. der Loge „Leopold zur Treue" und Vorstands- 
mitglied des Vereins deutscher FrMr ist von den Logen in 
Heidelberg und Ileilbronn die F.hreninitgliedschaft zu- 
erkannt worden. 



Italien. — Der Grossorient von Italien erlasst eben 
folgendes Rundschreiben : 

Gr. v. Florenz, IV. M. 2. Tg. 00O71. 

[ it. 

Ein Kreisschreiben unseres Gros-orients vom in. Marz I. J. 
hat die Logen unserer nationalen Mr- Verbindung zu mimt all- 
gemeinen Versammlung auf den jüngst verflossenen 2'.'. Mai 
zusauimenberufen. 

Gegenwärtig haben wir das Vergnügen Ihnen mitzutheilen, 
dass diese Versammlung stattgefunden, und wir dürfen es mit 
Befriedigung aussprechen, dass ihre Erschliessungen dazu bei- 
tragen werden, die Arbeit am rohen Steine zu fördern. 

Die Versammlung hat das am 7. September 18"<» einge- 
legte Eiitlassuugsbegeliren des Grossmeisters F. Ludwig Frapolli 
angenommen, und für die Amtsdauer bis ziir nächsten General- 
versammlung folgende Wahlen getroffen : 

zum Grossnteisler: Joseph Mazzoni, gewesener Triunivir in 
Tose» na ; 

zum siibstituireiidcn Großmeister: Friedrich l'escetto, General 
vom Genie. 

zu Mitgliedern des Ordcnsruthes; zur Ergänzung der fehlen- 
den Mitglieder: die Brr Henri Champion, l'lysses Baeri, 
Antonius Facci, Joseph Mussi, Secundtis Giraud und 
Alexander Castaguoli. 
Die Versammlung hat ferner beschlossen: dass ein General- 
Couveut als Constituante s.immtlicher italienischer Logen im 
Laufe des Monats November nach Horn einberufen werden soll, 
und dass in dieser Versammlung ausnahmsweise auch die nn- 
regclmussjgen Lugen Zutritt linden sollen, vorausgesetzt, dass 
sie vorher durch eine gemischte Commission von Ehrenmännern 
ijirobi virii anerkannt werden, und sieh verpflichten, dem Ent- 
scheide der Mehrheit sich zu unterwerfen. 

Sie hat ferner bestimmt, dass der Grossorient sofort sieb 
den Vorschriften und Snt/.uiigeu der Maurerei zu unterwerfen 
habe, die ihr gebieten sich in der neuen Hauptstadt von Italien 
festzusetzen, und hat gleichzeitig die uöthigen Gehlmitt. I hier- 
für bestimmt. 

Alle Vorschlage für Reformen, oiler rnternehmiiugen gegen- 
über profanen Kreisen sind der Berat billig der bevorstehenden 
Constituante zugewiesen worden. 

Genehmigen Sie n. s. w. 



Der abtretende Grossmeister: 
L. Frapolli 33 .\ 

Der Grosskanzlcr: 
Mauro Macchi .(:!.•. 

Adresse: 



Der Grossmeister: 
Joseph Mazzoni :!3.\ 
Der Gross-Archivar: 
A. Facci 3L\ 



Joseph Mazzoni, Depute au Parlament Italia, Florence. 



Kaschau. — Die schotlisclic Loge Haiadas hat die Grüu- 
eines Fröbel'schen Kindergartens augeregt und einen 
J. eröffnet; ferner hat sie sich für das Zu 
von populären Vortrügen erfolgreich 
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und für die Ausbreitung der Mrei grossen Eifer entwickelt. 
Die Grossloge von Ungarn für die Johaunisgrade erkennt die 
Loge Haiadas niebt an und erklärt sie, auch ferner mit deren 
Tocliterlogen nur direkt verkehren zu wollen. 



Marienbad (Böhmern. — In Folg.- einer öffentlich an- 
geschlagenen, vom Bürgermeister contnisigttirten Einladung an 
alle lirr FrMr behufs gemeinsamer Feier des Johannisfcstes 
traten am 21. Juni allhier 30 Brr verschiedem-r Oriente zu- 
sammen und feierten in Rillevue, mit Rosen geschmückt, das 
Bundesfest auf Österreich. Huden. Der Mstr. v. St. einer hol- 
ländischen Loge, I!r de (irauf, sprach auf Aufforderung der 
lirr einen Jub.festgruss, «drauf ein Toast auf die Ausbreitung 
des Bundes ausgebracht und ein Lied gesungen wurde. Die 
Armensammlung von 40 r!. wurde der evang. Gemeinde für 
ihre Armen tiberwiesen. Das Fest, worüber Br de Graaf im 
„Mac. Wcekbl." ausführlich berichtet, machte auf alle Theil- 
nehmer den besten Eindruck. — 



Niederlande. — Br Wm. .!. Hughan in Trum, Corresp. 
Mitglied des Vereins deut. Fr.Mr ist zum Correspnudirendcii 
Mitglicde des Ausschusses für Herausgabe des Bulletins der 
Grossloge der Niederlande ernannt worden. 



Osnabrück, den 11. Juli 1 S 7 1 . — l'nsere gute Loge 
hat einen schmerzlichen Verlust erlitten. In der verflossenen 
Woche ist unserer Vorsitzender Meister, der auf das Innigste 
von allen DrUdtm geliebte und geehrte Br Droop iMedicinal- 
rath und Stadtphysicus) nach kurzer Krankheit uns durch den 
Tod entrissen. Noch am Johannisfeste hatte er in gewohnter 
Meisterschaft die Arbeit geleitet, mit beredtem Worten die 
versammelten Druder aufs Nene für die heilige Sache der 
Königlichen Kunst begeistert und einem wüdigeii Suchenden 
die Weihe des Bundes ertboilt. Kein bedenkliches Vorzeichen 
irgend einer Art liess ans ahnen, dass wir zum letzten Male 
ihn den Hammer führen, zum letzten Male uns die Bruderhand 
reichen und die Kette mit uns schlicssen sähen. Doch also 
war es im Rathc des ewigen Weltenmeisters beschlossen. 
Schon am 29. Juni ward der geliebte Binder von einem Schlag- 
flusse getroffen, der ihm sogleich die Sprache uud zum grossen 
Theile auch die Besinnung raubte, und nach wenigen unter 
abwechselnder Furcht und Hoffnung verflossenen Tagen am 
Abend des 5. Juli seinem schönen Leben und Wirken ein Ziel 
setzte. In tiefer Trauer geleiteten wir drei Tage später mit 
einer ungewöhnlich grossen Zahl der hiesigen Einwohner aller 
Klassen und Confessionen die entseelte Hülle des theuren 
Entschlafenen zu ihrer letzten Ruhestätte*, an welcher unser 
deputirter Meister, Jugendfreund und Schwager des Heimge- 
gangenen, den wehmüthigen Empfindungen, von welchen Aller 
Herzen erfüllt waren, Worte und Sprache gab, und von einigen 
geliebten Brüdern die ernste Feier durch Atistimmung eines 
von dem Verklarten selbst einst für diesen Fall gewühlten 
Chorals noch erhöht wurde. Wir alle aber rufen ihm nach: 
Havc pia aniroa' Sit tibi terra levis! 



Pforzheim. — Kürzlich starb hier Br Ign. Fischer. 
Der katholische Pfaffe hat ihm auf dem Sterbebette den Aus- 
tritt aus der Loge abzwingen wollen, worauf indessen Br F. 
mit echtmaur. Standhaftigkcit nicht einging trotz Androhung 
ewiger Höllenpein und Verweigerung der Sterbsacramente und 
des Begräbnisses. Letzteres besorgte sodann der evangelische 
Pfarrer. Eine nie dagewesene Leichenbegleitung hat die Stand- 
baftigkeit de» verew. Urs belohnt und den fanatischen Priester 



verurtheilt. Br Dr. Thomm bat in einer schönen Grabredo 
unsere Grundsätze offen ausgesprochen und damit unserer Sache 
viel genützt. 



Pressburg. — Gestatten Sie mir kurz mitzuthcilcu, dass 
die Ixigc „zur Wahrheit" erst gestern Nachmittags ihr dies- 
jähriges Johannisfest beging und hierbei die Neuwahl der Be- 
amten vorgenommen wurde. Es wurden hierbei gewählt: Br 
Iwin Simonvi, Mslr. v. St., Br Georg Kesselbauer, dcp. Mstr., 
Br Johann Vavrecska, I. Aufseher, Br Carl Köhler, I. Aufseher- 
Stellvertreter , Br (ieorg Koväcs, II. Aufseher, Br Mathias 
Szcntt.'leky, II. Aufseher-Stellvertreter, Br Josef Könyöki I, 
Protokollführer, Mr Johann Batka zum I. correspondirenden 
Sekretär, Br Carl Keller, II. corresp. Sekretär. 

Am Abend fnud im Hotel National ein Br-Mahl statt, das 
die Brr und Schwertern bis nach Mitternacht in fröhlichster 
Stimmung vereinigte. 



Wien. — Dem Vernehmen nach sind etwa 32 Brr aus 
der „Humanität" in Wien ausgeschieden, ebenso die Brr in 
Linz und mehreren anderen Orten, sodass, wenn nicht jüngst 
in der Loge in I'resslmrg neue Aufnahmen und Beförderungen 
vorgenommen worden wären, die neue Loge in Nendorf! kaum 
würde zu Stande gekommen sein. Ein Br, welcher der „Hu- 
manitas" nicht angehört, meinte, man könne die neue Loge 
doch kaum als Winkelloge bezeichnen, weil sie staatlich ge- 
nehmigt sei. Abgesehen davon, dass dies logeurechtlich noch 
nicht genügt, kann man auch die staatliche Genehmigung in 
Frage ziehen; denn die cisleithanische Regierung hat die Er- 
richtung vou Logen nicht genehmigt und wenn cisleitha- 
nische Brüder diesem Verbote durch Gründung einer Loge 
in Ungarn ausweichen, so ist dies eine Umgehung, welche 
einer Auflehnung gegen die Obrigkeit gleichkommt. Man gibt 
damit ein schlechtes Beispiel und compromittirt die Mrei in 
den Augen der Regierung. Wir halten es bis zum Gegen- 
beweise für sicher, dass die Loge „Humanität" in Neudörrl 
von keiner einzigen Loge und Grossloge Deutschlands aner- 
kannt werden wird, solange die dermaligen Verhältnisse be- 
stehen. 

Um unseren Ix>sern zu zeigen, wie andere erfahrene und 
gutunterrichtete Brr über die „Humanitas" urlheilen, werden 
wir Ihnen nächstens ein solches Crtheil unterbreiten. 



Ungarn. — In Pest ist eine neue Loge schottischen 
Ritus „zur Arbeit" gegründet worden. Die schottischen Lugen 
hüben auf einem in Pest am 11. Juni abgehaltenen Congress 
die einleitenden Schritte gethan, sich vom Grossen Or. von 
Frankreich unabhängig zu machen und einen eigenen Gross- 
orient zu gründen, sowie die Vereinigung mit der Grossloge 
des symbolischen Ritus anzubahnen. Ein Ausschuss i'Executiv- 
Comroission) hat die gefassten Beschlüsse zur Ausführung zu 
bringen; in dieselbe worden gewählt die Bit Joanovits, Besze, 
G. Klapka, Th. Csaky, H. Memeth, J. Bolemann und A. Strasser. 
Als besonders erfreulieb und verheissungsvoll begrüs-seu wir den 
Antrag des Br Csaky, dass die künftige Generalversammlung 
des Gross-Orients bloss aus den Repräsentanten der I/Ogen 
(also der 3 Grade) besteben soll, ein Autrag, der (bei Stimmen- 
gleichheit) nur durch die Stimme des Vorsitzenden zur Ver- 
tagung gelangte. Ohne die Kapitel zu rechnen stimmten für 
den Csaky'schen Autrag Ii Logen gegen 3 Logen. Die beste 
Art der Vereinigung bleibt aber immer die, dass sich die 
j schottischen Logen (eventuell unter Beibehaltung ihres Ritus) 
der Grossloge von Ungarn anschliessen; denn alle künftigen 
Bcratbuiigcn können ihnen zu keiner l>esseren, freieren und 
zeitgeniasseren Verfassung verhelfen. Das Gute liegt auch hier 
so nahe, dass man es mit den Händen greifen kann. 
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Ungarn. — In Lippa (Banal) ist die Gründong einer 
neuen Loge nnter der Grossloge von Ungarn im Werk; die 
Brr haben den Dr Emericb von Horvatb (Forsten zum Mstr. 
v. St. gewählt. 



Die Johaniiisrose. 



Zum Johannisfest der Loge „zur Rru^lcrkette'• in Hainburg. 



Von 

Br J. W. Buthmann. 

AKm ialrr. 



Welch' schönes Bild stellt heut' dem Geist sich dar, 
Wenn er den Krdrnraum im Fing durcheilet; 
Wie reiht sieh Dniderschaar an Itruilerschaar, 
Wie eint die Lieb', was streng' die Welt getheilet! 
Wie zieht so mächtig um das Erdenrund 
Sich heut' die grosse lebensvolle Kette, 
Wie tönt des Hammers Umschlag durch den Bund 
An jeder ihm geweihten, heil'gen Statte! 
Johannistag, wie füllst du jede Brust 
Mit hehrer Freud', mit reiuer Himmilswonne; 
Du kündest nicht nur höchste Erdenlust, 
Du bringst dem Geiste auch das Licht der Sonne. 
Wohl glänzet heut' in Thalern und auf Höh'n 
Uns die Natur in ihrer Pracht nnd Fülle, 
Wohl athmen wir der Rosendüfte Wehn, 
Des Laubes Hauch in tiefer Waldesstille. 
Wohl rauscht um uns das weite Aehrenfeld, 
Und kündet uns des Himmels reichsten Segen, 
Der .Mergenthau, der auf die Blumen fallt, 
Wie Demantscbein strahlt er dem Aug' entgegen; 
Doch mit den Erdenblumen spielt der Wind, 
Der Rose Pracht ist nur zu bald entschwunden, 
Nur Blumen, die aus Himmelshöhen sind, 
Sic blühen nicht für flüchtige Secunden. 
So blüht auch unvergänglich unsenn Bund 
Die Rose, die Johannes uns geweihet, 
Die er gepriesen hat mit Herz und Mund, 
Mit seinem Blut goröthot und gefeict. 
Kennst Du, o Maurer, diese Rose nicht? 
Die Wahrheit ist's, die kühn sein Mund verkündet, 
Die, wie das Morgenroth durch Nebel bricht, 
Wenn zur Begeist'rung sie das Herz entzündet. 
D'rum, wenn die Rose uns're Brust heut' 
Die wir uns seine treuen Jünger nennen, 
Wenn wir, von ihrem Glanz und Duft entzückt, 
Sie als Symbol der höchsten Lieb' erkennen: 
So mög' sie uns auch eine Mahnung sein, 
Dass wir als Maurer unser ganzes Leben 
Der Wahrheit nur, der Bruderliebe weih'n, 
Und unsorm Urbild nachzueifern streben. 
Seht, wie die Lüge drohend hebt das Haupt, 
Wie sie in Nacht das Licht sncht zu verkehren, 
Wie sie das Heiligste dem Menschen raubt, 
Um nur sein Herz durch Irrwahn zu bethören. 
Der Mund, der segnen soll, er spricht den Fluch, 
Das Licht, das leuchten soll, sucht nur zu blenden 
Die Wahrheit steht verhüllt durch Lug und Trug, 
Das Heiligste ruht nur in Heuchlernanden. 
0, möchten doch, wie einst vom Jordan her, 
Die Donnerwortc durch den Erdkreis ballen, 
Und möchten sie mit ihrer Kraft so schwer 
Wie damals auf das Haupt der Heuchler fallen! 
Möcht' doch Johannis Geist, so feit und kühn, 
Auch jetzt entfalten seine mächt'gen Schwingen, 
Möcht' er in unser n Herzen auch er^lühn, 
Mit neuer Tbatkraft unsern Bund durchdringen! 
Nur in der Wahrheit lichtem Morgenroth 



Kann Menschenwohl sich segnend erst entfalten; 
Nur wer in Wahrheit lebt, der lebt in Gott, 
Fühlt sich beglückt durch seiner Liebe Walten. 
Uud wenn die Wahrheit siegend durch die Nacht 
Hervor einst bricht mit ihrpm vollen 
Wenn sie mit ihrer ganzen Segensmacht 
Still waltet mit der Liebe im Verein: 
Dann bricht auch erst ein schöner Frühling an, 
In dem die Kosen unvergänglich blühen, 
Die Itosen, die auf tinsrer Erdenbahn 
Nicht fluchtig wie das Morg nrotb verglühen. 
O, pflege diese Rosen immerdar 
Du Bruderherz, in ihrer gauzen Fülle, 
S<>i du nach Maurersatzung treu uud wahr, 
Entreiss' den Heuchlern ihre Tugendhülle. 
Halt immer hoch das heilige Panier, 
Auf dem du selbst mit Flammenschrift geschrieben: 
„Die Wahrheit ist dos Maurers höchste Zier, 
Er muss sie bis zum letzten Hauche lieben." 
Was nützet uns der Worte leerer Schall, 
Was helfen alle eitlen Festgeprange, 
Wenn nicht im Herzen tönt der Wiederhall 
Der wahren Lieb', wie schöne Feierklange. 
Johannistag! Du rufst uns stets auf's Neu' 
Zum Kampfe wach, lass nicht den Ruf verklingen, 
Mach du das Herz stets mehr vom Truge frei, 
Ijiiss Lieb' und Wahrheit in sein Innres dringen! 
Wir stehen heute, eine Bruderschaar, 
Gereihet Hand in Hand zum schönen Bunde, 
Wohlan, Ihr Brüder macht im Leben wahr, 
Was Ihr jetzt schwört iu stiller Festesstunde! 



Zur Budereise de« 



Von Br Brand in Mainz 

Von Br Neukircher in Werl 

Von Br Jonas in Wien 

Von Br W. in Nürnberg . 



ich 



Br >'. in X. 

u. Vereinsmitgl.) 

Transport: Thlr. 93. 26 l ! t . 

. I. -. 
— • 15» 

• * • • 1* ~ ~ ■ • 

Thlr. 97. 11' .. 



ich, 



dass ich dem betr. Br, der sich bereits zu 
erfolgreichen Heilung im Bade befindet, den gesammten Be- 
trag bis auf Thlr. 1. 15 habe zugehen lassen. Er spricht 
„allen hochherzigen Brüdern, die sich an der Sammlung be- 
theiligt haben, seinen tiefgefühltesten brüderlichen Dank aus, 
gern bereit seinerseits nach besten Kräften wiederum gefallig 
zu sein." Ich schliesse mich diesem Danke von Herzen an! 

J. G. F. 



Briefwechsel. 



Br U—t in W— I. Ihr Vsbeitrag war bereits gezahlt und hatte 
ich Ihnen den Thlr. 1. — . pr 72 gutgeschrieben. Besten Grus«! 

Br X. Y. in 2. Der Betrag ist noch nicht 
den gegebenen Verhältnissen und bis zu 
Sachlage können Sie immerhin den Besuch 
BrdL Gegengruss! 

Br ■— • in LwiistiM«, Kr- ttiren früheren Brief habe ich nicht 
erhalten; den letzten zur gefall. Erledigung an Br Noldcke in U. 
gesandt. Sie haben durch mich die gewünschte Auskunft erkalten. 
! 
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BrM-t in G. Besten Dank für das L«bru«zcichen und Imll 
Grus»! 

Iir B-r in W-n. Ist bestens beerst; freundlichen Dank und 
Gross! 

Br C. H-i in L-r. Der Brief von II. enthalt die Otlerte einer 
Stelle hier; der Brief ist nun ohne WertL und litte ihn zu ver- 
nichten. Brdl. Grus»! 



Anzeigen. 

In der Riege rächen Verhigsharulltin« in Stuttgart 
ist soeben in neuer Angabe erschienen: 



Hei mir erschien <-ot-len mid ist dureh jede Buchhandlung 
zu beziehen: 

Humanes Christenthum. 

In Briefen 



Treis 



Aloys 



jr«'s;nnnielte Werke. 



Neueste (icsammtausgabe in 3 Theilen, mit dein Bildnisse 
des Verfassers und St humoristischen Illustrationen 
von Th. Hoseinann. 

Inhalt: 1. Theil. VirniU Aeneis. travestirt. 

2. „ Gediente, !. Bd. 

3. ,. Gedichte. J. Bd. 

Preis in einein Bande coinjd. broschirt Thlr. 1. iJ Sgr. 

ISei dieser neuen nud vollständigsten Ansähe erlauben 
wir ans besonders hervorzuheben, dass dieselbe auch viele 
Freimaurer-Lieder, Trin ksprüeho und T.aste bei 
Tafellogen enthalt. 



Br Th. liiiddeiis. 

cleg brosch i'2' , Sgr., fein geb. I Thlr. 

P.r Georg Stadermann, 

in Kinn«: Aug. Stadermann jim. in Ohrdruf!. 



Soeben erschien als höchst zeitgemässe und wichtige 
Neuigkeit: 

Die deutsche National-Loge. 

Von 

B. Cramer, 

Vert'iisM-r der ß.-kr»men Prei-urbrit i 
Mscr. für Brr. 
4 Bogen, broeb. 12 Sgr. 



Bekanntmachung. 



Or. Hirschberg i. Sehl., den 24. Juni ISTo. 
I5ei der am 24. d. Mts. stattgehabten Yerloosiing der von der Loge zur heissen Quelle zum Ankauf eines Logen- 
t.rundstücks ausgegebenen Aktien sind folgende Nuinniern: 

No. 5. am 349. 7*n und S15. 

gezogen worden. 

desgleichen wurden am 24. Juni d. J. die Nummern: 

No. :?02. 42'}. 477. und 

gezogen. 

Wir ersuchen die Inhaber der betreffenden Aktien gegen Einsendung derselben, den Betrag bei unsenii Schatz- 
meister Br IX. Erfurt Fabrikbesitzer hiersclbsti erheben zu wollen. 



Steudner, 

Meister vom Stuhl. 

H. Du Bois, Vogt, 

I. Auf,,!,, i. II. 



Conrad, 

Deput. Mei-tcr. 



iferetar. 



Zur Beachtung. 



In Folge meiner Heise znr Jahresversammlung in Darmstadt erscheint am 2!). Juli keine Nummer 
der IiauhUtte. 



Br J. G. Kindel. - Verl«« von Br J. G. Kindel in Leipzig. - Druck von Brr Bar & 



in Leipzig. 
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N2; 32. XIV. Jahrgang. 

Die 





Begründet und herausgegeben 
von 

B„ J. G. FINDEL. 
* 0l *«n de, verein, deuUcher tt****' * 

4«kf*fi(j r« 3« 3t*. Leipzig, den 5. August 1871. MOTTO: 3n»w, »t«r»r. s**..ficii. 

Von der „Bauhütte" erscheint wftcbentlich eine Kammer (1 Bogen). Prci« de« Jahrgang, 8 Thlr. — {halbjährlich 1 Thlr. 16 Ngr.) 

Die „Bauhütte" kann durch alle Buchhandlunge i bexogen werden. 



Ii Krti.l«l>tlw Bilt... - ¥«,iB.ii»cbrickt.n - Di* Frage der man. Wkrk»«m»si«. V™ Htr»«>r .1 III. - Iklraratanp-ii Ukr .Ii. Oi.gau <l,r Cm. lilkirUit. Von In 
h.rlr BrlefiinhMl, Annl«*,, 



Brüderliche Bitte. 



In dem für die Loge „Zur edlen Aussieht" im Orient Freiburg i. Br. verfassten Ritual habe ich das 
ungeschriebene Ruch an die Stelle der Ribel auf den Altar gelegt. Inzwischen haben die in Hamburg versammelt 
gewesenen Grossmeister den Ausspruch gethau, (hiss Ribel, Zirkel und Winkelmaass unabänderliche Symbole der 
r reimuurerei seien. 

Ich erlaube mir daher den geselüchtskundigen Brüdern die Fragen vorzulegen: 

1. Ist es gegründet, dass ursprünglich Zirkel, Winkelmaass und Kelle die drei Hauptsymbole der Frei- 
maurerei wären V 
>. Wann wurde die Bibel in die Loge eingeführt ? 
und ersuche diese Fragen in vorliegendein Blatte beantworten zu wollen. 

Orient Freiburg i. Br. im Juli 1871. 

Auglist Ficke, 

Mstr. v. St. 



Barmen : 



Berlin: 

Vereinsuachrichteu. 3. Rr Ruhemann, Julius, Mitgl. der Loge zur Brkctte 

Beitritls-Erklärongcn. Hamburg, Kaufin. 

4. Br Schlochauer, M., Mitglied der Loge Ferdinande 

Caroline in Hamburg, Kaufm. 



1. Br Dango, Carl Wilh., Mitglied der Loge Lessing, 
Kaufmann. 5. Br Lahmann, Albert, Mitgl. der Loge zum Oclzwcig 

2. Br Schwenk, Charles, Mitglied der Loge Leasing. lam Brill Xo. 8), Kaufmann. 
Kaufmann. 



Bremen: 
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Leiptig: 

6. Br Ritter, M., Mitglied der Loge zum Morgcustern 
iu Hof, Cigarrenfabrikant. 

Hew-York: 

7. Br Spina, Charles F., Mitgl. der Luge German Union 
Xu. 54, Tobacconist. 

K. Br Voytits, Sigismund, Mitgl. der Loge Cecile Nu. 568, 
Buchdruckereibesitzer. 



7. Br Beszedits, Ludwig, T'rotnk. Sekret, der Loge zur 
Wahrheit, Bankbeamter. 

8. Br Kesselbauer, Georg, 1. Aufs, der Loge zur Wahr- 
heit, Zwiebackfabrikant. 

9. Br Köhler, Carl, Stellv. 1. Aufseher derselben Luge, 
Wildprethändler. 

10. Br Koller, Carl, Corresp. Sekretär derselben Loge, 
• Hauptmitarbeiter der Pressb. Ztg. 

11. Br Moser, Ludwig, Mitgl. ders. Loge, Privatier. 

12. Br Munkcr, Heinr., Ceremonienmeistcr ders. Loge, 
Spediteur. 

13. Br Scheuermann, Wilhelm, Mitgl. derselben Loge, 
Fabrikant. 

Stendal: 

14. Br Wiemann, Dietr. Bruno, Mitglied der Loge zur 
goldenen Krone, Buchhändler. 



15. Br Gretsch, Andreas, Mitglied der Loge zur Ver- 
brüderung in Oedenberg, Bezirksrichter. 

16. Br Jonas, Mitgl. derselben Loge, Kaufmann in F.: 
Wertheimer & J.) 

17. Br Kulka, Siegfried, Mitgl. ders. Loge, Kaufmann. 

Für die Sammlungen des Vereins ist eingegangen: 

Von der Loge in Bremerhaven: 

1 Liste mit Jahresbericht. 
Von Br Thieuiann in Hannover: 

einige maurer. Broschüren. 
Von Br Dr. Steiner in P. Wartenburg: 

einige Logeiizeichen, Schurze und 1 Verzeichnis«. 
Von Br Noord/iek im Haag: 

l Bulletin des Groot-Oostcn, II. 1. 

1 Jaarboekje voor Nederl. Vrijm. 1871. 
Von Br Ed. Röhr in Williamsburg: 

1 Röhr, maurer. Lehrbuch (Erklärungen etc.) 

1 Constitution der Gr. v. New- York. 

Für die Centralhiltskasse des Vereins sind ein- 



Dcr Verein deutscher FrMr besitzt folgende maurer. 
Denkmünzen: 

1 Denkm. auf Br Guioneau (3 Weltk.) 

1 „ zur Sücularfeier der Loge zu den 3 Sternen in 

Rostock. 

2 „ auf Protektor Friedr. Willi. Ludw. v. Prcusscn. 
2 Denkm. auf die erste Loge Mecklenburgs St. Michael 

in Schwerin. 

1 „ auf Friedr. II., Por. rex. 

2 Spottdenkm. „Das (Janze der FrMrei". i k Eine Brille.) 

1 Denkm. auf Princc of Wales 1790. 

! „ auf Br von Bodelschwing-Plettenberg. 

2 „ auf das Jubelfest der Loge la Pers. zu Maastricht 

(5803)l 

1 „ auf Br Eduard Mayer zur 2öjähr. Hammer- 
führung in Hamm. 
1 „ auf Br Defacz, Gr. Or. von Belgien. 
1 „ zur Gründung der Loge in Batana. 
1 „ der Loge zum goldnen Zepter in Breslau. 
1 „ auf Georg V. von Hannover. 
1 „ der FrMr zu Sorabaya. 

1 „ auf Herzog Erust von Gotha (1774) v. J. 1856. 

1 Logenzeichen der Loge Minerva. 

t Denkm. der Loge Joh. d. Ev. z. Eintr. 5818. 

1 „ der Loge Archimodes in Altenburg. 

1 „ auf vuu Zinnendorf, Gr. L.-L. v. D. I82U. 

1 „ auf Carl, Grossherzog v. Mecklenburg, 1817. 

2 „ auf Br von Geusau Maastricht, 1860. 
1 „ des Grossorient de Bclgiquc 5838. 

Die Dupplikatc stehen zum Verkauf oder zum Um- 
tausch gegen gleich werthvolle Denkmünzen bereit; fehlende 
sind uns als Geschenk willkommen. 

Leipzig. J. G. Findel. 



Transpo.1: Thlr. 94 1. 13',,.. 
Von Br Dr. C. van Dalen in Berlin . n 5. — . 

Von Br C. Meck iu Basel . . „ — . ]6. 

Von Br Siemroth in Böhlen . . . ,. I. — . 
Von Br Behr in Karlsbad . . . „ l. - 

Summa: Thlr. 947. 29',. 



Die Frage der 



Wirksamkeit. 



Von 

. 4. Blatt«». 



n. 

Nachdem wir in dem vorhergehenden Artikel die 
Berechtigung und Notwendigkeit einer umfassenderen und 
ideegemässeu maurer. Wirksamkeit zu erweisen versucht, 
fragt es sich nunmehr, was soll die Mrei wirken und wie 
soll sie wirken? 

Ueberschaucn wir die von den Logen gegründeten 
Anstalten und Stiftungen, so gewahren wir, dass dieselben 
theils nur für die Brr und deren Augehörige bestimmt 
sind, wie die Sterbekassen der Logen, die Wittwen- und 
Waisenkassen für Brüder, die Unterstützungskassen, die 
Stipendien für Mrsöhne u. dgl. m., theils zu den Thaten 
ad extra, zu den Almosen gehören, wie die Weihnachts- 
bescheerungen, Confiruianden - Bekleidungen , Holz- und 
Kohlenvertheilungen, Wöchnerinnenpflege u. dgl. m. Nur 
ganz vereinzelt stehen die Sonntagsschulen, die Waiscn- 
phVgschaften , die Vereine zu Rath und That und die 
Stipendien an Nirhtmaurer u. dgl. da, während das Volks- 
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Schriften« esen, die Errichtung von Volksbibliotheken, der 
Bau von Arbeiterwohnungen, die Bildung»- und Erziehungs- 
frage, das Rettungswesen zur See bisher der Wirksamkeit 
der Logen fast völlig fremd geblieben ist. Anstalten wie sie 
die Inncrc Mission ins Leben gerufen, Institute, welche 
das Reinmenschliche in universaler Weise pflegen, haben 
wir ebensowenig aufzuweisen, wie eine auf Xicht-Mr be- 
rechnete freimaurerische Literatur. 

Wir knüpfen unsere Darlegung an zwei Artikel der 
„FrMr-Ztg" an. Zunächst sagt Br Stahlherg T870. Nr.30.i: 
„Die maurer. Werkthätigkeit der einzelnen Logen bestand 
bisher in der Wohlthätigkcit; sie glichen dem barmherzigen 
Samariter, der da hilft wo er helfen kann. Diese Art von 
Liebeserweisungen ist ein bleibendes Bedürfnis», aber sie 
reicht nicht aus. Zu der augenblicklichen, zufälligen Wohl- 
thätigkeit muss die organisirte kommen, die geordnete 
Armenpflege. Hier möge die Ortsloge den Hebel ein- 
setzen in der den örtlichen Verhältnissen entsprechendsten 

Form." „Wollen wir Uberhaupt wissen, was sich auf 

dem sozialen Gebiete an einem einzelnen Orte durch eine 
einzelne Loge möglicherweise erreichen lässt, so dürfen 
wir nur auf die staunenswerthe Thätigkeit hinblicken, 
welche die innere Mission seit etwa 25 Jahren entwickelt 
hat. Ich denke, die Logen wären zur inneren Mission 
recht eigentlich berufen und die Maurer wären die rechten 
inneren Missionäre; sie hätten z. B. „humane Herbergen" 
ebenso gut errichten können, wie die „Frommen" ihre 
sogen. „christlichen Herbergen." Mi gehe aber noch 
weiter und verlange, dass für die mr. Werkthätigkeit sich 
auch grössere Logcnvcrhündc bilden, wenn es gilt, Institute 
zu begründen, welche die Kräfte der einzelnen Loge über- 
steigen. Um auch hier ein Beispiel zu nennen, so würde 
ich es für einen grossen Segen halten, wenn die Logen 
einer oder mehrer Provinzen zusammenträten und ein 
Rettungshaus im Geiste der Mrei oder etwa eine Anstalt 
für Blödsinnige errichteten. Es würde nicht lange dauern 
und die Geldmittel würden auch aus nicht-maur. Kreisen 
reichlich zuströmen; es würden solchen mr. Instituten selbst 
die Legate nicht fehlen, so wenig sie früher den Kirchen 
und Klöstern gefehlt haben." 

Auf den Einwurf, die Logen dürften nicht auf diese 
Weise an die Oeffentliehkcit treten, damit sie nicht, in 
äussere Geschäftigkeit gerathend, sich zersplittern und 
ihren wahren Zweck aus den Augen verlieren, — ant- 
wortet Br Stahlberg: „Meine unmaassgeblichen Vorschläge 
sind keine Verletzung des maur. Grundprinzips d. h. der 
Pflege der Humanität nach innen und nach aussen, wohl 
aber scheint mir die bisherige Praxis eine willkürliche 
Beschränkung des Prinzips zu sein, die mehr kleinbürger- 
liches als weltbürgerlichcs Wesen verräth. Ist auch der 
Endzwcrk der Mrei eiu so hoher und allgemeiner, dass 
sie niemals einer einzelnen Bestrebung sich ausschliesslich 
hingeben darf, um darin aufzugehen, so ziemt es den 
Logen doch, neben ihrer idealen Wirksamkeit auch 
noch auf diesem oder jenem Lebensgebiete an einem ganz 
bestimmten realen Bau mitzuarbeiten." 

Diesen Ausführungen, denen wir vollkommen bei- 
pflichten, haben wir noch hinzuzufügen, dass ein Verlieren 
in einseitige äussere Werkthätigkeit gar nicht zu befürch- 
ten steht, weil es sich um die stetige Thätigkeit einer 
ganzen Loge in dieser Richtung gar nicht handelt, sondern 



nur um zeitweiliges Eingreifen. Die gewöhnliche Logen- 
thiitigkeit wird zunächst in keiner Weise unterbrochen, 
wenn ein Ausschluss von ft — 7 Mitgl. allmonatlich an je 
2 Wochcnabenden zusammentritt, um das Objekt maurer. 
Werkthätigkeit, welches am meisten einem allgemeinen 
Bedürfnisse und zugleich den Ideen der Mrei entspricht, 
ausfindig zu machen und den Plan der Verwirklichung 
festzustellen. Sodann hat die Loge die Initiative dafür zu 
ergreifen, durch Sammlungen bei Bru uud Nichtmaurcrn 
die Mittel aufzubringen, das Institut im maurer. Geiste 
einzurichten und zu organisiren und darauf zu sehen, dass 
es auch im Geiste der k. K. verwaltet wird. Der Loge 
als Körperschaft fallen somit nur 2—3 Konferenzen zu, 
während ein Ausschuss die Vorbereitung in die Hand zu 
nehmen und die Ausführung, wie die Verwaltung zu leiten 
hat. Nur bei der Gründung würde die Loge zeitweilig 
ganz in Anspruch genommeu werden. Ausserdem handelt 
es sich auch nicht allein um Institute, sondern auch um 
einfache Anregungen, sei es bei der Gemeindevertretung, 
sei es in der Presse, oder um einzelne persönliche Dienst- 
leistungen und solche Tliatcn, zu welchen nicht jeder Tag. 
nicht jeder Ort und nicht jedes Jahr Gelegenheit bietet 
und aus welchen ohne grosse Opfer an Zeit, Mühe und 
Geld doch ein weitreichender Segen erwächst In vielen 
Fällen würde es sich überdies nur darum handeln, auf 
bestehende Institute in mr. Geiste einzuwirken oder andere 
Logen in ihren Bestrebungen erfolgreich zu unterstützen. 
Schwierigkeiten bietet die maurerisrhe Werkthätigkeit nur 
in der Vereinzelung und im Anfang, solange Mittel und 
Erfahrungen fehlen; leicht wird sie durch die Organisation, 
durch planvolle-! Zusammenwirken der Kräfte, nachdem 
die ersten Schritte gelungen sind. 

In ganz vorzüglicher Weise hat Br Tscharner in Bern 
FrMrZtg. 1870. Hr. lt).i die vorliegende Frage behandelt 
Er sagte hier u. A.: 

„Die Lehre allein thut es nicht. Lehre und Beispiel, 
Wort uud That, Aufmunterung und Aufopferung müssen 
hier mitten im Leben selbst Hand in Hand gehen und 
werden allein den Zweck erreichen. Dies kann aber auch 
allein nur ausgehen von einer Institution, deren Zweck 
eben das rein Menschliche ist, die ihre Organe in allen 
Klassen der Gesellschaft hat, die zu Erfüllung ihrer Zwecke 
als Apostel hinaus schicken kann den Hochschul- und den 
Dorfschullehrer, den Geistlichen, den Arzt und den Juristen, 
den Fabrikbesitzer und den Handwerker. Diese Organe 
müssen aber hinaus gesandt, sie müssen für ihre Mission 
befähigt und begeistert werdeu. Es genügt nicht, sie 
selbst blos zu jenen humanen Grundsätzen zu erziehen. 
Und noch ein Anderes ist nöthig, wenn wirklich Tüch- 
tiges, Durchgreifendes geleistet werdeu soll: gemein- 
sames Wirken und Organisation. So wenig wie die 
Thätigkeit des einzelnen Mitgliedes, so wenig wird die 
Thätigkeit der einzelnen Logen ausreichen; es müssteu 
wenigstens grössere Logenverbände sich zu gemeinsamer 
Arbeit concentriren und organisiren, bis wir hoffen dürfen, 
dass einst die gesnmmten Werkstätten des Erdenrundes 
den gemeinsamen Zielen nach gemeinsamem Plane ent- 
gegen wirken. Bei dieser Thätigkeit muss dann eine 
Wechselwirkung von oben nach unten, von der Central- 
stelle nach den einzelnen Logen, und von diesen wieder 
nach oben stattfinden. Erlauben Sie mir, in kurzen Zügen 
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Zürich 'diese Organisation , wie sie mir vorschwebt , zu 
skizziren. 

Grosslogc und Verwaltungsrath bezeichnen den Logen 
die bereits vorliegenden oder jeweileu auftauchenden 
Fragen und Ideen, welche in das Bereich ihrer Logeu- 
thätigkeit gezogen werden sollen, und die allgemeinen 
Grundsätze, nach welchen hierbei zu verfahren ist Die 
Logen ihrerseits statten dem Verwaltungsrath regelmässig 
Bericht ab, über die durch jene Mittbeilungen veranlasste 
Thätigkeit, deren Erfolge und die allfällig in ihrem Schoose 
neu aufgetauchten Ideen. 

So weit über das Verhältnis« zwischen den einzelnen 
Werkstätten und der (Zentralstelle, wobei mir immer als 
oberster Grundsatz massgebend bleibt, dass in keiner Loge 
der Aljtina irgend ein schöner crsuricsslicher Gedanke 
auftauche, keine nützliche Erfahrung gemacht, kein der 
Nachahmung würdiges lit-ispiel gegeben werde, ohne auch 
Eigenthum des gesammten Logenverbandes der Alpina zu 
werden. 

Für die Thätigkeit der einzelnen Logen yn beson- 
deren würde mir allervürderst immer massgebend seiu, 
dass dieselben nur in höchst seltenen, vielleicht von der 
Überleitung der Alpina gut zu heissenden Fragen, als 
Logen handelnd in der profanen Welt auftreten sollen: sie 
haben lediglich durch ihre einzelnen Mitglieder handelnd 
einzugreifen, aber auch hier nach Plan und mit Organi- 
sation. Auch dafür spreche ein praktisches Beispiel. In 
einer Stadt wird vou den Profanen die Bilduug eines Ver- 
eins zur Unterstützung und Uebcrwacbung entlassener 
Sträflinge angeregt. Sofort bemächtigt sich die Loge 
dieser Frage, indem einzc-luc Mitglieder ermuthigt werden, 
dieselbe zu studiren, damit sie auf Grund ihrer Gutachten 
und Vorschläge berathen werden können. Hat man sich 
in allgemeiner Diskussion über die leitenden Grundsätze 
verständigt, so werden diejenigen Mitglieder, welche sich 
für den Gegenstand am meisten interessiren, ersucht, in 
jenen Verein zu treten, sich wo möglich an die Spitze 
desselben zu stellen, und dort im Sinne der Loge zu wir- 
ken und dieser jeweileu über den Erfolg ihrer Thätigkeit 
Bericht zu erstatten. In diesem Sinne sollten die Logen 
ihre Vertreter in allen zu Sittlichkeits- und Bilduogs- 
zwecken gebildeten Vereinen haben; in diesem Sinne hätten 
beiläufig gesagt, die schweizerischen Logen sich vielleicht 
am internationalen Friedens- und Freiheits-L'ongresse be- 
theiligen und dort ihren Einfluss in günstiger Weise gel- 
tend machen sollen, und in den Kreis der hier angedeu- 
teten Thätigkeit könnten allmählich alle auf die geistige 
Befreiung, die sittliche und religiöse Bildung und auf das 
zeitliche Wohl der Menschen abzielenden Fragen gezogen 
werden. In dieser Weise könnte und müsste ohne osten- 
sibles, unsere innere Thätigkeit, unser brüderliches Zu- 
sammenleben irgendwie störendes Hinaustreten in die 
profane Welt, von den Werkstätten der Alpina gewirkt 
werden, um nur Einiges anzudeuten: für Hebung der 
Volksbildung, gegen die Uebcrhaudnahme des Proletariats, 
gegen falsches Ehrgefühl, verderbliche Modesucht und un- 
sittliche Gebräuche einzelner Stände, gegen politischen 
Partcifanatismus, gegen Intoleranz und Verfolgungssucht 
jeder Art u. s. f. 

Diese flüchtig skizzirttn, weiterei Ausführung nach 
allen Bichtungeri be.lui Itip'ii Andeutungen mögen für heute 



neinigen. Sie sollten den geliebten Brill Stoff bieten zu 
eigenem Prüfen und Nachdenken, sie können vielleicht 
auch Anhaltspunkte liefern für die Diskussion an unser» 
geselligen Winterabenden. Nur in einer solchen organi- 
sirten uud planmässigen Thätigkeit kann ich, neben der 
ersten und Hauptaufgabe der Vervollkommnung des Ein- 
zelnen, den Weg zur Lösung der idealen, welthistorischen 
i Aufgabe des Freimaurerbundes erblicken." 

Kommen wir nunmehr wieder auf Lessing zurück. 
Die wahren Thatcn der FrMr zielen dahin, um grössten- 
teils Alles, was man gemeiniglich gute Thatcn zu nennen 
pflegt, entbehrlich zu machen d. h. also wir sollen 
weniger Almosen geben, als vielmehr der geistigen und 
materiellen Noth, den geistigen, sittlichen und socialen 
Uebeln an die Wurzel gehen und Alles zu beseitigen be- 
müht sein, Wils diese Noth und diese Uebcl herbeiführt. 
Diese Uebcl besteben zunächst in der Selbstsucht, der 
Mutter alles Bösen uud aller Leiden, sodann im Mangel 
an Erziehung, an Kenutuissen, an Arbeit, an Sparsamkeit, 
an Vorsicht, an Gesundheit, an Selbstvertrauen, um 
hier von staatlichen und socialen Einrichtungen und Ge- 
setzen ganz abzusehen. Daraus resultirt also für uns die 
Bekämpfung der Selbstsucht in uns und Anderen, die 
Arbeit an der geistigen uud sittlichen Erziehung, die 
Pflicht der Verbreitung nützlicher Kenntnisse, der Anlei- 
| tung zur Sparsamkeit und zur Vorsicht idurch Benützung 
' von Lebensversicherungen, Sterbekasseii, Sparkassen u. dgl.), 
der Sorge für öffentliche Beinlichkeit, für gesunde Luft 
und gesundes Was.ser, die Pflicht der Einrichtung von 
Arbcitsnacbweisunngsstellen u. dgl. m. Nach allen diesen 
Bichtungen hin soll sich die maurcrische Arbeit weniger 
i auf momentane Hilfe, als vielmehr auf Errichtung fort- 
i wirkender und produktiver Anstalten legen und bei Allem 
nicht allein das materielle Wohl, sondern vorab das 
geistige und sittliche im Auge haben; nicht allein das 
Einzelwohl, als vielmehr das Gesammtwohl, den Sieg des 
Guten übei das Bose, des Lichts über die Finsterniss, der 
Bildung über die Bohcit, der Freiheit Uber die Unter- 
drückung, der Liebe und Brüderlichkeit über Eigennutz, 
| Hass und Vcrfolgungssucht 

Hand in Hand mit dem gewissenhaften und von 
reinster Menschenliebe geleiteten Studium der allgemeinen 
^ und lokalen Noth- und Uebelstände muss die Aufsuchung 
i der Gegenmittel gehen , sowie die Sammlung der Er- 
fahrungen durch Austausch der Ansichten, Gründe und 
'■ Erfolge, also durch Berichte. Die Organisation endlich 
' hat zu sorgen für das Ineinandergreifen der Bestrebungen 
j und der Anstalten, für die Circulation der Säfte, für die 
j Anstellung tüchtiger Kräfte und für das richtige Verhiüt- 
niss aller Glieder zum Ganzen. 

Nur die reife That braucht die Oeffentlichkeit nicht 
zu scheuen; die vorberathende und vorbereitende 
Thätigkeit dagegen muss in aller Stille geschehen 
und ihr gegenüber gilt mit vollem Bcchte die Mahnung: 
| Decken wir den Teppich! 

Die Beschaffung der nöthigen Geldmittel ist ein sehr 
einfaches Becheuexempel. Die deutschen Logen haben im 
vorigen Jahre, trotz des Krieges mit seinen verminderten 
Einnahmen und erhöhten Ansprüchen und gestörtem Ge- 
schäftsgang, zeug den Quittungen dcrGr.-Nat.-M.-I.ogc und 
der Logen in Frankfurt, Mannheim, Halle, Obersteiii und 
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Karlsruhe etc. doch gegen fttytou 'Fl» Ii"- aufgebracht. An- 
genommen auch, dass die 30,1 kx» deutschen Maurer, trotz 
der besseren Veihiiltnis.se in Friedensjahren, nicht jähr- 
lich die gleiche Summe (durch Beitrüge von durchschnitt- 
üch ä 1 Thlr.) leisten könnten und wollten, so würde doch 
sicher eine Jahreseinnahme von 1 8,1 XU» Thlrn. zu erzielen 
sein, was in 1<> Jahren ohne Zinsen die Summe von 
180,(100 Thlr. ergibt. Hei einigermassen erfolg- und segens- 
reichem Wirken würde uns aus den Kreisen der Nicht- 
Maurer jährlich sicher das Doppelte zutlicsscn! — 

Es sei zum Schluss ausdrücklich nochmals hervorge- 
hoben, dass wir die sittliche Sclbsterzichung derlirr durch 
stete innere Arbeit und die Anregung hiezu durch Symbol 
und Gebrauchthuni, durch Lehre und Beispiel für die un- 
verrückbare Aufgabe des Maurerthums halten, dass wir 
ferner die äussere Werkthätigkeit und niaurerische Wirk- 
samkeit, im Allgemeinen nicht als identisch auffassen und 
dass wir von beiden nicht nur keine Schädigung, sondern 
vielmehr eine Förderung der k. K. erwarten. 

Als Lessing nach seiner Aufnahme gefragt wurde: 
„Nicht wahr, lieber Br, Sie haben in der Maurerei doch 
nichts wider die Religion und wider den Staat gefunden :"' 
drehte er sich auf dem Absatz herum mit der Bemerkung: 
„Wollte Gott, ich hätte dergleichen gefunden." Damit 
hat er jedenfalls nur sein I nbefriedigtsein im Allgemeinen 
ausdrücken wollen, eine Enttäuschung, die Hunderte und 
Tausende nach ihm cbcufalls erlebt haben. Das wird auf- 
hören, wenn wir durch Arbeitsgemeinschaft den Bund 
erst zu einer wahrhaftigen Gcsinnungsgcmcinschaft er- 
heben, was er noch nicht ist, wenn wir zur Kunstlehre 
die Kunstübung hinzufügen, wenn wir uns und der 
Menschheit wirklich etwas erarbeiten. — 



Betrachtungen Uber das Dogma der rnfrklbarkeit. 

» Vm 

Br 6ernort, 

<l„ t I* zum Morj.n-.Uni in IM. 

(Schluss.) 

Ich wiederhole: der Staat sorgt für dieses Leben, für 
Erreichung des Wohles der Menschheit im Leben; die 
Religion soll ihn hierbei unterstützen, weil ihr Gebäude 
auf den nämlichen sittlichen Principien beruhen soll. Ist 
Letzteres jedoch nicht der Fall, so hat der Staat, getrennt 
von der Kirche, seinen Zwecken nachzugehen, und jeden- J 
falls darüber zu wachen, dass seinen gesetzmässigen, zur j 
Erreichung der Zwecke der Menschheit als förderlich er- 
scheinenden Institutionen nicht auf ungesetzliche Weise , 
entgegengewirkt werde. 

Wenn der Grundhau einer Religion zugleich die 
Zwecke des Staates als solchen umfasst, ihn beherrschen I 
oder ihm Widerstreit leisten will, oder wenn dem ursprüng- 
lichen Systeme Grundsätze, Dogmen eingefügt werden, 
welche eine Beherrschung des Staates, im Widerstreit 
gegen dessen bestehende Institutionen herbeiführt oder 
doch herbeizuführen im Stande sind, dann erwächst, schon 
zunächst die Gefahr, dass die auf Hypothesen beruhende 



Ücligion, der Vernunft und der F.rfahruug zum Trotz, 
einer staatlichen Richtung unerwiesene und unerweisbare 
Grundsätze zur Grundlage gibt, hiermit aber den ganzen 
staatlichen Bau zu einem schwankenden, unsicheren macht. 

Weitere Gefahren aber lassen sich unschwer an prak- 
tischen Glaubenssätzen nachweisen. 

Ein Eingriff in das staatliche Leben ist es, ein Wider- 
streit mit den Gesetzen des Staats wird nur zu leicht 
herbeigeführt, wenn irgend eine Keligionsgenossenschaft 
sich anumsst , um freien Stücken die gesetzmässig ge- 
schaffenen Institutionen eines Staates als unverbindlich 
erklären zu können, unter dem heuchlerischen Vorgeben, 
man müsse Gott mehr gehorchen, als den Menschen, — 
oder behauptet, die voll einer Konfession aufgestellten 
Glaubenssätze seien göttlicher, als die von der Gesammt- 
heit des Staates in rechtlicher Forin bestellten Gesetze, 
obgleich der Staat alle Konfessionen, daher wo möglich 
alles nur denkbar Göttliche umfasst 

Dann freilich ist der Kampf zwischen Staat und Kirche 
unausbleiblich. 

Mit Einer Konfession, Kirche, besteht dieser Zwist 
des Staates schon längst, wenn man ihn auch vielfach im 
Laufe der Zeiten zu überkleistem versucht hat: mit der 
katholischen Kirche, und gerade unser deutsches Vater- 
land hatte am meisteu unter diesem Zwiste zu leiden. 

Die katholische Kirche mit ihrer Hierarchie besitzt 
in dem l'apste ihr sichtbares Oberhaupt, — daher auch 
der einzelne Katholik. Jeder Staat hat sein sichtbares 
Oberhaupt, mag die Staatsverfassung sein wie sie wolle, 
— daher auch der einzelne Katholik in demselben. 

Zweien Herren kann mau nicht dienen, und diese > 
Sprichwort tritt praktisch besonders dann zu Tage, wenn 
die beiden Oberhäupter, die zwei Herren uneius werden. 
Wenn nun auch der eine oder audere der Herren Gött- 
liches sich beimisst, so streiten darum zwar noch keine 
Götter, und die göttlichen Principien, die bei eintretender 
Uneinigkeit Jeder zu verfechten behauptet, können sich 
nicht entgegenstehen; allein das Bewusstsein des Staats- 
bürgers steht feindlich dem Bewusstsein als Religions- 
genossen entgegen, der Staat der Kirche. 

Wie ist aber möglich, dass zwei Gewalten, die sich 
nur ergänzen sollen, von denen die eine, der Staat, das 
Zeitliche, die andere, die Kirche, das ewige Wohl der 
Menschheit im Auge hat oder doch haben soll, mit ein- 
ander in Konflikt gerathen können? 

Der Zwist ist da, wenn der Staat in das Gebiet der 
Religion übergreift, sich auch um die Ewigkeit seiner 
Staatsbürger bekümmert- Dermalen kommt dies kaum 
mehr vor: gerade die Jetztzeit und die heutige Geistes- 
richtung der heutigen aufgeklärten Welt verlangt die un- 
bedingteste Gewissensfreiheit und der moderne Staat lässt 
möglichst alle Religionen gewähren. 

Oder aber wenn die Kirche in das Gebiet des Staates 
einzugreifen sucht. Und gerade dieses finden wir wieder 
mit erneuter Heftigkeit in unserer Zeit in der katholischen 
Kirche. 

Gewiss ist es ein Eingriff in die Rechte des Staates, 
wenn vom Stuhle Pctri aus der verfassungsmässige Grund- 
satz der Gewissensfreiheit als ungiltig und verwerflich 
erklärt und verdammt wird. 

Würde die religiöse Unduldsamkeit, die mit der Vrr- 
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dammung der Gewissensfreiheit proklamirt wird, trotz 
Garantie der Verfassung auf päpstliches ( lohnt zur Gcltunp 
gebracht werden wollen, so bedeutete dies nichts Anderes 
als Auflehnung gegen die Gesetze des Staates, die Revo- 
lution. 

Es zeigen verschiedene Vorgänge, dass gerade die 
fömische Hierarchie mit den staatlichen Gesetzen es nicht 
besonders genau nimmt; ich erinnere nur an die bekannte 
Schwandorfer Affaire, hei welcher der Bisehof von Regens- 
burg erkliirte, man halte die Gesetze nur, weil die Gewalt 
dahinterstehe, oder an die Veröffentlichung des Unfehlbar- 
keitsdogma'» trotz des von der eompetenten staatlichen 
Behörde ausgegangenen Verbotes. 

Bis zum IS. Juli 1870 konnte jedoch der gläubige 
Katholik noch mit sich und Andern streiten, ohne sein 
Gewissen zu belasten oder dem ewigen Verderben über- 
liefert zu werden, ob auch seine Heiligkeit in Born Reiht 
damit habe, was selbe in einem Sy Ilabus oder einer Encv- 
elica zum Besten gab; denn befasste derselbe sich auch 
immerhin besonders mit dem heiligen Geiste, so war doch 
noch die Möglichkeit gegeben, dass der Letztere in einem 
besondern Ealle sich nicht auf des Papstes, sondern auf 
des Staates Seite stellen werde und könne; die Unfehlbar- 
keit des Papstes war noch nicht ausgemachte Sache. 

Aber das letzte Concil hat dem Staate diesen Hoff- 
nungsstrahl genommen: der Papst ist persönlich unfehlbar 
gemacht worden, sein Ausspruch muss wahr sein, der 
heilige Geist muss ihn erleuchten, er gleicht einem 
Galeerensträfling, der an den Papst, angekettet ist! 

Der Satz des Syllabus, verwerflich sei die Gestattung 
der Gewissensfreiheit, verwerflich sei religiöse Duldsamkeit, 
ist zur göttlichen Wahrheit geworden, entflossen dem 
Munde eines Menschen, der sich unfehlbar wie Gott dunkt, 
möchte auch darob weinend und in gerechtem Zorne die 
Göttin der Weisheit und der Wahrheit ihre leuchtende 
Fackel zu Boden stossen, um sie auszulöschen! 

Ich habe vorzüglich nur Eine Consequcnz des Un- 
fehlbarkeitsdogmas, nur Einen Machtspruch, nur Eine 
Seit« der Einwirkung und Einmischung der Kirche in den 
Staat hervorgehoben, weil eine Altcrirung des staatlichen 
Princips zuübender Toleranz die grössten Ualamitäten, die 
tiefgehendste Erschütterung des staatlichen Lebens in sich 
birgt; weil ferner durch die Anwendung des Unfehlbar- 
keitsdogmas aufs Praktische gerade in Rücksicht religiöser 
Toleranz der Geist des grossen Bundes, dem wir ange- 
hören, und der die Toleranz, die allgemeine Bruder- und 
Menschenliebe athmet, am Meisten an seiner Wurzel an- 
gegriffen, am Meisten erschüttert und bedroht wurde. 

Mit Recht frage ich daher, geht auch den Freimaurer 
dieses Dogma Etwas an? 

Wie oben auszuführen versucht wurde, ist das Dogma 
der persönlichen Unfehlbarkeit des Papstes den bestehen- 
den Staatsgesetzen feindlich, gefährlich, widerstreitend, 
oder kann es doch werden; jedenfalls aber widerspricht 
dasselbe den Giundpfeilem und Grundprincipien der 
Maurcrei. 

Es wäre ein verderblicher Irrthum, wenn man glauben 



wollte, dass in unserer Zeit die Durchführung der Consc- 
quenzen dieses Dogma's unmöglich sei. Eine gTosse Masse 
auch des deutschen Volkes ist leider noch nicht so auf- 
geklärt, um dem durch die römische Kirche den Herzen 
der ihr Angehörigen mittels eines Dogma's auferlegten 
Gewissenszwang entrinnen, um das Wahre vom Falschen 
unterscheiden und zu dem Gedanken sich aufschwingen zu 
können, dass wenn überhaupt ein seliger Himmel dereinst 
uns winkt, derselbe nur durch ein sittlich reines Leben 
und Streben zu erreichen sei, nicht aber durch einen 
blinden Glauben an irgend einen Glaubenssatz. Und für 
den Frieden des Vaterlandes, für den Frieden des Lebens 
der verschiedenen Religionen dürfen wir ernstlich besorgt 
sein, daher keineswegs leichthin diese Sache nehmen. 

Bedenken wir nur. was jederzeit religiöser Fanatismus 
vermochte, sowie, dass Millionen deutscher Katholiken, und 
gerade die rnhesten und uiigebildet>tcn am Meisten, diesem 
Dogma zugänglich sein werden. 

Wohl beginnt eine Bewegung gegen diese unheilvolle 
Lehre in den deutschen Landen; allein mit dein Zunehmen 
derselben werden auch die Wogen des religiösen Fanatis- 
mus steigen; das schon obenhcrülirte Wort wird gepredigt 
weiden: man müsse Gott mehr gehorchen als den Men- 
schen, — eine vorläufige Ankündigung der Aufkündigung 
des Gehorsams gegen die Staatsgesetzc, wenn nicht der 
Wille der Fanatiker geschieht. Als erstes Beispiel hiefür 
können wir die am 2.1. April d. J. in München für das 
Dogma der Unfehlbarkeit gehaltene Rede des Auer Stadt- 
predigers Halm legistrircn! 

Jedesmal haben religiöse Wirren Schreckliches im 
Gefolge; erinnern wir uns nur an die Hussitenkriege im 
l. r )., an die Unruhen der Wiedertäufer im 16., an den 
30jährigen Krieg im 17. Jahrhundert! 

Nicht blos die aufgeklärten Katholiken, auch alle 
anderen Confessionen haben ein lebhaftes eigenes Interesse 
daran, dass die jetzige Bewegung gegen das Unfehlbar- 
keitsdogma zum Nachtheile der Frevler an der göttlichen 
Majestät, welche Liehe will und übt, gereiche, und insbe- 
sondere die Freimaurer haben meines Erachtens vorzugs- 
weise die Verpflichtung, mit allen ihren Kräften diese ge- 
fährliche Irrlehre, die einen Menschen, einen gebrechlichen 
Menschen zum Gotte stempelt, zu bekämpfen, weil dieses 
Dogma allen maurischen Grundsätzen Hohn zu sprechen 
droht. 

Wie wir bewegten Herzens Glück und Segen unsorn 
deutschen Mitbrüdein im Kampfe mit dem Erbfeind 
unseres Vaterlandes herabflehten; so wollen wir den Bau- 
meister aller Welten Vertrauens- und dcniuthsvoll bitten, 
dass er die deutsche Nation auch in dem begonnenen 
geistigen Kampfe mit der Finstcrniss und der mensch- 
lichen Selbstüberhebung schütze und schirme, auf dass 
deutsche Wissenschaft gleich deutschen Waffen rühm- 
lichen, der Menschheit frommenden Sieg erringe! 

Dass aber der Sieg erreicht werde, muss der Mensch 
den Kampf muthig aufnehmen, und damit sollten 
Erachtens auch die Freimaurer nicht zögern! 
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Feuilleton. 



Darmstadt. — Die Vereinsversammlung war gut besucht, 
wenn auch eigentlich nicht so stark,« wie man hätte erwartet) 
können, und nahm einen glücklichen Verlauf. Wegen Kürze 
der Zeit können wir den Bericht erst in nächster Nr. 
bringen. Die Frage mr. Werktbätgkeit gelangte nicht znr Er- 
örtemng, sondern wnrde an einen Ausschoss verwiesen; die 
Antrag 6 der Aachener Rrr betr. eines Broschüren- \ ereins und 
des Br Kraus betr. mr. Missionen etc. wurden abgelehnt; 
für dio Ilauptrichtungcn des Vereins wurden Ausschüsse (Com- 
missionen) eingesetzt; die Statist. Tabellen sollen versuchsweise 
versendet und verwerthet werden, llr Seydel wurde /um 
Ehren- Vorsitzenden einstimmig ernannt, Dr. Willem Smitl in 
Leipzig wurde zum Vorsitzenden, die Brr Findel und van Dalen 
u Vorstandsmitgliedern mit Stimmenmehrheit gewählt. 



Dresden. — Unser Verein hat in Dresden abermals ein 
Mitglied verloren: Sonnabend den 9. 7. starb Br David Wolf, 
der bei Gelegenheit der Dresdener Jahresversammlung sich 
uns anschloss und fUr die Bestrebungen des Vereins immer 
reges Interesse zeigte. Friede seiner Asche! F.hre seinem 
Andenken! 

Dass durch Ihr geschätztes Blatt das Treiben des fursor- 
genden Or. -Br Bartich in Hamburg aufgedeckt worden ist, 
freut mich. Ich bin von demselben diesmal förmlich gepresst 
worden. Wenige Tage, nachdem ich ihm das erste Lucs zu- 
rückgeschickt hatte, erhielt ich das l\, und jedesmal geschah 
dio Sendung mit Gross i. d. h. Z. als treuv. Or.-Br — das 
heisst die Mrei in den Roth ziehen. 

Die hisigeti Ileauitenwahlen haben fast durchaus das 
frühere Resultat gehabt. Unter den Neugewählten befindet sich 
der freisinnige Br Kretzschmar - Advokat, Stadtrath, Land- 
tags- und Synodenabgeordneter — , welcher dep. Mstr. v. St. 
in der Loge „z. g. A." geworden ist und dem es hoffentlich 



Leipzig. - Der nur noch aus Mitgliedern der Winkel- 
bestehende Kumpf des Br- Vereins „Huma- 
nitas" hat in einer angeblich „ger. und vollk." Versammlung 
den löblichen Beschluss gefasst, den Herausg. d. Iii. von der 
Liste seiner Ehrenmitglieder zu streichen. Er ist damit meinen 
Wünschen zuvorgekommen, da ich hingst darauf gewartet habe, 
dass dio Grossmstr. Bnek in Hamburg, Fcustcl in Bayreuth 
u. jA. das Signal znm Niederlegen der Ehrcnmitgliedschaften 
der „Humanitas" geben wurden. Die Spitzen dent. Grossingen 
können unmöglich gesonnen sein, das Treiben der Gesellschaft 
durch die Autorität ihrer Namen zu stützen und dafür die 
Mitverantwortlichkeit zu tragen. Die schockweise fabrikmäßige 
Ertheilong der Ehrenmitglicdschaft seitens der „Humanitas" 

w iderlichen Eindruck. 



Wien. — Nr. 7 des „Zirkel" (Nr. (> ist uns nicht zuge- 
gangen) enthalt die Fortsetzung einer „Genesis" der angeblich 
g. und v. Loge „Hnmanitas" in Neudörll a. L., woraus sich 
ergibt, dass dio „Hurnanita-s" den Skandal nicht los wird. 
Erst die heftige Opposition gegen die Regienug, um ihr die 
Genehmigung der Statuten abzupressen, dann die Kampfe mit 
der Bauh., welche sich von dem stürmischen Vorgehen und 
rüpelhaften Vereinsleitung von Haus aus nichts Gutes für die 
Mrei versprach; danu der Streit mit der Oedenburger Loge, 
dann der Abfall der eigenen Mitglieder und jetzt der Skandal 



mit den Bewohnern in Neudörfl, welche, von kathol. Pfaffen 
aufgehet?t, Herrn Moses Kolin im Bau des Logenhauses hindern 
wollten, was eine Eingabe der Panduren an den Stuhlrichter 
in Eisenstadl, einen Bericht dieses an den Vicegespan in Ocden- 
burg und eine förmliche Untersuchung zu Folge hafte. Jetzt 
laufen bei der neugeborenen Loge Humanitas bereits Anfragen 
der Neudörrler Bevölkerung ein, „wann denn die Frei-Mr-Loge, 
von der man sich verschiedene Vortheile verspricht, endlich 
eröffnet werdet» wird'" — 

Obgleich für Wien die Loge gesetzlich nicht genehmigt 
ist, veröffentlicht die Humanitas dennoch im „Zirkel" eine Ein- 
gabe mit der im Style des französisch - italienischen Logen- 
nnd Hochgradwesens verfassteu Bemerkung: „Gegeben in unserer 
per. und vollk. Versammlung I. Gr. zn Wien im Thale der 
Donau am 17. Mai 1871 prof. A.", ein Beweis dafür, dass ge- 
setzwidrige Logen-Versammlungen aneh im Thale der Donan 
stattfinden. 



Ein Unheil Uber die „Humanitas". — 
u\us einem nicht an die Redaction gerichteten, aber ab- 
schriftlich mitgetheilten Briefe.) „Die inliegenden Drucksachen 
bieten mir Anlas«, nochmals die Verhältnisse der „Humanitas" 
zu erörtern und so peinlich es mich berührt, dort tadeln und 
verurtheilen zu nin«sen, wo ich lieber Anerkennung gezollt hätte, 
so verbieten mir doch meine Treue und Anhänglichkeit an unsern 
Bund, meine zum Mindesten gut und redlich gemeinte Ansicht 
zu verschweigen, wenn ich das Interesse unserer k. K. gerade- 
zu Gefahr laufen sehe. Aber ich mass es mit brdL Offenheit 
nnd unumwunden aussprechen, dass das bisherige Vorgehen 
der „Humanitas" die Sache der Mrei discreditirt und dass es 
in den Augen der gebildeten profanen Welt den Band schliess- 
lich zum Gespött machen nniss. Ja, ich behaupte auf das Zu- 
versichtlichste , dass die Oberflächlichkeit, die Taktlosigkeit, 
die Gehässigkeit gegen Andersdenkende, das geschüftsnmssigc 
Ableiern der mr Formen und die systematische Opposition, 
deren sich die „Humanitas" der Regierung gegenüber beHeissigl, 
das Alles dies der Mrei in Oestreieh den Boden unter den 
Füssen wegzieht, bevor noch die tagen die Zulassung bier- 
lauds erlaugt haben und wenn dieser Zeitpunkt einmal ein- 
treten sollte, wird es ja der ThAtigkeit der „Humanitav' ge- 
lungen sein, jedem feinfühlenden und gebildeten Mann den 
Eintritt in unsern Bund zu verleiden. Ein Blick in die sog. 
„Genesis" der Hum. bekundet die verbitterte Gehässigkeit, mit 
welcher die Verhandlungen mit der Regierung geführt wurden, 
sowie den Geist des Widerspruchs und der Halsstarrigkeit, 
ehe dem Erlassen der hohen Bundesstelle entgegentrat; sie 
zeigt endlich jene Ueberzengung von der eigenen Unfehlbar- 
keit und jene Selbstgefälligkeit, die sich nicht entblödet, hoch- 
gestellte Staatsmänner zu beleidigen. Wir lernen ferner aus 
der „Genesis" der Hum., dass der Verein eigentlich nur den 
Zweck verfolgt, das bestehende Gesetz auf gesetzmäßigem Wege 
zu umgehen. 

Was das Wirken des Vereins nach aussen anlangt, so 
widerstrebt es mir, der Gesammtheit der Vereinsmitglieder gegen- 
über vielleicht hart urtheilen zu sollen; nachdem jedoch die 
Spitzen des Vereins d. h. die Brr Schneebcrger nud Bc- 
setzny allein nnd immer nur im Namen des Vereins das 
grosse Wort führen, so gelange ich zu der Alternative, dass 
die übrigen Vereinsmitglieder sieh entweder mit deren Mei- 
nungen identiticiren oder dass die Ansichten des Vereins 
jenen der beiden Wortführer untergeordnet sind. In beiden 
Fallen kann ich indessen nur die herbste Missbilligung aus- 
sprechen, wenn ieh die Thütigkcit des Vereins nach aussen 
einer Kritik unterwerfen soll. Diese muss that-sächlich in 
der Annahme gipfeln, dass es den Mitgliedern der Hum. nicht 
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um das Sein, simdrru um <lrn Schein, nicht um das Wesen, 
sondern um dir Form zu thuii ist. 

Da« von vielen verläßlichen Hin beobachtete Prahlen mit 
dem Maurerthum, das geradezu ostentative Zui>chanlmgcii der 
rar. Erkennungszeichen un<l dir geringe Vor- und Umsicht 
der profanen Welt gegenüber sind Kigcnthüiiilichkcitcii der 
Hum, - Mitglieder, die bereits sprüchwörtlich geworden sind. 
In den rar Zeitungen begegnen wir regelmässig pomphaften 
Ankündigungen Uber die Tbätigkeit der HuriL, die ebenso 
regelmässig von einem Qberscbwätiglichen Selbstloli begleitet 
/u sein pflegen und dann erscheinen wieder mr'schc Werk- 
stücke und gehaltene Vorträge von solch' schreiender Ober- 
flächlichkeit und anlog scher Ausführung, dass mau schier staunen 
mtiss, mit welch' bescheidenem Ausniass intellektueller An- 
sprache die Vereinsmitglieder sich begnügen, wenn solche Vor- 
träge als die Onintcssenü des Dargebotenen zur Veröffent- 
lichung geeignet befanden werden. 

Und mit welchem Namen soll ich die Thatsachc bezeichnen, 
dass der Präsident der Hum., Br Sehneeberger, sich in 
uffentlichon Blättern, so z. It. in der in Prag erscheinenden 
poL Zeitschrift „üohemia" als Vertreter der Oedeuburger Loge 
ankandigt and damit Propiganda zu macheu sucht?. 

Nichts, was die Hum. unternimmt, ist geworden und aus 
den Verhältnissen herausgewachsen, sondern Alles ist gemacht 
und künstlich mit propagandistischer Hast von Männern in 
Scene gesetzt, die Neulinge im Bunde sind. -- — — 
Jedoch die Form, der Inhalt und die Verseudungswcise des 
mitfolgenden Prospekts, die projektirte Gründung eüier manrer 
Zeitschrift für nicht-mr. Kreise, unter der Redactiou solcher 
Leute fordert uns gebieterisch heraus, unsere warnende Stimme 
zu erheben. Es hiesse die Interessen d. k. K. aufs Tiefste 
schädigen, es wäre offener Verrath an der guten Sache, wenn 
wir bei dieser Gelegenheit nicht darauf hindeuten wollten, 
welche Gefahren der Einführung der Fr-Mr in Oesterreich drohen, 
falls dieses, so charakteristisch mit „wilder Mrei*' bezeich- 
nete, zügellose Treiben der Hum. unbehelligt weiter wuchern 
soll« — 

Wir könnten aus Berichten und Briefen gewesener Mitgl. 
tier Hum. noch Manches mittheilen, wir halten aber das Vor- 
stehende un das früher Geäusserte für genügend, um den Kampf 
für gerechtfertigt erscheinen zu lassen, den wir bald nach deren 
Gründung gegen die Hum. und deren Vereinsleitnng im Inter- 
esse der Mrei fuhren zu müssen geglaubt. Voraussichtlich 
wird die Humauitas alsbald nur der Geschichte angehören, 
da neben dem moralischen Bankerott auch der finanzielle nicht 
ausbleiben 



ein grosses zugleich humanes und nationales Unternehmen, 
welches wie die deutsche Gesellschaft znr Bettung Schiff- 
brüchiger lediglich auf die freiwilligen Gaben der Völker an- 
gewiesen ist, in einer Zeit gros.sartigster Volkserhebung nicht 
gefährdet werden darf, dass daselbr gerade in demjenigen Sta- 
dium, bei ihr der erste Aufschwung begeisterter Thciütahmo 
aufgehört hat, der fest andauernden Naüoualbethciligung be- 
darf. Die Selbsthülfe, die an unseren Kilsteu bereits so manche 
erfreuliche Bettungsthat ermöglicht hat, darf gerade jetzt nicht 
erlahmen. 

Wir haben daher au alle Kreise des Volkes die Bitte zu 
richten, gerade jetzt unserer Gesellschaft zu gedenken nnd sie 
vor finanzieller Bedrängnis s zu bewahren. 

Diese Bitte richten wir \or Allem an die Freimaurer- 
Genownschaftcu unseres Landes, die stets bewiesen haben, 
dass >ie es verstehen zu rechter Zeit das Gute und Noth- 

zu tllUlt. 



Bremen, im Juli 1871. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Der Vorstand der druschen Gesellschaft znr 
Rettung Schiffbrüchiger. 



Her Orden der närrischen Kerle ( Odd fellowsi in 
Preiissi u. - Das Bundesdirei toriurn der ?> Wcltk. hatte an 
den Minister d. I., Eulenburg, eine Eingabe gerichtet, worin sie 
auf die Constitnimng der Gesellschaft „Independent Order of 
Oihl fellows" aufmerksam macht und anheimstellte, ob diese ge- 
heime Gesellschaft /II dulden sei. 

Seitens des Herrn Ministers ist hierauf der Bescheid rr- 
t heilt worden, dass ihm die Statuten lOrilrnsvorschrifteni des 
1 Vereins der „sonderbaren Brüder* linier „närrischen Kerle" i 
j bereits im Laufe des vorigen Jahres durch den Herrn Bondcs- 
^kauzlcr zur Kenntnissnahme mitgcthcilt worden sind. „Ich habe 
[ aus denselben entnommen, dass der gedachte Verein weder 
gesetzwidrige Zwecke verfolgt noch eine Einwirkung auf 
öffentliche Angelegenheiten erstrebt. Auch der Geheimhaltung 
unterliegen nach den Statuten des Vereins der „sonderbaren 
Brr" nur gewisse, für indifferent zn erachtende Ceremonieu 
und habe ich mich deshalb unterm 31. Jnli v. J. dem Herrn 
Bundeskanzler gegenüber dahin ausgesprochen, da>s der Ein- 
führung des qu. Vereins in die diesseitigen Staaten ein Bedenken 
, nicht entgegensteht.'* 

i Wir begrflssen mit Freuden diese ministerielle Entscheidung.) 



An alle Freimaurer Deutschlands. — Wie in Eng- 
laud und anderen Ländern, haben auch in Deutschland die 
Freimaurer-Logen dem Bettungswesen znr See ihre Thcilnahme 
zugewendet; gerade jetzt ist es wohl angezeigt, diese Sym- 
pathien aufs Neue zu erwecken. 

Die gewaltigen Anforderungen, die der Krieg von allen 
Kreisen unseres Volkes verlangt hat, haben fast ein Jahr laug 
alle anderen Interessen, selbst die der öffentlichen Wirksamkeit, 
in den Hintergrund drängen müssen. 

Auch für die heiligen Zwecke der Bettung von Menschen- 
leben vor den gefahrvollen Küsten unseres Vaterlandes konnte 
in den weiteren Kreisen seit dem Juli vorigen Jahres nur 
wenig und vereinzelt gewirkt werden. 

Jetzt ist der Friede da! 

Freilich \ erlangen die Wittwcn nnd Waisen unserer Ge- 
fallenen, die Verwundeten und Invaliden die Limlernng ihrer 
Noth neben der Staatshülfe, auch von den freiwilligen Dankes- 
gaben ihrer Bruder; freilich gilt es noch manche Opfer des 
Krieges aufzuwiegen, soweit dies in Menschenkraft liegt. 

Allein es ist doch wohl an der Zeit, dauchen auch liir 
Werke der Nächstenliebe /.u mahnen, für sie eine weitere 
Theilnahme anzuregen und insbesondere daran zn erinnern, dass 



Briefwei'hflel. 



Kr R— r iu A — g. BesU'U Bauk und br. Grgcugruss! 
Hr B. iu C-d. Ihr Vsbeitr. ist gezahlt: brdl. 



Embleme. 

Auswahlseudungen in Bcrloqucs, Manchetteuknüpfe, 
Nadeln, etc. werden franco ausgeführt, 

Vorausbezahlung und Postvorsihuss finden nicht statt 
Die betr. Artikel haben eine gefällige Fagon und sind 
äusserst haltbar, da ich seit neuerer Zeit dieselben nur 
massiv arbeite. 

0. Sarau in Dessau. 



Verantwortlicher Kedactour: Br J. Ii. Hudei, Verlag von Ur J. (J. Findel iu Leipzig. - Druck ton Urr Bär tu Hermann in Leipzig. 
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Begründet und heraiifgegi bcn 



XIV. Jahrgang. 




Bk J. G. B1NDI0T, 
°^ <*e s Vereins deutscher Freier- * 



Leipzig, den 12. August 1871. 



MOTTO: 3W.li<il, 



Von der „Bauhütte" erscheint wöchentlich eine Nummer <1 H 



Preis des Jahrgangs 3 Thlr 



Fen i I l^t nn- 



(halbjalirlicb 1 Tlilr. 15 Ngr.) 



V>t.:l(,.i..i lifkl.t.-n. I>ic J.itir. -.-r-.miLKn^ i.; Wr.'i.,. 4. m- 1,. r M,.rr.. r in n.irtn.t vll. V..». Ilr .1. i.. t in+rl. I.lu .In lf*^-< rwt 
~ ' vJiu..nV' U,i Y'ri'f»* •y"'«! 1 '' - "' Xi "i*"*"' t ~ V ""'" Jl ' " Nitit. - In S!h,*r». \..n Itr i. f. tilulkr. • «il<ltod«r-U.Uu 



Vcreinsnarhrirhtcii. 

IteitrilU-Krklärmigcn. 



Darmstadt: 

18. Br Dcmmerde, C, Ehrennieistcr und deput. Meister 
der Loge Johannes der Evangelist zur Eintracht, 
General-Agent. 

19. Itr Hisserich, Ludwig, Schatzmstr. derselben Luge 

Dirigent der Itecliiiiing.skaiinnei. 



•JO. BrZcillcr, Max, Mitglied der Loge Libanon zu den 
.'S Ccdern in Erlangen, Kaufm. 

Langen (hei Darmstadt j: 

21. Hr Münch, Theodor, Mitglied der Loge .lob. der Kv. 
zur Eintr. in Darmstadt, Apotheker. 

22. Br Sleingotter, Christ, Mitglied derselben Loge, 
(icm.-Einnchmcr. 

Mer^entheim: 

23. I!r von der Osten, Karl, Mitglied der Loge Job. 
zum wiedererb. Tempel in Ludwigsburg, Oberlieut. 
und Adjutant. 



24. Br Bommeisel, Ernst, Mitglied der Loge Libanon 
zu den 3 Cedern iu Erlangen, Kaufm. 



Würiburg: 

2'.>. Br Kahn, Max, Mitglied der Loge zu den 2 Säulen 
am Stein, Kaufm. 

2U. Br Thaler, Adam, Mitgl. ihr Loge Eleusis zur Ver- 
schwiegenheit in Bayreuth, Kaufin. 



Die Bit .lar. Horst in Ci'dn und Emil Wetter in 
St. (iallen haben ihren Austritt ans dem Verein erklärt. 

Br Scheid ig in Co In ist wegen Mangels Adresse und 
Zahlung gestriehen worden. 

Keiner gestrichen wegen Nichterfüllung ihrer Ver- 
bindlichkeiten: 

Die I5rr Andress, Marloff und Vogel in Darm- 
stadt. 11. Levinthal und Schlosser in Berlin. 



Da der Verein nur durch zahlreiche Betheiligung 
seinen Zweck und seine Aufgaben zu erreichen vermag, 
so ist es höchst wünschenswert!!, dass die wahrhaft 
thätigen, intelligenten, eifrigen und für die Sache des 
Bundes begeisterten Bit aller Systeme, sowohl in Deutsch- 
land als im Ausland, ihren Beitritt erklären. 

Bei Anmeldungen ersuche ich um gefällige genaue 
Angabe des ganzen Standes, etwaigen Logenamtes und 
Wohnortes der betreffenden Mitglieder. 
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Der Jahresbeitrag betrügt Thlr. 1. — . und wird, 
sofern derselbe nicht durch Po>tcinzahlung, durch Ent- 
richtung an eiuen Obmann (Agenten i des Vereins, durch 
direkte Einsendung oder sonstwie an mich gelangt, durch 
Postvorschuss erhoben. 

Die Statuten können unentgeltlich durch Unter- 
zeichneten bezogen werden. 

Alle Mitglieder und Freunde des Vereins ersuche ich 
hierdurch brüderlichst, die Sammlungen des Vereins 
durch Ucbcrlassung maurcrisrhe Schriften, Münzen, Siegel, 
üilder und sonstiger maurerisclur Seltenheiten, wie Logcu- 
zeichen, Diplome, Certificate u. s. w., ferner durch gütige 
Einsendung vorzüglicher maurcrischer Lieder und sonstiger 
Compositionen (l'antaten, Melodramen u. s. w.;, und von 
Verzeichnissen der mit ihren Lugen verbundenen 
Anstalten (Stipcndicnstiftiingen, Sonntagsschulen, Stcrbe- 
kiLsscnvercinen, Contirnmndenbekleiduiigen etc.) nebst den 
dazu gehörigen Statuten nach Kräften üntcrstüUcn zu 
wollen. 

Zuschriften und Sendungen in Sachen des Vereins 
beliebe man au den Unterzeichneten zu adressiren. 

Schliesslich crsiuhc ich um möglichste Verbreitung 
der „Mittheilungcn" bei Nicht- Mitgliedern, sowie um 
Beiträge für die Central-Hi Ifskasse des Vereins. 

Der erste Hand der „Mittheilungen caiton., i.-t zu 
dem Preise von 1 Thlr. 1& Ngr., der zweite und dritte 
zu dem Preise von je 1 Thlr. Ii Ngr. durch alle Buch- 
• handlungen zu beziehen, ebenso das Organ des Vereins 
„die Bauhütte" (pro Jahrgang 3 Thlr.). 

Leipzig. Br J. ü. Findel. 



Die Jahresversammlung des Vereins deutscher Maurer 
iu Darmstadt 

den 22. und 23. Juli 1871. 

Vm 

Br J. G. Findel. 

Wie im Jahre l.%7 nach der Vertagung in Folge der 
Kriegscreignis.se des vorhergehenden Jahres die Versamm- 
lung in Worms um so glänzender uud erfolgreicher sich 
gestaltete, so hatte man ein Gleiches auch diesmal er- 
wartet, um so mehr als die Nachwirkung der grossen Er- 
eignisse des vergangenen Jahres, welche die Zusammen- 
kunft gehindert, allen Ociuüthcra erhöhten Schwung ver- 
lieh uud den Brüdern nah und fern die Ucberzeugung auf- 
drangen musste, dass nunmehr auch für das deutsche 
Maurerthum der Tag der Verjüngung und Neugestaltung 
anbrechen werde. 

Die Ptingstbeschlüssc des deutschen Grossmeistertags 
hatten die Vereinsversammlung würdig vorbereitet und 
eingeleitet. Dass dieselbe sich eines zahlreichen Besuches 



I werde zu erfreuen haben, war vorauszusehen, da neben 
der Wichtigkeit der in Aussicht gestellten Verhandlungen 
die überaus günstige Lage des Versammlungsorts inmitten 
zahlreicher, geistesfrischer und meist durch starke Be- 
theiligung am Verein sich auszeichnender Logen eine 
namhafte Betheiligung zu verbürgen schien. Dazu kam 
nun vollends das liebenswürdige Entgegenkommen der 
Loge „Johannes der Ev. zur Eintracht" und all ihrer Mit- 
glieder, welche keine Mühe und kein Opfer scheuten, die 
Vereinsgenossen und Gäste würdig zu empfangen, und die 
gleich den Wormser Brn den alten Huf der rheinischen 
Gastfreundschaft in der dankenswerthesten Weise von 

I Neuem bewährten. Die Umsicht und das Feingefühl des 
Meisters v. St., Br Dr. Heinr. Künzel, verbunden mit 
dem Organisationstalente des gewandten und unermüd- 
lichen Br Carl Gaule und dem freudigen Zusammen- 
wirken der Brr der Loge, hatte die Vorbereitungen zur 
Versammlung so getroffen, dass für Alles trefflich gesorgt 
war, für den Empfang sowohl, wie für die Unterkunft der 
Theilnehmer, für das geistige, wie für das leibliche Wohl- 
betinden, für die Ordnung, wie für den Schmuck. Gleich- 
wohl war der Besuch kein sehr zahlreicher. 

Im Hötel zum Darmstädtcr Hof von Br Wiener 
(Hheinstr. 12) war ein Einweisungs- und Auskunftsbureau 
errichtet, welches die Tafelkarten und das Programm ver- 
diente. Hier fanden sich die Brr bei ihrer Ankunft und 
an den ersten beiden Abenden zusammen, alte Bekannt- 
schaft erneuernd uud neue knüpfend. Zu der dem Verein 
gewidmeten Schrift über die deutsche Nationallogc von 
Br Cra mer kam in Dannstadt noch eine weitere Fest- 
schrift über die Werkthätigkeitsfragc von Br Treu in 
Mannheim hinzu. 

Die erste Sitzung des Vereins ward am Sonnabend 
den 22. Nachm. um 4'/» Uhr in Anwesenheit von 49 Brn,*) 
darunter der verehrte Br Dr. Merzdorf in Oldenburg, 
von Br Künzel eröffnet, nachdem die Vorstandsmitglieder 
im Orient Platz genommen, Br Gaule das ihm übertragene 
Amt des Schriftführers übernommen, die Brr Brcgcuzer 
von Carlsruhe und 0. Henne-AinBh yn zu Scrutatoren 

i und die Bit Förmcs und Heineck von Darmstadt zu 
Quästoren ernannt waren. Br Künzel begrüsste in wanner 
und begeisterter Ansprache die Versammlung und hicss 
den Verein deutscher FrMr in den Bäumen seiner Loge 
herzlich willkommen, worauf Br C. van Dalcn dem dies- 
maligen Vororte Namens des Vereins für die angebotene und 
gewährte Gast freundschaft in gleich herzlicher Weise dankte, 
was die Versammlung durch Erheben von den Sitzen und 
durch nir. Applaus bekräftigte. Br Findel ersuchte so- 
dann den Br Künzel in Abwesenheit des Vorsitzenden die 
Versammlung zu leiten, was geschieht. Br Findel trug 
nunmehr das folgende Schreiben des Br Seydel vor: 



•) Ausser den in der Debatte genannten Br« erwähnen wir fol- 
gende auswärtige Brr: Br Dr. Witli. Mstr. v. 8t, aus Bremerhaven, 
Hr. I.cipoldt hu» Planitz bei /.wiekau, Clauss aus Krankfurt, 
Büttner au* (iundeUdorf in Bayern, Paul au» Stralsund, Bnrg- 
hardt aus Herlin, Korn aus Neustadt a. II., I.obcnbofer aus Stutt- 
gart, Kmanuel aus Ccdn, V II mann aus Krankfurt a. M., K lost er- 
mann aus Wiltstock, Kssclborn aus Bingen, Ulock aus Messel, 
Laiigenhecker aus Saarbrllckrn , Reinheimer aus Rauenheim 
Haeberlu aus l-'riedberg, llufschmidt aus Unna, Stuber uud 
Seisse r aus Wuriburg, L'nger aus Braunscuweig u. s. w. 
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Der Jahresversammlung des „Vereins deutscher 
Maurer" zu Darmstadt 
Geehrte und geliebte Brüder! 
Da mich mein Gesundheitszustand und ein dadurch 
nöthig gewordenes Kurleben leider verhindert in lang- 
gewohnter und liebgewordener Weise an unserer Jahres- 
versammlung diesmal theilzunehmen, muss ich Ihnen schrift- 
lich erklären, was bereits seit Jahr und Tag bei mir be- 
schlossen ist, und was ich schon im vorigen Jahre der 
Versammlung erklärt haben würde, wäre dieselbe zu Stande 
gekommen. 

Es ist mein wohlerwogener und fester Entschluss, eine 
Wiederwahl in den Vereinsvorstand nicht wieder anzu- 
nehmen, und also vor Allem in der Eigenschaft ajs Vor- 
sitzender nach zehnjähriger Führung dieses Amts heute 
von Ihnen zu scheiden, mit vielem herzlichen Danke für 
Ihre Unterstützung und Nachsicht, mit wehmüthiger und 
zugleich freudiger Hückcrinncrung an vieles gemeinsam 
mit Ihnen in der Geschichte des Vereins und an der 
Spitze desselben Durchlebte, Durchgekämpfte, Errungene. 

Ich empfinde es als Schuldigkeit, Ihnen meine Gründe 
für diesen Entschluss rückhaltlos vorzulegen und dieselben 
Ihrem Urtheile zu überliefern. 

Lassen Sic mich obcnanstellen, dass der Entwicklungs- 
gang meines Lebens nachgerade mich in eine so grosse 
Menge zersplitternder Einzelthätigkeiten und Einzelsorgcn 
hineingezogen hat, dass ich ernstlich darauf bedacht sein 
muss, so viele abseits gehende Zweige wie möglich zu 
verschneiden, um die Kräfte und Säfte meiner Lebens- I 
pflanze möglichst für diejenigen Ziele zu sammeln und zu 
concentriren, für welche ich mich nach Anlage und Indi- 
vidualität am meisten berufen halten muss. Nicht allein ' 
die zersplitterte Zeit und Arbeit ist es, welche in dieser 
Beziehung schadet, sondern mehr noch die zersplitterte 
Gedankensorge, das Hin- und Hergezogensein in vielerlei 
Interessen und Lebensrichtungen, wie es die innerliche 
Vertiefung und Willenskraft schwächt 

Ausser meiner speäellen amtlichen Berufsthütigkeit 
ist es besonders das Mitwirken an den Bestrebungen des 
kirchlichen Liberalismus, welches ich zu meinem besondern 
Berufe rechnen darf, und dass ich dies im Sinne der frei- i 
maurerischen Idee thue und jederzeit thun werde, bedarf 
vor Ihnen, meine Brüder, keiner Bekräftigung. Die gei- 
stige und praktische Thätigkeit und Mitsorge, welche ich 
bisher eine lange Ueihe von Jugend- und Mannesjahren 
hindurch in diesem Sinne dem Leben des Maurerbundes 
zugewendet, gedenke ich nunmehr consequent und aus- 
schliesslich in die Bestrebungen des kirchlichen Liberalis- 
mus hineinzuleiten. Hierzu fühle ich mich in meinem ' 
Gewissen besonders auch noch dadurch berechtigt, dass 
die freimaurerische Bewegung gegenwärtig eine Wendung 
nimmt, die ich einerseits zwar fü berechtigt und zeit- 
gemäss halten muss, der ich aber andrerseits mit meiner 
persönlichen Eigentümlichkeit und Anlage in fruchtbar 
eingreifender Weise zu folgen und zu nützen mich ausser 
Stande weiss. Ich meine die Richtung auf Organisation 
der äussern Werkthätigkeit Hier sind andere Kräfte, ' 
andere Individualitäten, als die meinige, besser am Platze 
und geradezu gefordert, wie es auch an den hierzu ge- 
eigneten durchaus keinen Mangel hat 

Was ich in meiner Weise dem Bunde und dem Ver- 



eine sein und geben konnte, das liegt, wie ich deutlich 
empfinde, abgeschlossen hinter mir; das Gegebene zu Uber- 
schreiten, sehe ich keine Möglichkeit, während andere 
Wirkungsfelder neue Adern meines Lebensschachtes an 
den Tag zu bringen verheissen und anzubrechen heischen. 
Was ich geben konnte und sollte für den Maurerblind, 
liegt genugsam der maurerischen Oeft'entlichkeit vor; im 
„Verein deutscher Maurer" ist auch ein nunmehr unver- 
gängliches und machtvolles Organ geschaffen, durch wel- 
ches jederzeit wird verwirklicht werden können, was als 
Idee dem Bunde einzusenken meine Aufgabe war, sobald 
nur dafür die geeigneten Persönlichkeiten erstehen und 
die Stimmung der Brüderschaft in grösserer Ausdehnung 
gereift ist Ohne diese zwei Bedingungen musste bisher 
und muss in alle Zukunft der Weg, den ich nach meiner 
Art allein einschlagen konnte, erfolglos bleiben. Aber ich 
bin fest, davon überzeugt, dass Andere, wenn auch auf 
einem Umwege, dessen Berechtigung und Zeitgcmässheit 
ich, wie gesagt, keineswegs verkeime, den Maurerbund 
endlich doch dabin steuern werden, wohin ich ihn wollte 
steuern helfen, und dass dann auch zu meinen kleinen 
Vorarbeiten wird zurückgegriffen werden. 

Dies sind die Gesichtspunkte, geehrte und geliebte 
Rrr und Vereinsgenossen, unter welchen ich am Schlüsse 
des ersten Jahrzehnts unseres Vereinslcbcns zwar nicht vom 
Vereine, geschweige denn vom Bunde, aber doch von der 
direkten Thätigkeit für beide vor Ihnen heute mich ver- 
abschiede, unter welchen ich aber dennoch, im Voraus- 
blickc auf eine unfehlbare Entwicklung des Vereins und 
des Bundes zu den wahren Zielen hin, dem Vereine zu 
seinem Eintritt in das neue Jahrzehnt mit den wärmsten 
Sympathien und mit treuer Anhänglichkeit Glück wünsche. 

Mit innigem Bnidcrgrussc Ihr trcuvcibundcner 

Br Rudolf Seydel. 

Geschrieben in Dresden vor 
der Abreise nach Thüringen, 
den 15. Juli 1871. 

Hierauf machte Br von Cornberg aus Carlsruhe 
den von der ganzen Versammlung auf das Wärniste bc- 
grüssten Vorschlag, Br Seydel's vorzügliche Kraft in 
einer Weise dem Vereine zu erhalten, welche eine Ab- 
lehnung seinerseits nicht befürchten lasse und es ihm, frei 
von der Last des wirklichen Vorsitzes ermöglicht, seine 
hervorragende geistige Kraft dem Vereine auch ferner zu 
erhalten. In diesem Sinne schlägt er vor, ihn zum Ehrcn- 
Vorsitzendcn zu ernennen, ein Vorschlag, der von der 
Versammlung einstimmig angenommen wird. 

Vor Eintritt, in die Tagesordnung werden den Brn 
Grüsse verschiedener, am Erscheinen verhinderter Mit- 
glieder, wie des Br Eickert aus Berlin u. m. A. und ein 
Telegramm des Br Busson von Neuwied mitgetheilt und 
durch Br Kindel die beiden nachfolgenden Schreiben zum 
Vortrag gebracht. 

Williamsburgh, N.Y., 29. Mai 1871. 
An den Vorstand des Vereins d. FrMr. 
Verehrte Brüder! 

Ich erlaube mir, Ihnen anbei für die Bibliothek des 
Vereins ein Exemplar meines so eben erschienenen „maur. 

Digitized by Google 



260 



Lehrbuchs" und die von mir ins Deutsche übertragene 
und herausgegebene „Constitution »ler Gr.loge des Staates 
New-York'' zu überwachen. Ich hoff«' und es war meine 
Absicht, durch die Herausgabe und Verbreitung der beiden 
obengenannten Werkelten in den hiesigen tnaur. Kreisen, 
Tür welche sie bestimmt sind, nach und nach mehr Hin- 
sicht und Aufklärung (Iiier die dort behandelten Gegen- 
stände zu bringen. 

Ks wird nach und nach bessrr weiden, wenn «las Ziel 
auch nur stufenweise erreicht, wird. 

Leider sind die in Folge des letzten Krieges unter 
den Maurern des alten ('ontinenfs entstandenen Wirren j 
nicht geeignet, der wünschenswert hen Einheit des. Bundes j 
Vorschub zu leisten und die Bru»t des wahren Maurers 
mit Freude zu erfüllen. Wir hoffen hier jedoch, dass die. 
aufgeregten Wogen des Masses und blinder Parteilichkeit 
sich mit der Zeit legen und vielleicht das Wirken des 
„Vereins d. FrMr' — als des inaurerischen Volkes — 
Vieles zur allseitigen Ausgleichung beitragen wird. Mit | 
dieser Hoffnung verbinde ich noch den Wunsch, dass die 
Verhandlungen der bevorstehenden Versammlung unseres 
geliebten Vereines zum Wohl und zum Ituhmc des ganzen 
Maurerbundes beitragen mögen. 

Ich verbleibe mit aller Hochachtung und Bruderliebe 

Ihr ergebener 

F.d. Koehr. 

<>r. Aarau, den 22. Juni 1871. 

An den Vorstand des Vereines deutscher Freimaurer. 
Würdige und geliebt»; Brüder! 

Wie jeder gebildete und fiir die Interessen unseres 
Bundes warm fühlende Freimaurer den Zwecken und Be- 
wegungen de< Vereines deutscher Freimaurer seine volle 
Aufmerksamkeit zuwendet, so dürfen auch werkthätige 
und für die Zukunft, der Freimaurerei besorgte Logen, 
noch viel weniger Logen-Verbindungen, die Existenz dieses 
Vereines ignoriren, nachdem derselbe durch ehrcnvtdle 
Leistungen auf dem Gebiete wissenschaftlicher und humaner 
Bestrebungen sicli eine Stellung auf dem Boden deutscher 
Freimaurerei erworben, die nicht weniger von vielseitiger 
Anerkennung, als von anregender Wirksamkeit auf die ihm 
ferner stehenden Kreise Zeugniss giebt. 

Mag auch die Anschauungsweise über das Vorgehen 
seiner Glieder in einzelnen Richtungen eine sehr getheilte 
sein; mag es auch manchen Kreisen schwer fallen, sub- 
jektive Aeusserungen und Bestrebungen derselben von 
jeder Identität mit der Leitung des Vereines loszusprechen, 
so inuss darum nicht weniger anerkannt werden, dass die 
deutsche Maurerci der anregeuden Kraft und Bedeutung 
dieses Vereines sichtbare Erfolge dankt, die den Verein 
selbst, wenn auch nicht in Aller Augen zur legitimen 
Maurerversammlung nach den Begriffen des alten Bundes 
erhebt, doch immerhin in denjenigen Kreisen, in welchen 
der Geist der Form übergeordnet bleibt, seine Existenz- 
berechtigung beurkundet hat. 

Die Grossloge Alpin«, von «liesen l"cberzeugungeu 
ausgehend, hat jederzeit mit grossem Interesse den Be- 
strebungen Ihres Vereins gefolgt und je nach den einzelnen 
Erscheinungen in dankbarer Anerkennung, oder in Be- 



fürchtungen sich in ihren Verhandlungen ausgesprochen; 
in beideu Fällen aber ihre volle Thcilnahmc der Zukunft dieses 
Vereins zugewendet und von diesem Standpunkte aus glaubt 
der Verwaltungsrath, dem eine officillc Thcilnahmc nach den 
gegenwärtigen Begriffen des Logenrechts, wie auch nach 
der ausdrücklichen Willensmcinung der Grossloge selbst 
untersagt ist, sein Interesse für Ihren Verein nicht deut- 
licher kund geben zu können, als durch das Ansuchen an 
den würdigen Br Henne, Ihre Versammlung zu Darm- 
stadt vom 23.— 25. Juli d. J. zu besuchen und uns über 
Ihre Verhandlungen und die Eindrücke, welche er den- 
selben enthohen, Bericht zu erstatten. 

Wir haben diesen würdigen Br gleichzeitig ersucht, 
in unsenn Namen keinerlei Eröffnungen oder Urthcilc 
auszusprechen, welche ausserhalb dem Kreise gegenwärtiger 
Mittheilung liegen, ge»fenken jedoch hierdurch in keiner 
Weise denselben in seinen individuellen Aeusserungen zu 
beschränken. 

Wir glauben lediglich Ihrem Vereine hiermit ein 
Zeichen unserer Sympathie und Achtung zu geben und 
ergreifen diesen Anlass, seinen Vorstand i. d. u. h. Z. zu 
begrüssen. 

Im Namen des Vcrwaltungs-Rathes der 
Grossloge Alpina: 

Der Gross -Secretär: 
Bohncnblust. 

Der Vorsitzende spricht mit Rücksicht auf die letzt- 
erwähnte Zuschrift die Hoffnung aus, dass das alte Band 
zwischen der Alpin« und der deutschen Brrschaft erhalten 
bleibe und dankt »lern Br Henne, dem Verf. von Adhuc 
stat, für die übernommene uns ehrende Mission. Br Henne 
betont die unleugbare Geistesverwandtschaft und die Sym- 
pathien zwischen der Alpina uml d»;n deutschen Logen, 
welche Br Findel auch seitens «1er deutschen Maurer be- 
stätigt, indem er zugleich die Versammlung auffordert, 
der ungeschwäfhten brüderlichen Gesinnung und dem 
Danke des Vereins für die demselben bereits mehrfach 
gezollte Aufmerksamkeit und Theilnahme an seinen Be- 
strehungen durch Erheben von den Sitzen Ausdruck zu 
geben, worauf die Versammlung einmüthig eingeht. 

(Sjchliiüs folgt.) 



Ein dreifaches Fest. 



Die I«ogc Barbarossa zur deutschen Treue im Orient 
von Kaiserslautern feierte am 25. Juni d. J. ihr Johannis- 
fest. Dieses hphre Fest wurde zu einem dreifach erheben- 
den, da die Gesammt-Brüderschaft der Loge dem gel. Br 
von Gersdorf in St. Wendel für seine hohen Verdienst« 
um die Mrei im Allgemeinen und seine besonderen um 
die Loge Barbarossa die F'.hrenmitgliedscliaft der I.«oge 
ertheilte und demselben an gedachtem Festtage das Ehrcn- 
diplom überreichte und man daran das im vorigen Jahre 
wegen der kriegerischen Verhältnisse verschobene 25jährige 
maurerische Gedenkfest unseres Mstr. v. St. Br Hohle 
fügte. 
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Die Joh.-Festzeichnung des Br Redners .Taroby, fand j 
die ungeteilteste Aufmerksamkeit und fesselte deren 
Inhalt im höchsten Grade durch ihren acht maurerischen 
und patriotiflchcn Sinn, und gaben unsere jüngsten Erleb- 
nisse und Neugestaltungen sichere Stützpunkte für be- 
rechtigte Wünsche und Hoffnungen uud betonte man mit 
Hecht, dass es einfach eine humane Pflicht sei einem 
Volke, welches mit so einheitlicher Hingebung für die 
höchsten Interessen des Vaterlandes gewirkt habe, die 
Befreiung von jedwedem geistigen und materiellen 
Drucke zu erleichtern, auf dass im Innern des nun ein- 
heitlichen Vaterlandes nicht aufs Neue der Kampf 
zwischen den deutschen Regierungen und dem deutschen 
Volke entbrenne. — Hoffen wir! — 

Der Vorsitzende richtete nun, da mit der Johannis- 
Festzeichnung die eigentliche Joh.-Festfeier geendet war, 
an Hr von Gersdorf bei Ueberreichung des Ehreudiploms 
herzliche, denselben ehrende Worte, welche Seitens des- 
selben die wärmste Erwiederung fanden. 

Der Repräsentant der Grossloge Br Ferd. Altschüler ' 
richtete hierauf an den Jubilar das Wort und beglück- 
wünschte denselben Namens der Grossloge aufs herzlichste 
und überreichte zugleich die betr. Glückwunschschreiben; 
hierauf hegrüssten die besuchenden Brr durch den Mund i 
des Br Horn von Kalkenstein und Br Hiepe, Namens 
seiner Loge „I'lato zur beständigen Einigkeit im ür. Wies- j 
baden" den Br Hohle; Br Georg Krauss, h Aufs, der Loge 
Barbarossa und Br Phil. Rohr, II. Aufs, drückten nun 
demselben die Gesinnungen und Gefühle der Brüder der 
Loge Barbarossa aus und übergaben prächtige Geschenke: 
einen Johannes den Täufer in Oclfarbcndruck, gross und 
schön, und in herrlichem Goldrahraen, dann eine ganz 
neue maurer. Bekleidung, die Schill ze mit Silber befranzt, 
ein silbernes Logenzeichen und ebenso beschlagenen 
Hammer. Br Rohr hatte dem Jubilar ein wundervolles 
grossartiges ßouquet gewidmet, blau mit weissen Blumen 
und diese in maur. Zeichen zusammengefügt, Br Hommrig- 
hausen eine prachtvolle Schreibmappe . mit maurerischen 
Emblemen ausgestattet aus der rühmlichst bekannten 
Fabrik von Adt in Ensheim in der Pfalz, auch von Frauen- 
hand war aus der Ferne ein in Perlen gesticktes Etuia 
für die maurerische Bekleidung zum Jubeltage gesandt 
worden — daran reihten sich nun Telegramme und Glück- 
wunschschreiben vieler Logen sowohl als einzelner Brr. 

Auch die Poesie hat den Ehrentag des Hammer- 
führenden nicht vergessen und sandte der Alt- und Ehren- 
meister, Br G. Wesche in Birkenfeld, welcher den jetzigen 
Jubilar vor über 2b Jahren in die Loge zur Pflichttreue 
im Or. von Birkcnfeld aufgenommen hatte, folgende Verse: 

Wohl strahlten im Osten drei glanzende Sterne; 

Dein Auge umschlciert, erschaute sie nicht, 
Doch spähte dein forschender Blick in die Ferne, 

Es ahnte der Geist jenes höhere Licht 
Heilt Heil! Heil! dreifacher Segen 

Strahlt nun dem Maurer entgegen! 

Es leitete Dich zum Altare der Wahrheit, 

Im Tempel des Lichts die befreundete Hand, 

Hier sahst Du die großen drei Lichter voll Klarheit 
Der Nebel des Truges, des Irrthuins entschwand! 

Heil! Heil! Heil! otc. 



Und segensreich wurden für Dich jene Stunden 
Des Daseins Bedeutung wardst Do Dir bewusst, 

Das wahre Glück hast Da im Leben gefunden, 
Weil Dn es gesucht in der eigenen Brost. 

Heil! Heil! Heil! etc. 

Nun führst Du mit Wörde den Hammer als Meister, 
Verbreitest nun selber das Licht vom Altar 

Und ringsum verscheuchst Du der Finstorniss Geister 
Dich stützt „BarbarossaV erleuchtete Schaar! 

Heil! Heil! Heil! etc. 

Drum wollen wir beute den Bruderbund preisen 

Der hier uns in dem schönsten Vereine umschlingt 

Und Dir, unserem Meister, uus dankbar erweisen, 
Der unsere Kette mit Wärme durchdringt 

Heil! Heil! Heil! etc. 

Wir wollen die Stunde heut segnen uud feien), 
Die einst Deine Stirne vom Schleier entband, 

Und für Wahrheit und Recht das Gelübde erneuern, 
Das uns am Altäre des Lichtes verband! 

Heil! Heil! Heil! etc. 

Auf die Bitte der Brr der Loge Barbarossa hatte 
Br Emil Rittershaus, schon am 17. Juli 1870 dem 
eigentlichen Jubeltage, folgendes Gedicht verfaast und mit 
seinen besten Grüssen übersandt: 

In diesen ernsten schweren Tagen, 
Wo Blitze jede Wolke tragt, 
Da lass' uus Dir, o Meister, sagen, 
Wie unser Herz Dir liebend schlagt; 
Da lass' uns Dir, Du Thcurer, danken 
Für manchen schönen Tags Gewinn, 
Für Deine Treu', die ohne Wanken 
Gewirkt in achtem Maurersinn! 

Du weisst, wie um des Tempels Säulen, 
Die Feinde toben fort und fort; 
Der Rabe krach/t, es schrei'n die Knien 
Und jeder Schrei Verdammungswort! 
Schon droht der Feind den deutschen Grenzen 
Und will uns bringen Hann und Joch — 
Wir wollen uns mit Rosen kränzen, 
Trotz alledem — wir wagens doch! 

Wir Wissens ja: Wenn ohne Ende 
Der Haxs auch flucht, die Ehrsucht hetzt, 
Es bleibt das Werk der reinen Hände, 
Das Werk der Liebe bleibt zuletzt! 
Der Tempel lasst sich nicht zerschlagen, 
Dem Liebe gibt die hohe Weih', 
Den Weisheit, Schönheit, Starke tragen, 
Des Maurerthnmcs heil'gc Drei! 

Wir wollen treu des Amtes pflegen, 
Das nns vertraut der Herr der Welt, 
Dem Amte treu, der Welt zum Segen, 
Wie auch des Schicksals Würfel fallt! 
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\N ir scbliessen nur die Kette fester. 
Du führst uns an mit Stuth und Kraft, 
Der „Bürger-Meister" und ihr Bester 
Und Meist er uns'rer Brüderschaft! 

So soll es sein, der Mann vom Hammer 
Und Winkelma&ss, so soll es sein! 
Nach Zeiten, voll von Gram und Jammer, 
Kommt auch die Zeit voll Sonnenschein! 
Sei laug noch uns'rer I.ope Leiter 
Und Gott es also fugen mag: 
Dass jeder Tag Dir froh und heiter! 
Das wünschen wir zum Jubeltag!!! 

Die Brr der Loge Barbarossa. 

Br Fcodor Löwe in Stuttgart hatte auf die Bitte 
des Br Krauss dessen Gefühlen bei Uehcrreirhung der 
silbernen Ehrcnbcklcidung in folgenden schönen poetischen 
Worten Ausdruck verliehen: 

Geliebter Meister! nimm aufs Neue 
Ein Maurerkleid aus Bruderhand 
Als Ehrenzeichen Deiner Treue, 
Die jede Probe recht bestand. 

Ein Liebrspfand darfst Du es nennen, 
Das Deine Liebe sich gewann 
Von Brüdern, die in Dir erkennen 
Den freien und bewährten Mann. 

Gemahnen soll Dich's an die Stunde 
Und was Du damals tief empfandst, 
Als Du, ein neues Glied im Bunde, 
Vor dem Altar der Wahrheit standst. 

Erinnern soll Dich's auch an Alle 
Die, folgeud heut dem Hammerschlag, 
Erschienen in «1er Arbcitshalle, 
Zu feiern Deinen Jubeltag. 



wagt der Besten, 



Es schmücke Dich bei 
Geliebter Meister, den 



Festen, 



Die man in Maurerkreisen 



Wenn Dir die Hüften wird umschlingen, 
Der Silberschürze blaues Band, 
Soll's immer Dir im Herzen klingen: 
Sie kam aus trauter Bruderband! 

Der grosse Wcltonmeistcr rieht' es 
Und lass in seiner Huld gescheb'n, 
Dass wir ihr Silber noch in lichtes 
Und lantres Gold verwandelt seh'n! 

Dass der Br Jubilar nach so vielen Beweisen von 
Liebe und Vertrauen im höchsten Grade ergriffen war, 
ist leicht zu denken, derselbe dankte tief bewegt und 
manche Andeutungen in seinen Dankcswort.cn waren den 
alteren Brüdern wohl bekannt und erinnerten an eine 
schwere Prüfungszeit im Leben des Mannes; zum Schlüsse 
brachte uns Br Hohle in Form einer Zeichnung Skizzen 
aus seinem Leben vom Kindcsaltcr an, die von den Bni 
freundlich entgegengenommen wurden und schritt man 
hierauf zum Schlüsse der schönen und erhebenden Joh.- 
Fcstfeicr. Nach Schluss der Loge brachte die Post dem 
Jubilar noch die Ernennung und das Ehrendiplom als 
Mitglied der Loge „zum Felsentempel" im Orient von 
Oberstein, mit deren meisten Brüdern Br Hohle seit lange 
innig befreundet ist, ebenso traf leider erst den Tag nach 
dem Feste ein sinniges Geschenk der Loge Wilhelm zur 
aufgehenden Sonne im Orient von Stuttgart ein und be- 
stand dasselbe in schöner äusserer Ausstattung aus den 
„Frcimaurcrischcn Dichtungen" des Br Feodor Löwe, 
welche wir hiermit allen Brn aufs Beste empfehlen wollen; 
Klarheit, Wahrheit und hohe Begeisterung für die End- 
ziele der Menschheit sprechen aus jeder Zeile. 

Eine Festtafelloge, welche Einiges zu wünschen übrig 
Hess, vereinigte hierauf die Brr noch auf ein paar Stunden 
im Bankettsaale der Loge, worauf in den Rcstaurationsräuraen 
ein Bankett nebst Ball folgte, an welch letzteren Genüssen 
sich auch Profane, welche vorher dazu geladen waren, 
betheiligten und wurde es schon Licht im Osten, ehe man 
sich da trennte. 



Feuilleton. 



Bamberg. — Das Froimr-Kränzcbcn zur Verbrüderung 
an der Hegnitz hat am 28. Mni d. J. die Brr S. Treumann 
zum Vorsitzenden und Simon Gcrst zum Sckretilr gewühlt. 



Cottbus. — Im Feuilleton No. 25 der Bauhütte be- 
richten Sie ans Carlsruhe, dass die Loge Leopold die Beamten- 
wnhl in die Lehrlingsloge verlegt habe und Besuchenden ge- 
statte, hei Ballotagen niitzusfimmen. Erlauben Sie zu berichten, 
wie wir hier in der Loge „zum Brunnen in der Wüste" es 
nicht anders kennen und seit Gründung der I,ogc 1707 in 
dieser Weise verfahren wird. 



Kissingen. — Auf Grund einer bei Br Dcmlor, Besitzer 
der Villa OelmUhlc erfolgten Besprechung, feierten die zur Kur 
hier verweilenden Brr das Johannisfest am 24. Juni unter der 
Leitung des einstimmig zum Vorsitzenden Meister gewählten 
hochw. Br Krug, Dep.-Meister der Loge zur gekrönten Un- 
schuld in Nordhausen, der um 3',« Uhr Nachmittags, nach 
einem zu dieser Eeier schnell entworfenem Ritual, unter Assi- 
stenz der gleichzeitig gewählten Brr Beamten, und zwar des 
Dep.-Meisters Br Zapp aus Frankfurt a. 0., Ehrenmeister der 
Loge zum Leoparden in Luckau; des 1. Aufsehers, hochw. Br 
Blanck, Mitglied der Loge Wilhelm zur Männerkraft in Colberg ; 
des 2. Aufsehers, Br Demier, Mitglied der Loge Joseph zur 
Einigkeit in Nürnberg das in den festlich 
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des Zapfschen Locals hergerichtete Brudermahl, mit einem zum 
Herzen sprechenden Gebete eröffnete. 

Nachdem eine gut besetzte Kapelle mit einer Mozartschen 
Arie, den musikalischen Theil der Feier eingeleitet hatte, er- 
theilt der Vorsitzende Meister dein Rr Zapp das Wort. Der- 
selbe giebt dem wohl allgemeinen Bedauern der Ilrr Ausdruck 
darüber, dass es uns leider nicht vergönnt sei, den heutigen 
Festtag durch eine Belehrung iu den hcimalhlichcn Bauhütten 
zu feiern, weist aber gleichzeitig darauf hin, wie ein jeder der 
heute hier anwesenden Brr eine innere Befriedigung bei dein 
Gedanken empfinden müsse, dass er bei der heotigeu Feier mit 
Brüdern der verschiedensten Oriente, denen er vor vielleicht 
wenigen Tagen fremd gegenüber gestanden, zu ernster Arbeit 
eng verbunden sei. 

Mit Bezug auf die heutige Feior lenkt t>r die Aufmerk- 
samkeit der Brr auf die Bedeutung der Hosen hin und citirt 
dabei folgenden Ausdruck Kückcrts: 

„Möge jeder selbst beglückt, 
Seiner Freuden warten, 
Wenn die Böse selbst sich schmückt, 
Schmückt sie auch den Garten." 

Der liedner glaubt, daiss auch die heutige Frier eine schöne 
Anregung zu weiterer eifriger Arbeit am rauhen Stein sei, und 
eine derart froh verlebte Stunde im Bniderkreise würde für 
Jeden immerhin eine angenehme Erinnerung sein. Das voran- 
gegangene Maurerjahr, reich an grossartigen Krseheinungen, 
habe, uns auf politischem Gebiete als grösste Errungenschaft, 
die endliche, lang geträumte F.inignng der deutschen Stumme 
gebracht. So grosser Begebenheiten müssten wir bei unserer 
heutigen Feier gedeuken, wie wir ja überhaupt keine sieh dar- 
bietende Gelegenheit vorübergehen lassen dürften, immer 
wieder den braven Söhnen des Vaterlandes unseni innigsten 
Dank auszubringen. 

Der Hedner bringt nun unter herzlicher Zustimmung der- 
selben auf Mr-Weise einen Toast auf den um die Erfolge der 
Neuzeit hochverdienten Undesfürsten Sr. Maj. den Konig Lud- 
wig von Bayern aus. 

Br Demier aus Nürnberg erwiedrrt mit einem Toast auf 
das Wohl Sr. Majestät des Königs Wilhelm, des Deutschen 
Kaisers, was von den Brüdern mit Jubel aufgenommen wird, 
indem die Musik den Toast mit einem passenden I.iede be- 
gleitet. 

Hierauf fordert der Vorsitzende Meister den hochw. Br 
Saniter, wortführenden Meister der vereinigten drei I^igen 
Irene zu den drei Sternen, Tempel der Wahrheit und Prome- 
theus zu Rostock auf das Wort zu nehmen. Derselbe hellt 
hervor, wie sich aus Osten und Westen, aus Süden und Norden 
heute Brüder der königL Kunst hier in Kissingen zusammen- 
gefunden, das schönste Fest des Maurers, das Fest Job. des 
Taufers, gemeinschaftlich zu begehen. 

Wenige Worte an geeigneter Stelle hatten genügt, die 
Kraft des goldenen Vereinigungsbaudes zu bewahren, und aus 
der Schaar der an der Heilquelle Kissingens Gesundheit Suchen- 
den eine Brnderkette zu bilden. Es dränge «sich hierbei dem 
denkenden Maurer unwillkürlich die Frage auf, welches der ' 
Mörtel sei, der so geeignet, die auf der Oberfläche der Erde 
zerstreuten Bauleute so rasch zu vereinigen und unbekümmert, 
welchem Stande, welchem Geschäfte, welcher Coufession sie im 
profanen Leben angehören, hier zusammenzuführen V Es sei 
einerseits die Ausschliessung eines jeden Dogmas aus den 
Logen ebenso sehr, als andererseits die felsenfeste Uebcr- 
zeugung von der Existenz des dreifach gr. B. <L W. auf welcher 
Uebcrzeugung unser ganzer Bau beruht. Er toastete auf das 
Wohl der FrMrci, der königL Kunst. 



Mailand, 21. Juli 1871. — Am Freitag den 7. d. M. j 
versammelten sich die Brr der Logen Cisalpina und Rapina ' 
zur Feier des Sommerjohannisfestes in Albigo di Firenze, 
wobei ihnen die Freude zu Theil wurde, den s. c. Br G. W. 



Martini, Mstr. v. St. der Loge zur Einigkeit im Or. Frank- 
furt a. M. kennen zu lernen. Br Martini, welcher Repräsentant 
des Gross-Orient von Italien bei der Gross- Loge des eklekt. 
Bundes ist , nahm beim Bankett Veranlassung, den Wunsch 
auszusprechen, die Bande zwischen der deutschen und italienischen 
Maurerei möchten sich stets fester knüpfen. — Ausser der 
liebenswürdigen Gemahlin uud der Schwägerin der Br Martini 
nahmen am Feste mehrere Schwestern Theil, von welchen eine 
den Dank der Schwestern als Erwiederung auf einen denselben 
gebrachten Toast in freundlichen Worten aussprach. — Die 
Trinkspruche der Ilrr Martini, Mussi und Dobclli, sowie 
jener des s. e. Rr Larcher, Meister v. St. der I<oge Cisalpina, 
fanden grossen Beifull und die anweseuden deutschen Brr, 
welche hier ihren Wohnsitz haben, erfreuten sich der freund- 
lichsten Aufnahme. Ihre Absicht, in hiesiger Stadt eine 
deutsche Loge zu gründen, ist noch mehr gefördert worden, 
durch das brüderliche Anerbieten der italienischen Bruder, 
denselben ihr Lokal für ihre Arbeiten zur Verfügung zu 
stellen. — Möchten uns noch recht oft liebe Besuche aus 
Deutschland /u Theil werden; sie werden dazu beitragen, die 
Sympathien dir beiden Nationen im Bruderkreise zu vermehren 
und vom Tempel der Humanität aus werden diese in die 
profane Welt dringen und alte Missversländnissc und Vorur- 
theile werden dadurch verschwüjdcu. Br A. Röder. 



Verein deut. Maurer. — Der Absatz der nir Dich- 
tungen von Br Ritterhaus hat leider den gehegten Erwar- 
tungen und den anfänglichen Aussichten nicht entsprochen. 
Von den 1500 gedruckten Explen., sind -UM F.xple. zur Dis- 
position gestellt und 400 Expl. rem., abgesetzt incl. der Frei-Kxpl. 
iltezens. Exple.i 700 Exple. Die Herstellungskosten betragen 
Thlr. 133. 14. Silbgr. Der Cent ralhilfskasse konnte da- 
her nur ein Ueberschuss von Thlr 5. — überwiesen werden. 
Hoffentlich ermöglicht ein weiterer Absatz derselben nächste 

wie Stuttgart, Bremen, Darmstadt, Essen, Lennep etc. haben 
eine bedeutende Anzahl von Explen. abgenommen, viele andere 
dagegen kein einziges oder nur 1—2 Exple. 



Literar. Notiz. — Der neue Jahrgang dea „Jaar- 
hookje for Nedcrlandsche Vrymetselaren, 1871" ent- 
hält ausser dein Logenkalender ( Verzeichnis» der nicderläud. 
und ausw. I,ugen und Grosslogen und deren Beamten) wiederum 
eine Reihe histor. und erbaul. Beiträge von verschiedenen Ver- 
fassern, desgl. mehrere poeL Zeichnungen. 

Das neunte Heft des „Bulletin van hctNederL Groot- 
Oosten", II. Herg. 1871 — 72- 1. Liefg., über dessen Einrich- 
tung und Bedeutung wir uns früher ausgesprochen, enthält 
eine L'ebersicht der mr Wohlthätigkeitsaiistaltcn Europas von 
Br. Boudewijfise, sodann eine Arbeit von Br S. H. Hertz- 
feld, mit der l'eberschrift „Einheit im Wesentlichen, Freiheit 
im Zweifelhaften, in Allem Liebe" ober den Grossmeistertag 
und Verwandtes unter vollständiger Wiedergabe der epoche- 
machenden Rede des Kronprinzen v. Pr., ferner ein Aufsatz 
über gleichzeitige Mitgliedschaft in zwei Logen von den Erst- 
genannten, endlich Rerichte über die Fr-Mr in den Nieder- 
landen und im Auslande. 

— Die im Verlag von A. St ad er manu in Ohrdruff er- 
schienene Schrift „Humanes Christenthuni von Th. Buddeus" 
ist ein freimüthiger Protest gegen die protest. Orthodoxie. 
Sic knüpft allerdings au das geistliche Amt an und kommt 
vielfach auf die kirchlichen Verhältnisse zurück, fasst aber 
durchweg Christenthum uud Humanität als identisch auf und 
ergeht sich in sehr lesbarer Form über die classische Lite- 
ratur, insbesondere über Schiller und Goethe, über die häus- 
liche Erziehung und verwandte Gegenstände. Das Buch wird 
auch von Brr mit Nutzen gelesen werden. Der Verf. steht 
auf dem Standpunkte des Protestanten-Vereins und ist seihst Mr. 
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Den Schwestern. 
Br J. P. GIOMor. 

Die Hand ans Glas! Den Schwestern gilt«! 
Lasst langer am nicht säumen! 
Den Schwestern gilts! Die Frcade rauscht, 
Die vollen Becher schäumen! 

L 

Der erste Trunk — er sei geweiht 
Der edelsten und liebsten Seele, 
Die sich dem Manne angetraut, 
Dass lüc des Himmels Glück ihm fehle. 
Der Gattin gilts, die unverrückt 
Des Gatten Pfad mit Rosen schmückt! 

n.. 

Der zweite Trunk sei dargebracht 
Den Schwestern, die begeistert streben 
Und für der Menschen sonnig tilück 
Ihr Leben opferfreudig leben. 
Den Schwestern gilts, die nar erfreun 
Und prunklos allwirts Rosen streun! 

III. 

Den dritten Trunk trink freudig ich 
Auf frommer Frauen zart Gemüthe, 
Auf Augen, draus nur Liebe strahlt 
Und Seclcnschönheit, Herzensgute. 
In solch ein Fraaenantlitz sehn, 
„Hcisst eine Andacht still begehn." 
Den Frauen gilts, die zaubersclum 
Fortwandoln auf der Menschheit Höhn. 

Znr Ruh das Glas! Die Waffen vor! 
Lasst schallen Lustapplausc! 
Durch aller Schwestern Herzen hall' 
Der Freude Sturmgebrause! 



Mittflieder- Listen. 



(In den letzten Monaten eingegangen:) 

Alteiiburg. — Härmen. — Berlin (R.-York). — Bern. — 
Bielefeld. — Bremerhaven. — Runzlau. — Gotha. — Hirsch- 
berg. Königsberg L Pr. — Marienburg. — Ncustadt-Ebers- 
walde. — Saarbrücken. — Stettin. 

Indem ich für giltige Einsendung bestens danke, bitte ich 
zugleich die Bit Meister und Sekretäre aller Logen, mir die 
neuesten Listen stets zugehen bissen zn wollen. 

J. G. F. 



Znr Besprechung. 



Henne, Otto, Kulturgeschichte der neueren Zeit II. Band. 

iZeitalter der Aufklärung.) Leipzig, 1871. O. Wigand. 
Roth, Dr. JuL, Die Unfehlbaren. Geschichtliche Reihenfolge 

sammtlicber Papste. Leipzig, 1871. 0. Wigand. 



Znr Badereise des Br N. in N. 

(Logenbeamter u. Vercinsmitgl.) 

|. Schlug*.) 

Transport: Thlr. 97. 11'/,. 

Von Br H. T. in Coethen . . . „ 1. — . 
Von Br R. in Hof fl. 1. — . 

Von Br Kl. in Hof -. 30 kr. . ' . . „ -. 25'/ f . 

Summa: Thlr. 99. 7. 



Ur K. in K. Ihr Haushielt dankend erhalten und mit Interesse 
gelesen, liehalte mir Benutzung vor, wenn der Kaum und die be- 
reits eingegangenen Verpflichtungen dies gestatten. Brüderlichen 
Gcgcngruss! 

Br J. M. B — nn iu H. Bereits dankbar verwerthet und Ihnen die 
betr. Nr. gesandt. Wegen uberhäuftcr Arbeit herzlichen Gruss auf 
diesem Wege! 

Br H. in H— f. Ilrdl. Dank und Gcgengrusg! 

Br A4. R— r in M— d. Besten Dank fltr Ihr Telegramm, wie für 
Ihren Bericht. Ihr Besuch wird mir s. /.. willkommen sein; in- 
zwischen herzlichen Gegengruss ! 

Br K. in M m. Glücklichen Frfolg im Schwarzwald und herz- 
lichen Gegengruss! 

Br S. 0. in B j. Die Grosse werden freundlichst erwidert; von 
der Adr. Notiz genommen. 

Zw Notiz. 

Br Schnceberger hat zeug Poststempel dio Vereinsquittungen 
für Wien in — Darmstadt unfruukirt aufgegeben , davon sind mir 
jene der ltrr Bolze und Stanzet wegen verweigerter Annahme mit 
doppeltem l'orto zurückgesandt wurden. Die Wiener Bit, welche 
einer anerkannten Loge angeboren und ihreu Vemusbcitrag pro 71 
zahlen wollen, werden gebeten, die» ungesäumt zu thuu. 

Br Th. Bindtner nimmt die Beiträge entgegen. 

J. G. F. 



Anzeigen. 

Den gel. Bm, welche mit mir in schriftlichem Verkehr 
stehen, theile ich hierdurch mit, dass ich von Ilaiger 
weggezogen bin, und bitte sie, von meiner gegenwärtigen 
Adresse Vormerkung zu nehmen. 

Schcldcr Eisenwerk bei Dillcnburg 
den 1. Juli 1871. 

Ph. Ludwig Koch. 



Soeben erschien als höchst zeilgemässc und wichtige 
Neuigkeit.: 

Die deutsche National-Loge. 

Von 

B. Gramer, 

(Verfasser der gekrönten Treisarbeit.) 
Mscr. für Brr. 
4 Bogen, broch. 12 Sgr. 



Verantwortlicher Redactcur: Br J. G. Findel. - Verlag von Br J. ü. Findel in Leipzig. - Druck von Brr Bir 4 Hormann in Leipzig. 
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XIV. Jahrgang. 



Die 





Begründet und herausgegeben 



Bü J. Gr. FINDEL. 



Leipzig, den 19. August 1871. 



MOTTO: 



Von 



wöchentlich eine Nummer (1 Boren). Preia de« Jahrgangs 8 Thlr. — 
Die „Bauhtttte" kann durch alle Buchhandlungen bezogen Verden. 



1 Thlr. 15 Ngr.) 



l Di. JUnOTOTuanhuir 4t« Vwalu dnteckn lUanr In I>raU4t. V«n Br J. l». UM. - Partfde. Von Br J. KreUKhmv. - F.illl.tosi Iwih. 
Tfonw«. - EngUrd. - Fr.ikr*ich- - Di. X-Brr. - Litern. Xotll. - kv\ pich« IM! - Ilrl«fw»ch»d. - Aiuipra. 



nng des Vereins 
in Darnintadt 

den 22. und 23. Juli 1871. 

To. 

Br k G. FM«I. 

(Schlusa.) 

Hierauf trägt Br Findel den Jahresbericht vor und 
werden die Brüder Harres und Gaule zu Revisoren der 
Rechnung ernannt Eine schriftlich eingereichte Inter- 
pellation des Br Schnccbcrger aus Wien, Vertreter des 
Vereins „Humanitas" ward der nächstfolgenden Vorstands- 
sitzung überwiesen und vom Vorstand privatim erledigt, 
wahrend die Versammlung den Druck der „Mittheilungen" 
IV. 2., eines Mitglieder-Verzeichnisses, neuer Statuten und ; 
eventuell des Regulativs für mr. Werkthütigkeit genehmigt 
und dem Geschäftsführer, wie bisher, übetlftsst. Des- 
gleichen beschliesst der Verein a) mit Schluss des vierten 
Bandes die „Mittheilungen" eingehen zu lassen, nachdem 
Br Findel diesen Antrag motivirt, b) das erste Heft des 
1. Bandes neu drucken zu lassen und den Preis sammt- 
licher Jahrgänge herabzusetzen; c) statt der bisher üb- 
lichen Spezifikation der Auslagen dem Geschäftsführer für 
Porti und sonstige Hilfsauslagen ein Aversum von Thlr. 50. 
zu gewähren unter Genehmigung des von Br Treu mit ! 
Rücksicht auf das Wachsen des Vereins vorgeschlagenen 
Zusatzes „vorläufig". Br Schneeberger erbietet sich nach ' 
Vervollständigung der „Mitteilungen" für deren Verbrei- 
tung in Oesterreich zu wirken. Der Vorsitzende eröffnet 



trgten Zusatz zu §. 7 der Statuten nach den Worten „ein 
unentgeltliches Ehrenamt": — „haben jedoch für die durch 
die Jahresversammlung ihnen verursachten Kosten Ent- 
schädigung zu erhalten und anzunehmen." Nachdem der 
Antrag von Br Th. Walt her aus Stuttgart begründet 
und dahin erläutert war, dass ein Billet 2. Classe und 
pro Tag 2 Thlr. Diäten vergütet werden soll, wurde nach 
kurzer Debatte, an welcher sich die Brr Treu und von 
Cornberg betheiligen, der Antrag zum Beschluss erhoben 
und zwar als bereits für dieses Jahr giltig. 

Nunmehr motivirt Br Cramer aus Eichenbarleben 
in einem ausführlichen Referate (vgl. „Mittheilungen") die 
Einsetzung dreier ständigen Ausschüsse (Commissionen) 
und zwar: a) einen für mr. Wcrkthätigkeit, b) einen für 
inaurer. Bildungsmittel, c) für allgemeine Vereinsangclegen- 
heiten. An der Debatte bctbeiligcn sich die Brüder van 
Dalen, Treu und Findel, welch letzterer auch die Ein- 
setzung eines Finanz-Ausschusses zur Berathung über An- 
legung und Controlc des Vereins Vermögens empfiehlt. 
Der Vorsitzende weist bei dieser Gelegenheit auch auf 
das Sperbefsche Unternehmen hin. Die Versammlung 
bewilligt mit grosser Mehrheit die Einsetzung dieser vier 
Ausschüsse und überlässt dem Vorstande die Zusammen- 
setzung, jedoch mit der von Br Graeff aus Bingen vor- 
geschlagenen Ergänzung, dass die Ausschussmitglieder 
sollen befragt werden, welcher Commission sie beitreten 
wollen. 

Bezüglich des Brochüren-Antrags der Aachener Brr 
verbunden mit dem des Br Kraus, (mr. Missionen etc.) 
beantragt Br Findel Vertagung, da die Antragsteller nicht 
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anwesend, Br Treu dagegen Verweisung an eineCommission. 
Br Thost ans Zwickau ist für Behandlung der Frage und 
spricht sich gegen die Anträge aus. Br Dr. Kraus aus 
Bensheim spricht zugleich im Auftrag der Aachener Bit | 
und im Anschluss an Br von Groddecks Arbeit in der 
Bauhütte für denselben, indem er auf das Vorgehen des 
Je.Nuitismus, diesen Todfeind der Mrei, den man nicht 
unterschätzen dürfe, hinweist und schliesslich die Wahl 
eines besondern Ausschusses für diesen Gegenstand befür- 
wortet. Br Graeff sucht aus dem Leben nachzuweisen, 
dass das Beispiel der Brüder die beste Waffe gegen die 
Feinde des Mrthums sei. Br von Cornberg aus Carlsruhe 
ist gegen den Antrag; es sei am zweckmässig.-ten, die 
Zurückweisung jesuitischer Angriffe den einzelnen Brn zu 
überlassen, die je nach Lage der Dinge sofort erwidern 
können. Als Bei>piel führt er an den Kampf der Brr in 
Pforzheim gegen die Unduldsamkeit des katholischen Geist- 
lichen und die vom Mstr. v. St. Br Thumm am Grabe 
des Br Fischer gehaltene vortreffliche Rede, welche be- 
deutend gewirkt Diese Rede wird an die Brr verkauft 
dir Ertrag ist zu einem edlen Zweck bestimmt. Bei der : 
Abstimmung wird der Antrag Pütz-Kraus abgelehnt. 

Bei Berathung Uber die Pflege freimr. Statistik uud [ 
die von Br Cramer entworfenen Tabellen empfiehlt Br 
Findel den Versuch durch den Verein mittelst Rund- 
schreibens an alle deutsche Logen und Bitte um Ausfüllung, 
welchen Vorschlag Br Künzel unterstützt. Br Ncbhuth 
aus Friedberg dagegen hält die Craracr'schen Tabellen 
für zu umfangreich und schlägt eine von ihm entworfene 
kürzere Fassung und bequemere Einrichtung vor, weil eine 
solche eher auf Erfolg rechnen könne. Nachdem sich auch 
Br Treu für die Cramcr'schcn Tabellen ausgesprochen 
wird die Versendung derselben beschlossen und sodann 
sofort zur Wahl der Vorstandsmitglieder geschritten. Von 
den 35 stimmfähigen Vereinsmitgliedern fallen 17 Stimmen 
aufBrDr. Willem Smitt in Leipzig, 9 auf Br C. van Dalen, 
6 auf Br Thost, während die übrigen sich zersplittern. 
Die Versammlung ging bei dieser Wahl von dem Wunsche I 
aus, dass, wie bisher, Vorsitz und Geschäftsführung an j 
einem Orte vereinigt sein möchten. 

Vor Beginn der weiteren Wahl bittet Br Findel, ihn 
ebenfalls seines Amtes zu entheben und eine neue Kraft 
in den Vorstand zu berufen, was er näher motivirt Ms 
werdeu gewählt Br Findel mit 32 Stimmen, Br van Dalen 
mit 20 Stimmen; 9 Stimmen fallen auf Br Thost, 4 auf Br 
Cramer und die übrigen zersplittern sich auf die Brr von 
Cornberg, Künzel und Graeff. 

Es wird mitgetheilt, dass Br Busch in Dresden die 
Bezeichnung „Nicht-Maurer" statt der gehässigen „Profane" J 
beantragt und Br Dr. Schnitzer in Berliu ein Eintrittsgeld i 
von Thlr. 1. — . zu Gunsten der Centralhilfskasse fest- 1 
gesetzt wissen wilL Wegen vorgerückter Zeit wurde die 
Sitzung geschlossen und begaben sich die Brr zu den im 
Garten und Saal des Daruistädlcr Uofs versammelten j 
Schwestern zu geselliger Unterhaltung. 

Während die auswärtigen Brr die Sehenswürdigkeiten 
der Stadt in Augenschein nahmen, versammelte sich Sonn- 
tag Vormittag der Vorstand zu einer Vorberathung. 

Die zweite Sitzung begann unter zahlreicher Be- 
thailigung inzwischen noch angekommener auswärtiger und 
Darmstadter Bit am 23. Juli Mittags nach 11 Uhr unter 



dem Voreitz des Rr van Dalen, welcher in herzlicher 
Weise die Neueingetretenen begrüsstc und die neuen Ge- 
dichte des Br Rittershaus dem Verein behändigte, zu- 
gleich des Verf. Grüsse und sein Bedauern meldend, dass 
er verhindert sei an der Versammlung theilzunchmen. Unter 
den Gästen befand sich der uns bereits bei frühern Versamm- 
lungen liebgewordene Gr.-Sekr. des ekl. Bundes Br Paul 
aus Frankfurt. Nachdem den . schwäb. Logen, welche s.Z. der 
Centralhilfskasse einen namhaften Theil der Sammlung 
beim Vereinsfeste zugewiesen, der Dank des Vereins votirt 
war, wurde die beantragte Statuten-Aenderung, dass die 
säumigen Zahler „von der Liste gestrichen" werden sollen, 
genehmigt: Br Künzel zieht seinen Antrag betr. Ver- 
leihung von Ehrenmedaillen der Humanität zurück, worauf, 
nachdem vorher das Protokoll der gestrigen Verhandlungen 
verlesen war, von den ernannten Revisoren die Jahres- 
rechnung als richtig bestätigt und Decharge ertheilt ward. 

Als Versammlungsort für das nächste Jahr war nur 
Hameln a. W. in Vorschlag. Der Verein bcschloss ein- 
müthig der freundlichen Einladung der Loge „zur königl. 
Eiche" Folge zu geben und soll die Jahresversammlung 
wiederum in der zweiten Hälfte des Juli stattfinden. Br 
von Cornberg bemerkt zur freudigen Genugthuung aller 
Vereinsgenossen, dass die Loge „Leopold zur Treue" in 
Carlsnihc, in der er den Vorsitz führe, durch die Wahl 
als Versammluugsort im Jahre 1873 sich geehrt und ver- 
pflichtet fühlen wtlrde. Wegen der neugewonnenen Reichs- 
lande Elsass-Lothringen dürfte sich diese Wahl auch em- 
pfehlen; der Verein würde dort die freundlichste und 
brüderlichste Aufnahme finden. 

Um die Verbindungen des Vereins weiter auszudehnen, 
das Fest seines zehnjährigen Bestehens zu verherrlichen 
und die Verdienste namhafter Bundesbrüder anzuerkennen, 
hatte der Vorstand die folgenden Brr zu Correspon- 
direnden Mitgliedern ernannt, welche nunmehr pro- 
klamirt und maurcrisch begrüsst wurden, nämlich die Brr 
J. J. F. Noordziek, deput. National-Grossmeistcr der Nie- 
derlande im Haag, William S. Garduer, Grossmeister der 
Grossloge von Massachusetts in Boston, Leon Hyncmann, 
inr. Schriftsteller in Philadelphia, Juan Wellauer in Madrid, 
Carlo Truehi, Ehrenmeister der Loge Pictro-Micca in 
Turin, W. P. Buchau, maurer. Schriftsteller in Glasgow 
Schottland) und Jac. Norton, uir. Schrifstcller in Boston. 

Der nächste Gegenstand der Tagesordnung war eine 
Resolution über den vom deut Grossmeistertag be- 
schlossenen deutschen Grosslogenbund. Br Walther aus 
Stuttgart befürwortet eine kürzere, als die vom Vorstand 
vorgeschlagene Fassung, damit es nicht scheine, als stimm- 
ten wir für alles Uebrige, was in der Resolution nicht 
mit berührt sei, uud macht einige Mittheilungen aus einem 
Rundschreiben des vereinten Br Dr. Buek, Grossmeister 
von Hamburg, worin über einzelne Bestimmungen des 
Entwurfs Bedenken ausgesprochen sind. Br Henne Am- 
Rhyn von St Gallen bemerkt, dass man in der Schweiz, 
soweit er die Stimmung kenne, von einer möglichen Bevor- 
mundung der deutschen Mrei ungünstige Rückwirkungen 
auf die maurerischen Verhältnisse der Schweiz befürchte; 
es müsse deshalb ein demokratisches Gegengewicht gegen 
die monarchische Spitze geschaffen werden und begrus&e 
er daher die vorgeschlagene "Verbesserung des Entwurfs 
der Grossmeister durch Schaffung einer Vertretung der 
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Gesammt-Brüderschaft. Br Hirsch, korresp. Mitglied des 
Vereins, aus Paris wünscht, der Verein möge dem deut. 
0 rosslogen bund jetzt seine Zustimmung noch nicht geben, 
sondern freie Hand behalten; er sieht das Projekt mit 
Misstrauen an; eine solche Einigung gestalte die Verhält- 
nisse des Mrthums zwar nationaler, aber nicht maurerischer. 
Br Findel kann die lautgewordenen Befürchtungen nicht 
theilen; er mahnt zu Selbstvertrauen und zu energischer 
Einwirkung auf die Gestaltung der Dinge. In der Reso- 
lution sei nicht ohne Absicht die Bezeichnung „einheit- 
liches Organ der deutschen Mrei" gewählt, weil die Zu- 
kunft Uber den blossen Grosslogenbund hinausführen 
werde und müsse und soll durch Annahme dieser zu- 
stimmenden Resolution keinesfalls auf eine etwaige Oppo- 
sition verzichtet werden. Um indessen den hier ausge- 
sprochenen Ansichten gerecht zu werden, schlagt er zu dem 
letzten Abschnitte den Zusatz vor: „indem er sich gegen 
die ständige Commision in Berlin und für deren Beseiti- 
gung erklärt." Br von Cornberg ist seinerseits mit 
manchen Punkten des grossmstrlichen Entwurfs nicht ein- 
verstanden, und sei er für sich lieber geduldet, als pro- 
tegirt, doch wolle er auf diesen Punkt nicht naher ein- 
gehen und werde er der Resolution zustimmen. Der Vor- 
sitzende resumirt und stellt die Abstimmungsfrage, worauf 
die Resolution mit ca. 92 gegen 7—» Stimmen in folgen- 
der Fassung angenommen wird: 

„Der Verein deut. Fr-Mr sieht in der Schaffung 
eines einheitlichen Organs der deut. Mrei einen zeit- 
gemässen und dankenswerthen Fortschritt; 

er begrilsst mit Freudeu die dabei gesicherte Wah- 
rung der Autonomie der einzelnen Grosslogen und 
Logen; 

indem er sich gegen die ständige Coromission in 
Berlin und für deren Beseitigung erklärt, spricht 
er die Erwartung aus, dass neben den Grossmeistern i 
die Vertretung der Grosslogen durch zwei aus der \ 
freien Wahl der einzelnen Johaunislogen hervor- 
gehende Brüder Meister erfolge, da er nur auf 
dienern Wege eine gedeihliche Entwicklung der 
deutschen FrMrei im Sinne freier Selbstbestimmung 
zu erkennen vermag. 

Nunmehr übernimmt Br von Cornberg den Vorsitz 
und beauftragt Br Findel das „Regulativ für die Ver- 
waltung der Centralhilfskasso und für die Lebung maur. 
Werkthätigkcit" zu verlesen, woran derselbe die Mit 
theilung der von einem Ausschuss in Darmstadt darüber 
gemachten „Bemerkungen" knüpft, deren Wortlaut wir hier 
einschalten : 

Bemerkungen 

zu dem sogenannten Regulativ für die Verwaltung der 
Centralhilfs-Kassc des Vereins deutscher FrMr. 

Mit Freuden muss jeder Maurer die Gründung einer 
solchen grösseren Hilfskasse begrtissen, mittelst welcher 
es ermöglicht wird, die maurerische Werkthätigkcit in 
grösserem Maasse zu üben; sie ist ein Einigungspunkt 
für maurerische Bestrebungen, ein Bindemittel der über 
ganz Deutschland zerstreuten mauretischen Elemente, von 
welchem eine herrliche Rückwirkung auf die Beziehungen 
der einzelnen Logen zu einander sich äussern und in 



jedem Maurer das Bewusstsein der Zugehörigkeit zu einem 
grossen Ganzen wach gerufen wird. 

Diese Hülfsk&sse soll aus freiwilligen Beiträgen von 
Brüder-Maurern und von Nicht-Maurern und von Logen 
gebildet werden; die Grösse ist dem freien Ermessen an- 
heimgegeben , jedoch wird man als geringsten Beitrag 
J ■/* fl. in Süddeutschland, 10 Sgr. in Norddeutachland fest- 
setzen müssen; 1 fl. oder 20 Sgr. möchte zur Erzielung 
einer allgemeinen Betheiligung zu hoch gegriffen sein. 

Die obere Verwaltung der Centralkasse untersteht 
dem Vorstande des Vereins deutscher Maurer; die Ver- 
wendung der Gelder zu den in §. 1 des Regulativs be- 
' merkten Zwecken, welche indess allgemeiner, nicht so 
speziell zu bezeichnen wären, wird durch Majoritäts- 
beschluss der General-Versammlung des Vereins deutscher 
Frei-Mr bestimmt werden müssen; jedoch nur zu dem 
Theil der gesammelten Gelder, welcher zur Centralkaase 
jedes Jahr abgeliefert wird. 

Zur Erzielung einer besseren Betheiligung, sowie zur 
Erleichterung der Erhebung der Beiträge bilden sich 
Zweig- Verbände, z. B. im Grossherzogthum Hessen ein 
solcher, welcher die Mitglieder aus den zur Grossloge zur 
Eintracht gehörigen Logen und Kränzchen in sich auf- 
nimmt. 

Ein solcher Zweigverband ernennt seinen aus 3 Mit- 
gliedern bestehenden Vorstand, seinen Säckelmeister und 
( ontroleur, welche jährliche Beiträge von ihren Mitgliedern 
erheben. 

Am Schlüsse des Kalenderjahres wird von den in 
solchen Verband eingegangenen Geldern die Hälfte an den 
Rechner der Ccntralhülfskasse, welcher vom Vorstand des 
Vereins für deutsche Frei-Mr ernannt und jedes Jahr, so 
lange der Vorstand ihn im Amte belfisst, von Neuem be- 
stätigt werden muss, unter gleichzeitiger Anzeige an den 
Vorsitzenden des Haupt- Vereines abgesendet, während die 
andere Hälfte dem Zweig-Verband verbleibt. 

Auf der General-Versammlung des Vereins deutscher 
Freimaurer des folgenden Jahres wird dann über die Ver- 
wendung der von den verschiedenen Zweig-Verbänden im 
verflossenen Jahre eingegangenen Gelder Beschluss ge- 
fasst; bis zur Verwendung sind die eingegangenen Gelder 
zinsbringend sicher anzulegen. 

Principicll ist die Ansammlung der eingehenden 
Gelder, in Kapitalien oder sonstigem Vermögen, damit 
daun nur mit dessen Ertrage, resp. Zinsen Werke der 
! Barmherzigkeit oder der Civilisation gefördert werden, zu 
! verwerfen; es würden hier alle Nachtheile eintreten, 
welche die Ansammludg von Vermögen zur todt.cn Hand 
mit sich bringt, — und warum sollen die einkommenden 
Gelder zur Freude der Geber nicht sofort ver- 
wendet werden? Jedes Jahr bringt seine Einnahmen, 
man verwende sie sofort ganz. Die freiwilligen Beiträge 
werden sich in ihrer Grösse zumeist nach dem Bedürfnis?, 
i resp. nach der momentanen Veranlassung und inneren 
Aufforderung eines Jeden zum Geben richten: ist diess 
der Fall, so wird und kann kein Geber wünschen, dass 
die Verwendung aufgeschoben werde und für ganz andere 
Dinge stattfinde, als wofür gegeben. Es liegt auch nicht 
die entfernteste Notwendigkeit zur Kapitalien-Ansammlung 
vor, da, sollten einmal die Beiträge aufhören oder sich 
I mindern, dann auch das Interesse aufgehört hat und das 
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Corpus fehlt, welches in Werkthätigkeit sich äussern soll. 
Der Verein ist überdiess keine juristische Person, sein 
Wohnsitz ist wandelnd, der Vorstand hat bald da, bald 
dort seine Glieder, — zur Vermögens-Ansammlung würde 
darum eine entsprechende Verwaltungsbehörde nicht vor- 
handen sein. Nein, man verwende die jährlichen der 
Hülfekasse zumessenden Gelder vollständig, es wird 
daraus mehr Segen entspringen, als wenn dieselben zu 
Kapital angesammelt werden. 

Was nun die andern 50° „ der im Zweigverband ge- 
sammelten Gelder betrifft, so verwende man die Hälfte 
davon im Bezirk dieses Verbandes zu Zwecken der 
Humanität; welche Formen dabei zu beobachten, möge 
jeder Zweigverein für sich ordnen. 

Die andere Hälfte diene zur Ansammlung eines Re- 
servefonds für unvorhergesehene Fälle zunächst im Bereich 
dieses seinen ständigen Sitz habenden Zweigverbandes, so 
dass man für den Fall der Noth sofort über einen haaren 
Fonds verfügen kann; nicht minder aber möchte dieser 
Reservefonds ein Rückhalt für die Centralhülfskasse sein, 
damit diese für unvorhergesehene plötzliche Nothfälle aus 
diesen Sparbüchsen Zuschuss requiriren kann. 

Die §§. 3, 4, 5, 0 des Entwurfs würden darnach 
grossentheils wegfallen, resp. anders zu fassen sein. 
Ebenso liegt dann für weitere §§. eigentlicher Stoff nicht 
mehr vor. 

Dagegen würde über die Rechnungsstellung noch 
etwas zu sagen sein. Mit jedem Jahre, in welchem die 
über die Einnahmen des vorderen Jahres beschließende 
General-Versammlung des Vereins deutscher Frei-Maurer 
abgehalten wird, schlicsst sich die Jahres-Rechnung der 
Centralhülfskasse für das vordere Jahr vollständig ab; 
wie beim Gustav-Adolph-Vereiu würde eine Veröffentlichung 
der Einnahmen und der Verwendungen wesentlich zur 
Steigerung des Vertrauens und des Interesses beitragen; 
überdiess müsste der Vorstand für die richtige Verwendung 
und Richtigkeit der Rechnung solidarisch einstehen. 

Die Rcgulirung des Rechnungswesens der Zweig- 
Verbände muss man diesen überlassen, wiewohl es wün- 
schenswerth, wenn dasselbe möglichst übereinstimmend 
eingerichtet ist. 

Darmstadt, den 27. Octobcr 1869. 

Dr. Künzel, Dr. Vogel, 

Vorsitzender de« Prüfungncomite. Schriftführer. 

Referent bemerkt weiter, das Regulativ sei mehr dem 
allmählichen Wachsthum des Fonds angemessen, die Darm- 
städter Vorschläge sichern dagegen einen leichtem Ver- 
waltungsmechanismus und seien auf sofortige Thätigkeit 
und einen grossartigen, allgemeinen Zufluss der Mittel be- 
rechnet Statuten müssten aus der Erfahrung heraus- 
wachsen; daher sollte die Versammlung heut nur die 
Grundzüge berathen und alle Details der künftigen Ent- 
wickelung überlassen. Es frage sich, ob der Ncbhuth'sche 
Antrag nicht in die CcntralbilMosse mit hereinzunehmen 
und ein Fonds für maurer. Unterstützungen an Brr und 
Logen zu schaffen sei, damit die Logen ferner mit Bitt- 
gesuchen verschont bleiben, die Gesuche besser und ge- 
nauer geprüft und event rasch Hilfe aus dem disponiblen 
Fonds gewährt werden könne. Die Loge in Bremerhaven 
habe sich einem solchen Fond günstig ausgesprochen. Die 



1 Brr Treu und Thost schlagen vor die Sache dem bereits 
beschlossenen Ausschuss für mr. Werkthätigkeit zu über- 
weisen und Br Hufschmidt aus Unna befürwortet über- 
dies, dass der betr. Ausschuss seine Referate in der Bau- 
hütte veröffentlichen möge. 

Da die Zeit schon zu weit vorgerückt, verzichten die 
Brr Treu, Thost und Nebhuth auf das Wort für ihre 
Referate und Anträge, welche dem gleichen Ausschuss 
überwiesen werden. Br von Cornberg begründet kurz 
seinen Vorschlag betr. einer Vorbildungsanstalt für weib- 
liche Dienstboten und Br Treu empfiehlt den Anschluss 
an den Verein für Volksbildung. Br Nebhuth überreicht 
sein Referat zur Veröffentlichung in den „Mittheilungen", 
worauf die Sitzung geschlossen wird. 

Nach kurzer Pause fanden sich über 100 Brr in dem 
neuerbauten, schmucken und freundlichen Bankettsaalc zu 
einem von Br Hemmerde und den Beamten der Loge 
Joh. der Ev. geleiteten Brmahle zusammen. Vertreten 
waren folgende Oriente ausser Darmstadt: Frankfurt a. M., 
Worms, Stuttgart, Oppenheim, Bingen, Wien, Cöln, Hof, 
Frankenthal, Saarbrücken, Braunschweig, Spaa, Gundels- 
dorf in Franken, Mannheim, Carlsruhe, St Gallen, Offen- 
bach a. M., Brooklyn (F. Reiss), Forchheim, Zwickau, Würz- 
burg, Paris, Eichenbarlcben-Ascherslcben, Friedberg i. W., 
Oldenburg, Neustadt a. II., Heidelberg, Leipzig und Berlin. 
Die Zahl der Vcrcinsmitglicdcr war vcrhältnissmässig gross, 
die Zahl der Gäste auffallend gering, während bei frühern 
Versammlungen das umgekehrte Verhältniss stattfand. 
Den ersten Toast brachte der Vorsitzende auf die 
1 Regenten und den Verein aus, dem dann ein solcher auf 
den Verein und die besuchenden Bit (Gaule), der Dank 
des Vereins an die Loge in Darmstadt (Findel) u. a. Trink- 
sprüche folgten, unter denen namentlich der des Br Henne 
auf die Unfehlbarkeit, resp. auf drei unfehlbare Thatsachen 
zündete. Unfehlbar sei die Thatsachc, dass in der Schweiz 
die Sympathien für Deutschland in erfreulicher Zunahme 
begriffen seien. Wer das nicht glaube, der sei verflucht 
| Ebenso unfehlbar sei die Thatsache, dass die deutschen 
FrMr ihren wohlwollenden Gesinnungen und dem Bcwusst- 
sein der Geistesverwandtschaft mit den Schweizer Brn 
unverhohlenen Ausdruck gaben und wer das nicht glaube, 
| der sei verflucht. Unfehlbar sei endlich die Thatsache, 
dass er (Redner) die freundlichste Aufnahme seitens der 
deutschen Brr im Allgemeinen, seitens des Vereins im 
Besonderen und seines Gastgebers Br Gaule im Einzelnen 
gefunden und wer das nicht glaube, der sei verflucht — 
Den Toast auf die Schwestern brachte Br Reineck aus, 
' Br Thost gedachte des maur. Ober- und Unterhauses, Br 
Kraus hieb mit scharfem Schwerte auf die schwarze Bri- 
gade, die Jesuiten, ein, denen er in Bensheim allein Stand 
zu halten hat Dazwischen wurden die Brr durch musi- 
kalische Genüsse, verschiedene Gesangsvorträge und ein 
Strcichtcrzctt von den Brüdern Niederhäuser, Förmes und 
Steingräbner erfreut. 

Nach Schluss des Brmahlcs blieben die Brüder noch 
lange in traulicher Unterhaltung beisammen. 

Der folgende Tag vereinigte wiederum eine Anzahl 
Brr und Schwestern unter dem Geleite der Brr Reineck, 
Niederhäuser und Köhler von Darmstadt zu einem Aus- 
1 fluge über den Felsberg nach dem Felsenmeer und dem 
! Auerbacher Schlosse, während ein anderer Theil unter 
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der" Führung des Br Künzel nach Auerbach fahr, wo sich 
schliesslich Alles vereinigte. Die Reize der Natur, das 
gute Wetter, cmstc und heitere Unterhaltung, zu der 
namentlich auch Br Unger von Braunschweig beitrug, ein 
gutes Mahl auf dem Jägerhause, Alles wirkte zusammen» 
diesen Ausflug zu einem genussreichen und zu einer an- 
genehmen Erinnerung zu machen. Am Dienstag zersplitterte 
sich die Gesellschaft mehr und mehr, um theilweise sich 
wiederzufinden in Worms und Oppenheim, Bingen, Stutt- 
gart und Würzburg. 

Leider erst nach Schluss des Brmahles gingen folgende 
Telegramme ein. 

Aus Oedeuburg in Ungarn: 

Den innigsten Brudergruss mit dem Wunsche des 
besten Gedeihens. Für die Brüder in Oedenburg 

Iraly. 

Aus Mailand in Italien: 

Den heute dort versammelten Brüdern reicht über 
die Alpen herzlich grussend die Bruderhand das Vereins- 
mitglied 

Joseph Röder. 



gehalten am 24. Juni 



Festrede, 

1871 in der Loge z. goldnen ApfeL 



. T. 6t. 



Sei uns gegrusst, Johannistag! 
Im Druck der Hände, in der Herzen Schlag 
Giebt heute auf dem ganzen Erdenrund 
Der Brüderschaarcn sel'gc Lost sich kund. 
Was ans bewegt und was wir forschend sinnen, 
Soll Leben heute und Gestalt gewinnen, 
Und lauter soll das hohe Lied ertönen 
Zum Preise alles Guten, Wahren, Schönen, — 
. Und freuen soll sich, wer sich freuen mag! 
Sei uns gegrdsst, Johannistag! 

Dem Baumeister der Welten, vor dem tausend Jahre 
sind, wie eine kurze Stunde, flieht „ewig klar und spiegel- 
rein und eben" der Strom der Zeiten dahin. Bei ihm 
giebt es kein festliches Heute, das sich von dem alltäg- 
lichen Gestern abhebt In Bim ist Alles Vollendung, 
Gleichmaass und Ruhe. — Wäre es uns vergönnt, in die 
Gottesidee uns so tief zu versenken, dass wir ganz in ihr 
aufgingen, dann würde auch an uns das Leben „zephyr- 
leicht", wie es der Dichter singt, und in ungetrübter Har- 
monie vorübergleiten und wir würden keinen Tag aus- 
zeichnen, dass er einer besonderen Erhebung geweiht sei. 

Aber wir sind im Staube geboren. Nur das Ringen 
nach dem Vollkommenen ist uns gegeben, nicht das Voll- 
bringen. Wir dürfen uns eins fühlen mit dem Göttlichen, 
indem wir es anstreben; aber Keiner mag von sich sagen, 
dass es ihm gelungen sei, das Ziel in seiner schranken- 
losen Hoheit zu erfassen und sich einzuwiegen in jene 
Sphäre des olympischen Selbstgenügens, in welcher alle 
Unterschiede der Zeit ausgeglichen erscheinen. 



Darum findet sich der Mensch in der Anschauung des 
Endlichen dazu bestimmt, auf seiner mühevollen Wanderung 
über diese Erde gewisse leuchtende Marksteine zu setzen 
und aufzusuchen, die ihm einen Ruhepunkt bieten. Dem 
aber, der ganz und im besten Sinne Mensch sein will — 
dem freien Maurer ist es vor Allen Bedürfniss, in der Ge- 
wohnheit des Daseins und Schaffens Abschnitte, die ihm 
ein gedankenvolles Halt vermitteln, anzutreffen und die 
Arbeit, an die er gestellt ist, nach bestimmten Momenten 
einzuteilen, die im Glänze des ewigen Lichts eine be- 
sondere feierliche Bedeutsamkeit zurückstrahlen auf das 
stille Werk seiner Hände. 

So stehen wir vor dem heutigen Tage, um das Fest 
zu begehen, das dem Maurer das grösste ist und zugleich 
das liebste. 

Aus dem Rosenstrauch, dessen Duft die Welt erfüllt, 
erhebt sich, dem suchenden Auge wohlerkennbar, das Bild 
des Mannes, der unserer Kunst seinen Namen verliehen 
hat. Seine Stirn ist geschmückt mit dem Meisterzeichen 
der Weisheit, wie sie gewonnen wird in harten Mühen 
und Kämpfen mit feindlichen äusseren Gewalten und in 
der noch schwereren Ueberwindung des eigenen Selbst; 
— von seinen Lippen kommt uns das Wort: „Trachtet 
danach, dass ihr mich recht versteht; übet die Zucht, die 
ich euch gelehrt, seid stark im Guten, damit ich euch als 
meine Jünger erkenne, und so ihr fest zu mir steht und 
an mir haltet, so stehe ich zu euch, denen ich mich ge- 
weihet habe von Anfang an, und ich halte an euch bis 
zum Ende aller Tage"; — und aus seinem Auge leuchtet 
nns — so mächtig anziehend und so wann, dass wir ver- 
sucht sind, die hohe Gestalt, die uns vorschwebt, in inniger 
Umarmung zu umfassen, — aus seinem Auge 1 uchtet uns 
entgegen die Alles reinigende, Alles versöhnende, Alles 
gewinnende Bruderliebe. 

Doch treten wir der Erscheinung um einen Schritt 
näher! 

Der heilige Täufer trägt auf seinen Schultern, von 
denen das schlichte härene Gewand herabhängt, die For- 
schung von Jahrtausenden. Was die Weisen der voran- 
gegangenen Zeit Uber den Grund und Zweck der Dinge 
im All und die Belebung des göttlichen Funkens im Men- 
schen gedacht und festzustellen gesucht, — sei es nun, 
dass sie dem Solon und seinem rvudi acavtov — Er- 
kenne Dich selbst — nachfolgten, oder dass sie, wie Py- 
thagoras, Stoff und Kraft, „das bestimmbare Unbegrenzte" 
und „das Bewegende," als die beiden durch sich selbst 
seienden Urprincipien erkannten und der besonderen Art 
von Kraft in der vcrvollkommnungsfähigen Persönlichkeit 
je nach ihrer Entfaltung einen mathematisch abgemessenen 
Wohnsitz anwiesen, — oder dass sie mit der eleatischen 
Schule in spekulativen Entwickelungen der Begriffe von 
der Vielheit des Gegenständlichen und der Einheit des 
Seins sich ergingen, — oder nach Sokrates auf das 
Innere des Menschen, und die dort lebenden unmittelbar 
zum Bcwusstsein kommenden Grundwahrheiten Uber Sitte, 
Recht und Moral gestützt, aus der gegenseitigen Beschrän- 
kung des Einzelnen in der Aussenwelt den Gedanken an 
die nothwendige Selbstbeherrschung der freien vernünftigen 
Wesen entnahmen, — oder sei es, dass sie, Plato voran, 
die Ideen selbständig in den Dingen und getrennt von 
ihrer Umhüllung, doch diese vollständig durchdringend 
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erfassten, um die iiu Menschengeiste geweckte und erwachte 
Idee zur Erkenntnis« ihrer Wesenheit, und zur Idee des 
absolut Vollkommenen und Guten, zur Idee aller Ideen 
zu führen, — • oder dass sie, von Aristoteles geleitet, 
d«s Universum durch die höchste Intelligenz bestimmt sein 
Hessen, in Gott den Urgrund alles Seins und Lebens er- 
kennend und als den letzten Zweck des Menschen die 
Erstrebung des rechten Ebenmasses in allen Thatigkeiteu 
der Seele durch Herrschaft der Vernunft, edle Gesinnung 
und Erhabenheit des Geistes setzend, — oder dass sie im 
Anschluss an die Stoa die Meinung festhielten, Gott als 
die ursprüngliche Vernunftkraft regiere die Welt, wie die 
Seele ein lebendes Wesen, das All erfüllend, aber nur im 
All existent und durch das Fatum (die Naturgesetze) be- 
schränkt, indem sie den Menschen verpflichteten, natur- 
gemäss zu leben, um in Harmonie mit sich selbst zu sein, 
— Alles dieses erhielt in und durch Johannes wenn nicht 
den wissenschaftlich unbedingt entsprechenden Ausdruck, 
so doch den praktisch definirbaren bündigen Anschluss. 
Die verschiedenen Denkreihen, die vor ihm ihre Richtung 
zur WelUeele genommen, leitete er, theilweise vielleicht 
ohne speciclle Kenntnis» derselben, aber darum nicht 
weniger sicher, weil nach dem richtigen Gesetz, in einen 
Tunkt zusammen und er kleidete diesen Tunkt in das 
Wort, das in seiner wunderbaren Einfachheit doch so 
reichen und scgensvollen Anklang gefunden hat Die 
Tragen, in denen alle Volksculte der Alteu ihren Angel- 
punkt hatten — ob und wie das ewige Licht in der Welt 
der Erscheinung erkennbar und wirksam werde, mit allen 
Räthscln und Ahnungen, die sich an sie anhefteten und 
mit aller Sehnsucht, die sie üi der Menschenbrust zurück- 
liessen — in ihm, in Johannes, erhielten sie ihre endliche 
Lösung. Ihm war es beschieden, den Schlüssel zu ge- 
winnen, um das grosse Thor einer neuen Zeit zu öffnen; 
vor seinem prophetischen Geheiss wichen zurück die 
dunkeln Wolken des Zweifels, des Wahns, des Irrthums 
und es stieg herauf die Morgenröthe einer geläuterten 
Weltanschauung in dem Evangelium des reinen Menscheu- 



Der nach ihm dieses Evangelium predigte, war 
grösser als er, wie er selbst bestätigt hat Aber was die 
gottgetragene, Alles umfassende, und hinreissende Be- 
geisterung des Nachfolgers den Völkern zu Eigen gab, 
das war von ihm, Johannes, philosophisch zurecht gelegt 
und fassbar dem allgemeinen Verständnis» vorbereitet Er 
war der Grund, auf den der Trophet von Nazareth bauen 
sollte, uud es würde diesem schwer geworden sein, seinen 
weltbewegenden Ideen Eingang zu verschaffen, wenn nicht 
Johannes vor ihm der Mission gerecht geworden wäre, 
ihm den Weg zu bereiten und richtig zu machen seine 
Stiege. Hat doch auch der galiläische Freund ihm dafür 
unsterblichen Ruhm gespendet in den Worten: „Wahrlich, 
ich sage euch, unter allen, die von Weibern geboren sind, 
ist nicht aufgekommen, der grösser sei, denn Johannes 
der Täufer" (Matth. 11, 11). 

Das aber ist das Grösste an dem Herrn, den wir den 
unseren nennen, dass er, zuerst die Schleier lüftend, in 
welche die Gedankenwelt des Alterthums eingehüllt war, 
eine Quelle des Heils geöffnet hat, aus der Alle nach ihm 
schöpfen können, ohne sie zu erschöpfen; und seine be- 
sondere Bedeutimg für uns, die wir unsere Hallen nicht 



durch ilic Schranken verschiedener Bekenntnisse einzu- 
engen gemeint sind, gipfelt sich darin, dass wir in ihm 
die lebendige Vertretung derjenigen Elemente sehen, die 
den Grund und den Ausgang jeder Religion darstellen. 
Mit durchdringender Klarheit hat er den Menschen in 
seiner göttlichen Natur auf sich selbst angewiesen; mit 
nie ermüdendem Eifer ist er seinem inneren Berufe ge- 
folgt, den Bruder zur Erkenntniss seiner Kraft, seiner 
Bestimmung und seiner Würde zu führen, mit unbeug- 
samer Strenge hat er alles Zufällige, alles rein Aeusser- 
liche und Unwesentliche von sich gethan, um sich zur 
Befriedigung und Anderem zum Beispiel, ganz unbeirrt 
in dem Streben nach dein Höheren, an seiner eigenen 
Vollendung und an der sittlichen Hebung und Erziehung 
seiner Zeitgenossen zu arbeiten. 

Die Richtschnur seines Handelns und Wandeins war 
ihm die Wahrheit, für sie trat er ein maasvoll, aber be- 
stimmt, ohne Ucbcrhebung, aber mit männlichem Frei- 
muth — überall, in den Hütten wie in den Talästen, an 
den Ufern des Jordan wie an den Trunktafelu der Reichen. 
Den Heuchlern, die zu ihm kamen, ihn zu versuchen, rief 
er entgegen: „Ihr Otterngezücht, wer hat denn euch ge- 
wiesen, dass ihr dem zukünftigen Zorn entrinnen werdet. 
Sehet zu, thut rechtschaffene Früchte der Busse!" (Matth. 
3, 7). Und als es galt, der Wahrheit die höchste Ehre 
zu geben, da liess er, ihr bescheidener und doch so ge- 
waltiger Held, ihre vernichtende Donnerstimme vernehmen 
vor dem gleissenden Throne des im Ucberfluss schwelgen- 
den Tyrannen, um dann sein hehres. Zeugnis« — ohne 
jede Anwandlung von Schwäche — mit dem Tode zu be- 
siegeln. 

In den wenigen, aber scharf ausgeprägten Zügen, die 
uns das Bild des Johannes vergegenwärtigen, finden wir 
unschwer die Grundlinie unseres Tempelbaus wieder. Wohl 
hat er diese am Reissbret nur weiter auszuführen gesucht; 
denn Zeichen, Wort und Griff waren schon vor ihm ge- 
geben. Wie dem aber auch sei, dem tiefen Sinn unserer 
Altvorderen gebührt alle Anerkennung, dass sie gerade 
diesen Geisteshelden zum Schutepatron und werkführenden 
Meister uuscrer Kunst auserkoren haben. 

Nicht eine überlieferte Form, sondern die Sache selbst 
ist es daher, die uus die Aufforderung nahe legt, an des 
Jahres Hochmittag des grossen Vorkämpfers zu gedenken, 
dessen Name Uber unseren Arbeitshutten geschrieben 
steht, und dieser Aufforderung kommen wir nach, damit 
wir, in dankbarer Erinnerung an ihn und seines Bei- 



spiels würdig, die rechte Weihe in unsere Herzen 
einziehen lassen und an allen Brüdern, zumeist aber 
an uns selbst, den Geist bewähren, der von ihm aus- 
gegangen ist Dazu nun bereiten wir uns hauptsächlich 
durch ernstes Nachdenken über die uns vorgesteckten 
Ziele und durch streuge Selbstprüfung. Ein Jeder von 
uns trage sich: Hast du dich bemüht den Tlan des Baues 
zu ergründen, oder hast du gedankenlos den Spitzhammer 
und die Kelle geführt? Bist du bestrebt gewesen, die 
Gesetze des Bundes in dir und an dir wahr zu machen, 
oder hast du dich der Gleichgiltigkeit, Lauheit und Un- 
tätigkeit zu zeihen? Hast du gelerut nach dem Willen 
des Johannes auf das, was den Menschen vom Göttlichen 
abwendet, auf Rang und Stand und äussere Güter zu ver- 
zichten, oder hast du dich von falschem Stolze, von klcin- 
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licher Eitelkeit bethören und von dem flüchtigen Reiz des I 
Genusses bestricken lassen? Und wenn du Gutes gethan, 

— hast du die That in johanneischem Geiste vollbracht, 

— um des Guten selbst willen und ohne Hoffnung des j 
Lohns, oder hast du dich dabei umgeschaut, ob sie auch I 
von den Leuten gesehen werde? Ist aber Einer unter 
uns, der sich auf diese Fragen keine genügende Antwort 
geben kann, der verzage nirhL — Ihm rufe ich zu — im 
Namen des Meisters, der so trefflich die Busse verstanden, 
geübt und gelehrt hat: — Deine Brüder verzeihen dir, 
wenn du dir selbst nicht verzeihst! Lege noch einmal 
an diesem Tage vor dir ab das Gelübde der unwandel- 
baren Treue gegen den Bund und fasse den festen Vor- 
satz, frisch und standhaft einzutreten in die Arbeitskette 
und die Hand zu rühren und zu sorgen, dass der Bau ge- 
fördert werde. Beharrest du dabei, so wirst du uns dir 
und der heiligen Sache, der wir dienen, wieder gewonnen 
sein und erhalten bleiben und es wird in dir fortleben 
das Bewusstsein des Gerechten! 

Und wie wir uns so zusammenfinden, geprüft und ge- 
läutert und gefestigt in dem gleichen Streben, und uns 
die Hände reichen, dass Einer den Andern führe und an- 
stelle in wahrhaft brüderlicher Hingebung, wie sollten 
wir da noch dem Drange der Freude gebieten Angesichts 
der Grösse und Vortrefflichkeit unseres Bunds? Wie 
sollten wir nicht dem Hochgefühle lauten Ausdruck geben, 
dass heute unser eutzüektes Auge sich weiden darf an 
den flammenden Festaltären, die in allen Welttheilen auf- 
gerichtet sind? 

0, die Gemeinschaft der Guten ist so erhebend und 
beseligend! Und wenn wir uns heute mit Recht sagen: 



sie ist ja unser Ziel und unser Werk und sie das Band, 
das uns so eng umschliexst, dann wird die Ahnung zum 
Glauben und der Glaube zur Gewissheit, dass Gott über 
uns und in uns ist, wie wir in ihm sind, und wir empfin- 
den im Glänze des hellen Lichts, dass er uns aufgehen 
lässt die höchste und reinste Lust, in dem Menschen den 
Menschen zu erkennen, zu achten und zu lieben, und be- 
glückt stimmen wir ein in den Jubel des Dichters: 

„Seid umschlangen, Millionen, 
Diesen Ku»s der ganzen Welt! 
Brtlder — (therm Sternenzelt, 
Mass ein lieber Vater wohnen!"' 

So bekunden wir als Maurer unsere Feststimmung, 
indem wir an der Säule der Weisheit, rückwärts schauend» 
uns prüfen und nach Selbsterkenntniss ringen, an der 
Säule der Stärke aber, vorwärts blickend, zum Festhalten 
am Bunde wie zur mannhaften That uns rüsten und an 
der Säule der Schönheit die Freuden in uns aufnehmen, 
die uns der heutige Tag bietet. 

Damit aber diesem Tage mit seinen festlichen Eindrücken 
eine bleibende Nachwirkung gesichert sei, lassen wir den 
Genius, dessen himmlischer Zuruf wir vernommen, noch 
einmal zu uns reden und wir prägen seinen Spruch recht 
tief in unsere Herzen ein: 

„Der Menschheit Würde ist in eure Hand gegeben. 
Bewahret sie! 

Sie sinkt mit euch! Mit euch wird sie sich heben!" 



F e u i 1 



Amerika. — Br Anthoii, Grosstucistcr der G. I* von 
New-York, hat eine Revision der Statuten beantragt und durch- 
gesetzt; ausserdem verwirft er das sog. Recht, Maurer bei 
Sicht und zur kurzen Hand zu machen. Der „Triangel" nennt 
ihn einen Mauer, „der vielfach von den hier landläufigen Be- 
griffen und Ansichten über Fr-Mrei abweicht; er ist in Wahr- 
heit eiu mr Reformer." Die Verbindung mit dem schottischen 
Ritns und andern Ilochgrnden hat er kurzweg abgebrochen, 
da eine „Repräsentation, /wischen mr. Behörden nur unter 
gleichartigen und gleichberechtigten in Wahrheit statthahon 
kann nnd Hochgradkörperschaften nicht in solche Verbindung 
treten konnten mit Grosslogen der blanen Mrei, da hier die 
gemeinsame Basis fehle. Daher erscheine ihm eiu RepriUen- 
tationsverhältnisji der Grossloge mit solchen Hochgradlern un- 
passend, ungesetzlich und nachteilig." — 



— In Tennesscc wird die von dem verer. Grosssekrc- 
lar Charles A. Füller in Anregung gebrachte grasartige 
Waisen-Erziehungsanstalt, „Waisen- und Wittwen-Heimath" vor- 
aussichtlich bald ins Leben treten. Es sollen zu dem Zweck 
in jeder der drei grossen Abtheilungen des Staats grössere 
I,andstOckcn erworben, darauf Häuser errichtet und unbemit- 
telte Wittwen und Waisen verstorbener Bit Mr darin unterge- 
bracht und den Waisen nach Möglichkeit das darin gewahrt 
werden, was von einer guten Erziehung erwartet werden kann. 



eton, 



Namentlich soll dahin gestrebt werden, aus den Waisen nütz- 
liche Mitglieder der menschlichen Gesellschaft za machen. 
VicniudachUig Tochterlogen (sage: 84) haben zu diesem Zweck 
79000 Doli, gezeichnet nnd wird erwartet, dass nach Betbei- 
lignng aller Tochterlogen (307) die Summe von 400,000 Doli, 
erreicht wird. — 



England. — In einem Artikel der „Antagonismus der 
maurer. Rite" versucht der „Freemason" fflr eine mildere Be- 
nrtheilnng des sog. schottischen alten und angen. Kitus von 
:H3 Gr. zu plaidiren. In England wirft man diesem Ritus vor, 
seine Grundlage sei nicht bloss ungesund, sondern seine Wirk- 
samkeit sei auch den besten Interessen des Bundes nachtheilig. 
Der Ritus sei ein Bund im Bunde und nirgends zu dulden, 
wo eine Grossloge Jos symbol. Ritus bestehe. Die Verwal- 
tung sei ein scblechtinaskirter Despotismus und nicht frei von 
dem Vorwurfe der Ungerechtigkeit, der Corruption und des 
Betrugs etc. 

Aus diesem Artikel erfahreu wir, dass der Grossrath in 
Charleston, wo dieser aftermanr. Ritns fabrizirt wurde, die 
Fabel, als habe Friedrich der Gr. den 33. Gr. eingesetzt und 
die Constitutionen retificirt, als unwahr nunmehr aufgegeben. 
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Frankreich. — Gedrängt von vielen Brr, welche 
daas ein wahrhaft ernstes and durchaus maur. Journal 
zeitgemässer war, als jetzt — hat sich Br Eng. Hubert, 
correspondirendej! Mitglied des Vereins deut. Fr. -Mr., an die 
französische Bruderschaft in einem Rundschreiben gewandt, 
um sich ihrer Unterstützung betreffs der Wiederherausgabe 
der „Chaine d' Union" zu versichern. Dieses Blatt würde 
sich „mit neuem Eifer der Verteidigung und Verbreitung der 
civilisatorischen Principien, den Ideen der Beruhigung und 
Versöhnung widmen, welche das Weseu, die Starke und den 
Bestand unseres Bundes ausmachen." 

Wir wünschen vom ganzen Herzen glocklichen Erfolg 
und würden mit Freuden das Wiedererscheinen der Chaine 
d* Union begrüssen, welche vor dem Kriege nahezu über 
2000 Abnehmer zählte, also weitaus verbreiteter war, wie 
die Bauh. 



Die X-Brr. — In der Tranerloge der G. L. L. v. D. 
sprach der Grossredner Br Palraiö u. A. die nachfolgenden 
geflügelten Worte: „Und damit stehen wir, theure Bit, auf 
dem Grunde, welcher den Mittelpunkt der Loge, den Mittel- 
punkt der Weltgeschichte bildet, uuf welchen schon der grosse 
Plato im Timaus t: 30 ahnend hinweist (!?), wenn er von den 
Weltgeiste sagt, dass er im Universum ausgebreitet sei, wie 
ein griechisches X, wie ein Krouz, dessen Schenkel von ihrem 
Durchschnittspunkte abgebogen, zwei sich kreuzende Kreise 
bilden; auf dem Grunde, welcher der Gegenstand der glau- 
bensvollcn Sehnsucht der Jahrtausende gewesen , von welchem 
das erste Kapitel des Evangel ums redet, auf dem das Schwert 
des Meisters ruht; auf dem Grunde, auf welchem der Apostel 
Paulus ( 1. Cor. 2, 6 und 9) als auf den Inhalt der Weisheit 
der Vollkommenen, als auf das Mysterium verweist, das der 
ewige Meister durch Zeichen, Griff und Wort dem von seiner 
Liebe erfüllten Menschen offenbart. Ja, damit stehen wir auf 
dem Grunde, der in den Katakomben anf den Grabstatten 
der ersten Christen durch die Symbole des Kreuzes, des acht- 
eckigen Sterns, des Fisches bezeichnet wird, um welche sich 
der Pfau, der Pelikan, der Phönix und die Taube als Sinn- 
bilder des Fortlebens nach vollbrachter Arbeit gruppiren. 
Dank, 3facher Dank darum dem ehrw. und uralten Orden 
dafür" u. s. w. — (Dank, siebenfacher Dank dafür, dass wenig- 
stens nicht alle Brr-Mr sich ein solches X für ein U machen 

9 



Li tcrar. Notiz. — Wie unsere I#scr aas der Rubrik 
„Zur Besprechung" ersehen haben, schreitet die heftweis er- 
scheinende neue Aufl. von „Isis, der Mensch und die Welt 
von C. Radenhausen" rasch vor. Bas auf die mannigfaltich- 
sten Details des religiösen Lebens und der kirchlichen Ent- 
wickelung eingehende Werk bietet eine volksfasslichc Reli- 
gionsphitosophic vom freien Standpunkte und dürfte inmitten 
der gegenwärtigen relig. Bewegung vielen Losem eine will- 
kommene Handhabe zur Orientirung sein. Das 7 — 0 Heft 
ä 5 ml.) enthält u. A. Näheres über „die Politik der Päpste" 

— „Europäische Bildung und Christenthum" — „AI 

— „Jesuitenorden" u. s. w. 



wie leider aus manchen andern Erfahrungen Ut 
welche Leute mitunter in den Logen Auf- 
Obiger ist Buchhalter, 33 Jahr und im II. Grad. 



Briefwechsel. 



Br A— 4 in L— |: Erhalten und Notiz genommen; brdl Geggrei. 

Br Mr. in E-«J: Dankend erhalten; frdbrl. Gegengruss! 

Br G - r in B-st: Mit Ihrer Sendung habe ihr Conto rein aus- 
geglichen', brdl. Gegengrass und die Bitte, mir aber die 
der neuen Loge und sonst gef Bericht zugehen zu 

B — nn in J— m: Za 
glichen. Brdl. Gruas! 



Den gel. Bni, welche mit mir in schriftlichem Verkehr 
stehen, theile ich hierdurch mit, dass ich von Haiger 
weggezogen bin, und bitte sie, von meiner gegenwärtigen 
Adresse Vormerkung zu nehmen. 

Scheider Eisenwerk bei Dillenburg 
den 1. Juli 1871. 

Ph. Ludwig Koch. 



Dem im Sept. d. J. 



12. 



C. van Dalen's 
Jahrbuch fUr Freimaurer fUr 1872 



soll wiederum ein 



ANZEIGER 

Anzeigen aller Art 



! besteus empfohlen werden kann, als dio 
sich besonders wirksam erwiesen haben. 

Das Jahrbuch — ein bequemes Nachschlage- und Notiz- 
buch namentlich für Solche, welche sich viel auf Reisen be- 
finden — verbleibt mit dem ihm beigedruckten Anzeiger nicht 
nur ciu vollesjahr lang in den Händen der Abnehmer und 
in steter Benutzung, sondern findet a 
Platz in jeder freimaur. Bibliothek. 



I 



Auch nicht übel! — Die „Leipziger Nachrichten" ent- 
halten folgendes Inserat: 

Ich bringe zur öffentlichen Kenntniss, das« ich aus der 
Loge zur Verschwiegenheit — National - Mutter- Loge zu Ber- 
lin — ausgetreten bin, darüber den Empfangschein von Por- 
tier Kettner vom 12. Juni a. c. über eine an dieselbe gerich- 
teten Brief in Händen habe, und jetzt keiner Logo 

Gustav Neumeyer. 



Ich berechne die durchlaufende Zeile mit 2 Ngr., 
die halbe Seite mit nur 1 Thlr. 10 Ngr., 
die ganze Seite (44 Zeilen) mit 2 Thlr. 15 Ngr. 

Ich bitte um baldige Zustellung von Inserat-Aufträgen. 



Leipzig. 



J. 0. Findel. 



Verantwortlicher 



: Br J 0. Findel. - Verlag von Br J. G. Findel in Leipaig. - Druck von Brr Bär 4 



in Loiplig. 
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N°- 35. 



XIV. Jahrgang. 



Die 




Begründet und herausgegeben 




Tin J. Gr. FINDEL. 



* ° r S** des 



Vereins deutscher 



er. 



Leipzig, den 26. August 1871. 



MOTTO: »itfcH, SMrti. M«i|rii. 



Vou der 



Die 



eine Nu 



: IklMiiKurli.iijt. I i i« i im. iiimrodulw <.iliuli,.ui>- V. « |lr M. Sl»»>«. K u« il K lon: 
il. Vcietawkwl. - kiuifm. Zur Si, hrichl. 



3 Thlr. - (halbjährlich I Thlr. 15 Ngr.) 

hl ikr L. r . VI *.r 1.1 I« M, 



Bekanntmachung. 



Da zu unserem Bedauern Br S in i 1 1 in Leipzig die auf ihn gefallene Wahl zum Vorsitzenden des Vereins 



nicht glaubte annehmen zu können, so geht «las Amt des Vorsitzenden provisorisch bis zur nii 



ihresvcisaiimilung 



auf Br Dr. Carl van Dalen in Herlin über, weither Mich unter deu Vorgeschlagenen befand uud nach Br Smitt die 
meisten Stimmen hatte. Aus gleichen Gründen tritt I!r GusL Thost in Zwickau in den Vorstand ein. 

Als weitere Vorstands-Mitglicdcr haben wir auf Grund von §. 7 der Statuten die gel. Bit Dr. Dörries, 
deput. Mstr. der Loge iu Hameln und F. Hesse, Mitglied der Loge in Dortmund, zu Corvey bei Höxter gewählt. 

Wir zeigen hierdurch den gel. Dir Vcrcinsmitglicdcrn die Constituirung des Vorstandes an, indem wir zugleich 
mittheilen, dass der Schluss des 4. Bandes der „Mittheilungen", das neue Mitglieder- Verzcichniss und die revidirten 
Statuten spätestens Mitte September zur Versendung gelangen. Bis dahin hoffen wir auch die Bildung der iu Darm- 
stadt beschlossenen Ausschüsse (Commissionen) bewerkstelligt zu haben. 

Diejenigen Dir, welche sich dem Verein auznschliessen gedenken, wollen ihre Anmeldungen chcbaldigst, noch 
vor vollendetem Druck der Mitgliederliste, einreichen. 

Der Vorstand des Vereins deutscher FrMr. 



Br Dr. Carl van Dalen. 

Vursitzviidi-r. 



Br J. G. Füidel. 



Br Dr. Dörries, 

ViccvorsitzendiT. 

Br Gust. Thost. Br F. Hesse. 
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l'eber das maurerische Geheimnis». 

Ansprache*! zur Begrüssung der vereinigten Logen 

Ulli 

Sora», Sagau, Sprottau und Glogau in Sprottau. 
Gehalten den 19. September 18C.9 



llr l»r. M. 



(jetit in Breslau!, 

I... Orient ! 



Hochwürdigstcr Meister v. Stuhle! 
Hochwürdige, würdige u. geliebte Brr Alle! 

Der Freude, die uns Alle beseelt, in diesem Tempel 
zusammenzutreffen, der Freude, die besonders die Herzen 
der Sprottauer Ihr erfüllt, am heutigen Tage die gel. 
Brr der benachbarten Oriente von Sagan, Sorau und Glo- 
gau bei sich willkommen heissen zu können, hat der hoch- 
würdigste Vorsitzende der Loge Augusta, welcher zu seiner 
und unserer grössten Befriedigung die Ehre hat, gleich- 
zeitig der Vorsitzende dieser festlichen und unsre beschei- 
dene Hallen mit einem ungewöhlichen Glänze erfüllenden 
Versammlung zu sein, bereits Ausdruck gegeben. Er wollte 
sich aber nicht bloss in einer leeren Begrüssungsformel 
ergehen, und darum hat er diesen bedeutsamen Moment 
benutzt, um eine Frage zu besprechen, welche gerade in 
den letzten Zeiten mehr als sonst die maurcrische Welt 
beschäftigt hat, nämlich die Frage das maurerische 
Geheimniss betreffend. Die gel. Brr werden sich er- 
innern, dass eben gerade in jüngster Zeit mehrfache An- 
griffe auf die Mrei aus profanen Kreisen erfolgt sind, 
welche alle die angebliche Geheimthucrci des Maurerthums 
zu ihrem Ausgangspunkte nahmen. Ein katholischer Geist- 
licher, der l'rof. Michelis in Braunsberg, einem grösseren 
Publikum auch durch seine Diatriben in der jüngsten 
Landtags-Scssiou des Prcussischcn Abgeordnetenhauses be- 
kannt geworden, hat in eine Kirchenpredigt eine heftige 
Polemik gegen die Mrei und das Logenwesen verflochten, 
indem er die Ansicht aufstellte, dass eine Gesellschaft, die 
geheim, Allen ausser den Eingeweihten unbekannte Zwecke 
verfolge und ihr ganzes Dasein und Gebahrcn in Dunkel 
hülle, nur Verderbliches im Schilde führen könne, denn 
das Wahre und Gute scheue das Licht nicht, die Werke 
der Finsterniss aber suchten das Dunkel. Und fast gleich- 
zeitig hatte das „Mainzer Journal", eine wegen ihrer ul- 
tramontanen und reactionären Tendenzen bekannte und ver- 
rufene Zeitung, einen feindseligen Artikel gegen die Mrei 
losgelassen, worin sie, allerdings im Widerspruche mit dem 
Prof. Michelis, das Streben nach Humanität als den aus- 
gesprochenen Zweck der FrMr-Brüderschaft annahm, da- 
gegen meinte, dass eine Genossenschaft, welche diesen 

•1 Diese Ansprühe, wie sie von einer Seite entschiedene Zu- 
stimmung fjiucl , so stieHs sie von anderer Seite auf einen mehr oder 
inimler deutlich hervortretenden Widerspruch. Indem wir dic&elbe 
liier, mit rinigen Aendertmgen, Tcrotl'eiitlithen, würden wir uns «ehr 
freuen, wenn rineKtheils die hierin 
in weiteren m.iurcrischeu Kreisen Zu 
ilmU die l.eguer ihre Argumente gleichfalls 
i'trentlkheii miM'hten, iudem wir überzeugt »iud, da»» die DanhUlte 
denselben gern Iiuum gewahren würde. Der Verf. 



Zweck auf geheimen Wegen zu verfolgen suche, unmög- 
Ijch es mit demselben aufrichtig meinen könne, sondern 
ohne Zweifel andere Ziele verfolgen müsse, welchen diese 
HumailiUitsidcc nur zum Deckmantel und Aushängcschildc 
diene. Um daher seinerseits, soweit es ihm möglich, den 
Schleier dieses Geheimnisses zu lüften, und damit diesen 
Geheimnissthuem den Beweis zu Liefern, dass all ihr Ver- 
stecken ihnen nichts helfe, erbricht das Mainzer Journal 
kühnlich, trotz Wachthabenden und Logendienern, die ver- 
schlossenen Tempelpforten und giebt seinen Lesern ein 
Verzeichnis» der „Grossbeamten des Grosslogenbundes zur 
Eintracht" in Darmstadt, offenbar meinend, damit ein Ge- 
waltiges gethan und diese Männer dem Unwillen, bei 
gelegener Zeit vielleicht auch dem Hasse und der Ver- 
folgungswuth des Volks denuncirt zu haben. Auf eine 
Widerlegung und Bekämpfung dieser Angriffe hier ein- 
zugehen, wäre nicht am Orte; der Artikel des Mainzer 
Journals hat auch bereits seine Abfertigung in der Bau- 
hütte gefunden,*) desgleichen, soviel wir wissen, auch die 
Philippika des Herrn Michelis. Uns liegt vielmehr daran, 
diese Thatsachen zum Ausgangspunkte der Frage nach 
dem maurerischen Geheimnisse zu nehmen, eine Frage, 
dio allerdings, wie erwähnt, auch unser Hochwüdigster 
schon berührt hat, die aber doch mancherlei Seiten der 
Betrachtung zulässt, weshalb wir es dennoch vielleicht 
wagen dürfen, die würdigen und geliebten Brr noch um 
einige Augenblicke gütiger Thcilnahmc zu ersuchen, ver- 
sprechend, uns kurz zu fassen und diese Frage nur ihren 
allgemeinsten Umrissen nach zu berühren. 

Und da werfen wir zuerst die Frage auf: Genügt es, 
diesen und ähnlichen Angriffen gegenüber sich in den 
Mantel vornehmer Verachtung zu hüllen und dieselben zu 
ignoriren, genügt es im Bewusstsein der Unschuld, im 
Bewusstsein der Unberührtheit von derartigen Angriffen, 
über dieselben hinwegzublicken und die Zwecke der Mrei, 
unbekümmert um jene Widersacher, nach besten Wissen 
und Gewissen weiter zu verfolgen? Genügt es selbst, eine 
Abwehr derselben in maurerischen Zeitschriften erfolgen 
zu lassen, oder in Logcnredeu und Ansprachen ihnen 
entgegenzutreten? Darf man etwa sagen, diese Angriffe 
sind so innerlich unwahr, widerlegen sich so augen- 
scheinlich selbst, sind in so unpassender Hand ge- 
schehen, dass eine direetc Erwiderung auf dieselben 
unter der Würde der Mrei sein würde, und dass es viel- 
mehr das Beste ist, diese Vipern zischen zu lassen, da 
sie ihr Gift doch nur ins Blaue hinein verspritzen? — 

Meine Brr; wenn es sich nur um einen Prof. Miche- 
lis, nur um ein Mainzer Journal, auch nur um das Pu- 
blikum dieses Journals handelte, dürfte man so reden. 
Allein es handelt sich um mehr, weit mehr; es 
handelt sich um das ganze, grosse, gebildete 
deutsche Publikum, insoweit dasselbe etwa nicht 
dem Maurerthum angehört Wollen wir auch gegen 
dieses gleichgültig sein, dürfen wir es? Ist es heutzutage 
noch erlaubt zu sagen: „Wer nicht Maurer ist, dessen 
Meinung geht uns nichts an; die Welt weiss, dass Fürsten 
und Monarchen unsere Beschützer, theilweise auch unsere 
Mitglieder sind uud schon das muss ihr genügen, um sich 
davon überzeugt zu halten, dass wii 

•) Siehe Nu. 31 des Jahrganges 1801». 
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noch einen menschenfeindlichen Zweck verfolgen; um 
unsere specicllcn Geheimnisse aber hat sie sich weiter 
nicht zu kümmern, und wenn sie es thut, so mag sie nur 
im Dunkel weiter tappen und darüber reden was sie will, 
wir künncu's und wollen'» ihr nicht verwehren, machen 
uns aber auch Nichts daraus? — Meine gel. Brr; ich 
glaube, wir haben heutzutage nicht mehr das Recht dazu, 
so zu reden: wenn es einmal eine Zeit gab, wo wir mög- 
licherweise vermeinen konnten, ein Hecht zu diesem vor- 
nehmen Ucbcrsehen der Meinung des nicht- maurerischen 
Publikums zu haben, gegenwärtig ist dieses nicht mehr 
vorhanden, denn dieses Publikum ist nicht mehr ein im 
Ganzen roher, wenig gebildeter Haufe, sondern die hu- 
mane Bildung ist jetzt in allen Klassen der Bevölkerung, 
die untersten vielleicht ausgenommen, eine so allgemeine, 
und der Sinn für Geistiges und Ideales hat in den letzten 
Decennien durchweg so zugenommen, dass Keinem das 
Gute und Wahre Wollenden und Erstrebenden die Mei- 
nung dieses grossen Publikums nicht mehr gleichgültig 
sein kann und darf. Und wenn nun dieses Publikum zum 
Theil uus nicht ganz günstig gesonnen ist, so haben wir 
nicht das Hecht zu sagen, dass das in keiner Weise unsere 
Schuld sei und mit dem ruhigen Bcwusstsein einer ver- 
läumdeten Unschuld stillschweigend von uns hingenommen 
werden müsse. Nein, meine Bit, wir sind nicht ohne 
Schuld an dieser uns ungünstigen Gesinnung, so- 
bald wir uus mehr als billig der profanen Welt 
gegenüber in das Dunkel des Geheimnisses hüllen. 

Unsere Zeit strebt auf allen Gebieten des mensch- 
lichen Könnens, Wissens und Wollens nach Oeffentlich- 
keit; Alles, was auf diesen leidem errungen wird, soll 
möglichst Gemeingut der ganzen Menschheit, wenigstens 
der gebildeten, werden. Keiner neuen Kunde, keiner 
neuen Erfindung und Entdeckung auf irgend einem dieser 
Gebiete wird Jas Recht zugestanden, sich vor der Öffent- 
lichkeit zu verbergen und nur als das Eigenthum eines 
kleinen, auscrwühltcn Kreises zu gelten; unsere Zeit ist 
ein Feind aller Monopole und Privilegien und sie wird 
am Allerwenigsten irgend einem geschlossenen Kreise das 
Monopol der Intelligenz oder der Wissenschaft oder der 
höheren Sittlichkeit nnd Religiosität zuzugestehen Willens 
sein. Gegen Alles aber, was sich in den Mantel des Ge- 
heimnisses hüllt, hat sie von vornherein Misstrauen. Die 
laut oder stillschweigend ausgesprochene Behauptung einer 
grösseren Vorzüglichkeit nach einer dieser genannten 
Richtungen hin, welche sich vor dem kritischen Auge der 
Welt zurückzieht, betrachtet sie von vornherein als eine 
thörichte Anmassung, als eine sträfliche Ueberhebung gegen 
den allgemeinen Culturzustand, als ein nicht zu dul- 
dendes intellectuelles oder moralisches Aristo- 
kratenthum. Oder aber sie sucht nach noch nie- 
drigem Motiven. Wenn sie im Allgemeinen auch zu 
intelligent ist, um an die Verfolgung Staats- und sitten- 
gefährlicher Ziele Seitens der Mrei ernstlich zu glauben, 
wenn daher auch kaum anzunehmen, dass Angriffe, wie 
die des Prof. Michelis und des Mainzer Journals bei ihr 
vielen Anklang finden werden, so ist es dagegen sehr 
möglich, dass, praktisch und weltklug gesonnen, wie sie 
ihrer Natur nach ist, sie diesem Streben nach dem Ge- 
heimnisse, Motive unterlege, die vom moralischen Stand- 
punkte nicht woniger verwerflich wären, als die von den 



ultramontancn Gegnern der Maurerei imputirten. In dieser 
Beziehung ist uns kürzlich eine Stelle in dem Romane 
Barnaby Hudge des bekannten Novellisten Charles Dickens 
aufgefallen, welche darum, weil sie vor c. 30 Jahren ge- 
schrieben ist, doch jetzt noch nichts von ihrer Allgemein- 
gültigkeit verloren haben dürfte, und allein um des Um- 
staudes willen, dass sie von einem Romanschriftsteller 
herrührt, gewiss noch nicht unwürdig erscheinen kann, in 
einer maurcrischen Rede angezogen zu werden. 

„Irgend etwas, wie ungeheuerlich oder lächerlich es 
auch sein mag," sagt nämlich dieser geistreiche Schrift- 
steller, „mit einem geheimnissvollen Scheine umgeben, 
heisst es mit einem geheimen Reize bekleiden und einer 
Anziehungskraft, welche für den grossen Haufen unwider- 
stehlich ist Falsche Priester, falsche Propheten, falsche 
Lehrer, falsche Patrioten, falsche Wunderkinder irgend 
welcher Art haben von jeher, indem sie ihre Verfahrungs- 
weise in Gcheimniss hüllten, sich mit einem unglaublichen 
Vortheile an die öffentliche Leichtgläubigkeit gewendet, 
und verdanken dieser Hülfsquelle vielleicht mehr für ihre 
zeitweilige Oberherrschaft über die Wahrheit und den ge- 
sunden Menschenverstand, als irgend welchen anderen 
Bctrugsmittcln. Die Neugierde ist und war, seit der Er- 
schaffung der Welt, eine der hervorragendsten Leiden- 
schaften. Sic erwecken, sie in kleinen Portionen befrie- 
digen, uud doch immer Etwas in der Schwebe erhalten, 
heisst, sich den sichersten Halt, den es irgend giebt, in 
Bezug auf das Unrechte, über den gedankenlosen Theil 
der Menschheit verschaffen."*) 

So also denkt die gebildete Welt über des Geheim- 
niss, und wir können sie nicht verhindern, diese ihre all- 
gemeine Anschauung vom Geheimnisse auch auf die 
Mrei zu übertragen. Wollen wir aber noch länger der- 
selben mehr Nahrung geben, als duichaus nöthig ist? 
Wollen wir noch länger Dinge in Geheimnis* 
hüllen, die durchaus des Schleiers des Geheim 
nisses nicht bedürfen? Dies wäre um so thörichter, 
als wir bei einem solchen Verfahren nur den Vogel Strauss 
gleichen würden, welcher glaubt, von seinen Feinden nicht 
gesehen zu werden, wenn er nur, seinen Kopf in den 
Sand vergrabend, sie nicht sieht Denn bekanntermaßen 
ist doch gar vieles die Mrei Betreffende längst in das 
grosse Publikum gedrungen, wie sich jeder Mr gar leicht 
davon überzeugen kann, wenn er sich mit irgend einem 
gebildeten Nicht-Mr über diese Dinge in ein Gespräch 
cinlässt, oder wie er, auch ohnedicss, gar leicht aus Gc- 



•) Barnahy Rudge chap. XXXVII tu: Master Humpbreys Clock 
vol. III Taucbniti ed. p. 181. Die Stelle lautet im englischen Ori- 

or ridiculous, »ith an air of mystery, i» lo iiive«t il witli a »eent 
cbarm, and power of attraction wbich to the crowd i» irresistildo. 
Kalse priestos, false prophets, false doctors, false patriots, false pn>- 
digieg of Overy kind, veüing their proeeedings in mystery , bare »1- 
ways addresicd thcmselres at an immense ad?antage to tbe populär 
| credulity, and bave beeil, perhups, more indebted to tliat resourre 
in gaining and keeping for a tiine tbe lipper band of Truth and 
Common Sense, than to any half dozen items in tbe whole cutaloguc 
of imposlure. Cnriosity ts, and ha» been froni tbe ereaiimi of tbe 
world, a master-passion. To awaken it, to gratify it l>v slight do- 
grees, and yet leave soincthing in suspenso, is to rstahliuli tbe »nre«t 
hold Ibat ean lio bad, in »rong, 011 tbe iiiithinkiiig portion ul 
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prächen der Profanen untereinander, bei geselligen und 
anderen Zusammenkünften, wahrnehmen kann. Ist eine 
Sache aber einmal so weit gediehen, so kann die geflissent- 
liche Gcheimthucrei nur noch schaden, indem sie die 
Außenstehenden antreibt, die Belehrung und Aufklärung, 
die ihnen von compctcntcr Seite vorenthalten wird, an un- 
lauteren Quellen aufzusuchen und dadurch eine ungün- 
stigere Meinung von der Mrci zu erlangen, als dies der 
Fall gewesen wäre, wenn Die gesprochen hätten, welche 
zu sprechen berufen waren. Oder glaubt man etwa, dass 
mit dem Desavouiren dieser Schriften Etwas gethan ist? 
Das Publikum glaubt diesen Dementis ebensowenig wie 
den politischen der officiellen Zeitungen. Oder meint man, 
dass das Publikum, das» der gebildete Mann Etwas darauf 
giebt, wenn wir, sobald in einer profanen Gesellschaft auf 
FrMrei die Rede kommt, geheimnissvoll den Finger an 
den Mund legen und mit gesenktem Blick und achsel- 
zuckend zu verstehen zu geben scheinen, wir könnten wohl» 
wenn wir wollten oder vielmehr dürften, aber ein gegebenes 
Wort bindet uns die Zunge, wir sind Kuch Uneingeweihten 
gegenüber auf absolutes Stillschweigen verpflichtet! — 
Unsinn, sagen oder denken vielmehr diese gebildeten 
Männer; wenn es etwas Gutes und Wahres ist, könnt Ihr 
es auch sagen, und wenn Ihr dies nicht thut, so wollen 
wir allerdings nicht geradezu annehmen, dass Ihr in 
Eueren geheimen Zusammenkünften Schlechtes treibt, aber 
es wird wohl ziemlich werthloses Zeug sein, das Hin- 
durch den Schleier des Geheimnisses Beiz für Euch er- 
hält. — „Aber es ist doch in der That so, wird man mir 
entgegnen, wir dürfen ja nicht reden, wenn wir auch 
wollten, wir sind ja gleich bei unserer Aufnahme in den 
Logenbund auf Schweigen verpflichtet, worden!" — Ver- 
ständigen wir uns. Worauf sind wir verpflichtet worden? 
— Wir haben bei unserer Aufnahme am Altäre der Wahr- 
heit an Eidesstatt das Versprechen gegeben, Nichts von 
den geheimen Gebräuchen der FrMrei oder der be- 
treffenden Loge insbesondere, sei es, dass wir es jetzt er- 
fahren oder in Zukunft noch erfahren möchten, irgend 
einer Person zu verrathen, die wir nicht zuvor als einen 
ächten und wahren FrMr durch Zeichen, Wort und Griff 
erkannt haben, Nichts davon zu schreiben, schreiben zu 
hissen u. s. w. — Nun wohl, das ist das Uitual, auf 
das wir verpflichtet sind und das wir demnach aller- 
dings geheim bewahren müssen und wenn selbst dies den- 
noch nicht geschehen ist, wenn zahlreiche, dem grossen 
Publikum zugängliche Schriften auch über diesen Theil 
ilcs sogenannten maurerischen Geheimnisses mehr oder 
weniger richtige Enthüllungen gebracht haben, so ist das 
allerdings eine Indiscretion, welche gegen das maurerischc 
Versprechen läuft und in keiner Weise entschuldigt wer- 
den kann. Aber alles Andere — der Zweck der Mrei, die 
Mittel, durch welche derselbe ins Werk zu setzen versucht 
wird, die allgemeinen Umrisse der Logen - Organisation, 
die Nomenclatur der verschiedenen Logensysteme und ihr 
Vcrhältniss zu einander, die Namen einzelner Logen, so- 
weit dies interessirt, die Bezeichnung der Logenbeamten, 
und ihr Vcrhältniss zu den uichtbeamteten Brüdern — 
daraus noch länger ein Gcheimniss machen zu wollen, 
scheint uns ausserordentlich thöricht und kann in praxi 
nur zu solchen Enthüllungen führen, wie sie der obige 
Artikel des Mainzer Journals mit grosser Emphase und 



; offenbar mit der Ueberzcugung, einen gewaltigen Coup 
[ gegen die Mrei ausgeführt zu haben, giebt Dass auf diesen 
I Joiirnalartikel mit einem anderen Journalartikel, augen- 
j scheinlich maurerischen Kreisen entstammend, geantwortet 
I worden, finden wir ganz in der Ordnung. Offenbar aber 
i genügt es noch nicht, wenn z. B. der zu Worms erschei- 
nende „Rheinische Herold" in seiner Erwiderung desselben, 
das Wirken im Dunkeln auf den Ultramontanismus selbst 
znrückwicss und dagegen von der Mrci sagt: „Ueberau", 
wo Logen existiren, verbreiten sie Licht, Segen und Wahr- 
heit, lehren sie Duldsamkeit und Menschenliebe." Solche 
Allgemeinheiten genügen noch nicht; es mllsstc vielmehr, 
mehr ins Einzelne gehend und erläuternd hinzugesetzt 
werden: Sie, die Logen, verbreiten Licht, Segen und 
Wahrheit, indem sie sowohl in Logen -Vorträgen, als in 
maurerischen Zeitschriften, die wichtigsten Fragen der 
Humanität und Bruderliebe erörtern, dabei von allen 
Schätzen der Vergangenheit und Gegenwart den möglich- 
sten Gebrauch machend. Denn nichts ist der Mrei unter* 
sagt — weder das alte, noch dns neue Testament, weder 
die griechische Philosophie, noch der Koran — wo sie 
ein gutes und wahres Wort findet, da nimmt sie es und 
gebraucht es als ihr Eigenthum; indem sie ferner prak- 
tische Wohlthätigkeit üben durch ihre Armcnsammlungen 
und durch ihre Unterstützung, soweit ihre Mittel es jeder 
einzelnen Loge erlauben, jeglicher auf das Gute gerichteten 
gemeinnützigen Thätigkeit, besonders aber der Hülfs- 
bedürftigen jeglicher Art; indem sie endlich die Form als 
das, was sie ist, als Form auflassen Ichren, die niemals 
dem Wesen der Sache, der zu Grunde liegenden Idee, an 
Bedeutung gleich kommen, daher auch niemals eine für 
alle Zeiten unabänderliche sein kann; die Logen lehren 
überdies« Duldsamkeit und Menschenliebe, indem sie so- 
wohl den Verkehr der Br untereinander auf gegenseitige 
Achtung und wohlwollendes Ertragen der respectiven Eigen- 
thümlichkeiten gründen, als auch um die Reinigung der 
Gesinnungen ihrer Angehörigen von jenem starren Con- 
fessionalisinus, der so viel Unheil in die Welt gebracht 
hat und gegen den unser Jahrhundert mit Recht so ent- 
schieden reagirt, wie von jedem Standcsübcrmuthc, der 
die mittelalterlichen socialen Schranken zwischen Men- 
schen und Menschen verewigen möchte, aufs Ernstlichste 
und Nachhaltigste bemüht sind. — „Wir Maurer sind 
keine geheime Gesellschaft" würden wir schliesslich bei- 
fügen, wie schon vor 70 Jahren der Br Fessler, der Re- 
formator des Logensystems Royal York erklärte,*) „denn 
es fehlen uns alle Kriterien derselben; wir verbergen 
weder unsere Existenz, noch unsere Zwecke, noch die Na- 
men unserer Mitglieder, noch selbst unsere Statuten, die 
wir ja der Landesregierung vorlegen, und um deren Pro- 
tection wir uns ausdrücklich bemühen; wir sind nur eine 
geschlossene Gesellschaft mit gewissen eigentümlichen 
üebrauehsformen, eine Gesellschaft, die sich überdiess fort- 
während aus dem Nichtmaurerthum ergänzt und keinem 
unbescholtenen und für die zuerstrebenden Ziele empfäng- 
lichen Manne, der zugleich auch ihre pecuniären Anfor- 



•) Kessler'* sammtlicfar Schriften Uber FrMrei. Berlin 1H01. 
1'aR. 12f) KinRMiK ,i Pr Abhandlung: „Aus welchen (Irilnden und 
unter welchen Heiliiiguiinen lovnn um) «larr ein weiser lind gerechter 
I nrvl <lie l'irinumer-ltrllflerschufl in seinen SUmlen lietrhntjten?" 
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dcrungen, ohne die sie nun einmal nicht rxistiren kann, 
zu erfüllen geneigt ist, den Zutritt verweigert; wir haben 
keine besonderen Geheimnisse, wir rühmen uns keiner 
besonderen Erkenntnisse wissenschaftlicher, oder morali- 
scher und religiöser Art und, wir würden, wenn wir sie 
besiissen, es für ein Verbrechen an dem Cultur- 
fortschritte der Menschheit halten, dieselben noch 
länger in unseren Mauern zu verschliessen, da die gebil- 
dete Menschheit längst für jede Erkenntnis*, die über- 
haupt innerhalb des Bereiches menschlicher Fassung liegt, 
reif geworden ist." Wir wollen und erstreben demnach 
überhaupt nichts Anderes, als was jeder sitth'ch-strcbende 
, Mensch auch für sich allein schon zum Ziele seiner Le- 
bensaufgabe macht, nur dass wir glauben, dass mit ver- 
einter Kraft ein solches Ziel eher, leichter und sicherer 
zu erreichen sei, als es der einzelnen, so leicht doch ab- 
gelenkten und geschwächten Kraft, selbst bei dem auf- 
richtigsten Willen, oft möglich ist Und wenn Ihr unseren 
Worten allein nicht glauben wollt, nun, lesst unsere mau- 
rcrischen Liedersammlungen, deren wir uns bei unseren 
Tafellogen bedienen — hier sind sie, überzeugt Euch da- 
raus! Denn in der Thal, meine gel. Brr, ich für meine 
Person würde kein Bedenken darin finden, unsere maure- 
rischen Liedersammlungen in die Hände von Nichtmaurcrn 
gelangen zu lassen, da dieselben Nichts enthalten, dessen 
Kenntnissnahmc gegen den Grundsatz der Geheimhaltung 
des Rituals verstiessc und kann mich auch nicht durch 
die Möglichkeit, dass etwa in diesen Liedern gelegentlich 
auf das eine oder andere unserer Symbole hingedeutet 
wäre, erschrecken lassen. Im Gcgcnthcile glaube ich, dass 
die Kenntnissnahmc von diesen Liedern in der nicht- 
maurerischen Welt recht vorthcilhaft für die Zwecke der 
Mrci wirken würde, wie denn mein, des Hedenden, An- 
trieb, dem Bunde nahe zu treten, gerade auf eine Anzahl 
solcher maurerischer Lieder zurückzuführen ist, die ich, 
als Studirender in Berlin, in dem mir übergebenen Schreib- 
pultc meiner Wirthin, deren verstorbener Mann Mr ge- 
wesen war, vorfand. Und ebenso wenig würde ich, auf- 
richtig gestanden, ein Bedenken darin finden, einzelne 
Aufsätze allgemein-verständlichen und anziehenden Inhalts 
aus unseren periodischen und wöchentlichen maurerischen 
Zeitschriften gebildeten und sittlich strebsamen Nicht- 
maurcrn in die Hände zu geben, überzeugt, wie ich bin, 
dass auch dieser Schritt, wenn mit Besonnenheit gethan, 
für unsere Zwecke nur heilsam wirken könnte. 

.So also, meine gel. Brr, würde ich schreiben, so 
würde ich reden und handeln wo es mir angebracht 
schiene, zu reden, und zu handeln, nämlich da, wo ich 
merkte, dass nicht eine müssige Neugier, sondern eine 
edle Wissbegier, welche nicht ertragen kann, dass mitten 
im durchsichtigen 19. Jahrhundert noch ein geheimniss- 
vollcr Isistcmpcl sich erhebe, fragend an mich herantritt. 
Das ist denn freilich ein guter Schritt vorwärts über jene 
Position hinaus, welche zu Anfange dieses Jahrhunderts 
der Br Fesslcr den beiden anderen preussischen Gross- 
logensystcmen gegenüber vertheidigte, als er seine Gross- 
loge Royal -York dafür in Schutz zu nehmen hatte, dass 
dieselbe ihre Statuten, nicht etwa für die profane Welt 
und im allgemeinen Buchhändler-Vertrieb, sondern viel- 
mehr nur für die Brüder der eigenen Logen und mit 
Anwendung der äussersten Vorsicht gegen etwaigen Miss- 



' brauch nach Aussen hatte drucken lassen*) Aber sollen 
I die nahezu 70 Jahre, die seitdem verflossen sind, jene 
bedeutungsvollen Deccnnicn, welche die Culturländcr Eu- 
ropa's innerlich und äusserlich vollständig regenerirten 
sollen diese etwa an dem Entwickclungsgange der Mrei 
vergebens vorübcrgellossen sein? — Nein, meine Brr, da 
die Welt in diesen 70 Jahren eine ganz andere geworden, 
so muss auch die Stellung der Mrei zu ihr sich mit ver- 
ändert haben, eine Zeit, in der von einem Ende Deutsch- 
lands bis zum anderen unter der lebhaftesten Bcthciligung 
von Tausenden und aber Tausenden das Andenken eines 
Schiller, Goethe, Eichte, Schleiermacher, Humboldt — der 
entschiedensten und beredtesten Gegner des starren Con- 
fcssionalismus, wie der ständischen Abgeschlossenheit — 
begangen wird, eine solche Zeit kann keine grundsätz- 
lichen Schranken mehr dulden zwischen sogenannten Ein- 
geweihten und Profanen. Was soll daher im Grunde noch 
dieser letztere Name, den die gebildete Welt, gewiss nicht 
ganz mit Unrecht, als eine nicht zu duldende Anmassung 
' der Mrci ansieht und der ihr vielleicht mehr Gegner 
' und Widersacher gemacht hat, als so manches Andere. 
, Nur unser Gebrauchthum und unser darauf ge- 
gründetes, durch keine anderen Mittel und Ver- 
anstaltungen in dieser Innigkeit und Stärke zu 
erreichendes, brüderliches Zusammenleben, bleibe 
[ noch unser Besonderes, alles Ucbrige aber, wie es 
aus dem allgemeinen geistigen Fonds der Mensch- 
heit entsprungen, so gehöre es auch von nun ab 
der ganzen, gebildeten maurerischen oder nicht- 
maurcrischen, wenn nur ernstlich und aufrichtig 
nach dem Guten und Wahren strebenden Mensch- 
heit als ein grosses gemeinsames Eigenthiim an! 



Literarische Besprechung. 

Maurerisclies Lehrbuch, enthaltend die Erklä- 
rungen der Freimaurer. Symbole nml Cereino- 
nien (lectures), Bclehninpcn uIkt die söge» 
ITorhgradc etc. Von Br Ed. Höhr. Williams- 
burt>, 1871. Höhr & Sohn. 

Mit vorstehend erwähnter Schrift Lst Br Röhr einem 
Bedürfnisse der deutsch -amerikanischen Mr entgegen- 
gekommen, welchen die Symbolerklärungen (lertures) nur 
in englischer Sprache zugänglich waren und zwar in einer 
Form, welche dem fortgeschrittenen Bewusstscin, einer 
tieferen Auffassung der k. Kunst und der historischen 
1 Wahrheit nicht mehr genügte. Im Allgemeinen hat sich 
: der Verf. allerdings an das offiziell Vorgeschriebene und 
j Gegebene des amerikanischen Rituals gehalten und halten 
müssen, indessen hat er dabei doch die maurerische Lite- 
ratur Deutschlands, insbesondere Marbachs Agenda und 



•> Hiebe die erste AMiiin-Uime in i.l.i K rr Sehrifl: „KoIkt 
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mein Ritual benützt und verwetthet, um zum Besseren [ 
umzuleiten und — wir können kaum anders sagen — 
den offiziellen Drei müglischst schmackhaft und verdaulich 
zu machen. Br Röhr wünscht selbst, wie er im Vorwort 
gesteht, „ernstlich die Zeit herbei, wo die deutschen Logen 
Amerikas das Redürfniss fühlen, an die Stelle des ameri- 
kanischen ein besseres und geeigneteres Ritual zu setzen" 
und betrachtet er diese seine Arbeit „als einen Teuerung 
zum Besseren." 



Die historischen Abschnitte bieten für die Brr jen- 
scit des Occans eine werthvolle Belehrung und jene 
über Beamteneinsetzung, Trauerloge, Schwesternlogen etc. 
leiten geradezu zum deutschen fiebrauchthum über. Das 
Buch ist für Amerika ein entschiedener Fortschritt und 
daher ein verdienstliches Unternehmen. Wenn es auch im 
Grunde für deutsche Mr wenig Neues bietet, so wird es 
dennoch auch hier mit Nutzen gelesen werden. 

Die Ausstattung ist vortrefflich, das Format handlich. — 



Feuilleton. 



Nürnberg, 12. Aug. — Die feierliche Bestattung des 
Herrn Kr/.gicsscrs Ilcroldt fand heute Nachmittag 6 Uhr auf 
ilrm Sl. Johnnniskirclihofc statt. Dem von Fackeln, welche 
Freunde nnd Schüler des Verbliebenen trnpnn, begleiten Sarge 
folgte ausser den wthlreidten Familienglieilern nnd Verwandten 
die hiesige Künstlersehaft sowie Freunde nnd Bekannte in 
zahlreichster Vertretung. Nach der kirchlichen Rede, von 
Herrn Pfarrer Hör gchaltcu, die neben ihrer religiösen He- 
deutung das Gefühl der Freundschaft und Verehrung für den 
Verblichenen in ergreifender Weise erkennen liess, legte Herr 
Kupferstecher Keller als Vorstand des Kflnstlervcrcins einen 
Lorbeerkranz als letzte Frenndcsgabc auf dem Grabe nieder, 
nnd Herr Juwelier Ch. Winter beleuchtete im Sinne des Frei- 
maurerbundes den moralischen Werth des Verstorbenen.') 
Den erhebenden Schluss der Trauerfeier, der ein sehr zahl- 
reiches Publikum ans allen Stünden beiwohnte, machte ein 
Chorgcsang von Mitgliedern des Singvereins. 

(Nbg. Corresp.) 



Recheiitu-hiillaliericlit der Loge Carl zur Kiutraelit 
im Or. Mannheim 

ülier 

Verwendung eingegangener Gelder „zur Unterstützung und Ver- 
pflegung verwundeter oder kranker Krieger beider Nationen." 



Kinnahmen. 

1870. August fl. kr. 

Siegen, Loge zu den 3 eisernen Bergen, 10 Tldr. . 17. 3a 

Constanz, Loge Constanlia zur Zuversicht. ... 30. 

Zweite Sendung 20. 

Arolsen, Loge Georg zur wachsenden Palme, 22 Thlr. 38. 30. 

Lübeck, Loge zur Weltkugel, 10 Thlr. .... 17. 30. 

Minden, Loge Wittekind, 10 Thlr. 17. 30. 

Verden, tage z. Rautenkranz 17. 30. 

Königsberg i. d. N., Tempel des Johannes, 5 Thlr. 8. 46. 

Lobeck, tago zum Füllhorn, 10 Tldr 17. 30. 

Dcmmin, Loge Friedrich Wilhelm zur Liebt; und 

Treue, 5 Thlr 8. 15. 

Iserlohn, Loge z. deutsch. Treue, 10 Thlr. ... 17. 30. 

Call«, tage z. festen Burg an der Saale, 5 Thlr. . 8. 4f>. 

Hildburghausen, Loge Karl znm Rautenkranz . . II. 30. 

Bayreuth, tage Eleusis zur Verschwiegenheit . . 25. 

Sulzwcdel, Loge Johannes zum Wohle der Mensch- 
heit, :S0 Tldr 52. 30. 



•> llr II. gehörte wahrsc heinlic h der Loge Joseph 7.. K. an, von 
»vidier uns seit inehrerti Jahren keine Mitgliederliste mehr zuge- 

l»ie - 



II. kr. 

Leer, tage Georg z. wahren Bnidertreue, 15 Thlr. 26. U'i. 

Zerbsl, Loge Friedrirh zur Beständigkeit 30. 

Striegau, tage Friede z. Treue a. d. dr. Borgen. . 70. 

0 Thlr 10. 30. 

Oldenburg, tage znm goldnPit Hirsch, 10 Thlr. . 17. 3. 
Mühlhausen in Ib., Loge Hermann zur deutschen 

Treue, 10 Thlr. 17. 30. 

Annaberg, Loge zum troueu Bruderherzen, 27 Thlr. 

17','j Ngr. 4s. IC. 

Graudenz, Loge Victoria z. d. drei gekrönten Thnr- 

men, 25 Thlr. 43. 45. 

GlOckstadt, Loge Wilhelm znm gekrönten Anker, 

20 Thlr. 35. — . 

Gera, Loge Archimedcs zum ewigen Bunde. lOThlr. 17. 30. 

Sagan, Loge Victoria vom Fels znm Meer, 5 Thlr. 8. 45. 

Neisse, Logo zu den 6 Lilien, 25 Thlr 43. 45. 

Zittau, Loge Fr. August z. d. drei Zirkeln, 20 Thlr. 35. — . 

Rerliu, tage zum Pilgrim, 10 Thlr 17. 30. 

Ocdcnburg, Logo zur Verbrüderung, 10 Thlr. . . 17. 30. 

Hall, Loge Carl zu den 7 Burgen 10. — . 

Uawicz, Loge Tempel der Bruderliebe 17. 10. 

Halle, Loge zo den drei Degen, 50 Thlr. ... 87. 30. 

Berlin, tage zu den 3 Seraphim, 25 Thlr. ... 43. 46. 

Prag, von mehreren Brrn: durch zweimalige Sendnng 36. 58. 

Döhlen, Brudervercin im Weisseritzthale, 20 Thlr. 35. — . 
Forst (in der Lausitz) Kranzchen zum Licht i. Walde, 

82 Thlr. 15 Ngr 144. 22. 

tawenberg, Loge zum Wegweiser, 19 Thlr. . . . 33. 16. 

Breslau, Vereinigte Logen, 10 Thlr. 17. 30. 

Elbiug, Logo Drusus zur Mutter Natur, 20 Thlr. . 35. — . 
Elbing, Loge CousUntia zur gekrönten Eintracht, 

20 Thlr. 35. — . 

Guben, Loge zu den drei Sauten am Weinberge, 20 Thlr. 34. — . 

Schwerin, Loge Harpokrates zur Morgenröthe, 25 Thlr. 43-, 45. 

Posen, tage zum Tempel der Eintracht, 25 Thlr. . 43. 45. 

Hirschberg, Loge zur heissen Quelle, 10 Thlr. . . 17. 30. 

Bremerhaven, Loge zu den 3 Ankern, 10 Thlr. . 28. — . 

Wittstock, Loge Constantia, 10 Thlr. 17. 30. 

Lahr, Loge Allvater zum freien Gedanken . . . 50. — . 

Göttingen, Loge Augusta zum goldnen Zirkel, 50 Thlr. 87. 30. 

Thoro, Loge zum Bienenkorb, 30 Thlr 52. 30. 

Schmiedeberg, Loge zu den 3 Felsen, 10 Thlr. . 17. 30 

tauban, tage Isis, 15 Thlr. 26. 15. 

Becskow, Loge Euthanasia zur Unsterblichkeit fiTldr. 8. 45. 

Br: C. F. Lindauer in Rhcinbischoffsheim. ... 4. — . 

r, Logezurunverbrüchlichen Einigkeil, 20Thlr. 36. — . 
., Loge Friedrich zur wahren Freundschaft, 

10 Thlr. 17. 20. 

Bautzen, tage zur goldenen Mauer, 5 Thlr. ... 8. 45. 

Weimar, tage Amalie, 50 Thlr 87. 30. 

Kiel, tage Alma an der Ostsee, 30 Thlr. . . . 52. 30 
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Bremen, Loge zum Oclzwelg. 376 Thlr. .... 

Br: R. Krauschitz in Eichcnbarlcbcn 

Dillcnburg, Kränzchen zur Linde Wilhelms des Ver- 
schwiegenen, 5 Thlr 

Grünberg, Loge Erwin für Licht und Recht, 25 Thlr. 

Tilsit, Logo Irene, 5 Thlr. 

Baja (in Ungarn) Loge zur Vaterlandsliebe . . . 
Chemnitz, I>oge zur Harmonie, 50 Thlr 

September. 

Br: Seyard in Mittweida, 3 Thlr 

Gebr: Michel» in Crefeld, 5 Thlr. 

Arnd, I<oge Szechonyi 

Goldberg, I/)go zur Treue an der Hatzbach, 5 Thlr. 

Schweidnitz, Logo ncrculcs, 20 Thlr. 

IxraiaviUc (im Staate Kcntuky) Loge Mount Ziou 

No. 147 

Brooklyn {bei New- York) Loge I*ythagoras No. 1 . 
Octobcr. 

Burg, Loge Adamas zur heiligen Burg, 10 Thlr. . 
Decembcr. 

Clcvcland, Grand Lodgc of Ohio 

Wien, Kränzchen Humanitas 
Rangoon (in Ilintcr-Indicti) vor 

Br: Krau ss 

1871. Januar. 
HolzmOnden, Kränzchen Fraumaurer-Vcrcin 
Nashvillo (in Tennessee, Loge Germania . 



«. 


kr. 




15. 


17. 


30. 


ü 


ao. 


13. 


45. 


K. 


45. 


29. 


10. 


87. 


30. 


& 


15. 


8. 


45. 


437. 


30. 


8. 


45. 


35. 








123. 57. 


17. 30. 


174. 




III. 


18. 



247. 8. 



18. 30. 
214. 22. 
4256. 16. 



Ausgaben. 

Vereins- Reserrc-Lazarcth in Mannheim 700. — 

Verbands-Lazarcth im Bahnhof 200. — 

Arbeitssaal des Haupt-Depots :SO0. — 

Zweite Sendung dahin 300. — 

Der Loge zum Felscntempel in Obcrstcin. . . . 140. — . 
Für 9 Fauteuils in die verschiedenen hiesigen La- 

zarethe 113. — 

Der I/Ogo zu den vereinigten Brüdern in Strasburg 

1000 Frcs. 473. 20. 

I,ogc Barbarossa in Kaiserslautern 100. 

Zur Collectc für Verwundctcn|>Hego KM). 

Wcihnachtsbcschecrnng für Verwundete . . . . u>0. 

Strassburg, den vereinigten Brüdcm 70. 

Dem Hülfscomite in Freiburg 100. 

Saarbrücken, Loge zur Stärke und Schönheit . . 200. 

Mainz, Loge Freunde zur Eintracht 2<>0. 

Karlsruhe, Loge Leopold zur Treue 200. 

Darmstadt, Loge Job. der Evangelist 150. 

An mittellose, verwundete und reconvalesccntc Soldaten 75. 

Den armen, hülfsloson Kriegern hiesiger Lazarctbe. 328. 

Den leidenden Kriegern im Lazarcth zu Schwetzingen 310. 

An Tclegraghcn- und Post-Gebühren 48. 35 



4207. 55 

Die Einnahmen betragen 4256. 16 
Dio Ausgaben „ 4207. 55 
Bleibt Rest 48. 21 

Diesen kleinen Rest, sowie den Erlöss ans den zurück 
gehaltenen Fauteuils werden wir in gleicher Weise und gewiss 
im Sinne dor edlen Geber verwendeu; tui Gelegenheit mangelt 
es auch jetzt noch nicht. — 

Von dor sehr ehrw. Loge Amalie im Or. Weimar wurde 
uns noch ein Fass mit Lazarcthgegenstandcn übersendet, die 
in den hiesigen Lazarcthcn fanden. Noch- 



Unterstützung gratis drucken liess, sei hier der Tribut der 
Dankbarkeit freudig dargebracht! 

Leider konnten wir in unserer Loge kein I.azarclh ein- 
richten, da unser Logen -Local nur ein gemiothetes ist; aber 
unsere lieben Brr waren überall thätig, wo es galt, die Vcr- 
wnndeten und Leidenden zu transportiren und zu pflegen, und 
unsere tapferen Truppen zu erfrischen und zu laben. Ausser- 
dem haben wir durch eine Wochensammlung etwa 700 fl. zu- 
sammengelegt und an die hülfsbedürftigsten Frauen und Kinder 
unserer im Feld gewesenen Landwehrmänner vertheilt. — 

Im Hinblick auf das hochherzige Zusammenwirken so vieler 
Logen auf dem ganzen Erdcnrundo im Dieeste aufopfernder 
Liebe und edler Menschlichkeit erheben Gefühle dor innigsten 
Befriedigung und des wärmsten Dankos unsere Brust. Und 
so drangt es uns, den vorverzeichneten Logen Deutschlands, 
Ungarns, Amerikas und Hintcr-Indiens im Namen dor Loge 
Carl zur Eintracht, aber auch im Namen der 
heit, der vielen Verwundeten und Kranken 
den herzlichsten, brüderlichsten Dank auszusprechen! — 

Möge der gr. B. a. W. die menschenfreundliche Thätig- 
keit der Logen immerdar segnen, auf dass sich die FrMrci 
stets weiter ausbreite auf Erden! Und mögen — ■ Angesichts 
dor herrlichen Thaten unseres grossen Bundes — diejenigen 
Brr, welche in deu jüngsten Jahren in so manchen I>ogcn 
„gelehrte" und „freisinnige" Zeichnungen darüber vortrugen, 
„ob überhaupt die FrMrei noch lebensfähig und zeit- 
gemäs sei," dieses Thema für alle Zeiten tief in den mr. 
Archiven begraben! — *) 

i, 21. Juli 1871. 

Der Mstr. v. Stuhl, Der SchaUmstr. 
E. Keller 



Corratpondenx. 



in Weimar! 

Auch unser» I. Br Dep. Mstr. 
seinem Gcscliaftc unsern zahlreich 



An die löbliche Redaction der Bauhütte. 

Ich beehre mich Ihnen die freudige Mitthciiung zu machen, 
dos* die gcr. nnd vollk. St, Joh.-Logc Humanitas im Orient 
Neudörfl a. L. von der Grosslogc von Ungarn anerkannt 
wurde. 

Mit der Bitte um Aufnahme dieser Zcileu in Ihr ge- 
schätztes Blatt zeichnen mit brüderlichem Gruss i. d. u. h. Z. 

Ihre treuverb. Brr 

(In Abwesenheit des Präsidenten): 

Dr. Emil Bcsctzny, 
d. /.. Vorsitzender der " 

Louis I'schikal, 



Briefwechsel. 



Ur H-p in 0-n. V« 
und brdl. Grus»! 

Br H. Br. in 0 — g. Beitrag pro 1R70 und 71 erhalten. Die Be- 
nachrichtigung erscheint in nächster Nr. Ihr Bericht, wenn er sich 
auf die Zustande der KrMrei im Allgemeinen erstreckt, nicht auf 
da« Manifest des Dr. B. allein, wird uns willkommen sein. Herz- 
lichen Gegcugruss und unsere besten Wunsche für Ihr Wohlsein! 

Br von Gr. in B— g. Die „Union" in Temesvar bringt in Nr. 32 
Ihre Arbeit „Decken wir den Tcppich." 

Ur G. in D— dt Dankend erhalten nnd soll in 
zur Verwendung gelangen; herzlichen Gcgcugruss! 



J. Schneider, der in 
versendeten Aufruf zur 



•) Die verehrlichcn Hei 
werden freundlichst ersucht , 
Blatter aufhehincu zu wollen. 



anderer freimr. Zeitschriften 
Bericht in die Spalten ihrer 
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Anzeigen. 

Kin verheirathetcr, Uiätigcr, intelligenter und zu- 
verlässiger Laudwirth in den besten Jahren, der schon 
mehrere grosse Guter selbständig bewiithschaftet h;it 
und dem vortreffliche Zeugnisse zur Seite stehen, sucht 
bei dem bevorstehenden Wechsel seines bisherigen Postens 
dcinnächt eine andere Stellung als Iiispector, Admini- 
strator, oder auch, da derselbe in der Buchführung 
durchaus erfahren ist, als Rechnungsbeamter eines 
grossem Gutes oder Cütercomplexes. 

Derselbe ist ein geliebter und geachteter Br 
der ger. und voll. Loge Carl zur Wartburg in 
Kisenach und dieselbe unter der prof. Adr. der Loge: 
„Seeretair Dohne in Kiscuach" gern bereit, jede 
nähere Auskunft zu ertheilcn. 



Soeben erschien: 

MnsüalisciiBr Hansschatz, 15,000 Exemplare Tcrtaiffl. 

Anthologie classischer Volkslieder 

t'flr Piaiioforte und Ucsuug. 

4 Ikinde h 2 Thlr. 

Dioe Sammlung, deren Absatz für ihre Gediegenheit bürgt, 
enthalt Uber 121H) unserer herrlichen Volkslieder und bietet 
alleu Freunden volkMhimilicher Musik eine willkominenu Gabe. 

Leipzig 1671. Moritz Schäfer. 



Embleme. 

Auswahlsendungen in Berloques, Manchettenknöpfe, 
Nadeln, etc. werden fraueo ausgeführt. 

Vorausbezahlung uud l'ostvorschuss finden nicht statt 
Die betr. Artikel haben eine gefällige Faron und sind 
äusserst haltbar, da ich seit neuerer Zeit dieselben nur 
massiv arbeite, 

Br 0. Sarau in Dessau. 



Bei Frauz Lippcrhcide iu Berlin erschien zu Gunsten 
der deutschet! Invalidenstiftuug: 

Lieder zu Schutz und Trutz 

aus der Zeit des Krieges in den Jahren 1870 und 71. 

»u.w. hl nr Volk um* Heer. 

I'reis nur a'^Sgr. (9 kr.) 



Bei mir erschien soeben und ist durch jede Buchhandlung 
zu beziehen: 

Humanes Christenthum. 

In Briefen 
vou 

Br Th. Buddenfl. 

l'rei-, ele« brusch. ->'2' ;, Sgr., fein «eh. | Thlr. 

Br Georg S tadermann, 
in I irma: Aug. SU.ernarn jun. iu Ulirdruff 



Zur Nachricht. 



Die Loge „zur Brudertreue an der Elbe" im Or. Hamburg feiert am Mittwoch den IX Sep- 
tember a. c. den Gedenktag ihrer vor 25 Jahren crfolgteu Stiftung durch eine Fest- und Tafcl- 
logc und beehrt sich alle geliebten Brr von Fern und Nah, namentlich aber Diejenigen, die ihr während ihrer Wirk- 
samkeit so mannigfache Beweise brüderl. Wohlwollens gegeben zur Theilnahme an dieser Feier brüderj. ergebenst 
einzuladen. 

Geneigte Krklärungen der Theilnahme für Fest- und Tafcllogc werden an den Unterzeichneten bis zum 
Ii). September höflichst erbeten. 

Or. Hamburg, den 1*. August 1X71. , U1 Auftra) , c 

Martin Berendsohn, 

kuni sp. Si kretür. 



Vewutwortlidiw Uedactour: Br J (i. Fuidel. - Verlag von Br J. U Kindel in Uinzig. - Druck von Brr Bir 4 llcrmww iu Lu,,zir. 



N£ 36. 



XIV. Jahrgang. 



Die 




Bvgiihtdcl und lieraur-gogi-bcu 



B« J. «. FINDEL 
* d<* vcr ein s doauchcr * 



Wffc.fl r« 3rt 5.3... 



Leipzig, den 2. September 1871. 



Morro; «tum. ***<•»«». 



Von 



wöchentlich eine Nummer (1 Bogen). Preis de» Jahrgang! 8 Thlr. - (hallij&hrlich 1 Thlr. 15 Ngr.) 
Die „Baubült«" kann durch alle Bu^hn»"»"«"»« li*u>>«i »nrd™. 



: <)C4ftnt'k nber de. Zwiespalt in der kUnrorwcIl. lUi 

nnd dur U.ro in Froi»«tki|[k-ll ». Mi im Fnuktintlial. " Von llr I. 
llil»rwrcli»J. - Anwlgm. - btk«BBl»»cti»ii|r«. - Zar NVbrickl. 




* V* n. »ullk. Lue» » -W«..rW. T.»|kJ der llrli.b. in Of. W.rm. 
B»d«a • Ikd.n. - I'ipn. M« ™.ar« Z«.Urknft 



Gespräch über deu Zwiespalt in der SUumwelt. 

1871. 

Der Spiegel des Sce's, an welchem das Krouenliol/ 
lag, war eben freigeworden von der starren Decke, welche 
niundenlaiiK auf ihm gelastet, und schon licss der Kibitz 
beinen Nomen auf Plattdeutsch hören, indem er am Ufer 
unruhig umherflatterte. 

„Bist du auch schon da?" sagte der Oberförster, zu 
ihm emporschauend, und stand einen Augenblick still. 

Von drüben aus der Stadt drangen Glockentöue an 
sein Ohr und Kanonendonner mischte sich drein. — , 
Freudiger Schauer durchzittertc seine Seele, und - die 
Arme ausbreitend — rief er mit bewegter Stimme: 
„Frieden!" 

Die Sonne tauchte in das ruhige Wasser und glänzte 
zugleich in zwei grossen Tropfen, welche dem Waidmann 
in deu Bart rollten. 

Bei der Ktuide, welche symbolisch zu ihm herüber- 
klang, zogen mannigfache Bilder in rascher Folge an 
seinem inneren Auge vorüber, begeisternd, erschütternd, 
empörend und — zuletzt auch versöhnend; doch — eine | 
trübe Wolke verhüllte den Blick in die Zukunft 

Ein Schuss aus den nahen Buchen mahnte den Ober- 1 
förster an die Ci egenwart; er grifl zur Flinte und erwiderte 
das Zeichen. Dann lenkt« er seine Schritte dem Walde 
zu, aus dessen Unterholz bald nachher ein zweiter Jiiiier 



hervortrat und den Entgegenkommenden mit dem Kufe: 
„Friede sei mit uns!" begrüsste. 

„Er ist es, Wilhelm," sagte der Oberförster, „steh 
still und höre!" Noch immer summten die Glocken und 
rollte Kanonendonner jenseit des See's, und Wilhelm rief: 
„wahrhaftig! das sind seine Stimmen; Te Deum!" — Kr 
drückte den Freund an »ein Herz. — „Machen wir, duss 
wir heim kommen, damit wir Frieden und Frühling 
feiern," fuhr Wilhcm fort; „aber Du scheinst nicht in 
Stimmung, Wolken lagern auf Deiner Stirne, was ist's V" 
— „Ich denke der Opfer, die uns das Erreichte gekostet, 
und mich schaudert!" erwiderte der Oberförster. „Ja! es 
ist schrecklich!" sagte Wilhelm, „aber wenn ich bedenke 
mit welch' unerbittlicher Notwendigkeit die Verhältnisse 
zu Hinten drängten, um das überall fehlende Vertrauen 
in Handel und Wandel wieder herzustellen und die vater- 
ländischen Grenzen gegen den stolzen Widersacher im 
Westen zu sichern, dann scheint nur kein Opfer zu gross 
gewesen, besonders da uns der Sieg gelungen und wir 
das schwierige Werk beendet haben. Nebenbei aber ist 
eine Blume gepflückt, nach der unsere Altvordcren schon 
sehnsüchtig ausgeschaut und gerungen — die Einheit des 
deutschen Vaterlandes. Sollte diese Errungenschaft nicht 
allein schon im Stande sein, uns über Vieles zu trösten 
und zu erheben?" 

Hierauf erwiderte der Oberförster: — Auch ich er- 
kenne, dass der Kampf noth wendig war und freue mich 
über Alles Erreichte nach dieser Seite hin, doch — so 
lange einer der deutschen Stämme fehlt, bleibt die Ein- 
heit eine Halbheit, und ab solche kann ich sie nicht 
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mit voller Freude begrüssen. Auch halte ich die Kinheit, j 
welche erreicht ist, vor der Hand für eine üusserliche; : 
die innere wird auf sich warten lassen, vielleicht bleibt 
sie, was sie bisher gewesen — ein schöner Traum:* - 
Wilhelm entgegnete etwas verdricsslich: „Du bleibst der 
ewig Unzufriedene:" worauf der Oberförster ruhig lächelnd 
sagte: „und Du bist einer der Bencidcnswcrthcn, welche 
sieh von jedem glücklichen Moment zu hoher Freude und 
zu stolzen Holrnungen hinreissen lassen. Das habe ich nie 
gekonnt, ausser wenu der Saft der Trauben einmal meine 
Sinne gefangeu nahm. Dann geschah es wohl, dass mich 
der gegenwärtige Moment beherrschte, alle trübe Ver- 
gangenheit untersank und mir die Zukunft in freundlichen ' 
l'.ildcni erschien." — Der im liebenswürdigsten Tone er- 
klingenden Acusscrung Wilhelms: „wir wollen diesen guten 
(ieist heute Abend heraufbeschwüren:" — entgegnete der 
Oberförster: das würde Dir gerade Heute nicht gelingen, 
auch wenn Du Deine bekannten besten Mittel anwenden 
wolltest. Ks giebt Stimmungen, welche durch nichts ge- 
hoben werden können; ich befinde mich heute in solcher, 
deshalb überlas* mich mir selbst, ich bin nur gekommen, 
Dir dies zu sagen. Ucber acht Tage begleite ich Dich 
nach Hause; dann sollst Du mich besser wieder linden, ' 
jetzt — gute Nacht: und grttsse mir die Brüder'." Somit , 
drückte er Wilhelm die Hand und schlug einen Schleich- 
weg ein, dessen dichtes Strauchwerk, auch blätterlos, ihn 
bald dem nachblickenden Auge verbarg. 

Wilhelm versuchte nicht den Fmsteu zurückzuhalten, 
er kannte ihn genau und wurste, dass es vergeblich ge- 
wesen wäre, obgleich ei die wahre Ursache des heutigen 
Trübsinnes an ihm nicht ahnte, Gesenkten Hauptes schritt 
er weiter, uud war erstaunt plötzlich die Williamsburg 
vor sieh zu sehen. 'Jausend sich kreuzende Gedanken 
hatten ihn beschäftigt und den Weg verkürzt. Fr setzte 
den Thürklopfer in Bewegung, und als Nathanael öffnete, 
die I^imne in die Höhe hob und ihm in das Gesicht ! 
leuchtete, fragte er: „Du kommst allein'/" 

„Nicht ganz!" erwiderte Wilhelm, „denn der Friede 
kommt mit mir, ich horte die Kanonen und Glocken von 
der Stadl herübei tönen." 

„Endlich!" sagte der Alte, „dann wird es spät 
werden heute; denn wir werden den Frieden doch wohl 
feiern uud illuminireu V" 

Wilhelm. Hier im einsamen Schlosse? für wen? 

Nathanael. Für uns! mir für uns; ich gehe sogleich 
in den Keller. 

Wilhelm. Ah >u! das lass ich gelten: Sind denn 
die Brüder da ? 

Nathanael. Alle'. Sie warten schon lange. 

Wilhelm. S.. will ich meinen unsichtbaren Begleiter 
donnernd verkünden, gieb mir den Zünder. 

Der Alte holte ihn, und Wilhelm ging damit zur 
1'forte hinaus. - Im nächsten Augenblick erdröhnte das 
Haus von einer starken Salve, aus dem einen Böller des 
Hügels, der iu geringer Futfernung vom Schlosse in der 
Mitte des grossen freien l'latzes sich erhob. Das brachte 
Leben iu das stille Haus, denn Alles, was Beine hatte, 
stürmte auf den schönen Flur, zu sehen, was es gab. Da 
krachte die zweite Salve, und mit der dritten ergoss sieh 
eine brillante' Girandole iu Regenbngenfarbcn Uber die 
Pyramide, welche den Hügel krönte. Sie selbst blieb zu- 



letzt — von innen erleuchtet - ührig, und auf ihrer, dem 
Schlosse zugekehrten Seite erschien Victoria mit einer 
Palme im linken Arm, die rechte erhoben mit dein Lor- 
beerkränze: 

Nun trat Wilhelm hervor, seine Gäste mit den Wollen 

begrüssend: 

Zu guter Staude seid Ihr ricut' gekommen, 
Die Waffen ruh'n, die Arbeit ist gel hau, 
Gcrmania's Brust i-t jeder Druck genommen 
Pud frei geworden alles Strcbens nah«: 

Drum lasst getrost uns iu die Zukunft schauen. 
Vergessen jetzt der Wunden ohne Zahl 
Pud au der Menschheit Tempel wieder bauen, 
I)ass neu erblühe unser Ideal! — 

Kill dreimal drei des Handschlags erfolgte hierauf 
von Seiten der Brüder, und Nathanael rief: „in der Rotunde 
das Weitere'." Wilhelm führte die Brüder dorthin, und 
fand Alles so geschmackvoll- und bequem am runden 
Tische angeordnet, wie er es liebte. Das Ganze war von 
der Kuppel her erleuchtet und aus einem Wald von 
schönen Palmen strahlte die alte italische Lampe. 

Die Brüder nahmen Platz, und waren schweigend 
Heissig, woran eine gewisse Leere in ihrem Innern schuld 
war, welche auszufüllen vor Allem nothwendig schien, 
wozu denn auch der Tisch ganz ausgezeichnete Gelegen- 
heit bot. Als aber das Geräusch, welchen dieser Actus 
mit sich brachten, dem tiespräche zu weichen schien und 
die schöugestiumiten Gläser hier und da ihr leises Klingen 
vernehmen Hessen, stand Krnst auf und sprach: 

Der Männer denk' ich, welche Blut uud Leben 
Geopfert fiir die allgemeine Noth, 
Dm frischen Leih, die Kräfte hingegeben, 
Lud Siechthum enidtclen, wenn nicht deu Tod. 

Den Helden allen, die das Gluck erhalten 
l ud ruhingekrotit lückkchrcu aus der Schlacht, 
Den führenden uud folgenden Gewalten 
Sei ehrfurchtsvoll der erste Dauk gebracht: 

Die Brüder erhoben sich, tranken und setzten in 
tiefer Rührung die Gläser nieder. Ks entstand eine lange 
Pause, welche damit endete, dass Hennan sein Glas ergriff 
und sprach: 

Den liriidcni nun, den Schwestern, allen Guten, 
Die sich dem Samariterdienst geweiht 
Und Tag und Nacht nicht rasteten und ruhten 
Sei Maurerdank dem ersten angereiht. 

Kaum war das Glockcngctön, welches diesem Toaste 
folgte, wieder verhallt, als schon ein dritter Bruder das 
Wort nahm und mit Begeisterung sprach: 

So lasst uns jetzt ein helles Feuer bringen 
Der grossen Sache, die der Kampf erreicht, 
Dein Dollwerk sollen uus'rc Gläser klingen 
Dem keine Festung dieser Knie gleicht. — 



Digitized by Google 



28.'! 



Das die Einheit, dir den Feind bc/wimgcn, 
Der Deutschen Einheit, welche Langst ersehnt, 
Sie, die wir jetzt im Acnsscrn erst errungen, 
Sei \urkunp*reicli .inf's Inn're ausgedehnt! 



Kiu Herz, ein Geist, ein Wille und ein St 
Durchdringe nun ila-s deutsche Vaterland, 
Und es entfalte sieh ein wahres Lehen 
In ilchter Menschheit bmderlichem »and! 



Alles rief: „Es lohe die Einheit!" und kräftig trafen 
die Gläser zusammen; eins zerbrach — und sein Inhalt 
färbte die Damastdecke des Tisches roth. 

„Das kömmt davon, wenn mau das Reste vergisst," 
sagte Joachim, „wer hat denn all das Herrliche vollendet, 
wer dem Gemetzel endlich Halt geboten, doch unser 
höchster Meister ganz allein. Ihm sei darum vor Allen 
Ehr und Treis! und mög' er uns vor gleicher Zeit be- 
wahren! Amen! 

„Amen!" wiederholten die Brüder, und es entstand 
eine lange Pause im allgemeinen Gespräch. Wilhelm 
drückte auf die Glocke und es traten einige dienstbare 
Geister herein, welche den Tisch von allem Uohcrflüssigen 
befreiten und dann wieder verschwanden. 

„Wo bleibt der Oberförster?" fragte Hermann, „hast 
Du ihn bei Reinem Jagdgange nicht getroffen? 

„O doch!" entgegnete Wilhelm, „er griisst Euch Alle, 
wollte aber nicht mit, er war verstimmt" 

„Das glaube ich wohl," versetzte Richard, „und kann 
es ihm nicht verdenken, wenn er sich zurückzieht. Nach 
der letzten Erfahrung, die er in der Loge gemacht hat, 
muss er wohl so schmerzlich berührt »ein, dass er einige 
Zeit wenigstens von nmurerischen Dingen nichts wissen 
will." — „Das ist es nicht," warf Rudolph ein. „Des- 
wegen würde er uns nicht meiden; etwas weit schmerz- 
licheres bewegt sein Herz — er hat in dem mörderischen 
Kampfe bei Reifort seine beiden Brüder verloren." — 
„Was?" rief Wilhelm, und davon sagt er mir nichts? 
Doch, das sieht ihm ähnlieh, er wollte mir die Freude 
am hentigen Abend nicht verderben. Armer Freund! Wie 
liebte er diese Brüder! — ach! und die noch viel unglück- 
licheren Frauen und Kinder! Was wird nun aus ihnen!?" 
— „Das will ich Dir sagen" — referirte Reinhard, — 
„Natalie mit ihren Kindern nimmt der Oberförster zu 
sich", — „und Marie?" fragte Wilhelm rasch, — „Marie 
kommt mit ihrem Oskar einstweilen zu mir!" vollendete 
Reinhard. „Das wird Euch zu viel" — rief Wilhelm — 
„Ihr seid allein schon fünf, das geht nicht, gebt den Knaben 
mir, es soll ihm an nichts fehlen." „Jedenfalls die Mutter", 
erwiderte Reinhard, „er ist noch zu klein, er kann sie 
nicht entbehren; ist er ein Paar Jahre älter habe ich nichts 
dagegen, dass er zu Dir kommt, wenn — nota hone — 
sie ihn Dir lassen will." — Wilhelm versank in Nach- 
denken, und Herinan gab dem Gespräch eine andere 
Wendung, indem er Richard frag: „was ist dem Oberförster 
in der Loge widerfahren.'" — „Du weisst," antwortete 
jener, „dass der Oberförster — mit seiner mnurcrischen 
t'clierzeugung und dem System der grossen Laudesloge 
von Deutschland im Widerspruche stehend — nach langem 
Knmpfe endlich dasselbe aufzugeben beschloss und des- 
halb sich von der Tochterloge, der er angehörte, trennte. 



Bald darauf nahm er Erlaub und fand auf seiner Reise 
eine Bauhätte, deren Mitglieder den Suchenden, wie einen 
alten Freund begrüssten und ihn gern in ihrer Mitte auf- 
nahmen. 

Froh und glücklich darüber, endlich bei einer Hütte 
angelangt zu sein, deren Basis seine maurerische An- 
schauung wioderspicgelfe und nirgend störende Elemente 
zeigte, welche die magnetische Nadel von ihrer Richtung 
abzulenken im Stande sind, kehrte er zurück - mit dem 
Vorsatze, sich der alten Loge als permanent Besuchender 
wieder anzuschlicssen. — Er geht hin, und wird auch von 
den damals anwesenden Brüdern freundlich empfangen. 
Bei einem zweiten Besuche jedoch wird seine brüderliche 
Begrüssung von einem der Hochgraduirt.cn Brüder eiskalt 
crwideit, er keines Blickes gewürdigt und stehen gelassen. 

— Eine Frage, die dem Oberförster auf der Zunge schwebt, 
halt er zurück bei dem Gedanken, dass selbige sofort 
Eclat gemacht und die nun folgenden Erörterungen eine 
sehr unangenehme Scene herbeigeführt haben würde. 
Schmerzlich bewegt bemerkte er noch den Eindruck, welchen 
diese kalte Begegnung auf die jüngern Brüdern gemacht, 
die ihn wohl für geächtet halten mochten, und verlfisst 
ohne Weiteres das Haus. — 

BrieHich jedoch, frägt er sofort bei dem betreffenden 
Bruder an, ob eine persönliche Beleidigung Grund der er- 
littenen Begegnung sei. Wenn dies der Fall — was ihm 
zwar unhewnsst — wäre er gern bereit, zu ihm zu kommen 
und ihn um Verzeihung zu bitten, 

Darauf antwortete Jener dem Oberförster, dass dessen 
Lossagung von dem Systeme der gr. LL. v. D. und sein 
Unglaube diese Begegnung veranlasst habe; und wenn 
er (der Oberförster) vielleicht einmal wieder zurückkäme 
zur alten Loge und zum Glauben überhaupt, dann würde 
er bei ihm die frühere Brüderlichkeit wiederfinden. 

Diesen Bericht beantwortete der Oberförster dahin, 
dass er nun — nachdem er wisse, es liege keine persön- 
liche Beleidigung vor — um so weniger begreife, wie er 
jene brüderliche Begegnung verdiene. Wenn er (der be- 
treffende Hochgrüdler) freilich über dorn Tempelritter 
den Bruder Maurer vergessen könne, dann müsse er, 
{der Oberförster) ihm sagen — dass andre Brüder, die 
gleichfalls im Kapitel sässen, trotz ihrer heiligen Begeiste- 
rung für das System, trotz seines Abfalls von demselben 
nnd trotz seines bekannten Unglaubens ihn heute noch 
mit gleicher Liebe beglückten. Könne er (der intolerante 
Bruder) sich nicht bis zu dieser Höhe echt manrerischer 
Gesinnung erheben, dann müsse er (der Oberförster) natür- 
lich die Loge meiden, um ihm den Anblick eines Bruders 

— den er wegen seiner heterogenen Ansichten hasse oder 
verachte — zu ersparen, und ihm — vielleicht auch 
andern Hocherleuchtcten — die Lust und Behaglichkeit 
in der Loge nicht zu verderbeu. 

Hier hast Du den reinen Thatbcstand des Verdrusses, 
welchen der Oberförster in der Loge gehabt und ich be- 
greife nur nicht, wie es ihm einfallen konnte, Jwnals wieder 
die Stelle der Unduldsamkeit zu betreten. Er kannte die 
Heiligen genau, und musste wissen, wie's ihm bei einem 
Besuche ergehen würde, nachdem er mit der Tcmpelwirth- 
sehaft gebrochen hatte. 

Hermann. Solche Begegnung war sich der Ober- 
förster wohl nicht vermuthend, und ich finde es sehr 
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brav von ihm, dass er nach erfolgtem Anschluss an eine 
Loge andrer Lehrart sich den alten Brrn wieder zeigte. 
Er bewies ihnen dadurch, dass er nur mit ihrem System, 
nicht mit ihnen gebrochen habe. 

Richard. Orthodoxen beweist man dadurch gar nichts, 
sie trennen niemals die Person von der Sache. Sobald 
der Oberförster den Weg des unbedingten Glaubens ver- 
lassen hatte, war er Jenen auch kein Bruder mehr. Nicht 
wahr, Joachim? 

Joachim. Wohl Bruder noch, doch Laienbruder 

nur. 

Heinrich. Der Oberförster sagt ja selbst, dass viele 
BrUder der grossen LL. v. D. trotz seiner Trennung vom 
System ihm heute noch so gleich gewogen sind, wie früher, 
also wird dies wohl nicht so allgemein hinzustellen sein, 
was Du da sagst, und der betreffende Bruder, der sich 
durch seinen heiligen Eifer so weit liinreissen liess, eiue 
vereinzelte Erscheinung sein. 

Richard. Auch ich kenne Brüder der Gr. LL. v. D., 
welche trotz ihrer hohen Begeisterung für die sogenannte 
„reine Lehre" Andersdenkende nicht verachten, aber sie 
gerade sind vereinzelte Erscheinungen; die Mehrzahl der- 
selben sind unduldsame Zeloten oder eitle Narren. Welche 
Gattung in der Loge, von welcher der Oberförster früher 
Mitglied war, die Oberhand hat, weiss ich nicht 

Friedrich. Es sollen in dieser Loge einige sehr 
aufgeklärte, viele gemttthliche und dem Oberförster wohl- 
wollende Brüder sein; und deshalb würde ich an seiner 
Stelle meine Besuche fortsetzen, mich an die Wohlge- 
sinnten halten und die Zeloten laufen lassen; denn ich > 
fürchte, man wird ihm das Wegbleiben als persönliche 
Empfindlichkeit anslegcn, und es ist weit schlimmer, vielen 
Wohlgesinnten eine scheiubare Blosse geben, als Einem 
begegnen zu müssen, der uns hasst oder verachtet, beson- 
ders wenn dieser Hass vom maurerischen Standpunkte 
aus nicht einmal zu vertheidigen ist und deswegen von 
den Besten belächelt wird. 

Reinhard. Was Richard vorhin von den Orthodoxen 
sagte — dass sie nie die Person von der Sache trennen 
könnten — gilt überhaupt für die Mehrzahl der Mensch- 
heit; aber wer den Oberförster ganz kennt, weiss, dass 
gerade ihm ein so kleines Motiv, wie persönliche Emphn- 
lichkeit nicht unterzuschieben ist, dass ihn nicht die Ver- 
achtung, sondern die Unduldsamkeit empört, welche 
der Grund ersterer ist. 

Joachim. Gegen Unglauben ist Unduldsamkeit eine 
Tugend. Es ist besser der Oberförster bleibt' weg;' denn 
Ungläubige gehören nicht in die Loge. 

Richard. In einer Loge von Eurer Mache, ja, da 
hast Du recht; denn was will ein Freier, ein Philosoph, 
ein Mann des Fortschritts und der Weiterbildung an der 
Stätte, wo es sich vor Allem um den Glauben handelt, 
wo Alles stille steht, und nichts geschieht, was irgendwie 
die Menschheit fördern könnte. Was will der Maurer, 
der Kosmopotit in jenem Tempel, wo die Duldung eine 
Phrase und das Bctoasten der auf dem ganzen Erdkreis 
zerstreuten Brüder nichts als eine Redeblume ist! Ich 
habe es Euch schon hundertmal gesagt, und wiederhole 
— Ihr habt vom Maurer nichts, als Zeichen, Wort und 
(iiifi, das lebiigc ist corrumpirt und gipfelt in einer 
Welt, die allerdings gewissen Leuten ganz unentbehrlich 



bleibt, den Andern ein vollkommenen überwundener Stand- 
punkt ist 

Joachim. Dieser Standpunkt, den Du überwunden 
nennst, ist aber die Quintessenz der Maurerei. 

Richard. Die Quintcssenz der Maurerei ist Duldung! 
Neutralität im weitesten Sinne! — Schüttle den Kopf 
nur, wie Du willst, Joachim - Du und Deine Sippe, 
Ihr bildet mit Eurer Meinung einen Bruchtheil gegen 
das BewussUein der ganzen Maurerwelt Und pocht Ihr 
noch so sehr anf Eure ganz besonderen Ueberliefe- 
rungen und weisen andere Erscheinungen der Neuzeit auf 
andern Ursprung, andere Tendenzen hin, so fehlt es über- 
all doch an Beweisen, und die Gebäude schweben in der 
Luft 

Joachim. Worauf fusst Ihr denn? Siud etwa die 
alten Marken, das C'onstitutionenbuch der Grosslogc von 
England nicht aus der Luft gegriffen? 

Richard. Nein! Denn Alles, was darin enthalten, 
basirt auf den Institutionen der Baugenossenschaften, ist 
unmittelbar aus diesen hervorgegangen, wie die Geschichte 
nachweist, nur trat die Aenderung ein, dass aus dem 
wirklichen Bauen ein geistiges wurde, und jeder an 
dieser Arbeit theilnehmen konnte, während früher nur 
wirkliche Bauleute und deren wissenschaftliche Freunde 
zum Bunde gehörten. Das Sittengesetz allein, das Streben 
nach Vervollkommnung und Bildung, kein Glaube, kein 
Stand war maassgebende Bedingung zur Aufnahme Ver- 
bindungen der Art bestanden zur Zeit in ganz Europa 
nirgends, und alle Logen, die sich nunmehr bildeten, er- 
hielten von der Brüderschaft in London ihr Patent Wie 
später dieser reine Menschenbund — der jedes Mitgliedes 
ganz besondere, zur Sache nicht gehörige Ueberzcugung 
rcspcctirtc — durch Gaukler, Schwindler Lügner und 
thantasten verdorben ward, ist allbekannt, und wird von 
Denen nur bezweifelt, die viel lieber Unglaublicheres für 
Wahrheit nehmen, als ihr selber in das streuge Auge 



Hermann. Und solche mögen Alle Diejenigen aus 
der Loge bannen, die eben, um der Täuschung zu ent- 
gehen, nichts glauben, was der Vernunft, dem Denken 
widerspricht 

Joachim. Sind diese denn der Täuschung Uber- 
hoben? Kommt denn zur Wahrheit grübelnde Vernunft? 
Von Wahrheit zeugt doch einzig nur die Schrift. 

Hermann. Auch sie ist Menschenwerk, das grösste 
vielleicht, was die Menschheit je geschaffen; denn es 
predigt zum ersten Male Liebe, Liebe zu allen Menschen, 
ohne Ansehen der Person. Nirgends liat sich dies Geltot 
allgemeiner verkörpert und bewahrheitet, als in der Mau- 
rerei; denn es war ihr erstes Gesetz und wurde nirgends 
besser und praktischer gehandhabt — Ihr aber, da ihr 
Menschen ausschlieft, weil sie Juden, Heiden oder sonst 
was sind, das sich mit Eurem schlecht verstandenen Christen- 
tliume nicht verträgt, Ihr wollt Euch dessen Jünger 
nennen, der diese allgemeine Liebe schuf, glaubt in seinen 
Sinn zu liandelu, wenn Ihr nur Christen in Eure Gemein- 
schaft treten lasst, und habt es ganz vergessen, dass Paulus, 
welcher ebenso mit Petrus im Streite war, wie Ihr mit 
uns, diesem sagte: „unter allerlei Volk, wer Gott fürchtet 
und recht thut, der ist ihm augenehm." Wenu Jesus noch 
heute unter uns wirkte und lebte, wahrlich er jagte Euch 
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alle aus dem Tempel und machte Kiirem Treibt« — lieb- 
los wie es ist, ein Kode!" — 

Ein ungewöhnlich heller Blitz erleuchtete liier bei 
diesen Worten taghell die Rotunde, und ein knatternder 
Donnerschlag machte die Maurer der Williainsburg er- 
beben. Die ganze Gesellschaft war von ihren Sitzen auf- 
gesprungen. Darauf herrschte Todtenstillc im Saale, draussen 
aber prasselte Regen herab und ueuc Witze zuckten. Wil- 
helm eilte hinaus. 

Aller Wicke richteten sich jetzt auf Joachim, der 
todtenblcich am Fussgestell einer Statue niedergesunken 
war. — Ernst ging auf ihn zu und fragte sanft: „Was 
ist Dir? Hat Dich der Schreck betäubt?" richtete ihn 
auf und führte ihn zu seinem Stuhle. Hier rief .1 nach im 
laut: „Der Himmel zürnt ob Kurer ganz verruchten Gott- 
losigkeit. Seht zu, wie Ihr ihn wiederum versöhnt: ' Richard 
nahm das Wort und sagte: „Was hat dann dieser Donner- 
schlag und all das Wettern draussen mit unserem Ge- 
spräch zu schaffen'. Weil jener zufällig mit einer Aeussc- 
rung, die Dir gottlästerlich erscheint, zusammentraf, meinst 
Du in ihm die Xoruesstitnme Gottes zu vernehmen? — 
Du willst ein Maurer sein, und steckst so tief in Aber- 
glaubens Nacht?" Joachim erwiedertc: „Tür Euch ist 
jeder Glaube — Aberglaube!'" 

Richard. Das ist ein Vorurtheil, an denen Ihr Gläu- 
bigen so reich. — Wäre uns jeder Glaube Aberglaube, 
dann wären ja auch wir ein abergläubiges Volk. 

Joachim. Ihr habt ja keinen Glauben! 

Richard. Weil wir nicht Alles glauben, was in der 
Glaubenslehre steht — nicht wahr? — Doch haben wil- 
den Glauben an die Liebe, an das Gute in der Menschen- 
brust, an eine Ordnung in der Welt, die sittlich ist, an 
eine endliche Verwirklichung des Ideals, was wir erstreben, 
an die Lösung so mancher Räthscl, welche der Forschung 
noch geblieben — etc. 

Joachim. Das nennt Du Glauben? — Wo die Wahr- 
scheinlichkeit zu Ende, der Forschung ein Riegel vorge- 
schoben ist, wo die Erfahrung unmöglich wird und auf 
die Frage — warum? woher? wo aus? für immer die 
Antwort ausbleibt — da erst beginnt der Glaube. 

Richard. Mit Fragen, denen nimmer Antwort wird, 
der Speculation, die stets im Trüben fischt, mit Dingen, 
die ausserweltlich sind, mit Eurem Herrgott und mit 
Eurem Teufel, wie sie sind und wirken, mag sich 
der Theolog beschäftigen; das Alles geht den Maurer als 
solchen nichts an. Weisheit des Lebens — das ist 
seine Sache, die hat er auszubilden nach allen Seiten 
hin. Für jeden Fortschritt trete er in Schranken, für 
jede Noth, und helfe so der Menschheit an das Ziel. 

Joachim erwiederte hierauf nichts; unwirsch stand 
er auf und durchmass mit grossen Schritten nochmals die 
Rotunde, bis Ernst das allgemeine Schweigen brach und 
sugte: 

Seid Ihr mit Euren Tiraden endlich fertig? Hermann 
war vorhin schon auf dem Wege, da kam der Donner- 
schlag dazwischen und gab Anlass, dem Kreislauf von 
Neuem zu beginnen. Es wird einem ganz wirblich von 
all dem Drehen und Wenden, mit dem Ihr ewig das alte 
Thema widerkaut. 

(Schill!« folgt.) 



Das gemeinschaftliche Honimer-Johuniitafes-t 

der ger. u. vollk. Loge zum wiedererbauten Tempel der 
Brliebe im Or. Wurms und der Loge zur Freimüthigkeit 
am Rhein im Ür. Frankenthal. 

Von 



Am t». August feierten die Logen zu Frankcnthal und 
Worms das Sommerjohannisfest gemeinschaftlich in Worms. 
Von der Frankenthaler Loge waren obwaltender störender 
Verhältnisse wegen nur wenige Brr anwesend; dagegen 
war die Loge von auswärtigen Brn darunter aus Holland, 
der Schweiz und Petersburg, sehr zahlreich besucht 

Mit dem Johannisfest war die Weihe des restaurirten 
Tempels verbunden und das ganze Fest, sowohl die von 
II I Uhr «lauernde Arbeitsloge, als auch die Festtafel 
höchst würdig und durch die Anwesenheit des Hochwür- 
digsten Grossmeisters des Kintrachtsbundes, Br Pfaltz, 
verherrlicht und gehoben. Der deputirtc Meister vom 
Stuhl, Br Landmesser leitete die Arbeiten, worüber wir 
hier in kurzen Umrissen ein Bild zu schaffen versuchen. 

Nach Eröffnung der Loge sprach Br Landmesser etwa 
folgende Worte zur Weihe des Tempels: Vielgeliebte Brr! 
Wenn des Geschichtsforschers spähendes Auge zurück- 
blickt in die dunkle Vergangenheit, wenn sein Geist die 
mannichfaltigen Menschengeschlechter umfasst, die sich 
seit Jahrhunderten gefolgt, sie betrachtet in ihrem Treiben 
und Schaffen, im stetigen Vorschreiten der Gesellschaft, 
so steht ohnstreitig die reine Gottesreligion als erster und 
edelster Grundpfeiler da, auf den sie sich stützte. — Der 
hohe Geist dieser Religion ist's, der die weisen Lehrer 
des Alterthums beseelte; er ist's, der reinere Menschen 
vereinigte in gottgeweihter Zelle, um sich in stiller Zurück- 
gezogenheit dem Gebete, den Künsten und den Wissen- 
schaften zu weihen. — Aus diesen heiligen Stätten wurde 
der Same ausgestreut, den die Nachwelt mit dankbaren 
Gefühlen aufnahm, um ihn weiter zu entwickeln. — Dieser 
göttliche Funken in der Brust der Menschen war es auch, der 
die Männer beseelte, welche sich verbanden, dem grossen 
Weltenbaumeister m. Bauhütten aufzuführen, heilige Tempel 
zu bauen. „Ihm allein die Ehre", war ihr Wahlspruch! 
Dieser feste Glauben an Gott und an die Unsterblichkeit 
der Seele war ihre trostbringende Stütze, hohe Sittlichkeit 
die Zierde ihrer Handlungen und rege Entwicklung ihrer 
Kenntnisse ihre heilige Pflicht — Diese Trias der mensch- 
lichen Vervollkommnung symbolisirten sie in ihren Bau- 
hütten; sie ruheten auf 3 Säulen: Stärke, Weisheit und 
Schönheit! Stark und kräftig sei die Grundlage des 
Baues. Säulcu tragen den weitgespannten Himmel und 
verbinden, um das göttliche Gefühl zu versinnlichen, den 
Himmel mit der Erde. In den mathematisch richtigen 
Verhältnissen, in der Anordnung des Innern einer solchen 
Bauhütte leuchtet Weisheit uns entgegen und sinnreiche 
Allegorien, ernste Statuen, brennende Kerzen bringen 
wohlthucndes Licht in die dunkeln Hallen. Schönheit 
schmücket das Ganze und aus dieser Stärke, Weisheit 
und Schönheit tritt wohltbuend Harmonie hervor, damit 
sich an dieser auch ein geistiger Bau, getragen von diesen 
drei 
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Eiue dieser Säulen, meine Kit, die Säule der Schön- 
heit, hatte in unserer bescheidenen Bauhütte durch das 
Alter stark gelitten. Was unsere hingst in den e. O. ein- 
gegangenen Brr so schön und erhahen zu ihrer Zeit für 
sich und mehr als eine Generation nach ihnen erbaut 
hatten - der Zahn der Zeit hatte jede Spur von Schön- 
heit verwischt und etc. — (Kommt nun die Erzäh- 
lung der Restauration des Tempels durch lir Freed, dem 
die versammelten Brr ihren tiefgefühltesten Dank aus- 
sprechen.) 

Der Uedner fährt fort: „Was ist's denn, in. Hit, was 
ausser dem Dank für den Künstler, dieser neue Hau in 
unserer Seele erweckt? Ks ist, m. l!rr, die Begeisterung 
für unsere k. K.! Begeisterung thut uns noth in tinsenu 
Streben; sie ist ein Stahlbad, das jeder Maurer bei jeder 
Arbeit nehmen sollte und sonderlich an festlich frohen 
Tagen. Begeisterung ist die Posaune von Jericho für 
jeden Mr, der es redlich meint; Begeisterung muss ihn 
läuten und jäten und pflegen und bauen helfen; Begeiste- 
rung muss dem Thaue gleich, sich auf alle Brr breiten; 
sonst heisst's in unsern Logen: 

Kein Baum verstreuet Schatten 
Kein Quell durchrinnt den Sand! 

l'nd wenn es eine ausgemachte Sache ist, dass die 
k. K. die schwerste aller Künste sei, was wollen wir, ihre 
Lehrlinge, Oesellen und Meister — was wollen wir denn 
schaffen ohne jenes Agens, was jeder Künstler die Be- 
geisterung nennt?! Sie allein ist jenes produktive Element 
und lebenskräftig-schöpferisch wirkende Moment, das uns 
in unsern Schutzpatronen, dem Johannes dem Täufer, dem 
Repräsentanten der Wahrheitsliebe, und Johannes, dem 
Evangelisten, dem Apostel der Liebe, verkörpert vor die 
Seele tritt. Die Hand aufs Herz, m. Brr: und aufge- 
schaut zu diesen Sternen am Himmel unserer Loge. Das 
ist der Orient, der da herniederschaut auf unser Maurer- 
luben, der Jacobstab, der uns hält und stützt: Begeiste- 
rung ist. der Frühling, der die Bosen bringt. Begeiste- 
rung sei's, in. Brr für die k. K.; Begeisterung zum festen 
einigen Zusammenwirken und zum rüstigen Weiterbau am 
Tempel der Humanität; Begeisterung sei's, was wir heute 
von hier mit hinausnehmen! Dazu gebe der a. B. a. W. 
seinen Segen'." 

— Nach dieser Weiherede leitete ein vierstimmiger 
Chor, der unsterbliche Prieaterchor aus der Zauberflöte 
vou Mozart: „0 Weisheit, Schönheit, Stärke!" gesungen 
von den Brr Heine, Freed, Bodenhauseu und Clossmann, 
das Johannisfest ein, (die musikalischen Vorträge wurden 
vou Br Heine geleitet) worauf zuerst eiu längerer Vortrag 
des hammerführenden dcp. Mstr. v. St Br Landmesser 
folgt«. 

Dem vielfach ausgesprochenen Wunsche, diesen Vor- 
trag vollständig in der Bauhütte abdrucken zu lassen, 
kann vorerst nicht entsprochen werden und geben wir hier 
nur den Hauptinhalt derselben. 

Der Beducr beantwortete die Frage: Wer ist ein 
Johannes? „Das ist", so beantwortete er, „ein Mann, der 
wie unser Schutzpatron auf der Höhe seiner Zeit steht, 
auf der Höhe der Zeit bezüglich des Wissens, bezüglich 
des Glaubens und bezüglich des sittlichen Thuns. Es ist 
ein Manu, in dem sieh eine harmonische Zusammengehörig- 



keit von Wissen, Glauben und Thun repriisentirt," — und 
sprach dann über diese harmonische Zusammengehörigkeit 
und entrollte so ein lebendiges Bild eines ächten Johannis' 
jüngers und zeigte, wie nur aus dieser harmonischen Ver- 

( hindung von Wissen, Glauben und Thun die wahre Beligiou 
der Menschheit — die Humanität entspringt. Der 

. Redner schloss seine Rede, der die Bit mit der gesinn- 
testen Aufmerksamkeit lauschten, mit den Worten: 

„Schaffen wir Bildung für uns selbst und für das 
Volk, und dieses wird mit uns frei, sittlich, human und 
glücklich werden. Dnnn sind wir, Was unser Schutzpatron, 
Johannes der Täufer zu seiner Zeit war, dann sind wir 
Maurer, welche auf der Höhe dieser Zeit stehen, dann 
sind wir würdige Joliannesjünger, brennende, strahlende, 
aber auch zündende Leuchten für die Menschheit! Diesem 
Vortrag folgte abermals ein musikalischer Vortrag: Der 

i Chor: „Hier in der Loge traulich ernster Stille" von 
Flemming. Dann sprach der Redner der Loge, Br 
F. Metzger, erhebende Worte über Johannes den Täufer. 

Diesem würdigen Vortrag schloss sich der des Br 
Kxner an, der sich insbesondere durch die klare Dar- 

I Stellung der Gedanken auszeichnete, seinen gewichtigen 
Eindruck auf die Brr nicht verfehlte und der ganzen Fest- 
arbeit einen höchst würdigen Schluss verlieh*). 

An der Tafellogc nahmen «0 Brr theil. Der erste 
Trinksprnch in drei Feuern auf den Grossherzog von 
Hessen, den Protektor des Eintrachtsbundes, den König 

J von Bayern (im Namen der Frankenthaler Loge) und den 
deut. Kaiser, ward ausgebracht vom Br Landmesser; der 
zweite auch in drei Feuern auf die Grossloge zu Bayreuth, 
die Grossloge des Eintrachtsbnndcs und den anwesenden 
Grossmeister, Br Pfaltz, von Br Lippold; der dritte von 
Bruder Lebmann den besuchenden Brüdern; der vierte 
von Br Heimburg den Brn auf dem ganzen Erdenrunde; 
der fünfte von Br E. H. Mayer den Schwestern, erwidert 
in einem sechsten Trinksprnch von Br Kirchner. Die 
schönen inhaltreichen Worte dieser Triuksprüchc hier 
wiederzugeben, verbietet uns wohl die Rücksicht auf den 
uns gebotenen Raum. Der Dep. M. v. St., Br Landmesser 
überreichte dann noch an der Tafel dem Br Freed im 
Namen der Br von Worms einen silbernen Pokal, als ein 
kleines äusseres Zeichen des Dankes, den ihm die Loge 
für die künstlerische Herstellung des Tempels schuldet. 

Musikalische Vorträge der Brr Haine, Weibel, Krug, 
Heim, Clossmann, Freed, Dey aus Petersburg, Fclchncr 

Iaus Alzey, eingeleitet durch die Ouvertüre aus der Zauber- 
flöte von Mozart, würzten die Tafel, und als am Abend 
i die mich allen Richtungen abfahrenden Bahnzüge die Brr 
zur Trennung inahnten, gestand sich Jeder: Ks war ein 
schönes, würdiges, erhebendes Fest. Den von uns wieder 
geschiedenen besuchenden lieben Brn rufen wir aber einen 
freundlichen brüderlichen Gruss aus unserer Wonimtia 
nach mit dem Wunsche, es möge uns allen vergönnt sein, 
recht bald wieder so traulich zusammen zu arbeiten. 

Fügen wir unserer Festbeschreibung noch an, dass 
der M. v. St. von Mannheim, Br. Keller, in begeisternden 
. Worten im Namen der besuchenden Brr sprach, dass die 
Brr ilic materielle Arbeit auch mit einer Manrcrthat 



•) Wir iK-Ulti-u mm vor, «Ii.'mii Vortrag luiihstrns Hcincm Wort- 
laut imlIi hier mit/iitliril.-ii. l»iu HVdart. 
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krönten, indem tl. für «Ii«- durch llajiolsi hl.iu stark 
heimgesuchten Gemeinden Rheiuhessens, Giusswiuterhcim 
und SiiutTMltwabcidititn gesammelt wurden sind, und dass 
dem am ♦>. August in Wiesbaden weilenden deutschen 



Kaiser ein maur. Hoch von den zum Johannisfest in Worms 
versammelten Ürrn mittelst Telegramm übermittelt wurde, 
s.. glauben wir aller einzelnen Momente dieses schönen 
Festes gedacht zu haben. 



Feuilleton. 



liadeu-Iiaden. Dein Vernelimeii nach 
hcritre Mrkräuzchen im lUjjrifl', sich in 
ciuekauf! 



steht . 
«r. u. 



, bis- 

Logc 



Leipzig, Ausist. Hestern Abend waren die hio>. 
Vcrcinsniitglicdcr mit HrUranier ans Kiehenbarh bin und einem 
lies. |!r /n einer Lokalversammlung in einem gedeckten Zimmer 
bei Hr Neumcycr (Höfel zur Stadt London. Nieolai-tra^et 
vereinigt. Gegenstand der Risprechuue waren: Die Ibhlung 
der Ausschüsse und deren Zusammensetzung, ein Rundschreiben 
des Vorstands und der Antra« des ]!r Nebbntb, betreffs 
liruudiing eines Untcrstutztingsfonds für dürftige und in Noth 
gcrathiiie Rrr (vgl. Miltheihingcn IV. Ikl. 2. Uftl 

Es wurde als sclbvcrständlich erachtet, dass jeder Antrag 
an den Verein /«nächst an den betr. Ausschus» zur Rericht- 
erstattung au den Vorstand zu gehen habe und als wünschens- 
werth bezeichnet, dass die betr. Aus.sehli.sse oder mindestens 
ein Kcfcrcut deiselbeii vor der Hauptversammlung mit dem 
Vorstande eine gemeinsame Sitzung abhalte. Vorschlagen 
war, dass eventuell der Referent in liezug auf Diäten den 
Vorstandsmitgliedern gleichgestellt werde. 

Schliesslich wurde beschlossen, im hies. Orient öfter Lokal- 
versamuduneen abzuhalten. 



iler sogen, «ehntt. Loge 
suuimtlichc Logen seliott. 
welches, wie wir horten, 
rausche endlich ernüchtern, 
Das betr. Rundschreiben 



Ungarn. Das lfer Capitel 
„Mathias Corviuus" iu I'est hat au 
Ritus ein Rundschreiben gerichtet, 
einige Johannislogen von ihrem Union* 
überhaupt die Situation klären wird, 
der lHer zeigt, dass die Logen syinbol. Itilus »ich dem schott. 
(irossoriiiit aiiKinade und Ungnade ergeben sollen; ihre Losung 
ist: Verschmelzung, nicht Union; Herrschaft, nicht Nchcuordiiuug; 
Aufsaugung der Orossloge durch den Gross-orient. Sämmtlicbc 
Rediugtmgen, von welchen einige Johaimislogen den Eintritt iu 
den <Jr. Or. abhängig gemacht und «Iii- ein nur bescheidene, 
Mass der Selbständigkeit und rarilii» enthalten, werden vom 
Capitel verworfen und für unannehmbar erklärt. Die Gering- 
schätzung und Verachtung der priu/ipwhlrigcu, unhistorischen, 
tiuzeitgeinässeti und abgeschmackten Hochgrade wird als ..Irr- 
lehre" bezeichnet. Die Schotteuloge „Humboldt" (vom Geiste 
Humboldts ist freilich du nichts zu spüren uud pa&st der Name 
für eine Schottenloge-, wie die Faust aufs Auge!) hat sich 
bereits im Sinne des lUer Rundschreiben» gegen jene l'ninus- 
hedingungeu erklärt. Wenn min, wie wir voraussetzen und 
vertraueu, die symbol. Logen in Arad, Raja, Temesvar und 
Oravicza Selbstachtung, Conse.pienz, Prinzipien! reue und demo- 
kratischen Geist genug besitzen, so ist das Projekt einer 
Union beider heterogener Rite als gescheitert zu betrachten. 
Und wir halten dies für einen Segen für die Mrei im Allge- 
meinen und für die Entwickeln^? des uiigutischcn Muurcrlhutus 
insbesondere, um so mehr, als es bereits innerhalb der sog. 
Schottischen Logen stark zu tagen und iu Folge dessen eine 
heilsame uud verheißungsvolle Reaciiou gegen den Hochgrad- 
wahn und seine Fruchte einzutreten beginnt. .b d< s Nachgeben 
dir sjudiol. Logen wäre ein Rückschritt und ein Abtall ge- 



wesen, währeud für die schottischen Logeu ein Anschluss au 
die symbol. Hrnssloge ein Fortschritt, ein Hckenntniss zur 
reinen und unverfälschten Mrei und die Hcdingung einer ge- 
deihlichen Eulwickching, also naturgemäss uud ehrenvoll ist. 
Da die Grossloge von Ungarn keine Uniformilät des Ritus in 
den 3 Hochgraden verlangt, so ist eine andere Arbeitsweise 
kein lliuderniss für den Anschluss. 

Mit grossem Interesse und wärmster Sympathie haben wir 
— soweit es sich um allgemeine, nicht um lokale und persön- 
liche Verhältnisse hmdelt — die kritisch-scharfe, klare und 
wahre lielcuchttmg von Hr Jos. Kosztka in Pest iu Nr. 3.1 
der „Union-' gelesen. Aus dem Artikel dieses gel. ltrs erfahren 
1 wir zu unserer Uebcrraschung u. A., dass die Schotten ge- 
legentlich auch „auf Vergnügungsreisen iu Eisenbahn- Waggons 
und auf Dampfschiffen'- Aufnahmen vollziehen, sowie dass sie 
die höheren Grade förmlich aufdringen und feilbieten. Wir 
bitten die gel. llrr des symbol. Ritus hiermit wiederholt, das 
Palladium der reinen Mrel und das Gut ihrer Verfassung zu 
wahren und die Vereinigung, die ihnen dereinst als reife Frucht 
iu den Schoos fallen wird, nicht zu forciren und zu „machen", 
sondern ihre Kraft ungetheilt dem Ausbau im Innern ihrer 
I/ogen und den wahren /.wecken der k. K. 



Die maurer. Zeitschrift „La Verde-" (Hcrausg. lir. 
Vidoudez in Lausanne bringt in Nr. 15 als sehr zeit gemäss 
eine Uebcrsctzuug der Arbeit des lir Pilz über den National- 
ität-, welche geeignet sein dürfte, auf die maurer. Versamm- 
lung des Grossen Orients von Fraukreich im Geiste 
Mrei einzuwirken. 



HrkfweehKel. 



in Br-n. Von dir „Reform" ist iiii- zuletzt d.c- 
Nr. r.-8 erhielten wir bis jetzt nicht. 



Hr. Or. 
Aprillieft 

linll. Grus»! 

lir M. G. C-d in Ntapel. Sie erhalt, u die Itauli. bis Lude d. .1. 
trau. » duieh Heiken & llocholl. Ausser dem Rr F.mil Hirsch, der 
eine Zeit luug die liailh. bezog, kenne ith dort keinen Mr. Glüek- 
uuf zu Ihrer I 'ebersitiMiiiie. Ihre «Nachrichten werden mir will- 
kommen sein. Iler/I. Gegeiigniss! 

lir Bttrmann in Ingwilxim. Freut uiie-b, das» br Ii. iu Bukarest 
M-iueu Sidiu Huer Anstalt zugeführt, sowie über da» günstige und 
i lueude (iut.u bteu uber dieselbe. Meine besten Willis, he zur Ge- 
nesung ib s Itr Tr Uas Inserat werde i> Ii 3 Mal tu der Huuh., 1 
mal iu v. O.ilen's Jahrb. abdrucken. Urdl. Gegengruss. 

lir C. Gr. iu B. I>a-- auch in Heine Arbeiter trotz guten Ver- 
dienstes und bester IlcbaiidbuiK der tieist der Ulizufriedeuhuit ge- 
fahren, ist ein bedauern- weitbes Zeichen der Zeit. Mit Dir halte 
ieb die Klage des Itr Gramer über Lauheit und ludiffereiitismus flir 
vollkommen berechtigt und begreife Itr Z uiehl , der sie doch 
selber mit Händen greifet! kann und nie trotzdem iu Abrede stellt. 

Hei mir Alles wieder wohl. Herzlichen Gegengruss ' 
Hr R. iu S. Hl Ckivel, Vorsitzender im H. Grude, sogt vom 
sjihottiseheii ltitus. „Die darin enthaltenen Lehren sind trivial oder 
im oiise,|in i.t edel absurd in den höheren Graden; das ( eremoiiiell 
besieht iu unbedeutenden, oll kindisibeii oder Uiiheiiielnu Fotineu, 
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diu trlnst für ilic Wurde de* Aiifcunehnituden erniedrigend sind." 
Sic linden die Rituuli' aller 33 lir. in liugon, ltituels inae, "» vol*. 
K> ist über nicht dir Mölie werth, dass !nc sich d*« Ztu« uiat Uitffiu. 
Itrdl. Gruss- 




Ilri Franz Lipnorheide in Berlin erschien *u Guuitcn 
der deutschen luvalidcnstil'tuitg: 

Lieder zu Schutz und Trutz 

aus der Zeit des Krieges in den Jahren 1870 und 71. 

Aum>ahl für Volk upd Heer. 

Treis nur 2',, Sgr. (9 kr.) 



Durch F. O. Sinteuis, Buchh. in Wien ist zu be- 
ziehen: 

Institutuiii Soeietiitis Jesu 

ex decreto congregationis generalis Decimae 
quartae meliorem in ordinem digestum, auetum, 
ac denuo revisum, 

Pragae, 

Typi Univer»itatii Carolo-Ferdinandeae in Collegio 
SocietatiB Jetu ad S. dementem, Anno 1705. 

2 Voll, iu Fol. 

lu Kalbleder gebunden u sehr gut erhallen. 

Preis 35 fl. 6. W. 



Die Logo „zur Brudertreue an der Elbe" im Or. Hamburg feiert um Mittwoch den l.">. Sep- 
ie in I) e r c. den Gedenktag ihr er vor 2» .1 ah rc n erfolgten Stiftung durch eine Fest- und Tafel- 
loge und beehrt sich alle geliebten llrr von Fern und Nah, namentlich aber Diejenigen, die ihr wahrend ihrer Wirk- 
samkeit so mannigfache Beweise brüderl. Wohlwollens gegeben zur Theilnahme an dieser Feier brttdcrl. ergebenst 
einzuladen. 

Geneigte Krklärutigen der Theilnahme für Fest- uud Tafcllogc werden an den Unterzeichneten bis zum 
10. September höflichst erbeten. 

Or. Hamburg, den ls. August 1871. Im Auftrag*; 

Martin Berendsohn, 

kurresu. Sekretär. 



Or. Paris, den 18. August 1871. 

Geehrter und lieber Br Findel. 
Die ger. und vullk. Loge Concordia (Pariser deutsche Logei hat mich beauftragt Sie zu bitten gefalligst in 
der „liaiihülte" zur Kenntniss der Brr bringen zu wollen, dass die Concordia in feierlicher Sitzung vom In. Juli a. c. 
zu welcher alle Hrr der genannten Loge regelmässig zusammenberufen waren, beschlossen hat ihre Arbeiten vorläufig 
einzustellen, weil sie: 

„Angesichts der augenblicklich herrschenden politischen Verhältnisse in Frankreich sich ausser Staude sehe 
„das in ihren Logen-Gesetzen vorgezeichnete Programm ausführen zu können." — 
Infolge dieses Beschlusses haben der Mstr. v. St. und die lieanitcu der Concordia nach erfolgter lUgulirung 
der Verbindlichkeiten der Loge gegenüber dem ür.-Or. de France, ihre Constitution.surkuudeii, die vorhandenen 
Metalle, Matrikel, Architekturstüeke etc. etc. bereits am 2. August a. c in vorgeschriebener Weise bei der vor- 
gesetzten maurer. Behörde eingereicht, nachdem sie noch die in der Hülfe- und Unterstützung-Kasse vorhandenen 
Gelder dem Maison de Sccours überwiesen und darüber Quittung iu optima forma erhalten — dass die Concordia 
Pariser Deutsche Loge) im Oriente von Paris in regelmässiger Weise ihre Arbeiten freiwillig und auf 
un bestimmte Zeit suspendirt habe. 

Mit brdl. Gruss und Handschlage 

Im Auftrage der Concordia 
Br Heinr. Brinck, Mstr. v. St. 

Zur Nachricht. 



Da die Restauration der Logeuraume bis 14. September d. J. noch nicht beendigt werden kann, so muss 
auch die Septcmher-Moiiatsloge ausfallen. 

Or. Altenburg, die Loge Archimedes zu den 3 Reissbrettern. 



Verantwortlicher Kcdacteur: Br J. U. Kindel. — Vorlag vou Br J. U. Kindel in Leipzig. — Druck von Brr B*r & Hermann in Leipzig. 
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XIV. Jahrgang. 



Die 





Begründet und herausgegeben 



von 



H. J. O. HNDEL 
da, vorein, deutscher * 



prttrSMk 



Leipzig, den 9. September 1871. 



Morro: mm. *«*«, i^m. 



Von der „Bauhatte" erscheint wöchentlich eine Nummer (1 Bogen). Preis de» Jahrgangs S Thlr. — (halbjährlich 1 Thlr. 15 Ngr.) 

Die „Bauhütte" kann durch alle Buchhandlungen belogen werden. 
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- QunUtt. in- 



Von Hf Kiw». - Knuill.lon: 



MUtior. - Uli, I-, 



Gespräch über den Zwiespalt in der MaurerwelL 

1871. 



iSchluss.) 

Hermann. So lange noch dcrgleiclien Dinge, wie 
die Seene, welche dem Oberförster begegnete, in den 
Logen vorkommen können, wird über den Grund derselben 
hier geredet werden, und Du wirst Dir gefallen lassen 
müssen, dass dieses alte Thema auf der Tagesordnung 
steht 

Ernst Wenn Ihr von ihm zu andern Dingen Uber- 
geht, ruft mich; ich ziehe mich indessen in die IJibliothek 
zurück. 

Joachim. Da Ihr doch wieder auf den Oberförster 
kommt, muss icli Euch sagen, dass er zu den aufrühre- 
rischen Brüdern geborte, die immer gegen die höheren 
Grade gewesen sind, und mit dem Meistcrschurz bekleidet 
in diesem Sinne Reden hielten, spater aber — als sie 
sich herbeigelassen der Ordenslehre mehr auf die Spur 
zu kommen — verstummten, denn sie waren nicht mehr 
frei. Den Oberförster drückte die Ordensregel und er 
schüttelte sie ab. Nun, da er wieder frei geworden und 
sich den Comilitonen seines Denkens angeschlossen, kommt 
er zurück und möchte gern von Neuem für seine Farbe 
Propaganda machen. 

Heinrich. Wie wir alle! Doch er weiss am 
Besten, dass dies bei Euch unmöglich ist. 

Joachim. Warum unmöglich? Die jüngern Brüder 



sind stets revolutionär; wenn er nun diese für sich zu 
gewinnen suchte, ein anderes System an Stelle des unseren 
zu setzen und die wenigen Alten von der Mehrheit über- 
stimmt würden? 

Heinrich. Wahrlich! Dein Argwohn reicht weit, 
aber das geht ja in Prcusscn nicht. 

Joachim. Könnten die Brüder nicht zu Royal-York 
übergehen V 

Heinrich. Dann wären sie in der Hauptsache um 
nichts gebessert, da die Bekenntnissforderuug die gleiche 
bleibt. 

Du kannst also iu jeder Beziehung ruhig sein, der 
Oberförster ist nicht gefährlich, freilich bloss — weil 
jedes Handeln nach unserer Seite hin erfolglos ist. 

Richard. Wie steht es aber im Innern der aus- 
schliesslichen Systeme? Ist dort denn Alles taktfest und 
unerschüttert? Lasst auch die trüge Masse, die überhaupt 
nichts kennt, nichts will als höchstens die Formen 
und das Amüsement, das Ganze einerseits für eine Art 
Kirche, andererseits für eine höhere Ressource hält — 
lasst diese immerhin so weiter duseln — so besitzt doch 
jede Loge einen Kern von Brüdern, die sich auch ausser- 
halb des Kreises nach Kenntniss umgeschaut und nicht 
mehr unbedingt an jene Märchen glauben, die ihnen auf- 
getischt; und wenn sie auf der Stufeuleiter des Ordens 
weiter kommend immer mehr erkennen, dass sie sich von 
der Maurerei entfernen und dass sie durch die Lehre, 
die ihnen geboten wird, nicht weiser werden, dass sie 
vielmehr die Kinderschuhe des Nichtdenkcus an sich trägt. 

Joachim. In diesen Kinderschuhen des Nichtdenkcus 
steckt eben die höchste Weisheit, und deshalb zieht sie 
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die halbe Welt in Ewigkeit nicht aus. Wer diese Kinder- 1 
schuhe von sicli wirft, verschliefst sich selbst die Pforte 
des Heils, und ist mit aller seiner verständigen Klugheit 
unweisc gegen den, den Du Nichtdenker nennst 

Richard. Diese Deine höchste Weisheit, oder heilige 
Einfalt, zu lehren, zu hegen und zu fliegen ist Sache eines 
andern Institutes, ihm ist diese Sorge allein zu Über- 
lassen', die Loge wäre völlig unnütz, hätte sie denselben , 
Zweck. 

Johannes. Es ist auch gar nicht die Absicht der 
Logen christlichen Bekenntnisses, glauben zu lehren, 
aber sie fordern aus inneren Gründen einen bestimmten 
Glauben, auf Grund ihrer Entstehung, Gestaltung, Wesen- 
heit und auf Grund der unerschütterlichen Ueberzcugung, 
dass nur Christen ächte Freundschaft zu schliessen und 
Bruderliebe auszuüben fähig sind. 

Richard. So ist eben Euer Tempel auf Ungewissem | 
Grunde und auf Vorurtheile gebaut, er ruht nicht auf ! 
maurcrischem Boden; denn auf diesem wuchern Vor- i 
urtbeile nirgend, wächst und gedeiht die Blume der all- 
gemeinen Liebe nur. Enter den Flügeln ihres Geistes 
vereinigt der Maurerbund alle Besonderheiten der Glau- 
bensmeinung, so wie jeder andern, und gestattet allen 
Gliedern seiner Kette vollkommene Freiheit des Denkens. 
End somit findet auch der bei uns Asyl und offene Arme, 
der keiner der herrschenden religiösen Gemeinschaften 
angehört. Von dieser Humanität, welche der wahren 
Maurerei charakteristisch Merkmal ist, besitzt nicht eine 
religiöse Gemeinschaft etwas, sie sind alle vom Glauben 
der Alleinseligmacherci, deshalb stets ausschliesslich; keine 
will den Menschen an sich gelten lassen, keine hat das | 
Streben zum Allgemeinen , zur Menschheit — und da 
die Maurerei eben nur dies Streben hat und bei ihr das ; 
Besondere geduldet wird, aber dem Allgemeinen sich 
iinterüneu muss, nie einen Bund im Bunde bilden darf 

— wie alle verbürgten Aktenstücke dies beweisen — so 
ist eben die Gesellschaft der Maurer keine religiöse Ge- 
sellschaft. Dass sie immer noch dafür gehalten wird, 
kommt daher, weil ihr noch so viel Dogmatisches - von 
dem die Welt bis jet/t sielt nirgend so ganz befreien konnte 1 

— anklebt. Em aber eben nimmer mehr mit anderen 
Gesellschaften — die mit uns, den Freimaurern, nichts 
charakteristisches geinein haben — verwechselt oder in 
Verbindung gebracht zu werden, müssen wir unser Ge- 
brauchthum von allen den Dingen säubern, welche an ein 
Dogma erinnern. Erst dann weiden wir den Namen ver- 
dienen, welcher unser Freiheitswirken so gut bezeichnet" 

Wilhelm und Nathanacl, die während der letzten 
Hälfte des Gespräches im offenen Nebenzimmer gesessen 
hatten, traten bei Richardis letzten Worten in die Rotunde 
und Heinrich rief: da kommt Nathanacl, der soll uns 
jetzt noch seine Meinung sagen. Wovon die Rede, weisst 
Du doch gewiss ? 

Nathanacl. Ich wüsstc es, auch wenn ich nichts 
gehört; denn Ihr habt stets dasselbe vor, und das ist ganz 
natürlich, weil Ihr nie ohne Nazarencr seid. 

Joachim. Jetzt wird Einer sehr deutlich werden. 

Hermann. Les extremes sc touchent! 

Nathanacl. Von einem Streit, wie ich ihn hier fast 
jedesmal vernehmen iiiusstc, wenn Ihr bei einander wart, 



hatte ich keine Ahnung, als ich herüber kam zum Norden; 
denn in meiner Loge, wie in jeder andern, die ich kennen 
lernte, galt nur der reine Mensch, er mochte seines Glau- 
bens, seiner Geburt und seines Standes sein, was er wollte. 
Wie erstaunte der Jude nun, als ihm hier die Pforte, an 
die er klopfte, verschlossen blieb, und er an Stelle voll- 
kommener Duldung, als deren Ausdruck ihm die Maurerei 
von je erschienen, Ausschliesslichkeit entgegentrat! 

Der frühere Besitzer dieses Hauses — damals mein 
einziger, und bis an seinen Tod mein bester Freund — 
gab mir auf meine Frage, woher dies komme, ein Manu- 
script, und sagte: „Da hast Du Alles, was ich selber aus 
der Geschichte der Maurerei zusammentrug, lies es durch, 
Du sparst dabei ein grosses Quantum Zeit, und hast in 
dieser Skizze ein deutliches Bild von Allem, was den Ge- 
danken der Maurcrci in's Leben rief, was er für Wand- 
lungen erfahren, wie er benutzt, verdreht, verdorben ward 
und sich erhalten hat bis auf die Zeit von heute, wo er 
leider noch immer nicht tiberall in seiner Einfachheit und 
seinem wahren Lichte strahlt." - 

Mir ist das Manuscript das theuerste Vermächtnis* 
des dahingeschiedenen Freundes; denn jedes Blatt darin 
giebt mir so ganz die grosse Seele wieder, dass ich ihn 
oft leibhaftig vor mir zu Itaben wähne Von der Mrci 
giebt er ein so reines klares Bild, dass über ihren Geist 

— und wie er zu verwirklichen und zu bethätigen — 
niemand in Zweifel bleiben kann. Was mich besonders 
heute lebhaft an das Manuscript erinnert, sind Richard'» 
Erörterungen über den Unterschied, der zwischen reli- 
giösen Gesellschaften und der unsern, maurcrischen be- 
steht Es ist dies der Punkt, welcher vor Allem in das 
Reine gebracht und Allen klar und deutlich werden müsste. 
Was mein alter Freund in seiner Schrift darüber sagt — 
hier ist es. — 

Gott zu suchen, zu erkennen, seinen Willen zu er- 
forschen, festzustellen, sich gegenseitig für die Erfüllung 
dieses Willens anzuregen, Preis, Anbetung und Dank dem 
höchsten Wesen darzubringen, ist Zweck aller religiösen 
Vereinigung. Von jeher hat die Verschiedenheit in den 
Resultaten dieses Suchens und Erkeunens, dieser Willens- 
forschung unselige Trennungen veranlasst, Gruppen haben 
sich gebildet, die sich gegenseitig hassten und verfolgten 
und Millionen Opfer fielen diesem Hasse 

Ihn abzuschwächen, zu vermindern, die Gegensätze 
zu versöhnen — erschien der Geist der Liebe in der Welt, 
verkörpert in der Person Christi. — So unermesslich viel 
des Guten seine Lehre brachte, ist aus dem Nebensäch- 
lichen derselben, den Zugeständnissen, die sie der Zeit zu 
machen wohl uöthig hatte, besonders aber durch den 
Missverstand der Träger und Erklärer dieser Nebensachen, 
unendlich viel des Bösen auch hervorgegangen; und von 
den Rosen, die uns jene Lehre gab, sind Dornen mehr 
und Kelche uns geblieben. — 

Em nun ungetrübt der Welt das Heil zurückzugeben, 
was durch den Geist der Liebe ihr geworden, Hass und 
Verachtung, die auf's Neue — selbst inmitten der Gläu- 
bigen — zu wuchern angefangen, für immer und ewig zu 
verbannen, vereinigten sich Freunde der Menschheit — 
die im Born der Kunst Weisheit getrunken und in der 
Harmonie der wahren Schönheit ewiges Gesetz gefunden 

- die Lehre, die vor achtzchnhiindcrt Jahren in's Leben 
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trat, in anderer Form und ohne alle Zutluit ausserwelt- 
licber geheimer Dinge, die des Glaubens bedürfen, in 
einem grossen Bruderbunde zu verkörpern. 

Sie wussten , was sie wollten , diese Freunde der 
Menschheit; darum verpflichteten sie ihre Aspiranten nur 
zu der Religion die allen Mensehen gemeinsam ist — der 
Liebe zum Guten und zum Nächsten — und Alles, was 
zur Trennung und Absonderung der Menschen Anlas» 
giebt — wie Glaubensmeinung, Vorrecht der Ge- 
burt, des Standes, Reichthums — war streng ver- 
pönt 

So lange nun dies Grundgesetz des Bundes festge- 
halten wurde, war die Wirkung desselben segensreich; 
denn allgemeine Duldung, Anerkennung — die nur aus 
solcher Einrichtung hervorgehen konnten — Ruhe, Glück 
und Frieden drangen in das Herz, den Geist der Welt. 

Doch — es ward anders. — Auf die Klarheit, die 
kurze Zeit die Welt beherrschte, folgte die Sucht nach 
ihrem Gegen theil, nach Dunst und Nebel, der auf der 
Vorwelt Wundern lag. — Schlaue Leute benutzten das, 
und dichteten dem Bunde geheimen Ursprung an — es 
wurden Dinge in Verbindung mit ihm gebracht, die ihm 
ganz fremd, Urkunden aufgewiesen, die falsch waren, und 
ein Wirrwarr entstand, der selbst die Klugen irre machte. 

— Wie Filze schössen die Systeme aus den Köpfen; so 
aus Frankreich — dem Heerd des Unsinn's, der Eitelkeit, 
des Ilochmuths, ward ein romantisches Gebilde in den 
Norden verpflanzt, an dessen Stecklingen ein Theil der 
Logen noch heute krankt. 

Zerrissen und zersplittert sind die Bande, die früher 
einheitlich das Ganze hielten, und während Alles um uns 
sich zusammenfindet im Geist des Kosmos, sind die Logen 

— starr! 

Wollt ihr zum Leben wiederum erwachen, zu jenem 
Leben wie es früher war, so sucht den fremden Tropfen 
los zu werden, den Unberufene in Euer Blut gebracht. 
Eh Ihr ihn nicht durch ein gewaltig Mittel daraus ent- 
fernt, ist nicht daran zu denken, dass die Materie der 
Manrerei, gesunde und wahre Einheit sich entwickeln 
kann! — 

Nathanacl schwieg uud steckte das Blatt aus dem 
Manuscript in die Tasche. 

Joachim. Es wird Euch nicht gelingen diesen ver- 
meintlich fremden Tropfen aus der Materie der Maurerei 
herauszubringen, er ist ihr bestes Theil, durch das sie 
erst die Sanction erhalt. 

Richard. Das Gute hat der Sanction nicht nöthig, 
es ist geheiligt durch sich selbst. Doch — bleib bei 
Deinem Glauben, da er Dir, wie jedem Gläubigen, der 
Seele einzige Zuflucht ist. 

Albrecht. Ich finde im ganzen Bereiche der Mrei 
den Tropfen nicht, den Ihr als fremd bezeichnet, und 
wenn Ihr die Gesellschaft, deren niedrigste Schichten eine 
gewisse Aehnlichkcit mit maurerischem Grbahren haben, 
weil sie die Symbolik von uns entlehnt, und sich deswegen 
auch Freimaurer nennen — wenn Ihr diese meint, so 
sage ich — der fremde Tropfen ist bei denen die letzte 
Abtheilung ihrer Tcmpelordnung, also gerade das, was 
sie an uns erinnert. Das Andere aber, was uns gar nicht 
gehört und was wir gar nicht' haben — die Glaubens- 



tyrannei — ist eben bei denen das wahre Element; also 
ist jene Gesellschaft ein Verein zur Befestigung des Glaubens, 
eine religiöse, aber keine Maurer-Gesellschaft Sie gehört 
in keiner Weise in das Bereich des Menschheitsbundes, 
geht uns gar nichts an. — Wollt Ihr aber dieses Maurer- 
M'heinen der Herrn vom rothen Kreuze verbannen aus 
der Welt — nun — so lasst den ganzen Maurerbund, der 
eben keinen fremden Tropfen in seinem Blute hat, er- 
klären, dass er nur freie Menschen als Brüder an- 
erkenne, und jedem Pfaffenrittcr, der mit seinem christ- 
lichen Taufschein an unsere Pforten klopft — dieselbeu 
verschlossen bleiben sollen. 

Hermann. Mein lieber Albrecht! — Heisst das 
Frieden stiften? 

Albrecht Erst Krieg, und nochmals Krieg! wenn 
Egoismus und Pfaffentrug das Leben eines wackern Volks 
vergiften, es an seinem Streben — die theuersten Inter- 
essen zu erreichen — hindern, und jede Bewegung zur 
Einheit und Freiheit unterdrücken. Ich bin dafür, dass 
allen Denen, die in diesen Zeiten noch immer mittelalter- 
liche Ideen verkörpern, Unduldsamkeit förmlich predigen 
und dabei das Wort Humanität immer im Munde führen 
und Das spielen wollen, was die besten unter den Frci- 
I maurern wirklich sind — dadurch der Standpunkt klar 
! gemacht werde, dass wir uns gänzlich von ihnen lossagen 
und damit aussprechen: das sind keine Maurer! Frieden 
für uns und Blüthen des Bundes erwarte ich nur nach 
dieser Trennung. 

Richard. Meine Hoffnung steht auf dem grossen 
allgemeinen Maurertage, der für die Einheit des 
Bundes, für den Frieden unter uns und künftige Blüthen 
der Manrerei ganz unbedingt nothwendig kommen muss 
und kommen wird. 

Heinrich. Mich dünkt, es wäre vorerst genügend, 
wenn wir in unserm lieben Deutschland die Einheit im 
Principe herstellen könnten. Ich schlage vor, dass eine 
Petition — ausgehend von allen deutschen Logen und 
von ihnen unterschrieben — an den höchsten Maurer, den 
allgemeinen Schirmherrn des Fortschritts und der Freiheit 
im nunmehr geeinten Vaterlande gerichtet wird — dahin 
gehend, dass er die Humanität im weitesten Sinne als 
j massgebend für die gesammte Logcnwclt feststellen, also 
I alle Ausschliesslichkeit fallen lassen und nur das Streben 
zum Guten als Forderung zur Aufnahme in den allgemeinen 
Bund machen, aus den sogenannten höheren Graden aber 
-- wenn sie nicht aufgegeben werden könnten oder 
sollten — einen ganz besonderen Orden bilden, und aus- 
sprechen möge, dass dieser mit dem Maurerthuine 
nichts gemein hat 

Johannes. So sage ich Euch voraus, dass auf diese 
Petition eine abschlägliche Antwort erfolgt, weil unser Bau 
auf apostolischem Grunde ruht und ein so harmonisches 
Ganze bildet, dass kein Theil davon hinweggenommen 
werden kann, ohne dass er zusammenfällt 

Robert. Nun, dann wäre uns Allen ja geholfen! 
Wilhelm, bist Du für jeue Petition? 

Wilhelm. Ich bin nicht für, nicht gegen sie, meine 
aber doch wir thun am besten, wir überlassen die neue 
Organisation des Bundes in Deutschland — unserm Fritz. 
I Sein letztes königliches Wort im ßruderkreise bürgt uns 
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dafür, dass auch für diese Einheit etwas Entscheidendes I 
geschehen wird. 

Wir ergreifen in Erwartung dessen unserere Waffen 
lieben sie hoch und geben dreifach Feuer. 

Das erste gilt der Hoffnung, die in uns lebendig ist! ' 

Das zweite jener Kraft, die sie erfüllen wird! 

Das dritte ihrem königliehen Träger! 



Die Hindernisse der Ausbreit uiijj des Hundes. 

Von 

Kr Ew«r in Worms. 

Wieder haben wir nach einer creignissvollen schweren 
Zeit, die im vorigen Jahre die Feier des St. Johannis- 
festes bei uns vereitelte, die Freude, liebe verehrte Brr 
aus anderen Orienten bei uns zur gemeinsamen Feier des 
schönen Festes begrüssen zu dürfen. 

Die Freimaurerei, nicht gestiftet um glänzende Feste ! 
zu feiern und äusseren Pomp zu entfalten, legt gleich- 
wohl besonderen Werth auf diese Feiern; denn die frei- 
niaurerischen Feste sind es ja, die auch entfernter von 
einander wohnende Bruder aus verschiedenen Logen zu- 
sammenführen, und das Band der Liebe, das alle Frei- 
maurer vereinen soll, um so fester um die Herzen der 
Brr schlingen. 

Wie unser Bund die edelsten Zwecke der Menschheit 
verfolgt, so sind auch unsere Feste die erhebendsten, 
welche dem sittlichen Menschen geboten werden können. 
Was könnte unser Herz und unseren Geist mehr er- 
freuen, als das Verweilen im Kreise lieber Brüder, die 
mit uns die gleichen Ziele geistigen und sittlichen Fort- 
schrittes verfolgen. Wir treten auf einen Tag heraus aus 
der Bahn des Alltagslebens, um denselben der höheren 
Menschenwürde zu weihen, und kehren dann geistig er- j 
frischt und gestärkt zu unserem Berufe zurück, um mit 
neuem Muthc dessen I^astcn und Mühen zu tragen. 

Auch heute, vielgeliebte Brüder, die wir uns hier in 
dem wiedererbauteu Tempel der Bruderliebe zusammen- 
gefunden haben, gilt es durch reichen, freimüthigen Aus- 
tausch der Gedanken uns gegenseitig auf der gemein- 
samen Bahn unserer freimaurcrischen , unserer mensch- 
lichen Bestrebungen anzueifern und zur Ausdauer zu er- 
muthigen. Davon ausgehend, dass wenn jeder sein, auch 
noch so geringes Scherflein beiträgt, immerhin im Ganzen 
reicher Stoff zu anregenden und erhebenden Betrachtungen 
geboten werden kann, will ich es versuchen auch das 
niciuige beizutragen. 

Einen Gedanken, der gewiss Sic Alle schon beschäf- 
tigt hat, möchte ich heute näherer Betrachtung unter- 
ziehen. Es ist der, warum die Zahl der Glieder des 
Bundes der Frchnr, dessen Zweck doch ein der Mensch- 
heit durchaus würdiger ist, ungeachtet seiner weiten Ver- 
breitung über fast alle Tbeile des Erdballs, immerhin nur 
eine vcrhältnissniässig geringe ist, und welche Folgerungen 
wir aus dieser Thatsache herzuleiten haben. 

Ich mttsstc auf die in das Mittelalter sich verlierend«; 
erste Entstehung der Maurcrei zurückgehen, um alle die 



Schwierigkeiten darzulegen, welche ihrer Ausbreitung bald 
mehr, bald winder entgegengestellt wurden. Schon darum, 
weil sie es mit als ihre Aufgabe betrachtete, die durch 
die confessionellen Zerwürfnisse geschaffene Kluft, wenn 
auch zunächst nicht bei der Masse des Volkes doch wenig- 
stens unter dem gebildeteren Theilc desselben wieder aus- 
zugleichen, musste sie mit den Dienern der Kirche, deren 
Werk jene Zerwürfnisse waren, in einen Gegensatz gc- 
rathen. Wir brauchen jedoch nicht weiter in die Ver- 
gangenheit zurückzublicken; auch unsere Tage erzählen 
es uns zu welch fanatischen Anfeindungen unseres Bundes 
durch die katholische Kirche jener Gegensatz führte. 
Welche Ungeheuerlichkeiten wurden dem Freimaurerorden 
zuerst zugeschrieben, um sodann seine Glieder aus der 
Gemeinschaft der katholischen Kirche au&zuschliessen, und 
hätte diese noch die Gewalt, so würden heute die Frei- 
maurer, wie seiner Zeit die Ketzer und Zauberer auf 
Scheiterhaufen verbrannt werden. 

Dieser Fanatismus, der nur in dem Satze, wer nicht 
für uns ist, ist wieder uns, seine Erklärung findet, der 
aber, wie wir hoffen, nur das letzte verzweifelte Ringen 
des bereits zu Boden geworfenen Papstthums ist,, verfehlt 
gleichwohl nicht auf Viele, die mit der Kirche, der sie 
nun einmal angehören, nicht in Konflikt gerathen möchten, 
abschreckend zu wirken bei dem Gedanken, sich dem Frci- 
inaurcrbundc anzuschlicssen. 

Die protestantische Kirche, obgleich die natürliche 
Gegnerin des I'apstthutns, ist dennoch in der Mehrzahl 
ihrer geistlichen Leiter dem Freimaurerthum , dessen 
Schutz- und Trutzgenossin sie unter den heutigen Ver- 
hältnissen sein könnte, wenig zugethan. Ein Jugend- 
freund von mir, der jetzt evangelischer Geistlicher ist' 
und mit dem ich ehedem in den intimsten Beziehungen 
gestanden habe, erklärte mir vor einiger Zeit, der strengste 
Katholik sei ihm lieber als ein Freimaurer. 

Mit den Kirchen, deren principicllc Gegner die Frei- 
maurer ja gewiss nicht sind, ging lange Zeit Hand in 
Hand die engherzige Politik kleiner wie grosser Staaten. 
Auch diese befürchteten Gefahren von den Freimaurern, 
die doch als solche mit der Politik am allerwenigsten sich 
befassen. In wie vielen Staaten war die Gründung von 
Logen untersagt. Wenn sich wohl auch Brüder fanden, 
die Dank der bescheidenen Grenzen des Heimathlaudes 
sich an Logen des in dieser Hinsicht etwas liberaleren 
Nachbarlandes anschlössen, so war doch der Entwicklung 
des Frcimaurertliums hiermit ein Hcinmniss entgegen- 
gestellt Auch selbst in manchen Staaten, wo Logen ge- 
duldet waren, ward die Ausbreitung des Freimaurerthums 
oft dadurch verkümmert, dass der Eintritt in den Bund 
nicht ohne ein gewisses Misstrauen Seitens der Regierungen 
gesehen wurde. 

Als einen weiteren Umstand, der der Ausbreitung 
der Freimaurerei hemmend entgegentrat, glaube ich 
die besonders in früherer Zeit beobachtete Geheim- 
haltung selbst der freimaurerischen Grundprincipien be- 
zeichnen zu dürfen. Erst in der Neuzeit ist man fast 
allenthalben übereinstimmend zu der Ueberzeugung ge- 
langt, dass nur die maurcrischen Erkennungszeichen und 
das Ritual geheim zu halten sei, dass aber unsere Grund- 
sätze, unser Streben und Wirken vor aller Welt zu be- 
kennen sei. Mir scheint dicss in der That der guten 
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Sache wegen eine unbedingte Notwendigkeit zu sein, 
und zwar erstens, weil derjenige, dein Wesen und Zweck 
unseres Bnndes fremd ist, sich nie wird dazu entschliesscu 
können, demselben beizutreten, und zweitens weil das Ge- 
heimnissvolle der Freimaurerei den Gegnern des Bundes, 
deren ich vorhin gedachte, die allergünstigstc Gelegen- 
heit bietet, uns in jeder Hinsicht zu verdächtigen. Diesen 
Verdächtigungen entgegenzutreten ist unsere Pflicht und 
wir vermögen es nur dadurch, dass wir durch Wort und I 
Schrift jeden Angriff gegen uns gebührend zurückweisen. 
Warum auch sollten wir das Licht der Oeffentlichkeit 
scheuen müssen? Ist ja doch unsere Sache weder den 
guten Sitten noch der menschlichen Vernunft, diesem uns 
innewohnenden Gottheitsfunken, widersprechend. 

Noch mus8 ich endlich auch einen Blick auf uns seihst 
werfen, denn auch uns, meine Brüder, trifft ein Theil 
der Schuld daran, dass unser Bund, so segensreich er 
sich auch stets erwies, nicht noch viel herrlichere Erfolge 
aufzuweisen hat. Es liegt mir ferne an dem heutigen 
Feste trübe Gedanken in Ihnen zu erwecken und hier- 
durch die Festesfreude zu stören. Ich will desshalb nur ! 
auf Einzelnes hinweisen, um mit Ihnen dazu beizutragen I 
auch unseren innern Feind unschädlich zu machen. Ich 
meine insbesondere das oft unmaurerischc Benehmen ein- 
zelner Brüder unter einander, das gerade in fremden 
Kreisen unsere Grundsätze in sehr falschem Lichte er- 
scheinen lässt Mehrfach schon musstc ich es selbst an- 
hören, dass Nichtmaurer die zwischen einzelnen Brüdern 
hier und da besiehende Feindseligkeit zum Gegenstand 1 
einer beissenden Kritik der Freimaurerei machten. Leider 
war ich ferner Zeuge, dass einzelne Mitglieder unseres 
Bundes in öffentlichen Lokalen unter gänzlichem Ver- | 
gessen, dass es sich hier um die Ehre eines Bruders, 
also auch um die Ehre des ganzen grossen Maurcrbundcs 
handelte, rücksichtslos, ich möchte sagen, lieblos über 
diesen oder jenen Bruder sich äusserten. Welchen Begritl 
muss da allerdings der Fremde Uber das Maurerthum be- 
kommen? Muss er nicht unsere Sache für eine wcrthlosc 
Komödie halten? 

Als nicht minder bedauerlich betrachte ich die 
Polemik, der wir sowohl in der Stellung mancher Logen 
zu einander wie auch in der freimnnrerischen Literatur 
begegnen. Wohl steht es richtig, dass immer noch ge- 



wisse Gegensätze in der Freimaurerei bestehen, die durch 
die maurerisrhe Presse erörtert und bestritten oder ver- 
theidigt werden müssen, und die sonach einen geistigen 
Kamill bedingen, ohne welchen überhaupt fast kein Fort- 
schritt denkbar ist. Es gibt keine menschliche Schöpfung 
— und eine solrhe ist doch auch unser Bund — welche 
nicht der Vervollkommnung fähig wäre. So wenig wir 
also behaupten können, dass die Freimaurerei keines 
Fortschrittes bedürfe, so wenig können wir uns gewisser 
Kämpfe entschlagen. Aber diese Kämpfe müssen in der 
edlen Sache unseres Bundes würdiger Weise durchgeführt 
werden. Denn auch hier sind es ja unsere Brüder, deren 
Meinungsgegner wir zwar sein können, denen wir aber, 
wenn anders wir nicht die Zusammengehörigkeit der 
ganzen Maurerwelt in Abrede stellen wollen, mit der 
gleichen brüderlichen Liebe entgegen zu kommen schuldig 
sind, in der wir mit den uns am nächsten Stehenden ver- 
kehren. 

Vielgeliebte Brüder, utiser stärkster und festester 
Grundpfeiler ist und muss die Bruderliebe sein. Sie darf 
keine leere Phrase sein. Denn sie ist es, die uns stark 
nach Innen und stark nach Aussen macht Es liegt nur 
an uus selbst, sie stets treu und unverbrüchlich zu üben. 
Erfüllen wir diese heilige Pflicht der Bruderliebe; dann 
erreichen wir mit Leichtigkeit alles Weitere, was unser 
maurerischer Beruf uns auferlegt. Sie, die Bruderliebe 
wird uns zu einer unversiegbaren Quelle des reichsten 
Segens werden. Der wahrhaft freundschaftliche und 
brüderliche Verkehr untereinander wird und muss uns 
begeistern zu allem Edlen und Schönen; er bietet uns 
die reinsten geistigen Genüsse und ermuthigt uus zur 
Ausdauer auch in unserm profaueu Berufe, wie er uns 
zugleich ein unschätzbarer Trost in trüben Stunden sein 
wird. 

Und, wenn wahre Bruderliebe uns verbindet, dann 
können wir in ungestörter Gemüthsruhe lächelnd auf die 
machtlosen Angriffe herabblicken, die fanatische Gegner 
auf uns richten; alle Lästerungen, die sie gegen uns ver- 
suchen, werden zu Schanden werden. Wir werden die 
Herzen aller wahrhaft Guten erobern, und die Segnungen 
unseres Bundes in immer weitergehenden Kreisen der 
gesummten Menschheit entgegenbringen. 



Feuilleton, 



England. — Der „Froemason" bringt in No. 128 einen 
weiteren Artikel über den „Antagonismus der Bite" ans der 
Feder eines irischen Tempelritters, welcher gleichwohl bestätigt, 
dass die Mrei in den 3 Joli.graden vollkommen abgeschlossen 
ist und dass in den Sprengclrecbtsanmas-sangen und sonst igen 
Nachtheilen der höheren Grade eine Gefahr vorliege. So jung 
die Ausbreitung des Hochgradwesens in England auch ist, trügt 
sie doch bereits ihre bittern Früchte. 

In derselben Nr. befürwortet der Frecniason die IMlege 
der wissenschaftliehen Seite der Maurrrei in England und die 
Gründung eines „maurcr.-literarisclicn Institut .", von dem mau 



sich einen grossen Nutzen verspricht , vorausgesetzt, dass dio 
Schatzmeister des Vereins richtige Begriffe vom Kigentjmnis- 
rechte (vom Mein und Dein) haben. In Bezug auf die maur. 
Geschichte, glaubt man, werde ein solches Institut Uber den 
Zusammenhang des Milmndes mit den dyouisischen Künstlern 
und römischen Bauleuten neue Entdeckungen machen, da man 
nicht ex cathedra behaupten könne, der Hund stamme von den 
liaugenosseiLschaften des Mittelalters ab. (Siel) Leider ist 
nicht ztt hoffen, dass ein solches Institut mehr leisten «erde, 
wie das im Sande verlaufene Arruaolog. Institut, welches die 
gleiche Tendenz halte, da es iu England eben um Besten 



294 



mangelt — an den wissenschaftlichen Maurprn und dorn Inter- 
esse und Verständnis* für wissenschaftliche Maurern. Indessen, 
wir wünschen recht glücklichen Erfolg! 



Frankreich. — Mit grosser Spannung sehen wir der 
am 4. Septbr. d. J. stattfindenden allgemeinen Maurer Ver- 
sammlung des Grossen Orients von Frankreich entgegen. In 
dem Einladntigs-Rumlschreiben des Grossmstrs. heisst es U.A.: 
„In erster Reihe steht die Frage über die künftigen Beziehungen 
zu den deutseben Maurern, welche schon Gegenstand der Ver- 
handlungen im Schoosse des Ordonrathes war, der darüber 
keine Entscheidung treffen und diese der allgemeinen Ver- 
sammlung überlassen wollte, l'm diese Entscheidung auf- 
zuklären , wird die Versammlung die vom Ordensrath ver- 
einigten Aktensücke erhalten; sie wird erfahren, ob unsere 
Tempel, welche von den deutschen Truppen profanirt wurden, 
von den deutschen Freimaurern geschützt wurden, oh die mr. 
Gesetze gegenüber den französischen Maurern geachtet wurden 
nnd ub die gefangen» ti Freimaurer in Deutschland als Brüder 
aufgenommen und behandelt wurden und endlich ob die Gross- 
logen von Preussen Massregcln getroffen haben, um die wahren 
raaurer. Prinzipien sicher zu stelleo und ihnen Achtung zu 
verschaffen. Dio Wichtigkeit dieser Fragen kann Ihnen nicht 
entgehen." Einen andern Gegenstand der Tagesordnung bildet 
,,dic Rolle der Mrei wahrend des Krieges." 

Mögen die französischen Bit auf der Höhe ihrer gegen- 
wärtigen Mission stehen und sich nicht durch die „Liga für 
Volksbildung" in Frankreich and den Bericht des Br Jean Mate 
in Schatten stellen und beschämen lassen! — 

Br Dr. Becourt, welcher jüngst die Schottenlogen Un- 
garns mit seinem Besuch beglückte, ist, aus dem Ordensrath 
des Grand Orient ausgeschieden und hat bei dieser Gelegen- 
heit ein Circular erlassen, in dem er in der niederträchtigsten 
und gemeinsten Weise uns Deutsche als freche Söldner, 



Kehl. — Ein besuchender Br, der einigemal den Ver- 
sammlungen des KrAnzchens Erwin beigewohnt, gesteht uns 
seine Befriedigung über die Arbeiten und bemerkt: „Dieser 
etwa 20 Brr zahlende, kleine Kreis bat zweifellos mal eine 
Zukunft. Der in grösseren Logen oft einreissende Bequem- 
lichkeits-Schlendrian fehlt da ganz; das rege Streben, das warme 
Interesse an allem 



Oeden borg! — Dem Herausgeber d. Bl. ist von hier 
folgende Zuschrift zugegangen: 

Wir beehren uns Ihnen Namens der ger. und vollk. St. 
Johannisloge zur Verbrüderung im Or. Oedenbnrg (Ungarn), 
deren Bijon zu überreichen mit der Bitte es als Ehren- 
mitglied der Loge an Ihrer freimaurerischen Brost zu 
tragen. 

Nur mit tiefstem Danke kann die Verbrüderung der viel- 
fachen Beweise Ihres steten Wohlwollens gedenken, welches 
Sie auch im unmittelbaren Verkehre mit ihr an den Tag 
legten. Wir glauben jedoch den Werth ihrer Huldigung nicht 
abzuschwächen, wenn wir es offen bekennen, dass ebenso sehr 
Ihr allgemeines Wirken für den Flor unserer königl. Kunst. 
Ihre prinzipielle Stellung zu den grosHcn Fragen unseres Go- 
sammtbuude* die I/Oge bewogen, am verwichenen Johanuisfeste 
Sic gleichsam als den nnsrigen und uns als die Ihrigen feier- 
lich zu proklamireu, und so bescheiden auch unser Ansehen 
in der Weltkette der Brüder sein mag, wir hegen die Ueber- 
zeugnng, dass unsere aus den Tiefen des Herzens kommende 
Zustimmung zu Ihren Bestrebungen Ihnen nicht ganz gleich- 
gültig sein kann. 

Hochverehrter Bruder! Der Verein deutscher Freimaurer, 
nicht zum mindesten Ihre Schöpfung, feiert das zehnte Jahr 



seines Bestehens und mächtig entfaltet sich bereits das Banner 
des Fortschrittes, das er mit muthiger Hand erhoben; die 
„Bauhütte", schon im dritten Lustnira ihres Erscheinens, er- 
wirbt mehr und mehr auch der Publicistik diejenige Autorität, 
welche diese mit Fug und Recht auf maurerischem Gebiete 
wie anderwärts beanspruchen darf, und die wachsende Ver- 
breitung Ihrer „Geschichte des Freimaurerthums" sowie Ihrer 
„Rituale" müssen allmählig auch den Wahn Mancher zerstören, 
als ob Sic nur zu neuern, uiebt anch das gute Alte zu con- 
serviren wtlssten; möge es Ihnen im reiferen Manuesalter ge- 
gönnt sein im Anschlüsse an die grossartigo politische Wieder- 
geburt Ihres Vaterlandes auch die unseres geliebten Frei- 
maurerblindes zu erleben und möge Sie nebst dem Siege Ihrer 
Prinzipien auch die fort und fort sich steigernde Liebe und 
Ilochschätzung der Brr im weitesten Kreise entlohnen für Ihr 
mannlich entschiedenes Auftreten während der Tage des heissen 
Kampfes. 

Mit dem wiederholten Ausdrucke unserer tiefsten Ver- 
ehrung echliessen wir i. d. u. b. Z. als Ihre treubd. Brr. 

Gegeben aus der Johannisfestloge der Verbrüderung 1871. 
9. Juli 

Karl Thiering, Mstr. v. St. 
J. Heyne, 1. Aufscher. J. A. Purt, 2. Aufseher. 
Samuel Feher, prot Secretär. 

An Br J. G. Findel, Buchhändler nnd Schriftsteller in Leipzig. 



Wien. Der „Genesis" der Loge Uumanitas in Neudörfl 
in Nr G des „Zirkel" entnehmen wir folgende Thatsachen: Die 
Loge ist gegründet worden von 25 Brüdern, welche ehedem 
meist der Loge in Oedenburg angehörten; sie anerkennt die 
Statuten der Loge zur Einigk. im Vaterl. in Pest; die Loge 
und der Wiener Verein stehen beide unter der gemeinschaft- 
lichen Leitung desselben Beamtencollegs; nur die Mitglieder 
der Loge „Humanitas" können Mitglieder des Vereins in Wien 
sein; die Cassa ist beiden ebenfalls gemeinschaftlich. Die Loge 
ist von keiner Grossloge constituirt, sondern aus eigener Macht- 
vollkommenheit gegründet und steht dieselbe auch anter keiner 
; Grossloge. Aufnahmen und Beförderungen finden nur in Neu- 
dörfl statt, dagegen werden die Meisterberathungen, die 
| Instruktionsarbeiten and administrativen Confereuzen Im 
Vereinslokale zu Wien abgehalten, also event. in Anwesen- 
heit des Kcgierungs- und Polizeikommissärs. Nicht 
im Namen des BrVereins, wohl aber in Folge eines Beschlusses 
desselben haben die Brüder Besetzny und Genossen beim 
Reichsrathe eine Petition am Gestattung von I^ogen einge- 
reicht, „obwohl an der Erfolglosigkeit dieser Eingabe nicht 
Wir dtirfrn 



Br Carl Hubcr, Meister der Loge Job. d. Ev. in Darm- 
stadt nnd Mitglied des Vereins deut. Mr war Bergmann; seine 
meiste Lebenszeit verlebte er in Oberhessen und Nassau. Im 
J. 07 übernahm er Br Gaule's Waarenhandlung nnd hatte das 
Missgeschick eines Schlaganfalls, welcher ihn im Anfang dieses 
Jahres in seinen 60. Lebensjahre traf. Vor dem Unfälle sich 
erhebend, genass er wieder zur früheren Geistesfrische. Noch 
am 23. Juli sahen Sie ihn unter uns, wieder froh und rüstig, 
sich betheiligend an den Functionen des Lokalcomite für 
den Maurertag. — In Braunschweig liegt sein Vater be- 
stattet, dort wohnen ihm zwoi liebende Schwestern. 

Beim Maurertage hatte Huber einen Gast, Br L'nger 
von Bruunschwelg, der mit der dringenden Bitte schied, 
dass der geliebte Br Huber zu seiner Erholung einige Zeit in 
den Harz kommen möge. Freundlich mitgebeten war Schwester 
Huber, die liebende Gattin des Heimgegangenen. — 

Im Harz lebte Br Huber auf; im schönen Harz jubelte 
nd Fröhlichkeit mit dem Tone, 
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der uns aas -einen gesamten Tagen so sympathisch mit 
fortzog '. 

Nach jener Parthie in den Harz, wo sein Leid™ repe- 
tirte, schluss die thearc, treue Gattin, die nicht von meiner 
Seite wich, die guten treuen Augen. Am Dienstag Nacht traf 
die Leiche hier ein; am Mittwoch fand die Beerdigung statt. 
Der Verblichene war Katholik, seine Schwester Frau Fanny 
Protestantin. In der Eile war auf die Coufessionsverhältnissc 
nicht die gebührende Rücksicht genommen. Protestantisches 
Geläute verkündete den Trauerzug zum Friedhof, wir hoffen, 
dass des Katholiken Frieden darch das protestantische Gelaute 
jenseits ungestört bleibt, wo man weder Protestanten noch 



Taktvoll hielt sich der katholische Geistliche zurück; und 
die Grabrede sowie das Gebrauchthum der Maurer am Grabe 
wurde von dem Mstr. v. St. Br Künzcl in erhebender Weise 
vollzogen. 

Wir verloren au Br Huber einen Bruder im wahren Sinne 
des Wortes; er hatte hier kernen Feind und Alle, die das 
Grab umstanden, fühlten die Lücke, die sein Heimgang uns 
bereitet. 

So bleibt ans nur noch, an seinem Grabe zu sagen, was 
uns tröstet und uns aufrichten kann. Wir wissen wie sehr 
ihm im Leben die Ceremonien am Grabe am Herzen ge- 
legen, welchen Werth er auf die maurerische Beerdigung legte ! 
Dieselbe wurde ihm zu Theil. In spaten Mannesjahren ent- 
schloss sich Br Iluber der Loge beizutreten, als Mann von 
56 Jahren. Wir nehmen trotz des gefühlten herben Leides 
den Trost von seinem Grabe, dass ihm die Loge das Band 
der Liebe und Treue, das ihn mit hiesigen und benachbarten 
Logen verband, (er war ein eifriger Besucher der benachbarten 
Bauhutten) die letzten Jahre seines Lebens verschönte. 



Literar. Notiz. I'nter den poetischen Erzeugnissen der 
Neuzeit nehmen die Preisgesänge von Adolf Peters: „Natur 
und Gottheit" eine ehrenvolle Stellung ein und empfehlen sich 
sowohl durch Gehalt und schöne Foro, wie durch edle Haltung 
und frei -religiöse Anschauung. Der Inhalt gliedert sieh in: 
„Natur" — „Gottheit" und „die ewigen Säulen." Am meisten 
haben uns die beiden letzten Abschnitte zugesagt; doch findet 
sich auch im ersten manches Schöne, so ist z. B. „die Lilie" 
|S. 19) ein durchaus freimr Gedicht. Herrliche Stellen ent- 
halt namentlich der Prcisgesang „die ewigen Säulen," worin 
gleichsam die beiden mr Säulen gedeutet und besungen er- 
scheinen. Wir empfehlen diese Sammlung, welche der Ver- 
leger Rob. Friese iBr Cavael) den Brüdern zu dem lTeisc vou 
nur 20 Ngr. (statt Thlr. 1 — ) erlassen wilL Jede Buchhand- 
lang nimmt Bestellungen an. 



histor. Wahrheit anzubieten wagen kann. Das System des Gr. 
L. L. v. D. wird von Br Samuel Beswick behandelt als eine 
„Neuerung des Grafen Zinnendorf/' so dass es also weder von 
Seiten der Swedenborgianer noch von Seiten der reinen und 
unverfälschten Job. Mrei als echt und ursprünglich 
kannt wird. 



Literar. Notiz. Die Schrift des Br Conrad „die Volks- 
bildungsfrage im Deutschen Reich" athmet in feuriger und 
frischer Darstellung freien Geist und durchweg humane Ge- 
ss wir unsere Leser gern auf 



Literar. Schwindel. Im Verlag der Masonic Publish. 
Comp, zu Ncw-York ist erschienen: „Swedenborg Rite aud the 
Great Masonic Leaders of tho 18. Century." (1*70) Von Br 
Sa in. Beswick, ein Werk, weichet Swedenborg schon] im .1. 1 706 
> in den Bund aufgenommen sein lässt, welches 



in einer Loge .„ „,.■„ » u . B v...„..^ uu ^ 

behauptet, dass er von 1709— 16 „alle Logen, Capitel und 
Commanderieu in Schweden besuchte" die natürlich damals 
nirgendwo existirt haben, dass Friedrich der Gr. zuletzt nur 
noch von der Swedeuborgischen Mrei etwas hören und wissen 
wollte und was dergleichen Albernheiten und Traume mehr 
sind, welche man höchstens einem amerikanischen Mrpnbliknm 
und etwa noch blinden Anhängern des Gr. L. L, v. D. als 



Literatur. — Der „Triangel" berichtet, dass von Br 
Mitchells Histury of Frcemasoury demnächst eine neue, che 
11. AufL erscheinen wird und bemerkt dazu: „Wenn da-. 
Werk des Br Mitchell auch nicht ohne Verdienst ist und zu 
den bosseren Produktionen der amcrik.-maur. Literatur gehört, 
so besitzt es doch bei Weitem nicht den Werth der Findel- 
seben Geschichte und es ist für denjenigen, der mit den Ver- 
hältnissen vertraut ist, höchst auffallend, wie gering der Ver- 
trieb des letzteren gegenüber der Verbreitung der History von 
Mitcbel ist. Der „Triangel" bat Jahre lang für die englische 
sowohl als für die deutsche Ausgabe gethan, was in seinen 
Kräften stand und hat von beiden vielleicht mehr F.ple. ver- 
kauft nnd untergebracht, als irgend eine Buchhandlung der 
Ver. Staaten.".! Dagegen möchten wir wissen, was von Seiten 
des jetzt leider eingegangenen „American Freemason" 
(Nichts? — F.). des in Boston erscheinenden „Mouthly" und 
anderer specieller Freunde des Br Findel geschehen ist. Wir 
hahen uns freilich nicht allein mit den „Anzeigen" begnügt, 
sondern persönlich in unseren eigenen und in vielen fremden 
Logen auf das Werk gebührend aufmerksam gemacht und es 
ist heute unsere L'eberzcugung, dass, wenn da und dort einige 
eifrige Bit persönlich und eifrig sicli der Sache annehmen, 
das Werk eine viel grössere, eine Verbreitung erhalten würde, 
die es auch hier in Amerika haben sollte. Die deutscheu Mrei 
in Amerika sind — das hat sich in den letzten Jahren deut- 
lich genug erwiesen — durchaus nicht knauserig, wo es gilt, 
einen guten Zweck zu fördern, oder sich mit Werken der mr 
Literatur zu versehen. 

Wir beliauplen, dass die Mitglieder unserer noch an 
Zahl noch sehr geringen deutschen Logen im Darch schnitt 
viel mehr maurer. Blatter lesen, als die Mitglieder der 
Logen Deutschlands." — 



Die Ultramontancu Blätter scheinen Ordre zu haben, 
gegen den FrMrbund vorzngehen; sie überbieten sieh allerwarts 
in der Gehässigkeit und Verlogenheit ihror Angriffe. So hat 
u. A. auch das „Linzer Volksblatt" herausg. von .1. N. Faid 
einen Leitartikel mit der Lebeincbrift: r Eiu höchst gefähr- 
licher Spitzbubenbund," der mit den Worten beginnt: „Eine 
der traurigsten Erscheinungen unserer Zeit ist die Ausbreitung 
eines Schurkcnbnndes zum gegenseitigen Schutze für Ver- 
brochen." Sodann wird ein angeblicher Eid der ungeheuer- 
lichsten Art mitgetheilt, worin nicht eine tfahre Silbe enthalten 
und behauptet: „dieser schurkische Schwur ist der Schwur 
der FreiMr.« 



Eiu Urtheil über FrMrei. — Das vortrefflich redigirte 
„Magazin für die Literatur des Auslands", das wir den Logen 
für die geselligen Abende als werthvolle Anregung bestens 
empfehlen köunen, bespricht in Nr. 29 die neue Aurl. von 
0. Ileune's „Adhuc stat" die FrMrei in 10 Fragen nnd Ant- 
worten. — Wir theilen die betr. Stellen, die zugleich ein l'r- 
theil Ober den Bund selbst enthalten, hier mit: „Wer die 
Lessing'schen Gespräche Uber die FrMrei gelesen hat, wird 
Uber das Wesen dieser Art „Arbeit" hier nicht gerade Neues 



•) Wir anerkennen dies mit aufrichtigem Pank; bezüglich der 
englischen Ausgabe sind wir dein Br Norton in Bn*tou besonders 
verpflichtet, der ihr mit Krfolg H:ilin umbrochen. Der Absatz Usst 
freilich noch sehr \\> \ /» wunschm ubiig. 

J. 0. Y. 
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finden, aber er wir»! gern einräumen, dass der Verfasser für 
iiin: (•nn/ löbliche und brave Sache einsieht. Wrrai die 
Maurer »ich nur von dem Dünkel frei halten, dass mau nur 
innerhalb ihrer Freundschaftsbande die hohen /wecke reiner 
I Inuiauf tiit erreielien könne, so ist gewiss nichts gegen das 
Behagen einzuwenden, das man in solchen Logen sich gegen- 
seitig gewahren kann. Man ränmt ein, und schon Lewing 
thul es, dass man ein sehr guter Maurer d. i. Arbeiter an dem 
Tcmpelbaii der Hnniauität sein kann, ohne „Bruder 1 zu -i in, 
und eignet sich so alle die Kleincnte ohne Frille an, die doch 
\ iclleicht Grunde hatten, sich von dem Wunderiii heu der t'rre- 
mouicti fern zu halten. 

Wir haben übrigens allen erdenklichen liespekt von der 
„grasartigen weltbllrgerlicheii Tendenz" des Bundes. Kiu all- 
gemeiner Menschheit ithtind ist gewiss ein schöner Gedanke." 

„Wir wurden lebhafter für die FrciMiei eintreten, wenn 
man uns in demselben Masse miii der Krhehlichkcjt der-elben 
überzeugen könnte, wie miii ihrer Harmlosigkeit. Inzwischen 
sind die Logen für viele Tauscndc redlicher .Menschen ein Halt 
in moralischer Hinsicht, ein Sporn zur Tugend, eine Quelle 
edler Freundschaft und anständigen Vergnügens, tiolt segne 
sie!" — 



Bitte um Hat h. 



Mehrere Bit wnuscheti für die Bevölkerung einiger be- 
nachbarter Dörfer eine Volksbibliolhek anzulegen und bitten 
sachkundige Kit um Kalh sowohl in liehen der Auswahl der 
Umher, ab auch besonders um Angabe eines /weckmassigen, 
bereits erprobten Begbmctits. Gefällige Auskunft wird der 
lir Findel entgegennehmen. 



Briefwechsel. 



Br L M r in Kr. Sie haben nur den Jahn »beitrug ( l lilr. I — .'■ 
zu zalih-u. llrdl. «M-geiums»! 

Iii- f. H-r in St. I>ie betr. Nrn. habe Iliiien duich Oct. zu- 
gehen lassen; beuten Hank für gutige KiiiM-tidnng der Arbeit und 
herz!. (.. u.'iigniss! 

Iti W. *. in Fklt. lü.htig erhalten; her/.tuhen ticgeiignis.-.! 

Ur Ed. Cr -r in Wien. Ihren und Iii Nunf» Vereuudieitrag er- 
halten. Holl. Grus«: 



Anzeigen. 

Knaben-Institut 

(mit Pensionat) 
zu 

liiKenhvim b. Landau (bayr. lilnitiiifalzi. 

Die Anstalt, welche im letzten .lallte von T.'i Zöglingen 
he licht war, ertdVnet ihren W'intcrktii >u> am II. October. 

I 'nlcrrichtsgeeciistainle: deutsche, französische und 
englische S|irache, ll.uiilelswi.sseiiscliaften, liealicn etc. etc. 
Gewissenhafteste I.i Ziehung. 

I'rospeetiis und Jahresbericht auf Verlangen durch 
den Vorstand. 

Br Bärmann. 



Stimmen aus Osten. 

Eine SammloniL Reden mi Betrachhupi maorenseben Inhalts 

von 

Gotthold Salomon, 

Ma.-: a. .i, T .»Ort. VCrt-ar-rt. im ur. Kr.nM.ri • M , Kkramlgl 4t t-i» 
.i..f.f- , -.11, rmli-.rn im .it. Ni.-»»*nt rm-J l'r».ll|er <■ »•-■■-•• l«r»l. Tr-mH 
111 H,i=.l.ur». 

Manuscript für Brüder. 
144 S. H. Preis lThlr. 

Der als Kanzclredner wie als kräftiger Mitstreiter auf 
dem Gebiete der Üefnnu des Jmlenthums gleich gefeierte, vor 
wenigen Jahren in den ew. Osten heiingegangenc Br legte in 
dieser Sehritt den ganzen ücichthum seiner von keinem dich- 
terischen Herzen iinpulsirten Gedankenwelt Uber die k. Kunst-, 
ihre Wirksamkeit nach Innen und Aussen, ihre Beziehungen 
zur Itcligioii und Glauben nieder. Die Schrift fand bei ihrem 
Krscheiuen allseitig " Würdigung und Anerkennung; jüngeren 
naiueutlich israelit. Brüdern, durfte dieselbe aufs angelegent- 
lichste empfohlen zn werden verdienen. Die Vorrathe bestehen 
nur noch in einigen wenigen Exemplaren. 

Hamburg. B. S. Bereudsohu. 



Bei mir erschien soeben und ist durch jede Buchhandlung 

zu beziehen: 

Humanes Christenthum. 

In Briefisn 

von 

Kr Th. Burtdeus. 

Preis eleg brosch. 22 ' , Sgr., fein geb. 1 Thlr. 

Br Georg Stadermann, 

in Firma: Aug. Staderrjiar.il juu. in Ohrdruff. 
Dem im Oktober d. J. erscheinenden 12. Jahrgang von 

('. van Dalen's 

Jahrbuch für Freimaurer für 1872 

soll wiederum ein 

AN ZK 1(3 Ell 

lür literar . ml gescnäniiclie Anzeigen aller Art 

beigegeben werden, welcher um so mehr zu allseitiger Benutzung 
bestens empfohlen werden kann, als die bisherigen Inserate 
sich besonders wirksam erwiesen haben. 

Das Jahrbuch — ein bi .meines Nachschlage- und Notiz- 
buch namentlich für Solche, welche sieh viel auf Reisen be- 
finden — verbleibt mit dem ihm heigedruckten Anzeiger nicht 
nur ein volles Jahr laug in den Händen der Abnehmer und 
in steter Benutzung, sondern findet auch einen bleibenden 
Platz in jeder freimanr. Bibliothek. 

Ich berechne die durchlaufende Zeile mit 2 Ngr., 
die halbe Seite mit nnr 1 Thlr. 10 Ngr., 
die ganze Seite tl 1 /eilen: mit 2 Thlr. 15 Ngr. 
Ich bitte um baldige Zustellung von Inserat-Aufträgen. 
Leipzig. 

J. 0. Findel. 



Verantwortlicher ltedarieur: Ur .1 ii. Kin-1.1. Verlag von lir .1. h. Findel in Leipzig. _ Druck von Brr Bar & Hcrmaou in Leip*ig. 
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von 




B, J. Gr. FINDEL. 
* 0r &* de» verein, deutaeher V 0 * 
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Leipzig, den 16. September 1871. 



MOTTO: 3(i*4ftl, 3(drk(. S4«rWi. 



Von der „Bauhütte" erscheint wöchentlich eine Nummer (1 Bogen). Preit de» Jahrgang* 8 Thlr. - (halbjährlich 1 Thlr. 16 Ngr.) 

Die „Kaubnite" kann durch alle Buchhandlungen ' 



UlMklt: k.u t'Teimi»r»rir»«ll. Von Hr V. M+ier. - Km H-If«r..mi ttr llrr 
— F**tj i 1 1 r t Ii: AmL<nk.i- t fiitlrn^h. Hu.*liitrf 
urainmlliagi'n. — Uriulwrtkirl. - Auirifvn 




Ein Freimaurergesetz. 

Voa 

Itr F. Maier in 



Die „Neue Zeit" (freie Hefte für vereinte Höher- 
bildung der Wissenschaft und des Lebens, den Gebildeten 
aller Stände gewidmet; herausgegeben im Geiste des 
Philosophenkongresses von Prof. v. Lconhardi, Prag, 
Tempsky) enthält unter anderen gediegenen und besonders 
auch für Brüder 1'rMr beherzigenswerthen Beiträgen zur 
Lösung der allgemein-menschlichen Zeit- und Lebensfragen 
in dem soeben erschienenen 5. Heft (Band IL, Heft II.) 
Fr. Krause's (des mattrerischen Philosophen) Lehrfrag- 
stück über die Gebote der Menschlichkeit (nach 
einer Handschrift Krause's v. J. 1808, durchgesehen 1830, 
mitgetheilt von dein Herausgeber), auf welche acht maure- 
rische Arbeit die Brr in diesen Blättern aufmerksam zu 
machen ich für geboten hielt. 

Das Urtheil, welches der Herausgeber über unsere 
Bestrebungen fällt, wenn er nag. 27 sagt: „Wenn hier zu 
Gunsten der Freimaurerei gesprochen wird, so ist damit 
nicht die lichtscheue, in fortKesetzter Geheimnissheuchelci 
verkommende gemeint, sondern die nach alloffener Ver- 
einigung der gesammten gebildeten Gesellschaft aller 
Stände strebende und insofern bleibend lebenskräftige, auf 
welche der Verein deutscher Reforinmaurer hinsteuert," er- 
scheint um so gewichtiger, als es das eines strengwissen- 
schaftlichen, ausserhalb des Bundes stehenden und also 
unparteiischen Mannes ist. 



Aus den Vorbemerkungen mögen hier folgende Notizen 
mitgetheilt werden: „Krause, der dieses Lchrfiagstück für 
deu werdenden Menschheitbund noch in demselben Jahre, 
in welchem er dessen Idee erfasst hatte, und zunächst 
auch für seine eigene Fortbildung im Geiste dieser höch- 
sten gesellschaftlehrlichen Idee arbeitete, machte bei 
Durchsicht dieser Arbeit im J. 1830 die schriftliche Be- 
merkung dazu, dass dieselbe „sich mehr als Alles ihm 
bekannte Urkundliche der Freiniaurerbrüdersdiaft dazu 
eigne, auch in Freimaurerlogen (Instructionslogen) zum 
Unterricht gebraucht zu werden, wozu er sie auch bei 
der ersten Ausarbeitung allerdings schon mitbestimmte, 
während er bei Abfassung dieses Fragstücks den Urkunden 
der Freimaurerbrüderschaft oder den Belehrungen und 
Arbeiten irgend einer Freimaurerloge oder irgend eines 
Freimaurerbruders auch nicht das Geringste verdanke.'' 

Gearbeitet wurde dieses Lchrfragstück von ihm in 
Arnolds Gartenhaus vor dem Seethor zu Dresden. Er- 
wähnt hat er es auf S. LXV ff. der 2. Auflage der 
Schrift: „Die drei ältesten Kunsturkundeu der Freimaurer- 
hrüdersclmft 1 1819 — 21 f, welche ihm bekanntlich die er- 
bittertste Verfolgung von Seiten seiner Brüder zugezogen 
hatte. — 

Mit Recht glaubt der Herausgeber, dass Niemand 
dieses Lehrfragstück mit Aufmerksamkeit werde lesen 
können, ohne dadurch selbst gott- und menschheitinniger, 
ohne weiser und besser zu werden. 

Das Ganze ist iu katechetischer Form gehalten und 
beginnt mit einer Einleitung, aus welcher wir, um von der 
schönen, wahrhaft erhebenden Sprache eine Probe zu 
geben, Folgendes hervorheben; 
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Frage: Welches ist das Eine Gebot der Menschheit 
an jeden Menschen? 

Autwort: Sei Mensch in dir selbst und in allen 
deinen Verhältnissen. Das ist: mache deine ewige Wesen- 
heit in der Zeit wirklich. 

Fr.: Lieber, entfalte mir dies ehrwürdige fiebot in 
seine Glieder und Theile, damit auch ich ihm nachlebe 
und ein würdiges Glied der Menschheit sei. 

A.: Ich will es, soweit ich es dienlieh erachte. — 
Vernimm also die Gebote der Menschheit, so wie ich end- 
licher Mensch sie in Geist und Herzen trage und so gut 
als ich selbige in Worten der Volkssprache gestalten kann. 
Sie können vollkommener entwickelt und besser und j 
schöner gesagt werden in wesengemiLsscrer Sprache. Die 
Wahl der Worte ist vielgestaltbar und dem Kunstsinne 
überlassen, aber die Wahrheiten, welche durch diese Worte 
ausgesagt werden, sind einfach und einig, es sind die 
ewigen, unwandelbaren Gesetze des wahrhaft menschlichen 
Lebens; — sie gelten für dich und für mich und für 
Alle. 

Höre du diese Gebote, um sie zu verstehen, verstehe 
sie, um sie ins Herz zu fassen, und um nach selbigen zu 
leben. Dann wirst du sie auch frei, auf deine eigene 
Weise mit andern Worten aussprechen, und von Worten 
unabhängig, der Wesenheit gemäss, befolgen können." 

Nun folgen: 

I. Gebote. 

1. Du sollst Gott*) erkennen, lieben und heilig halten. 

2. Du sollst das Geistwesen (die Vernunft) erkennen, 
achten lieben und heilig halten. 



•) Unter „Gott" oder „Wesen-' versteht Krause da« Eine Ur- I 
wesen, das Allganze, dessen beide gleichhohe, w echserbeigoorduete 
gegeneinander nicht untergeordnete, gleichwetenliche Inglicdwesen 
(Organe) das Leibwesen idie Natur, Materie; und das Geistwesen 

Vernunft) .sind." Ihr Geschichte ist nach ihm „da* Kine Lehen 
Gottes, worin alle endliche Wesen zi itkr« i-lieh iperiodiseh 1 Gotte 
durchsichtig, dnrchfilhlig, durchwollt? und durehwirkig werden." 
Nach dem Zusammenhang des Systems ist dieser Gott nicht der 
anthropomorpui-.tisch- persönliche der Theologen, sondern der aller- 
ding» selbstbewusste Makrokosmus, welchen der Mensch „auf die 
ihm eigenthümlitbe Weise durlcbcti" id. Ii, Mikrokosmus scinl soll. 
Freilich ist es nach unserer Ansicht mich Kraus- lm d seinen Schülern 
nicht gelungen, d.is Solbstlx vriisststiu dieses Gottes zu beweisen. 
Im 2. Hefte der „neuen Zeit" versucht P. Hohlfeld diese» 
Nachweis zu liefern ip. 89 sq.), indem er von dem Satze ausgeht, 
das» in dem Grunde alle» ltejahige | Positive) anzunehmen sei, was 
»ftli in der Folge vorlindet (also auch das Selbstbewußtsein des Ichs 
itn höchsten und letzten Grundwert!)'. Aber jener Satz ist, wenig- 
stens so gefasst . ein Willknrs.it/ ; denn nach ihm mßssten auch die 
Kitern alle positiven Eigenschaften i jedenfalls die leiblichen i der 
Kinder haben. Ware er aber auch richtig, so könnte damit doch 
nicht die Anschauung widerb-gt werden, wornach der Makrokosinns 
sieh eben im vollkommen entwickel n Mikrokosmus" selbstbewusst 
wird; denn darnach bat ja der Makrokosmtis Hclbstbewusstsei» leben 
im Mikrokosmus; die unendliche Mannigfaltigkeit dieses Selbstbewußt- 
sein« entspricht genau der leibliche» Vi.lgc slaltigkeit des Makro- 
kosmus uud braucht nicht in Hegel'schf r Weise r.n einem abstrakten j 
Absoluten sutnmirt zu werden! , so dass also nicht gesagt werden | 
kann, die Folge habe etwas, was dem Grund abgesprochen werde. 
— In ähnlicher Weise versucht im 4. Hell der „neuen Zeit 1 ' 'I ii. 
S c h I i r i'hak e die I ii: terblichkeit des Mencheogeiste* zu beweisen, 
indem er sagt; der li.i«t (die individuelle Venomil' hat die Fähig- 
keit, das Ewige zu denkeu, dieses Ewige ist sein eigener Geholt und 



3. Du sollst das Leibwesen (die Natur) erkennen, 
achten, lieben und heilig halten. 

4. Du sollst das Menscbheitwesen (die Menschheit) 
erkennen, achten, lieben und heilig halten. 

5. Du sollst alle Wesen erkennen, achten, lieben und 
heilig halten als selbstst&ndige und vereinigte Wesen. 

6. Du sollst dich selbst als Gottes Inwesen«), als 
Glied der Menschheit erkennen, achten, lieben und heilig 
halten. 

7. Du sollst ein ganzer Mensch sein. 

8. Du sollst gottinnig sein und in der Gottinnigkeit 
i Religion) vernunftinnig (geistweseninnig), naturinnig (leib- 
weseninnig) und menschheitinnig, und darin sclbstinnig; 
in reinem, freiem Gcmüthc jedem Leben, jeder Freude, 
jeder Liebe hold. 

9. Du sollst deinen Geist und deinen Leib und beide, 
sofern sie Ein Verein-Wesen (Organismus) sind, erkennen, 
achten und lieben und heilig halten, uud sie jedes für 
sich uud beide in ihrem Vereinleben rein, lebenvoll und 
schön erhalten. 

10) Du sollst tugendhaft sein in reinem, freien 
Willen. 

11. Du sollst gegen alle Wesen und gegen dich selbst 
gerecht sein in reiner, freier Achtung. 

12. Du sollst gegen alle Wesen und gegen dich selbst 
liebreich sein in reiner, freier Neigung. 

13. Du sollst alle deine Mitmenschen achten und 
lieben wie dich selbst. 

14. Du sollst das Wahre als die Eine Wissenschaft 
im Spiegel deiner reinen Seele gottiunig und gesellig er- 
forschen, lehren und darleben. 

15. Du sollst das Schöne als das Gottähnliche in der 
eignen Wesenheit und in dem eignen Leben aller Wesen 
in Gott und in der Gestalt aller Wesen rein schauen, 
empfinden und wollen und in deinem Lebenskreise gott- 
iunig und gesellig bilden und darleben. 

16. Du sollst dich selbst erziehen und bilden, und 



sein eigenes Gesetz; also muns er selbst ewig sein. Abgesehen davon, 
dass die Grundlage der Untersuchung Ober die Unsterblichkeit des 
Individuums diejenige Uber das Verhältnis!) des Geistes zum Leibe 
sein muss, steht jene Beweisführung ganz in der Luft, in sofern sie 
atif den von Kant widerlegten scholastischen Irrthum hinauskommt, 
dass dem Denken notbwendig ein Sein entsprechen müsse (auf 
welchen auch der outologische beweis vom Dasein Gottes basirt ist) 
— Ks möge mir hier als Nachtrag meiner Arbeil „Duldung in 
Glaubenssachcir die Bemerkung gestattet sein, dass, wenn ich mich 
in derselben zu der malerialistiischen Weltanschauung bekannt, ich 
diess keiueswegs in der Meinung that, als ob die Voraussetzungen 
derselben (die I'ostulate) wisscnschaftLch bewiesene ThaUacben waren, 
sondern nur den gegenwärtigen Stand unseres Wittens consUtirte." 
Ich sagte ausdrücklich, dass es sich für mich dabei nur um einen 
grösseren oder kleineren Grad von Wahrscheinlichkeit handle und 
verwies damit die genannten Fragen in da* Gebiet des subjektiven 
Glanbens, der sich aber allerdings, wenn er den denkenden Menschen 
befriedigen und beglücken soll, auf objektive wissenschaftlich be- 
wiesene Thatsachen stutzen muss und solchen nicht widerstreiten 
darf. Ich zweifle, ob die Menschheit je jene Frage endgültig lösen 
wird oder kann, bin aber uberzeugt, dass dieses Ziel auf dem streng 
methodischen Wege der englischen Empiristen durch die kritische 
erkenntniss-theoretische Philosophie im Verein mit der fortschreiten- 
den NKtnrwisseii~chaft m erreichen wäre. 

•) d. h.: Als endliches Wesen in Gott, gerauibinnig-bildlich: als 
(iottes Kind, Sohn Gottes, Gottmcusch. 
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die erziehenden und bildenden Einflüsse Gottes und der 
Welt mit freier, besonnener Kunst dankbar in Dieb auf- 
nehmen und die Erziehung und Bildung deiner Mitmenschen 
und aller menschlichen Gesellschaften in deinem ganzen 
Lebenkreise treu befördern. 

II. Verbote. 

17. Du sollst das Gute thun, nicht weil du hoffest, 
noch weil du fürchtest 

18. Du sollst kein Wesen zum blossen Mittel ent- 
würdigen. 

19. Du sollst nicht gesellig sein aus Eigennutz noch 
ans Lüsternheit. 

20. Du sollst nicht trag sein, noch hochmüthig, kein 
Selbstling, nie lügen, nie heucheln, dich nie verstellen, 
nicht neidisch, schadenfroh, noch rachsüchtig sein; sondern 
arbeitssam, wahrhaft, gemeinsinnig und genügsam, wohl- 
meinend, nutzenfroh, verzeihsam, lauter und offenherzig. 

21. Du sollst dem Bösen nie Böses entgegensetzen, 
sondern nur Gutes. Das ist: dem Irrthume nicht Irriges, 
dem HiLsslichen nicht Hassliches, der Selbstsucht nicht 
Selbstsucht, dem Hochmuthe nicht Hochinuth, der Träg- 
heit nicht Trägheit, der Lüge nicht Lüge, der Falschheit 
nicht Falschheit, dem Neide nicht Neid, dem Kaltsinn 
nicht Kaltsinn, dem Hasse nicht Hass, der Feindschaft 
nicht Feindschaft, dem Raube nicht Raub, dem Morde 
nicht Mord, der Rache nicht (Cache. Sondern: Dem Irr- 
thume die Wissenschaft, dem Hässlichen das Schöne, dem 
Hochmuthe die Bescheidenheit, der Trägheit den Eifer, 
der Lüge die Wahrheit, der Falschheit die Biederkeit, 
der Selbstsucht die Theilnahmigkeit, dem Hasse Wohl- 
thätigkeit, der Feindschaft die Liebinnigkeit, dem Haube 
Freigebigkeit und dem Morde zutrauiges Lieberbieten. 

So sollst du das Böse nicht mit gleichen Waffen, 
sondern nur mit den Waffen der Gottinnigkeit, der Tugend 
der Gerechtigkeit der Liebe und der Schönheit bekämpfen, 
und anders sollst du dich ihm nicht widersetzen. 

Vollkommen, gottähnlich, selig ist, Wer diese 
Gebote hält 

Nun folgt die wissenschaftgemässc Erklärung der aus- 
gesprochenen Gebote und Verbote in Fragen und Ant- 
worten, deren Fassung vielleicht stellenweise für nicht- 
philosophische Kreise zu abstract erscheinen dürfte, so 
dass sich zum Behuf ihrer Verwendung zu maurerischen 
Instructionen eine theilwci.se Vereinfachung (in mehr all- 
gemein-verständlicher Sprache) empfehlen möchte. 

Zum Beweis aber, wie Herrliches auch sie enthält 
fügen wir noch die folgenden Proben bei: 

Auf die Frage: „Wie liebe ich Gott rein und wahr- 
haft? wird geantwortet: Wenn du dich selbst mit reinem 
Geist und mit reinem Herzen in reinem Schauen, und in 
seligem Gefühle als Gottes Liebeswesen (Kind), als Glied 
seines ewigen Wesengliedbaues (des ewigen Organismus 
aller Wesen des Weltall in Gott) erkennest und achtest; 
wenn du dann innig wünschest und strebest in Vereinheit 
mit Gott in Gott, gottähnlich zu sein und zu leben; das 
ist, wenn du ohne Eigennutzsucht ohne durch Furcht und 
Hoffnung bewegt zu werden, bloss weil es der Wesenheit 
Gottes und deiner eigenen Wesenheit, weil es dir selbst 
als wesenähnlichem Endwesen im Wesen gemäss ist — 
dich stets bemühst, ein gerechter, werkthätiger, treuer 



Bürger seines unendlichen und ewigen Reichs zu sein — 
so zu leben und ,zu sterben. Liebst du nun Gott, wie 
ein Liebender den Geliebten, wie ein Kind den Vater, so 
wirst du immer in Gott und Gott wird immer in dir auf 
eigenlebliche (individuelle) Weise gegenwärtig sein. Be- 
geistert im Schauen Gottes und gerührt von den Spuren 
seiner Weisheit und Liebe in deinem eigenen und in dem 
Leben der Welt, welches dich umtiuthet und umblühet, 
J umbrauset und umstürmet . fühlst du dich in gottinnigen 
Augenblicken ganz zu Gott gezogen, du gottinnigest dich, 
gottvereinlebigest, gottvereiuschauigest, gnftvereinfühligest. 
gottvereinwilligest dich, du betest, ohne zu reden. Sieb 
weseninnigen, zu Gott beten und in Weseninnigkeit Wesen 
vcreinlcben, ist. die höchste, erste und schönste Vorwesen- 
heit i Vorzug) des Menschen und der Menschheit, ein Quell 
der reinsten, segenreiehsten Kräfte. Leib und Geist des 
Betenden erhebt sieh zu Gott, er ist selig in Gott, wie 
das liebende Kind an des treuen Vaters Brust. Gott soll 
dir immer gegenwärtig sein, und Du sollst immer Gott 
gegenwärtig sein. Begeistert im Schauen Gottes, in Mo- 
menten der Freude, des Schmerzes, der Hoffnung und der 
Besorgnis«, fühlst du dich als Kind Gottes und als Bürger 
seines Reiches — du betest, redend und auc h ohne zu 
reden. — 

Und auf die Frage: Wie soll ich die Menschheit 
lieben? lautet die Antwort: Wenn du mit reinem Geiste 
und mit reinem Herzen ohne selbstischen Eigennutz be T 
strebt bist, mit der Menschheit einig und vereint zu sein 
und zu leben, wenn du dir die Menschheit in ihrem ganzen 
inneren Gliedbau in Geist und Gemüth gegenwärtig er- 
hältst und ihr dagegen auch dich selbst aus allen Kräften 
gegenwärtig machst. Vorzüglich aber ist die Liebe zu 
der Menschheit selbst wesenlich eins mit der Liebe zu 
allen ihren Gliedern, Kräften und Wirken-, denn die Liebe 
der ganzen McnsVhhcit hält als ihre Theile in sich die 
Liebe zu allen ihren organischen Theilen. Liebst du also 
die Menschheit, so wirst du auch alle Menschen ohne 
Ausnahme eines Einzigen als Einen grossen Menschen 
und Jeden von ihnen als Theil und Glied jenes Einen 
grossen Menschen lieben, — in jedem Menschen die Mensch- 
heit und in der Meuschheit eiuen jeden Menschen. Du 
wirst dieselbe gleich liebenswürdige Menschheit schauen 
und lieben in Männern uud Weibern, in Kindern, Er- 
wachsenen und Greisen, in den Verstorbenen, in den 
Lebenden und in denen, die noch geboren werden sollen, 
in Vorberechtigten und Reehtsverlasseuen, in Armen und 
Reichen, in Glücklichen und Unglücklichen, in Tugend- 
haften, wie in Lasterhaften: und wirst der im Menschen 
unvertilglichcn, ewig liebenswürdigen leidenden und ge- 
kränkten Menschheit stets hohl und freundlich und hilf- 
reich sein. Besonders aber und zwar zunächst wirst du 
deine Liebe zur Menschheit auch an dir selbst beweisen, 
1 indem du im Geiste der Menschheit als Glieil derselben 
: lebest und dich als den kleinsten Menschen, zum Bilde 
des grössten Menschen, der Menschheit Gottes im Weltall 
— Menschheitwesens — machst, zu einem Bilde, welches 
Gott und guten Menschen wohlgcfällt: wenn du also auch 
überall im Geiste der Menschheit dieser Erde und dieser 
Zeit im Geiste der Thcilmcnschheit deines Erdtheils 
(Haupterdlande^i, deines Vaterlandes (Volklandes), deines 
Volkes, deines Standes, deiner Familie, deiner Freunde 
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und in dem eigenen Geiste, dein eigenes, urendliches Ur- 
bild und Musterbild bestimmest, und wenn du dies dann 
mit Liebe und Freudigkeit im Herzen, aber auch mit 
Ernst und mit standhafter Kraft, mit gottinniger Geduld 
mit Wesenhcldmuthe in der Weltbesehräukung darlebend, 
ausführst. — 

Wir glauben hiermit die Brr auf eine reiche Fund- 
grube der tiefsinnigsten Lebensweisheit hingewiesen zu 
haben, deren praktische Yerwerthung für den Logen- 
gebrauch der Zweck der obigen Mittheilungen war. 

Schliesslich haben wir bei diesem Anlas* zu berichten, 
dass die Ideen des gel. Br Husch (Gründung von Maurer- 
schulen im Sinue Krause's) sich wenigstens theilweise mit 
der Cotistituirung eines allgemeinen Eizicluingsvcrcins in 
Dresden verwirklicht haben. 

Der Zweck dieses Vereins, welcher als Wandcr- 
versamnilung jährlich zunächst in Deutschland, zusammen- 
kommt, ist: die Erziehung und ihre Verbesserung 
zur allgemeinen Volksangelegenheit zu machen. 
Die Mittel zur Erreichung dieses Zweckes: Gründung von 
Lokalvereinen, deren nächste Aufgabe ist, durch Fort- 
bildungsanstalten für das weibliche Geschlecht, Reform 
des Untenichts im Interesse der leiblichen und geistigen 
Gesundheit der Kinder, Vermehrung der Fröbel'schen 
Kimlergärten, Fürsorge für nässende Jugendschriften u.dgl. 
auf die Verbesserung der Familienerziehung zn wirken; 
sodann Ausbildung geeigneter Lehrkräfte in beiden Ge- 
schlechtern, daher zunächst Gründung einer Normalanstalt j 
und eines Vereinsorgans. 

Die Volksbildung, die allmähligc Durchbildung der 
Massen ist die einzig richtige und dauerhafte Grundlage I 
einer gesunden staatlichen und socialen Entwicklung; sie j 
niuss fördern, wem das Wohl der Menschheit am Herzen ! 
liegt. Wir wünschen daher dem Verein (dessen Schrift- 
führer Dr. Hohlfeld in Dresden, grosse Klosterstr. 7 ist), 
frohes Gedeihen und segensreiche Wirksamkeit! 



Ein Hilfsfond für Brr Mnnrer. 

V«ra 

Unter dem 15. MärzcLJ. hat I3r Nebhuth in Fried- 
berg (Vgl. S. 120 d. Hl.i an den Verein deut. Mr, einen 
die mr Werkthätigkeit betreffenden Autrag gelangen lassen, 
welcher in zwei von einander unabhängige Theile zerfällt. 
Der eine bezweckt die Gründung eines Fonds für die in 
Noth gerathenen Brr, der andere die Gründung einer 
Lebens-Versichcrungskasse nach amerikanischem Muster. 
Auf den ersten n beziehen sich I'unkt 1 — 5 seines Sta- 
tuten-Entwurfs, auf den letzteren Funkt 0—8. 

Es würde schon viel gewonnen sein, wenn die erste 
Hälfte seines Antrags vtrwirlicht wäre znm Segen des Bun- 
des und hilfsbedürftiger Brr. Man wird gut thun, wenn 
man nicht zu viel auf einmal ergreift und sich zunächst 
nur auf die Gründung eines Hilfsfonds beschränkt. Da- 
für spricht jedenfalls auch schon der Umstand, dass eine 
Lebens - Versiehcrungskasse minder dringend nöthig ist, 



als jenes Institut. Jeder FrMr, welcher irgend in der Lige 
ist, dies thun zu können und der Flüchten gegen seine 
Familie sich bewusst ist, wird ohnehin bereits einer der 
bestehenden nicht-maurer. Lebens- Versichcrungskassen bei- 
getreten sein; ausserdem bestehen bereits bei vielen ein- 
zelnen Logen seit einer Reihe von Jahren mehr oder 
minder gut fundirte Wittwen- undWeisenkassen, geeignet, 
der dringendsten Noth Hintcrlass« ncr zu begegnen. Es 
mag billig einer späteren Zeit anheimgestellt bleiben, eine 
zweckgemässe Vereinigung dieser ähnlichen Institute ins 
Auge zu fassen, damit eine Loge die andere leichter über- 
tragen und stützen könne, und zu erwägen, in welcher 
Art und Weise ein solcher, aus der Vereinigung der Kräfte 
und Mittel entstandene Wittwen- und Weisenfond weiter 
entwickelt und fruchtbarer gemacht, oder aber in eine 
Lebens- Versicheiungskasse nach ameiikan. Muster umge- 
staltet werden könne. Jedenfalls kommen die bestehen- 
den, wenn auch nicht allgemeinen Institute dem Bedürf- 
niss einigermassen entgegen, welchen abzuhelfen der Neb- 
huth'sclic Plan bestimmt ist. Lassen wir daher diese Seite 
seines Antrags vorläufig ausser Betracht und lenken wir 
unsere Bestrebungen zunächst auf Einen Funkt hin, auf 
die Gründung eines Hilfsfonds für in Noth gerathene Brr. 
Die Notwendigkeit eines solchen stand längst ausser 
Zweifel, sie dürfte aber durch die vielen Bittgesuche, 
welche in letzterer Zeit den deutschen Logen von allen 
Seiten her zugingen, nunmehr auch von deuen erkannt 
sein, welche vielleicht zu sie verneinen geneigt waren. 

Schon im Jahre IHM war die Loge „zu den drei 
Ankern" in Bremerhafen zur Gründung einer solchen 
Kasse günstig gestimmt. In ihrem Jahresbericht N. VIII, 
S. 6, worin sie die einschlagenden Verhältnisse erörtert, 
sagt sie u. A.: „Aber wir können es nicht mit unsern 
Anschauungen über freimaurcr. Werk- und Wohlthätigkeit 
in Einklang bringen, wenn jede Loge sofort derartige 
Wünsche an den freimaurcr. Markt bringen will, ohne 
vorerst die eigene Kraft erprobt zu haben. Möge des- 
halb Br Findels Vorschlag zur Errichtung einer Centrai- 
Hilfskasse Anklang finden, und mögen dann später die 
Hilfsgesuche der Brüder und Logen durch diese ihre Prü- 
fung und Erledigung finden! Damit würden wir einver- 
standen sein, und diese Kasse würden wir stützen! Dann 
aber würden auch die bisher üblichen Bittgesuche mit 
eingelegten Aktien aufhören müssen, und dies um so mehr, 
als wir nicht annehmeu dürfen, dass es von guter Wir- 
kung! iiu f ( '' c jüngeren Brr- Mitglieder des Bundes sein 
könne, wenn sie fast in jeder Lehrliugsloge die Mitthei- 
lung solcher Gesuche empfangen." 

Noch niederschlagender und schädlicher muss es 
unseres Erachtens wirken, wenn würdige Brr unverschul- 
det in Noth geratheu und Sammlungen in der nmurer. 
Fresse nur mit Mühe und Noth ein kärgliches Besultat 
ergeben, oder aber, wenn maurer. Schwindler durch Rund- 
schreiben an die Logen, welche den spetiellen Fall nicht 
prüfen können, uainhafte Summen für eigenen Bedarf er- 
gaunern, und so ilie Mildthätigkeit und die brüderliche 
Hilfsbereitschaft in gewissenloser Weise uüssbrauchen und 
für wirkliche Nothfälle abstumpfen. Wird ein stets be- 
reiter Fond gegründet, so weiss inau jederzeit, über 
welche Summe man für den gegebenen Fall verfügen 
kann, die Hilfe ist sofort zur Hand, der Starke überträgt 



Digitized by Google 



301 



den Schwachen in echtbrüdcrlicher Weise mit und jedes 
Bittgesuch kann einer genaue» Prüfung unterzogen werden 
und — was die Hauptsache ist — die Hilfe wird als 
ein Recht gewahrt, nicht als ein Almosen. 

Beweisen die .Jahresbericht«" des eingesetzten Aus- 
schusses, dass eine solche Centraikasse weise und zweck- 
entsprechend verwendet wurde, dass sie ein Segen für die 
Brüderschaft ist und gestützt zu werden wohl verdient, 
so wird der Eifer der Geber mit der inneren Befriedigung 
über das Geleistete und damit der Fond selber wachsen, 
so dass sich vielleicht ein leberschuss für uiaurer. Werke 
nach aussen ergibt. 

Betreffs der Organisation dieses Instituts möchten 
wir noch darauf hinweisen, dass sich hierfür die Vor- 
schläge der Darmstädtcr Commission zum Vereins-Regula- 
tiv ganz vorzüglich eignen. 

Wir möchten daher dem Entwürfe des Br Xebhuth 
folgende Fassung gegeben wissen: 

1. Es wird ein Fond gebildet für in Xoth gerathene 

Brr aller deutschen Logen. 

2. Zu diesem Zwecke zahlt jede Loge für jedes 
ihrer Mitglieder jährlich Thaler; grössere Bei- 
träge sind dem freien Ermessen der einzelnen 
Brr anheimgestellt 

3. Zur Erzielung einer besseren Betheiligung, sowie 
zur Erleichterung der Erhebung der Beitrüge 
bilden 'sich Zweig-Verbände aus den benach- 
barten Logen. 

Jeder solcher Zweigverband ernennt seinen ans 
.'! Mitgliedern bestehenden Vorstand, seinen Säckel- 
meistir und Coutroleur, welche jährliche Rcitriigc 
von ihren Mitgliedern erheben. 

Am Schlüsse des Kalenderjahres wird von den | 
Kassirern von den eingegangenen Geldern die Hälfte 
an den Rechner der Centralhilfskasse, unter gleich- j 
zeitiger Anzeige an den Vorsitzenden gesendet, i 
während die andere Hälfte dem Zweig- Verband j 
verbleibt. 

4. Die damit gebildete Central-Hilfskasse wird 
von Brn verwaltet (Kassier, Buchhalter, Controleur), 
welche angemesseu zu houoriren und \on der deut. 
Nationallogc zu boteilen sind. 

Dieser Kassenverwaltung steht, eine, auf Vor- 
schläge der Nationalloge, von sämmtlichen deut 
Logen freigewählt«; Central-Hilfskommission 
von 9 Brüdern gegenüber. 

5. Antrage auf Darlehen oder Unterstützungen richten 
die Heimathlogen bedrängter Brüder zunächst an 
den Vorstand des Zweig- Verbands, welcher seine 
Vorschläge den verbündeten Loge» unterbreitet ] 
und ilie Beschlüsse ausführt Reicht das Vermögen ! 
des Zweig-Vereins nicht aus, so geht ein Antrag ' 
an die Central - Hilfskonmussion, welche die Ge- 
währung verfügt oder die Ablehnung motivirt 

Jede Loge wird es als eine heilige Pflicht 
ansehen, die Wahrheit zu ermitteln und darzu- I 
stellen. Bei Unterstützungen grösseren Belangs 
und bei Darlehen ohne Sicherstellung abordnet | 
die Hilfskommission einen sachverständigen Br 
zur Untersuchung der Sachlage. 



»». .Eine jährlich zu st ellende Rechnung wird von einem 
jedes Jahr neu zu wahlenden Revisor geprüft und 
darauf von der Xationalgrossloge Decharge ei- 
theilt. 

7. Der etwaige jährliche Ueberschuss fliesst zur 
einen Hälfte in den Reservefond, zur andern Hälfte 
an die Centralhilfskasse des Vereins deut. Maurer 
für maurer. Wcrkthätigkcit nach aussen. 
Bis die deut. Xationalgrossloge definitiv gegründet 
und die hier oben angegebene Organisation des Hilfsfonds 
vollendet und ins Werk gesetzt sein wird, bis dahin ver- 
geht noch mancher Tag, noch mancher Monat. Das (Jute 
und das Notwendige muss man aber rasch thun. Daher, 
gel. Bit, ungesäumt Hand ans Werk: Möge bis dahin jede 
Loge dem Verein deut. Maurer einen Reitrag oder eine 
Sammlung zugehen lassen zur einen Hälfte für den Cen- 
tr.tl-Hilfsfoud des Vereins, zur andern Hälfte für den künf- 
tigen Hilfsfond für in Xoth gerathene Brüder! 



Die Wirksamkeit des Frelmaurerbnndes. 
Br von Groddtck in Bromberg. 

Dürfen wir an gute Leistungen des Bundes in der 
Vergangenheit glauben, dann können, dann müssen wir 
als seine Jünger dadurch und durch die begründete Hoff- 
nung, dass der Bund, wenn auch nur langsam und un- 
bemerkt, weiteres leisten werde, uns befriedigt fühlen und 
dürfen uns durch das Moralisiren nicht ermüden lassen. 

Die rituellen Cercmonien allerdings, die Berathungen 
über Logenangelegenheiten und die sogar allein in Deutsch- 
land landüblichen Instruktion«- und Festvorträge sind so 
wenig als die Pflege guter Geselligkeit die eigentlich frei- 
maurerische Thätigkeit, obwohl doch in der ernsten Arbeit 
zu einem Vortrage für die Loge oder in der lebendigen 
Aufnahme eines solchen, sowie in der stets wachen Ver- 
meidung, Vorbeugung und Ausgleichung aller Schroflheit 
bei Konfiicktcn der Geselligkeit immerhin ein Stückchen Fr- 
Mr Arbeit enthalten ist Ein Mehrere» ist schon die un- 
leugbar stetige Anregung zur Sclhsterziehung, welche dem 
Br durch die Loge zu Theil wird. — Mit Schmerz zwar 
habe ich für meine Person täglich Anlass zu empfinden, 
wie himmelweit mein Handeln hinter dem zurückbleibt, 
das ich als meine Pflicht erkenne; aber seitdem ich dem 
Logenlchcn reges Interesse zugewandt habe, hat sich auch 
das Pttichtgebiet mir viel stärker gefüllt; nicht dass mir 
damit völlig neue, bis dahin ganz unbekannt gebliebene 
Gesichtspunkte und Gedanken wären aufgezeigt worden, 
aber die häufige Anregung zur ausdrücklichen Beschauung 
des Lebens als einer Kunst -leitet allmählich bei der Be- 
trachtung des eigenen Lebens, gerade wie bei dem öftern 
Anschauen eines Gemäldes, das Auge auf die Erkennung 
bisher gar nicht beachteter Datails, welche nicht selten 
sicherer zur Erkenntnis« von den Grundempfindungen der 
eigenen Seele führen als eine allgemeinere Ucbcrsehau. 
Denn auf die Gestaltung der grösseren Züge wirkt bedeu- 
tend die Absicht, die Rücksicht auf den Schein, welchen 
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Einflüssen die feine/en Theilc unzugänglich sind. Die Nach- 
ahmung der Handschrift eines Andern ist — sei sie noch 
so gut — doch durch die Uupe stets als Nachahmung 
erkennhar. 

Wie ich nun gern erkenne, dass ich das Meiste von 
dem, was an mir besser geworden ist, der Loge zu ver- 
danken habe, so hoffe ich, dass, wenn mir noch ein län- 
geres Leben vergönnt sein sollte, ich der Loge noch viel, 
viel mehr einst zu verdanken haben werde. — Ich ver- 
gesse auch nicht die Worte, die ich gelegentlich von 
zweien Brüdern der hiesigen Loge ganz unabhängig von 
einander und doch so übereinstimmend gehört habe. Der 
Eine sagte, dass er erst durch die Loge zum Menschen 
geworden sei; der Andere bekannte, die Loge habe ihn 
sehr gebessert, die Schroflheif. Unduldsamkeit, die Heftig- 
keit, sowie den Eigensinn, die früher ihn fast ganz be- 
herrscht, bedeutend zu mildern ja fast zu überwinden ihm 
geholfen. Das ewige Predigen wirke doch allmählig viel." 
Heide sind Männer des praktischen Gewerbes, leben ohne 
aktiv idealistische Richtung, ohne aktives Interesse für 
die weiteren Aufgaben der FrMrei, wenn ich sie recht be- 
urtheilc. Von wie unzählig Vielen, mögen sie sich dessen 
selbst bewusst sein oder nicht , würde Aehnliclies mit 
gleichem Rechte zu sagen sein, als was jene Heiden von 
sich selbst gesagt haben — nicht nur in Deutschland, wo 
freilich eben der Logenvortrag noch besonders mehr auch 
im Einzelnen zur Sclhstprüfung anregt, sondern auch 
ausserhalb, wo diese Form der Anregung fehlt. 

Soll das Nichts sein, nicht des Geheimnisses und des 
allerdings in mancher Hinsicht schwerfälligen Apparates 
werth sein'! 1 Ist es doch das Wesentliche aus der Christus- 
lehrc, welches die Freimaurerei in unserm Logenbunde als 
Gegenstand des Strebens aufgenommen hat, befreit von 
allen sklavischen Geboten und Bedingungen des konfessionell 
so sehr verschiedenen, von jeder Konfession für unbedingte 
und notwendige Wahrheit ausgegebenen und darum so 
Verachtung, Hass und Verfolgung statt der Liebe er- 
weckenden, historischen Wunder- uud metaphysischen 
Dogmen-Glaubens, — die Lehre, dass es nicht auf äußer- 
liche Gesetzeswerke, dass es allein der innerliche Glauben 
(.-r<0r<s - > d. h. die Treue der Gesinnung, als Grundstimmung 
des Gemüthes sei, welche den Menschen wahrhaft tauglich 
und damit selig macht; die aus der tiefsten Kenntniss der 
menschlichen Natur geschöpfte Wahrheit, dass Niemand 
zur wahren Selbstbefriedigung gelangen kann, bevor er 
nicht das Streben nach eigener Selbstbefriedigung ganz 
zurückgedrängt und — so zu sagen — vergessen hat, be- 
vor nicht seine Seele ganz allein mit dem selbstvergessnen 
Drange, für Andrer, für Jedes Nächsten Wohl zu streben, 
sich erfüllt hat! Erreichen freilich kann dieses Ziel nie- 
mals ein Mensch auf Erden. Allein das Suchen schon, 
das eifervolle, beharrliche Trachten, solche Grundstimmung 
des Gemüthes zu erlangen, giesst (wie nach Lessing, das 
ewige Streben nach der Wahrheit trotz der Gewissheit, 
sie niemals ganz zu erlangen) einen köstlichen Abglanz 
jenes wonncvollcn Lichtes der Liebe und damit der Selbst- 



befriedigung in die Seelen derer aus, die sich ihm weihen. 
Dieses Suchen sind die Thaten, welche Alles, was man 
gemeinhin gute Thaten nennt, entbehrlich machen. Dieses 
Suchen wird in dem gemeinsamen Logenleben trotz seiner 
grossen Mängel, wenn auch nicht stets und überall aus- 
drücklich, so doch unvermerkt — und das ist meistens 
noch wirksamer — tatsächlich angeregt in Unzähligen, 
die ohne das schwerlich jemals dazu gekommen wären, 
und lebhaft unterstützt bei Solchen, die es selbst schon in 
sich hegen. Diese Wirkung und besonders die Aufrichtig- 
keit derselben wird durch das Geheimniss bedingt. Auch 
die Heilgymnastik gegen des Leihes Leiden wird am er- 
folgreichsten gemeinsam betrieben, aber Zuschauer schliefst 
man davon aus. 

Die Christuslehrc wendet sich zunächst allein an das 
Verlangen der Einzelnen nach Seligkeit und verheisst dem 
redlich danach auf dem offenbarten Wege Strebenden die 
Aufnahme in das dann kommende, auch dereinst schon 
auf Erden kommende — Gottesreich. Mit grosser Weis- 
heit, denn Mehr fordern, als zunächst geleistet werden 
kann, erzeugt. Verzagen statt des notwendigen hoffnungs- 
vollen Eifers; und aus dem erfolgreichen Streben nach der 
eignen Seligkeit, entspringt im Verlaufe seiner Entwicke- 
lung notwendig von selbst an dem rechten Punkte das 
Streben nach der Theilnahme an der Herbeiführung des 
allgemeinen Gottesreichs. Der FrMrbund, auch jetzt 
noch lediglich den schon Gebildeteren zugänglich, hat nun 
das letzt gedachte weitere Streben ausdrücklich als End- 
ziel ausser jenem ersten notwendigsten Streben nach 
Selbstveredelung der Einzelnen aufgenommen. Er lenkt 
die Blicke seiner Jünger auch auf die unvermeidlichen 
Uchel der unentbehrlichen Vergesellschaftung der Men- 
schen zu mehr oder minder engen Zwecken und regt die 
Selbstvemlelung der Einzelnen als unentbehrliches Mittel 
zur Minderung dieser Uehel bei seinen Jüngern in dieser 
Richtung an. — 

Ist's denn nun in der That so sehr wenig, was der 
Logenbund in dieser Richtung erwirkt hat? Ob durch 
ihn erwirkt, das prüfen wir nachher! Zunächst bedarf es 
der Antwort auf die Frage: Was ist hierin, seitdem er 
sich gebildet, überhaupt, geworden ? Wenig allerdings, 
sehr wenig im Vergleiche zu dem unendlich Vielen, das 
noch feiner zu erreichen übrig bleibt. Aber wenig auch 
im Vergleiche zu den frühem Zuständen der Menschheit? 
Dies zu bejahen, wäre Undankbarkeit Wie stand es vor 
löO Jahren mit der Achtung der Freiheit und der Men- 
schenwürde Aller und wie steht es jetzt damit? Privi- 
legium auf Privilegium, Schranke auf Schranke ist ge- 
fallen, wodurch noch damals die Entwicklung der Kräfte 
jedes Einzelnen in ganz bestimmte Bahnen und Grenzen 
eingeschlossen war. Das Recht, in jeder Richtung sich vor 
Allem auszuzeichnen, ist jetzt allgemein. Die damals noch 
so tief und allgemein verachteten Juden haben jetzt fast 
alle Rechte gleich den Christen und wir sehn die Zeit 
ganz nahn, dass auch die letzte ungerechte Schranke 
, fallen wird. (ScbUu* folgt) 
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Feuilleton. 



Amerika. — Die Grosslogc von Ohio hat sieb veranlasst 
gegeben, in einem Rundschreiben an die Stuhlmstr. sämmtlicher 
Logen der Unmässigkeit im Trinken entgegenzutreten, weil, 
wie ein Grosslogcnaussckoss berichtet, „dieses Laster in ent- 
setzlicher Weise auch unter den Mitgliedern unserer alten 
Broderschaft Oberhand genommen, die Harmonie der Logen 
störend, Abneigung und sittlichen Verfall erzeugend und im 
Widerstreit mit den maurcr. Prinzipien stehend." Neben der 
Trunkenheit scheint anch das Fluchen in den amerikan. Logen 
bedenklich um sich gegriffen zu haben. Die Stuhlmstr. werden 
vom Grossmeister beschworen, all ihre Beredsamkeit aufzubieten, 
Energie dagegen zu wirken. {'.'.) 



Frankreich. — Wir begrossen mit Freuden das Wieder- 
erscheinen der „Monde Macounique", von der uns Xo. 5 vom 
Sept. d. J. zugegangen. In der Ansprache an die Leser sagen 
die Herausgeber, die Br Franc. Favre und Caubet, u. A.: 
„Heute mehr wie je, müssen wir der Unwissenheit den Krieg 
erklären, wie dem Vorurthei! und dem Aberglauben; heute 
mehr wie je ehren wir die Arbeit, achten wir das Recht und 
weisen wir alle Leidenschaft znrück. Wir wollen die Menschen 
unter einander versöhnen, die Classen und die Völker einunder 
näher bringen und zur Anerkennung der Gerechtigkeit erziehen." 

Das Heft enthält indessen das wenig versöhnliche Pund- 
schreiben des Grossmeisters; ferner, unter ausdrücklicher 
Billigung und Lobpreisung der Kedaction, das politische Mani- 
fest und Kundschreiben der Loge Henri IV., diese Ausgeburt des 
Wahnwitzes und der Verblendung; endlich das Manifest der 
Brüsseler Loge Amis Phil.iutbropes. Uebcr die Mrei des 
Auslandes enthält es zum Theil eingehende Berichte; über 
Deutschland jedoch nur den Bericht über die nicht sehr 
rühmliche Maiconferenz der 3 Weltkugeln mit der Ablehnung 
des Antrags betr. Aufnahmefähigkeit der Xichtehristen. Die 
Bedaction bemerkt dazu; „Das ist nicht Maurerwerk, sondern 
Sektenwerk. F.s scheint noch ziemlich lange Zeit zu dauern, 
bis die deutschen FrMr, die so eifersüchtig auf ihre Wissen- 
schaft sind, sich zu jener Auffassung erheben, welche die ganze 
Menschheit umfassl." (Unsere französischen Brr wissen eben 
nicht, dass in Berlin die Umkehr der Wissenschaft verhingt 
wird') 



Hamburg. — Die nicht anerkannte Loge „zur Gross- 
muth" hat sich bei der Grossloge von Hamburg über die l,ogc 
zur Verbrüderung in Oedenhurg beklagt, weil diese sich ge- 
weigert, mit ihr in Verbindung zn treten. Die Grossloge be- 
merkte hiezu, dass ihre Toehterloge ganz correct gehandelt, 
da die Loge zur Grossmuth nicht anerkannt sei und vor- 
läufig auch nicht auf Anerkennung rechnen dürfe. Br. Lewis, 
bemerkt der Vorsitzende weiter, „dessen Antecedentien be- 
kanntlich eben nicht geeignet seien, ihm Anspruch auf besonderes 
Vertrauen zu verschaffen", habe aus der Loge zur Einigkeit 
in V. in Pest ausscheiden müssen und nun habe er ein 
Opposition machende Loge in Pest gegründet. 



Zwecke verfolge. — Die FrMrei ist übrigens unter dem Islam 
viel verbreiteter, ah» man in den curopäischou Staaten glaubt. 

(W. An/.: 



Schweiz. — Der „Deut. A. Ztg." zufolge ist Br Dr. theoL 
Ernst Friedr. Gelpke, Professor, der frühere verdienstvolle 
Grossmeister der „Alpina" zum e. 0. eingegangen, ein Verlust, 
den wir tief beklagen. 



Litcrar. Notiz. — Br Gouley's „Frecmason" spricht in 
höchst anerkennender Weise von einer neuen litcr. Erscheinung: 
„The Philosoph)' of Freemasonry" by Br Jacob Ernst" (Cincinnati). 
Wir würden den gel. Brn im Ausland Dank wissen, wenn sie 
auch der Bauh. stets ein Exemplar zur Besprechung zugehen 
wollten. 



Die Winkelloge „Humanitas" in Wien-Neudörfl. — 
Die Brüder in Oesterreich, welche der „Humanitas" nicht nur 
nicht angehören, sondern deren Treiben als der Mrei nachtheilig 
im höchsten Grade missbilligen und jede Gemeinschaft mit 
ihr entrüstet von der Hand weisen, diese Bruder fragen 
an wie sie sich der beklagenswerthen Anerkennung derselben 
seitens der Grossloge von Ungarn gegenüber zu verhalten 
haben. Darauf sei Folgendes bemerkt: die Loge Humauitas 
in Wien-Xcudiirfl ist durch ihre selbstcigene, lugenreehtlich 
z. Z. noch unzulässige und gesetzwidrige Constituirung eine 
isolirte Loge geworden, welche im Bereich jeder eiuzelncu 
Grossloge solange als Winkelloge anzusehen ist, al* die betr 
Grüisluge ihre Anerkennung nicht förmlich ausgesprochen hat. 
Gegenseitiger Besuch ist demgemäss auch nicht gestattet. 
Die Anerkennung durch die noch junge Grossloge von Ungarn 
hat nur zur Folge, dass die Mitglieder der Humanitas in 
ungarischen Logen Zutritt haben; aber die Notwendigkeit, 
nun auch von andern Grosslogen anerkannt zu werden, ist 
damit nicht gegeben. Die deutschen Grosslogen z. B. werden 
theils mit Rücksicht auf das maurerisch-ungesetzliche Vorgehen 
iSelbstconstituirung) der „Hnmanitas", theils mit Rücksicht auf 
die Bruderkreise in Linz, Eger, Prag, Karlsbad, Klageufurt, 
Steinschönau u. a. 0., welche keine Gemeinschaft mit der 
„llumanitas" haben mögen, die Anerkennung verweigern, um 
so mehr, als die „Hninanitas" keine Bürgschaft für ein segens- 
reiches, gedeihliches Bestehen gewährt und in Oesterreich — 
weit entfernt, ihr Eingang und Achtung zu verschaffen, — die 
Mrei discreditirt. Die Brtlder in Oesterreich werden also jeden 
Verkehr mit Mitgl. der „Hnmaniths" zu meiden und die neue 
Loge als Winkellogc zu betrachten haben, bis die deutschen 
und übrigen Grosslogen ihre . 



Winke für die Vereijwvensanimluiigni. 



Konstantinopel. — Der zur Zeit hier weilende hoch- 
gestellte Br Sir Henry Bnlwer, welcher sich bereits viele 
Freunde erworben, wird zu dem am „goldenen Horu" dem- 
nächst zu erbauenden Logenhause den Grundstein legen. Der 
Orden zählt zahlreiche Türken in seiner Mitte, ineist den 
höheren Ständen angehörig, und wächst zusehends, zumal der 
Scheik-ulTslam geäussert haben soll, dass Mohamedaner dem- 
selben ungehindert beitreten könnten, da dieses Institut humane 



Ein Br spricht sich auf Grund seiner Erfahrungen wie 
folgt aus: „Die Einquartirung bei Brn ist ein grosser Xachtheil 
für die geschäftlichen Erfolge. Mahnen Sic davon ab für die 
Zukunft. Man schenkt den Familien Ehre und vernachlässigt 
dadurch die wichtigen Berathungen, Vor- und Nacbbc- 
sprechungen, welche grosse Dienste leisten, die Verhand- 
lungen abzukürzen. Sehr schädlich sind dazu die vor den 
Versammlungen üblichen Touren oder Ausflüge; ermüdet und 
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erhitzt kommen die Brr zur Hauptversammlung, sind dann aln 
gespannt, und warton dadurch mit Ungeduld anf das Ende 
aller Dinge. — Dos Beiziehen von Damen am Vor- Abend 
finde ich höchst störend für den Zweck der Zusammenkunft; 
man spricht vor der Verhandlung von allerlei, nur nicht von 
der Hauptsache. Am Vor- Abend und Morgen der Hauptver- 
handlung sollten die Vorlagen und Vorschlage zum Vorstudium 
circuliren, statt nach der Verhandlung erst Aufmerksamkeit 
zu finden. Eudlich sollte das Bankett abgekürzt, die Tafel- 
ordnung in der Art gewandelt werden, dass die Brr ihre Platze 
wechseln können, «m die Zeit zu benutzen zu möglichstem 
Ansichten -Austausch. In seitheriger Art geht man auseinander 
nnd die meisten Brr haben sich kaum dürftig begrdsst. 



Br. E. in Br— n. Ihr Vercinsbcitrag ist schon gezahlt ; die betref- 
fende UnterstOtaungskaase ist in Aussicht genommen. Brü.lcri. Gegen- 
gruss! 

Br. F. H-d in Madrid Ihre brQderl. Zuschrift erhalten; Banhntte 
u. ..Geschichte" etc. bringt Ihnen Br. J. \V., calle major Sr. :S0 mit, 
an den Sie deu Betrag zahlen wollen. Kr trifft am 2. Oktober dort ein. 
Bei der guten Zusammensetzung der Loge El Univcrso können und 
müssen die Brr. sie zu einer Mustcrloge erheben. Ihnen und den Brü- 
ib'rn herzlichen Grus»! 

Br. Nazareth besten Dank für gntige Einsendung des Toastes 
„Brindls prnnunciado etc." nnd bruderl. Unna. 

Br.Fr. Kn. in *— n. Verbindlichen Dank für Ihre bruderl. Auf- 
merksamkeit; werde das Statut an helr. Adresse »enden. 

Br. L. H — n in Boston. Yonr letter crossed with my own to you. 
The parcel wilh Con*tit.etc. reeeived. The lodge at t'arlsrube „Leo- 
pold zur Treue" (Masonic Review, p. 233) is not a Grand l^odge of 
Baden, but belongs to the Gr. L. of Buvaria. It i» seifevident, that this 
exccllcnt ludgi-, which „has asked assistance from their colored 
brethren" would reeeive the Brcthren of Prtucc nall Gr. L. as visitors 
willi open arms und hearts. — I was aatonished to find my name in 
Bro Moore, Map. with so clogising terms. Fraternally Yours. 

Br. Jae. N-a in Boston. Ihr Verhör mit Br. Oliver betr. des mr. 



Rituals ist meisterhaft. Besten Dank für gütige üebersenduug des 
„Mystic star", dessen Unparteilichkeit und Kreisinnigkeit wir ehrend 
anerkennen. Bruderl. Gross! 



Anzeigen. 

Embleme. 

Auswahlscndungen in Berloques, Manchettenknöpfe 
Nadeln, etc. werden franco ausgeführt 

Vorausbezahlung uud Postvorschuss finden nieHt statt 
Die betr. Artikel haben eine gefällige Facon und sind 
äusserst haltbar, da ich seit neuerer Zeit dieselben nur 
massiv arbeite. 

Br 0, Saran in 



Durch F. O. Sintcnis, Buchh. in Wien ist zu be- 



Iiistitutum Societatis Jesu 

ex decreto congregationis generalis Decimae 
quartae meliorem in ordinem digestum, auetum, 



Pragae, 

Typi Univemt&tU Caxolo-Perdinandea« in Collegio 
Societati» Jean ad 3. dementem, Anno 1705. 



2 Voll, in Fol. 

In Kalbleder gebunden u. sehr gut erhalten. 
Preis 35 «. 5. W. 



Tmni nYB»j~r 



Das Maurcrkriinzcüen zu den zwei Säulen am Stein in Würzburg feiert am 

1. October d. J. Vormittags 11 Uhr 

die 

Einweihung 

der aus demselben hervorgegangenen 

Loge zu den zwei Säulen am Stein im Or. Würzburg. 

Nach der Festarbeit findet Tafelluge statt 

Zur Theilnahme an dieser Festfeier laden wir hiermit brüderlichst ein und bitten die gel. Brr ihre Bcthciligung 
spätetens 8 Tage vorher unter der Adresse „Adalbert Stuber, Buchhändler," anzeigen zu wollen. 

Mit Hochachtung und aufrichtiger Br Liebe begrüssen wir Sic i. d. u. h. Z. 

Der Vorsitzende. Der Seeretair. 

.1. M. Vornberger. L. Seisser. 

Samstag den :n September Abends 7 Uhr gesellige Zusammenkunft im Logenlocale, Sandgasse Xo. 8. 



: Br .1. G. Kindel. - Verla« von Br J. G. Kindel in Leipzig. - Bruck von Brr Blr A Hermauu m Leipzig. 
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Die 




Begründet und herausgegeben 

TOD 




B« J. G. FINDEL 
° r ««n de, Vereins deutscher Tt^^ * 



Leipzig, den 23. September 1871. 



MOTTO: 



Von 



int wflchentlich eine Nummer (1 Boren). Preis des Jahrgang« 8 Tblr. — (halbjährlich 1 Thlr. 16 Ngr.) 
Die „Bauhütte" kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden. 



lakalt: Ver«in»ii»rhm-litto. - Kusd*rlir»ib<jn Jor l.yre „nr Eioirknl L. V." u 
r»nllUi..iK A<Mkvh. - |-^"*- - XortiUr». - Um .MUCO» Oron 



ikxe 1 
.top.» 



Von Dr t. GfuMmV. - 



Yerclnsnach richten. 

Beitritts-Erklftrnngen. 

Atigabarg; 

27. Br Ammon, Wm., Mitgl. und Ehrenmitglied der Loge 
Vereinigte Brüder in Strassburg, Vorsitzender des 
Kränzchens Angusta, Kaufmann. 

28. Br Bieder, Fritz, Mitgl. der Loge Libanon zu Er- 
langen, Wachszieher. 

29. Br Binder, Jos., Mitgl. der Loge zur aufgehenden 
Sonne in Stuttgart, Magistratsrath und Weisswaarcn- 
händler. 

Dresden: 

30. Br Kretzschmar, Alex. Ferd., deput Mstr. der Loge 
zum goldenen Apfel, Stadtrath und Advokat 

31. Br Wolf, Dr. Traug. Albrccht, Sekretär ders. Loge, 
Advokat und Notar. 

Hameln: 

32. Br Fiedler, Franz, 2- Aufs, der Loge zur kgl. Eiche, 



33 Br Bäse, E. H., MitgL der Loge Carl zur gekrönten 
Säule in Braunschweig, Lcihbank-Kassen-Controleur. 

34. Br Braun, E. F. W. L., MitgL ders. Loge, Maurer- 
meister und Bau-Unternehmer. 



35. Br Jaschke, P. J., MitgL ders. Loge, Lehrer an der 
Baugcwerkschule. 

36. Br Lagerhausen, S-, Mitgl. der Loge Pythagoras zu 
den 3 Strömen in Minden a. W., Fabrikant. 

37. Br Schaumann, C, Mitglied der Loge Pforte zum 
Tempel des Lichts zu Hildesheim, Dr. ph. Oberlehrer 
am Gymnasium. 

3& Br Schultze 11., J. C. IL, Mitgl. der Loge zur gekr. 

Säule in Braunschweig, Lederfabrikant 
39. Br Wöhler, G. E., MitgL ders. Loge, Lehrer an der 

Baugcwerkschule. 



4U Br Münchmcyer, Ludwig, MitgL der Loge 
zu den 3 Cedern in Erlangen, Postexpedient. 

Faderbern: 

41. Br Witteborg, C, Mitglied der Loge ? 
Kau 



42. Br Christoph, Herrn., MitgL der Loge Wahrheit in 
Pressburg, Kaufmann. 

43. Br Michel, Ferdinand, MitgL ders. Loge, Kaufmann. 

44. Br Schulze, Ferdinand, Mitgl. ders. Loge, Kaufmann. 



der Loge Plato zur best 



45. Br Hicpc, Carl, Kedncr 
Einigkeit, Prediger. 
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Für die Ccntralhilfskas.se des Vereins sind ein- 
gegangen: 

Transport: Thlr. 1294. 14'/.. 
Von Brüdern in Kissingen durch 

Br Jolowicz .... Thlr. 4. 
Hiervon an Bruder N. für die 

Badekur Thlr! 2. „ 2. — . 

Von einem tiefbetrübten Br in S., der noch 
bis heute zum Jahrestage der Schlacht 
bei St Marie nichts von seinem heiss 
geliebten Sohn vernommen .... „ 1. — . 
Von Br Ziecher in Ochtmerslcben . . „ 8. 20. 

Summa: Thlr. 130«. 4'/ s - 



Rundschreiben der Loge „zur Einigkeit im Vater- 
lande" in Pest au ihre Srhwesterlogen. 



In unserer jüngsten offenen Arbeit wurde ein Reskript 
der sehr ehrw. Gr.-L. von Ungarn für die 3 St-Joh.-Grade 
verlesen, mittelst welchem eine ausserordentliche Gross- 
logenversaniralung für den 20. d. Mts. nach Pest ein- 
berufen wird. Gegenstand der Verhandlung daselbst 
werden die bekannten Anträge bilden, welche auf der 
Konferenz vom 21. Juni d. J. in Pest vereinbart wurden. 

Die mehrfach abgethane Frage der Vereinigung beider 
hierzulande bestellender Riten unter einem gemeinsamen 
Grossorient bildet neuerdings einen Hebel für Verwirrung 
und Agitationen. Die Grossloge von Ungarn steht hoch 
über den dadurch entstandenen Parteiungen und Meinuugs- 
dilTercuzcn, sie vermeidet es in die offenen und geheimen 
Triebräder der mit vielem Fleins und Geschick in Scene 
gesetzten Aktion einzugreifen. Ihre Wahl war der Aus- 
Üuss des Vertrauens sämmtlicher Johannislogen und darum 
wünscht sie auch, dass ihr Vorgehen der Spiegel des 
freien Willens und der eigenen Uchcrzcugung der Logen 
sei. Wir würdigen die Motive dieser Enthaltsamkeit, wenn 
wir uns auch dessen wohl bewusst sind, dass die Gross- 
loge es versäumt hat, in der obschwebenden Frage das 
Gewicht ihrer Autorität in die Wagschalc zu legen und 
durch gründliche, unparteiische Darstellung der Organi- 
sation und der Bestrebungen der beiden Riten, wie sie 
die mrsche Geschichte lehrt und wie sie in unserem Vater- 
lande gegenwärtig zu Tage treten, einerseits junge, in 
«irischem Wissen und mrischen Grundsätzen noch uner- 
fahrene Brüder und Logen rechtzeitig aufzuklären und sie 
dann jener Selbstbestimmung, die ein Produkt des freien 
Willens und des ernsten Studiums ist, zu überlassen, 
anderseits aber jene Brüder, die durch einen persönlichen, 
sei es durch welche Beweggründe immer bedingten Zug 
zum schottischen Ritus diese ihre Sympathien ihren Brn 
und Logeu aufoktroyiren wollen, zu isoliren und ihnen 
einen Faktor entgegenzusetzen, gegen welchen die Ucbcr- 
redung und Aufreizung machtlos ist, — die freie Ueber- 
zeugung des freien Mannes. Wir aber, die Mitglieder der 
Logo „z. E. L V.", der ältesten der gegenwärtig in Ungarn 
bestehenden Logen, wir halten uits in diesem bedeutsamen 
Momente berufen und verpflichtet, unsere Stimme laut 
rathend und warnend ertönen zu lassen; wir glauben, dass 



die Reinheit unserer Absichten und Bestrebungen von 
keinem unserer lieben Brüder in Zweifel gezogen wird 
und darum hoffen wir auch mit Zuversicht, dass unsere 
Stimme nicht wie die des Rufenden in der Wüste ver- 
hallt 

Es war vor drei Jahren. Die Logen „zur Einigkeit 
im Vaterlande", „zur Verbrüderung", „zu den drei weissen 

; Lilien", „Honszeretet" und „Szecheuyi" waren gegründet 
und arbeiteten ruhig und rüstig. Man ging eben daran, 
die ersten vorbereitenden Schritte zur Koustituirung der 

i Grossloge von Ungarn zu machen. Von schottischer Seite 

! bestanden die Logen „Corvin Mätyas" und „Humboldt". 

| Die Propagirungcn hatten bereits ihren Anfang genommen; 

I es gab beinahe keine Johannisloge mehr, die nicht Ucbcr- 
läufcr im schottischen Lager hatte, die dort zu Ehren 
und Würden gelaugten; die Conspiration in Temesvar, 
welche später diese so treffliche Loge um 20 Brüder ver- 
minderte, war regelrecht eingeleitet und die Spinne, welche 
zuerst in Ungarn den erhabenen Gedanken der Vereinigung 
der beiden Riten zum Zwecke persönlicher Interessen und 
Ambitionen inissbraucht, hatte bereits ihre zarten Fäden, 
nur dem scharfen Beobachter sichtbar, um die ahnungs- 
losen Johannislogen geschlungen. Da plötzlich richtete 
die Loge „Corvin Mätyäs" die Aufforderung an uns, mit 
ihr Wegen Errichtung einer gemeinsamen mnurerischen 
Oberbchörde in Berathung zu treten. Wir überwiesen 
dieses Schreiben an den Congress, den legitimen Vertreter 
sämmtlicher, hierzulande bestehender Johanuislogen, da 
wir uns nicht aumassten, allein in einer Frage zu ent- 
scheiden, die in ihren Couse<|uenzen jede der übrigen 
Logen in gleichem Masse wie uns betraf. Was der Kon- 
gress in dieser Angelegenheit beschloss, ist Ihnen allen 
bekannt. 

Aber als souveräne Loge hatten wir das Recht, für 
alle Brüder vernehmlich uusere Ansichten darzulegen und 
als Muttcrlogc, der in Ermangelung einer obersten Controlc 
die Führung der Joh.-Logen zukam, fühlten wir in uns 
| die Pflicht, auf unsere jüngeren Brüder aufklärend und 
j belehrend einzuwirken, und so entstand die vielerwähnte 
r Erklärung der ger. u. vollk. Joh. Ix>gc z. F. L V." Es 
j war ein Moment, viel bedeutsamer als der jetzige, es galt 
| zu wählen, ob die Maurerei Ungarns sich auf die ihr an- 
| gewiesenen Bahnen beschränken und sich damit begnügen 
wird, die ihr zu Grunde liegende grosse sittliche Idee 
. nach Möglichkeit in das Fleisch und Blut des ungarischen 
! Volkes zu übertragen und ein mächtiger civilisatorischer 
| Faktor unseres an moralischen Begriffen und geistiger 
Entwickclung hinter den westlichen Culturvölkern zurück- 
I gebliebenen Vaterlandes zu werden, oder aber ob sie 
auch hier, wie zu verschiedenen Malen iu anderen Ländern 
in das Schlepptau politischer, religiöser oder nationaler 
Bestrebungen gezogen, der idealen Attribute des Maurer- 
thums, des Kosmopolitismus und allen wahren Söhnen der 
Wittwe auf dem weiten Erdenrunde gemeinsamen Strebens 
nach gemeinsamen Zielen, entkleidet, zu einem über das 
| ganze Land verzweigten Clubb herabsinken soll, der von 
Pest aus je nach den momentanen Verhältnissen seine 
Losungsworte erhält. 

Und damals wie jetzt sprachen wir often und ehrlich, 
ohne Rückhalt und ohne Scheu; wir hatten Niemand zu 
schonen, denn wir schwuren Alle Treue dem Bunde, dem 
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■wir angehören, wir hatten auch Niemand zu fürchten, 
denn die Sache die wir vertheidigten, war gerecht und 
die Hände, die wir zu ihrer Verteidigung erhoben, waren 
rein. An der unerbittlichen Hand der Geschichte wiesen 
wir nach, wie das Hochgradthum zu allen Zeiten nur Ver- 
derbniss in die maurerische Institution brachte und er- 
klärten, nie und nimmer mit dieser Form der Maurerei 
eine Vereinigung eingehen zu wollen. Die Wirkung 
dieser Erklärung war eine ausserordentliche; es ward 
Pfingsten unter den Johnnnisinaurern des Landes, man 
ward sich des eigenen allgemein menschlichen Strebens 
froher bewusst, man hatte vom Baume der Erkcnntniss 
gekostet und gelernt, das Gute vom Bessern zu unter- 
scheiden. Wie ein Mann machten alle Joh.-Ix)gcn diese 
Erklärung zu der ihrigen, und die „Einigkeit i. V." hat 
den zahlreichen Zustimmungsschreiben Ehrenplätze in ihrem 
Archive eingeräumt. Leider befinden sich unter diesen 
Schreiben auch Namen solcher ßrüder, die sich gegen- 
wärtig zu dem blendendeu Glänze einer hochgradigen 
Dekoration ganz unwiderstehlich hingezogen fühlen. 

Die oberwähnt« Erklärung war das Produkt der be- 
geisterten Liebe für die reine und wahre Maurerci und 
der plötzlichen Angst um die ungetrübte Erhaltung der- 
selben. Die ungarische Joh.-Freimaurerci hatte damals 
soeben ihre Kinderschuhe abgelegt, der heissblütige Jüng- 
ling klammerte sich mit Riesengewalt an seine Ideale. 
Was Wunder, dass er in dem Momente, # wo man gewalt- 
sam au sein Heiligthum Hand anlegen w'ill, einen wilden 
Huf ausstößt und dem Gegner die geballte Faust ent- 
gegenhält. Heute verhält es sich damit ganz anders. Wir 
sind zu Männern herangereift; unser maurcrischos Wissen, 
unsere Institutionen, unsere Verfassung, kurz Alles, was 
wir haben und was wir sind, mussten wir mit Anieis n- 
emsigkeit zusammentragen, mussten wir widerstreitenden 
Elementen abringen. Aber der beständige Kampf hat 
uns stark gemacht, wir haben Vertrauen in unsere Kräfte 
gewonnen und leben nun im ruhigen Besitze des sauer 
Erworbenen. Wir sind nicht mehr, wie früher, in der 
beständigen Angst, man könnte es uns entreissen. 

Dies zum näheren Verständnis» jener „Erklärung" 
unserer Loge. Es ist natürlich, dass, wenn wir heute ein 
ähnliches Manifest erlicssen, wir nicht minder bestimmt 
und cinmüthig an unserem Ritus festhalten und jede Ver- 
schmelzung mit dem Hochgradwesen entschieden von uns 
weisen würden; aber wir leugnen nicht, die Farbe des 
ganzen Entwurfes wäre eine mildere, sanftere geworden. 
Der Starke geräth nicht in Zorn, wenn er angegriffen wird, 
er greift ruhig zur Gegenwehr. Die leidenschaftliche 
Sprache des Jünglings hätte der prüfenden Bedächtigkeit 
des gereiften Mannes Platz gemacht 

Es kann nicht unsere Absicht sein und würde auch 
zu weit führen, wollten wir hier näher eingehen in eine 
Kritik der Hochgradmaurerei oder in eine historische 
Darstellung dessen, was für oder gegen die Verständigung 
beider Riten hier wie dort unternommen wurde. Bei 
Einer Massnahme müssen wir jedoch verweilen, weil wir 
sie für wichtig halten nicht sowohl dadurch, was sie gc- 
than, als was sie zu thun unterlassen, wir meinen die 
Einberufung und Abhaltung der Konferenz vom 
21. Juni. Die Logen „Szechenyi" und „Arpad" rufen eine 
Confereuz in Pest zusammen. Wer berechtigt sie zu 



dieser Initiative? Wen haben sie eingeladen? Die ersterc 
Frage berührt uns nur mittelbar, nur insofern, als wir es 
wohl einsehen, dass die Achtung vor einer freigewählten 
höheren Behörde ausser Acht lassen, soviel heisst, als die 
Selbstachtung aufgeben. Gemeinsam haben wir Johannis- 
'■ logen unsere Grossloge errichtet und sie mit einer ge- 
wissen, sehr bescheidenen Machtsphäre ausgestattet; einer 
jeden von uns liegt aber die Pflicht ob, darüber zu wachen, 
dass an dieser Autorität nicht gerüttelt werde. 

Wer zur Conferenz gerufen wurde, ist schwer zu 
definiren; soviel ist gewiss, es wurden nicht alle die ver- 
bündeten Logen eingeladen, so auch nicht die Loge zur 
„Einigkeit im Vaterlande." Warum nicht? Es sollten 
doch auf dieser Conferenz Dinge in Berathung gezogen 
werden, die jede der Johannislogen in gleichem Masse 
berührten und die in ihren Conscquenzcn wichtig genug 
erscheinen mussten, um den Standpunkt einer jeden Loge 
würdigen und die Au.->icht eines jeden Brs anhören zu 
sollen. Fs hiess, man habe die Loge „zur Finigkeit im 
Vaterlande" deshalb nicht eingeladen, weil man im Vor- 
hinein wusstc, sie werde die Idee der Vereinigung unter 
Einem Grossorient in strenger Consequenz mit ihrem bis- 
herigen Vorgehen nicht acccptircn. Was will man damit 
sagen? Fürchteten die Arrangeure jener Conferenz die 
Logik unserer Argumente.' oder hielten sie jene Logo 
mehr, als uns berufen, zu berathen und zu bcschliessen, 
der man weisgemacht hatte, die Vereinigung unter Einen 
Grossorient schliessc den Fortbestand uuserer Grossloge 
nicht aus, der Grossorient sei eben nur eine noch höhere 
maurerische Stelle als die Grossloge, ein weiterer maurc- 
rischer Fortschritt; jene Loge, die durchaus loyal aber 
noch jung und unerfahren, deshalb die Conferenz be- 
schickte, weil sie geglaubt hatte, dadurch den Intentionen 
der Grossloge gerecht zu werden? Oder endlich waren 
sie sich dessen nicht bewusst, dass sie das innige Band, 
welches sämmtliche Johannislogcn, die unter dem Schutze 
unserer Grossloge vereinigt sind, in Liebe umschlang, 
rücksichtslos zerreissen, dass sie die Gefühle der Achtung 
uud Verehrung für die Mutter, die in den Herzen unsrer 
Tochtcrlogen gewiss ebenso warm für uns glühen, wie in 
unseren Herzen die Gefühle der unendlichen Liebe und 
Langmuth für sie, mit Füssen treten? 

Und zu welchem Zwecke versammelte man sich hier? 
Man sagte, um bei der Grossloge die Einberufung einer 
ausserordentlichen Grosslogenvcrsammlung zu erwirken. 
Das hätte jedenfalls auf viel einfacherem Wege erreicht 
werden können, ohne dabei nach irgend einer Seite an- 
zustossen und .ohne den Säckel des Einzelnen oder das 
Budget der Logen mit den betreffenden Reisekosten zu 
belasten. Indess dabei blieb man ja nicht; die Vertreter 
der ö anwesenden Logen konstituirten sich, bekleideten 
sich mit einer Art von diktatorischer Gewalt und gaben 
für sich und die abwesenden 8 Logen Gesetze. Man 
einigte sich über gewisse Punktationen und verpflichtete 
sich Namens der betreffenden 5 Logen, diese Be- 
schlüsse auf der außerordentlichen Grosslogenvcrsammlung 
zu vertreten. Erinnert dies nicht an das alte: ego qui- 
dem censeo? Was wird geschehen, wenn die übrigen 
8 Logen diesen Beschlüssen nicht beistimmen, was, wenn 
auf der Grosslogenversammlung klar nachgewiesen wird, 
dass die Vereinigung unter Einen Grossorient für die 



Digitized by Google 



308 



Maurerei Ungarns ein Unglück wäre? Denn die obige 
gegenseitige Verbindlichkeit maeht jede Capacitation, jede 
Möglichkeit, der besseren Einsicht nachzugeben, illusorisch; 
hinter ihr liegt mit präciser Bestimmtheit die Zersplitte- 
rung und zwar die Zersplitterung in drei Lager, in Logen, 
die einen gemeinsamen Grossorient bilden, in Logen des 
reinschottischen und endlich in solche des reinen Johannis- 
ritus. 

Die Thätigkeit dieser Conferenz ist damit noch nicht 
zu Ende. Man ging weiter, man wählte drei Mitglieder 
aus der eigenen Mitte, welche sich mit dem provisorischen 
Executivcomitc des zu creirenden schottischen Grossorients 
zum Zwecke der Vereinigung unter einem gemeinsamen 
Glossorient in Verbindung setzen sollen. Sieht das der 
Revolution nicht so ähnlich, wie ein Ei dem anderen? 
Die ausserordentliche Grosslogenvcrsammlung wird er- 
geben, ob die Vertreter der 5 conferirenden Logen zu 
solchen Schritten von ihren Mandataren Vollmacht er- 
halten. Ist dem so, dann bilden diese fünf einen Staat im 
Staate und sie leugnen dieselbe Grossloge, an deren Er- 
richtung sie rühmlichen Antheil genommen. 

Als die exmittirten drei Brüder zum schottischen 
Executivcomitc kamen, soll ihnen ein Mitglied desselben 
entgegengerufen haben: „Wer siud Sie meine Brüder, wo- 
her haben Sic Vollmacht, mit uns im Namen des symbo- 
lischen Ritus etwas zu vereinbaren und wie können wir 
mit Vertrauen uns in eine Berathung mit Ihnen einlassen, 
wenn Sie sich gegen die eigene Oberbehörde auflehnen 
und hinter deren Rücken Confcrcnzen abhalten?" Wenn 
von schottischer Seite solche Bedenken laut wurden, was 
sollen dann erst wir andern Logen, was soll endlich unsre 
Grosslogc sagen? 

Die Grossloge ist dem Ansuchen um Einberufung 
einer ausserordentlichen Grosslogenversammlung bereit- 
willig entgegengekommen. Am 20. September werden die 
Vertreter der verbündeten St. Johannislogen über die be- 
kannten Anträge vom 21. Juni zu Gerichte sitzen und zu 
wiederholten Malen über die Frage der Vereinigung der 
beiden hierzulande bestehenden Riten unter einen gemein- 
samen Grossorient entscheiden. 

Sehen wir einmal dieser Frage näher ins Auge, unter- 
suchen wir, worin und inwieweit die bezüglichen Ansichten 
auseinandergehen und prficisiren wir vor Allem, wer diese 
Vereinigung will, und wer sie nicht will. Es ist uns fern, 
Jemand in seiner Entschliessung zu präoecupiren oder ihm 
unsere Ansicht aufnöthigen zu wollen, wir werden uns 
darauf beschränken, bekannte Thatsachen nebeneinander- 
zustellen uud schliesslich anzugeben, was die Loge E. 
i. V." unter den obwaltenden Verhältnissen zu thun ge- 
denkt. 

Constatiren wir zuerst, dass in dem Verhalten der 
tiberwiegenden Mehrzahl der schottischen Brüder eine 
günstige Wendung eingetreten ist. Die kleinlichen Necke- 
reien, Propagirungen und Rivalitäten der erstcren Zeit 
sind zum grossen Theile verschwunden. Der I^ge 
„Mathias Corvinus" mit ihrem Mstr. Rr Türr an der 
Spitze gebührt das Verdienst, diese Wandlung bewirkt zu 
haben. Br Türr stand dem Treiben jener kleinen Partei, 
die so viel Zwietracht in die ungarische Freimaurerei 
brachte, vom Beginne an fern, er perhorrescirte deren 
Absichten und Ziele und es war nicht schwer, durch per- 



. sönliche Intervention hervorragender Brr unseres Ritus 
I eine Uebcreinstimmung in den bezüglichen beiderseitigen 
I Ansichten zu erzielen. In richtiger Erkenntniss aller ein- 
I schlägigen Momente hält es die I-ogc „Corvin Matyas" für 
j verfrüht, an die Vereinigung der beiden Riten zu denken 
und ist der Ueberzeugung, dass eine solche Vereinigung, 
die von oben herab decretirt wird und nicht auf voll- 
ständiger Homogenität, auf der Gleichheit der Rechte und 
Pflichten, der Gemeinsamkeit der Ansichten und Bestre- 
bungen und endlich auf voller gegenseitiger Achtung und 
Sympathie beruht, nur dazu dienen kann, uns wieder zu 
trennen und zwar für alle Zeiten, vielleicht als Feinde, 
Diese Brüder stimmen mit uns vollständig üherein, dass 
für die Vereinigung am besten jene Logen wirken, die in 
verschiedenen Riten in einem und demselben Tempel ein- 
trächtig arbeiten, sich gegenseitig kennen lernen und in 
der Gemeinsamkeit ihres humanitären und geistigen Wir- 
kens der Aussenwelt gegenüber den notwendigen und 
erspriesslichen Berührungspunkt gefunden haben, ohne auf 
einander in Bezug auf rituelle Angelegenheiten irgend 
einen Einfluss üben zu wollen. Denn nicht darin liegt ja 
unsere erhabene Mission, dass wir in Eifersüchteleien und 
Formstreitigkeiten unsere Kräfte" vergeuden oder sie gegen- 
seitig lahmlegen, sondern darin, dass wir vereint, gehoben 
durch die Idee der Einheit mit allen Brüdern auf der 
weiten Erde unbekümmert um die Schranken, die die 
; profane Welt durch Farbe, Sprache. Nationalität oder 
[ Religion zwischen sie setzt, der eigenen Vollendung und 
j der Verallgemeinerung edler Sitte und reinmenschlicher 
j Gefühle entgegenstreben; und solch' hohen gleichen Zielen 
' gegenüber muss es denn doch erbärmlich klein erscheinen, 
wollten wir uns daran stossen, dass die einen Brüder in 
einem roth-, die anderen in einem blau decorirten Tempel 
arbeiten, die einen schlichte, die anderen funkelnde Ab- 
zeichen tragen. Alle tragen wir den Schurz, zum Zeichen, 
dass wir uns der Arbeit, der ernsten, mühsamen Arbeit 
für das Wohl der Menschheit gewidmet haben; seien wir 
nur Alle Brüder, die Eine Kette in Liebe uinfasst, in der 
Ring an Ring, wie das Bruderherz an s Bruderherz ge- 
schmiedet ist; diese Kette rcissc nie! 

I Schills* folgt, t 



Die Wirksamkeit des Frelmaurerbuudes. 

Von 

Ilr v*n Grwldeck in Uromberg. 



(Schlusa.) 

Aber was hat dazu der Logenbund gethan? Freilich 
Nichts, wovon der ursächliche Zusammenhang mit diesen 
Folgen im Einzelnen verfolgt oder unmittelbar aufgezeigt 
werden könnte , sogar von uns , welchen doch das innere 
Treiben und Thun in unserm Bunde offner liegt; aber 
unsere Erkenntniss von den Ursachen der Erscheinungen 
ist nicht darauf beschränkt, wovon wir die Zusammen- 
hänge stätig verfolgen können. Wir sehen ein Erdbeben 
und mit vulkanischen Ausbrüchen Inseln aus dem Meere 
aufsteigen. Eine neuere Hypothese erklärt die Ursache 
davon so: Zwischen tief unter dem Meergrunde fortgehen- 
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den muldenförmigen wasserdichten Schichten rinnt das die Besserung in den Zuständen der Menschheit so un- 
Wasser, welches auf dem I^ande an der höheren Seite ^ vcrgleichlich rascher tot sich gegangen ist, als je zuvor, 
vom Himmel niederfällt und in den Boden eindringt; auf Wenn aucli ganze Jahrhunderte nöthig sind, um sichtbar 
einer andern Seite des das Meer begrenzenden Landes zu machen, was die Freimaurer thun, — seit den letzten 
steigt es wiederum empor und fliesst als Quelle fort. Auf 150 Jahren ist es nicht zu verkennen. Auch das wird 
seinem Wege löst es viele Stoffe auf und führt sie mit nicht als der schlechteste Erfolg von ihrer Arbeit anzu- 
sich weiter. L'eber den dadurch allmählich in langen sehen sein, das* heute sich die Erörterung , Vielen 
Zeiten ausgespülten Höhlungen stürzt plötzlich der Meeres- noch sehr gefährlich erscheinender Fragen , ja selbst das 
hoden zusammen. Durch den gewaltigen Sturz der unge- praktische. Streben nach Neuerungen, welchen viele noch 
heitren Massen wird eine so grosse Hitze erzeugt, dass als verderblich widerstreben, sich nicht in geheime Kon- 
sich das Wasser in Dampf verwandelt und dieser sich ventikel zu flüchten braucht, sondern in öffentlichen Vcr- 
dnreh Kmpnrdrängen anderer Stellen des Meeresbodens einen frei betrieben werden kann. Wenn es eine rich- 
und endlichem Zersprengen derselben Auswege sucht, auch tige I'rämisiruug der sogenannten socialen Frage sein sollte, 
grosse Massen Wassers und fester, von der Hitze zum ob und wie die Productjon aller Güter, welche jetzt plan- 
Thcil geschmolzener Körper mit sich reisst und rings um los und darum unvorteilhaft sowohl für die Producenteu, 
seine Austrittsstelle auswirft. — Mag diese Hypothese rieh- wie für die Gesammtheit geschieht, gesellschaftlich zu or- 
tig sein oder nicht, keinesfalls wäre sie allein schon da- ganisiren und der davon zu erlangende Vortheil nicht 
nun verwerflich, weil wir nur die Anfangs- und Endvor- Einzelnen, sondern der Gesammtheit zu Gute zu bringen 
gänge, nichts aber von allen Zwischenvorgängen sehen wäre, was hinderte, dass zur Erforschung der Lösung dieser 
könnten. W enn nur alle diese an sich und in ihrem Zu- für das Wohl der Menschen so hochwichtigen Frage und 
siimmenhange nach den sonstigen Erfahrungen möglich zur Durchsetzung der Ergebnisse der Forschung durch 
und wahrscheinlich sind und nichts demselben widerspricht, Brr unseres Bundes veranlasst, Vereine zusammen träten? 
ist die Vermuthung zulässig. So lange sie die einzige Sollte es ganz grundlos sein, was allerdings auch ver- 
bekannte oder von allen versuchte die beste Erklärung dreht die ärgsten Feinde unseres Bunde-, die Jesuiten 
des Fndvorganges ist, können wir sie als Wahrheit an- von demselben denken und verbreiten? Sie haben wohl 
nehmen; freilich mit dem Vorbehalte, dass Irrthum mög- gelesen, was der .Münchener Volksbote über den Fürsten 
lieh, wie bei aller menschlicher Erkenntnis«. Wenn aber die Bismarck und die Fr- Mr. schreibt. Für alle Fälle lege 
Erkenntnis» eines nicht unmittelbar sichtlichen Zusammen- ich den Auszug bei, den daraus die Berliner Volkszeitung 
hange* für unser praktisches Handeln massgebend ist, gebracht hat. Ich denke, es ist wahr, dass uuter dem 
dann bleibt uns nichts anderes übrig, als der bestbegrün- vorigen Konige von Preussen so mancher Rückschritt 
deten unter den zu Gebote stehenden Erklärungen zu durch das stille Wirken der Brr unseres Bundes verhin- 
folgen. dert oder gemindert worden ist Die Jesuiten würden 
In solcher Luge befinden wir uns nach dem Obigen uns sicher nicht so gewaltig anfeinden, weuu unsere Wirk- 
bei der Frage, ob es der Logenbund sei, dessen Wirk- samkeit so unbedeutend wäre, sie, die so ausgezeichnet 
sainkeit die nicht zu leugnende Besserung in den Zuständen einheitlich zum praktischen Handeln in Verfolgung he- 
iles Menschen wenigstens in nicht unerheblichem Maasse ! stimrater Zwecke orgauisirt sind, uns, denen gerade das 
zuzuschreiben sei. Dass diese Besserung der freimaurerischen so gänzlich fehlt Gerade aber dadurch sind wir den- 
Idee entspricht, ist offenbar. Elienso dass in den Logen selben nach meiner Auffassung so sehr überlegen und 
diese Idee unablässig den Mitgliedern als zu ihrem und hinderlich. Einheitlich ausgedachte Pläne lassen sich, 
der Menschheit Wohle leitend feierlich vorgeführt und ' mögen sie auch noch so geheim gehalten werden, durch 
wann empfohlen wird. Nun niuss es wohl für erfahrungs- geschickte Kombinationsschlüsse erkennen und hinter- 
mässig gelten, dass durch die häufige und besonders auch treiben. Noch leichter wäre dies bei Beschlüssen, welche 
die feierliche Beschäftigung mit einer Idee dieselbe sich durch Majoritäten berathen und gefasst werden. Aber 
dem Geiste und Geinüthe derer, die sich ihr hingeben, der Verbreitung von Ideen und Gesinnungen*, welche ganz 
einprägt und in ihnen Gesinnungen erzeugt, welche zum still und mit voller Freiheit aller Einzelnen, frei von be- 
Nachdenken über die Art der möglichen Bethätigung und grunzten Planen, vor sich geht, dem ist auf keine Weise 
zu deren Versuche drängen, dass auch beharrlichen Ver- bei zu kommen noch zu begegnen. Darum bin ich Gegner 
suchen meistens Gelingen folgt. — Also möglich, der Natur einer mehr ccntralisirten Organisation der deutschen 
entsprechend wäre der Zusammenhang zwischen der Logen- Natiopalloge , als sie vom letzten Grossmeistertage be- 
thätigkeit und den Besserungserfolgen, die wir in dem schlössen ist. 

Gesammtlcben der Menschen sehen. Können wir nun | Ob ich durch die Vertheidigung solcher Meinung kon- 

auch nicht ermitteln und beweisen', wann und wie gerade servativ erscheine, kann mich nicht batimmen. Ich biu 

in der Loge und durch dieselbe dieser oder jener Bruder, gewohnt stets von den Konservativen als Ultra-Radikaler 

welcher dies oder das zu jener Bessenmg im äussern verschrieen zu werden, und dennoch bei meinen liberalen 
Leben mitgewirkt hat 1 , daraufgebracht ist, so müssen 1 Freunden für einen verkappten Konservativen zu gelten, 

wir doch den Zusammenhang im Allgemeinen für unzwei- Medius nemini carus. Das ist einmal das Loss solcher, 

felhaft annehmen, weil die Logen die einzigen Vereine deren Grundstimiuung ihre Neigung mehr auf Ausgleichung 

sind, in welchen diese Ideen als Hauptsache gepflegt von Gegensätzen als auf energische Parteibestrebung 
werden und zugleich Alles vermieden wird, was von der < richtet und welchen die Fortentwickelung und die Besei- 

Reinheit dieser Ideen abzulenken geeignet ist , und vor tigung von Mängeln vorzugsweise als Mittel zur Erhaltung 

Allem, weil gerade seit dem Bestehen des Logenbundes des schon vorhandenen Guten werth ist 
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Doch ich muss zum Schlüsse eilen und so Manches, 
das ich noch auf dem Herzen habe, für jetzt zurückstellen. 
Ich habe Sie schon viel zu sehr ermüdet. 

Nur Eines noch auf die freilich unmöglich zu um- 
gehende Frage: Was kann, was soll im Hunde geschchn, 
um zu verhindern, dass die durch seine überaus grosse 
Ausdehnung unverkennbar eingetretene Schlaffheit nicht 
überhand nehme uud seine fernere gedeihliche Wirksam- 
keit lahme, um vielmehr wieder ernstes und lebendiges 
Streben bei der Mehrzahl seiner Mitglieder allgemein zu 
machen? Nach meiner Auffassung Nichts weiter als Ab- 
wehr der Verfluchung. In jeder Loge sind eine Anzahl 
Hrr, die es ernstlicher meinen mit dem frinrischeu Strebet). 
Die inrisfhc Presse rege diese an, sich enger aneinander- 
zuschliesseu und gemeinsam regelmässig und planvoll in 
ihrer Loge zu wirken. Die Prüfung von Suchenden ge- 
schehe weniger oberflächlich, richte sich nicht allein auf 
den Mangel Übeln Rufs und auf den Hesitz allgemeiner 
Hildung, welche meistens schon auf Grund der bürger- 
lichen Stellung des Suchenden allein — nicht selten fälsch- 
lich — vorausgesetzt wird, sondern hauptsächlich auf den 
reinen und ernsten Sinn, in welchem die Aufnahme ge- 
sucht wird. Der Aufgenommene bleibe sich nicht selbst 
überlassen. Lr finde sich von Brüdern umgeben, die an 
seinem Innern Interesse nehmen, die ebenso von dem sei- 
nigen zu empfangen, als von dem ihrigen mitzutheilen sich 
bestreben. Bei den Beförderungen sehe man nicht allein 
auf die Zeitdauer, sondern vornehmlich auf den kund ge- 
wordeneu Entwicklungsgrad der frmrischen Gesinnung. 
Der Br Geselle bleibe nicht zur stummen Passivität ge- 
bannt. Er empfange Anregung zur freien Koproduktion 
dessen, was er in der Loge aufgenommen, und das Recht 
zu fragen in der Loge, damit ihn nicht die Gewöhnung 
an der Selbsttätigkeit hindere, wenn er zum Meistergrade 
fortgeschritten ist. — Die dargethane Fähigkeit zu freier 
Selbstthätigkcit in der Gestaltung fimrischer Ideen sei 
notwendige Bedingung zur Erlangung des Meistergrades. 
— In der vorhandenen Meisterschaft werde die fast ver- 
stummte Selbstthätigkcit neu angeregt Der Br Redner 
werde wieder, was er bei Einführung dieses Amtes war, 
ein Luckcnbilssor. Es fehlt auch unter den vorhandenen 
Meistern gar nicht au solchen, welche Mancherlei auf dem 
Herzen haben, das sehr werth zu hören wäre und das sie 
hören lassen würdet», wenn nicht eine unter Hin ganz un- 
gehörige Aengstlichkeit und die Gewöhnung, dass nur die 
Beamten sich hören lassen, sie zurückhielte. Das äussere 
Leben eines Jeden stellt so manche Frage, deren Be- 
antwortung im freimaurcrischen Sinne keineswegs so ein- 
fach ist. Solche ohne Bezug auf Personen zu erörtern 
würde allen Brüdern wohl dienlich sein. Strenge Ver- 
schwiegenheit über Alles in der Loge Vorgekommene und 
Besprochene müsste. ernstlich bewahrt und aufrecht er- 
halten werden. Ein möglichst häufiger Wechsel der Per- 
sonen in den Logenämtern, besonders in den hierselbst 
tätigeren des Redners, vorbereitenden Bruders und C«rc- 



monienmeisters würde grössere Lebendigkeit in die Logen- 
arbeit bringen und die Quelle nicht nur der scheuen Zu- 
rückhaltung vieler Brüder, sondern auch der Eitelkeits- 
Befriedigung und Berücksichtigung verstopfen. — Alles 
dergleichen würde unschwer von einigen beharrlich ent- 
schlossenen Bin selbst gegen eine Mehrzahl von Gleich- 
gültigen oder Vergnügungssüchtigen durchgesetzt werden 
können — und ebenso Hessen sich die vorwiegenden Ke : 
sourcen-Rücksichten verdrängen. — Die gemeinsame Be- 
schäftigung mit freimaurerisehen Ideen und Interessen 
hafte nicht am Arbeitssaal allein, sie beherrsche als Grund- 
ton auch die Unterhaltungen der Brüder bei deren ge- 
selligen Zusammensein in den Gesellschaftsräumeu des 
Logenhauses. — Hier, wo die Beziehungen des äussern 
speciellen Tageslebens nicht ausgeschlossen sein können, 
sei die Stätte, vou welcher die Vereinigungen der Brüder 
zur Werkthätigkeit nach frmrischeiu Geiste im äussern 
Leben, ausgehn. — Auch mögen sich hier Nahrungs- 
quellen für die freimaurcrische periodische Presse bilden. 
Diese suche möglichst in jeder Loge eieeti Berichterstatter, 
welcher Wesentliches, allgemein Intercssirendes, das hier 
zur Sprache kommt, zur unbeschränkt freien Verwendung 
der Redaktion anspruchslos mittheilt. Wie mancher vom 
Augenblick erzeugter Gedankenkeim, der jetzt verfliegt 
und verkommt, würde dadurch gedeihlichen Boden finden 
und zur freudigen Entwickelung kommen. — Die freimr. 
Presse ergreife vor Allem die eigentliche frmrische Wirk- 
samkeit als ihren Hauptgegenstand in ihren beiden Haupt- 
beziehungen sowohl auf die Einzclnseele als auf den ge- 
sellschaftlichen Geist. Sie helfe alle Uebel studiren, welche 
der unvermeidliche Konflikt zwischen den unentbehrlichen 
mehr oder minder engbegrenzten, individuellen Sonder- 
Iutcressen der Einzeluen, der Familien, der Stände, der 
Vereine, der Gemeinden, der Konfessionen, der Nationali- 
täten, der Staaten und den mehr oder minder ausgedehn- 
ten, allgemeinen, ebenso unentbehrlichen Interessen dieser 
verschiedenen Gemeinschaften und dazu der gesammten 
Menschheits- Gemeinschaft hervorrufen; sie lehre alle diese 
Uebel kennen, wäge alle ihre Einflüsse gegen einander ab 
uud erörtere die da und dort auftauchenden Ideen, auf 
welche Weise sie durch die Selbsterziehung der Einzelnen, 
so wie der Gemeinschaften zu mindern seien. 

Bei Allen diesem bleibe das ernstliche Streben wach 
und lebendig, dass die Logen und die FrMr als solche 
aus der öffentlichen Beachtung wieder mehr und mehr 
zurücktreten und verschwinden. Die frmrische Arbeit sei 
für die Gesammtheit das, was dem Einzeluen die stille 
Einkehr in sich selber ist, von welcher Niemand nach 
Aussen Kunde zu geben pflegt und ohne Schaden für 
deren Wirkung Kunde geben kann und darf. Das ist der 
einzige Sinn, in welchem der Bund der FrMr Etwas Un- 
entbehrliches, durch Nichts anderes Ersetzbares sein kann. 
Nach allen anderen Richtungen fehlt es ihm nicht an 
Konkurrenten, welche mir 
Besseres leisten können. 
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Feuilleton. 



Auerbach i. VgtL — Der bicr bestehende unter der 
Loge in Plauen arbeitende Mrclub hatte gewünscht, den früher 
von der Loge in Plauen geführten Namen „zu den 3 Flammen 1 ' 
anzunehmen. Der „FrMrZtg" «folge wurde in der Versamm- 
lung der Grossloge von Sachsen am 8. Juli 71 die Annahme 
dieser Bezeichnung für nicht statthaft erklärt. 

(Weshalb? Es wäre interessant, die Gründe dieses räthsel- 
haften Verbots kennen zu lernen!) 



England. — Der „Freemason" geht in einem Leitartikel 
dem Grossen Orient von Frankreich wegen der Betheilignng 
der Pariser Freimaurer an der Schreckensherrschaft der 
Commune durch Demonstrationen scharf zu 1/jibe und 
nimmt bei dieser Gelegenheit die deutschen Logen gegen die 
Verleumdung in Schutz , das* sie während des Krieges die 
Linie der tnanr. Neutralität in Bezug auf Politik überschritten. 
Unter Anderem heisst c« dort: „Du* ganze System der cou- 
t mentalen Mrei muss gereinigt and die gefährliche Praxis der 
Zulassuug jKJlitiscber und religiöser Diskussionen in den Logen 
muss ein für allemal abgeschafft werden. In dieser Beziehung 
haben nicht bloss die franzosischen Mr, sondern auch die 
anderer Lander, namentlich der lateinischen Race schwer ge- 
sündigt." Der „Freemason" erwartet, dass der Grosse Orient 
die Discussion politischer und religiöser Fragen in allen Logen 
seiner Jurisdiction verbieten werde. 



Nürnberg, 11. Sept. — Dem „Volksboton" ist ein arges 
Malheur passirt. Ein loser Vogel schrieb ihm von hier aus 
eine Corrospondcnz Uber den nuolichen Krawall, in der er dem 
hiesigen Magistrat, resp. der Freimaurerloge einen Theil der 
Schuld aufbürdete. Alsdann heisst es weiter: „Die Logen- 
manner gehen als Wolfe im Schafspelze einher und drohen 
den m zerreissen, der ihre finsteren Plane zu durchkreuzen 
wagt, sie sind der geschworene Feind der Krone, des Altars 
und des christlichen Volks. Drum 

— Zieh ihm mein Volk die Larve vom Gesicht, 

— An deinem Feinde sei der Spruch erfüllt; 

— „Nicht der will Freiheit, Wahrheit, der will Licht, 

— Der sein Bestreben in Geheimnis* hüllt!'* 

— Kr zehrt von deinem Marke, von deinem Schweisse, 
l ud mästet sich nach acht Schmarotzer Weise. 

Nimmt man die Anfangsbuchstaben der ersten fünf Zeilen 
obigen Verses, so erhält mau den Namen „Zander*-.*; Das 
heist man dupirt werden! 



Der deutsche Grosslogenbund und der Verein 
deut. FrMr. — Die „Verite" (Lausanne) theilt in Nr. 16 den 
Entwurf des deut. Gr. L. Bundes und das Schreiben des Ver- 
waltungsraths der „Alpiua" an den Verein mit und benützt 
«liese Gelegenheit, dem Verwaltungsrath hierüber ihre Miss- 
billigung auszusprechen. Dies ist freilich nur möglich geworden 
dnreh eine ganz willkürliche Vcrroengung verschiedener Dinge 
und durch eine völlige Vorkenntnis der Sachlage und der Ver- 
bältnisse. Wir bitten die verehrl. Kedaction der Verite fol- 
gende Punkte gütigst beachten zu wollen: 



• Zander ist Redakteur. 



1) Der §. 14 des Grossmstr-Entwurfs enthält auch nicht 
eine Silbe darüber, dass „die ganze Thätigkcit der deutschen 
Mrei dem Willen des Protektors unterworfen" sein s II, son- 
dern nur dass eine Commission „seine Mittheilungen" entgegen 
zu nehmen bestimmt ist. Das ist keine Interpretation eines 
Gesetzes, wie es die Verite macht, sondern eine Entstellung 
und Imputation. In dem ganzen Entwürfe ist nirgends gesagt, 
dass die deut. Mrei. dem Protektor ihre Autonomie opfern und 
dass sie in irgend einer Weise vom Staat beeinüusst werden 
solle oder wolle. 

2) Ist der deut. Grosslogonbund noch gar nicht fertig 
I mid der Entwurf noch kein mr Gesetz. Man muss also 

erst abwarten, ob und in welcher Fassung dieser Entwurf an- 
genommen wird. Selbstverständlich konnte der Verwaltungs- 
rath „einem solchem System", welches noch nicht vorhanden 
ist, seine „Bewunderung"' nicht aussprechen. 

3} Der Verwaltungsrath hat ober den Entwurf der deut. 
Grossmstr. überhaupt gar kein L'rtheil gefallt, sondern dem 
„Verein deut. Fr-Mr." keine Sympathien ausgedrückt. 

■\) Wenn die „Verite" die Geistverwantltschaft und die 
Gemeinsamkeit dos Streitens zwischen der „Alpina" und dem 
„Vereiu deut. FrMr" uicht merkt und nicht kennt, so ist da- 
mit nur ihre 1'iikeiiiitnns bewiesen, aber nicht die Thatsache 
selbst widerlegt. 

ö) Zwischen dem Grossen Orient von Frankreich und 
dessen Abhängigkeit vom Kaiser Napoleon und der deutschen 
Mrei. unter dein Schutze des deutschen Kaisers , der unser 
„Bruder" und kein Despot ist, besteht eine Verschiedenheit, 
wie zwischen Tag und Nacht. Diese Vergleichung mit dem 
G.Or. würde für uns Deutsche eine Beleidigung sein, wenn wir 
sie nicht durch Mangel an Kenntnis* und an Ürtbeil entschul- 
digten. 

6; Wenn die „Alpina" ein brüderliches Verhältnis* mit 
den deut. Gr. Logen unterhält, handelt sie nur correct l'rei- 
maurerisch. Keine Grosslogn hat ihr eigenes Licht; sondern 
Alle sollen Eines haben alle Lugen und Brr sind im FrMrbund 
verbunden und bilden uur eine Loge. Der Begriff der Würde 
und Selbständigkeit der Grosslogen ist vom freim. Standpunkte 
aus ein anderer, wie vom politischen aus. Wenn die „Alpina" 
nur kein „Satellit" engherziger Ansichten und kleinlicher Eifer- 
süchteleien wird , eine Gefahr dafür, dass sie je „ein Satellit 
des deut. G rosslogen bun des" werde, ist nicht vorhanden. — 



Zur Itesprechung. 



Zur Lösung dreier Zeitfragen. (Christenthum, Confessions- 
loser Religionsunterricht, Völkerfriede). — Aus der 
„Neuen Zeit". Prag, 1871. F. Tempsky. 8. 150 S 



Mitglieder- Listen. 



Annaberg. — Bautzen. — Berlin (3 Weltk. und Grosse 
L. L.) — Buckeburg. — Dresden (eh. Saolen.) — Erlangen. 
Wogau. — Gotha. — Büdesheim (Pforte zum T. d. L.) — 
llirschberg. — Insterburg. — Iserlohn. — Krotoschin. — 
Landsberg a. W. — Leipzig (Apollo). — Liognitz. — Maricn- 
burg. — Mühlhausen i. Th. — Neu-Uuj>pin. — Br-Verein im 
Weisseritzthale. — Wolfenbuttel. 
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Briefwechsel. 



Br 0. Br. in Br. und Br U—t in Kr— eh. Vsbeitrag erhalten; 
brdL Gcgcngruss! 

Br im Süden. Beuten Dank filr gütige 
götzlicheu Schnurre und ber*L Urugs! 



Knaben «Institut 

(mit Tcnsionat) 



zu 



Ingcnhüim b. Landau (bayr. Rheinpfalz). 



Anzeigen. 



Benachrichtigung. 

Der neueste im letzten Congresse pas- 
sirte Zolltarif der vereinigten Staaten Amerikas 
befindet sich, 1 datirt Juli 1871, in meinen Händen. 
Mit diesem Werke ist endlich der Unsicherheit der C'alcu- 
lation ein Ende gemacht. Ich hin unterstützt von den 
Clerks im Custora-housc, ferner] durch die hervorragend- 
sten Custom-houscj brookers.*" Ich hahe die prompteste 
Spedition und die billigste Assccuranzprämie, gebe General- 
UDd Pauschal-Policen, sowie bei mir Iümesseu auf die 
Vereinigten Staaten zu haben sind und durch mich der 
Einzug von Tratten auf Nordamerika besorgt wird. Es 
wird mich freuen, wenn somit den Brr Industriellen durch 
diese Einrichtung ein Fortschritt gewidmet wird, welcher 
sie vor den Unsicherheiten der Cousignation schützt 

Carl GaulC», Assccuranz-Rank und Spedition 
in Darmstadt. 



Die Anstalt, welche im letzten Jahre von 73 Zöglingen 
besucht war, eröffnet ihren Winterkursus am 11. October. 

Unterrichtagegenstande: deutsche, französische und 
1 englische Sprache, Handelswissenschaften, Realien etc. etc. 
Gewissenhafteste Erziehung. 

Prospectus und Jahresbericht auf Verlangen durch 
den Vorstand. 

Br B arm arm. 



Im Oktober d. J. erscheint der 12. Jahrgang von 

C. van Dalen'8 
Jahrbuch für Freimaurer für 1872. 

Elcg. gebunden 20 Ngr. 

Inhalt: StifltingifcMe der Logen — Maurer. Gedeiiktai'e — Notiz- 
buch — Verzeichnis» samratticlicr G rosalogen, ihrer Uros&nicistcr und 
Repräsentanten — Verzeichnis» uammtlichor activrn Logen Deutsch- 
lands, Ungarns uud der Schweiz mit ihren Meistern v. St. und deput. 
M-Htt-rn, sowie der Mrclut* -- Verzeichnis des Vorstand» und der 
ditglißder de* Verein« deut. l'r.Mr — Die deutschen Logen 
etc. — M»urer. Chronik des verflossenen Jahres — Todten- 
— Maurer. Literatur u. ». w. 



SC Ohne Einband -— 18 Ngr. 
Die Decken können für diesen Jahrgang wieder 



Notiz. 

Neapel, 12. Scpt 71. 
Prüder und Arbeitsgeuosseu, mit denen ich in Brkf- 
verkehr stehe, bitte ich um brüderl. Bemerkung meiner 
neuen Adresse. Brudergruss! 

M. 0. Conrad, 

Strada Egiziaca GO. I. p. Scuola tedesca. 

Napoli. 



werden, da sich der Text pr. 71 
pr. 72 einschieben lässt. 

Das Jahrbuch — ein bequemes Nachfchlage- und Notiz- 
buch namentlich für Solche, welche sich viel anf Reisen be- 
finden — verbleibt mit dem ihm beigedrnckten Anzeiger nicht 
nur ein volles Jahr lang in den Händen der Abnehmer nnd 
in steter Benutzung, sondern findet 
Platz in jeder freimanr. Bibliothek. 
Leipzig. 

J. G. Findel. 



Berichtigung. 



Bei Abfassung unseres Mitgliederverzeichnisscs für 1870 71 hat sich insofern ein sehr 
eingeschlichen, als es übersehen worden ist, uuseru gel. Br 

L. H. Rhan, 

welcher am 12. December v. J. sein goldenes Maurerjubiläum gefeiert hat als 

Ehrenjubilar und ersten Senior unserer Loge 

aufzuführen. — Wir bitten dies in unsern Mitglieder-Verzeichnissen nachzutragen. 

Die Loge zu den ehernen Säulen im Orient Dresden. 



Fehler 



: Br J. G. Findel - Verla« von Br J. G. Kindel in Leipzig. - Druck von Brr 1 



in Leipiig. 
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Die 




Begründet und herausgegeben 
von 



XIV. Jahrgang, 




Bb J. G. FINDEL. 
* «•*■« des VerelM deutscher fteW» 01 *' * 



Leipzig, den 30. September 1871. 



MOTTO: **»ti&t«, Slirlf. 4(*»itl)»M. 



Von der „Bauhütte" erscheint wöchentlich eine Nummer (1 Bogen). Prete des Jahrgang* 8 Thlr. — (halbjährlich 1 Thlr. 15 Ngr.) 

Die „Baubutte" k»nn durch »He Buchhandlungen bezogen 



lakalt! I!m»l«rlir«h«i 4n U>c« 
wiH-h»*-l. — ' 



i. V - >n 



- ftalllolaa: 



Randsehreiben der Log« tt *ur Einigkeit Im Vater- 
lande'« in Pest an ihre Sehwesterlogeu. 

(Schills«.) 

Von diesem Standpunkte aus betrachtet hat die Frage 
der Prärogative der Hochgrade für uns Johanuismaurer 
nur sehr untergeordnete Bedeutung Wir sind davon 
überzeugt und die besten niaurerischen Geister der Gegen- 
wart haben es ausgesprochen, dass die hohen Grade im 
Widerspruche stehen mit unserem gesellschaftlich und 
staatlich vorgeschrittenen Jahrhundert und da.ss sie fallen 
werden, wie Alles fallen muss, was sich überlebt hat. Aber 
es ist nicht an uns, gewaltsam an der Institution der 
Hochgrade zu rütteln; die schottischen Brüder werden 
früher oder später diesen Läutcrungsprocess durchmachen, 
so sehr sie sich noch an alte Vorurthcile klammern, und 
dann werden wir geeinigt sein nicht durch den todten 
Buchstaben, sondern durch den gleichen uns Alle be- 
lebenden Gedanken. Bis dahin aber wird dem hoffentlich 
nun bald endgiltig organisirten schottischen Grossorient 
die Grossloge von Ungarn für die 3 St.-Joh. Grade eben- 
bürtig und paritätisch gegenüberstehen; wie sich die 
schottischen Brr ihr inneres Hauswesen einrichten, darf 
uns ebensowenig bekümmern, als wir ihnen eine Einfluss- 
nahme auf unsere Verfassung zugestanden haben, wenn 
es nur nach maurerischem Rechte und in maurerischer 
Weise geschieht. Der Berührungspunkt zwischen den 
beiden Oberbchörden ist durch das Beispiel jener Logen 
gegeben, welche in derselben Stadt 



Tempel besitzen und brüderlich vereint wirken. Jede 
Oberbeltörde administrirt , vollkommen unabhängig von 
der anderen, die unter ihrem Schutze vereinigten Logen 
und erledigt gemeinsame oder die Freimaurerei in ihrer 
Gesammtheit berührende Angelegenheiten durch eine ge- 
mischte Commission, welche entweder von Fall zu Fall 
oder ständig gewählt wird. Thatsächlich wird hierdurch 
dasselbe erreicht, wie durch die beiden je einem Ritus 
angehörenden Buudesräthe, die Einer Generalversammlung 
und Einem Grossmeister unterstehen; das Nebeneinander- 
bestehen zweier gesonderter Grossbchörden verhindert 
jedoch jede Reibung zwischen den beiden Riten, die bei 
der gegenwärtig verschiedenen Organisation derselben un- 
vermeidlich wäre, es macht allen Eventualitäten und der 
Furcht vor solchen, die aus der numerischen Ucberlegen- 
heit des einen Ritus über den anderen erwachsen könnten, 
der möglichen Parteinahme des Grossmeisters für den 
Ritus, dem er angehört, der Majorisirung in der geraein- 
samen Generalversammlung u. s. w. u. s. w. ein Ende, die 
Beseitigung jedes Argwohns wird das Vertrauen zu ein- 
ander befestigen und einen edlen Wetteifer erzeugen, der 
die FrMaurerei unseres Landes auf jene Höhe der Ent- 
wicklung bringen wird, auf der allein sie ihre grossen 
Aufgaben würdig lösen kann. 

Nur auf diese Weise halten wir es für möglich, der 
Rivalität zwischen den beiden Riten, die beide in gleichem 
Masse in der Achtung vor der profanen Welt schädigt 
und in der Ausbreitung hemmt, vorzubeugen und das 
Gefühl der innigen Zusammengehörigkeit zu wecken und 
zu erhalten. Mit diesem Programm freuen wir uns, wenn 
wir hören, da oder dort sei eine neue Loge entstanden, 
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ohne darnach zu fragen, welchem Ritus dieselbe angehört. 
Genug, dass eine neue Loge entstanden, ein Sammelpunkt 
für rechtschaffene Menschen, die sich zusammenthun, um 
im maurcrischen Sinne zu arbeiten, eine neue Lichtquellle» 
die leuchtend und erwärmend auf die Umgebung einwirkt 
In unseren Verhältnissen wäre es doch ohnehin ein Un- 
ding, die verstreut in verschiedenen Städten arbeitenden 
Logen nach einer Chablone wirken zu lassen; es fehlt bei 
uns nach so vielen Seiten, dass man es den Logen über- j 
lassen muss, dort nachzuhelfen, wo es am dringendsten 
nothweudig erscheint und die Art und Weise ihrer Wirk- 
samkeit mit den vorhandenen Kräften und Mitteln in 
Einklang zu bringen. Die Oberbehörden haben nur dar- 
über zu wachen, dass dicss in dem Geiste unserer Insti- 
tution geschehe. 

Die Vereinigung in ihrer edelsten Bedeutung streben ' 
wir also Alle an, am eifrigsten wohl jene Brüder aus i 
kleineren Städten, in welchen beide Riten arbeiten. Hier 
bemühen sich die Brüder im täglichen Verkehre, hier hat 
Leidenschaft und böser Wille den Formenstreit aus den 
Tempeln bis in das profane Leben hinein verpflanzt Hier 
sehnt man sich nach Ruhe und Ordnung, denn man kann I 
nicht begreifen, warum man als Maurer der Gegner eines 
Maurers geworden ist, während früher die Profanen in 
warmer Freundschaft verbunden waren. An diesen Logen 
wurde gewissenlos gesündigt, indem man ihre Unerfahren- 
heit in maurerischen Dingen missbrauchte. Sie sind es, 
welche die Vereinigung sofort durchgeführt haben wollen, 
weil sie ihrer bedürfen, die für die. erhabene Idee der 
Vereinigung aus reinen und ehrlichen Beweggründen be- 
geistert sind; sie sind es aber auch vor Allem, die fern 
von der Hauptstadt, fern von dem Knotenpunkt, in dem 
die verschiedenen Fäden zusammenlaufen, mit maurerischen 
Idealen im Herzen, die Hindernisse nicht merken, welche 
der Vereinigung entgegenstehen und noch viel zu wenig 
in der k. K. eingeweiht sind, um auch nur ahnen zu 
können, wie sehr bald anstatt der gehofften Kräftigung 
der sichere Untergang des wahren Maurerlhums folgen 
würde. 

Nebst diesen sehr schätzenswerthen Elementen sind 
es nur noch kleine, in ihrer Zusammensetzung ausser- 
ordentlich verschiedene Gruppen von Mauren), welche die 
Vereinigung sofort und um jeden Breis anstreben. Es 
sind Brüder beider Riten, die von persönlichen Ambitionen 
und Interessen geleitet, die Freimaurerei zu einer Art 
Gewerbe gemacht und durch sie Namen und Stellung er- 
ringen wollen; es sind ferner andere rechtschaftcnc aber 
schwache Charaktere, die der Ueberredungskunst oder 
Sophistik der Erstcrcn unterlegen sind; noch andere, die 
durch die in Aussicht gestellte Erhebung in einen höheren 
Grad gewonnen, sich für eine Sache erwärmen, deren 
Tragweite zu bemessen sie gar nicht im Stande sind, und 
endlich ein kleines Häuflein schottischer Brr, welche die 
Reform ihres Ritus auf ihre Fahne gesetzt, allein zu ohn- 
mächtig sind, um sie durchführen zu können und daher 
die Johannismaurerei als Sturmbock gegen die Institution 
der Hochgrade verw enden möchten. Aus solchen Elementen 
ist diese kleine Schaar zusammengesetzt, die unter Füh- 
rung der ersteren, sich ihrer Zwecke meist bewussten 
Gruppe fest zusammenhält und beinahe in jeder Loge des 
Landes Wurzel gefasst hat Von hier ging die Propa- 



ganda für den schottischen Ritus aus, weil dieser durch 
seine hierarchisch - aristokratische Verfassung leichtere 
Handhaben dazu bietet, um die eigene Persönlichkeit in 
den Vordergrund treten zu lassen und eine im Maurer- 
thum erklommene Stellung im profanen Leben auszunützen; 
von hier aus ging der Zwist, .der in die Logen verpflanzt, 
die Agitation, die sowohl innerhalb einzelner Logen, als 
von da aus gegen die Grossloge von Ungarn ins Werk 
gesetzt wurde. 

Und sie hat traurige Früchte getragen, diese Agitation. 
Die besten des Landes werden vereint ihre Kellen anlegen 
müssen, um die vielen Risse wieder auszufüllen, die an 
allen Orten in der maurerischen Kette des Landes ent- 
gegenklaffen. Gegenseitige Verdächtigungen, Anfeindungen, 
Uneinigkeit unter sich und Auflehnung gegen die eigene 
Oberbehörde waren, wenn auch zum Glück nur vorüber- 
gehend, hüben wie drüben die Erzeugnisse dieser Hexen- 
küche. 

Selbst die Edelsten wurden von diesem Roste an- 
gefressen; überall Ungesetzlichkeit und Verwirrung, man 
machte Gesetze um sie nicht zu halten, in einzelnen 
Logen wussten Parteigänger dieser Clique sich zu Stimm- 
führern hinaufzuschwingen und ihre Brüder auf Bahnen 
zu lenken, welche diese aus eigenem Antriebe niemals 
betreten hätten. Es schien fast, als ob alle die mühe- 
vollen Errungenschaften aus Fug und Band gehen und 
die Freimaurerei, die hell wie ein leuchtender Meteor über 
Ungarns Himmel aufgegangen, sich in ein dunkles Chaos 
auflösen werde. 

Doch der gesunde Geist der ungarischen Freimaurerei, 
die solide Grundlage unserer Organisation und vor Allem 
die Lebensfähigkeit der Elemente, aus denen unsere Logen 
zusammengesetzt sind, halfen über diese drohende Krisis 
hinwegzukommen. Das Rürgerthum, dem die weitaus über- 
wiegende Mehrzahl unserer inländischen Brüder angehört, 
ist überall und so auch in der Freimaurerei friedlichen 
und konservativen Charakters: es hat keine Neigung zu 
gewalttätigen Evolutionen. Es lässt sich für einen Moment 
verblüffen, überrumpeln, aber es kommt bald zur Be- 
sinnung und geht an die gewohnte Arbeit Auch hier 
trat und tritt noch allmählig die Ernüchterung ein, man 
erkannte, dass man übel berathen wurde und folgt nun 
der eigenen, besseren Eingebung. Dies um so mehr, als 
die Agitatoren nun auch jeden Boden unter ihren Füssen 
verloren haben und deren Bestrebungen, die unter dem 
Deckmantel des schottischen Ritus inscenirt waren, von 
diesem jüngst energisch desavouirt wurden. Nur ein 
kleines Häuflein klammert sich noch mit dem Muthe der 
Verzweiflung an seine Licblingsidce, aus der gesammten 
Freimaurerei des Landes einen Sockel für den eigenen 
Leichnam zu machen. Die Confercnz vom 21. Juni war 
wohl ihre letzte Heldenthat 

Die geschilderten Zustände haben nicht verfehlt, auch 
in weiteren Kreisen Misstraucn in die Zukunft der Mrei 
Ungarns zu wecken und uns eine Loge zu entfremden 
die durch die Zahl ihrer Mitglieder, durch den Eifer und 
die Gesinnungstüchtigkeit derselben, sowie durch ihre aus- 
gezeichnete Organisation berufen wäre, einen fördernden 
Einfluss auf die Johannismaurerei des Landes zu üben. 
Die Loge „zur Verbrüderung" in Oedenburg, bekanntlich 
schon seit Jahren an Hamburg affiliirt, hatte an der 
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Uonstituirung der inländischen Johannismaurerei regen 
Antheil genommen, mit dem festen Vorsätze, nach defini- 
tiver Errichtung der Grossloge von Ungarn ihr Verhältnis« 
zur Grossloge von Hamburg lösen zu wollen. Da traten 
diu Agitationen für die Verschmelzung mit dem schottischen 
Ritus auf, aus einzelnen Joh.-Logen erhoben sich Stimmen 
für die Vereinigung unter einem gemeinsamen Grossorient 
und die Loge „zur Verbrüderung" verlor das Vertrauen 
in die Festigkeit der Joh.-Brr und die Haltbarkeit der 
prov. errichteten Grossloge, Beseelt für den Johannisritus 
und entschlossen lieber Alles, als diesen aufzugeben 
glaubten die Oedenburgcr Brüder in ihrer angsterfüllten 
Phantasie den Untergang der Johannismaurerei in Ungarn 
und deren Absorbirung durch den überhand nehmenden 
schuttischen Ritus nahe bevorstehend. Anstatt nun, dass 
sie, wie wir es von ihnen mit Recht erwarten durften, in 
dein darauf erstandenen Kampfe um unsere Selbsterhaltung 
als treue Gefährten an uuserer Seite gestanden und uns 
mit dem ganzen Gewichte ihrer cinmüthigen und in 
maurerischem Wissen erfahreneu Loge unterstützt hätten, 
begnügten sie sich damit, über den Verfall der Joh.imci 
in Ungarn und unsere Unthütigkeit ihm gegenüber zu 
klagen und flüchteten furchtsam unter den schützenden 
Mantel der Hamburger Grossloge. Sic schilderten dort 
unsere Verhältnisse in grellem, die Wirklichkeit wohl 
übertreibendem Lichte und baten, man möge um Gotttv. 
Willen die treue Set. Job. löge nicht den Ungarn ausliefern, 
um daselbst von den Schotten verschlungen zu wenlin, 
die die Freimaurerei nur zum Vorwando für politische 
Bestrebungen benützen. Die Grossloge von Hamburg er- 
wies sich diesem Flehen gegenüber nicht unerbittlic!.; um 
dafür gerechtfertigt zu sein, dass sie eine Loge in ihrem 
Verbände halt, deren natürliche und allseits m:ci kannte 
Oocrbehördc ihren Sitz in Pest hat, fährt sie fort, die 
Existenz der Grossloge von Ungarn zu ignoiiren, trotz- 
dem diese ihre erfolgte Constituirung und Anerkennung 
seitens verschiedener mrrscher Grossmächte und der k. 
ung. Regierung in Hamburg officicll notificirt hat Wie 
wir hören, hat endlich die Grosslogc von Ungarn dem 
mehrseitigen Drängen nachgegeben und die Loge „zur 
Verbrüderung \ die bisher auf den Grosslogenversamm- 
lungcn in Pest jedesmal vertreten war und auf diese Weise 
eiue Zwitterstellung zwischen den beiden Grosslugen ein- 
nahm, aufgefordert, sich bis 1. September d. J. bestimmt 
und endgültig für den Anschluss an die eine oder andere 
Grossloge zu erklären, da. sie sonst zur Versammlung vom 
20. September nicht eingeladen werden würde. Da eine 
solche Entscheidung ausgeblieben ist, ist Ocdenburg that- 
sächlich nicht mehr als in unseren engeren Verband ge- 
hörig betrachtet worden. 

Diese Tbatsachcn, geliebte Brüder, hielten wir für 
unsere Pflicht, Ihnen vorzuführen. Erwägen Sic genau 
die Schritte, die sie in der neuerdings angeregten Frage 
der Vereinigung der beiden Riten unter einem gemein- 
samen Grossorient unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
zu unternehmen beabsichtigen. Auf Biren Entscheidungen 
ruht das Wohl oder Wehe der Frcimrrei in Ungarn. Und 
wenn Sie zur Wahl jener Brüder schreiten, die hier in 
Ihren Namen ihr Votum abzugeben berufen sind, dann 
möge sie auf solche Männer fallen, die Kraft und Willen 
haben, der lockenden Versuchung zu widerstehen und sich 



'. der besseren Einsicht zu fügen. Wir aber werden un- 
i serein bisherigen Vorgehen treu bleiben und das Gebäude, 
zu dessen Aufrichtung wir mühsam Stein an Stein gefügt, 
stützen mit der Gesamintkraft all unserer Schultern. Wir 
werden einmüthig dahin wirken, dass die Grossloge, welche 
', wir in gemeinsamer Arbeit errichtet und die Brüder 
welche sie durch unser Aller freiwillige Wahl repräsen- 
tiren, jene Thätigkeit entwickle, welche ihre Vertrauens- 
stellung von ihnen fordert, wir werden aber auch eifer- 
süchtig darüber wachen — und wir bitten Sie Alle, liebe 
Brüder, sich in diesem Streben mit uns zu vereinigen — 
dass ihnen mit jener Achtung begegnet werde, die wir 
unserer mrrschen Oberbchördc schuldig sind, und in dic- 
I sem Streben nach Gesetzlichkeit, nach Ruhe und gesicherten 
, Verhältnissen, werden wir, das sind wir überzeugt, einen 
mächtigen Bundesgenossen finden, der sich nach end- 
gültig geordneten Zuständen eben so sehr sehnt, wie wir, 
in dessen Mitte die Auflehnung gegen das bestehende 
I Recht, die Uneinigkeit und Zwietracht kühn ihr Haupt 
| erhebt, — dieser Bundesgenosse wird der zu creirende 
schottische Grossorient sein. 

Vor dem Tribunale der kommenden Generationen 
I wird die historische Gestaltung des leitenden Princips der 
' symbolischen Maurer seine Anerkennung finden. Denn 
die Erkenntniss allein bestimmt uns und unser Wollen, 
I und wie der Krystall als Symbol des Strebens nach 
ganz bestimmten Richtungen erscheint, bedingt durch 
die honogene Tendenz seiner Atome, Molecüle und Ele- 
i mente, so wollen wir, durch Eine Idee zur Einheit ver- 
bunden, in einer bestimmten Richtung und bestimmten 
Form unseren Bildungsproccss verfolgen, — ungestört — 
ausscheidend Alles, was unserer uaturnothwendigen Kry- 
: stalilsation hindernd entgegentreten könnte. Die leitende 
Idee der St. Joh Mrrei ahnt jeder wahre Adept der k.K. 
' Durch die Macht dieser Idee getragen, rufen wir, in ewiger 
| Treue für unsere Pflicht: Wir sind nur die Diener der 
Wahrheit, weiter nichts! Diener der schlichten Wahrheit, 
ohne Nebensächlichem, ohne Prunk und Pracht, ohne Schein 
und Tandl Die Macht der Wahrheit ist aber gross, un- 
glaublich gross und ihr Sein dauert in die Ewigkeit. 

Mit diesen Grundsätzen und dem oben flüchtig ent- 
wickelten Programme weiden wir auf der Grosslogeu Ver- 
sammlung erscheinen und uns nicht der besseren Erkennt- 
niss, komme sie woher sie wolle, verschliessen. Wir tragen 
die Vereinigung als einen unserer heissesten Wünsche im 
Herzen, immer bereit, in dieselbe zu willigen, wenn sie 
I vollständig und für alle Brüder im Lande dnrehgeführt 
j werden kann. Solange sie aber nur eine einzige Loge 
von sich weist, werden wir es für unsere unabweislichc 
Br- Pflicht erachten, diese Loge, die, durch die innigsten 
Bande an uns gefesselt, mit uns gedacht und gefühlt, ge- 
kämpft und gelitten hat, nicht treulos zu verlassen und 
mit ungeschwächtem Eifer dort wieder zu beginnen, wo 
wir vor vier Jahren angefangen hatten. 

Gegeben aus der am 2U. August abgehaltenen regel- 
mässigen Arbeit im ersten Grade. 

Pest, September 5871. 
Für die Loge „zur Einigkeit im Vaterlande" 

Der Mslr. v. SU Der I. Aufseher. Der Schriftführer. 
F. L. Lichtenstein. Dr. Bothfeld. Moritz Schreiber. 
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Znr freimauroriwhen Werkthätigkeitsfrnge.») 

Um einen klaren Einblick in die kulturgeschichtliche 
Bedeutung des Htllfsvereins-Wesens zu gewinnen, ist es 
zunächst nöthig, uns die der Organisation der menschlichen 
Gesellschaft zu Grunde liegenden Hauptprinzipien zu ver- 
gegenwärtigen. 

Wenn wir uns hierbei der gesellschaftlichen Natur- 
forsrhting anvertrauen, deren Aofyahe es ist, ohne jede 
vorgefasste Neigung für eine oder die andere soziale Hypo- 
these die Thatsachen zu ermitteln, \on denen die Lage 
und die wirklichen Lebensverhältnisse des gesellschaftlichen 
Organismus beherrscht werden: so zeigt sich letzterer im 
Wesentlichen der vereinten Kraft und Wirkung zweier 
grossen Grundgesetze unterworfen, von denen das eine 
physischer, das andere moralischer Natur ist. Jenes ist 
das Gesetz der Ungleichheit der Individuen: dieses ist das 
Gesetz der Liebe des Menschen zum Menschen. 

Vermöge des ersten dieser Gesetze erzeugt die schöpfe- 
rische Kraft, welche die sterblichen Geschlechter dieser 
unsterblichen Familie zum Dasein und zu ihrem Dienst 
beruft, in ununterbrochener Reihenfolge Individuen höherer 
und niederer Art zur Arbeit für die höheren und niederen 
Zwecke des Lebens, 

Durch diese fundamentale Naturthatsaehe angebomer 
Ungleichheit der Menschen, natürlicher Werthunterschiede 
der in ihnen verkörperten Kraft und ungleicher Befähi- 
gung der Individuen zu den höheren und niederen Arbeits- 
leistungen für das Ganze, wird ununterbrochen die natür- 
liche Theilung der Arbeit unterhalten, welche den Betrieb 
des Haushaltes der menschlichen Familie und die Dar- 
stellung ihrer Zwecke sichert. Wären alle Menschen von 
der Natur gleich bevorzugt, so würde Niemand die niedern 
Arbeiten verrichten, Niemand dienen und gehoichen, sondern 
jeder nur gebieten und gemessen wollen, und mit der 
gleichen natürlichen Kraft auch das gleiche natürliche 
Recht dazu besitzen. 

Die aus der ungleichen Arbeitskraft sich ergebende 
Ungleichheit der Leistungsfähigkeit erzeugt nun als weitere 
natürliche Folge die Unterschiede des Erwerbes und Be- 
sitzes. Es ist also, von coneurrirenden Zufälligkeiten ab- 
gesehen, die uugleiche Verthcilung der irdischen Güter 
unmittelbar zurückzuführen auf den aus dem Naturgesetz 
abzuleitenden Rechtsatz: dass die Güter dieser Erde der 
freien Bewerbung aller Menschen zwar in gleichem Grade- 
offen stehen, dem Einzelnen aber nur in dem Masse 
der von ihm eingesetzten Arbeitskraft und Leistung zu- 
fallen sollen. Nicht wie Bseudophilosophen des Soeia- 
lismus und t'ommunismus lehren, als ob Jeder von vom- I 
herein die Berechtigung gleichen Bcsitzanthcilcs an allen 
Gütern dieser Erde habe, blos deswegen, weil er die 

•) Au» der sehr empfehlenswerten , trefflichen Schrift - „Die 
culturhistorische Hedeutnng den llQlfs - V erein-wr-nens 
mit besonderer UerticItsichtigTing der Kriedeusthtttigkeit der Genfer 
CoDTcntionsYcrcine und Hegrundling eines nationalen llulfsvereiiu. 
Von Dr. Maximilian Srhmidt, k. |>r. Oberstabsarzt"' — mit gütiger 
Genehmigung de* Verlagen K, Thienemann in Gotha abgedruckt. 



Eigenschaft besitzt, ein Mitglied der menschlichen Familie 
zu sein! 

Dies ist das Naturgesetz, welchem wir die Wohlthat 
der ununterb rochenen Erzeugung ungleichnamiger Fae- 
toren verdanken, auf welcher die natürliche Gliederung 
der Gesellschaft in ihre verschiedenen Ordnungen und 
('lassen, Stände, Berufsarten und Gewerbe beruht: auf 
diesem natürlichen Boden ist aus dem ersten socialen 
Chaos die erste historische Gestalt der Gesellschaft empor- 
gewachsen. 

In dem allgemeinen Kampf der Individuen und ihrer 
I Gruppen um das Dasein ist es aber die natürliche Folge 
■ dieses Gesetzes der Ungleichheit der Kräfte, dass es, ein- 
seitig dem Zuge seiner eigenen Macht überlassen, durch 
| ausschliessliche Geltendmachung der natürlichen Ueber- 
Iegenheit an Kraft, Leistung*- und Erwerbsfähigkeit zur 
: Herrschaft des Starken und zur Knechtschaft der Schwachen, 
I zu den rollest en Formen schroffer socialer Gegensätze führt, 
die Individuen von einander isolirt, der Gruppen der 
grossen Gliederung auseinanderreisst und die Gesellsehart 
sich immer mehr nach den beiden Extremen, hier der 
Macht und des UebeiHusses, dort der Ohnmacht und des 
Elendes hin pnlarisiren lässt, bis es schliesslich zu einem 
solchen Zustande socialer Dissonanz führt, dass er die 
menschliche Familie nicht einmal mehr dem Namen und 
I der äussern Form nach eine solche sein lässt. — Ein 
schlagender Beweis dafür, wie ein und dasselbe Gesetz, 
welches in seinem Grunde für die Verwirklichung des 
Guten bestimmt ist, durch übertriebenen Gebrauch und 
falsche Anwendung von menschlicher Seite, anstatt des 
wahren und reinen Hildas seiner göttlichen Idee nur das 
verzerrte und verdunkelte Gegenbild dessen zum Vor- 
schein bringt, was es zu bezwecken bestimmt war, und 
wie ein solches Gesetz zur Quelle des Uebels und zu 
einer Geissei des menschlichen Geschlechtes zu werden 
vermag. So verwandeln sich, zu stark auffallend, die be- 
lebenden Strahlen der Sonne in tödtliche Pfeile! 

Die in dem tiefdurchdachten Werke der Schöpfung 
erkennbare Ordnung wird aber auch anf die Dauer nir- 
gends durch einseitige Geltendmachung einer einzigen 
Kraft, sondern immer nur durch eine zweckentsprechende 
Vereinigung von Kräften unterhalten. Wie unser Geist 
aus den die wandelbarsten Verbindungen einzugehen fähigen, 
aber an sich constanten Faetoren der Buchstaben und 
Töne Sprache und Musik schafft, so ist die wandelbare 
Verbindung von an sich unwandelbaren Kräften und Grössen 
das einfache Mittel, dessen sich die weltregierendc Ver- 
nunft bedient, um in jedem Augenblicke die wechselnden 
Wirkungen zu erzielen, welche für die Zwecke der Dar- 
stellung. Erhaltung und Entwicklung des grossen Ganzen 
und aller seiner Theile nothwendig sind. — 

Da nun alle Schichten der menschlihhen Gesellschaft 
sich gegenseitig ebenso empfindlich für das von jeder aus- 
gehende Gute, wie für das von ihr ausgehende Uebel er- 
weisen, und alle, entsprechend der Wechselwirkung der 
Glieder eines organischen Leibes, in einem so solidarischen 
Verhältnisse' zu einander stehen, dass, wenn ein Glied leidet 
alle andern mitleiden, so ist eine beständige Ausgleichung 
der durch das Gesetz der Ungleichheit der Individuen er- 
zeugten Gegensätze eine aus der Logik der Thatsachen 
hervorgehende innere Notwendigkeit für die Erhaltung 
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und Entwicklung des Gan2e.11 und eine Forderung der 
socialen Gerechtigkeit 

Wir sehen deashalb auch tatsächlich das an sich 
ewige und unaufhebbare physische Gesetz der Ungleich- 
heit der Menschen in Combination mit einem andern eben- 
so ewigen und uuaufhebbaren Gesetze moralischer Natur 
gebracht, durch dessen Gegensatz es gleichsam beständig 
in Schach gehalten, zum Compromiss gezwungen und 
auf die Bedingungen und Grenzen zurückgeführt wird, 
unter denen allein es zur Verwirklichung des Guten 
führen kann. 

Dieses Gesetz der Ausgleichung ist die Liebe des 
Menschen zum Menschen und es findet seinen einfachsten 
und reinsten Ausdruck in der grossen Lehre des Christen- 
thums, dass alle Menschen Kinder desselben einigen Gottes, 
Glieder Einer grossen Familie, Brüder sind, die in Eines 
Vaters Hause wohnen, und dass der Gaben zwar mancher- j 
lei, aber nur Ein Geist ist, der in Allen lebt; dass wir 
desshalb unsere Nächsten lieben sollen, wie uns selbst, 
und ihnen Alles dasjenige thun, was wir selbst wünschen, 
dass sie uns thun möchten, — selbst unseni Feinden! 

Im Lichte dieser Wahrheit, welche ihre Strahlen über 
alle Verhältnisse des socialen Lebens verbreitet, erkennen 
wir also das mit dem Gesetz der Ungleichheit sich kom- 
binirende Gesetz der Liebe des Menschen zum Menschen 
als bestimmt, um die durch grosse, aber zum Bestehen 1 
des Ganzen unerläßliche Gegensatze des irdischen Lebens- ; 
looses äusserlich von einander getrennten Ordnungen und 
Klassen der menschlichen Familie innerlich wieder mit ein- 
ander zu verbinden. 

Die Entwicklung der Gesellschaft zum Ziel der ge- 
meinsamen Wohlfahrt muss also, vermöge dieser Com- 
bination, in der Diagonale dieser beiden als Kräfte wirken- 
den und die Welt des Menschen im Innern zu bewegen 
bestimmten Gesetze gesucht werden. 

Die Geschieht« zeigt uns, dass es das Christenthum 
gewesen ist, welches zuerst das Evangelium der Liebe als 
sociales Gesetz aufgestellt und proklamirt hat, uu>l dass 
< s die auf der unzerstörbaren, geistigen Macht dieses I'rin- 
eipes gegründete Kirche war, welche zueist den erhabenen 
Versuch gemacht hat, die aus der Ungleichheit der Indi- 
viduen sich erzeugende Staatsgosellschaft zugleich zu einer 
im Geiste göttlicher und brüderlicher Liebe vereinten Ge- 
meinde (civitas Dei) zu erheben. 

Wenn dies nun bei einer näheren Analyse der Sache 
sich als die aus der Frkenntniss des Natur - und Sitten- 
gesetzes abzuleitende und durch die christliche Religion 
sanetionirte Idee und Aufgabe der menschlichen Gesellschaft 
erweist, so lassen Sic uns nunmehr an der Haml der Ge- 
schichte prüfen, wie wir uns ihr gegenüber in Wirklichkeit 
hierzu bisher verhalten haben. 

Das System der antiken Gesellschaft, gebrandmarkt 
durch die Sclaverci, kennzeichnet sich durch einen rück- 
sichtslosen Druck der oberen auf die unteren Classen; das- 
jenige des Mittelalters, insoweit nicht die Kirche und die 
von ihr impulsirten Lebenskreise eine edle Ausnahme bilden, 
hat diesen Druck, wenn auch in einer durch das Christen- 
thum einigermasscu gemilderten Weise fortgesetzt; und war 
es nicht die noch am Ende des vorigen Jahrhunderts zu 
grosse Starke dieses Druckes, welche als eine von den Ur- 
sachen angesehen werden muss, durch deren Einriuss, der 



ganz Europa und die moderne Gesellschaft bis auf den 
Grund erschütternde Ausbruch der französischen Revolution 
hervorgerufen worden ist? 

Es würde uns an diesem Orte viel zu weit führen, auf 
eine nähere Analyse aller hierher gehörigen, äusserlich zwar 
durch weite Zeiträume auseinander liegenden, innerlich aber 
in einem unverkennbar engen Zusammenhang der Motive 
stehenden socialen Erschütterungen einzugehen; wir wollen 
hier nur hervorheben: den durch die Grausamkeit der 
Herren hervorgerufenen fünfjährigen Sclavenkrieg, welchen 
das alte Rom unter seinem Consul Rupilius zu bestehen 
hatte; den im Mittelalter durch die Schwere der Leib- 
eigenschaft in Deutschland entbrannten Bauernkrieg; den 
furchtbaren Bürgerkrieg der französischen Revolution; den 
in neuester Zeit um die Abschaffung der Sclaverei geführten 
Krieg der amerikanischen Freistaaten; die zuerst durch den 
Egoismus der Arbeitgeber hervorgerufene und von der social- 
demokratischen Agitation ausgebeutete Bewegung des Ar- 
beiterstandes! 

Die gemeinsame Signatur der verschiedenen Zeitalter 
war die, dass, abgesehen von den in der Geschichte des 
socialen Kampfes einzig dastehenden Anstrengungen der 
auf dem Grunde des Chiistenthums errichteten Kirche und 
der von ihr impulsirten staatlichen und privaten Lcbens- 
kreise, die oberen Schichten der Gesellschaft gegen die 
modern sich im Wesentlichen von einer durchgehend gleichen 
Haltung blieben, nämlich: im Besitz aller I'rivilegien und 
Monopole des irdischen Lebensgenusses, eine streng durch- 
geführte Grenzsperre gegen dieselbe aufrecht zu erhalten, 
theiluahmlos an ihren Freuden wie an ihren Leiden vor- 
überzugehen und der Welt das traurige Schauspiel einer 
Gesellschaft zu liefern, welche das feindlich und unver- 
söhnt in traditioneller gegenseitiger Abneigung nebenein- 
ander lebenden Cla-ssen bestand und ihren Zusammhang, 
anstatt im gegenseitigen Austausch der l'tlichten, nur noch 
im Streit um die Rechte zeigte. Mit einem Wort: die 
t'ulturgeschichte, welche, in ihrem tiefsten Sinn erfasst, die 
Geschichte der Wechselwirkung des Natur- und Sittoti- 
gesetzes ist, wird bis dahin bezeichnet durch eine über- 
wiegende Geltendmachung der socialen Ungleichheit auf 
Kosten der Liebe. 

Im Unterschiede von früheren Zeiten kennzeichnet sich 
aber, inmitten der auf allen Gebieten fortschreitenden Neu- 
gestaltung unseres gesellschaftlichen Lebens und als eines 
der werthvollsteu Ergebnisse der auf dem Ciilturbodeu der 
christlichen Religion gewonnenen Bildung und Gesittung, 
die, für jeden der Augen hat zu sehen, unverkennbar zu- 
nehmende Strömung einer im grossen Ganzen durch Hülfs- 
unteruehmungen aller Art sich betätigenden , wahrhaft 
menschenfreundlichen Annährung der obern und mittlem 
an die untern Schichten der Gesellschaft In allen civili- 
sirteu Länder zeigen die Gebildeten und besitzenden Classen 
sich von dem entschiedenen Bestreben beseelt, durch ver- 
einte Kraflaustrcugung die innere und äussere Lage der 
untern Classen zu verbessern und die Kluft zwischen den 
beiden Bolen des Ueberflusses und des Flendcs durch die 
ausgleichende Macht werkthätiger Menschenliebe einigor- 
massen auszufüllen. Und wenn wir uns die überall sich 
bildenden Vereine für Erziehung, Unterricht und Fliege 
verwahrloster und verwaister Kinder und Findlinge, für 
Anne und Kranke, für Alte und Gebrechliche, die Coiisuiu- 
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vereine, die Vereine für Volks- und Waschküchen, die Asyl- ; 
und Arbeitsnachweisungsvereine u. s. w. u. s. w. — Vereine, 
welche schon jetzt fast alle Hauptbedürfnisse der Armen 
und Kranken zusammenfassen, in den planmässigen innem 
Zusammenhang und festen Rahmen einer einheitlichen Unter- , 
nehmung gebracht denken, so vergegenwärtigen sie uns schon 
jetzt eine von den obern Ständen für die untern gegründete 
Hülfsorganisation, welche das Leben der Mühseligen und 
Bcladencn aller Art wie ein verkörperter Schutzgeist be- 
gleitet, vom ersten Augenblick der Geburt, durch alle 
Stadien des Lebens, unter allen vorkommenden Gestalten 
des Leidens bis zur Rückkehr der irdischen Hülle zur 
Krde, die natürliche Stufenfolge menschlicher Hülfsbedürf- 
uisse berücksichtigend. — 

Angesichts dieser Thatsachen dürfe» wir sagen, dass wir 
uns in beginnender Rüstung zu einem grossartigen, von 
den verschiedensten Angriffspunkten her freiwillig von den 
obern Ständen organisirten Kampfe gegen die Ursachen und 
Wirkungen des socialen Ucbels befinden, wie ihn erbeben- 
der und erfolgversprechender die Welt bisher noch nicht I 
von dieser Seite her gekannt hat 

Fassen wir an der Hand der nunmehr gewonnenen • 
Anschauung die culturgeschichtigc Bedeutung dieser be- 
gonnenen Hülfsbewegung kurz zusammen, so zeigt sie sich 
uns unter dem dreifachen Gesichtspunkte ihres religiösen, [ 
politischen und socialen Charakters. 



Ihre religiöse Bedeutung liegt in der Erfüllung des 
Gebotes der Liebe und darin, dass sie die Arbeit repräsen- 
tirt, welche neben dem Gebet unserer Religion um die Er- 
lösung vom Uebel einhergehen inuss. 

Ihre politischeBedeutung liegt in derVerbcsseningder 
Lage der niedern Stände; denn bei dem unvermeidlichen Zu- 
sammenhange, welcher zwischen der Noth der untern Classen 
und ihrer Geneigtheit besteht sich zur Unzufriedenheit mit 
den Gesetzen verleiten zu lassen, unter denen sie leben, 
wird ihre verbesserte Lage auch ihre politische Zufrieden- 
heit erhöhen. 

Ihre sociale Bedeutung liegt in der werkthätigen An- 
näherung der obern an die untern Classen; hierdurch wird 
sie zugleich zu einer praktischen Gegenbewegung der 
ersteren gegen die unter den letzteren verbreiteten Um- 
sturztheorieen des Socialismus und Communismus. 

Aus diesen Gründen ist die Beteiligung an einem oder 
dem andern Zweige dieser beginnenden grossen und allge- 
meinen Bewegung der Menschenliebe als die Ausübung 
einer zugleich socialen, politischen und religiösen Pflicht 
anzusehen und die Unternehmung selbst eine solche, welche 
in ihren verschiedenen Verzweigungen es verdient, von Seiten 
des Staats, der Kirche und aller Bekenntnisse, Stände 
und Parteien der Gesellschaft mit aller Macht uud mit 
allen rechtmässigen Mitteln unterstützt, gefördert und fort- 
entwickelt zu werdon. 



Feuilleton. 



Frankreich. — Der Gate des gel Br E. Hubert in 
Faris verdanken wir folgenden Bericht: „leb beeile mich, 
Ihnen noch vor dem Ende der mr Session des Grossen Orients 
v. Fr. für 1«71 einige allgemeine Details Ober die vollbrachten 
Arbcitcii zugehen zu lassen. 

Ich sage „allgemeine", weil die Besonderheiten die Mr 
des Auslands weder interessiren noch genügend verstehen können. 

Die erste Sitzung, die der Eröffnung am 4. Sept., ward 
aufgefüllt durch die Constituirung der Versammlung und der 
Bureaux. Br Baband-Laribie.rre, Präsident -Gr. ssmeistcr, 
verlas eine in mehr als einer Hinsicht ausgezeichnete Er- 
öffnungsrede, worin er zeigte, was die franz. Mrci sein und 
was sie thun müsse. Er schloss damit, dass er, getreu seinem 
Versprechen, sein Amt als Grmstr. niederlegte. Die Versamm- 
lung übertrug ihm einstimmig den Vorsitz für die weiteron 
der Zusammenkunft. Einige Werkstätten konnten 
des Kriegsnngluckes nicht vertreten lassen und ent- 
steh; aber im Ganzen war die Zahl der Vorsitzen- 
den und Vertreter der Logen, welche die Versammlung bilde- 
ten, ziemlich bedeutend. 

Die Sitzung am 5. Sept. beschäftige sich mit der Prüfung 
des Comniissiousbcricbts betreffs Aufrechtcrhaltuug oder Unter- 
drückung der Grmstrsehaft. Die Debatten wurden am 6. Sept. 
darüber geschlossen uud die beiden Anträge des Ausschusses 
angenommen, dahin gehend, dass das Amt eines Grmstr. in 
Wegfall kutnmt, und dass die Versammlung ihren Vorsitzenden 
künftighin ernennt, wählend der Ordensrath sich seine Iteamten 
selbst wählt. Ausserdem wurden mit Kücksicht auf diese neue 
Art der Organisation noch einige Amendements und anderwei- 
tige Vorschlage der Commission angenommen. Die nächste 
im J. 1872, welche die einschlagenden Verhält- 



nisse besser wird übersehen können, soll über die weiteren ge- 
setzlichen Aenderungen Beschluss fassen. 

Br Hubert war Mitglied dieser Commission. 

Am 7. kam die gefahrliche Frage betr. Untersuchung der 
Beziehungen des Gr. Orients zu den deutseben Grosslogcn zur 
Verhandlung. 

Die Weisheit des Berichterstatters and der gute Geist der 
Versammlung wirkten zusammen zur Vermeidung alles dessen, 
was den Geist der Gerechtigkeit verletzen und die brüder- 
liche Gesinnung, welche alle Beschlüsse einer allgemeinen 
Maurerversammlung beherrschen muss, in Zweifel stellen konnte. 
Die Commission schlug vor, die Entscheidung offen zu lassen, 
weil die Unterlagen ( dio Documentc ) ungenügend seien , und 
die Versammlung — um in dieser Situation jeden Zwischenfall 
zu vermeiden, welcher einer künftigen Entscheidung vorgreifen 
und irgendwie (a un titre quelconque) eine berechtigte Em- 
pfindlichkeit treffen könnte — fasste den Beschluss, den An- 
trag der Commissson ohneDiscussion anzunehmen, was denn 
auch geschab. Kein einziger Redner nahm das WorL 

Eine gute Lösung, welcher alle wahren und aufrichtigen 
Maurer nur beistimmen können.*) 

Am 8. gelangten die Vorschläge des Finauz - Ausschusses 
zur Verhandlung und ward mit den Wahlen zum Ordensrath 



*) Wir begrUMen diesen sachgemiUsen und weisen Beschluss 
mit freudiger Gcuugthuung, zun&thst im Interesse des Bundes, weil 
er ein Sieg freinir. (irundxatze und Gesinnung Uber nationale Km- 
pttndliehkcitcn ist, dann aber auch im Interesse der franzögclien 
Brüderschaft, welche durch diesu Selbstbeherrschung 
solch würdevolle Haltung sich selbst ebrt. 

I^ic 
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begonnen, da alle Mitglieder ihr Amt niedergelegt hatten. Ich 
unterlasse es Ihnen die Namen der Gewählten mitzulheilcn, da 
sie das Ausland wenig interessiren dürften und dieselben vom 
bürgerlichen 
einnehmen. 



einer politischen Nuance; denn moineR Erachten 
halb des Mrburides weder Republikaner, noch Monarchisten noch 
sonstwas, sondern nur Brr. FrMr. Der Schluss seines Vor- 
trages hat indessen diesen Fehler, den ich als treuer Bericht- 
erstatter tadeln musste, wieder gut gemacht, sofern er erklärte, 
das«, was den echten FrMr. ausmache und charakterisire, das 
sei die Ehrenhaftigkeit (l'honne'te nomine). Man sei kein FrMr. 
wenn man kein Ehrenmann sei. 

Ich begnüge mich mit dem Vorstehenden, das genügen 
wird, die Verhandlungen der Versammlung des Gr. Orients 
kennen zu lernen und zu würdigen". 

Was die Abschaffung des Grossmeistcrthums anlangt, so 
ehren wir zwar die Gesinnung, aus welcher dieselbe geschehen 
ist, und halten den zu Grunde liegenden Gedanken für berech- 
tigt, aber andererseits nehmen wir auch an dem Grossmstramtc 
keinen Anstoss, wenn der Grossmeister nur priraus inter 
pares uud Vorsitzender der geschflftsleitenden maurer. Ober- 
behördc ist. So mouströsen und innerhalb {des Bundes un- 
berichügten Einrichtungen gegenüber, wie Grossloge und Ordens- 
rath der Gr. U L. v. D., geben wir freilich der Verwaltungs- 
behörde der französ. Brr. weitaus den Vorzug. 



Hof, 18. Sept. 71. — Die gestern abgehaltene Feier zur 
Erinnerung an die Wiedereröffnung unserer Loge brachte uns 
liebe Gaste aus den benachbarten Logen. Von Plauen waren 
8 Brr, von Bayreuth 2 Brr und ans andern Orienten noch 
3 Brr anwesend. 

Der Mstr. v. Stnhl, Br Egloff, eröffnete die Arbeit nach 
11 Uhr Vormittags mit einer Ansprache an die Brüder der 
I<ogc zur Pyramide in Planen nnd Begrflssung aller besuchen- 
den Brüder. Br Ileubner, Meister vom Stuhl der Loge zur 
Pyramide erwiderte darauf mit einem Gedichte auf den Mor- 



Die Brr Egloff, Geniert und Eckclmann brachten hierauf 
Vortrage, welche Rückblicke und Betrachtungen über die seit- 
herige Thatigkeit und ferneres Streben enthielten. Als Haupt- 
aufgabe der Loge als solche wurde die Hebung und Bildung 
der einzelnen Mitglieder betrachtet, und diesen es als ernste 
Aufgabe ans Herz gelegt die in der Loge gewonnenen und 
erhaltenen Lehren im öffentlichen Leben als Mensch und Bürger 
zu verwerthen. 

Die darauf folgende Tafelloge, welche von 1 •/* — 4 Uhr 
dauerte, brachte ausser den hergebrachten Trinksprtlcben noch 
manchen, wnlchc die Feier zu einer recht herzlichen machten 
nnd besonders trug Br Heubncr sr. durch seine geistvollen 
und herzlichen Ansprachen dazu bei, das Band der Brliebe und 
Freundschaft, welcues die benachbarten Logen zur Pyramide 
und zum Morgenstern vereint, immer fester zu schlingen. Das 
warme wahrhaft brüderliche Begegnen, welches die ältere I^oge, 
die Pyramide der Jüngern stets zeigte, fand hier wiederholt 



Beiden 

Egloff, sowie dem lieben Br Hörmann sr., 
sass und mit diesen das gleiche Alter, 57 Jahre, theilte, 
begeistert ein maur. Feuer ausgebracht. 

Obgleich mehrere Brr anwesend, welche in die Hochgrade 
eingeweiht waren, fein Br, welcher die Loge La Reforme iu 
Genua gründete, gehört dem Rite Memphis an und besitzt den 
95. Grad, ein Br gehörte früher einer Loge an, welche unter 
der Grossen Landeslogc von Deutschland arbeitet, und war bis 
zum 7. Grad aufgestiegen, ein Bruder gehörte dem inneren 
Oriente an), so sprachen im persönlichen Verkehre sich doch 



alle dahin aus, das« nur die Johannismrei mit ihren 3 Groden 
den Kernpunkt der Mrei bilde. 

Eine gesolligo Abenduntcrhaltung vereinte die Brr, Schw. 
Gaste bis ~ 



Briefwechsel. 



Br Ed. Mir in W j. Nr. 18. des Triangfl ist an» (in 3 Expl.) 
nicht zugegangen und bitten wir um baldige Nachlieferung. Besten 
Gnus! 

Br 0-r in B-dt Zahlung dankend erhalten und Cto aus- 
geglichen; brdL Gegengruss! 

Brr C— r in E-n, P— I in fflr-d und G. T». in Zw. werden er- 
sucht, Br 0. II. In St. G. die versprochene Photographie zu senden. 

Br Kr. in A— r. Besten Dank für die Liste und herzlichen 

Br Dr. M— r in St. Herzlichen Glückwunsch und besten Gruss! 

Br Th— | in 0-j. Da iu V. demnächst zwei Gr.-L. bestehen 
werden, kann mim das Sprengelrecht trar nicht geltend machen; 
furchten Sie also keinen Druck zum Auschluss; für das v. D. Jahrb. 
Notiz genommen. Herzlichen Glückwunsch z. T. und besten brdL 
Gruss! 



Im Verlage des Unterzeichneten erscheint demnächst; 

Gl l Weisse's System Her AestMik, 

nach «lern C©lle*jienheft* letzter Hand 



Dr. Kudolf Seydel, 

v o. l*rof. »» i. I 



12 Bogen circa, gr. & 1 Thlr. 6 Ngr. 

Bestellungen sind an die nächstgclegcnc Buchhandlung 
zu richten. 

J. G. Findel. 



Durch F. O. Sintenis, Buchh. in Wien ist zu be- 



ziehen: 



Institutum Societatis Jesu 

ex decreto congregationis generalis Decimae 
quartae meliorem in ordinem digestum, auetum, 



Pragae, 

Typi UniYenitatia Ca.rolo-Ferdina.ndea« in Collegio 
Societati» Jen ad S. dementem, Anno 1705. 

2 Voll, in Fol. 
In Kalbleder gebunden u. «ehr gut erhalten. 

Preis 35 fl. ö. W. 
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Am 19. Xovbr. c. begeht die unterzeichnete Loge das 50jährige Maurerjubiläum ihres Ehrenmeisters und 
1. Aufsehers, Br Parisch - Beginn Vorm. 11 Uhr — und Festafel — Beginn Nachm. 1 Uhr. 

Wir rüsten uns auf dieses Fest und tragen im Herzen den dringenden Wunsch, recht viele Brr auswärtiger 
Oriente an demselben Thcil nehmen zu sehen. Darum geht hiermit an dieselben die dringende brdl. Bitte, unser 
Fest durch ihre Thcilnahnic zu verschönern. Iubesoudere ersuchen wir die S. E. Stuhluieister ergebenst, die Brr 
ihrer Logen zur Thcilnahme zu veranlassen und uns ein Verzeichniss der uns durch ihren Besuch beehrenden Brr 
nebst Angabe der gewünschten Couverts bis zum 11. Nobr. c. frdbrdl. zugehen zu lassen. 

Or. Schneeberg, den 1». September 1871. 

Die Loge Archimedes z. sächs. Bunde. 



Entgegnung. 

Nr. 9 des iu Wien erscheinenden Zirkels vom 10. September enthält einen von Br F. J. Schneeberger 
unterzeichneten Artikel über die um 2:J. u. 21. Juli d. J. in Darmstadt abgehaltene Jahres-Versammlung des Vereins 
deut, FrMr. Manches, was sich gegen densclbeu sagen liesse, wollen wir zurückhalten; einen Punkt jedoch können wir 
nicht mit Schweigen übergehen. 

Br Schneeberger sagt: 

„.... nachdem Zeit, Ort und Umstünde über den § 14 des von den deutschen Grosslogcn zu PtingsUn d. J. 

in Frankfurt a. M ausgearbeiteten Statuts eine freie Debatte nicht zuliessen. 

— Die Aciigstlichkcit, womit (bis Präsidium jedwede diesen Bestiuiinungcn entgegenlaufende Acusserung im 
Keime zu ersticken suchte, kam uns, otTeu gesagt, ziemlich unmaureriscli vor, denn Brr sollen und müssen unter Brn 
sich offen aussprechen dürfen, zumal die laut gewordenen Bedenken, dass die in Hede stehende standige Kommission 
der Berliner Grosslogen über die übrigen deutschen Grossen Logen sehr bald eine gewisse, in der Folge durch 
Nichts mehr zu beseitigende Suprematie erlangen werde, in der That wohl begründet erscheinen." 

Ms ist kaum zu begreifen, wie ein Zuhörer von dem Bildungsgrade, den man bei einem Schriftsteller, einem 
maurerischen Schriftsteller voraussetzen muss, einer öffentlichen Verhandlung, über welche er berichten will, so wenig 
Aufmerksamkeit schenken kann, dass er etwas von dem Thatsächlichcn so weit Abweicheudes als Bcsultat seiner Be- 
obachtung niederschreibt. 

Nicht der § 11, sondern ein Punkt des § 1 war es, über welchen der Vorsitzende Br van Dalen meinte, die 
Versammlung werde aus politischem Takt und deutscher Pietät es unterlassen, ihre von demselben abweichende An- 
sicht iu der Resolution auszusprechen. 

Wie wenig Zeit, Ort und Umstände eine freie Debatte verhinderten, wie weit das Präsidium davon entfernt 
war, jedwede diesen Bestimmungen entgegenstehende Aeusserung im Keime ersticken zu wollen, geht daraus hervor, 
dass, nachdem Br Walter in durchaus würdiger Weise diesen Punkt berührt hatte, der Mit- Vorsitzende Br von Corn- 
berg in gauz unzweideutigen Worten seine vom Gesammt- Vorstande gelheilte Ansicht aussprach, geht ferner daraus 
hervor, dass unter den 9.' Stimmen, welche gegen 7 bis S die betreffende Resolution annahmen, sämmtliche Vorstands- 
mitglieder waren, geht endlich aus dem Wortlaute der Resolution hervor, in der es heisst: 

„Der Verein deutscher FrMr... indem er sich gegen die ständige Commission in Berlin und für deren Be- 
seitigung erklärt...« 

Zur Stütze des hier Gesagten und wegen weiterer Auskunft verweisen wir auf Br Findels Bericht iu Nr. 34 
der Bauhütte vom 19. August <L J. 

Seitens des Vorstandes des Vereins deutscher FrMr. 
Br 0. Frhr. v. Cornberg. Br Carl van Dalen. 

Carlsruhe und Berlin im September 1801. 



Verantwortlicher Redacteur: Ür J. G. FinduL - Verlag von Br J. (i. Kindel in Leiprig. - Druck tou Brr Bar <S Hermann in Leipiig. 
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Begründet und herausgegeben 



XIV. Jahrgang. 




B. J. G. FINDEL. 
* <*U* des Vereins deutscher * 




Leipzig, den 7. October 1871. 



wöchentlich eine Nummer (1 Bogen). Prei» de» Jahrgang* 8 Thlr. — 
Die „Bauhotte" kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden. 



MOTTO: 



tun K w Im1 Vom IIotimh 4. Bl. - Eis Hllf,f.)»4 flr Brr Mr ud «Inn Gn«li>fM 



KV.ni«» Wi;h»lm. V« Br Urhl. - 



(halbjahrlich 1 Thlr. 16 Ngr.) 



Der erste Sturm in der Grossloge von England. 



Vom 
d, 



Die alte Erfahrung der freimaurerischen Geschichte, 
dass mit dem Auftauchen und der Verbreitung der Hoch- 
grade allenthalben Zerwürfnisse, Störungen und Streitig- 
keiten entstellen, bewahrheitet sieh von Neuem auch in 
England. Dort hat unter den Brüdern schon seit einigen 
Jahren der Horhgradwahn in beklagenswerther Weise um 
sieh gegriffen und jeder Schwindler, welcher einen neuen 
Ritus mit neuen Graden, neuen Aemtern und Bändern 
anpries, hat eine andächtige Gemeinde und leichtgläubige, 
zahlende Nachfolger gefunden. So hat der lügnerische 
sogen. Alte und Angen. schottische Ritus mit seinen 
3:? aftermaurerischen Graden, der Humbug des Ritus von 
Misraim und von Memphis mit seinen 99 Graden, es haben 
die Orden von Rom und Constantinc, der Markmeister- 
grad, das Tempelritterthum und die Rosenkreuzerei und 
ähnliehe Monstrositäten, welche die altehrwürdigc Mrei 
schänden und zum Gespött der gebildeten Welt machen, 
in England eine unglaubliche Verbreitung gefunden. Die 
Sucht nach neuen Orden, Riten und Graden ist dadurch 
in krankhafter Weise nur genährt und vermehrt worden. 
Wenn man das Organ der englischen Brüderschaft, den 
Freemason, der ein getreuer Spiegel und eifriger Schild- 
knappe dieser frei'maurer. Vcrirrungcn ist, in die Hand 



nimmt, die Namen dieser winkelmaurerischen Körper- 
schaften und die Berichte ihrer Verhandlungen liest, so 
wird Einem ganz schwindlich und Übel zu Muthe; man 
glaubt in einem Narrenhause zu sein und fängt an, sich 
seiner Eigenschaft als Maurer zu — schämen. Da ge- 
wahrt man nichts mehr von der Würde und Tiefe unserer 
kgl Kunst, nichts mehr von den weltweiten, gesunden und 
erziehlichen Grundsätzen der alten, reinen und unverfälsch- 
ten Maurcrei, nichts von wissenschaftlicher Belehrung und 
geistiger Anregung, nichts von der kulturhistorischen Be- 
deutuug und der erhabenen Missinn unseres Bruderbundes, 
sondern meist nur die nackte, kalte Armseligkeit und 
Geistlosigkcit, welche von diesem hochgradigen Formen- 
kram ausgeht. 

Diese Orden, Rite und Grade schlagen in der Presse 
Lärm, um Propaganda zu machen und Neugierige anzu- 
locken, wie dies die Schaubuden auf den Jahrmärkten 
machen. Es ist absolut unbegreiflich, dass die anstandigen 
und gebildeten Maurer Englands diesem Treiben nicht 
längst entgegengetreten sind. Die mancherlei Gefahren, 
welche das Hochgradwesen in seinem Schoossc birgt, 
liegen doch längst auf der Hand. 

Kürzlich nun hat Br Mathew Cooke, (ein Bruder, mit 
dem wir im Uebrigen wenig sympathisiren), der bekannte 
Herausgeber einer alten Constitution, bei der Grosslogc 
von England den Antrag eingereicht, dieselbe möge jedem 
ihrer Beamten verbieten, so lange er ein Grosslogenamt 
bekleidet, winkelmaurerischen Körperschaften, wie dem 
schottischen Ritus, der Markmstr-Grosslogc etc. anzuge- 
hören bei Strafe der Entlassung. 
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Dieser Antrag hatte eine sehr stürmische Sitzung und ' 
wie es scheint, eine grosse Aufregung der englischen 
Brüderschaft zur Folge. Wir gehen nicht näher auf die 
Motiviruug des Antragstellers und auf seine Enthüllungen 
ein; genug, sein Antrag ward an den Ausschluss für All- 
gemeine Angelegenheiten zur nähern Prüfung überwiesen 
und zwar nach einer äusserst erregten Debatte. Es war 
eine Debatte mit gegenseitigen Unterbrechungen und gegen- 
seitigen Anklagen und Vorwürfen. Wir fürchten, dass 
dies nur ein Vorspiel weiterer Vorkommnisse sein werde. 
Aber wunderbar genug, von allen Rednern der Grossloge 
traf auch nicht ein Einziger den Nagel auf den Kopf; sie 
drehten sich blos um die gegen das Grosssekretariat ge-' 
schleuderten Vorwürfe, welche doch nur Nebensache sind, 
statt dem Unfug des den Mrbund verunstaltenden Hoch- 
gradwesens überhaupt auf den I^ib zu rücken und zu 
verlangen, dass, wie es ja das Grosslogeii- Gesetz- 
buch bereits klar und deutlich thut, all diesen mr Vcr- 
iirungen die Verbindung mit den Logen und der Mrei. 
aberkannt werde, weil sie mit derselben nicht das Min- 
deste zu schatten haben. Jeder Br, jede Loge sollte es 
für eine Ehrensache und für eine heilige Pflicht halten, 
jede Gemeinschaft mit den llochgradcu zu meiden und die 
freimr. Presse sollte derselben nur gedenken, um davor 
zu warnen und sie zu bekämpfen. 

Das Ucbcl der Hochgradc datirt in England übrigens 
schon aus den Tagen der Union der beiden Grosslogcn 
(1813), wo die ursprüngliche Grosslogc jener der secessio- 
nistischen „Alten Maurer" die Concession machte, den sog. 
Uoyal - Archgrad (Gr. vom kgL Bogen) anzuerkennen und 
anzunehmen, während sie vorher nur die 3 Johannisgrade 
bearbeitet hatte. 

Zweck und Mittel des Bundes sind im Gesetzbuch 
bestimmt; das Wesen der kgL Kunst ist in dem Ritual 
der Aufnahme uud in der Symbolik des 1. Grades ange- 
deutet und die Hauptsache ist uud bleibt die freimrer. 
Gesinnung des Einzelnen, Geist und Herz, Leben und 
Streben des Br-Mrs. Wozu dann noch die vielen Grade 
und der zeitraubende, nicht erleuchtende, sondern ver- 
wirrende Kram? Niemand vermag zu Gunsten des Ge- i 
seilen- und Meistergrads mehr anzuführen, als dass sie 
eine gewisse historische Berechtigung haben. Ihre Noth- 1 
wendigkeit aus sachlichen Gründen hat noch Keiner zu» 
erweisen vermocht; höchstens dass man sagt, sie hielten 
den Eifer der Brr wach und gestatteten eine weitere 
Auswahl. Aber diese Gründe sind nicht stichhaltig und 
es ist Thatsache, dass sie nichts nützen, dass Niemand 
recht weiss, was damit anzufangen sei. Indessen, sie 
mögen hingehen und fortbestehen, wenn man nur nicht 
über sie hinaus will und mit dem Meistergrade abschliesst, 
wie es ja auch in keiner Kunst Jemand weiter bringen 
kann, als bis zur Meisterschaft. Wer über die höchste 
erreichbare Stufe des Könnens hinaus und mehr sein 
will, als Meister, nun der ist eben kein Künstler mehr, 
sondern einfach ein — Schotte oder ein Hilter. 



Eiu Hiirsfond für Brr Maurer und eine Grosslogen- 
weise Ubensversieherung. 

In Nu. 38 der Bauhütte sind meine vorbezeichneteii 
Antrage von Br Findel erörtert worden iu der Weise, 
dass nur die Bildung eines Hilfsfonds, nicht aber die Lebens- 
versicherung empfohlen wird. Br Findel meint: „Jeder 
Freimaurer, welcher irgend in der Lage ist, dieses thiin 
zu können und der Pflichten gegen seine Familie sich 
bewusst ist, wird ohnehin bereits einer der bestehenden 
niclit-maurcrischen Lebensversicherungskasseu beigetreten 
sein " 

Wenn es wirklich so wäre, dann hätte Br Findel 
recht. Allein wie viele Brr mögen ihr Leben versichert 
haben? wie viele von denjenigen nicht, welche es können 
und wie viele können nicht, wenn sie auch wollten? Ich 
bezweifle, dass die Hälfte der Brüder in Deutschland in 
Lebensversicherungen eingekauft ist. 

Kr Findel verweist zugleich auf die in vielen Logen 
bestehenden Wittwen- uud Waisen-, Sterbe- und Ver- 
sicherungs-, Begräbniss- und andere ähnliche Kassen. Auch 
hier können wir behaupten, die Hälfte der Logen, nament- 
lich ilis kleinen Logen haben keine dieser Vorsorge- 
kassen. 

Ein Bedürfniss für meinen zweiten Antrag liegt also 
unzweifelhaft vor. Dieses gibt Br F. gewissennassen auch 
zu, indem er sagt: „Man wird gut tlmn, wenn man nicht 
Zuviel auf einmal ergreift" Br Findel hält also wohl 
die Lebensversicherung für gut, den Hilfsfond aber für 
notwendiger. Ich muss indessen bekennen, dass mir die 
Wittwen und Waisen verstorbener Brr mehr am Herzen 
liegen, als die in Noth geratheuen Brr. Letztere stehen 
ja, auch wenn sie krank und hilfsbedürftig sind, immer 
noch in der Br-Kette und können zu den Herzen der 
Brr selbst reden. Anders ist es, wenn Brr Deputirte 
der Wittwe eines heimgegangenen Brs das Beileid der 
Loge ausgesprochen haben; denn damit findet gewöhnlich 
die beiderseitige Beziehung ihren Abschluss, wenn nicht 
etwa später ein Almosen erbeten und gegeben werden 
sollte. 

Nach meiner Auffassung haben wir gewissermassen 
eine Versöhnung zwischen den wirthsrhaftlichen Prinzipien 
und den Logen, den äusserlich iuproduetiven Genossen- 
schaften, zu vollziehen. Alle Brr, welche feste, nicht 
hohe Einkommen haben, und das wird bei der Mehrzahl 
der Brr der Fall sein, müssen bei den jetzigen hohen 
Preisen und den steigenden socialen Anforderungen scliarf 
mit sich rechnen, ja, viele müssen ernstlich erwägen, ob 
nicht diese oder jene Ausgaben, je nachdem sie minder 
nothweudig siud, unterbleiben können. Wie manche Brr 
bringen bei der Bilanzirung ihrer Budgets der FrMrei 
Opfer, von deren Grösse andere Brr kaum eine Ahnung 
haben! Denken wir nun so ein opferwilliger Br stirbt 
uud seine Wittwe urtheilt missbilligend Uber die lang- 
jährigen und vielen Logenausgaben des Verstorbenen, weil 
sie keinerlei Nutzen davon wahrnehmen kann, — ist es 
da zuviel gesagt, wenn ich von einer Verschöuung rede, 
welche die Loge zu vollziehen hätte? Nein, lasset uns 
zugleich auch die Freimaurerei iu den Logen zugänglicher 
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machen, verallgemeinern; denn beide, Logen und Frei- ' 
mnnrcrci, sollen für alle guteu, uicht nur lür reiche 
Männer vorhanden sein! 

Wir dürfen uns keinen Illusionen hingeben, müssen 
vielmehr das Leben nehmen, wie es ist, und das 
wirthschaftliche Leben hat seine alte Gemüthlichkeit ver- 
loren, ist eine ernste Rechenlehrerin geworden, welche es 
mit ihrer Kunst sehr strenge nimmt. Wehe dem, der 
seine Aufgabe nicht genau begreift, nicht löst! Als ich 
jüngst mit einem Br, welcher mehrere Jahre in Amerika 
lebte, über meine Anträge sprach, bemerkte derselbe: Da 
sieht man wieder, wie unpraktisch die Deutschen sind; iu 
Amerika bestehen für alle Logen Kassen der bezeichneten 
Art. Dort haben sich die Logen zu diesem Zwecke in 
besonderen Genossenschaften frei vereinigt. Wir wollen 
uns dagegen an die bereits bestehende Organisation des 
Hundes halten, also grosslogenweise Lebensversicherungen 
bilden, weil damit mehr und diejenigen Garantien für die 
Zukunft geboten werden, welche gefordert werden müssen. 
Darum beantrage ich Lebensversicherungen der ameri- 
kanischen Art für je eine Grossloge, sowie auch, dass die 
Logenkassen für die 15rr eintreten, was jene, bei einiger 
Sparsamkeit recht gut können: wenn absolut nöthig, so 
mögen die Beiträge um '/., Thlr. erhöht werden. Der 
Charakter einer Selbsthilfe bleibt der Anstalt unter allen 
Umständen, da die einfachen Zinsen von den Aufnahme- 
gebühren mehr betragen, als hiernach die Logen für die 
Brr leisten sollen. •/» Thlr. will Br Kindel für den Hilfs- 
fond verwendet haben und ich beantrage Via Thlr. für 
die Lebensversicherung. 

Bei l'rojcctcn der in Rede stehenden Art kann es 
sich natürlich nur darum handeln, die Absichten und Ge- 
danken näher auszuführen. In diesem Sinne erlaube ich 
mir Folgendes weiter zu bemerken: 

I. Bezüglich der Hilfskassc, dass, wenn Zweigverbände 
beliebt werden, dieselben dann grosslogenweise zu 
organisiren sein dürften. 
11. liezüglich der Lebensversicherung: 

1. Für jede Grosaloge werde eine solche errichtet; 

2. jede Loge zahlt für jedes ihrer Mitglieder so oft 
ein Br aus den Schwesterlogen stirbt Thlr. 
zu dem Versichcrungskapital. Dasselbe wird nach 
Abzug von 10% für einen Reservefond an die 
Wittwe oder Kinder eines Brs ausbezahlt; 

3. stirbt ein Br ohne Wittwe oder Kinder zu hinter- 
lassen, so fällt das Versichcrungskapital dem Rc- 
servefond zu, da für Scitenverwandte hier keinerlei 
Berechtigung zugestanden wird; 

4. für die künftig in den Bund aufgenommen werden- 
den Brr sei die Mitgliedschaft obligatorisch, für 
die gegenwärtigen Brr aber freigestellt; 

5. da die Logenkassen auch für nicht beitretende 
Brr die Beiträge (Prämien) zahlen, so beziehen 
jene auch das Vcrsicherungskapital beim Ableben 
eines nicht versicherten Brs. 

Es können nämlich, auch wenn die Logen- 
kassen für die Brr eintreten, Rechtsverbiudlich- 
keiteu gedacht werden, welchen Brr ungenossen- 
schaftlichcn Sinnes ausweichen wollen, indem sie, 
obgleich bereits FrMr, der Association sich nicht 
anschliessen; 



f>. ob auf das Alter der Brr Rücksicht zu nehmen, 
bleibe dahin gestellt. Ich für meinen Theil 
wünsche es nicht, des geringen Beitrags und der 
brdl. Beziehung wegen. 
Soviel mir bekannt, werden die hochw. Grossmeister 
der deutschen Grosslogen noch im Laufe dieses Jahres 
eine Versammlung abhalten. Vielleicht finden dieselben 
dabei Zeit, sich mit obigen hochwichtigen Gegenständen 
zu befassen. Die Sache eilt, da sie den nothlcidcnden 
Brn und den Wittwcn und Waisen verstorbener Brr gilt, 
und von den vielen Tausenden Brn der deutschen Logen 
sind immer welche in Noth und es sterben wohl täglich 
einige. Ja, es ist gewissermaassen Gefahr in dem Ver- 
zuge, da das Versäumte nicht nachgeholt werden kann. 
Friedberg, 24. Sept. 1871. Nebhuth. 



Br Ernst Friedrieh Gelpke. 



Die schweizerische Freimaurerei hat durch den am 
1. Sept. erfolgten Hinschied des im Jahre 18«8 von seinem 
Amte zurückgetretenen Grossmeisters eines der thätigsteu 
Mitglieder des Logenvereins und einen Br von grossem 
mr. Verdiensten verloren. 

Br Gelpke wurde am 8. April 1807 in Wernsdorf 
(Sachsen) als Sohn des dortigen evangelischen Predigers 
geboren. Von Bonn, wo er sich als Privatdozent habilitirte, 
kam er im Jahre 1834 als ausserordentlicher Professor 
der systematischen Theologie an die neubegründete Hoch- 
I schule in Bern, wo er während 37 Jahren in unermüd- 
I licher Thätigkeit mit bedeutendem Lehrertalente wirkte. 
Auch in weiteren Kreisen verwerthete er dasselbe mit 
Erfolg. So als I>ehrcr der deutschen Sprache und Literatur 
an der städtischen Secuudarmädchenschule und am höheren 
Gymnasium zu Bern, wo er Logik und Psychologie vor- 
getragen. Schon im Jahre 1836 hatte er sich in das 
Bernischc Ministerium aufnehmen lassen und sollte im 
folgenden Jahre als Pfarrer nach Lauterbrunnen gewählt 
worden, als die Regierung, um ihn der Hochschule zu er- 
halten denselben zum ordentlichen Professor ernannte. 
Von da an widmete er sich vollständig der Theologie und 
Kirchengeschichte. Diesem letzten Studium entsprosste 
die noch unvollendete Kirchengeschichte der Schweiz 
(2 Bände, Bern 1861) und die christliche Sagengeschichte 
der Schweiz (1862), und der Tod übereilte ihn an dem 
grossartig angelegten Werke. Auch auf dem belletristischen 
Gebiete hat er einige werthvolle Arbeiten hinterlassen. 

Gelpke's theologischer Standpunkt war der rationa- 
listische Supernaturalismus, er gehörte zu den sogenannten 
Vermittclungsthcologcn , so wie überhaupt seine ganze 
Natur zur Vermittlung der Gegensätze angelegt schien. 

Seine maurerische Weihe erhielt Br Gelpke in der 
Loge zur Hoffnung im Or. Bern, wo er im Jahre 183ü 
den Meistergrad erhielt; und im Jahre 1844 treffen wir 
denselben bereits als I. Aufseher dieser Loge unter den 
Thcilnehmern an der Begründung der Grossloge Alpiua. 
Nachdem der Verwaltungsrath dieser Grossloge ihn im 
Jahre 1853 zu seinem Stellvertreter bei seiner Loge in 
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der Stellung eines deputirten Meisters ernannt hatte, be- 
rief ihn der schweizerische Logenverein im Jahre 186'2 
zu seinem Grossmeister, in welcher Stelle er bis zum 
Jahre 1868 verblieb, wo der Grossorient an die Loge zur 
Brudertreue in Aarau überging. Seine Amtsführung in 
dieser hohen Stellung zeichnet sich durch eine ungewöhn- 
liche persönliche Thätigkeit aus, wie auch durch das Be- 
streben die Bedeutung der schweizerischen Maurerei nach 
allen Richtungen zu heben. In administrativer Richtung 
musste es ihm schwer werden, seinem ausgezeichneten 
Vorgänger Br Meystre nachzufolgen, zumal ihm die vor- 
zügliche Unterstützung abging, deren jener in seinen Um- 
gebungen sich erfreute, und manche Lücke, welche noch j 
in der administrativen Thätigkeit der gegenwärtigen Ver- 
einslogen sich kund gibt, darf in keiner Weise dem Mangel 
seiner persönlichen Hingebung zugeschrieben werden; da- 
gegen war er unablässig bemüht die ideellen Bestrebungen 
des Bundes nach allen Seiten zu wecken und zu stützen, 
und seine besten Kräfte widmete er überall in schwierigen 
Verhältnissen der Vermittelung der Gegensätze, wo sie 
unter den heterogenen Bestandteilen des I«ogcnvercines 
immer sich geltend machen mochten. Eine grosse und 
schwierige Aufgabe hat er sich gestellt in der Bearbeitung 
eines Rituals, welches den Forderungen beider in dem 
Logenvereine geübter Systeme genügen sollte, wobei er 
seinen Zweck ziemlich nahe erreicht, jedoch die betrübende 
Erfahrung machen musste, dass die Gewohnheiten grosse 
Gegner rationeller Entwickelung sind, und dass unsere 
Zeiten keine Opfer mehr lohnen, welche dem Formalismus 
gebracht werden. Seine Anstrengungen fanden nur soweit 
Anerkennung, dass seine Arbeit für eine brauchbare er- 
klärt wurde, und die Grossloge deren Anwendung facultativ 
gestattete. 

Mit diesem heimgegangenen Bruder sind nun alle bis- 
herigen Grossmeister der schweizerischen Grosslogc im 
ewigen Osten versammelt Möchten die zurückgebliebenen 
Bit mit allem Ernste anstreben, was sie uns gelehrt und 
in unserer Verbindung mit ihren besten Kräften verfolgt 
haben. 



Literarische Besprechung. 

Zur Lösung dreier Zeitfragen. Für Erzieher, 
Religionslehrer, Bildungsvereine, Freimaurer 
und alle höherstrebenden Menschenfreunde Prag, 
187 1. Tempsky. 8. S. 150. 

Den Inhalt dieser Schrift, ein Separat-Abdruck aus 
der „Neuen Zeit", bilden: 1) eine Abhandlung über das 
Christeuthum; 2) das Lehrfragstück Krause's über die 
Gebote der Menschlichkeit; und 3j Gedanken wider den 
Krieg von J. Heinrichs. 

Ueber die letzterwähnten Aphorismen gegen den 
Krieg können wir kurz hinweggehen. Im Prinzip mit 
dem Verfasser einverstanden, findet sich manches Wahre 
in seinen Bemerkungen, deren Wirkung im Ganzen jedoch 
vollständig neutralisirt' ist durch die abgeschmackte und 



kindische Art und Weise, wie der deutsche Nationalkrieg 
für seinen Zweck verwerthet und erörtert ist Wie man 
Krieg gegen den Krieg führen muss, kann der Verfasser 
aus Trendelenburgs trefflicher Schrift „Lücken im Völker- 
recht" lernen. 

Bezüglich des Lehrfragestücks (vgl. Nr. 38 d. Bl.) 
schllesseu wir uns dem Urtheile des Br Maier an, sowohl 
was den reichen trefflichen und vei werthbaren Inhalt, als 
was die schwerfällige, abstrakte Form anlangt Br Krause 
hat sich bekanntlich eine ganz eigentümliche Sprache 
gebildet. Darunter finden sich manche recht glückliche 
Wortbildungen, welche, soweit dies noch nicht Fall ist, 
verdienen, allgemein angenommen zu werden; andere sind 
zwar minder glücklich, aber doch immer noch verständ- 
lich, die meisten laufen aber auf ein unverdauliches sprach- 
liches Kauderwelsch hinaus. 

Eine sehr lesbare, lehrreiche und allgemein- verständ- 
liche Arbeit ist der Versuch über „das Christenthum rein 
als Culturerscheinung" von Prof, von Leonhard!. An- 
gesichts der gegenwärtigen religiösen Bewegung ist dieser 
Versuch auch zeitgemäss. „Kr schien zur Einleitung des 
darauf folgenden Lehrfragestücks besonders passend" — 
bemerkt der Verf. — „weil er erkennen lässt, dass die- 
selbe wissenschaftliche Richtung, welche, einer Förderung 
der Lebenskunst entsprechend, von dem Historisch- 
Positiveu in der Religion auch einmal völlig abzusehen 
vermag, doch für dieses weder blind ist, uoch gegeu das- 
selbe gleichgültig macht, vielmehr den Blick für tiefere 
Würdigung desselben schärft. ' 

Br Maier hat nur eine Stelle der Anmerkungen über 
FrMrci citirt Leonhardi widmet ihr aber einen ganzen 
g. am Schluss seiner Arbeit über Christenthum uutcr der 
Ueberschrift: „Berechtigung und bezügliche Verpflichtung 
einer zeitweiligen Sonderung des rein und allgemein- 
menschlichen und des individuell christlichen Strebens." 
Wir glauben diese ganze Stelle hier mittheilen zu sollen. 
Sic lautet: 

„Auf einen anderen lebenskünstlichen Grund stützt 
sich auch die Berechtigung und die beziehungsweise Ver- 
pflichtung einer zeitweiligen Sonderung des rein und 
allgemein menschlichen und des individuell christlichen 
Strebens. Es ist daher eine Misskennung der gleichfalls 
geschichtlich begründeten, menschheitlichen Lebensaufgabe 
der FrMrbrüderschaft, die Mitgliedschaft derselben von 
dem christlichen Bekenntnisse abhängig machen zu wollen. 
Das letzte, bewusste oder uubewusste, Ziel auch der Frei- 
maurerei ist allerdings diejenige individuelle Gestaltung 
des Menschlichen, die durch den ganzen Geschichtsgang 
vorgezeichnet ist, also, wofern die christliche Kirche nicht 
gänzlich versumpft, sondern sich bleibend fortbildungsfähig 
erweist, die christliche. Aber wie das lieben selbst vom 
Bestimmbaren zum vollendet Bestimmten nur allmählich 
fortschreitet, zumal wo es gilt, Gegensätze zu überwinden, 
die es selbst wachgerufen hat, so liegt gerade der Frei- 
maurerei, die das Reinmcnschliche als solches erstrebt, 
ob, diejenigen, die durch einzelne bestimmtere Seiten des 
Menschlichen noch getrennt werden, wenigstens durch 
Pflege des Allgemeinen einstweilen schon einigermaasseu 
einander näher zu bringen. In diesem Sinne ist, gerade 
in unserer Zeit, die Wirksamkeit der Freimaurerei im 
Orient für die beschleunigte Zersetzung des Mohammeda- 
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nismus und für die dadurch zu erleichternde Ausbreitung 
des Christenthunis von hoher Bedeutung. Ein noch viel 
bedeutenderer Wirkungskreis aber eröffnet sich der Frei- 
maurerei, wenn sie im Geiste der mehr und mehr als 
solcher bewusst werdenden Menschheit folgerichtig fort- 
schreitet, bei den sog. christlichen Völkern selbst. Logen, 
die sieh eutschliessen , ihre Räume als Werk- und Fest- 
hallen des Männer und Weiher, Kinder, Erwachsene und 
Greise in gleicher Weise umfassenden Menschheitsbundes 
zu betrachten und zu benutzen, haben die beste, weil bei 
ihnen auch geschichtlich begründete,Gelegenheit,den materia- 
listischen und der religion-feindlichen, sowie der einseitig- 
konfessionellen, einseitig politischen und einseitig nationalen 
und in ihrer Einseitigkeit gesellschaft-feindlichcn De- 
strebungen heutiger Parteien den Hoden abzugraben, wenn 
sie die allgemeinen und bleibenden Wahrheiten derlleligion 
und Sittlichkeit zu verbreiten und für ihre von Irrthum | 
und von einseitiger Uebertreibung befreite Durchführung 
im Leben - damit aber für die endliche Herstellung des ] 



Friedens des Hciches Gottes auf Erden — zu begeistern 
sich bestreben. Durch eine solche Wirksamkeit würden 
sie zugleich den tatsächlichen Beweis liefern, dass die 
echte Freimaurerei, weit entfernt eine Gegnerin des echten 
Christenthums oder gegen dasselbe glekhgiltig zu sein, 
vielmehr dessen Freundin und Förderin, ja dass sie auch 
die kunstbesonnene Erzieherin der, die verschiedenen Par- 
teien in Eintracht zu umfassen bestimmten, christlichen 
Gemeinde ist Das mehr und mehr auftauchende Ver- 
langen nach einem nicht einseitig konfessionellen, sondern 
allgemein menschlich gültigen Religionsunterricht für die 
.lugend sollte von den Freimaurern als eine Mahnung 
der Zeit erkannt werden, sich an die Spitze einer Be- 
wegung zu stellen, die, wenn richtig geleitet, für das all- 
gemein und bleibend Wahre der Religion eben so erhaltend 
Konservativ) als für das religiöse Leben fortentwickelnd 
(evolutiv) und im Sinne des christlichen Gulturelements 
höher bildend (progressiv) zu werden verspricht." 



Feuilleton. 



Amerika. — In Hoboken, Staat New-Jersey, ist eine 
deutsche I«oge in der Bildung begriffen, welche sich der 
Grossloge von Hamborg anschliessen wird. Wir begrüssen 
diese Emanrtpatiun der deut. llrr jenseit des Oceans von den 
amerikanischen Grosslogen mit freudiger Genugthunng. Vivat 



England. — Der „Freemason" spricht sich in einem 
Leitartikel: „The mission of Freomasonry" sehr anerkennend 
über die deutsche Maurcrei aus, nur meint der Verfasser, sie 
sollte die Nützlichkeit unseres Hundes auch in erhöhter Werk- 
thätigkeit erweisen, namentlich durch Grandung von Schulen 
und Asyle für alte Maurer. „Jedes Land sollte solche maurer. 
Institute haben, wie die englischen Maurer in ihren Schulen 
für Mr- Waisen, in maurerischen Hilfsfonds und dem Asyle 
für alte 



wohlwollendes Wesen 
Sein ideales Streben, 
Hingabe an alles, was 



gewann er sich die Herzen aller Brr. 
sein begeistertes Wirken, seine warme 
wahr und edel und schön, machte ihn 



Ludwigsburg. — Die hiesige Loge „Job. zum wiedererb. 
Tempel" hat einen Uberaus herben Verlust zu beklagen. Am 
23. Sept. ist unser Br und Mitstifter unserer Werkstatte, der 
langjährige deput. Meister Adolf Ruthardt, nach kurzem 
Krankenlager in seinem 56. Lebensjahre in den ew. Osten 
abberufen worden. Gleich ausgezeichnet als Gatte und Vater 
wio als Mcnscb und Bruder, werden ihn alle, mit denen er in 
Berührung kam, schmerzlich vermissen. Die grösste Lücke 
entstand aber durch seinen Hingang in seinem hanslichen 
Kreise und im Kreis« seiner Werkgenossen. Was der Ver- 
storbene den Seinen gewesen, brauchen wir hier nicht des 
Naheren zu erörtern; dagegen dürfen und müssen wir davon 
sprechen, was er seinen Brn war. Und in dieser Richtung 
behaupten wir nicht zu viel, wenn wir sagen: Die Brr schaarten 
sich um ihn und verehrten und liebten ihn als ihren geistigen 
Führer. Hatte er doch so viele Arbeiten derselben, wenn es 
dem ortsabweseuden Mstr. v. Stuhl nicht möglich war, bei 
denselben zu erscheinen, selbständig und geistvoll geleitet! 
Und durch wohlthuendc Milde, lautere Seelengute, unwandel- | 
bare Lindigkeit, ungefärbte Liebe, kurz durch sein ganzes i 



zu einem der würdigsten Jünger der k. K. Und alle diese 
herrlichen Züge seines Charakters hatten bei ihm nichts Ge- 
suchtes, Erkünsteltes, Erzwungenes; sie traten echt tnaurcrisch 
zu Tage. So glftnztc er - dessen unbewusst — als ein hell- 
leuchtendes Vorbild in unserem Bruderkreisc. Koin Wunder, 
dass wir alle über seinen Hingang Üef betrübt sind! Aber 
auch in allen Kreisen unserer Stadt zeigte sich die wärmste 
Theünahme an dem schmerzlichen Verluste. Die höchsten Be- 
amten und die schlichtesten Barger standen um das Grab des 
geliebten und verehrten Mitbürgers und Freundes, an welchem 
der geistliche Redner den Entschlafenen als Mann und Christ 
in wahrhaft ergreifender Weise schilderte, während unser Mstr. 
v. St., Br Glökler, seine Verdienste um unsere Loge hervorhob 
und dem Danke der Brr für seine maur. Thitigkeit Ausdruck 
gab. So haben wir einen Br zu Grabe getragen, dessen Ge- 
dacutniss unserm Herzen niemals entschwindet, dessen An- 
denken bei uns ein gesegnetes bleibt, dessen BUd allezeit in 
or unsern Augen strahlen wird. Ja — sie 
guten Mann begraben; doch mir war er mehr! 

Br J. B. G. 



Schweiz. — Die Grosslogo Royal-York in Berlin hat den 
brüderlichen Verkehr mit der Grossloge Alpina wieder auf- 
genommen. Der Grossmeister der Alpina, Br Rucgg, hat 
sein Amt niedergelegt und diesen Schritt in einem 
schreiben an dio schweizerischen Logen motivirt. 



Ungarn. — Nunmehr erklärt auch die behufs der Union 
beider Rite gegründete „Union" die Errichtung eines gemein- 
schaftlichen Grossorients als gescheitert und unausführbar. Die 
Anhänger des sogen, schottischen Ritus gehen insofern in ihren 
Ansichten auseinander, als ein Tbeil für Errichtung eines eige- 
nen schottischen Grossorients stimmt, ein anderer bei dem 
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Grossorient von Frankreich verbleiben will nnd endlich ein 
Theil sich (Irr (irosslogc des s> mbüiischen Kitus in Ungarn 
anzuschliessen gedenkt 

Die Loge „Ooncordia" in Lippa i>t am 31. August durch 
Br Goldschcider in Arad Namens der Grosslopc von Ungarn 
feierlich eingeweiht nnd eröffnet worden. Mstr. v. St. ist Br 
Ktrurich Donath, Sekret. Br Carl Kadnay. Der neuen 
I^ige ein herzlich Glückauf! 



Spruch zur Vorfeier des Allerh<>lis{en (lebnrfsfesfes 
«Nr. Majestät des Kaisers und König* Wilhelm 

am 21. März 1871 in der St. Johannis-Loge „Teutonia zur 
Weisheil im ()r. Potsdam. 

V..,i 

Ur Lieht, Itedner der Loge. 

Der Winter flieht, der Lenz zieht jubelnd ein, 
Die Herzen schlagen jauchzend ihm entgegen, 
Aus seinem Aug' strahlt Sonnenflammejischein, 
Wohin er geht, wird's grün auf seinen Wegen! 
Doch statt wie sonst der blauen Veilchen Glan/, 
Schmückt ihm das blonde Haupt ein Ixjrbeerkrauz. 

Das war gar eine lange trübe Nacht, 
Die über uns so winterlich gehangen, 
In Thränen hat die Liebe sie durchwacht 
I tili was sie liebte ist dahin, vergangen. — 
Da kam der Lenz, des HimmcLssohnes Blick 
Itief xcl'geu Frieden wieder uns zurück 

lind wieder strömt durchs Herz des Lebens Glut, 
Der Hand entfallt das Schwert, das blut'gc wieder, 
Und Hand und Herz macht sorgend wieder gut, 
H iut anf den Tempel, der da stürzte nieder. 
Zur Arbeit auf, ihr Brüder, auf zum Werke 
Am Tcmpelbau in Weisheit, Schönheit, Starke. 

Die Arbeit gilt dem Bruder auf dein Thron, 
Wir grüssen ihn aus tiefstem Herzensdrango 
Des jungen Frühlings erstgebornen Sohn, 
Wir grüssen ihn in lautem Waffenklange. 
Die Arbeit, der Kr mulhig nachgerungen, 
Ist keinem Maurer noch wie Ihm gelungen. 

Sind Alle wir in weitem Erdenrund 
Auch eines Vaters licbcrfülltc Söhne, 
Vereint uns Alle hier Ein Liebesbund, 
Erstreben Alle wir das ewig Schone, 
Wir schliesscn fester doch die Bruderkette 
Um uns're theure kleine Heimathstatte. 

Da wo die Mutterliebe uns umseblicsst 
Zuerst mit ihrem sorgsam zarten Arme, 
Da, wo die Liebe schüchtern stntnm uns küsst 
Zuerst in sel'gcr Lust, und sel'gem Harme, 
Wo Line Sprache, Eine Sitte uns verbündet, 
Wo sich der Freund troufest zum Freunde findet, 

Da, wo wir Gott zuerst ersehnt, erkannt, 
Wo Geister kühn des Geistes Fesseln sprengten, 
Wo Fürsten, Helden, frei gemacht das Land 
Von Ctcist- und Lcibeskncehlscliaft, die es engten, 
Die Finsternis» der Strahl des Liebt* vernichtet, 
Sich Lieb und Treu den Altar aufgerichtet. 

Im Vaterland, da, wo die Eichen grün 
Die mächt'gcn Zweige zu den Wolken strecken, 
Wo rolh im Abendgold die Berge glühn, 



Im Thale sieb die Rosen, Veilchen necken, 
Im Mondenglanz den Beigen Elfen schwingen, 
Die Nachtigallen nichts als Liebe singen, 

Da, wo die Treue zu der Treue steht, 
Wo nie verlischt der Väter gross Gedächtnis*, 
I>es (inten Sehnsuehlsodcm uns durchweht, 
Die Thalkraft gilt ein heiliges Vermächtnis*, 
Im Vaterland! zu ihm mit stärken» Baude 
Zieht's unser Herz, zum t heuern Vaterlaude. 

War auch zerissen einst dies Vaterland, 

Die Einigkeit vergangen und verloren, 

Ein Greis mit Jugendkraft knüpft neu das Band, 

Hin einig Volk ward durch ihn neu geboren! 

Und um ihn helfend stand in deutscher Treue 

Vom Niemen bis zum Hhein das Land aufs Nene. 

Da, als er baute noch am Vaterland, 

Warf frech der Feind den Handschuh ihm zu Füssen, 

Er nahm ihn auf mit starker Hcldenhand, 

Hei, wie verstand er's doch, den Feind zu büsseu! 

Dem Licht der Wahrheit muss die Lüg' crliegeu, 

Gott war mit ihm, mit uns und lies* uns siegen. 

Darf jauchzen ich? kennt Maurer-Liebe Groll? 
Hcisst wer ihr Feind, dass sie sein Sein zerstöre? 
Ist nicht von ihr des Maurers Herz so voll, 
Dass sie kein Meuschcnherz kalt von sich wehre? 
Will sie nicht jedes an ihr Herze hoben, 
Hier aufbau'n nur ein einzig Licbclcben? 

Das ist nicht Liebe, die den Hass nicht kennt, 

Der jeder Lüge Kampf und Tod geschworen, 

Die nicht in Flammengut auflodernd brennt, 

Die zitternd feig sich selber giebt verloren, 

Die nicht so gross, dass sie sich neigt vorm Kleinen, 

Die nicht so hoch, dass sie weicht dem Gemeinen. 

Zum Trutze wider Trug nnd Lug und Schein, 

Zum Dulden nicht, zum Kampf ward uns das I/cben, 

Vou Selbstsucht utusre Seele zu befrei'n, 

Für Wahrheit kühn den Schild hoch zu erheben, 

Die falschen Götzen in uns zu vernichten, 

Gott zu erringen, in uns ihn aufzurichten. 

Und wenn wir selbst darüber auch vergehn, 

Au solche That da* Lebeu hingegeben, 

Aus nnserm Blut wird gold'ne Saat aufgehn, 

Aus unsrer Asche grünen neues Leben! 

Dann war's nicht Kampf des eitlen Ruhmes, 

Ein heil'ger Kampf, ein Kampf des Maurerthumes, 

Ja, Krieg dem Frevel ist auch Mnnrcrthat, 

Sei's der sich regt im eig'uen schwachen Herzen, 

Sei's Frevel, der dem Bruder krankend naht, 

Sei's Frevel, der verlöscht im Gotteshaus die Kerzen, 

Sei's Frevel, der mit Knechtschaft, Schmach und Schande, 

Der Freiheit droht, dem theuern Vaterlande. 

Ist's doch der Liebe Hand, die fuhrt das Schwert, 
Die Sünd' zu sühnen, die uns wild umdrohet, 
Ist's doch wie Blitz, der ans den Wolken fahrt, 
Im falben Wetterschein das Thal umlohet, 
Die Schwule, diu uns matt gemacht und müde, 
Verjagt — und in der Welt ist wieder Friede! 

Solch' eine Maurertüat bat Er vollbracht, 
Der hohe Maurer-Bruder auf dem Throne, 
Das Vaterland, das einig er gemacht, 
Hat freigemanert er von fremdem Hohne, 
Und was in trüber Zeit ihm einst genommen, 
Durch ihn ist's wieder uns zurückgekommen. 



Digitized by Google 



327 



Das war sein Ziel, das nur hat Kr gewollt. 
Maasshalteud senket er .lie Waffcu nieder, 
Und wieder strahlt der Friedenssonne fiold, 
End ringsum jauchzen, jubeln Friedeii-liedcr. 
Tönt auch darein noch fernes Donnerrollen, 
(letrost, nicht lange mehr withrt dieses Grollen. 

Her alte Barbarossa, schaut! wird wach 
Vc.ru Flügelschlag des Aars, im Felseusitze 
Helllenchteud sieht sein Aug' dem Fluge nach 
l'nd Uber's Antlitz geht's wie (Hut der Blitze: 
„Nun kann ich schlafen gehu im .Morgenschimmer:" 
Spricht'«., neigt da» Haupt - der Fels sehlicssl sich für 

Doch auf der Zollernburg im Schwabeulnnd 
Erbebt es sich wie neues Frflhlingsweheii, 
Ks rauscht daher vom Ithein, vom Ostscestrand, 
Wo spähend Deutschlands treue Wächter stehen, 
Ks jauchzt in Sehwertcrklang, in Sang und Wort: 
Hoch Hohenzollcrn, Deutschlands Schirm und Hort! 

Der Winter flieht, der Lenz zieht jubelnd ein, 
Die Ilcr/en schlagen freudig ihm entgegen. 
Aus seinem Aug' glüht Sounciinaiiimensehcin, 
Wohin er geht, wird's grün auf seinen Wegen. 
Doch statt der Veilchen Blau im duftgen (ilanz 
Tragt seine Hechte einen Urbeerkranz. 

Den reicht er seinem ersfgebornen Sohn, 

Der darf ihn freudig tragen, t neuro lirtldcr. 

Nach winkelrechter Arbeil: Maurerlohn. 

Wir aber senken uns're Häupter nieder: 

Kin heisses still Gebet in heiiger Stunde 
Für ihn zu Gott aus tiefstem Herzensgründe. 



Berichtigung. 



In der Erwiderung an die Verite muss es beisson: 

„sondern dem Verein seine Sympathien ausgedruckt" 
(statt: kein.'). 



BriefweHiftel. 



Hr >. C. Br-r in G. Ihren Brief habe ich s. /. an Fr. 11. aheeben 
bissen, von dieser aber nichts gekürt Ks wird schwer hallen, eiue 
Zurückzahlung zu erlangen, wenn Sie keiue schriftliche Zusage iu 
Händen haben. Zum Hrict'srhreibcu komme ich in nächster Zeit un- 
möglich. Hr fir. ist abgereist! besten hrlmerl. Grus«! 

Hr E. A. Fr— I in Guttenberg. Iowa. Die Bauhütte per W2 wird 
pünktlich besorgt werden; die beiden Briete balie ich zu brudeil Kr- 
ledigunp an den Mstr. v. St. der Wittenberger Loge, ISr linse gesandt 
dir sirli der Sache gewiss annehmen wird. Uesten (iruss! 

br Sehn, in B— n. Von der Anmeldung Notiz genommen; Sta- 
tuten u. s. w. erfolgen im Octobcr. llerzl, (jcgcugruss ! 

Hr N. inF- 8 . besten Dank für Ihren Artikel und herzlichen 
lo-gengriiss! 

Hr v. C. in C. Deiner T., der KrMrin dem Herzen nnrl der Wcrk- 
tliangkc.it nach, glückliche Kahn, brr meiner (farbigen^ tir. L. werden 
über kurz oder hing Deutschland besuchen und Euch lielegeuhcit zu 
braderl. Aufuahme geben. Herzlichen tiegeugruss! 



rorrlgenda. 

In Nr. 8* bitte ich folgende Druckfehler zu berichtigen. 

p. 397 rechte Sp. /. 9 v. u. ist zu lesen )ml 

p. Ü9« „ ,, ,, r. v. 0. „ ,, „ vereinif/e 

.. m „ in der Anm. Z. 19 v. ist zu lesen zu meiner 
" 11 11 ii i) 11 n 17 v. u. ist zu lesen bekannte 
n 11 »1 n 11 11 -i 7* „ „ „ „ ,. r ragcfi 

"iw> e"i l-" -7 ,". " - •' '• ''. '• " »"f 

p. 399 huku Sp. / 10 t. o. tst zu lesen arbeitsam 

„ rechte Sp. Z. 38 v. u. „ „ „ Werke,, (statt Wirken 1 

br F Maier. 



Im Verlage des Unterzeichneten erscheint demnächst: 

Gl. H. Wbissb's System der Aestbetilc, 

nach dem CoBegieiihefle letzter Band 



Dr. Rudolf Seydel, 



i 1'n.f. in d. Ll.iiemlUl 

13 bogen circa, gr. a 1 Thlr. ü Ngr. 

Oh. H. Weisse, nach dem Urtheile Vieler der bedeutendste 
deutsche Philosoph der nachhcgclschcn Zeit, hat in keinem 
der Fächer, welche er bearbeitete, mehr Anerkennung gefunden 
als in dem der Aesthetik. Viele von denen, welche ihm eine 
epochemachende Stellung in der Kntwickolung der Metaphysik 
und philosophischen Theologie nicht einzuräumen geneigt sind, 
erkennen ihm doch in der Aesthetik eine solche Stellung l»e- 
reitwillig zu. Am lautesten hat noch vor Kurzem iu diesen 
Sinne II. Lotze gesprochen, dessen „Geschichte der Aesthetik 
iu Deutschiend'' in der Berichterstattung aber die neueste Zeit, 
an vielen Stelleu immer wieder darauf zurückkommt, Woissc's 
ästhetische Anschauungen als die letzte und zumeist 
auch abschliessende Frucht der deutschen idealisti- 
schen Aesthetik zn preisen. 

Dennoch konnte Lotze im Wesentlichen nur nach der im 
.1. 1S30 erschienenen Darstellung der Weisse'schnn Aesthetik 
urtbcilen. Hätte er die Fortbildung gekannt, welche dieselbe 
in den 36 Jahren erfahren hat, die seit dieser Darstellung bis 
zu Weisse'* Tode verflossen sind: so würden ihm fast alle diu 
Einwendungen erspart worden sein, welche er noch im Einzelnen 
macht. Denn dieselben beziehen sich fast durchgängig auf die 
Ilegel'sche Methode, von welcher Weisse in jener frühesten 
Zeit seiner philosophischen Laufbahn noch beherrscht war. 

Obige Schrift stellt Weisse's Aesthetik in ihrer letzten 
Gestalt dar, so wie sie von ihm im Winter 1865,76 vor- 
getragen wurde: im Ganzen und Grossen, wie meist auch im 
Einzelnen, den Inhalt bietend, dessen bleibenden Werth 
Lotze's Heurtheilug anerkannt hat, unter Wegfall 
dessen, was Lotze's Kritik beanstandete. 

Sie bietet daher einen kurz zusammengefassten Ausdruck 
derjenigen ästhetbischen Anschauungen, welche in der Gegen- 
wart theils bereits zur Herrschaft gelangt sind, theils den 
grössten Anspruch auf dieselbe haben. 

In der knappest möglichen Form ist der reichste Inhalt, 
der vollständige Inhalt der ästhetischen Wissenschaft geboten, 
in Andeutungen oft. auch das äussersto Detail berührend. Das 
Ganze zerfällt in einen allgemein philosophischen Theil, 
welcher in fünf Abschnitten die metaphysische Begründung des 
Begriffs der Schönheit, die Gegensätze innerhalb dieses Begriffs, 
die üsthethischen Kräfte des Menschengeistes, das Ideal und 
die Idealschönheit, die ästhetische Subjectivität und die Natur- 
schünheit behandelt, und in einen anwendenden Theil, 
welcher den verschiedenen einzelneu Küiisteu gewidmet ist, der 
Musik, Baukunst, Sculptur, Malerei und Poesie. 

Der Anhang gibt einige ästhetische Aphorismen und kurze 
Aufsatze Weisses 



Bestellungen sind an die nächstgclegene Buchhandlung 
zu richten. 

J. tt. Findel. 
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Ein tüchtiger Erzieher 

wird für zwei Knaben von 6 und 9 Jahren gesucht Der 
betr. Lehrer soll mit feinen Manieren eine gründliche und 
vielseitige Bildung verbinden und geeignet sein, den etwas 
verhätschelten Kindern zu imponiren, aber auch Zutrauen 
und Lust zum Lernen einzuflössen, auch keiner orthodox- 
christlichen Richtung angehören. 

Salair — bei vollständig freier Verpflegung und 
Wohnung — jährlich circa Thlr. 800. 

Nur ganz gut empfohlene Erzieher wollen sich melden. 
Briefe vermittelt unter: L. P. Nr. 9 

J. G. Findel. 



Knaben-Institut 

(mit Pensionat) 
zu 

Ingenhrini b. Landau (bayr. Rheinpfalz). 



Notiz. 

Neapel, 12. Sept. 71. 
Brüder und Arbeitsgenossen, mit denen ich in Brief- 
verkehr stehe, bitte ich um brtldcrl. Bemerkung meiner 
neuen Adresse. Brudergruss! 

M. 0. Conrad, 

Strada Egiziaca 6a I. p. Scuola tedesca. 

Napoli. 



Im Oktober d. J. 



12. 



Die Anstalt, welche im letzten Jahre von 73 Zöglingen 
besucht war, eröffnet ihren Wintcrcursus am 11. October. 

Unterrichtsgegenstände: deutsche, französische und 
englische Sprache, Uandolswisscnschaften, Realien etc. etc 
Gewissenhafteste Erziehung. 

Prospectus und Jahresbericht auf Verlangen durch 
den Vorstand. 

Br Bärmann. 



C. van Dalen's 
Jahrbuch für Freimaurer für 1872. 

Eleg. gebunden 20 Ngr. 

Inhalt: Stiftungsfeste der Logen — Maurer. Gedenktage — Notix- 
tiuch — Verzeichnis aainnitlicher Grusslupeu, ihrer GroiismeUtcr und 
Repräsentanten — Verzeichnis! siimintlichrr activen Logen Deutsch- 
lands, Ungarns und der Schweiz mit ihren Meistern v. St. und deput. 
Meistern, sowie der Mrclubn — Verzeichnis» des Vorstands und der 
corresp, Mitglieder des Vereins deut. KrMr — Die deutschen Logen 
Amerika« etc. — Maurer. Chronik des verflossenen Jahres — Todten- 
sebau — Maurer. Literatur u. s_ w 



Ohne Kinband 



18 Ngr. 



Die Decken können fflr diesen Jahrgang wieder benutzt 
werden, da sich der Text pr. 71 herausnehmen und der neue 
pr. 72 einschieben lässt. 

Das Jahrbuch — ein bequemes Nachschlage- und Notiz- 
buch namentlich für Solche, welche sich viel auf Reisen be- 
finden — verbleibt mit dem ihm beigcdrucktcii Anzeiger nicht 
nur ein volles Jahr lang in den Händen der Abnehmer und 
in steter Benutzung, sondern findet auch einei 
Platz in jeder freimaur. Bibliothek. 
Leipzig. 

i. 6. Findel. 



an unseren 



Zur brdl. Beachtung. 

Wegen Ablebens unseres gel. Dt |>. Meisters, des Bis Adolf Ii u t Ii a r d t , bitten wir fortan alle Zusendungen 
Br ti reiner (Adresse: Apotheker üreiner) zu richten. 



Die Loge „Jon. 



. Tempel" im Or. Ludwigsburg. 



Zur Nachricht. 



Von heute ab befindet sich meine Wohnuug und mein Gescliiiftslokal 

Nürnberger Strasse Nr. 39 part. 

Auf Zuschriften genügt meine blosse Adresse. 
Leipzig, 2. Okt. 1871. 



Br J. U. Findol. 



Verantwortlicher Hedacteur: Ur J. Ii. Kindel. — Verlag von lir J. ti. Kindel 111 Leipzig. — Druck von llrr Bär A Hermann in Leipzig. 



m 42. 



XIV. Jahrgang. 



Die 




Begründet und licrau*gegebcn 




Ton 



B« J. G. FINDEL. 
* dea Vereins deuUclier Frei«^ 1 - * 



Leipzig, den 14. Octobcr 1871. 



Motto. »un,, mmmi. 



Von 



wöchentlich eine Kummer (1 Bogen). Preis des Jahrgangs SThlr. - (halbjährlich 1 Thlr. ir> Ngr.) 
Die „Banhntte" kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden. 



IM* Z.i.nfl d~ 

W.n^rl*!. V« Hr Hr. Hlrtiwr. 



*rt.«Qrf.~. r« Hr F. - r.Wr 4i. For 



WH. - UlMur. 



Tflil... V.o Hr <i. Tao.t. I>fr 



. N.,»u. IlM 



l.iK.n.!iM,i-.- >•> ol„,r,,.fcrr-i,k 
Z.r mr. W«rk»ki<l»Vnl. 



Vereinsnachrichten. 



Barlin: 

46. Br Skiover, S. f Mitglied der Loge zum Frankfurter 
Adler in Frankfurt a. M., Kaufm. 

Flensburg: 

47. Br Brandt, Chr. Friedr., Mitgl. der Loge Wilhelm 
Treue, Hofphotograph. 



48. Br Bacher, Mich., Mitgl. der Loge zur Verbrüderung 
in Oedenburg, Führer der Sicherheitswache. 

49. Br Humer, Jos., Mitglied der«. Loge, Poliziisckretär. 



Für die Sammlungen des Vereins sind eingegangen: 

Vom Gr.-Oricnt der Niederlande: 
Bulletin, II. Jahrg. 2. Lieferung. 



Die Zukunft des Maurerbiindes. 

Von Br F. 



Die Frage nach der Zukunft unseres Bundes ist die 
Frage mich dem inneren Gehalt der FrMrei; denn er 
allein ist's, der ihre Dauer verbürgt. Das ist eine Er- 
fahrung, die sich bisher bei allen in der Kulturgeschichte 
der Menschheit in die Welt der Erscheinung eingetretenen 
Ideen, Lehren und Bestrebungen bestätigt hat : ruhen die- 
selben auf dein festen Grunde der Wahrheit und Güte in 
sich seihst, so bestehen sie trotz der grimmigsten Ver- 
folgungen ihrer Gegner kraft innerer Notwendigkeit un- 
erschüttert fort. So wird und kann auch die FrMrei, 
welche durch das Gesetz einer inneren Notwendigkeit 
besteht, niemals aufhören, so lange es eine der geistig 
sittlichen Entwicklung zustrebende Menschheit gibt. Aber 
freilich, mit dem Bestehen der Sache ist an sich nicht 
zugleich auch die Dauer des Gcfasscs verbürgt, welches 
dieselbe uuischlicsst. So könnte denn auch unser Bund 
in die Lage kommen, unbochadet der Sache, der er dient, 
beseitigt zu werden. Diese Thatsache würde sicher dann 
eintreten, wenn zwischen ihm und der FrMrei ein solches 
Missverhältniss einträte, dass er nicht mehr ein geciguetcr 
Trager derselben wäre. 

Die FrMrei ist die Idee der gci^tig-sittlich-iisthetischen 
Ausbildung des menschlichen Wesens auf Grund eines 
innerlich herzustellenden brüderlichen L'rverhaltnisses aller 
Menschcu. Sic soll zunächst in dem Kreise ihrer Jünger 
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Form und Leben gewinnen, v.mi diesem aus aber weiter 
hinaus treten und in der menschlichen Gesellsehaft. wirk- 
sam werden, weniger durch Veränderungen im äusseren 
als vielmehr durch einen wohlthätigen Finhuss auf das 
innere Leben der Menschen. Unser liund und das Maurer- 
thum in ihrer zeitlichen Frscheimmg sind die Tonn für 
die Darstellnng und Verwirklichung dieser hohen Tdee. 
Iteide müssen daher, um dies dauernd zu bleiben, dieselbe 
auch würdig zu fassen und ihr würdig zu dienen im 
Stande sein. Sie sind deren Gefäss und müssen deshalb 
dehnbar und in sich wohlhefostigt sein, damit nicht die 
Spannkraft, welche jeder grossen Idee und dein von ihr 
bedingten geistigen Leben eigen ist, das Gefäss aus den 
Fügen treibe und verlasse. Der Hund und da* Mrthuin 
sind der Körper, die l-'rMrei ist der Geist. Jene müssen 
daher fähig sein, sich fort und fort zu verjüngen, damit 
nicht der Geist, dem ewige Jugend eignet, den gealterten 
Körper abstossc und von sich werfe. Sic sind die Anstalt 
für die FrMrei; darum müssen sie die Mittel und die 
Thätigkeit anwenden, welche erforderlich sind, deren edle 
Schütze immer mehr und mehr zu erschliessen, an das 
Licht und zum Leben zu fördern. Um ein bergmännisches 
Hild zu gebrauchen, so ist unser Hund eine Cewerksrhnft, 
welche das edle Metall achter- FrMrei aufsuchen, zu Tage 
fördern, von geringhaltigem Gestein durch Aufbereitung 
von der Schlacke durch den Lüutorungsprorcss des Feuers 
reinigen, ihm zur l'rägung oder sonst die Nutzbarkeit 
bedingenden Form, zur (ieltung und Wirksamkeit im 
menschlichen Verkehr verhelfen soll. Wollte diese Gewerk- 
schaft die hierzu nöthigen Mittel versäumen oder nur 
oberflächlichen Abbau, nicht Tiefbau treiben, so würde 
zwar das edle Metall doch nicht todt und verloren bleiben, 
aber Andere würden kommen und schürfen, die edlen 
Gänge muthen und sie vom Herüber™ verliehen erhalten. 

Das deutsche Maurerthum hat mit. dem Idealismus 
und der Tiefe deutschen Wesens die FrMrei vergeistigt 
und zum Ideal des menschlichen Lebens erhoben und 
schon bisher den Heruf bewährt, dieselbe zu höherem 
Aufschwünge und höheren Strebezielen hinzuführen. Und 
täuschen nicht, alle Anzeichen, so übernimmt das deutsche 
Maurerthum die Mission, auch drüben in der neuen Welt 
einen besseren Geist und höheren Sinn in der Betreibung 
der k. Kunst zu verpflanzen. Hüten wir uns aber, meine 
Bit, vor dem Wahne, als ob wir die Idee der FrMrei in 
allen ihren Tiefen und Höhen schon ergründet hätten; 
hüten wir uns, sie nach Wesen, Form und I.ebensäusscrung 
jemals abschließen und ihrer Fntwickelung Halt gebieten 
zu wollen! Ist sie ein Ideal für das gewöhnliche Leben, 
so ist sie auch nach ihrer noch unerreichten, unendlichen 
Ausbildungsfähigkeit ein Ideal im Verhältnisse zum Mr- 
thuin, wie es eben ist, und zu dem Standpunkte, welchen 
dieses in der Zeit erreicht hat. Nur, wenn die FrMrei 
dem Hunde ein Ideal auch in diesem Sinne, nur wenn sie 
ihm der Gegenstand des steten eifrigsten Strebens ist, 
um sie immer tiefer zu ergründen, immer edler und wür- 
diger darzustellen, immer mehr zum eigenen Heil wie zu 
dem der Hrr zu verwirklichen, — nur dann ist das Mr- 
thum, wie es eben ist, des Weges gewiss, das zu werden, 
was es sein soll. Nur dann, dann aber auch gewiss, ist 
unseres Hundes Zukunft gesichert, weil dann FrMrbund 
und FrMrei, Form und Inhalt im rechten Verhältnisse zu 



einander stehen und die k. K. dann jedem ihrer Jünger 
»las ist, was sie ihm sein soll. Und was soll sie ihm sein? 
Alles, was sie ihm nach ihrer innersten Fülle und Herr- 
lichkeit sein kann! Fr öffne ihr nur sein Herz und seineu 
Geist, um sie sich anzueignen. O, dass wir jedem Bruder 
bei seiner Aufnahme durch die auf die Herzseite seiner 
Brust gesetzte Spitze des Z. das Herz öffnen könnten für 
die Brüder, für alle Mitmenschen, für die Fülle der Br- 
and Menschenliebe, welche die FrMrei den Ihrigen geben 
will uml welche wir Finer dem Andern in stillwaltendcr, 
aber mächtiger Wechselwirkung mittheilcn sollen in jener 
elektrischen Hin- und Widerstrümung, zu deren Krregung 
die Kette, dieses schönste Symbol des Bundes, unsere 
Hände und Herzen mit einander in Verbindung setzt. 
Denken wir uns so die Gemüther, wie die der Befruchtung 
harrenden Blüthenkelrhe in ihrer innersten Tiefe geöffnet, 
wie willig und innig müssen sie dann den durch Wort 
und Beispiel ausgestreuten edlen Samcu des Guten und 
Schönen, des ewig Wahren in sich aufnehmen und zur 
gleich »nllen Frucht austragen! Und weil gegenseitige 
Liebe das unabweisbare Bedürfniss hat, von dem, den 
man liebt, auch geachtet zu werden und wiederum auch 
ihn achten zu können, weil wahre Liebe nur das Fdlc 
und Gute in dein Andern liebt, wie könnte es da an der 
gegenseitigen Finwirkung fehlen, um wahren Herzcnsadel, 
tüchtige Gesinnung, ein hohes geistiges und sittliches 
Streben F.iuer in »lern Anderen zu fördern? Und wie 
wäre es denkbar, dass dann die Anregung zur Uebung 
»ler Denkkraft, die freie geistige Bewegung, die Bereiche- 
rung der Frkenntniss in den höchsten Angelegenheiten 
der Menschheit ausbleiben könnte? Trägt dann der Mr 
solche Güter mit sich hinaus aus der Loge in das Haus, 
in das Leben, dann kann und muss die Freimaurerei 
auch der Menschheit Segen bringen, dem Buude aber die 
Achtung der Welt erringen. 

Dies genüge um anzudeuten, was »lie FrMrei Jedem 
ihrer Jünger sein kann und soll. Sic kann es aber Keinem 
sein, der nicht auch ihr ist, was er soll, dem es an der 
Hingebung, am warmen Herzen für sie, an der willigen, 
rüstigen Hand, an Begeisterung uml Thatkraft fehlt Leider 
können wir uns nicht verhehlen, dass es Vielen daran 
fehle. Wie oft hören wir die Klage, dass die Loge, dass 
die Mrei von ihren Genossen vernachlässigt werde, dass 
sie Anderen nachstehen müsse, was weit geringhaltig« 
ist? Noch immer geht so manchem Br cm leichtes Ver- 
gnügen, Anderem jede Werktags-Arbeit, sei sie auch noch 
so unerheblich oder aufschiebbar, der Loge vor. Noch 
immer suchen Viele nur Genuss, nur Unterhaltung oder 
höchstens eine oberflächliche Anregung des Gefühls in der 
Loge und bleiben weg, sobald sie hierin ihre Rechnung 
nicht linden. Meine Bit! lassen wir es nicht an uns 
fehlen, dann wird die Zukunft des Bundes eine gesicherte 
und scgensv<dlc sein! Die FrMrei werde uns immer mehr 
und mehr Herzenssache, ja, sie werde uns Herz, Seele 
Geist! 
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leber die Fortbildung unserer Töchter. 
Hr G. Tko*t in Zwick»». 

Schoii seit mehreren Jahren hat die mr. Presse sieh 
mit der Frage über mr. Werk- und Mildthütigkcit be- 
schäftigt und verschiedene spccielle Vorschläge gebracht. 
Auch ich habe mich an dieser schriftlichen Debatte be- 
theiligt und sei es mir gestattet, nochmals in dieselbe 
einzutreten. 

Je länger und eingehender ich den laut gewordenen 
Anschauungen über unsere Werk- oder Mildthätigkcit 
nachdenke, um so mehr und klarer will es mir erscheinen, 
als ob die allgemeine wie die besondere Strömung auf 
einen unrichtigen Weg gewiesen werde. Wenn ich einige 
leitende und Richtung gebende Sätze aufstellen darf, so 
würden es die folgenden sein: 

1) Das FrMrthum als solches übt Weikthätigkeit nur 
für Zwecke, welche ein allgemeines freimaurerisches 
Interesse haben und welche den freimaurerischen (Je- ' 
danken fördern. 

2) Au und für sich hat das FrMrthum mit Werkthätig- 1 
keit zum Resten der Ausscnwelt nichts zu tliuii. 

3) Die Förderung aller Einzel- und Sonderint er- i 
essen gehört entweder den Kinzellogeu oder den einzelnen 
Brn ausschliesslich an. 

Man sollte uns, die Gesammtbiiidersehaft in das all- I 
umfassende, so unendlich viele und verschiedene Zwecke i 
verfolgende Thun guter und milder Werke nicht hincin- 
weisen. Ks ist das überhaupt unmöglich und erfordert 
einen nicht aiifbringbaren Vorrath von Zeit und ("Jehl. 
Noch widerstrebender aber wird es, wenn Kinzellogeu oder 
Rrr, insofern sie sehen, dass sie die Mittel zur Erreichung 
ihrer resp. Zwecke nicht selbst beschaffen können, nicht 
nur die Hilfe anderer Logen und Rrr, sondern sogar die 
Hilfe von Nicht mau rem in ihr Programm setzen. 

Entweder ist eine gewisse Wcrkthätigkeit Sache 
der Einzclloge, beziehentlich einzelner Brüder, oder aber 
die Werkthätigkeit ist Sache der nicht-mr. Welt, welcher 
wir uns zu jeder Zeit und bei jeder Gelegenheit an- 
schliessen können. 

Will die Einzelloge oder wollen einzelne Rrr irgend 
Etwas zum Besten für sich, für ihren eigenen Orient oder | 
für ihre speciellen Ziele thun, so müssen sie zusehen, wie 
sie ihre Absicht unter sich und allein erreichen und 
wie sie selbst die Mittel dazu beschaffen. Weder die 
Rrr anderer Oriente, noch weniger aber die Nichtiuaurer \ 
sollten zur Hülfe aufgefordert werden. 

Wollen wir für die Menschen überhaupt werkthätig 
auftreten, so ist es richtiger, praktischer, durchgreifender 
und wirksamer, dass wir den Standpuukt umkehren, indem 
wir, stehend unter dem Einfluss der uiaurcr. Sätze und , 
Strebungen, mit den Nichtinaurern gemeinschaftliche Sache 
machen, uns in die bürgerliche Glcichcit einstellen, den 
ofneicllen, nur in der Loge geltenden Mrr ablegen und ! 
auf nichtofftzielle Weise die betreffenden und für gut be- i 
fundenen Unternehmungen stützen, tragen und fördern. 
Von den Nichtinaurern sollten wir nicht fordern, dass sie 
zu uns kommen, wohl aber soll es sein, dass wir zu oder | 



mit ihnen gehen. Daher wollen mir die meisten der ge- 
machten Werkthätigkeitsvorschläge erscheinen, als ob sie 
eben so gut. und noch besser in die Hände und Herzen 
Aller, auch der Nichttnaurer, zu verlegen seien. Es ist. 
gleichgültig, wenn man sagt, dass Herr N. N. oder Bruder 
N. N. ein gutes Werk in Anregung gebracht und gefördert 
habe. 

Hüten wir uns, das FrMrthum zu einer Gesellschaft 
oder zu einem Verein für allerlei Werk- und Mildthätig- 
keit herabsinken zu lassen! Unsere Sätze sicherlich 
schliessen die Werkthätigkeit nicht aus, dürfen aber diese 
nicht an die Spitze stellen und zur grösseren Hauptsache 
machen. Wir sind keine Armenversorgungsgesellschaft., 
wir sind kein Verein für Weihnachtsbcsihecrtingen, für 
Confirmunden-Rekleiduiigen, für Taubstumme, für Blöd- 
sinnige, für Rlinde, für Unglück zur See, für entlassene 
Sträflinge, für gefallene Menschen, für Invaliden, Wittwen 
und Waiden, iür allgemeine oder besondere und bessere 
Erziehung, für Kranke, für Verbreitung der maur. Sätze 
in der Ausscnwelt, für den Anti-Jesuitisnius, für Be- 
lehrung und Bekehrung der Menschen durch Wort und 
Schrift u. s. w. 

Um alle diese löblichen Zwecke zu fördern, bedürfen 
wir in unserer Zeit der erwachten und erwachenden 
humanen Gesinnungen nicht mehr der mr. Brrschaft und 
der Logen. Die Allgemeinheit hat diese Aufgaben in 
die Hand genommen: Ihr haben wir uns, d. h. jeder ein- 
zelne Br als Mensch und Mr, ihr hat sich jeder Orient 
als die Gesellschaft humaner Männer, je nach dem Masse 
der moralischen und materiellen Kraft anzuschliessen. 

In früheren Zeiten war es das FrMrthum, welches 
zuerst, am kräftigsten und in kompaktester Weise milde 
Thaten übte. In unserer Zeit ist es Sentimentalität, Zer- 
splitterung, Ostentalion und Unmöglichkeit, solche Tliätig- 
keit, welche nun Allgemeingut geworden ist, noch beson- 
ders bei uns zu kultiviren. Gibt es - ich frage — auch 
nur Einen Br Freimaurer, der nicht mindestens Kinem der 
Weikthätigkeit sich widmenden Vereine angehört? In 
der Regel gehört man, wenn wir unsere Frauenthätigkeit 
mit einrechnen, eher T> oder 1<> solchen Vereinen an, ohne 
dabei die Einzelgaben , sowie die im Stillen gethanen 
Werke zu zählen. Und dennoch sollen wir, nach der 
Artficht vieler Rrr, dieselben Zwecke nochmals innerhalb 
der Loge fördern! 

Hätte die Welt noch Etwas zu thun oder vorzu- 
schlagen vergessen, was uns, dein FrMrthum, gleichsam 
übrig gelassen wäre, so netiuc man es und sammle An- 
hänger für das Projekt! Findet dieses Anhänger, so mag 
man zusehen, wie es die Reifheit und Verwirklichung 
erlange, ohne jedoch die Logen oder die Bit in eine 
moralische Verpflichtung zur Steuerzahlung zu nehmen. 
Findet dagegen das Projekt keine Stützen, so niuss es 
fallen. 

Diesem Gesetz unterstelle ich auch mein Projekt, 
welches, wenn es im Laufe der Zeit reifen sollte, für unsere 
Kinder berechnet ist. Das Projekt, eine Fortbildungs- 
anstalt für unsere Töchter zu gründeu, fördert den mr. 
Gedanken in den Köpfen und Herzen unserer Kinder. 
Von unseren Söhnen ist kaum zu sprechen, weil ihnen 
Rildungsstätten aller Orten und aller Art offen stehen. 
Nur unseren — allerdings auch anderer Leute — Töchtern 



Digitized by Google 



332 



ist noch sehr wenig geboten und Hie verlieren sich jn i 
Putz, Modenarrheit und allerlei Tändeleien. Die Cultivi- 
rung ihrer Yerstandeskräfte uud ihrer Heizen ist stief- 
väterlich bedacht. Wollen oder sollen wir nicht diese I 
Lücke ausfüllen, welche ein einzelner Itr oder eine ein- 
zelne Loge auszufüllen uicht vermag V (iedenken wir, 
wenn von Seiten der Brüderschaft überhaupt in dieser 
Richtung etwas gethau werden soll, in erster Linie der 
Fortbildung unserer eigenen Töchter, der Töchter unserer 
Brüder, bevor wir anderer Leute Kinder zur Erziehung j 
und Fortbildung übernehmen ! Gedenken wir dieses in 
kurzer Zeit erreichbaren, unschwer zu verwirklichenden 
Zieles! 

Edle gebildete Frauen werden - laut Zeugnisses der 
tieschichte — die Mütter edler grosser Söhne! 

Wenn ich eine Tochter hätte, welche ich nach vol- 
lendetem Schulcursus gern auf einige Zeit in die Ferude 
schicken möchte, um ihr in Gemeinschaft, mit Töchtern 
gleichen Alters, gleicher Klteru, gleicher Strebungen und 
gleicher Ziele weitere Ausbildung »Its Herzens wie des 
Verstandes zu gönnen, so frage ich mich: Wohin und an 
wen soll ich sie, meine Tochter, abgeben V Ist es möglich, 
eine Anstalt ausfindig zu machen, der ich mit beruhigen- 
der Sicherheit volles Vertrauen geben kann? Ich meines 
Theiles bin über diese ängstigende Frage hinweg und 
strebe nicht mehr für mich, solidem für das Wohl Anderer, 
zunächst der Töchter meiner Bit. 

Geordnete und gute Töihterpensionate kosten aber 
sehr viel Geld, weil man selbstverständlich Profite machen 
will. In der Schweiz und anderwärts gibt es gute l'cn- | 
sionate, worin man 1000 — 2'*JO l'r. nebst vielen Extras, 
d. h. 1500—3000 Fr., jährlich zu zahlen hat. 

Wie wäre es, wenn wir für unsere, die frmr Töchter, 
ein Institut gründeten, welches vom Profitmacher) ab- 
sieht und welches den Inwohnerinnen nur die Selbstkosten 
und Zinsen aufrechnet '( Ich bin der Meinung, dass die 
Jahresrechnung für eine Tochter — die Schenkung einer 
gewissen (i ründungssumme vorausgesetzt — nicht 
über 700 l'r. betragen werde und dürfe. 

Das zu gründende Institut ist im fnur Geiste zu leiten. 
Das einzige Dogma sei: „Der Baumeister aller Welten!", 
das Institut sei eine Töthterloge ohne Ritual, der (jta^t 
der christlichen Moral beschälte das Institut! 

Ks ist jetzt nicht die Zeit, einen Lehrplan und andere 
Kinzelheiteu aufzustellen. Nur über den Ort, an welchem 
das Institut zu gründen wünscheuswerth erscheint, sei ge- 
sagt, dass das schöne Süddeutschland es sein sollte. Das 
stetigere Klima und die damit gegebene Bedingung zur 
bessereu Krhaltung und Kräftigung der Gesundheit unter- ! 
stützen diese Ansicht Das Institut betiude sich an einem 
Orte, in welchem eine gerechte und vollk. Loge zur 
bereitwilligen Febernahmc der Specialüberwachung des j 
Institutes arbeitet. 

Ilebrigens hält sich das Institut streng an den Satz j 
der grössteu Einfachheit in jedweder Beziehung, in Essen 
und Trinken, in Möblirung, in Kleidung und auch in dem, 
was man Bedienung nennt Es ist für Geist und K ürper 
wohlthütig, wenn jede Pensionärin so viel als möglich ihre 
eigene Dienerin ist und wenn sie nach einem gewissen 
Turnus ihre Dienste für Küche und Haus henriht. Zur 



Erhaltung der Einfachheit und wegen der billigeren Ver- 
waltungskosten ist dies nicht unwesentlich. Die ärmeren 
Töchter können neben den reicheren bestehen und es wird 
ein neidloses, herzlicheres Zusammenleben hergestellt 
Die sich anknüpfenden Freundschaften werden sich in ähn- 
licher Weise herausarbeiten, wie dies unter uns, den frmr. 
Brn, bei persönlichem Verkehr so leicht und angenehmer 
Weise gefunden wird. Die an dem Institutsort wohneu- 
den Bit und Schwestern der Loge haben die beneidens- 
werthe Aufgabe, den Geist der frmr Liebe und Freund- 
schaft zu befruchten, bei Erholungen und festlichen Ge- 
legenheiten die gegenseitigen Beziehungen zu erhöhen und 
die abwesenden Eltern sich zu verpflichten. 

Treten wir nun der finanziellen Frage näher und 
berechnen wir die Summe der erforderlichen Geldmittel! 

Für Ankauf eines Grundstückes, in der Nähe der 
Stadt gelegen, 

100X100 Ellen = 10,000 Quadratellen 



ä »/, Thlr. 3333 Thlr. 

Für Anlagen und Finfricdigung 1000 „ 

Für Kosten des Gebäudes 10,000 „ 

Für Utensilien 3000 „ 



17,333 Thlr. 

Nehmen wir an, dass die für dieses Projett sich in- 
tercssirenden Brr nach und nach die Hälfte dieser Summe,- 
also 8G00 Thlr., aufgebracht haben, so mag die andere 
Hälfte als Hypothek auf den errichteten Besitz gelegt 
werden. Was die Centralhilfskasse des Vereins deutscher 
Frmr dakei thun wird, betrachte ich jetet nicht und stelle 
das Projeet auf eigene Füsse. Wir kommen auf Grund 
der gegebenen Zahlen auf folgenge jährliche Budgetsätze: 

1. Ausgaben. 
Zinsen für die Hypothek 

von 8t;oo Thlr. ä f>«' 8 — 430 Thlr. 

Freier Gehalt des Directors — - — - GOO „ 
„ „ von 2 Lehrerinnen 400 „ 

Freie Station des Directors, 
dessen Familie und der 2 Lehrerinnen, 
7 Köpfe ä 100 Thlr. 700 „ 

Kost und Lohn von 3 Dienstpersonen, 
wenn möglich Töchtern unserer 
helfenden Brr ä 150 Thlr. 4f>0 „ 

Beköstigung von 40 Schülerinnen 

ä 100 Thlr. 4000 „ 

Sa. t>580 Thlr. 

Diese Summe würde von den die Anstalt besuchenden 
Töchtern jährlich zu beschaffen sein, wonach 

IL Die Einnahmen 

ohngefähr folgende sein müssten: 
40 Schülerinnen zahlen ä lt)0 Thlr. — — G400 Thlr. 
10 Externen, die Töchter der am Orte 

wohnenden Brr ä 20 Thlr. 200 „ 

Sa. GüOO Thlr. 

Zur Instandhaltung des Inventars und des Gebäudes 
wird ein Eintrittsgeld erhoben. 
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Es will mir scheinen, dass die Lösung einer solchen 
werkthätigen Aufgäbe unschwer zu erreichen sei. Und 
damit das Projcct sogleich einen Anfang nehme und in die 
Wirklichkeit trete*, erkläre ich, dass bereits 100 Thlr. bei 
mir zu Begründung eines Fonds unter der Bedingung 
niedergelegt worden sind, dass die Brüder mindestens 
dieselbe Summe bis Ende dieses Jahres zeichnen 
oder sammeln. Diejenigen Brr, welche dem Projecte 
geneigt sind oder welche in ihren Töchtern die Benutzung 
des zu gründenden Instituts erblicken, ersuche ich, ihre 
Zeichnungen oder Baarsendungeu bei der Kedaction zu be- 
wirken*) Dabei erlaube ich mir zu bemerken, dass ich 
mit dem Hervortreten dieses Planes keine Pression oder 
eine bettelnde Weise im Sinne habe, dass ich vielmehr 
die im Selbstinteresse oder in Begeisterung für die Sache 
eingesandten Gaben wirklich freiwillige sein lassen möchte. 
Der eben gedachte Depositor stellt als weitere Gabe in 
Aussicht, dass er für jede 1000 Thlr. betragende weitere 
Sammlung l°/ 0 zu dem Gründuugsfonds zu fügen bereit 
sein will. 

Sollte das somit ins Leben getretene Projcct und 
sollte der gemachte kleine Anfang durch die Unterstützung 
der Brüder wachsen, so würde bei günstigem Fortgange 
eine Loge baldigst ausfindig zu machen sein, welche das 
Geschäftliche des Gründungsfonds übernimmt und welche 
nach vollendeter Keife des Unternehmens das weitere Er- 
forderliche leitet und ausführt. 

Sollte dagegen der Plan keinen Anklang finden und 
Stillstand eintreten, so mag der versuchte Anfang wieder 
rückgängig werden, indem die geleisteten Zahlungen zu- 
rerden. Nach dem, was mir mehrere Brr 
mitgetheilt haben, darf ich jedoch hoffen, dass 
die Idee, unsere eigenen Tm liter vor allen anderen Dingen 
zunächst und am meisten zu bedenken und ihnen gleich- 
sam eine Bildungsloge zu gründen, die Sympathie und 
Gunst vieler und namentlich solcher Brr finden werde, 
welche ihrer heranwachsenden Töchter wegen ein prak- 
tisches Interesse für die Gründung einer solchen Töchter- 
loge haben. 

Wenn die frmr Väter, Brüder sind, so sollten 
ihre Töchter Schwestern sein. 

„Die Väter leben auch in den Töchtern!" 



Liberalismus in Oberöaterreicli und die Frmrei. 



M«ltn; „Ab tkroo FrntliU« »utlt ilir ti« 

Da« „Linzer Volksblatt" — Ürgau des berüchtigten 
Bischofs von Linz Rudigier und der gesammten Iesuiten- 
partei in Oberösterreich — hat sich bestrebt, seit der ge- 
setzlichen Sanction der Fruirci in Ungarn, der transleitha- 
nischen Reichshälfte, einen Kampf aufs Aeusserstc gegen 
dieselbe zu führen. — Das Blatt verfolgte bei seinen An- 
griffen die gar nicht üble Taktik, den Liberalismus und 
die Frnirei als gleichbedeutend zu verquicken und glaubt 
auf diese Weise zwei Fliegen mit einem Schlage zu ver- 



•) Die Kedaction ist hientu hervit 



nichten. — Die Führer der liberalen Partei in Oberöster- 
reich Hessen sich mit einem gewissen Behagen Frmrer 
tituliren, ohne jemals gegen jenes Epitheton Protest ein- 
zulegen. Die Schimpfereien des „Volksblattes" trugen bis 
unlängst einen, so zu sagen, gemüthlichen Anstrich und 
die zwischen dem gekannten Blatt und dem Organ der 
liberalen Partei, der „Tagespost", entstandenen Polemik 
wurde ausschliesslich von Nichtmaurerern geführt. — In 
letzterer Zeit jedoch änderte sich der Ton des clericalen 
Organs und in einem Artikel bezeichnete dasselbe den 
Frmrbund als eine Gesellschaft von Spitzbuben und 
Schurken zur Treibung gemeiner Verbrechen. Die 
Mitglieder des Bundes wurden als vogelfrei erklärt und 
den Mitgliedern einer Räuberbande gleichgestellt — 

In Folge dieses, alle Schranken übersteigenden An- 
griffes beauftragte mich die Loge „Zur Verbrüderung" in 
Oedenburg, der die Mehrzahl der in Oberösterreich leben- 
den Brr angehört, bei dem Bundesgericht in Linz die 
Klage wegen Ehrenbeleidigung anhängig zu machen. — 
Als Vertreter in dieser Klage wurde mir von befreundeter 
Seite in erster Reihe der Führer der liberalen Partei, ehe- 
maliger Reichstagsabgeordneter und Mitglied der öst-ung. 
Delegation, Hof und Gerichts-Advocat Dr. Figuly .von Szep 
in Linz empfohlen. — Ich machte diesem Herrn einen 
Besuch und trug ihm die Vertretung der Oedenburger 
Loge contre Linzer Volksblatt an. Dr. Figuly bedauerte 
recht sehr, da der Fall ein sehr interessanter sei, die 
Vertretung nicht übernehmen zu können, da er Krank- 
heitshalber auch das Mandat als Abgeordneter für den 
oberösterr. Landtag nicht angenommen habe und empfahl 
mir die Advocaten Dr. Edlbacher und Dr. D'ürrnberger, 
ebenfalls Koriphäen der liberalen Partei in Oberöstcrrcich. 
Da nun Herr Dr. Figuly dennoch als oberösterr. Land- 
tagsabgeordneter fungilt und trotz seiner „Krankheit" 
Volksversammlungen annoncirt und stundenlange Reden zu 
halten im Stande ist, so muss wohl ein anderer Grund den 
Herrn Doctor veranlasst haben die Vertretung der Loge 
in Oedenburg abzulehnen. 

Ich suchte nun den Advocaten Dr. Dürrnberger auf, 
setzte ihn, unter Vorlage des Schmähartikels, von der 
Sachlage in Kenntnis« und ersuchte um seinen Rechtsbei- 
stand; es geschah dies am Donnerstag den 21. Septbr. 
Derselbe fand den Fall „auch äusserst interessant", wollte 
jedoch, ehe er sich zur Annahme entschlösse, mit einigen 
Collegen eine Besprechung darüber halten, deren Resultat 
ich am selben Tage Nachmittags 3 Uhr erfahren sollte. 
— Das Resultat lautete, dass, da die Fruirci in Oesterreich 
verboten sei, die Oedenburger Loge zur Klage nicht be- 
rechtigt und wahrscheinlich abgewiesen werden würde. — 
Ich theilte dieses Gutachten sofort der Loge zur Ver- 
brüderung mit und erhielt umgehend die Antwort, dass 
die Loge trotz alledem bei der Klage beharre und event. 
ihr Recht bei den höheren Instanzen, ja event. auf inter- 
nationalem Wege durch das uug. Ministerium zu suchen 
entschlossen sei. Ich begab mich neuerdings zu Dr. Dürrn- 
berger, ihm den Entschluss der Loge mittheilend und er- 
suchend, die Processfühniug zu übernehmen. Er erklärte 
sich hierzu bereit und stellte mir eine schriftliche Bestä- 
tigung darüber aus, welche sich in den Händen der I^oge 
zur Verbrüderung befindet, gleichzeitig verlangte er die 
Zusendung verschiedener, zur Führung des Processen 
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nöthigen Dokumente. Ich beeilte mich augenblicklich 
der Loge in Oedcnburg Bericht zu erstatten und um um- 
gehende L'ebersendung der verlangten Schriftstücke zu er- 
suchen. Dieselben trafen auch am 30. Septbr. ein und 
verfügte ich mich wiederum in die Wohnung des Dr. Dürrn- 
herger. Zu meinem grenzenlosen Erstuuncu eröffnete mir 
derselbe, dass er, nach reiflicher Ucberlegung, aus 
geschäftlichen Rücksichten den Process nicht 
führen könne. Ich verlangte Uber diesen F.ntachluss eine 
schriftliche Erklärung und erhielt eine solche, worin die 
Ablehnung durch gewichtige, juristische Bedenken 
motivirt wird. Gleichzeitig bemerkte Herr DQrruberger, 
dass in Linz wohl schwerlich sich Jemand finden dürfte, der 
den Pressprocess gegen das „Volksblatt-' anhängig machen 
würde. Ich machte nun dem Advocaten Dr. Edlbachcr 
meinen Besuch. Dr. Edlbachcr Hess mich den ganzen 
Fall haarklein erzählen und eröffnete mir dann, dass er 
die Angelegenheit schon durch Dr. Dürruberger erfahren 
und dieser ihm gestern in Gegenwart eines andern Advo- 
caten, des Dr. Bcnak, die Führung des Processen angetragen 



habe. Er bedauere jedoch aus persönlicher Rück- 
j sieht für seinen Freund Dttrrnberger ebenfalls ablehnen 
zu müssen. — Nach diesen Erfahrungen hielt ich es weder 
im Interesse der Sache noch der Würde der Loge zur 
I Verbrüderung angemessen, die Führung des Processen 
auch noch den übrigen liberalen Advocaten in Linz anzu- 
tragen, telegraphirte und schrieb vielmehr sofort den 
Sachinhalt nach Oedenburg, es der Loge anheimstellend, 
den l'rocess durch einen Wiener Rechtsanwalt anhängte 
zu machen. — 

Ich habe mich bei der Erzählung des Vorstehenden 
streng auf das rein Thatsächlichc beschränkt, — möge 
ein jeder der Brr Leser sich den Commentar selbst dazu 
machen — nur bitte ich bei der Beurtheilung nicht ausser 
Acht zu lassen, dass die genannten Rechtsanwälte die 
unbestritten anerkannten Führer der gesammten liberalen 
Partei des Kronlandcs Oberösterreich sind. — Wenn das 
an grünem Holz geschieht, was soll's am dürren werden V 
Linz im October 1871. 

Br Aug. Rah aus. 



Feuilleton. 



Bötzow i. Mecklcnb. — Am Sonnabend, den 2. d. M., 
fand dio Feier des fünfzigjährigen Bestehens der auf 
(•rund einer unter dem 2. Sept. 1821 von der Uochw. Gr. 
I«ande.sIoge d. F. v. D. crtüeilten Constitution gestifteten St 
Joh.-Logc „Frania zur Eintracht" in einer des Namens der 
Uge würdigen und in jeder Hinsicht befriedigenden und ein- 
fachen nnd ansprechenden Weise statt. Mittags 12 Uhr ver- 
sammelten sich etwa 100 Brr ans allen Mecklenburgischen 
Logen, von welchen die Provinzial-Loge von Mecklenburg zu 
Kostock, die Schotten-Logen zu Rostock und Güstrow und 
8 St. Job.- Logen besondere Vertreter geseudet hatten, im 
Logenhanse, woselbst in dem festlich dekorirten Saale die 
Festfeier von Statten ging, und zwar nach einem besonders 
hierftlr ausgearbeiteten Ritnal, welches sieb des Beifalles aller 
Brr erfreute. Beim Schluwc des Festes wurden der feiernden 
I<oge sowohl wie dem I^genmcister Br Krüger von allen 
Seiten die ehrenvollsten Beweise brüderlicher Anerkennung nnd 
Liebe zu Theil. Insbesondere ernannten die vereinte läge zu 
Uostock, die Loge „Phoebus Apollo" zu Güstrow, „Georg zur 
wahren Treue« zu Ncu-Strclitz und „Friderica Ludovica zur 
Treue" zu I'archhn Letzteren, die Loge „Athanasia zu den drei 
Löwen" zu Wismar aber den abgeordneten Logonmcister Br 
zur Ncdden zu Fhrou-Mitglicdcrn, während die Mitglieder der 
Loge „Urania" etc. selbst ihren Meister durch Darbringung 
eines sehr schönen Silber- Fokales ehrten und hocherfreuten. 
— Nach beendeter Feier begab sich, da die H&umc des Logen- 
hanses nicht genügten, die Brüderschaft nach dem Kathbaas- 
Saale, wo eine Fest-Tafel-Logo dieselbe bis spät Abends in 
Heiterkeit nnd Einigkeit zusammenhielt. -- Jeder Theilnchmer 
schied mit frohrr Erinnerung und den bruderlichsten Wünschen 
für das fernere Gedeihen dieser Bauhütte der k. K. 

(W. Anz.) 



Dresden. — Sonntag den 1. Oktbr. beging die Loge zu 
den eh. Säulen hier unter Leitung des deputirten Mstr. v. St., 
Br Krcnkcl, eine Traucrloge. Nach gehaltvoller Hede des 
genannten Brs gelangten die Nekrolog« der während der letzten 
2 Jahn- i. d. e. O. eingegangenen Brüder, Bürger, Lehmann, 



| Augustin nnd Schumann zum Vortrage. Den des Br Lebmann 
hatte der Mstr. v. St., Br Küchenmeister, übernommen, wcleher 
an dem so früh beimgegangenen Br ganz besonders die seiner 
Loge bewiesene Treue und Aufopferung als protok. Sekretär, 
Bibliothekar und Archivar hervorhob und seiner regen Be- 
ibringung an den fortschrittlichen Bestrebungen auf dem Ge- 
biete der Freimaurerei gedachte. — Ausser Br Lehmann hatten 
auch die beiden Brr Bürger und Schumann Beamtenstellen be- 
kloidet und wurde in dem Nekrologe des Letzteren mehrfach 
auch auf die seiner Loge in mehr als einer Beziehung ge- 
widmete werkt bat ige Liebe hingewiesen. — Uierauf hielt der 
stellvertretende I. Aufseher Br Clauss eine dem Gedächtniss 
der verstorbenen Brr gewidmete schwungvolle Ansprache, nnd 
mit dem Gesänge ,.Gntc Nacht" endete eine Stunde, deren 
Feierklänge noch lange in den Herzen der betheiligten Brr 
nachtonen werden. 



Dubnque, Jowa. — Betreffs der Einweihung des neuen 
Manrertempels theile ich Ihnen mit, dass das Gebäude ursprüng- 
lich als Theater (Julien Thcatre) hergerichtet nnd als solches 
theilweise benutzt wordeu war. Br W. B. Allison, Congress- 
Mitglicd des 3. Districts Jowa, gehörte das Gebäude, und da 
schon seit Jahren das Bedürfniss fühlbar geworden, ein anderes 
Lokal zu besitzen (im Alten war es unmöglich im Somtner sich 
zu versammeln, wegen unausstehlicher Hitze), so waren schon 
eiue Menge Plane gemacht worden, hier oder da zu bauen, 
aber eben so viele Pläne wurden verworfen. Das jetzige Ge- 
bäude bezahlte sich als Theater durchaus gar nicht und Br 
A. in grossmüthiger Weise «bcrlicss der Brüderschaft das 
Gebäude für 25 Jahre Miethefrei, mit nur der Bedingung, die 
Taxen oder Steuern auf besagtes Haus zu bezahlen. Die innere 

i Einrichtung dürfte olino Ucbcrtreibung feenhaft genannt werden. 
Die verschiedenen Abthciluugcn Johannislogen, Hochgrade etc. 
von 1 — :i3 haben prächtig geschmückte Räume, und an Tep- 

j pichen, Frescen, Stnccatur-Arbeiten, in Holz, Marmor n. dgl. 
ist kein Ende. Die Stöhle der Beamten sind von den künst- 
lichsten Symbolen durchrtochtcu und kosten ii Stock 26 — 75 Doli. 
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Die Polster sind in der St. Johannistage blau, in dem Hoch- 
grad-Saal rothsammtrn. Die Damen nehmen sehr regen An- 
theil an Allem, wie denn dies hier gewöhnlich der Fall ist, 
wenn es gilt „sich zu zeigen", und nach vielen harten Mühen 
gelang es denn die Einweihung am 21. Februar zu vollziehen. 
Itrilder waren aus allen Theilen des Staates gekommen, und 
blieb nichts zu »ansehen übrig. Die Sehottischen Kittcr in 
Uniform, und alle übrigen ßrrsebaften versammelten sich und 
ein recht imposanter Zug zog durch die, bei dieser Gelegenheit 
dicht besetzten Strassen. Die in der Halle selbst vorgenom- 
menen Feierlichkeiten finden Sie im Programm, und wichen 
im Allgemeinen nicht viel von ähnlichen Seemen ab. Das 
Ganze wurde am Abend mit einem glänzenden Balle in der 
Stadthallc, die zn diesem Zwecke besonders dekorirt worden 
war abgewickelt, wobei es natürlich nicht an vergnflgten Ge- 
siebtem fehlte. Das Ballbillct kostete für Herr und Dame 5 ,V 
Mit der Einnahme der neuen Halle ist einem längst gefühlten 
Bedürfniss abgeholfen worden, und können die ürr in Dubuque 
stolz sein, sagen zu können, sie haben eine Halle, die an Glanz 
kaum Einer etwas uaebgibt, kostet aber auch 20— 25000 ÜolL 
Hoffentlich wird der Besuch jetzt auch ein Besserer, denn bei 
der letzten Beamtenwahl waren von 1 10 Brn nur 26 gegen- 
wärtig. 



Planen. ■— Am 1. Okt., dem Tagq seiner Aufnahme in 
den Bond der FrMr vor 25 Jahren, ward dem Ilr Hcinr. Paul 
aus Stralsund von der Loge „Pyramide" dahiix die Ehren- 
mitglicdschaft crthcilt. 



Literar. Notiz. — Mit dem eben erschienenen vierten 
Halbtandc von ltadcnhanscn's „Isis" ist der erste Haupt- 
abschnitt des Werkes beendigt — Diese beiden Bände ent- 
halten: Entstehung der Vorstellungen und Begriffe. — Gott in 
der Geschichte. — Der Mensch und die aassersiunlichc Welt. 

— Geist und Unsterblichkeit. — Böse und Gut. — Pflicht, 
Sünde, Gewissen. - Lohn und Strafe. — Erlösung. — Christen- 
tham. — Wissensehaft und Beligion. — Gott und Unsterblich- 
keit. — — Die letzte« zwei Bande sind unter der Presse und 
werden enthalten: Liebe und Ehe. — Das I.clien im Verbände. 

— Heranbildung der Menschheit. — Heranbildung der Welt 

— Verhältnisse der Welt - Glück und Unglück. — Alte und 
neue Welt. 



Literar. Notiz. — Das neueste Heft des Bulletin van 
hei Nederl. Grool-Oosten enthalt neben wcrthvollcn Beitrügen 
der lirr Vaillaut, Hertzvcld, ter Gouw u. A. auch eine 
sehr anerkennende kurze Besprechung von Löwe's Gedichten 
„Den Brüdern", denen nachgerühmt ist, dass sie Niemand un- 
befriedigt aus der Hand legen wird. 



Das Freimaurerzeichen vor Metz, — Von der segens- 
reichen Thfttigkcit der Quäker, sowie von den Zuständen Frank- 
reichs zur Zeit des letzten Krieges gicht ilns Tagebuch Wal- 
son's ein anschauliches Bild. Erklärte Feinde alles Krieges 
nahen sich die Boten dieser Gesellschaft im wahren Sinne ah 
Freunde den Nothleidenden. Dennoch haben sie mit/den 
grössten Schwierigkeiten zu kämpfen. 

Die Kunde, dass Metz wirklich gefallen sei, überbringt 
ein Bauer, der als Augenzeuge schreckliche Schilderungen von 
deu erlebten Entbehrungen macht. Schon Tags zuvor hatten 
dio Freunde beabsichtigt, nach Briey, drei Meilen von Metz 
ansehnliche Vorrat he von Lebcnsuultclii für die Umgegend zu 
bringen. Allein trotz Tassen, Empfehlungen und Vorstellungen 
scheiterte ihr«' gute Absicht an dem Benehmen des Comman- 
danten von Longwy. Der sein- jähzornige Mann zwingt sie 
unter Bedrohungen zur Umkehr. Jetzt bei der Nachricht von 
dem grossen Elende bei Metz fühlen sich die Edlen in ihrem 



Vorsatze nur bestärkt, Naturalien nach Briey zn schaffen, und 
da ihnen ein Gclciubrief von jenem Uommandanten dazu sehr 
zweckmässig erscheint, so erklimmen sie nochmals den steilen 
Berg zur Festung Longwy. Der alte Oberst empfängt sie 
wüthend und mit Vorwürfen. Inmitten dieser Scenc gefähr- 
lichster Aufregung, gibt Whitwell, Watson's Begleiter, das 
Freimaurerzeichen. Letzterer, der nicht ahnt, was vorgeht, ist 
nicht wenig erstaunt, den Löwen plötzlich zum Lamme werden 
zu sehen. Mit Höflichkeit ladet der Franzose die beiden 
Freunde ein, in sein Privatkabinct zu treten und drückt ihnen 
sein Bedauern wegen seines Benehmens aus; er sei aber 
wegen der Uebcrgabe von Metz en grande colere. „Nachdem 
er noch tüchtig auf Bazaine, den Feigling, gescholten, fertigte 
er einen Geleitsbricf für uns und unsere Proviantwagen aus, 
versicherte, unser Verhalten ausserordentlich zu bewundern und 
wünschte hon voyagc. Den Gcnsdarmen hatte er bereits fort- 
geschickt und zum Staunen der Soldaten wanderten wir aus 
der Stadt als freie Leute. Ich war ebenso verwundert, wie 
sie, bis mir Whitwell die Sache erklärte." 

(Vgl. Im neuen Reich, No. 20.) 



Zur maurcr. Wcrkthätigkcit — Ein Br schreibt uns: 
„Ich hatte neulich im Interesse einer zurückgekommeneu Familie 
Veranlassung mehrere Privat -Leihhäuser zu besuchen, solche, 
die sich in den Zeitungen gewöhnlich als „ltückkaufsgcschäftc" 
bezeichnen und empfehlen. Es ist unglaublich, in welche Mas^e 
von Xoth und Elend namentlich verschämter Armen ein solches 
I^ihhaus Einblick verschaff und es musstc die Aufmerksamkeit 
hilfsbereiter Brr auf diese Institute hingelenkt werden. Diese 
Geschäfte arbeiten mit 200 Procent, d. h. wenn, wie es oft 
der Fall ist, die versetzten Gegenstände ein halbes Jahr lang 
im Leihhause verbleiben, so muss zur Auslösung die dar- 
geliehene Summe doppelt zurückgezahlt werden und da dies 
in der Regel nicht möglich ist, so verfallt das Hab und Gut 
des hilflosen Annen unrettbar dem Wucherer. Die billigeu 
Lcihhänser des Staates werden deshalb weniger benutzt, weil 
sie nicht gestatteu, dass am Sonntage vorübergehend für den 
Gebrauch an diesem Tage einige gute Sachen zurückgenommen 
werden können." 



Des Maurers Wanderlied. 

Vüo 

llr Dr. Carl Gärtner in Dresden. 



Die Erde ist das Abcndlaud 
Voll Herzeleid und Sorgen. 
Der Maurer wandert unverwandt 

Zum Lande gegen Morgen. 
Im cw'gen Osten ist es hell, • 
Dort quillt des Lichtes erster Quell, 
Dort baut sich auf ein Paradies 
Als Heimath lieb, als Heimath süss. 
„Grass Gott!" zur Wandrung! 

Der Erdenvorhof führt hinauf. 

Auf, lasst uns friedsam schreiten 
Und in dem Erdenbilgerlanf 

Uns unterwegs nicht streiten. 
Die Welt soll uns als nnlder sehn, 
Mit denen Friedensengel gehn, 
Und die mit heü'gcr Liebe Strahl 
Erleuchten rings das Erdentbai. 

„Gross Gott" zur Wandrung! 

Die Log' ist unser Herbcrgszclt, 
Das hehr zum Himmel raget; 

Dass bell es werd in aller Welt, 
Wird hier zur Nacht getaget. 
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Der Bruder bringt im Herzen sein 
Auch manches Flammlcin mit herein 
Von jenem Licht, das lieblichlicht 
Aus treuem Schwesterauge bricht. 
„Gräss Gott" zur Wandrung! 



I nd wo iu dunklen Naehten 

Ein Herz voll Gram und Sorgen. 
Sorgt, Bruder, das? ihm fröhlich )>rau^t 

Ein lichter Freudenmorgen ! 
Iih es zu Glück und Ruh' gebracht, 
So lang wird, Brilller, Halt gemacht 
Dann geht die Wandrung weiter fort, 
Bis zu dem letzten Heimntbsort. 
„GrtUs Gott" zur Wandrung! 



Br L-d in k. Bestellte» erfolgt sofort nach Krscheinen in etwa 
14 Tagen. H rüder 1. (legengruss! 

Br Edw. R. u. 8. in Wg. Inlage bestens besorgt; die zu gewarti- 
gendo Zahlung ab Wien werde Ihnen s. Z. gutschreiben. Besten 
Uni«! 



Zur Notiz. In Folge der glucklichen 
Matter durch die geschickte Hand des Herrn Geh. Rath Dr. Coccius, 
in Folge Umzugs und der Kntbindung meiner gel. Scbw. von einem 
Loftan war ich in der letzten Zeit ausser Stande, die finir<"liernlru 
Zuschriften zu beantworten. Ich bitte auch für die nächste Zeit um 
brüderliche Nachsicht 

J. G. Findel. 

Zar Notiz. 

Brüdern in den Niederlanden, welche mir zu einem Guthaben von 
Thlr 6. Preuss. Ct bei Br J. Franken, in Firma Franken A Comp in 
Zulphen, von dem ich keine Zahlung erlangen kann, verhelfen 
, würde ich sehr zu Dank verpflichtet sein. 

Br J. ü. Findel. 



Benachrichtigung. 

Der neueste im letzten Cungrcs.se p a s - 
sirtc Zolltarif der vereinigten Staaten Amerikas 
befindet sich, datirt Juli 1871, in meinen Händen. 



Mit diesem Werke ist endlich der Unsicherheit der Calcu- 
lation ein Ende gemacht. Ich hin unterstützt von den 
Clerks im Custom-housc, ferner durch die hervorragend- 
sten Custom-house brookers. Ich habe die prompteste 
Spedition und die billigste Assccuranzpriimic, gebe General- 
und Pauschal-Policen, sowie bei mir Rimessen auf die 
Vereinigten Staaten zu haben sind und durch mich der 
Einzug von Tratten auf Nordamerika besorgt wird. Es 
wird mich freuen, wenn somit den Brr Industriellen durch 
diese Einrichtung ein Fortschritt gewidmet wird, welcher 
sie vor den Unsicherheiten der Consignation schützt 

Carl (Jaultf, Assecuranz-Bank und Spedition 
in DarmstatfL 



Im Oktober d. J. 



12. 



C. Tan Dalen's 

Jahrbuch fUr Freimaurer für 1872. 

Eleg. gebunden 20 Ngr. 

Inhalt: Stiftungsfeste der Logen — Maurer. Gedenktage Notiz- 
buch — Verzeichnis« sanimtlieber Groitslogen, ihrer Oro8&mei*ter und 
Heprusentaiiten — Verzeichnis» siiramtlichcr activrn Logen Deutsch- 
lands, Ungarns und der Schweiz mit ihren Meistern v. St. und deput. 
Meistern, sowie der Mrrlubg Verzeichnis» de« Vorstands und der 
corresi». Mitglieder de» Vereins deut. FrMr — Die deutschen Logen 
Amerikas etc. — Maurer. Chronik des verflossenen Jahres - Todlen- 



— Maurer. Literatur u. ts. w. 
W Ohne Einband — 18 Ngr. 

Die Decken können für diesen Jahrgang wieder benutzt 
werden, da sich der Text pr. 71 herausnehmen und der neue 
P r. 72 einschieben lasst. 

Das Jahrbuch — ein bequemes Nachschlage- und Notiz- 
buch namentlich für Solche, welche sich viel auf Reisen be- 
finden — verbleibt mit dem ihm beigedruckten Anzeiger nicht 
nur ein volles Jahr lang in den Händen der Abnehmer und 
in steter Benutzung, sondern findet ac 
Platz in jeder freimaur. Bibliothek. 
Leipzig. 

J. G. Findel. 



Einladung. 



Am 19. Novbr. c begeht die unterzeichnete Loge das 50jährige Maurcrjubiläum ihres Ehrenmeisters und 
1. Aufsehers, Br Parisch - Beginn Vorm. 11 Uhr — und Festafel — Beginn Nachm. 1 Uhr. 

Wir rüsten uns auf dieses Fest und tragen im Herzen den dringenden Wunsch, recht viele Brr auswärtiger 
Oriente an demselben Thcil nehmen zu sehen. Darum geht hiermit an dieselben die dringende brdl. Bitte, unser 
Fest durch ihre Theilnahme zu verschönern. Iubesondere ersuchen wir die S. E. Stuhlraeister ergebenst, die Brr 
ihrer Logen zur Theilnahme zu veranlassen und uns ein Verzeichniss der uns durch ihren Besuch beehrenden Brr 
nebst Angabe der gewünschten Couvcrts bis zum 11. Nobr. c. frdbrdl. zugehen zu lassen. 

()r. Schneeberg, den 1*. September 1871. 

Die Loge Archimedes z. sächs. Bunde. 

... _ ■ 

Verantwortlicher Redacteur: Br J. 0. Findel. — Verlag von Br J. U. Findel in Leipzig. — Druck von Brr Bar & Hermann in Leipzig. 
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XIV. Jahrgang. 



Die 




Begründet 



B B j. g. FINDEL. 
° te *» ** Verein« deutscher V*»»**' " 



Leipzig, den 21. October 1871. 



MOTTO: «rfritil, Surf«, SAtoUK 



i eine Nummer (1 BogenX Frei« de* Jahrgang» 8 Tblr. — (halbjährlich 1 Thlr. 15 Ngr.) 
Die „Bauhütte" kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden. 
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Zur maurerisrhen Reform. 

Vo. 

Br ». S. 

„Die deutsche National-Loge" betitelt, sich ein als 
Manuskript für Brr vor Kurzem bei Ltr Findel in Leipzig 
erschienenes Schriftchen des Br Gramer, welches einen 
neaen Beitrag zu der allgemeinen Klage über das Dar- 
nicderlicgcn Unserer k. K. und anschliessend einen Aufruf 
an die deutsche Brrschaft zur nationalen Einigung bringt. 
Bekämpfung des Indiffcrentismus in der Brrschaft durch 
eine Werkthätigkeit mit nationalen Zielen in Zusammen- 
hang mit einer Veränderung unserer Gescllschaftsver- 
fassung (S. 25) bezeichnet es im Allgemeinen als den Weg, 
der zur Einigung führen soll, ohne indess speciellere Vor- 
schläge über die Organisation und Ziele der Werkthätig- 
keit oder Neues zur Umänderung unserer Verfassung dem 
Leser vorzuführen. Desshalb fehlt aber auch dem Schrift- 
chen der praktische Boden, auf welchem allein weiter zu 
kommen ist, und der Mahnruf zu dem so nothwendigen 
Einigungs- und Erneueruugswerke wird, wie Verf. dieses 
fürchtet, namentlich bei den Grosslogen, an welche es vor 
Allem sich richtet, auch wieder Nichts, als taube Ohren 
finden. Ja, Verfasser dieses kann sogar nicht umhin, das, 
was das Manuskript will, eine deutsche National-Logc 
geradezu für den sicheren Tod auch noch des letzten 
Restes unseres maurcrischen Lebens zu halten. Die Idee 
der Mrci und ebenso eine Loge als Verkörperung dieser [ 



kann niemals eine nationale sein, ohne sich selbst zu 
verlieren, wie das Beispiel des französischen Logenlebens 
in seiner ganzen Entwickelung und das Verhalten der 
französischen Maurer während des letzten Krieges brüder- 
lich-frciester Verfassung und paragraphirtcr Toleranz in 
abschreckendster Weise beweist. Alle Menschen als Un- 
lieben und die Ucbung der Liebe von keinem nationalen 
oder religiösen Unterschiede insbesondere auch in Bezug 
auf die Zulassung zum Bunde abhängig machen, wäre 
für's Erste der einzige §, um welchen Verfasser unsere 
Grundverfassung bereichert wünschte, und vereinbarte ver- 
einte Werkthätigkeit mit bestimmten, aber keineswegs 
nationalen, allgemein-menschlichen Zielen, ist, was er für 
unsere Maurerei ersehnt und wofür er ebenso wie für die 
unbedingteste Toleranz sowohl im engeren Kreise, wie 
durch seinen Vorschlag zur Gründung von Logen-Genossen- 
schaften (Bauh. pro 1868,S.*J7. Kft etc.) bis jetzt allerdings 
vergebens nach schwachen Kräften zu wirken sich be- 
mühte. 

Wie Deutschlands Einigung nicht durch Parlamente, 
Grundverfassungs- Paragraphen, Schtltzenvereine u. s. w., 
sondern nur durch Blut und Eisen seinen jetzigen vor- 
läufigen Abschluss fand, so wird auch das maurcrische 
Einigungswerk nun und nimmermehr durch Verfassungs- 
reformen, Confereuzen, Mr-Vereine etc. sondern nur allein 
durch die maurcrischen WafTcn: 

Aufopfernder Liebe und werkthätiger Barm- 
herzigkeit! seinem Ziele zugeführt werden. Es sei 
fern, zu behaupten, das» man nicht Liebe und Barm- 
herzigkeit in den Logen finde; aber man findet in ihnen 
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nicht mehr, ja wohl zuweilen auch weniger davon, als 
anderwärts und so lange es sich also verhält, ist all' unser 
Pierten nur Phrase, kann von einer Fördcrnng der Mrei 
nicht die Rede sein, ist an eine niaurerische Einigung zu- 
nächst innerhalb Deutschlands, welche wir allerdings zu- 
nächst im Auge behalten müssen, in Geist und in der 
Wahrheit nicht zu denken und brüchteu wir sie selbst 
äusserlich zu Stande, so blieben unsere Logen auch mit 
Tolcrcnz und ohne Hochgrade ein Scheinding, wie unsere 
ganze jetzige Maurcrci. Die Realität gemeinsam, nicht 
durch Almosengroschen, sondern mit dem Opfer der Ent- 
sagung vollbrachter Thatcn der Liebe und Barmherzigkeit 
muss ebenso der Kitt für das Einigungswerk abgeben, wie 
nur allein das Herzblut seiner Söhne Deutschland zu 
einigen vermochte, und richten wir unser Auge nach dem 
Ziele, welches wir hierfür wählen wollen, so sei es kein 
nationales, sondern ein möglichst internationales, allgemein- 
menschliches! Es sei das höchste, welches der Mann im 
Augenblick auf die Frage: „Welche Zeit ist es?" am 
Tcmpclbau des üottesreiches sich stellen kann: Die Be- 
kämpfung der socialen Arbeiterfrage! Schon weil 
es hierzu nur die eine Waffe der Liebe und Barmherzig- 
keit giebt. 

f'** Aus der Liebe als Gcgcncrzeugniss des Hasses gegen 
die besitzenden Stünde hervorgegangen, durch das Bei- 
spiel der Genusssucht innerhalb der höheren socialen 
Kreise genährt und vermöge falsch verstandenen und ge- 
leiteten Freiheitsdranges zu einer alle gesellschaftliche 
Ordnung bedrohenden Macht herangewachsen, kann die 
commun- internationale Idee nur durch die werkthätige 
Liebe, das Beispiel entsagender Einfachheit und die Be- 
lebung recht verstandenen Freiheitssinnes bekämpft werden. 
Die werkthätige Liebe zeige sich, indem wir uns der Noth 
unserer arbeitenden Brüder genossenschaftsweise durch 
Hilfe in Krankheits- und Verarniungsfällen, Gründung von 
Verkaufsstätten billiger Nahrungsmittel, Beschaffung von 
Asylen für Arbeitsunfähige u. s. w. annehmen-, das Bei- 
spiel entsagender Liebe bethätige sich in Haus und Leben 
und endlich die Belebung rechtverstandenen Freiheits- 
sinnes erstrebe man mittelst Belehrung durch Umgang, 
Wort und Schrift namentlich in einzurichtenden Arbeiter- 
Vereinshäusern. Das8 solche Wirksamkeit sich zunächst 
auf engere Kreise der darnach verlangenden arbeitenden 
Brüder mit Weckung der Selbsttätigkeit zur Gründung 
von Wohnstätten, Bildung von Hilfskassen, Consumvereinen, 
l'roduktivgenossenschaften u. s. w., sowie zur Beschaffung 
eigener Vcrcinshäuser mittelst Gewährung von Unter- 
stützungen, und ebenso vorerst auf die grösseren Städte 
als den Herd der ganzen verderblichen Bewegung be- 
schränken muss, versteht sich von selbst. Der einzige 
Dank, den wir von Einzelnen beanspruchen, sei das Ver- 
sprechen der Gottes- und Nächstenliebe, und bilden wir 
so mit unsern arbeitenden Brüdern, sei es anfänglich auch 
nur ein verschwindender Bruebtheil derselben, eine Licbes- 
kette um den ganzen Erdenrund, wahrlich der grosse all- 
gemeine Menschheitsbund, dieses Ideal all' maurcrischen 
Sehnens, wäre für immer unlösbar geschlossen! 

Verfasser verhehlt sich keineswegs die Schwierigkeiten 
solchen Unternehmens und ist weit entfernt, gleich etwas 
grosses Fertiges haben zu wollen. Er ist aber der An- 
sicht, dass, wenn die Gründung von Wohlthätigkcits- 



anstaltcn aller Art durch Einzelpersonen ausführbar, die 
gestellte Aufgabe für die vereinigte Maurerwelt zunächst 
Deutschlands, mit rechtem Ernst und rechter Liebe von 
den rechten Männern erfasst, keine unüberwindlichen 
Schwierigkeiten bietet und wenn die Maurerei solcher 
einheitlichen Aufgabe nicht gewachsen ist, wenn 30,000 Mr 
für solchen Zweck als Opfer entsagender Johanais-Liebe 
kein Geld und keine Zeit haben, während wir luxuriös 
mit allem Comfort eingerichtete Logenhäuser besitzen und 
es an Zeit zu geselligem Zusammenkommen nicht fehlt 
und wenn endlich zu solcher Arbeit die rechten Männer 
innerhalb der Bruderkreise nicht vorhanden, so ist über- 
haupt Zeit, Geld und Mühe verloren, welche man wenig- 
stens dem Logenlcben zuwendet Vor Allem aber müssen 
wir aus unserer Abgeschlossenheit gegen die äussere Welt 
für .den vorliegenden Zweck heraustreten und Vereinigung 
auch mit ausser der Loge stehenden Männern ohne Vor- 
urtheil oder Voreingenommenheit in Bezug auf Denkungs- 
art oder religiöse Auffassung suchen. 

Aus den Bauhütten der Werkarbeiter des Mittelalters, 
der alten Steinmetzc, hervorgegangen, sammle die Mrei, 
deren Nachkommen, die Steinmetze der modernen Welt, 
unter dem schirmenden Dach der heutigen Bauhütten, 
Brüderlichkeit und Gleichheit, nicht wie die falsche Lehre 
selbstsüchtiger menschlicher Lehrmeister, sondern das 
Wort Gottes sie lehrt, ihnen mit offenen Herzen und 
Händen entgegenbringend, sie zu Gewerkschaften im Geiste 
allgemeiner Menschenliebe zu vereinigen. 

Solches sei unser Ziel, unser Thun! 

(Anfang September 1871.) 



Die ausserordentliche Versammlung der Grossloge 
von Ungarn für die drei 8t. Johannisgrade. 



Zweck und Veranlassung der am 2a September <L J. 
abgehaltenen ausserordentlichen Grosslogenversammlung 
sind Ihren Lesern aus dem Rundschreiben der Loge „zur 
Einigkeit im Vaterlandc" hinlänglich bekannt Die Mutter- 
loge der Johannis-Mr Ungarns hatte lange den Wühlereien 
schweigend zugesehen. Sie „sammelte" sich und wartete 
auf den günstigen Moment, um mit dem ganzen Gewichte 
ihres sich klar bewussten Woliens in die Arena zu treten. 
Die Einigkeit im Vaterlandc hatte seit ihrer Gründung 
viele Wandlungen durchzumachen; sie ist so recht die 
Loge der Logen Ungarns. Sie gründete, heute in dem, 
morgen in jenem Theile des Landes Logen, schaarenweise 
wurden Suchende aufgenommen, um wieder aus dem Ver- 
bände der Logo entlassen zu werden. Sie zogen heim- 
wärts und errichteten daselbst Bauhütten. Durch diese 
Thätigkeit nach Aussen gewann man keine Zeit für die 
innere Organisation. Die Zusammensetzung der Loge 
selbst war eine recht unglückliche, es fehlte der Geist 
der Einheit; die Verschiedenheit der Ideerichtung und 
Bildungsgrade erzeugte Cottcrien. Ein gemeinsames, fass- 
bares Ziel, welches diese Verschiedenheiten hätte aus- 
gleichen können, fehlte und so fielen diese Cotterien aus- 
einander, wie chemische Stoffe, denen das gemeinsame 
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Rindemittel entzogen wurde. Aus der einen Loge ent- 
standen vier. Die eine vereinigte in sich das exclusiv I 
magyarische Element mit einigem aristokratischen Bei- 
geschmack; die andere die geistig beschränkte Bourgoisic, 
deren höchstes Ziel und Streben die Cultivirung des starr- | 
mittelalterlichen Formenwesens ist; die dritte reemtirte 
sich aus Unzufriedenen ohne ausgesprochenen Charakter, 
die eine Rolle in der Loge spielen wollen und da die 
„Einigkeit im Vaterlande" ihre Talente nicht zu würdigen 
wusste, sich selbst eine Loge gründeten und gegenseitig 
zu Lichtern „einstimmig" wählten. In der Mutterloge 
blieb das gesunde, arbeitsfähige und arbeitslustigc bürger- 
liche Element: Beamte, Doctoren, Journalisten n. dgl. 
Ursprünglich durch die vielen Deckungen mehr als deci- 
mirt, ergänzte sie sich aus homogenen Elementen und 
gewinnt täglich an Stärke und Bedeutung. Auch der Um- 
stand, dass deren früherer Mstr. v. St. gleichzeitig Gross- 
meistcr von Ungarn war, hinderte die Loge nach ver- 
schiedenen Richtungen in ihrer freien Entwickelung, da 
Br Pulszky durch diese seine hohe Stelle sich vielfache 
Reserven auflegen musste. Auch diese letzte Schwierig- 
keit entfiel durch die Wahl des Br F. L. Lichtenstein 
zum Mstr. v. St. der „Einigkeit im Vaterlande", eines 
Mannes, der hinreichendes Geschick und Energie besitzt, 
um aus der Loge das zu machen, was sie zu sein be- 
rufen ist und den sämmtliche Brüder aus Sympathie für 
seine ausserordentlich liebenswürdige Persönlichkeit freudig 
unterstützen. Mit dem in Ihrem geschätzten Blatte 
reproducirten Manifest« hat die Loge „zur Einigkeit im 
Vatcrlande" ihr altes Prestige wiederhergestellt und be- 
wiesen, dass sie nicht nur die älteste, sondern auch die 
bedeutendste Loge des Landes zu sein ainbitionire. 

Zur ausserordentlichen Grosslogenversammlung wieder 
zurückkehrend, hat dieselbe genau jenes Resultat geliefert, 
welches ich Ihnen in meinem jüngsten Privatschreiben 
vorhergesagt. Die Vereinigung unter einem gemeinsamen 
Grossorient wurde einstimmig abgewiesen. Diese über- 
raschende Einmüthigkeit in einer Frage, die soviel Zwist 
und Uneinigkeit erzeugt hatte, unter Elementen, die dieser 
Frage gegenüber so entschieden divergirendc Stellungen 
genommen, ward erzielt durch das sehr taktvolle Vor- 
gehen des Grossmeisters, Br Pulszky, welcher in unend- 
licher Langmuth die Renitenten capacitirte und durch 
seinen überlegenen Verstand und sein reiches maurerisches 
Wissen die Anwesenden zugleich fesselte und überzeugte. 

Nachstehend theile ich Ihnen das Wesentlichste aus 
der Rede mit, welche Br Pulszky nach Eröffnung der 
Grosslogenversammlung gehalten. Sie enthalt wohl wenig | 
Neues, aber cb ist wichtig, dass oll' das, was Sie bisher I 
über unsere Verhältnisse in Uirem Blatte brachten, von 
so competenter Seite bestätigt wird. 

Br Pulszky: Es handelt sich heute um die Ent- 
scheidung einer wichtigen Frage. Es ist vollkommen 
wahr, dass die Mrei in Ungarn noch neu ist; trotzdem aber 
sind noch einige Logen nicht ganz genau darüber infor- 
mirt, was bisher geschah. Erlauben Sie mir also, dass 
ich in unparteiischer Weise auseinandersetze, wie die 
Logen in Ungarn in ihrer jüngsten Phase entstanden, 
welche Entwickelung sie geuommen, wie die sehr unan- 
genehmen Reibungen, die zwischen einigen Logen bestehen, 
erzeugt wurden und endlich welche Haltung die alteren 



Brüder und Logen bisher befolgt haben. Sie weiden 

Alle wissen, dass es eine Zeit gegeben, in der die Logen 
hier verboten waren. Für einen Moment ist die Frei- 
maurerei im Jahre 1848 hier wieder aufgetaucht; allein 
die grossen politischen Ereignisse, der Krieg, welcher 
damals gewüthet hat und noch mehr die vielen uns näher 
gelegenen Fragen, die uns damals jeden Augenblick über- 
wältigten, machten es unmöglich, dass die Freimaurerei 
mit jenem Ernst aufgefasst wurde, der zu ihrer gedeih- 
lichen Entwickelung notliweudig ist. Die Freimaurerei 
kann ja nicht eingreifen in die laufenden Ereignisse des 
Tages, sie bereitet die Zukunft vor. Damals war es aber 
nothwendig, sich hinzuwerfen unter das Rad der Ereignisse, 
auf die Gefahr hin, zertreteu zu werden, die Zeit der 
Vorbereitung war damals verschwunden. Die Freimaurerei 
von 1848 ging in der Revolution spurlos verloren. Sie 
ist noch einmal hier aufgetreten. Wir, die wir ins Aus- 
land flüchteten und dort fortwährend conspirirten, wir 
sind massenhaft unter die Freimaurer getreten und haben 
uns der Loge Ister in Genf affiliirt. Im Jahre 1861 wurde 
von solchen Emigranteu die Loge Sz-Istvän in Pest ge- 
gründet. Doch die Freimaurerei kann nicht prosperiren, 
wenn sich die Politik in die Logen hineinmischt. Die 
Freimaurerei von 18(51 hat sich mit Politik beschäftigt 
und sie ist wieder spurlos verschwunden, wie jene vom 
Jahre 1848. 

Später, noch unter dem deutschen Regime, zur Zeit 
des Provisoriums, war hier eiu Individuum, dass sich in 
früheren Jahren um die FrMrei Verdienste erworben hat und 
eine Autorisation aus Deutschland besass, die alten Wiener 
josefinischen Logen wieder aufzufrischen. Dieses Indivi- 
duum stand mit der damaligen Regierung auf gutem Fusse 
uud erhielt die Erlaubniss zur Gründung der Loge „zur 
Einigkeit im Vaterlande". Diese Loge ward die Mutter- 
loge aller Johannis-Werkstätten im Lande. Bald darauf 
kam der Ausgleich und die Königskrönung; die Freiheit 
zog wieder ein in Ungarn und mit ihr die Möglichkeit, 
an maurcrischen Arbeiten theilzunehmen. Wir nahmen 
die Reformiruug der Loge sofort in Augriff, und sie ist 
vollkommen in Ordnung gekommen. 

Unterdess ist durch dasselbe Individuum eine andere 
Loge gegründet worden, die Oedenburgcr. lu näherer 
Beziehung zu Wien und sich hauptsächlich auf fremde 
Elemente stützeud, hat die Üedenburger Loge es für sehr 
richtig gehalten, sobald als möglich eine europäische An- 
erkennung zu gewinnen, damit ihre Brüder iu jeden 
Tempel eintreten dürfen, und es nicht von der Gnade 
dieses Tempels abhängig zu machen, ob sie eingelassen 
würden oder nicht. Sie hat sich daher an die Hamburger 
Grossioge angeschlossen und unter deren Schutze weiter 
gearbeitet. Dieselbe Frage trat auch an uns in der 
„Einigkeit im Vatcrlande" heran. Es hätten uns sehr 
gerne die französischen, deutschen oder italienischen Gross- 
logen angenommen; es war jedoch meine Ansicht, dass es 
sich mit der Würde von Ungarn, die wir selbst bei gering- 
fügigen Anlässen nie aufgeben dürfen, durchaus nicht ver- 
trägt, wenn wir unsere Logen unter den Schutz aus- 
ländischer maurerischer Mächte stellen. Ich habe meiner- 
seits die Annahme des Hammers in der Loge „zur Einig- 
keit im Vaterlande" von der Bedingung abhängig gemacht, 
dass wir sobald nur möglich, sobald es die Zahl der 
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Logen gestattet, eine Grossloge bilden, eine ungarische, 
vom Auslande unabhängige Grossloge. Wir waren bald 
7 Logen und kamen im Jänner vor zwei Jahren zu- 
sammen, um eine Constitution für die Grossloge aus- 
zuarbeiten. 

Ungefähr zu dieser Zeit, später, als die Loge „zur 
Einigkeit im Vaterlande'- gegründet wurde und erst nach 
der Königskrönung, entstanden mehrere schottische Logen 
in Pest; zuerst die Loge „Mathias Corvinus" und durch 
diese „Humboldt". Die schottischen Logen haben von 
Vornherein nicht dieselben Principien angenommen wie 
wir. Wir haben nie Prosclyten gemacht, wir halteu uns 
streng an den Grundsatz, dass wir Niemand suchen; wir 
lassen uns suchen, darum heisst auch der zu uns kommen 
will, der Suchende und nicht der Gerufene. Unsere schot- 
tischen Brüder haben gerufen und haben manchmal auch 
Solche gerufen, die bei uns waren. Dass dies zu Rei- 
bungen Anlass gegeben, lässt sich nicht leugnen. Sie 
haben vorzugsweise an solchen Orten gesucht, wo wir 
schon eine Loge gegründet hatten oder eine solche zu 
gründeu beabsichtigten. Iteweis hierfür, dass beinahe 
überall Logen beider Riten bestehen und ich nicht viel 
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an Orten bestiiuden, wo 



wir nicht ebenfalls Logen besässen. Sie haben gesucht, 
den Hasen zu verfolgen, den wir aufgejagt Ich bin nicht 
parteiisch; so sehr die Loge „Mathias Corvinus" in Pest 
sich uns gegenüber loyal benommen, so kann ich von den 
Brüdern aus der Provinz nicht dasselbe behaupten. Und 
das Land ist doch gross genug, um überall die Frcimrei 
fortzupflanzen! Line solche Erscheinung ist übrigens viel- 
lach in der Geschichte zu beobachten; in allen Gegenden 
folgte dem katholischen Emissär der protestantische sofort 
auf dein Pusse und umgekehrt dem protestantischen ein 
katholischer. Der Kampf liegt eben in der menschlichen 
Natur und man kämpft am allerliebsten nicht gegen die, 
die man nicht keimt, solidem gegen die guten Freunde. 
Das ist aber gegen die maurerischen Grundsätze; wir sind 
ja alle lirilder. Es ist zu bedauern, dass man zusammen- 
tritt und sich gegenseitig Iiiuder nennt, um — sich zu 
befeinden; traurig, dass gerade Maurer zu Zwistigkeiten 
Veranlassung gaben, die, che sie Prüder geworden, sehr 
gut mit einander fortgekommen sind. Jene, die die Zwistig- 
keiten nähren und hervorrufen, verdienen weder in einer 
Johannis- noch in einer schottischen Loge zu sein. Denn 
die Schotten bilden ebenso gut wie wir eine Gemeinschaft 
von ltriideru; wenn wir auch in der Administration ver- 
schieden sind, so streben wir beide demselben Ziele nach. 

Zur selben Zeit also, wo wir gerade damit beschäftigt 
waren, uns zu constituiren, ist uns der Antrag gestellt 
worden, wir sollen vereint mit den schottischen Logen 
einen Glossorient bilden. Diese Präge ist von den ein- 
zelnen Logen auf die Grossconfereuz verwiesen worden, 
die eben in einigen Wocheu hätte zusammentreten sollen. 
In dieser Grossconfereuz ist die Präge von vornherein 
ablehnend entschieden worden; die 7 Logen, welche damals 
beisammen waren, haben mit grosser Mehrheit erklärt, 
dass eine solche V ereinigung der verschiedenen Elemente 
durchaus unthunlich sei, unthunlich schon darum, weil 
wir bereits constituirt sind, während unsere schottischen 
Prüder es nicht sind, weil wir eine Grossloge bilden, um 
sobald als möglich von den ausländischen Mächten an- 



erkannt zu werden, während das Hineinziehen ne 
die definitive Constituirung hinausschieben würde. Wir 
haben gleich damals in einer Zuschrift an die Brüder des 
schottischen Ritus darauf aufmerksam gemacht, dass die 
bestehenden Differenzen nur dann vollkommen und radikal 
behoben werden können, wenn auch sie sich als Gross- 
macht konstituiren, wo es dann leicht sein wird, ein Cartell 
zwischen beiden abzuschließen. Nur dann werde es mög- 
lich sein, die Administration der Logen mit strenger Hand 
zu führen, wenn man beiderseits wissen wird, dass das 
Ueberlaufcn und Prosclytenmachen nicht gestattet ist. 
So lange der ursprüngliche Zustand dauerte, hat Jeder, 
der hier irgend etwas apprehendirte oder sich unbehag- 
lich fühlte, gewusst, dass er eine andere Loge finde, wo 
er mit offenen Armen aufgenommen wird. Die schottischen 
Brüder haben diesen unsern Rath nicht befolgt; sie haben 
gefunden, dass es besser sei, wenn sie sich unter den 
Schutz des Grossorients von Prankreich begeben. Ich 
habe gegen die Richtigkeit dieser Ansicht nichts ein- 
zuwenden; mir gebührt es nicht, darüber zu urtheilen, 
was am besten in ihrem Interesse gelegen wäre. 

Bald darauf ist unsere zweite Grosslogcnvcrsammlung 
zusammengetreten. Die Grossloge hat sich definitiv kon- 
stituirt und zum zweitenmal ist die Frage der Vereinigung 
in Verhandlung genommen und zum zweitenmalc abgewiesen 
worden. 

In der Zwischenzeit hat der deutsch- französche Krieg 
seinen Fortgang genommen; ihm folgte die Empörung von 
Paris gegen die französische Regierung. Die Freimaurerei 
hat sich wieder in die Politik gemischt, und die franzö- 
sische Freimaurerei ist nicht bloss zu der von Deutsch- 
land, sondern auch zu der Maurerei Englands und andern 
maurerischen Mächten in eine falsche Stellang gebracht. 
Die Freimaurerei Frankreichs wird in dem gegenwärtigen 
Momente einer Reorganisation unterzogen. Den Rück- 
schlag davon haben unsere schottischen Brüder auch hier 
zum Theile gefühlt und haben endlich jetzt das gethan, 
was wir ihnen vor zwei Jahren empfohlen; sie haben sich 
als Grossorieiil constituirt Sie sind nun in der Lage, 
den Unruhestiftern energisch entgegenzutreten und Hand 
in Hand mit uns Ruhe und Ordnung zu schaffen. Denn 
ich leugne, dass ein Bruder sich dazu aufwerfen kann, 
Confcrcnzen einzuberufen; er kann seine Freunde zu- 
sammenberufen. Solange dies jedoch nicht eine maurer. 
Macht thut, treten sie nicht als Conferenz, sondern als 
Individuen zusammen. Jetzt kann man mit den schott 
Brüdern verhandeln, und zwar darum, weil sie ebenfalls 
constituirt sind, wohl noch nicht definitiv wie wir; sie 
müssen erst an uns herantreten und verlangen, dass wir 
sie anerkennen. Denn wollten wir sie nicht anerkennen, 
dann würden sie mit der Anerkennung im Auslande 
Schwierigkeiten haben. Das Beamtenkollegium der Gross- 
loge wird keinen Moment zögern, unsere Brudcrlogen an- 
zuerkennen, denn wir sehen darin, dass ein anderer Gross- 
orient neben uns besteht, keinen Gegenstand der Zwie- 
tracht, sondern das Mittel der Verständigung. — 

Wie liabcn wir uns bisher unseren schottischen Brn 
gegenüber benommen? Kann in dieser Richtung die ge- 
ringste Klage gegen uns erhoben werden? Wir haben 
keine Prosclyten gemacht; wenigstens in den Logen der 
Hauptstadt ist nie Einer, der von dort ausgetreten ist, 
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weil er vielleicht mit der schottischen Administration un- 
zufrieden war, aufgenommen worden, während Ueberläufcr 
aus unserem Ritus, die bei uns kaum noch Meister waren, 
dort Orden und — ich weiss nicht — den wievielten Grad 
erhielten. 

Es ist endlich geschehen (was ich sehr gut wusste, 
das» es früher oder später geschehen würde), dass auch 
bei ihnen Spaltungen und Reibungen entstanden sind und 
sie in die unangenehme Lage kamen, dass 20 Brüder von 
ihnen ausgetreten sind, weil sie mit einem Urtheil des 
geheimen Gerichtes unzufrieden waren, das dort aus den 
Dreissigern fuugirt Sie haben sich an mich gewendet, 
ob ich sie als Loge anerkennen will? Ich habe erwidert: 
am 20. September werde eine ausserordentliche Gross- 
logenversammlung abgehalten und der Antrag auf Ver- 
einigung beider Riten verhandelt werden-, es würde uns 
also übel gedeutet werden können, wenn wir vor Abhaltung 
dieser Versammlung eine neue Loge anerkennen wollten, 
die dem schottischen Ritus offenbar feindlich gewinnt ist 
Durch solche Mittel will ich nicht einmal meine eigene 
Meinung vertreten sehen, aber am allerwenigsten wünsche 
ich, dass die Brüderlichkeit, die hier in i'est /wischen 
den beiden Riten herrscht, gestört werde. Ich habe jenen 
20 Brüdern gesagt, dass ich nach der Sitzung der Gross- 
logo ihre Papiere untersuchen will und wir uns vor Allem 
darüber erkundigen werden, warum sie dort gedeckt haben, 
denn wir seien kein Asyl für Unzufriedene. 

In dieselbe Zeit füllt auch die von der Aradcr Loge 
einberufene Conferenz. Ich habe die Sache ganz so auf- 
gefasst, wie diese Loge und wenn nichts anderes geschehen 
wäre, als was der Vertreter aus Arad erwähnt hat, so hätte 
ich auf keinen Fall die Bemerkung gemacht, die ich ge- 
glaubt habe machen zu müssen, nicht um die Autorität 
des Bcamtcnkollcgiums, sondern die Autorität der Gross- 
loge aufrecht zu halten. Es ist nicht dabei geblieben, 
dass sich Brüder versammelten, und über nirische Gegen- 
stände beriethen; es waren nicht einzelne Brüder, sondern 
Logen vertreten, Logen, die dort einen Bund mit ein- 
ander schlössen. Wenn Logen eiue Aenderung iu der 
' gemeinsamen Verwaltung herbeiführen wollen, so haben 
sie das in der Grossloge, nicht aber auf einer Conferenz ! 
auszumachen. Noch schwieriger ist die Sache dadurch 
geworden, dass blos jene Logen, die ungefähr der gleichen 
Ansicht waren, zusammenberufen und dass, um der Dis- 
kussion auszuweichen, Jene, die anderer Ansicht waren, 
nicht mit eingeladen wurden. Bas passt für politische 
Parteien, es passt aber durchaus nicht für Logen. Aber 
auch darüber würde ich noch kein Wort verlieren; das 
Beamtenkollegium hat in dieser Beziehung keine Schwierig- 
keiten gemacht, es hat die Logen nicht aufgefordert, diese 
Conferenz nicht zu beschicken-, wir wollen der freien Ent- 
wickelung unserer Logen keinerlei Schranken setzen. Aber 
die auf der Conferenz vertretenen Logen haben einen 
grossen Fehler begangen, indem sie sich gegenseitig ver- 
pflichteten, in der Frage der Vereinigung gleich zu stimmen. 
Das ist denn doch ein Sonderbund, wenn in einem Bunde 
Gleichberechtigter Einige zusammentreten und sich, was j 
immer aus der Diskussion hervorgehe, die sie nicht kennen, 
weil eben nicht alle Faktoren beisammen sind, was immer 
ihre Ucbcrzeugung sein möge, im Voraus verpflichten, so 
oder so zu stimmen. Ich bin überzeugt, dass hier Jeder 



nach seiner Ueberzeugung stimmen und das thun wird, 
was er für das Beste hält, aber nicht wozu er formell ein 
Versprechen gegeben, welches anzunehmen Niemand be- 
rechtigt war. Diese Frage ist es, die ich als Misstrnuen 
gegen die Executive der Grosslogc ansehe, der ich indess 
im Uebrigen keine grössere Bedeutung beilege. Wenn wir 
fest zusammenhalten wollen, dürfen wir unter uns keine 
Sonderbündnisse schlicssen. Es steht ja Jedem frei, diesen 
Bund zu verlassen und in einen andern einzutreten, aber 
wir werden nicht dulden, dass innerhalb unseres Bundes 
ein Thcil den anderen majorisire. 

In Hinsicht auf die Vereinigung der beiden Riten unter 
Einen Grossorient haben sich bereits scharfe Ucberzeugun- 
gen ausgebildet Diese Frage kommt ja nun zum Drittcn- 
male vor dieselbe Versammlung. Wir haben diese Frage 
jedesmal negativ entschieden und gegenwärtig mnsomehr, 
weil wir geglaubt haben, dass es der Würde der Johannis- 
uirci zuwiderläuft, sich einem anderen Ritus aufzudrängen 
und hingehen zu wollen, wo man sie nicht sucht, wo man 
sie nicht fordert Wir haben uns als freier Bund konsti- 
tuirt und sind als solcher anerkannt worden im Auslande 
durch mehrere mrische Mächte; wir können jetzt nicht 
leugnen, was wir bisher vollbracht, nicht hintreten vor 
die gesammte mrische Welt und erklären: Alles was wir 
bisher gethan, war nicht Ernst, Ihr habt uns zwar an- 
erkannt aber wir verachten uns selbst, wir gehen auf in 
einem anderen Bunde, der noch nicht existirt, noch nicht 
konstituirt ist: 

Ich muss gestehen, so sehr ich wünsche, dass die 
Frmrei in Ungarn vereint wirken möge, möchte ich denn 
doch nicht, dass die Johannismrci Ungarns sich dem Aus- 
lände gegenüber compromittire. Die Würde Ungarns ver- 
langt es, dass man uns im Auslände nicht als Maurer 
betrachte, welche die Errungenschaften meiner Jahre 
leichtsinnig aufgeben. 

Und verlangen denn die Schotten, dass wir uns mit 
ihnen vereinigen V Ich bezweifle es. Es sind drüben sehr 
Viele, die an ihrem Ritus festhalten. Die beiden Riten 
sind bezüglich ihrer Administration durcltaus verschieden. 
Die Vereinigung ist möglich, aber gewiss sehr schwierig. 
Dass jedes Jahr ein neuer Grossmcister gewählt werde, 
ist nicht maurerisch. Die maurerischen Formen sind sehr 
unwesentlich. Hauptsache ist, dass unsere schottischen 
Brüder sich nun zu einem Grossorient comstituiren; so- 
bald dies geschehen sein wird, werden wir sie anerkennen 
und die beiderseitigen Beamtencollegicu werden ~ gleich- 
viel ob die Initiative hiezu von hüben oder drüben aus- 
gehen wird — zusammentreten, um gemeinsam den modus 
vivendi festzustellen. Ein solcher wird sich aber leichter 
finden lassen, wenn wir zwei Beamtcncollegien und zwei 
Grossmcister in Ungarn haben. Dass ich dies nicht aus 
persönlichem Interesse sage, wird mir Jeder zugeben; mir 
ist es darum zu thun, dass Etwas geschehe, nicht aber ob 
es unter meinem Präsidium oder dem eines Anderen voll- 
bracht wird. Die beiden Grossmächte werden ciii Cartell 
abschlicssen, wornach keine Ueberläufcr — weder Indivi- 
duen noch Logen — aus dem andern Lager angenommen 
werden; dass ferner Suchende, die in einer Loge abge- 
wiesen wurden, allen anderen mitgetheilt werden und dass 
wir vereint gegen die Winkellogen auftreten, die sich auch 
hier schon zu bilden beginnen. Dies sind die hauptsäch- 
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liebsten Punkte, auf die wir Rücksicht nehmen werden. Ich 
will jedoch nicht behaupten, dass damit unsere gemein- 
samen Angelegenheiten erschöpft sind. 

Die fünf Logen, auf deren Veranlassung die jetzige 
Versammlung einberufen wurde, können sehen, dass es uns 
nicht darum zu thuu war, eine Majorität für unsere Au- 
sichen zu erzeugen; wir haben die üedeuburger nicht ein- 
geladen, obgleich wir wissen, dass sie für unsere Ansichten 
gestimmt hätten, weil wir nicht zugeben, dass eine unserer 
Logen zu gleicher Zeit auf zwei Stuhlen sitze; wir haben 
uns nicht beeilt, die aus der schottischen Loge „Hum- 
boldt" Ausgetretenen anzuerkennen, deren Stimmen eben- 
falls für uns in die Wagschale gefallen wären. Wir haben 
darauf Verzicht geleistet, weil wir es für wichtiger gehalten 
haben, das gute Einvernehmen mit unseren Brüdern des 
schottischen llitus nicht zu stören. In der Freimaurerei 
ist es übrigens auch sehr schwer, eine Majorität zu for- 
ciren. Denn nehmen wir an, jene Ansicht würde die Uber- 
hand gewinnen, es sei besser, unsere Grossloge in den zu 
creirenden Grossorient aufgehen zu lassen. Wxs wäre die 
Folge davon ? Die mit der Constitution der Grossloge zu- 
friedene Minorität würde sagen: „Unsere Grossloge ist an- 
erkannt, sie hat das Hecht zu leben und die Kraft zu 
leben, sie wird also zu leben fortfahren." Möglicherweise 
würde es auch schottische Logen geben, d ie sagen würden: I 
„Wir können es nicht leiden, dass ein Grossmeistcr ge- 
wählt werde, der nur den dritten Grad besitzt, während 
wir 33-er haben", — das Ende wäre also, dass wir au- 
statt zweier sogar drei Grossmeister bekämen. 

Die Frage der Hochgrade hat in Ungarn geringeren 
Werth, als z. 1$. in Italien. Die Italiener sind daran ge- 
wöhnt, geheimen Befehlen, von denen sie nicht wissen, wo- 
her sie kommen, blindlings zu gehorchen. Bei uns ist dies 
nicht der Fall; hier ist jeder Einzelne sein eigener Herr 
und jede Loge thut, was sie für gut findet. Und darum 
haben auch die Hochgrade bei uns kein Terrain; sie sind 
liier ein Luxus; die schottischen Logen fühlen das und 
arbeiten nur in den symbolischen Graden. Meiner An- 
sicht nach wurden die Hochgrade hier nur deshalb ein- 
geführt, weil diese Form der Maurerci der ungarischen 
Emigration, die in Italieu, Frankreich, Südamerika auf- 
genommen worden, die bekannteste war. Die hohen Grade 
sind im Allgemeinen bei der lateinischen Kaee vorherr- 
schend; diese Spielerei sagt ihr mehr zu und die Geheim- 
thuerei übt dort eine viel grössere Wirkung aus. Wir 
liier sind ein nüchternes Volk, für uns haben solche For- . 
inen keinen Werth. Sie wissen sehr gut, dass in Ungarn 
die Ordenssucht sich auf sehr wenige Individueu beschränkt 
hat, deren Schwäche man belächelt Im ungarischen Ab- 
georduetenhausc ist ausser den Ministern wohl Keiner, der 
einen Orden hat und Wer einen keköinmt, versteckt ihn 
vor jedem Auge und bittet, dass diese Auszeichnung nicht 
in den Zeitungen bekannt gemacht werde. Wir lieben die 
Autorität durchaus nicht; es ist unser Nationaltypus, dass 
wir uns gegen jede Autorität auflehnen, und sobald eine 



Regierung etablirt wird, ist auch schon der Verdacht da, 
dass sie ihre Macht weiter als nöthig ausdehne. Deni- 
gemäss wird das Hochgradthum mit seiner theokratifich 
sehr scharf ausgebildeten Form der Regierung bei uns 
keinen festen Fuss fassen. Hüten wir uns aber, das, was 
in einigen Jahren sicher geschieht, durch Ueberstürzung 
zu vereiteln. Wir werden jedenfalls dahin kommen, dass 
wir uns vereinigen; aber man verheirathet nicht Kinder 
im Alter von 2 — 3 Jahren, nicht im Augenblicke der Ge- 
burt, sondern wenn sie mannbar geworden sind. Die 
schottischen Brüder entstehen jetzt, wir sind vorgestern 
entstanden. Wir haben ein ganzes Jahr damit verbracht, 
um eine Constitution zu vereinbaren; wir haben sie nach 
dem Muster der liberalsten deutschen Constitution ge- 
macht, weit liberaler als die der ungarischen, schottischen 
oder italienischen Logen, wir haben eine solche angenom- 
men, in welcher die Autonomie der Logen am wenigsten 
beengt ist Sollen wir wieder von vorne beginnen; kön- 
nen wir nicht Vernünftigeres, für unsere grossen humani- 
tären Zwecke Ersprießlicheres thun, als uns mit Form- 
fragen befassen? 

Meiner Ansicht nach wäre es also das Zweckmassigste, 
wenn Sie Ihr Beamtcncollegium anweisen, dass es sich mit 
dem schottischen Grossorient in Verbindung setze, um den 
modus vivendi zu vereinbaren, dass wir brüderlich neben 
einander demselben Ziele cntgegcnstrcbcn. Ob sich mit 
der Zeit ein Grossorieut bilden wird, der beide Riten ab- 
sorbirt, weiss ich nicht; es wäre mir schon angenehm, 
wenn es so käme; ein Unglück aber wäre es, wenn da- 
durch, dass auf die Vereinigung nicht mit den rechten 
Mitteln hingewirkt wird, eine Dreitheilung der Maurerei 
Ungarns entstünde. 



Die Rede ward mit grossem Beifalle aufgenommen. 
Hatte schon das Manifest der Loge „zur Einigkeit im 
Vaterlaude" Jene, die für die Vereinigung schwärmten, 
wankend gemacht, Vielen aber, die nicht eigentlich wuss- 
ten, worum es sich handle, die Augen geöffnet; so thaten 
nun Pulzky's beredte, überzeugungstreue Worte das Ihrige, 
um die Situation vollends klar zu machen. Immer schwä- 
cher und schwächer wurden die Einwürfe jener fünf Logen 
und sie verstummten ganz, als Br Pulszky im Tone wahr- 
hafter brüd. Gesinnung bemerkte, aus den Kundgebungen 
der Vertreter der einzelnen Logen sei das Resultat der 
Abstimmung in Vorhinein ersichtlich. Er liebe jedoch die 
Abstimmungen über maurerische Fragen nicht; es bleibe 
jedesmal ein unangenehmes Nachgefühl bei Jenen zurück, 
welche überstimmt werden. Nun erklärten sich auch die 
Widerspenstigsten für besiegt und einverstanden mit dem 
modus procedendi gegenüber dem schottischen Gross- 
orieut, welchen Pulszky am Schlüsse seiner Rede ange- 
ratheu hatte. 

Und so ging die Versammlung in vollständigstem Ein- 
vernehmen auseinander. 
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Feuilleton. 



Friedberg i. W. — Die Loge Ludwig zu den 3 Sternen I 
hat die auf der Jahresversammlung des Vereins deut. Mr von 
Br Nebhuth gestellten Antrage betr. Gründung eines maurer. 
Hilfsfonds und einer allgemeinen mr. Sterbekasse angenommen 
und an die Grossloge des Eintrachtsbundes mit der Bitte um 
Ausführung gebracht. 

Fflnfkirchen. — Wenn Sic in einer der jüngsten Nrn. 
der „Bauhütte" äusserten, dass von der rnatircrischen Wirk- 
samkeit der „Humanitas" in Wien noch nichts bekannt sei, so 
haben Sie sich damit eines schweren Irrtbums schuldig gemacht! i 
Wie Sic aus dem beiliegenden Ausschnitt der „Presse" vom 
11. d. Beil. Nr. 282 zu ersehen belieben, wirkt die Humanitas 
ganz ausserordentlich auf dem Gebiete der — „Claque" und 
lassen ihre Leistungen dort wirklich nichts zu wünschen Übrig.*; 
— Ich glaube, dass es höchste Zeit ist einem wichen die Mrei 
beschmutzenden Treibeu euergisch entgegen zu treten. Ein 
Mittel hierzu bietet die mr. Presse, das andere — liegt wohl 
in der Hand der Pester Gr. Loge, die ja die Loge „Humanität 
förmlich anerkannt hat. 



Hannover. - Der Erklärung (Beilage der Hauh.) von 
Interessenten des hiesigen Freimaurer- Sterbekasse- Vereins d. 
d. 4. Aug. bis Oct. 1871 sind ferner folgende Brr beigetreten : 

0. Ehlers, E. Hillegeist, Carl Sieburg aus Hannover; 

W. Apel, A. J. Bruns, E. Henke, Dr. Henkelmann, W. 
Witter aus Göttingen; 

E. Kistner, Ph. Luderitz, Louis Schübler, Sortmaun aus 
Celle; 

nerm. Bock, J. A. Fahlbnsch, F. Heinemann, G. Herbert, 
Fr. Pöhncr, Ad. Scbwartz, E. H. Suke, Friedr. Wetzell, Ii. 
Wctzell aus Münden; 

Bokemeyer, IL Gottsleben, Carl Hesse, I„ Klages, G. Küper, 
U. Metzger, H. G. Meybicr, J. C. P»pkc, Toll, G. A. Wonne- 
berg, E. Zcidler aus Verden. 



Schweidnitz. — Die Loge Herkules, genöthigt ein 
eigenes Logenhaus zu erwerben, hat sich an die deut. Logen 
mit der Bitte um Unterstützung gewandt. (Vgl. den Aufruf in | 
der „FrMrZtg.") Die Loge hat bereits das erste Jalirhundert 
ihrer Thatigkeit abgeschlossen. 



Schweiz. — Am 28. Oku findet eine Versammlung der 
Grossloge Alpina in Bern statt behufs Wahl eines neuen Gross- 
meisters und Ernennung einer Kevisionskommission des Ver- 
fassungsvertrags. 



Würzburg, 2. Octbr. 1871. — Gestern fand dahier die i 
Einweihung der gcr. u. vollk. St. Johannislogc „Zu den zwei 
Säulen am Stein" statt. Dieselbe steht unter der Grossloge 
zur Sonne in Bayreuth, deren dcp. Grossmeister Puschkin — 
Grossmeister Feustel konnte nicht erscheinen — die Consti- 
tuirung vollzog. 

Im Ganzen zahlt die Loge 27 Mitglieder. - Die Bethei- 
ügung an der Feier war eine äusserst lebhafte und zahlreiche; 



•) Der Applaus deB Lustspiel» von Karl Gründorf, „Er muss 
sich austoben" wird hierin lediglich seinen freimr. Freunden zu- 
geschrieben und die FrMrei ob solchen Schutzes der „Brr" lachcr- 



etwa 150 Brr wohnten der Festloge bei. Diese wurde Vor- 
mittags 1 1 Uhr eröffnet. Der dcp. Gossmoistcr sprach darin 
über den Unglauben der heutigen Zeit und den Beruf der 
Freimaurer demselben gegenüber. Der Mstr. v. St. der neuen 
Loge dankte, wie für seine Wahl, so der Grosslogc und der 
Loge zur Brudcrtreuo am Main in Schweinfurt, für deren Mit- 
wirkung zur Errichtung der hiesigen Loge, die bemüht sein 
werde, ein würdiges Glied in der grossen Kette zu sein. Die 
Festrede vom ltr Dr. Eimer gipfelte in dem Satze: dass die 
Aufgabe der FrMaurerei nur durch Umgestaltung der Erzin- 
hutig, d. h. der Schulen zu losen sei und ditss die Logen hierin 
thätig werden müssten. Hierauf brachten die Deputationen die 
Glückwünsche ihrer Logen und Kranzchen dar und zwar die 
der Loge zur Brudertreue am Main (Schweinfurt/; KleiLsis zur 
Verschwiegenheit iBayrenth); Carl /, anfgeh. Licht, und Socro- 
des z. Sündhaftigkeit (Frankfurt am Main); Libanon zu den 
3 Gedern (Erlangen); Zu den 3 Pfeilen und Joseph z. Einig- 
keit (Nürnberg); Apollo (Leipzig); I.copold /. Treue (Carlsruhc); 
die des Kränzchens: Zur Verbrüderung a. d. Uegnitz (Bam- 
berg), allwo die Errichtung einer Loge beabsichtigt ist; die 
der Loge Knpprccht z. d. 5 Bosen (Heidelberg): Charlotte z. 
d. 3 Nelken (Mciningeni. Ausserdem waren durch Deputationen 
vertreten: die Oriente von Bingen, Fürth, Hof, Kreuznach, 
Offenbach, das Kränzchen „Kette" in München; ferner wann 
besuchende Brr aus Kitzingen, Kissingen, Mainstockheini, U Mon- 
heim und Würzburg anwesend. 

Ausserdem waren eingelaufen zahlreiche Glückwunsch- 
schreiben und Telegramme von einzelnen Brr und folgenden 
langen: Alzei, Bayreuth, Bingen, Cassel, Chemnitz, Coburg, Con- 
stanz, Darmstadt, Dresden (von 3 I Aigen), Erfurt, Erlange«, 
Frankfurt am Main (von 3 Logen), Friedberg, Freiburg im 
Breisgau, Fürth, Göttingen, Hall, Hamburg (von 5 verein. Logen), 
Heilbronn, Hildhnrghausen, Leipzig (Balduin), Ludwigsburg, 
Mainz, Mannheim, Nordhausen, Ottenbach, Pforzheim, Stuttgart 
(Wilhelm), Weimar, Worms, uud von folgenden Kränzchen: 
Bamberg, Bensheim, München, Oppenheim. 

Ein Schreiben vom Grossmeistcr Feustel verlas der Mstr. 
v. St.; Br Wolpert trug eine Art Sinn- und Lehrgedicht, be- 
titelt „das erste Opfer", vor; Br Müllerklein übergab eine 
Sammlung Lieder, verfasst von den Brr Löwe, Solgcr etc., 
compouirt von ihm und Br Conrad; Br Dr Lndw. Storch 
überreichte im Auftrag seiner Loge zn Meiningen ein Fest- 
gedicht, welches er auch zum Vortrag brachte. 

Bei der Arbeits-, wie der Tafelloge trug das Gesang- 
Quartett aus Fürth, unter Direction des Br Höchstadter, nicht 
wenig zur Erhebung der Stimmung bei Bezüglich der Tafel- 
loge ist noch zu bemerken, dass der Grossmstr. das erste Fener 
seines ersten Toastes dem Kaiser, das zweite dem König und 
das dritte dem Reiche widmete. Von den übrigen Toasten 
ernteten den reichsten Beifall die des Grossmeisters, dann des 
Br Dr. Oppel aus Frankfurt; des Br. Dr. Smitt aus Leipzig 
und des Br Dr. Storch aus Meiningen. 

Das Clublocal (Sandgosse Nr. 8) sah dann, wie schon am 
vorhergehenden Abende viele Brr bis spat in die Nacht hinein 
in der gemüthlichsten, heitersten Weise versammelt. Alle waren 
in der freudigsten Stimmung. Die zahlreiche Thcilnahnie — von 
Schweinfurt waren z. B. 17, von Fürth und Nürnberg je IS Brr 
gekommen — hat die Würzburger Brr aufs Freudigste be- 
rührt; auch imponirte sie nicht wenig in den Nichtmaurer- 
Krcisen Würzburgs, allwo die Errichtung einer Loge viel zu 
roden machte und nach gewissen Seiten hin ziemlich Aerger- 
niss erregte. 

Möge die Loge „Zu den 2 Säulen am Stein" ihre Auf- 
gabe glücklich lösen. 
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Einst und jetzt. — (Aus einem Artikel des Br Jacob 
Norton.) 

„Charlatancric kann eine Zeit lang triumphiren; aber die 
Natur scheint ihr Grenzen gesetzt zu haben. Ohne gegenwärtig 
in die Einzelheiten für diese Behauptung einzugeben, genüge 
zu bemerken, dass die Charlatanerio einen gewaltigen Stoss 
erhalten hat. Das muss Jedem einleuchten, der einen Röck- 
blick anf die amerikanische Mrei, wie sio vor 10 Jahren war, 
werfen nnd sie mit der Mrei des heutigen Tages vergleichen 
kann. Damals wurde der ltcv. George Oliver für einen maur. 
Apostel gehalten; jetzt lachen wir über sein Gefasel. Damals 
pflegten sich grosse maur. Autoritäten über Grossmcister und 
Grosslogen emporzuheben; jetzt fallt eine nach der andern von 
der erschwindelten Höhe herab. Damals waren grossmeister- 
liche Heden nichts, als der grösstc Unsinn; jetzt fangen sie 
an, Logik und Vernunft in Gebrauch zu ziehen. Damals ent- 
behrte die maur. Presse der Unabhängigkeit; jetzt beginnt sie 
Schrill für Schritt liberal zu werden und die wahre Aufgabe 
der öffentlichen Zeitschriften zu ergreifen, indem sie Die, welche 
Unrecht thun, wie hoch auch ihre Stellung sei, tadelt und Den, 
der recht handelt, wie niedrig er auch stehe, lobt. Damals 
wurde jeder alberne Gehrauch mit Ehrerbietung eine Land- 
mark genannt; jetzt sind mehrere der sogenannten Landmarken 
zu Staub geworden. Damals waren Einschüchterung nnd An- 
drohungen der Ausstoßung an der Tagesordnung; jetzt schei- 
nen sie ausgespielt zu haben. Damals galt Hochgrade-Schwindel 
ffir eine Auszeichnung; jetzt lachen selbst die Inhaber dcrlloch- 
grado dariitHT. Damals machte sich Bigotterie, mit Heuchelei 
im Bunde, in Tresse und I.ogc breit; jetzt duckt sie und ver- 
birgt sie sich. Insoweit mögen Die, denen Wahrheit und Ge- 
rechtigkeit lieb sind; Die, welche die Mrei wegen ihrer Auf- 
gabe, aus Verschiedenheit des Glaubens, der Nationalität oder 
Kace hervorgehende Vorurthcile zu zerstören, hochschätzen und 
jene, welche maur. Bckeiintniss mit maur. Praxis in Einklang 
zu sehen wünschen, sich zu dem gemachten Fortschritte Glück 
wünschen. Wir dürfen aber nicht vergessen, dass die Haupt- 
schlacht uoeh geschlagen werden muss. Die Gegner der Re- 
form, obwohl im offenen Felde überwältigt, sind noch hinter 
den Erdwällen der Bigotterie verschanzt und 
Schlauheit den Kampf noch verlängern." 



Für eine iiiaiirerische Töchterschule. 

(Vorschlag des Br G.Thost.) 



Von Br Dr. Kraus in liensheim 11. 5 rheiu. 



Thlr. 2. 21. 



Briefwechsel. 



Statuten, Mitthvilungen etc. gehen Ihnen demnächst nach Erscheinen 
zu. Ihnen und Br J. brdl. Gruss! 

Br W — r in B— ra. Ihron Brief sandte ich an die Loge; der 
Betr., Uber den mau schon unterrichtet war, wird nicht i 
Urdl. (iruss! 

Br L K. in D. Betrag 



Embleme. 

Auswahlscndungcn in Bcrloqucs, Manchettcnknöpfe 



Nadeln, etc. werden franco ausgeführt. 

Vorausbezahlung und Postvorschuss finden nicht statt 
Die betr. Artikel haben eine gefällige Facon und sind 
äusserst haltbar, da icli seit neuerer Zeit dieselben nur 
massiv arbeite. 

Br 0. Saran in 



Br M. D-9 in Kf-a. 

lim 



Sic 

von Thlr. I. 



mit Herrn S. dort 



Benachrichtigung. 

Der neueste im letzten Congresse pas- 
sirte Zolltarif der vereinigten Staaten Amerikas 
befindet sich, datirt Juli 1871, in meinen Händen. 
Mit diesem Werke ist endlich der Unsicherheit der Calcu- 
latiou ein Ende gemacht. Ich bin unterstützt von den 
Clerks im Custom-house, ferner durch die hervorragend- 
sten Custom-house brookers. Ich habe die prompteste 
Spedition und die billigste Assecuranzprämie, gebe General- 
und Pauschal-Policen, sowie bei mir Rimessen auf die 
Vereinigten Staaten zu haben sind und durch mich der 
Einzug von Tratten auf Nordamerika besorgt wird. Es 
wird mich freuen, wenn somit den Brr Industriellen durch 
diese Einrichtung ein Fortschritt gewidmet wird, welcher 
sie vor den Unsicherheiten der Consignation schübst 

Carl Gau.16, AssecuraDZ-Bank und Spedition 
in Darmstadt 



Brüderliche Danksagung. 



Den vielen ger. u. vollk St. Joh.-Logen, Kränzchen und Brr, welche am Constitutionsfcstc unserer Loge ihro 
lebhafte Thcilnahme mittelst Telegramm und Schreiben ausgedrückt haben, sagen wir hiermit, für ihre brdl. Wünsche 
unseren freudigen Dank und grüssen Sic i. d. ti. h. Z. 

Die Loge zu den zwei Säulen am Stein im Or. Wurzburg. 

Der Mstr. v. Stuhl. Der Scctretär. 

J. H. Vornberger. A. Stuber. 



Verantwortlicher K.iUcieur: Br J. G. Findel. — Verlag von Br J. 0. Findel in Leipzig. — Druck von Brr Bär 4 Hermann in Leipaig. 
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Begründet und herausgegeben 

Bk J. Cx. FINDEL. 



XIV. Jahrgang. 



* 0l *«> de» verein, 



deutscher 



Breuna 



,\irer. * 



4«nt>ffrffi föf 2>n 5(»r. 



Leipzig, den 28. Octobcr 1871. 



MOTTO: 5ri«4ril, Slartr, 



Von der „Bauhütte" eracheint wActiPiitlif-h eine Nummer (1 Bugen). Prei« de» Jahr Kings 8 Thlr. — (halbjährlich 1 Thlr. 15 Ngr.) 

Die ..Bauhütte" kaiin durch alle ' 




F.01IU10.: Au 



Der deutsche Grosslogenbund. 

Vra 
d. 



Wir haben uns über den vom deutschen Grossmeister- 
tag aufgestellten Entwurf einer Einigung der deutschen 
Mrei durch einen zu gründenden Grossiogenbund bereits 
ausgesprochen und zwar im Allgemeinen zu Gunsten des 
Unternehmens, in welchem wir eine, wenn auch vorerst 
noch mangelhafte, Verkörperung der vom Verein dent, 
Maurer befürworteten Idee einer besseren Organisation 
des Bundes und einen freudig zu begrüsseuden Fortschritt 
erkennen. Letzterer liegt darin, iLiss das deutsche Mr- 
thum damit eine gemeinsame Vertretung nach aussen, die 
Möglichkeit grösserer Kraftentfaltung nach innen und eine 
gemeinsame Behandlung gemeinsamer Angelegenheiten und 
vor Allem in der geistigen Einigung ein willkommenes 
Mittel gewinnen würde, die preussischen Grosslogen in 
Prinzip und Verfassung auf eine gesundere, dein Wesen 
der k. K. entsprechende Basis zu stellen. Das Werk der 
maurcr. Reform, von der Grossloge Royal York z. Fr. in 
hoffnungerweckender und heilsamer Weise bereits kräftig 
in Angriff genommen, würde sich unseres Erachtens ver- 
mittelst des deut. Grosslogenbundes nothwendig ab ein 
unerläßliches und unaufschiebbares auch der Grossen 
Landcslogc v. I). und der Grossen National -M.-Loge zu 
den 3 Weltk. aufdrängen und diese von tiefen Schaden 
und Gebrechen befreien, welche der gesummten deutschen 



Maurerei zum Nachtheil gereichen. Zu dieser Hoffnung 
halten wir uns berechtigt, weil durch Herbeiziehung frei- 
gewählter Vertreter neben den Grossmeistern ein Element 
des Fortschritts in den deutschen Grossiogenbund auf- 
genommen wird, welches, getragen von der reinen mr. 
Idee und dem Geiste der Zeit, über kurz oder lang die 
mangelhafte Organisation dieses Bundes verbessern und 
die Brr Grossmeister auf der Bahn der Reform vorwärts 
drängen würde. 

Gleichwohl lässt sich nicht in Abrede stellen, da«* 
der Entwurf unserer Großmeister Gefahren in sich birgt, 
welche das »Herwärts erwachte Misstrauen der Brrschuft 
einigermassen rechtfertigen. Wir unsererseits freilich 
können darauf keinen allzugrossen Werth leg-n, seitdem 
das preußische Ministerium auch die Einführung des 
Ordens der Odd fellows gestattet und das königl. Protek- 
torium als hinfällig erklärt hat. Dieser Umstand in Ver- 
bindung mit der ganzen Gestaltung der politischen Ver- 
hältnisse unseres Vaterlandes, welche nur ein, das Maurer- 
thum von Grund aus bedrohender Sieg des Jesuiiismus 
rückgängig machen könnte, würde der Brüderschaft freie 
Hand geben, im Falle einer unerträglichen Bedrückung 
und einer ungesunden Richtung den deutschen Grosslogen- 
bund zu verlassen und sich auf eigene Beine und eine 
völlig freie Grundlage zu stellen. Ein solcher Fall dürfte 
aber kaum je eintreten und nöthig werden, weil ja nach 
dem Entwürfe der Grossineist er zunächst der Schwerpunkt 
und die Entscheidung nicht im Grossmeistertage, sondern 
in den autonomen einzelnen Grosslogcn liegt. Wird diese 
Basis je aufgegeben, so kann dies mir zu Gtsnst.cn eines 
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zu erstrebenden allgemeinen deutschen Maurertages ge- 
schehen. 

Ein sehr tüchtiger Br und sächsischer Logenbeamter 
schreibt uns u. A.: 

„Meine ursprünglichen Bedenken gegen den Gross- 
logenbund sind aber — ich gestehe es — dadurch keines- 
wegs beseitigt — Sehr gern stelle ich mich auf Seite des 
Br Cramcr, der „durch freisinnige Gesellschaftsform und 
Anbahnung einer zweckmässigen Werkthätigkeit, durch 
Hebung der materiellen, geistigen und sittlichen Zustände 
unsers Volkes uns in den Dienst der nationalen Idee stellt 
und uns nöthigt durch Entwickelung aller unserer Hilfs- 
quellen dauernd produetive Kraft zu entfalten, der in 
einem deutschen Maurertag einen leicht beweglichen, 
allen Brüdern zugänglichen, darum auch den Willen der 
gesnmmten Brüderschaft stets abspiegelnden Organismus 
schafft, dessen Folge ein allgemeines reges Interesse für 
die Bundesidee sein wird und muss. 

Aber blos um den Preis der Einigung unter einem 
von wenig Bevorzugten bewegten, für die Gesammtheit 
aber unantastbaren, ja für die Mehrzahl unerklärlichen 
Mechanismus, für Etwas schwärmen, von dem uns weder 
das Protokoll des Grossmeistertages, noch der vorläufige 
Statutenentwurf, noch auch das Circular unseres hoch- 
verehrten, um die Maurerei hochverdienten Br Warnatz 
weder genügende Gründe, noch die Art der Ausführung 
noch die Folgen für die Allgemeinheit wie für die einzelnen 
Logen klar darlegt — diess vermag ich nicht. 

Die Collision der neuen Centralisationsidee mit den 
Vorschlägen des Br Cramer, speciell dem allgemeinen 
Maurertage, die — ich weiss nicht wo — provocirt worden 
ist, sollte eigentlich, wie ich das Ziel des Vereins deut. 
Freimaurer auffasse, von der Bauhütte zu Gunsten der 
deut Xationallogc beleuchtet und durchgesprochen werdeu, 
wenn es nicht zu spät ist." — 

Das Ziel einer wahrhaftigen, in Freiheit einigenden 
deutschen National- Grossloge im Auge, verkennen wir 
doch auch weder die gegebenen Verhältnisse, noch die 
Schwierigkeiten, welche sich der Verwirklichung jenes 
Zieles entgegenstellen. Und wir können nicht umhin zu 
gestehen, dass uns unter den gegebenen Verhältnissen der 
projektirte Grosslogeubund eiu verheißungsvoller und der 
Entwickelung fähiger Anfang erscheint. 

Gewiss, die „allgemeinen Sätze" des Grossmeistertag* 
sind keine Verbesserung, sondern eine Verböserung des 
Allgemeinen Grundgesetzes des Vereins deutscher Maurer 
und die Schöpferkraft und Lebensfähigkeit des Gross- 
meistertags selbst ist in empfindlichster Weise gelähmt 
durch die Zusammeuwürfelung heterogener Elemeutci 
zwischen denen, wie zwischen den süddeutschen Grosslogeu 
und der schwedischen Grossen L. I„ v. I). mit ihrer Ver- 
fassungslosigkeit und ihrem unsichtbaren Oberhaupte 
(Vicarius Salomonis,, eine tiefe Kluft besteht; aber seien 
wir überzeugt, dass die Dinge, dass die ewigen Gesetze 
der Entwicklung stärker sind, als die Menschen. Wenn 
der Maurerbund überhaupt noch eine Zukunft und die 
Lebenskraft hat, die in ihr» liegenden Keime idec- und 
zeitgeinäss zu entwickeln und sich als eine die höchsten 
Interessen der Menschheit förderliche Anstalt auszugestalten, 
dann wird er mit solchen Verirrungen und Abnormitäten, 



wie die Gr. L. L. v. D., über kurz oder lang fertig 
Die fällende Axt ist ja dem morschen Baume 
die Wurzel gelegt! 

Glaubt man denn, dass der Grossmeistertag als Organ 
des neuen Grosslogenbundcs auch nur noch zwei Jahre 
lang bestehen kann als geheimes Coneil, welches ohne 
Einsicht in die Debatte und ohne Angabe der Gründe, 
seine ohne vorgängige öffentliche Erörterung gefassten 
Beschlüsse als Orakel der Brüderschaft vorlegt? Das 
ging solange, als der Grossmeistertag eine freie Ver- 
einigung von Brüdern ohne gesetzliche Grundlage und 
ohne Bedeutung war, aber es wäre ein wahrer Hohn auf 
die Maurerei und ein wahres Verbrechen, wollte man einen 
so unerhörten, die eigne Existenz bedrohenden und für 
die Sache selbst nachteiligen Zustand länger fortdauern 
lassen. Oder glaubt man, dass das Organ des Grosslogen- 
bundcs die Gr. L. L v. D. in seinem Verbände dulden 
und als todtes Glied länger mitschleppen werde, wenn sie 



bei ihrem nou possumus, ihrer hierarchichis 



Hinrich- 



tung und ihrem prinzipiellen Status quo verharrt und 
jede Aktion, jeden Beschluss, jede Entwickelung hinter- 
treiben will, wenn sie z. B. die „allgemeinen Sätze" nicht 
annimmt? Oder glaubt man, dass der Grossmeistertag 
lange bei diesen „allgemeinen Sätzen", ohne Revision der- 
selben, stehen bleiben kann; dass er jene Stelle über den 
Unsterblichkeitsglauben aufrecht erhalten kann, die dem 
Gewissen jedes Einzelnen anheimzustellen ist und in ihrer 
dermaligen Fassung nicht an eine Freimaurerloge, sondern 
an die Kinderstube erinnert? Dass er das Recht habe, 
für sich allein Bibel, Z. und W. für unveräusserliche Sym- 
bole zu erklären, während es notorisch ist, dass bei den 
ersten öflentlichen Umzügen der Londoner Grossloge im 
ersten Jahrzehent nie die Bibel als gr. L. mitgetragen 
wurde, sondern das Constitutionsbuch, Beweis genug, dass 
die B. er: t später als gr. L. eingeführt wurde, während es 
notorisch ist, dass der Beweis für die B. als gr. L. weder 
prinzipiell noch historisch geführt werden kann; während 
es notorisch ist, dass nicht alle Grosslogen die B. in 
dieser Eigenschaft anerkennen und gegenwärtig sogar in 
dem glaubenseifrigen England wie in Amerika in der mr. 
Presse dafür agitirt wird, die Bibel vom Altar der Loge 
zu verbannen und sie durch das Const.buch wieder zu 
ersetzen, weil sie der Neutralität des Bundes in Glaubens- 
sachen nicht entspricht? Eine solche Bestimmung, welche 
der ganzen Zukunft präjudizirt und gar keinen inneren 
Halt hat, in eiu Grundgesetz aufzunehmen, waren die 
Brüder Grossuieister kaum befugt uud keine Macht der 
Welt wird mit Fug. und Recht im Stande sein, der 
Freiburger Loge und den nach ihrem Ritual arbeiten- 
den Logen in Baden das unbeschriebene' Buch zu nehmen. 
Die Bayreuther Grossloge wird sich wohl hüten, eine 
solche Massregel zu beschliessen und auszuführen. 

Und das Protektorat? Nun, das ist ein Ehrenamt 
ohn«; weitete Bedeutung, eine Forin, die nur insoweit 
Inhalt hat, als der Br Protektor eo ipsu als Mitglied des 
Bundes die Pflicht hat, den Bund zu schützen. Als Regent 
hat er seine besonderen Pflichten, innerhalb des geheilig- 
ten Logcnvierecks ist er Bruder unter Brüdern, kein 
Befehlshaber, der commandiren kann: der Mrbund steht 
auf dem (jruude seiner eigenen Gesetze' 

Und der Eintluss der preussischen Grosslogeu? Wir 
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sehen darin keine Gefahr! Zu den preussisrhen Oross- 
logeu gehurt zunächst schon auch die du* eklekt. Bundes I 
in Frankfurt a. M. und demnächst die reformirte Gr. L. 
Royal York mit den hannoverschen Logen. Eine äussere 
Autorität können sie nicht geltend machen; denn sie 
stehen mit den (Ihrigen auf der Linie der Gleichheit 
und Brüderlichkeit und ein geistiges Ucherge wicht 
können sie nicht erlangen, weil sie geistig z. Z. noch 
hinter den übrigen Grosslogen zurückstehen. Vielmehr 
haben die preuss. Grosslogen den F.influss der süddeut. 
Gr.-L. zu fürchten. 

Und die Centralisation ' Von solcher ist in dem 
ganzen Entwurf keine Rede, keine Spur. Erst, die spätere 
Entwirkelung wird mehr Einheit und Gebundenheit, aber 
auch im rechten Verhältnisse zur Freiheit und Besonder- 
heit bringen und bringen müssen. Bedenken wir doch, 
dass der Grosslogenbund unser eigenes Werk sein und 
sich zu dem gestalten wird, wozu wir ihn machen. Möch- 
ten nur allenthalben die Brr mehr lesen, mehr denken, 
mehr handeln und sich die Verhältnisse nicht durch Un- 
wissenheit, und Indolenz über den Kopf wachsen lassen! 

Der gefürchtete staatliche Einfluss auf den deut- 
Grosslogenbund ist blos ein Schreckbild und eine Ver- 
leumdung der Brr der romanischen Schweiz. 

Also: keine Furcht vor dem deut. Grosslogenbund, 
solange in den Brüdern, in den Einzellogen noch der Geist 
der Freiheit, der Selbstständigkeit und Unabhängigkeit 
lebendig, solange wir selbst uns der maurerischen Idee 
bewusst sind und im Bunde nur FreiMrei, nichts anderes 
suchen, solange wir selbst mit aufgeklärtem Bewußtsein 
und in unbeugsamer Charakterstärke echte maurerischc 
Ziele verfolgen und nach ideegemässer Ausgestaltung des 
Bundes kunstgerecht ringen und streben. Fehleu aber 
uns selbst Kenntniss, Streben, Charakter, Fleiss und Um- 
sicht, dann sind unsere Logen nnd Grosslogen auch ohne 
den Gr.-Logenbund gefährdet und ohne Werth. Die Mrei 
lebt nur in ihren Bekennen» und wo echter Maurergeist 
lebendig ist, da bauet dieser am Tempel und er schreitet 
unter der Arbeit rüstiger Werkleute vor nach Riss und Plan. 
Stimmen wir also getrost für den deutschen Grosslogen- 
bund und gestalten wir ihn so, wie er sein soll zu 
unserem eigenen Heile und zur Ehre der Brüderschaft! 



Die maurerische Sterbekasse. 

Br K. G. 



Der Vorschlag Br Nebhuth's (Bauh. Nr. 41) schlägt 
„die Bildung grosslogenweiser Lebensversicherung vor" 
und da Sie mich ersuchten, die Sache anzusehen, so er- 
lauben Sie mir, Folgendes von meinem praktischen Stand- 
punkt aus darüber zu referiren. 

In Absatz II) seiner Vorschläge sagt er: Jede Loge 
zahlt für jedes Mitglied, so oft ein Br aus den Schwester- 
logen stirbt '/,, Thlr. zu dem Versicherungskapital; das- 
selbe wird nach Abzug von 10°/ 0 für einen Reservefond 
an die Wittwe oder Kinder der Brr ausbezahlt. . 



Obwohl nun zwischen Einleitung und Absatz II) ein 
Widerspruch besteht, weil dort von Lebensversicherungen 
zu errichten die Rede ist, was mit einer jährlichen Bei- 
tragserhöhung von Thlr. bezweckt, werden soll, so 
aeeeptiren wir die Erläuterung der Abtheilung II 2, worin 
also die jedesmalige Zahlung von Thlr. beabsichtigt 
ist beim Ableben eines Urs: also, es handelt sich nicht um 
eine Lebensversicherung, sondern um eine Sterbekasse, 
wie es in einzelnen Logen des Bundes, so namentlich 
schon in Darmstadt besteht und ist nur der Vorschlag 
neu, und vielleicht verdienstlich, den Sterbekassenverein 
über den ganzen Grosslogcnbund auszudehnen. 

§ 5 des Nebhuthschen Vorschlages ist aus dem Grunde 
ungenau, weil er von einer Logenkasse spricht, während 
die I'räcision verlangt, dass diese Kasse als Sterbekasse 
bezeichnet wird, die jedoch und lediglich separat verwaltet 
werden muss. 

Zu welchem Resultat man kommt, auch die Sterbe- 
quoten für unversicherte Brüder zu Gunsten der 
Kasse einzuziehen, muss zu bedenken gegeben werden, 
weil dabei doch, die Mitglieder sämmtlicher Logen mit- 
zusprechen haben werden; denn hier liegt ein nicht zu 
rechtfertigendes Onus und die Schwäche des Vorschlags. 
Der Sterbekassen-Verein muss, sobald er gebildet ist, nur 
als solcher gedacht werden und können Nicht- Mitglieder 
mit diesem Verein in gar keinen geschäftlichen Contact 
kommen. 

§ n 2 kann ohne Erklärung, was der Verfasser meint, 
nicht verstanden werden. 

§ 6 (nicht 5, wie die Bauhütte ihn bezeicht) wünscht 
Zulassung ohne Rücksicht auf das Alter, was von .sehr 
grosser Tragweite ist, wie ebenfalls die Darmstädter Sterbe 
kasse beweist. 

Nach diesen allgemeinen Betrachtungen kommen wir 
nun zu dem Resultate der Vergleichung einer Sterbekasse 
für eine Loge allein gegenüber einer Central- Grosslogen- 
Sterbekasse. 

Die Darmstädter Loge zählt circa 160 Mitglieder; von 
diesen traten der Kasse bei circa 100 Mitglieder (für die 
neuen ist der Beitritt obligatorisch). 

Durch Beschluss der Generalversammlung des Sterbe- 
Jtassenvereins wurde die Stcrbekasscn-Quote auf 70 fl. und 
der Beitrag auf 1 fl. pro Mitglied festgesetzt bei jedem 
Sterbefall. Ein 2öjähriger Durchschnitt zeigt, dass in 
unserer Loge durchschnittlich 4 Sterbefälle per Jahr vor- 
kommen; also ist der Beitrag pro Jahr zur Vereinskasse 
pro Mitglied fl. 4. — . Die Bundesloge hat circa 900 Mit- 
glieder; in gleichem Verhältniss, wie in Darmstadt, sind 
zu erwarten 560 Mitglieder. Und wir nehmen auch an, 
dass die lebensdurchschnittlichen Altcrverhältnisse so ziem- 
lich die gleichen wären in den säumitlichen Bundeslogen. 
Daun würden an Mitgliedern zu erwarten sein aus dem 
Grosslogcnbunde analog den Darmstädter Verhältnissen 560- 

Diese vereinigt zu einer Grosslogen -Sterbekasse 
würden ebenfalls nach obigem Verhältniss für dreiund- 
iwanzig Sterbefälle im Jahre, also 23 mal Thlr. gleich 
i Thlr. 1. 27'/,. — fl. 3. 21. = Thlr. 1. 'V,,. pro Jahr zu 
jahlen haben und damit nach dem Nebhuth'schen Vor- 
schlag, da bei jedem Sterbefall etwa •••/„ Thlr. fällig 
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worden -^Thlr. 4>X 20. a 10% zum Reservefond — Tlilr. 
4. 20. flie-srn, so würden Tlilr. 42. — . = H. 73. 30. die 
von der Wittwe zu empfangende Sterbequote sein. 

In Darmstadt weiden also bei einem Beitrag von 
fl. 4. pr Jahr erreicht ein« Pension von tl. To. — . die aber, 
wenn sich der Itcservefond gekräftigt hat, auf fi. 100. — . 
erhöht werden kann, während die vereinigte Grosslogen- 
Stcrbtkasse hei einem Reitrag von Thlr. 1.27'/... = 11.3.21. 
eine Sterberate von fl. 73. 30. erreichen würde. 

In die Darmstädter Sterbekasse tliesscn der Ucbcr- 
schuss von rtchnungsmässig 4 Sterbefälltn mit 11. 120. -. 
pro Jahr. In dt n Xebhuth'schen Reservefond tliissen bei 
rerhnungsmiissig 23 Sterbefällen Thlr. lo4. = II. 1S2. — . 
Da aber die Zahlen von 100 zu 5« SO Mitglieder stehen, 
so wächst di r Reserv« fond in Dami-tadt rascher, als der 
in Vorschlag gebrachte der Gro-sloge, so dass in Darm- 
stadt sehr bald eine Verminderung der Sterbebeiträge, 
und eine Erhöhung der Sterbequote eintreten kann. 

Je näher wir übrigens den Plan mischen der Errich- 
tung der Grosslogen-Sterbekasse und dabei von unsern 
gegebenen bei uns existironden Verhältnissen ausgehen, 
je mehr durften wir uns überzeugen, dass man nicht über 
den atlantischen (Venu zu gehen nöthig habe, um solche 
Einrichtungen zu finden; aber auch die Utberzeugung ge- 
winnen wir dabei, dass eine Ausdehnung der Stet bekäme 
auf die ganze Giossloge sehr leicht möglich ist und dass 
diese Errichtung sich sehr empfiehlt; weshalb Br Xcbhuth 
das Verdienst gebührt, einen sehr praktischen Gedanken 
angeregt zu haben. 

Das Einzige, was in Betracht kommt, ist, dass eino 
jede Loge ihre eigene Sterbekasse unentgeltlich verwalten 
kann, während eine Ccntral-Kasse der bezahlten Admini- 
stration sich nicht entschlagen könnte. 

Dies ist das Ergebnis-, welches ich Ihrem ehrenvollen 
Auftrage gemäss, Ihnen unterbreite. 

Es hat mir Vergnügen gemacht von diesem Gesichts- 
punkte aus au das Projekt heranzutreten und ihm eine 
recht beachtenswerthu Betrachtung abzugewinnen für die 
maurerische Werkthätigkcit. 



Zur maureriscUen Erziehungsfrage. 

Von 

Br Qroht»»nn in Mittweida. 

Wie der Artikel des Br Rusch zur Frage der maure- 
rischeu Werktliä'igkeit in Xo. 12 der Bauhütte des vorigen 
J.ih/es mir Veranlassung gegeben hat, mich in Xo. 50 der 
Bauhütte über die praktische Ausführung der der Jugend 
zu enheilendtu muureri.M'hcn Bildung auszusprechen, so 
haben meine Vorschlage wiedeium herbiigeiülut, dass Br 
Busch in Xo. 14 der di. sjähi igen Bauhütte seinen Antrag 
auf Errichtung von Maurci ~rhulen näher erläutert hat. 
Es wäre jedenfalls wünscht nsweith , wenn die unserem 
Bunde angehorig.-n Fachmänner sich über diese Fragen 
aussprecht n wollten, und würde dies zur Abklüruug der 
Sache üietien, und dieselbe dem Ziele näher bringen. Ich 



kann daher nur meinen in dem obgedachten Aufsätze ge- 
machten Vorschlag wiederholen: 

dass die Brr Lehrer und Erzieher jeden Orientes sich 
zu regelmässigen freien Besprechungen in den Logen- 
lokalen zusammenfinden mögen, um sich selbst dar- 
über klar zu werden, in welcher Weise sie am nach- 
haltigsten ihre maurerische Wirksamkeit in den ihnen 
anvertrauten Anstalten ausüben können: 
dem ich nun noch hinzufüge: 

ob sie der Meinung sind, dass es hierzu der Errich- 
tung besonderer muurerischer Schulen bedürfe. 
Dieser Vorschlag ist sofort ausführbar, und die in Bezug 
auf den ersten Thcil meines Vorschlags gewonnen Resul- 
tate können bei dem Vorhandensein der dazu notwen- 
digen Faktoren auch sofort in das praktische Leben über- 
geführt werden. 

Da jedoch immerhin einige Zeit vergehen wird, ehe 
diese Resultate zur Mittheilung gelangen, so gestatte ich 
mir inzwischen einige Bemerkungen zu den obgedachten 
Aufsätzen hinzuzufügen. 

Gewiss ist die Gründung neuer Bildungsstätten für 
die Jugend sehr wünschenswert!!, und die numerische 
Werktbätigkcit kann kein ergiebigeres Feld zu Ausbreitung 
der Humanität wählen, als wenn sie durch Bildung der 
Jugend, sei es, wie bereits hier und da geschehen, mittelst 
Gründung neuer Schulen, sei es unter Benutzung der be- 
reits bestehenden, auf Verminderung der Rohheit, Selbst- 
sucht und anderen schlechten Leidenschaften zu wirken 
sucht. Ob aber dieser Zweck allein oder wenigstens vor- 
zugsweise durch Errichtung specieller Maurerscliulcn, wie 
sie Br Busch verlangt, erreicht werden kann, möchte doch 
zu bezweifeln sein. 

Bereits in meiuem kurzen Aufsatze in Xo. 50 der vor- 
jährigen Bauhütte habe ich die Frage aufgeworfen, wie 
man sich den der Jugend zu ertheilenden maurerischen 
Unterricht denken solle; und Br Busch beantwortet in 
Xo. 14 die Frage dahin, dass unsere Jugend nicht, bloss 
im Geiste der Maurerei erzogen, sondern in den Grund- 
sätzen der Maurerei unterrichtet werden müsse; er will 
die Maurerei als besonderes Lehrfach eingeführt haben, 
er nimmt Beziehung auf die emineute Bedeutung der 
Krause'schen Philosophie, und spricht die Hoffnung aus, 
dass auf Grund der Krause'schen Schriften ein für den 
Schulunterricht passendes methodisches Lehrbuch der 
Menschheitslchrc werde geschrieben werden. 

Zuuächst vermag ich nicht, mir maurerische Erziehung 
von maurerischem Unterricht getrennnt zu denken; selbst 
bei der gewissermassen stummen Erziehung, bei welcher 
Eltern und Erzieher ihren Kindern und Zöglingen durch 
ihre ganze Handlungsweise als gutes Beispiel voranleuch- 
ten, werden die Letzteren nicht blos durch Gewohnheit, 
sondern durch das sie selbst belehrende Xachdenkeu zu 
gleicher Handlungsweise bewogen werden. Wer Kindern 
und Zöglingen eine maurerische Erziehung zu geben im 
Staude ist, muss von den Grundsätzen der Maurerei durch- 
drungen sein, mag er nun dem Bunde formell angehören 
oder nicht. Es wird der auf die Weise gebildete Zögling 
allen Erfordernissen der Maurerei entsprechen, wenn er 
| auch specicllen maurerischen Unterricht nicht genossen 
hat. Maurerische Erziehung und Unterricht fällt mit der 
, allgemeinen guten Erziehung zusammen, wie sie seit Jahr- 
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tausenden von den Zeiten der Griechen an unter gebildeten 
Nationen erstrebt worden ist. Es ist in dieser Beziehung 
durch die Muurerei keinesweges etwas Neues aufgestellt 
worden, denn bereits die alten Weisen Griechenlandcs, die 
christliche Moral und die neueren Philosophen, in soweit 
sie sich mit der Erziehung des Menschengeschlechtes be- 
schäftigen, dringen auf harmonische Ausbildung des Rein- 
menschlichen, auf das Streben nach allem Wahren, Guten 
und Schönen, nach Selbstveredlung und Vollkommenheit 
in allen Tugenden, insbesondere in der Toleranz gegen 
anders Denkende und Glaubende. Nicht erst maurerische 
Grundsätze, sondern bereits die christliche Moral lehren, 
dass das Gute um seiner selbst Willen zu thuu, und das 
Schlechte als des Menschen unwürdig zu meiden sei; und 
Christus hat sich schon dahin ausgesprochen, das*, wer aus 
anderen Beweggründen das Gute thue, seinen Lohn da- 
hin habe. 

Es fällt mithin der maurerische Unterricht mit jedem 
allgemeinen guten Unterricht zusammen, und dass die 
Maurerei in dieser Beziehung nicht etwas besonderes habe, 
wird selbst von dem von Br Busch citirten Krause aner- 
kannt, indem derselbe in seinem Werke „die i$ ältesten 
Kunsturkunden der Freimaurer -Brüderschaft" auf die 
Frage: 

Finden jene Gründe des Geheimhaltens jetzt nicht 
mehr statt? Ist die Welt jetzt nicht mehr über das 
Wesen der Freimaurerei, über Menschlichkeit und 
Menschheit ganz im Dunkeln? 
p. 6 sich dahin ausspricht: 

Nein; denn die gebildetsten Völker des gebildetsten 
F.rdtheiles erkennen die Menschheit und das Leben 
derselben in verschiedenen Zeitaltern, und wie es über 
die ganze Erde verbreitet ist, jetzt weit genauer. Kin 
Geist reiner Menschlichkeit und Gottinnigkeit ist schon 
öffentlich aufgelebt. Es ist, Heil der Erde, dahin ge- 
kommen, dass ausser der Freimaurerbrüderschaft mehr 
wahrhaft menschlich Gesinnte leben, als in derselben. 
Diese nun üben Menschlichkeit und fördern das Leben 
der Menschheit auf Erden, ohne ihr Streben mit dem 
zufälligen Namen der Freimaurerei zu benennen, und 
ohne es unter den zufälligen Formen der symbolischen 
Kunst der Freimaurerbrüderschaft bildlich darzustellen 
und fortzupflanzen. Die Freimaurerei selbst ist also 
ihrem Wesen nach jetzt schon offeu; sie lebt ausser 
der Freimaurcreibrüderschaft schon inniger und reicher, 
als in ihr; nur die symbolische Kunst der Freimaurcr- 
brüderschaft wird noch geheim geübt; nur der ge- 
ringere Theil des jetzt belebten Wirkens für Mensch- 
lichkeit und Menschheit fällt innerhalb der verschlosse- 
nen Maurerhallen. 
Dass aber die maurerische Symbolik zum Gegenstand des 
maurerischen Unterrichtes für die Tugend gemacht werde, 
hat Br Busch selbst nicht verlangt. Nach diesen Andeu- 
tungen möchte daher die Begründung von speciell maure- 
rischen Musterschulcn gar nicht für ausführbar zu hal- 
ten sein. 

Ich kann daher nur auf die Beantwortung der von 
mir aufgestellten Frage zurückkommen, die ich in No. 60 
der Bauhütte zu geben versucht habe, nämlich: dass bei 
jeder passenden Gelegenheit, etwa in den Unterrichts- 
stunden über Religion, Geschichte, Erklärung der Schrift- 



steller; bei Ausarbeitung freier Aufsätze, insbesondere in 
dem Umgange mit den Zöglingen dieselben auf den Zweck 
des menschlichen Lebens aufmerk* im gemacht werden, 
damit sie sich selbst zu tüchtigen und aufrichtigen Men- 
schen ausbilden, zu gleicher Ausbildung ihrer Mitmenschen 
nach Kräften beitragen, überhaupt, die Humanität be- 
fördern. 

Unter den Mitteln zu Beförderung der M.-iurerei ist 
das hervorragendste: Hebung der Volksbildung. In unserem 
nördlichen Deutschland ist das Schulwesen so ausgebildet, 
dass in der Regel wohl kein Kind ohne Schulunterricht 
bleiben wird. Fs liegt daher zu Hebung der Volksbildung 
weniger das Bedürfnis* vor, neue Schulen zu gründen, 
wenn auch die Gründung neuer guter Schulen unter allen 
Umständen 7.11 befördern sein wird, als vielmehr bei den 
bestehenden Schulen daliin zu wirken, dass neben den 
Verstandes- und Geisteskräften auch die Bildung des Her- 
zens und die gcmüthlicheii Seiten zur Entwickelung kom- 
men. Dies kann nur dadurch geschehen, weun die Lehrer 
von gleichen Grundsätzen durchdrungen sind, wie sie 
unsere Königliche Kunst lehrt, und es kanu deren An- 
schluss an unseren Bund nur den Vortheil haben, sie in 
diesen Grundsätzen zu befestigen, und ihnen die Anwen- 
dung derselben bei Ausübung ihres Berufes zu erleich- 
tern. Um deswillen habe ich deu Wunsch ausgesprochen, 
dass die Lehrer bei Aufnahme in unseren Bund und in 
Betreff ihrer Mitgliedschaft möglichst begünstiget werden 
mögen. Es muss bereits von den Elementarschulen aus 
und in den sogenannten untersten Volksschichten, die sich 
namentlich auf dem Lande durchaus nicht auf die ärmeren 
Klassen beschränken, dahin gewirkt werden, dass Gemein- 
heit, Roheit und Eigennutz immer mehr schwinde, und an 
dessen Stelle mehr Einsieht, Zartheit der Empfindung, 
Wahrheitsliebe und Nächstenliebe trete. 

Man ist aber auch ausserhalb unseres Bundes von 
cor Ueberzeugung durchdrungen, dass die Volksbildung 
und Erziehung möglichst zu fördern sei, und wenn unser 
ltund als solcher in dieser Richtung mehr thätig sein will, 
so möchte er sich beeilen, nicht aber erst Versuche an- 
stellen, wodurch der Eintritt der gehonten guten Wir- 
kungen weiter hinausgeschoben wird. 

So hat Zeitungsnachrichten zu Folge sich in Berlin 
eine Gesellschaft zu Beförderung der Volksbildung cou- 
stituirt, an deren Spitze volkswirthschaftlichc und Reichs- 
tags -Notabilitäteu stehen, und deren Mitgliedschaft mit 
einem jährlichen Beitrag von 2 Thlrn. zu erlangen ist. 
Dieselbe verfolgt ihre Zwecke 1) durch Bildung von Fort- 
bildungsschulen in Orten, in welchen dieselben noch nicht 
bestehen, 2) durch Herstellung eines Verbandes zwischen 
den Ortsvereinen, um gegenseitigen Austausch, Unter- 
stützung und Vertretung nach Aussen herbeizuführen, 
3; durch Gründung eines Blattes zu Verfolgung dieser 
Interessen, 4) durch Gewinnung befähigter Wanderlehrer, 
und b\ Verbreitung von Volks- und Flugschriften. Des- 
gleichen findet den 2*J. und M). Mai dieses Jahres in 
1 resden eine Voiherathung namhafter Pädagogen Deutsch- 
lands zu Gründung eines allgemeinen Erziehuugsvereines 
statt. Die Einladung haben unter Anderen Professor von 
Fichte aus Stuttgart, Professor von Leouhardi aus Prag, 
Professor uud geheimer Hofrath Schliephacke aus Heidel- 
berg, I). Holfcld und Director Marquart aus Dresden 
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unterzeichnet. I>**r /werk des Vereins ist: Erziehung und 
ihre Verbesserung zur allgemeinen Volksangelegcnheit zu 
machen; und als Mit toi sind: Bildung von Zweigvereinen 
iu Dorf und Stadt mit speciellcr lletheiligiing der Eltern 
und Lehrer, auf Verbesserung der Familienerziehung zu 
wirken, Ausbildung geeigneter Lehrkräfte, Gründung eines 
Vereinsorganes und Einrichtung von Vorträgen über er- 
ziehliche Gegenstände, angegeben. 



Man weiss nicht, oh bei diesen in der Begründung 
begriffenen Vereinen Mitglieder unseres Bunden betheiliget 
sind, wenn aber Brüder bei solchen ausserhalb der Logen 
stehenden Vereinen durch ihre Mitgliedschaft dahin wirken, 
dass neben der Vermehrung der materiellen Kenntnisse 
auch die Humanität in den jungen Herzen eine Pflanz- 
stätte finde, s« haben sie im Geist« der Königl. Kunst 
gehandelt. 



Feuilleton. 



Ans Dresden. - Vor uns liegen die neuen Mitglieder- 
vcrzcichnissc der drei im liies. Or. arbeitenden Logen zum 
gold. Apfel, z. d. 3 Schwertern und Astrita zur grünen Kante 
und zu den eh. Säulen. Im ganzen sich gleich, im einzelnen 
verschieden, geben sammtlichc 3 Listen ans an: Zahl, Namen, 
Stand, Alter, Tag und Jahr der Aufnhme und Beförderung 
und etwaiges Logenamt der Mitglieder der betr. Loge. Ausser- 
dem enthalten sie mehr oder weniger ausführliche Nachrichten 
nher die Thuligkeit jeder einzelnen Loge während des ver- 
flossenen, sowie die Arbeitstage des neuen Mrjahres und son- 
stige die Bruderschaft iiiteressirendc Bemerkungen. Am aus- 
führlichsten berichtet die Loge zum gold. Apfel, indem sie 
jedem Verzeichnisse einen besonderen „Jahresbericht" beilegt. 

Von tili diesem sei als ein kleiner Beitrag zur freimaur. 
Statistik kurz folgendes notirt: 

Wirkliche Mitglieder zählt die 

Loge z. g. A. 406 — 268 cinheim. u. 138 ausw. 
„ z. d. 3 Schw. 369 - 232 „ u. 137 „ 
„ z. d. eb. S. 133 — 97 „ n. 36 ,. 
Ausserdem hat die erstgen. Loge 23 Ehrenmitgl. u. 15 beif. Bit. 

die zweitgen. „ 40 „ u. 12 „ 
die drittgen. „ 3 „ u. 5 ,. 
Permanent Bes. erwähnt nur die Loge zu d. eh. S., und 
zwar 9 Brr. 

Von den einheim. wirkl. Mitgl. sind: 
i. d. L z. g. A. 44 im I. 95 im U. 147 im ITT. Gr. 
i.d.L.z.d.3Schw. 38 — 59 - 135 — — 
i. d. L z. d. eh. S, -26 — — — - — 
Die ausw. wirkl. Mitgl. vertheilen sich: 
i. d. L. z. g. A. 53 im I. 39 im II. 28 im III. Gr. 
i. d. L. z. d. 3 Schw. 62 — 33 — 62 — — 
i. d. L. z. d. eh. S. 19 — 10 — 7 — — 

V- n den 32 helf. Brn sämmtlicher 3 Logen sind 3 im I., 
7 im II. und 22 im III. Grade. — 

Hochgrade giebt es in keiner Ines. Loge, nur ein Eng- 
bund besteht, dessen Mitgliederzahl anzugeben jedoch nicht in 
unsern Kräften steht 

Was nun die im Laufe des Maurerjahres 1870—71 go- 
Veränderungen der Mitgliederzahl betrifft, so ist 



Aufgen., resp. aftil. oder reaktiv, wurden: 

in der Loge zum gold. Apfel 20 Brr, 

— — zu den 3 Scbw. 2ti Brr, 

— — zu den eh. S. 11 Brr; 
Gedeckt haben in der Loge z. g. A. 2 Hrr: 

— — z. d. 3 Schw. 2 Brr; 

— z. d. ch. S. 1 ßr. 
Ausgeschlossen wurden im Ganzen 2 Brr und zwar von 

der Loge zu den 3 Schw. 

Zu gemeinsamer Arbeit waren die Mitgl. der I.oge zum 
g. A. 31 mal versammelt, und zwar: 

im I. Gr. 7 m. z. Aufnahme-, 10m.z.Conferenz-, 2 m. z. Trauer- 
Logen; im II. Gr. 1 m. zu Befördernngs-, 2 m. zu Conferenz- 
Logen, im III. Gr. 2 m. z. Beförderung*-, 7 m. zu Conferenz-Logen. 



In der Loge zu d. 3 Schw. versammelte man sich 23 mal 
zu lierathungen in den verschiedenen Graden und 9 mal zu 
Deamtenkonferenzen. Ausserdem wurden in derselben Loge 
abgehalten: 

9 Aufnahme-Logen, 

1 Beforderungs-Loge im II. Gr. 

3 ., ,, ., im III. Gr. 

Leber die Zahl der Versammlungen der Ixjge z. den eh. 
Säulen schweigt das betr. Verzeichnis*. Ebenso ist ans keinem 
der 3 Verzeichnisse zu ersehen, ob und wie viel Instruktions- 
logcn abgehalten worden sind; dagegen finden wir die regel- 
mässigen Clubvcrsammluugen des neuen Maurerjahres angezeigt. 
Solche gesellige Vereinigungen finden im altstadter Logenhause 
wöchentlich 4 mal und in der neustadter I»ge |z, d. eh. S.) 
3 mal statt. Einige davon sind auch den Schwestern geöffnet. 

Die Clubversammlungen interessant und besucht zu machen, 
ist vielfach versucht worden. Unter anderm bestimmte man 
im vergangenen Winter einen Clubabend dazu, Ober ein vorher 
bestimmtes und öffentlich bekannt gemachtes Thema zu refe- 
riren und — zu debattiren, auf welche Weise genannten Winter 
hindurch 20 Themen zur Behandlung gelangten. Leider blieb 
die ganze Einrichtung ein Versuch. 

Da in sammtlichen Logen zu bestimmten Zwecken beson- 
dere Kommissionen eingesetzt sind, so finden auch neben den 
erwähnten allgemeinen Versammlungen noch Sitzungen dieser 
Kommissionen oder Deputationen statt, wie z. B. der Prüfungs- 
und der Ixigcnhansdeputation, des Ausschusses für die Wohl- 
thatigkeit und Konfirmandenbekleidung, der Vorsteherschaft des 
Töchterinstituts der Loge z. g. A. und der des Knabeninstituts 
der I-oge z. d. 3 Schw. u. s. w. 

Was nun die Vorträge in den Aufnahme- u. Beförderungs- 
Logcn betrifft, so ist zu bemerken, dass sie in qualitativer 
Hinsicht nichts zu wünschen übrig lassen und gern gäbe ich 
die im letzten Jahre behandelten Themen bekannt, wenn sie 
mir gegenwartig wären. Leider werden sie auch nicht in den 
Jahresberichten genannt, nur die der Loge z. d, 3 Schw. fuhrt 
sie an. Es sind dies folgende 11, von denen Nr. 10 zwei 
Abende in Anspruch nahm, und die von 9 Brüdern behandelt 



1. Was heisst Arbeit im Sinne des Mrthums? 

2. Leber Ideal und Wirklichkeit. 

3. Leber Sarg und Grab zum ewigen Lichte! 

4. Leber das Verhältnis* der Mrei zur Natur. 

5. Leber die Aufrichtigkeit. 

6. Eine tnaur. Ansicht ober den Zweck der Schöpfung. 

7. Wie der Mr die freie Kunst der Astronomie zu treiben, 

wie er den Himmel mit seinen Sternen zu betrechten 
habe. 

8. Leber die Erziehung der Kinder durch Lohre u. Bei- 

spiel. 

9. Woher kann es kommen, dass nicht alle oder doch 

eine grössere Anzahl derer, die man tiebildete 
sich ttns als Brr FrMr anschliessend 
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10 u. 11. Ueber den Kampf des Materialismus gegen de» 
Idealismus in der Jetztzeit. 

12. Ueber die Wohltbaten der mr. Kunst für das geistige 
und sittliche Wohl der Menschheit. 

Sammtliche hies. Logen besitzen mehr oder «reuiger reich- 
haltige Bibliotheken, deren Benutzung jedem lir freisteht. Wie 
viel von diesem Hechte, - nach meiner Ansicht Pflicht — 
Gebrauch machen, darüber schweigen die Jahresnachrichten. 
Hoffentlich geschieht dies mehr als das private Lesen maur. 
Zeitschriften, von denen man ausser den in den Clublokulen 
ausliegenden Exemplaren die Bauhütte, Freimaurerzeituug und 
Zirkel nur selten eine zu Gesicht bekommt. Nach meiner 
Ansicht schenkt man Oberhaupt der maur. Presse noch lange 
nicht die Aufmerksamkeit, welche sie verdient. Begegnet man 
doch hier und da Brrn, die von dem, was im Bunde vorgeht, 
fast nichts wissen und denen die Existenz freimr Blätter un- 
bekannt ist. Diesem Uebel abzuhelfen, haben die beiden hies. 
Logen g. A. u. z. d. 3 Schw. beschlossen, ein eignes Logen- 
blatt herauszugeben, das allen BBrr derselben unentgeltlich 
zugeschickt werden solL — Das ist aber nach meiner Ansicht 
zwar ein gutes, aber noch lange nicht durchgreifendes Mittel, 
das Interesse an der Mrci zu wecken und zur dauernden Be- 
teiligung an den Bestrebungen des Bundes anzuspornen. Dazu 
müssen noch ganz andere Hebel in Bewegung gesetzt werden. 
Ueber geübte Wohltbaten referiren nur die Nachrichten der 
Logen z. gold. A. und ; z. d. 3 Scbw., das Mifgliederverzcich- 
niss der Loge z, d. eh. S. schweigt davon, obgleich behauptet, 
werden muss, dass in dieser Beziehung diese Loge ihren beiden 
Schwestcrlogen nichts nachgiebt. — lu allen drei Logen fand 
je eine Konfirmandenbekleidung statt, zu deren Ausführung die 
Logen z. g. A. u. z. d. 3 Schw. nicht unbedeutende Fonds 
besitzen. An Wiltwen und Waisen geschiedener Bit veraus- 
gabte die Loge z. g. A. 410 Thlr. und ebenso unterstützte 
sie augenblicklich der Hilfe bedürfende Personen. Grössere 
und ausserordentliche l'nterstfltzungan erhielten von den hies. 
Logen das Laudeshilfskomite, die Strassburger Loge sowio 
verschiedene Hilfs- und Cnterstützungsvcreine der hies. Stadt. 
Ausserdem wurde durch eine besondere Collekte seitens der 
BBrr sfimratlieher hies. Logen die Totalsumnie von ca. 1600 
zum Besten oines allgemeinen deutschen Invalidcufonds zu- 
sammengebracht, sowie auch von einzelnen Brn verwundete 
oder kranke Soldaten bis zu ihrer völligen Genesung ins Haus 
genommen wurden. — Damit waren wir am Ende unsrer No- 
tizen angekommen. Ehe wir jedoch die Feder aus der Hand 
legen, einige Fragen: Wäre es nicht gut, wenn die Mitglieder- 
Verzeichnisse sämmtlicber deutscher Logen nach einem be- 
stimmten Schema eingerichlet würden und wer wird ein solches 



Wäre es nicht wünschenswert!! und der Mrei nützlich, 
sammtliche deut. Logen mit ihren Mitgl.- Verzeichnissen 
einen ausführlichen ebenfalls nach einem Musterschema ein- 
zurichtenden Jahresbericht veröffentlichen wollten? Hoffen wir 
von der gewonnenen deutschen Einigkeit des Beste. 

Dr. Br W. Schröter. 



Chemnitz. — Die Loge „zur Harmonie" {Mstr. v. St. 
Br Mor. Schanz) hat einen umfangreichen und eingehenden 
Jabresbericht Uber ihre Thatigkeit veröffentlicht, der sich 
ausser den üblichen statistischen Notizen über die gehaltenen 
Vorträge und die geübte Werkthätigkeit verbreitet. Unler A. 
erfahren wir, dnss die Loge die Genehmigung versagt hat, dass 
der mr. Clubb in Auerbach sich die Benennung ,.zu den 3 
Flammen" beilege, „weil bisher nur Logen sich solche Beneu- 
uungcu zulegen durften". Diese engherzige Ansicht ist indesseu 
gar nicht begründet, da der Clubb Maconia in Leipzig ohne 
Schaden für die Mrei seineu Namen führt und die Kränzchen 
unter den Gr.-L. von Bayreuth und Dannstadt langst solche 
Bezeichnungen trugen. 

Freiberg. — Die Loge zu den 3 Bergen hat folgendes 
Kundschreiben erlassen: 

„Bei der Berathung der durch die bochw. Gr. L. L. v. S. 



an die Bundeslogen gelangten Vorlage: Gründung einet 
deutseben Grosslogenbundes betreffend, haben wir die 
Ueberzeugung gewonnen, d.iss die Frage der Zustimmung oder 
der Ablehnung nicht so leicht zu entscheiden sei. 

Unser bochw. Landes-Grossmeister, aus dessen Begeisterung 
für die Maurerei die Anregung der Idee zu Vereinigung der 
dentschen Grosslogen entsprungen ist, dessen unermüdeter 
Thätigkeit wir den durch den Gmssnieistertag nicht unwesent- 
lich abgeänderten Entwurf des neuen Grosslogenbiindes ver- 
danken, hat mit gewohnter Umsicht in seinem Circulare zwar 
durch die vorgeschlagene Annahme dreier vom Entwürfe ab- 
weichender Bestimmungen manche Befürchtungen zu beseitigen 
gewtust; aber noch sind nicht alle Zweifel gelöst, noch herrscht 
nicht volle Klarheit über die Tragweite des Statutenentwurfs, 
und welche Rückwirkung der Grusslogenbund auf die freie 
Tliätigkeit der Grosslogcn, der einzelneu Bundeslogen wie der 
isotirteu Logen äussern wird. Reifliche Erwägung nach allen 
Seiten, wie sie nur eine wiederholte Debatte und die Prüfung 
der durch die Presse kund gogebeueu und noch zu erwartenden 
Aussprachen erzeugon kann, thut vor der geforderten Besehluss- 
fassuog Noth. Und dieser Erwägung wollen wir uns gewissen- 
haft unterziehen. 

Einzelne Stimmen unter uns sind überdem der Ansicht, 
dass die Vorlage nicht allein von den am Orte der Loge 
wohnenden BBr entschieden werdeu könne, soudern allen Aus- 
wärtigen vorgelegt werden müsse, um auch ihnen Gelegenheit 
zu geben, in der dazu bestimmten Conferenz nach reiflicher 
Prüfung ihre Ansicht auszusprechen. 

Obige Erwägungen erschienen uns in materieller wie for- 
meller Beziehung bedeutungsvoll genug, um an die bochw. Gr. 
L L. v. Sachsen den Antrag zu stellen: 

„Dieselbe möge erst in ihrer Conferenz vorn Januar 
,,187'J die Berathung und Bcschlussfassung der Frage über 
„Gründung eines dentschen Grosslogenbundes nach dem 
„vorliegenden Entwürfe vornehmen, und für die Bundcs- 
„logen die Zeit znr Abgabe ihrer Willensmtinung bis zum 
„1. Januar 1872 verlängern." 

Es liegt in der Thal nicht Gefahr im Verzuge und wie 
bti uns so werden auch in den übrigen Bundeslogeu die regel- 
mässigen Wititerconfcreuzen erst im September begonnen haben, 
ur.d wie bei uns wird es auch anderwärts bis jetzt noch nicht 
möglich gewesen sein, so tief wie es wüi^chenswerth ist, in 
diese, in das gesammte deutsche Logenwesen möglichenfalls 
tief eingreifenden Sache einzudringen. 

Deshalb bitten wir Sie, gel BBr, hierdurch, Sie möchten 
Sich unserm Antrage an die hochw. Gr. L. L. anschliessen, 
und ein darauf bezügliches Schreiben unverzüglich an Dieselbe 
durch lhreu Repräsentanten übergeben lassen. 

Wenn wir durch Aufschub der uicht drangenden Ange- 
legenheit zeitlich die Möglichkeit schaffen, dass sich die ge- 
säumte Maurerwelt in die Frage wirklich vertieft und nicht 
ein Bruchthcil der Logenmitglicder, sondern jeder Br Gelegen- 
heit nehmen kann, bei ihrer Beantwortung thatig 2U sein, dann 
dürfen wir auch getrost der Ueberzeugung sein, dass — wie 
immer die Entscheidung falle — die Minderheit gern und 
freudig mit der Mehrheit fortarbeiten wird am Grunde unseres 
Teaipelbaues. 

In Liebe und Verehrung bringen wir Ihnen unsere brüder- 
lichsten Grosse." 



L'ngarn. — Die in Folge der letzten Conferenz neiicr- 
sttrkte Grossinge von l'ngarn wird von Neujahr ab unter der 
Redaktion des Br Dr. Rosenbaum ein maurer. Blatt unter 
den Titel „Ungarische FrMr Zeitung" in deut. Sprache und 
zwar als Monatsschrift herausgeben, die wir dem Wohlwollen 
der Bit empfehlen und der wir ein fröhlich „Glückauf" zu- 
rufen. 

Die Grossloge von L'ngarn hat beschlossen, mit der Prince 
Hall Grossloge in Boston ein direktes Repräscntationsverhält- 
uiss einzugehen, was allseitig mit Freuden zu begrüssen ist. 
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Briefwechsel. 



Br J. in Kl I. Beirag dankend erhalten; brdl. Gegeugruss! 
Hr Cr. in E. und F. in B— n. Innigen Donk für Eure Glück- 
wünsche. 

Hr Fr. Kn. iu U—n i. TU. Br Z— l hat dus Darlehen zurück- 
cr.-t.ittet und irttite ich mich mehr Ober diese Gewissenhaftigkeit, 
als ni.«T den Betrag. Kr hat recht herzlich gedankt. Bruderlieben 
Gl 

llr Dr. Kr. in B— m. Mein Plan ist einstweilen vertagt: Herr Sp. 
ist nach Tubingen Übergesiedelt. Der freundliche Aufenthalt bei 
Ihnen bleibt mir eine angenehme Erinnerung. Ihnen und Ihrer Frl. 
Tochter bebten Gruss! 

Br 0. B. in H- r. Beilage bestens besorgt; freundl. Dank für die 
Liste und brdl. Gross! 

Br E. E— im in H. Herzlichen Dank und Gross! Alles wohl' 

Br A. R. in B— Iii. Wärmsten Dank für Deine Aufmerksamkeit', 
ch hatte bereits einen Bericht. Her?.!, Gegeugruss! 

Br C. E — IT iu H. Das neueste Mitglieder- Verzeichnis* von B. 
ist mir nicht zugegangen; ich bitte um 1 Kxpl. Herzl. Gruss! 

Hr Sehr, in Dr. Jetzt erst auf diesem Wege innigen Dank; den 
Kmpfang haben 5>ie s. /. bemerkt. Hesteu Gru>s! 

lir v. S. in B— r. Ober Ihr neue» Lehens/eichen sehr erfreut; 
ich habe dankbar Gebrauch gemacht. Gestatten Sie wir, wegen 
Arlx'it»ubc-rladuiiv. b< ivl. Gruss auf diesem Wege. 

lir L iu H. l nn.„-!irb- Woher die Zeit nehmen'' Kechnen 
Sie selbst: Ich g. be tn.lx des billigen Portos, monatlich für Briefe 
und 1 bände ca. U Thlr. ans. Brdl. Gross f 

Hr Cr. in IM. War leider iu Vergessenheit geruthen; Sie finden 
nun die Arbeit in dien r Nummer. Bitte also um br. Entschuldigung. 
Besten Gru>s! 



Hin Bruder wünscht 

1 Bauhütte 1858-68 (10 Jahrg.), 

gut gebunden zu verkaufen. (Bekanntlich fehlen Jahr- 
gang f>9 und 60 und sind somit coiupl. Expl. sehr selten.) 
Offerten uimmt entgegen mit H. A. 

Br J. 0. Findel. 



Ein Br, der einen namhaften Ruf als Schriftsteller 
hat, sucht eine feste Anstellung als Archivar, Bibliothekar 
oder Bedai teur, in welchen Aemtern er bereits mit Erfolg 
hätig gewesen ist. 

Cef. Offerten erbittet sich Br J. (.. Findel. 



Für eine Doppelwaise 

ein lejahrige» gebildetes Mädchen aus acht ungs werther 
prutest. Familie) suche ich ein anständiges Unterkommen. 

„Dieselbe ist von angenehmem Acusscren, talentvoll 
und strebsam, gewissenhaft und treu, solid und anspruchs- 
los; wohl bewandert im Kechnen und Schreiben, wie in 
allen weiblichen Handarbeiten. Zu jedweder häuslichen 
Arbeit geschickt und gerne bereit, sieht sie doch mehr 
auf liebevolle Behandlung, als auf hohen Lohn. Am Will- 
kommensteu wäre ihr wohl ein Wirkungskreis, in welchem 
sie der Hausfrau als Stutze dienen könnte. 

Ich empfehle dieses brave und verlässige Mädchen 
wohlwollender brUdetl. Beachtung und bitte, alleufalsige 
gütige Offerten an mich zu richten. 

Kitzingen a, M. in Hävern, t'nterfrankeu. 

Lehrer Carl Hacker als Vormund. 



Im Verlage des Unterzeichneten erscheint demnächst: 

Gl H. Weisse's Systei ier AestMiK, 

nach dem Collegienhefte letzter Hand 

herausgegeben 

Dr. Rudolf Seydel, 

&. o. Prof, u d. Uah «raitit Ldi'ixlg. 

12 Bogen circa, gr. 8. 1 Thlr. 6 Ngr. 

Ch. II. Weisse, nach dem Urthcilc Vieler der bedeutendste 
deutsche Philosoph der nachhegelschen Zeit, hat in keinem 
der Fächer, welche er bearbeitete, mehr Anerkennung gefunden 
als in dem der Aesthetik. Viele von denen, welche ihm eine 
epochemachende Stellung in der Entwickelung der Metaphysik 
und philosophischen Theologie nicht einzuräumen geneigt Kind, 
erkennen ihm doch in der Aesthetik eine solche Stellung be- 
reitwillig zu. Am lautesten hat noch vor Kurzem in diesen 
Sinne II. Lotze gesprochen, dessen „Geschichte der Aesthetik 
in Deutschend*' in der Berichterstattung Uber die neueste Zeit 
an vielen Stelleu immer wieder darauf zurückkommt, Weisse'» 
ästhetische Anschauungen als die letzte und zumeist 
auch abschliessende Frucht der deutschen idealisti- 
schen Aesthetik zu preisen. 

Dennoch konnte Lotze im Wesentlichen nur nach der im 
J. 1830 erschienenen Darstellung der Weisse'schen Aesthetik 
urtbeilcn. Hütte er die Fortbildung gekannt, welche dieselbe 
in den 3G Jahren erfahren hal, die seit dieser Darstellung bis 
zu Weisse's Tode verflossen sind: so würden ihm fast alle die 
Einwendungen erspart worden sein, welche er noch im Einzelnen 
macht. Denn dieselben beziehen sich fast durchgängig auf die 
Ilegel'scho Methode, von welcher Weisse iu jener frühesten 
Zeit seiner philosophischen Laufbahn noch beherrscht war. 

Obige Schrift stellt Weisses Aesthetik in ihrer letzten 
Gestalt dar, so wie sie von ihm im Winter 1865/66 vor- 
getragen wurde: im Ganzen und Grossen, wie meist auch im 
Einzelnen, den Inhalt bietend, dessen bleibenden Werth 
Lotzc's Ueurtheilung anerkannt hat, unter Wegfall 
dessen, was Lotze's Kritik beanstandete. 

Sie bietet daher einen kurz zusammengefassten Ausdruck 
derjenigen ästhetischen Anschauungen, welche in der Gegen- 
wart theils bereits zur Herrschaft gelangt sind, theils den 
grüssten Anspruch auf dieselbe haben. 

In der knappest möglichen Form ist der reichste Inhalt, 
der vollständige Inhalt der ästhetischen Wissenschaft geboten, 
in Andeutungen oft auch das üusserste Detail berührend. Das 
Ganze zerfallt in einen allgemein philosophischen Theil, 
welcher iu fünf Abschnitten die metaphysische Begründung dos 
Begriffs der Schönheit, die Gegensätze innerhalb dieses Begriffs, 
die ästhetischen Kräfte des Menschengeistcs, das Ideal und 
die Idealschotiheit, die ästhetische Subjectivität und die Natur- 
schönheit behandelt, und in einen anwendenden Theil, 
welcher den verschiedenen einzelnen Künsten gewidmet ist, der 
Musik, Baukunst, Sculptur, Malerei und Poesie. 

Der Anhang gibt einige ästhetische Aphorismen und 
Aufsätze Weisse's aus seinen Jugendjahren. 

J. ü. Findel. 
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Man macht unserer Zeit den Vorwurf einer über- 
triebenen Hinneigung zum Materialismus. Es sind nicht 
bloss die Pietisten in beiden Lagern, welche diese Anklage 
erheben; auch vorurteilsfreie Beobachter der geistigen 
Strömungen unseres Jahrhuuderts stimmen mit jenen darin 
Ubercin, dass die Neigung, den Werth des Menschen nach 
seinen äusseren Glücksgütern zu bemessen, überhand ge- 
nommen habe, dass dem Keichthum an vergänglichen 
Dingen, unter Vernachlässigung des Erwerbes höherer 
Güter, viel zu sehr nachgejagt werde. 

Wir misstrauen nun mit Recht denen, welche be- 
haupten, zum wahren Glücke der Menschen führe nur 
der Weg der Abtödtung alles dessen, was uns an die Erde 
bindet. Wir halten diese stoffliche Welt für die unent- 
behrliche materielle Grundlage unserer höheren mensch- 
lichen Existenz; wir schämen uns unserer animalischen 
Seite nicht in dem Maasse, dass wir in ihr die Sünde der 
Menschheit erblickten. Der rechtschaffen erworbene Wohl- 
stand, das physische Behagen, der Keichthum des Einzelnen 
wie ganzer Länder sind dem Fortschritte der Cultur un- 
entbehrlich; die Humanität, die Civilisation hat ihnen 
nicht Alles, aber unendlich viel zu verdanken. 

So lange der Mensch nicht Herr der Sorge für den 



Leib ist, so lange er seine Kräfte vollständig consumirt 
in der Beschaffung seiner unentbehrlichsten Existenzmittel, 
kann er sich der Pflege seines Geistes nicht hingeben. 
Erst wenn er den Kampf um das Dasein bis auf einen 
gewissen Punkt durchgekämpft, sich mit den täglichen 
Sorgen um Obdach, Nahrung, Kleidung für die Gegenwart 
und die nächste Zukunft leichter abgefunden hat, vermag 
er daran zu denken, das Verlangen nach Erwerbung höherer, 
menschenwürdiger Dinge zu befriedigen. 

Wo der Materialismus anfängt, das lehrt uns die 
Natur mit ihren eisernen Gesetzen; wo die Grenze seiner 
Berechtigung liegt, ist weniger leicht anzugeben. So viel 
ist gewiss: Wo das Streben nach Vermehrung der Mittel 
zur Befriedigung der wachsenden sinnlichen Bedürfnisse 
nicht gemildert und geregelt wird durch ein Streben, diese 
Bedürfnisse selber einzuschränken, für Weckung und Be- 
friedigung ethischer, intellektueller Bedürfnisse zu sorgen, 
da wuchert der Materialismus Uber die Grenze hinaus, 
bis zu welcher er berechtigt erscheint; da speculirt der 
Mensch, wie er es anfange zu erwerben ohne zu arbeiten, 
zu ernten ohne gesäet zu haben. 

Ohne Arbeit, oder doch mit leichter Mühe reich wer- 
den ist ein Wahn, der die Welt fast zu allen Zeiten be- 
rückt hat, heute vielleicht mehr denn je. An diesem 
Wahn ist das Land zu Grunde gegangen, das in unsern 
Tagen vom Schicksal ausersehen worden, der Welt eine 
Reihe der furchtbarsten Lehren zu geben, vor allem die 
Lehre, dass materieller Reichthum allein Länder uud 
Völker nicht vor dem Untergang schützt 

Die Politik, welche an Deutschland zu Schanden ge- 



Digitized by Google 



354 



worden, ist die Politik des ungezügelten Materialismus, 
«leren Fahne dir Inschrift tragt: faire foituno! Sie hat 
nicht gefragt: wodurch Lettinnen die bürgerliche Gesell- 
schaft und der Staat die innere Harmonie ihrer verschieden- 
artigen Elemente und Interessen, was verschafft ihnen das 
Vertrauen in die Achtung vor sich -clbst? sondern sie 
fragte: durch welche Mittel werden die Länder am schnell- 
sten reich ? Was verschafft dein Staate die sicherten 
uud meisten Hinnahmen? 

Die französischen Staatsmänner Italien Jahrhunderte 
hindurch diese Frag* mit Vorliehe untersucht und ver- 
schieden beantwortet. I>ic Linen, die d. g. Phvsiokruten 
beliau|ite(eii: Viehzucht uud Ackerbau seien <lie eigent- 
lichen Nahr<|iicllcii des Staat- Paturagc et labourage sorit 
les deux iiianielles de l'.'tat •: die Andern, die s. g. Mer- 
kantiliston, Industrie und Handel brachten das meiste «ield 
ins Land, setzten die I'ntcithancn in die Lage die meisten 
Steuern zahlen zu können. .Lue forderten Freiheit Jaisser 
faire et laisse/. aller); diese \ erlangten Schutz gegen die 
Mitbewcrbung des Auslands, .lene behaupteten, die Le- 
gierung mu>se »ich so wenig wie möglich in die Ver- 
waltung mischen, le munde va de lui-memo, diese hielten 
im Gcgehlhcil eine bis in das Kleinlichste gehende Hevor- 
muudung der Staatsangehörigen für nuthwendig. Immer 
zu dem einen Zweck: faire fortune! Lines vergaben 
Heide: Volle Fässer und Scheunen, fette Weiden, ein 
grosser Vich-t.tiul, die voi tbeilhafte,-te llamielsbilan/ sind 
doch nur einseitige (jrumllagen fiir die Wohlfahrt eines 
Volkes; die überwiegende Hinfuhr an edlen Metallen ist 
kein sicheres Fundament für die Säulen der Weisheit, 
Kraft und Schönheit; aus den l eberschussen im Sull oder 
Ilaben handeltreibender Nationen, aus der Zahl ihrer 
Spindeln, Haspeln und pnwerlooms la-scn -ich noch keine 
sichern Schlüte ziehen auf ihren Gewinn oder ihre Eiu- 
luissc an Gesittung. \) vr ganze ziffernmächtige Apparat 
unserer modernen Frwerbs- und Verkehrs-Statistik be- 
weiset doch nicht mehr, als was Mephisto im Faust, mit 
den W'ortui beweist: 

„Wenn ich seh- Hingste zahlen kann. 
Sind ihre Kräfte nicht die meinen y 

Ja doch, aber: ,,W'as hülfe es I>ir, so Du die ganze 
Welt gewönnest, und nähmest Schaden au Deiner Seele!'' 

Fortuna ist ein wetterwendi eh, launenhaftes Weih. 
Sie buhlt heute mit Diesem, morgen mit Jenem. In dem 
Staube, den die Schleppe ihics kostbaren Gewandes auf 
öllentlicher Strasse aufwirbelt, nistet sich der Samen des 
Hasses ein zwischen Hütte und Palast, zwischen Arm uud 
Deich, Vornehm und Geling: in ihm gedeihen die uto- 
pistischeu Wcltverbesserungspläne, deren fiiichthare Ge- 
fahren wir kennen gelernt haben. Damm warnt der 
Dichter mit Keiht: 

„Jage nicht das Heb des Wcllgeiui-r^ 

iKmi e> wird zum Leu und wird «Ich Jäger juu-en." 

Es ist zum la u geworden, zum wilden Thiere und 
es hat den Jäger zerfleischt. Wir haben ihn nieder-türz.eii 
sehen. Lr hob >eine blutigen Arme über das Haujit und 
rief: „Zu mir Ihr Kinder der Wiltwe!" Die ganze Welt 
ballte wieder von seinein Jammer; aber Niemand kam, 
dem gejagten Jager aufzuhelfen. Denn da ist nicht zu 



helfen, da war nicht 7.11 helfen, es sei denn mit dem 
schweren llandwerkzeug, mit der Zimmeraxt, mit dem 
Krecheisen, um niederzureissen, rein ab bis auf den Hoden, 
wo ein neu Fundament, tiefer und auf bessenn (irund 
aufzubauen; da ist nur erst ein Weg zur Kettling: Einkehr 
und Hiukehr in sich seibat, der Lebergang zur sauren 
Arbeit am rauhen Stein. 

Keichthum ist ein Glück für den der ihn besitzt, wie 
für ganze Völker, wenn er gepaart ist mit Liedling des 
Heizens und des Verstandes, mit grossen edlen Leiden- 
schaften, tiedanken und tiefühlen, mit Wohlwollen für den 
Nächsten. IIa bringt er dem Hause und dem Lande 
Seegen. Wo er aber die Herzen verhärtet, die nobclii 
Passionen entfesselt, den Hgoismus, die falsche Hhrsucht 
fördert, die Hcgritlc \on Hecht und Sitte lockert, da hört 
seine segensreiche Wirkung auf und verwandelt sich nur 
zu oft in Fluch. 

Die Politik des faire fortune hat die gallische Welt 
in zwei grosse Klassen zerklüftet, in eine, die an irdischen 
Gütern alles besitzt und nichts hergeben will, apres, 
noiis le deluge! und in eine, die Nichts hat und Alles 
an sich reissen mochte: nous apres le deluge ! 

Darunter ist das Land zu Grunde gegangen. Ob 
unsere Heilder in Frankreich das einsehen, ob sie den 
Sitz der Krankheit richtig ei kennen, au welcher ihre 
Nation darniederliegt? Ob sie den Muth und die Kraft 
haben gründlich zu heilen? Wir wollen es wünschen und 
Indien, trotzdem sie uns Anlass genug gegeben haben 
daran zu zweifeln. 

Wir aber dürfen nicht vergessen, dass die Main ei ei 
hervorgegangen ist aus der Arbeit, die weniger den wirt- 
schaftlichen, den matei iellen Wohlstand, als den sittlichen, 
geistigen, intellektuellen Wohlstand des Menschen zum 
Zweck hat. Die Maurcrei soll die Fortsetzung der Arbeit 
sein, die den Wahn zerstört: es sei etwas Grosses und 
Erhabenes, Schlitze zu sammeln, welche die Motten und 
der Kost, fressen, und denen die Diebe nachstreben. 

l'nter der zahllosen Schaar solcher Sammler suchen 
wir vergeblich nach den grossen Pionieren der Humanität. 
Für sie war am Hankctt des Lebens nicht gedeckt; oder 
sie kehrten ihm den Kücken; sie gingen hervor aus der 
Schule der Noth, der Entsagung-, sie wandelten meist, in 
Armut!) über diese Knie. 

Es ist nicht unser Hi ruf, ihnen in allen Dingen nach- 
zuahmen, wohl aber uns ihr Hihi ins Herz zu prägen, im 
Spiegel ihres segens- und schmerzensreichen Daseins uns 
der Schwächen unserer Zeil klarer bewusst zu werden 
und uns zum Kampfe gegen sie zu stärken. Dazu fordert 
uns besonders der Geist des Festes auf, das wir heute 

teil Hl. 

So lassen Sie mich denn reden, nicht von ihm dem 
grossen Nasiräcr, der vor nun fast zweitausend Jahren 
au- dem Jordan taufte, auch nicht von dem Fisrherssohn, 
seinem milden Jünger, alter doch von einem Johannes, der 
jenen heulen geistig wahlverwandt, ihnen an edler Seelen- 
gio-.se gleichkommt uud wie sie unsere Sympathien ver- 
dient, von Johannes l.'hrvsostoinus. 

Er gehört zu einer Johannistrias, die wie ein köst- 
liches Sternbild mit ihrem keuschen Lichte aus den ewigen 
Güildcn des fernen Ostens durch die Jahrhunderte leuchtet 
auf diese Welt voll Widerspruche und Gegensätze. 
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Johannes, später wogen seiner grossen Rednergabe 
oder viehnenr wegeu des gediegenen Inhalt- seiner l're- | 
iligten, Chrysostomus genannt, Goldmund, wurde vor 
anderthalb tausend Jahren, Ml in der Hauptstadt des 
römischen Asiens geboren. Sein Vater, Secundus, beklei- i 
dete eine höhere militärische Stelle, starb aber jung; seine 
Mutter Anthusa, die im zwanzigsten Jahre Wittwe ward, 
muss eine ausgezeichnete Frau gewesen sein. Sie blieb 
trotz ihrer Jugend und ilires Ueichthumes ledig und wid- 
mete sich ausschliesslich der Erziehung ihres einzigen 
Sohnes, dem sie eine edle literarische Bildung zu geben 
suchte. Sie liess ihn deshalb die Schule eines heidnischen 
Gelehrten, des Sophisten Libauius, besuchen, in der sich 
der Jüngling bald durch hervorragende geistige Eigen- 
schaften auszeichnete. 

Mehr als vom Inhalt der griechischen und römischen 
Literatur fühlte Johannes sich durch den der Bibel ge- ' 
fesselt. In ihr erschloss sich ihm der tiefe Born, aus 
welchem er für sich und Andere Begeisterung für die 
höchsten Aufgaben des Lebens, Muth und Kraft im Kampfe 
gegen die verderblichen Richtungen seiner Zeit und in 
der Todesstunde Trost schöpfte. 

Versetzen wir uns einen Augenblick in jene Zeit. 
In politischer Beziehung waren die glücklichsten Tage des 
römischen Kaiserreichs zwar vergangen, aber die ganze 
civilisirte Welt beugte sich unter römischem Scepter. ■ 
Rom selbst hatte aufgehört, der Mittelpunkt der römischen 
Weltherrschaft zu sein. Die Sonne des weströmischen 
Reichs neigte sich zum Untergange, während die des ost- 
römischen Reiches noch ein Jahrtauscud am politischen 
Himmel glänzen sollte, ehe auch sie versauk. 

Kaiser Theodosiiis d. (i. hatte das Reich unter seine 
beiden Söhne getheift, dem llonorius das weströmische, 
dem Arkadius das oströmische oder byzantinische Reich 
vermacht. Arkadius residirte mit seiner Gemahlin, der 
Kaiserin Eudoxia in Konstantinopel. 

In den grossen Städten des römischen Reiches, in 
Alt- und Neu-Rom oder Koiistantinopel, in Alexandrien, 
Antiochien, und andern l'lätzen blühten Künste und Wissen- 
schaften, Handel in ihrer Weise. Diese Städte waren be- 
rühmt durch ihre Leistungen auf den verschiedensten Ge- 
bieten der Künste und Wissenschaften, durch ihre Kunst- 
und Lehranstalten, ihre Theater, ihre Sammlungen und 
Schätze, als Sitz der höchsten Behörden, als Sammelplätze 
des Luxus und des Reicbthums, aber auch berüchtigt 
wegen der Sittenverderbnis* und Laster, von denen ganze 
Schiebten der Bevölkerung angefressen waren. Ein frivoles, 
üppiges Leben gefährdete die öffentliche Moral und gab 
den rechtschartenen Leuten Aergerniss und um so mehr 
Aulass zur Sorge, als er von oben herab befördert wurde. 

Bei aller Aclinüthkcit mit Zuständen, wie wir sie ja 
ja leider auch kennen uud beklagen, waren die socialen 
Verhältnisse aber doch sehr verschieden von den unsrigen. 
Statt des Dampfes, der heute die Erzeugnisse der ent- 
ferntesten Länder über die Weltmeere uud tontiiiente 
im Fluge austauscht, zog damals das Schiff der Wüste 
träge die öde und beschwerliche Curawaucnstrussc ent- 
lang. Von jener Art Aufregung und nervösen Spannung, 
in welcher ein grosser Theil der Bevölkerung unserer 
Erde heute durch die Tuge.spresse, die Rost, die telegra- 
phischen Bureaus und andere wunderbare künstliche Ein- 



richtungen versetzt ist, wusste man nichts. Was wir heute 
Raum- und Zcit-Cultus nennen, stand damals auf einer 
sehr uiedern Stufe. Mit Ausnahme der grossen Städte, 
war das Leben im Ganzen sehr einfach uud weit mehr 
zu einem beschaulichen, contemplativen Dasein angethan 
wie heute. 

So waren denn auch in der Umgebung der grossen 
Städte statt Villen, Schlösser und l'aläste, eine Menge 
Einsiedeleien und Klöster entStauden, in denen nicht bloss 
religiöse Schwärmer, Müssiggänger, sondern zahlreiche 
Gelehrte, tugendhafte und vortreffliche Menschen lebten, 
deren musterhafter Lebenswandel, deren einfache Sitten 
und Gebräuche heilsam auf die socialen Zustände reagirten. 
Der bessere Theil der Bevölkerung fühlte sich zu ihnen 
hingezogen, suchte sie auf und pflegte l'reuudschaft mit 
ihnen uud war immer sicher in Unglück und Leid Trost 
und Hülfe bei ihnen zu linden. Einen l'apst gab es da- 
mals noch nicht, am wenigsten einen, der für unfehlbar 
gelten wollte. Jeder Bischof ward l'apa genannt. Ein 
organisirler Jesuiten-Orden, der die Welt in den Hunden 
der Einsteruiss und des Aberglaubens zu erhalten strebt, 
war unbekannt. 

Allerdings keimte schon damals der Samen des ultra- 
montaucn Unkrauts, das nachher so üppig wucherte. Die 
Liebe zu seiner etilen Mutter hielt Chrysostomus ab, sich 
den Mönchen in der Nähe vou Antiochien auzuschliesseu, 
deren Einfachheit und Ernst seinen Geist und sein Ge- 
müth anheimelten. Nachdem seine Mutter, Antliusa, ge- 
storben war und er eine Zeitlang die Stelle eines Vor- 
lesers in der Kirche versehen hatte, ging Chrysostomus 
zu deu Mönchen ins Gebirge, nicht um sich dort in f.iuu- 
tischem Eifer, in Abtödtung menschlicher Gefühle, in 
kaltem Stoicismus oder in Asketik indischer Selbtvergöt- 
tcruiig zu üben, sondern um sich jene liefe Kenntniss des 
Menschen anzueignen, welche nur diejenigen erlangen, die 
in ihrem eignen Innern sich zu Hause gefunden haben, 
deren Bildung mit der Selbstkritik, mit dem Zweifel an 
sich beginnt 

Die Mönche hatten ihre Gegner vorzüglich unter den 
reichen Heiden. Chrysostomus schrieb ein Werk in drei 
Büchern zur Verteidigung seiner Freunde. Er wies die 
Angriffe zurück, ohne zu leugnen," dass es unter den 
Mönchen auch Müssiggänger gebe, welche sich ihren 
Flüchten gegen den Staat zu entziehen suchten. Aber er 
bestritt den in Ueppigkeit. schwelgenden reichen Meiden 
das Recht, dem Mönchsthum den Stab zu brechen. Er 
hielt ihnen einen Spiegel vor, in welchem das Zerrbild 
ihres geräuschvollen uud «loch so nichtigen Daseins grell 
genug abstach gegen das Leben der mit religiösen Be- 
trachtungen, mit dem Studium der Bibel, mit nützlichen, 
zum Besten der Armen und Notleidenden unternommenen 
Arbeiten beschäftigten Mönche. 

„Immer -- ruft er den Gegnern zu, immer auf die 
Rennbahn und im Theater liegen, nennt Ihr Ton der guten 
Welt, das Trachten »achllcichthtiin— ein unabhängiges Leben 
suchen, Ehrgeiz einen Indien Sinn,Uebcrniuth,Freiniiithigkeit. 
Und als wäre es noch nicht Täuschung genug, beleget 
Ihr die Tugenden mit den entgegengesetzten Namen, Ihr 
nennt Ordnung der Sitten bäurisches Wesen, die Be- 
scheidenheit Feigheit, das l'runklose etwas Knechtisches;, 
die Geduld Schwache. Ihr bietet Alles auf, damit prächtige 
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Bildsäulen auf Euren Häusern stehen, und ihre Dächer 
mit Gold besetzt seien; daran, dass die kostbarste Bild- 
säule, die Seele, von Gold werde, daran wollt Ihr nicht 
einmal denken." 

Nach sechsjährigem Aufenthalt unter den Mönchen 
kehrte Chrysostomus nach Antiochien zurück. Entbehrun- 
gen mancherlei Art und angestrengte Studien hatten seine 
von Haus aus schwache Gesundheit angegriffen. Durch 
den Bischof Meletius, der Chrysostomus getauft und gros- 
sen Eintluss auf ihn ausgeübt hatte, wurde dieser zum 
Diakonnus ernannt, später wurde er Presbyter und dann 
Bischof. Dass ein Mann von solcher Bedeutung, solchen 
Anlagen, solchem Charakter sich sowohl Freunde, wie 
Feinde schaffen musste, ist wohl erklärlich. Es gab keine 
Persönlichkeit, welche so volksthümlich heliebt war, wie 
Chrysostomus. Als Sohn wohlhabender Leute, im Besitze 
von Kenntnissen, wie sie ausser ihm wenige hatten, hätte 
er ein sorgenfreies Leben führen, sich alle die Genüsse 
verschaffen können, um die der Reiche und Unabhängige 
so oft beneidet wird. Er zog die Arbeit vor, die schwere 
Arbeit am rauhen Stein. 

Je grösser sein Ansehen und sein Ruhm wurden, desto 
mehr regten sich die Eifersucht und der Neid seiner 
Feinde. Sie warfen ihm vor, er errege im Volke Hass 
gegen die Reichen. „Ich greife nicht die Reichen an — 
sagt er — sondern diejenigen, welche ihren Reichthum 
schlecht gebrauchen, die Raubsüchtigen. Etwas anderes 
ist Reichthum, etwas anderes Habsucht. Du bist reich? 
Ich wehre Dir's nicht. Du reissest fremdes Gut an dich? 
dazu kann ich nicht schweigen. Willst du mich steinigen ? 
Ich bin bereit mein Blut zu vergiessen, wenn ich nur die 
Sünde hindern kann. Hohn und Krieg kümmern mich 
nicht Eines aber liegt mir ob: die Besserung meiner 
Zuhörer." 

„Die unersättliche Habgier des Menschen hat die Knecht- 
schaft hervorgebracht, Noah, Abel, Seth und die übrigen 
hatten keine Knechte." 

„Nicht auf den Adel der Väter, sondern auf die eigne 
Tugend kommt es an. Ich nenne den Knecht einen 
Edleren und Herren, wenn er auch Ketten trag», wenn ich 
den Adel seiner Seele erkenne; und wer in hohen Würden 
steht ist ein Unedler, wenn er eine knechtische Seele hat 
Mit Rücksicht auf die schlechte Erziehung, welche viele 
Eltern ihren Kindern geben, sagte er: 

„Die meisten unserer Jünglinge überlassen sich zügel- 
los ihren wilden Begierden, ohne je etwas ordentliches zu 
treiben. Daran sind die Väter schuld, welche ihre Pferde 
mit grosser Sorgfalt dressiren, ihre Jünglinge aber lange 
ungezügelt herumlaufen lassen. Die Liebe zum Gelde hat 
Alles umgekehrt und zerstört, diese Leidenschaft hat die 
wahre Gottesfurcht aus den Seelen verdrängt Wenn 
Jemand einen Maulesel hat, trägt er grosse Sorge, dass 
er den besten Mauleseltreiber finde. Wenn aber der Seele 
des Jünglings ein Erzieher gegeben werden soll, nehmen 
sie den ersten besten (Sclavenji" 

„Ihr sagt' was sollen wir denn thun, sollen wir die 
Berge einnehmen und Mönche werden? Nein, deshalb 
seufze ich eben, dass ihr glaubt, Reinheit der Sitten ge- 
höre nur für die Mönche." Den Mönchen selbst aber ruft 
er zu: 

„Es ist. keine rechte Hebung des Guten, wenn nicht 



der Gewinn davon sich auch auf Andere verbreitet Wenn 
Du fastest, auf der Erde schläfst, mit Asche Dich be- 
streuest und immer trauerst, dabei aber keinem Anderen 
nützest so thust Du doch nichts Grosses. Betrachte genau 
das Leben der alten heiligen Mäuner, so wirst Du deut- 
lich sehen, dass keiner derselben je nur auf seine eigene 
Sache dachte, sondern Jeder an den Vortheil des Näch- 
sten. Dadurch leuchteten sie hervor. Moses hat viele 
grosse Wunder verrichtet, aber nichts hat ihn so gross 
gemacht, als jenes preiswürdige Wort, welches er zu Gott 
sprach (2 Mos. 32. 32) „Nur vergib ihnen ihre Sünden, 
wo nicht, so tilge mich auch aus Deinem Buche". Und 
David (II. Sam. 24. 17) wenn er sagte „Wer habe die 
Missethat gethan, was haben diese Schafe gethan? Lass 
Deine Hand wider mich und meines Vaters Haus sein!" 
Da Gott alle Menschen mit einander verbinden wollte, 
richtete er die Weltordnung nach einem solchen Gesetz 
ein, dass der eigene Vortheil mit dem des Nächsten genau 
verbunden ist Dies wäre eine bloss menschliche Rück- 
sicht, welche antreiben könnte, das Beste des Nächsten 
zu suchen; aber man muss es nicht aus diesem Beweg- 
gründe thun, sondera weil es der Wille Gottes ist Ohne 
diese Gesinnung kann mau nicht zum Heil gelangen, 
wenn Du auch den höchsten Gipfel des Mönchthums er- 
reicht hast und die U ehrigen zu Grunde gehen liessest 
wirst Du vor Gott nicht bestehen." 

Man war gewohnt, die Bischöfe, zumal die der grossen 
Städte und reichen Gemeinden viel äusseren Pomp und 
Glanz entwickeln zu sehen. Bei seinem Amtsantritt liess 
Johannes sich die Reihnungsbüchcr des bischöflichen 
Hanshalts vorlegen und strich im Budget alle überflüs- 
sigen Ausgaben. Das war aber manchen Leuten durch- 
aus nicht recht 

Wenn er zur Kirche ging, betete er nicht auf offener 
Strasse, nicht heim Hin- und nicht bei Ausgang und er- 
schien nicht öffentlich im Ornat Alles was Aufsehen 
erregte, suchte er zu vermeiden. Auch das gefiel man- 
chem nicht. Es gab damals in der christlichen Kirche zwei 
Richtungen, welche sich die Herrschaft über die Gemüther 
streitig machten: eine esoterische, deren Vertreter die 
Einweihung in wirkliche oder angebliche Geheimnisse der 
Kirche für nötliig hielten, und eine esoterische, die von 
keinen solchen Geheimnissen, von keiner Einweihung in 
sie etwas wissen wollten. Die Einen suchten sich mit 
einem Nimbus zu umgeben, hielten streng auf kirchliche 
Ritualien und Formalicn, die Andern legten kein Gewicht 
darauf, hatten nur das Wesen der Religion und der Men- 
schen im Auge. Wir kennen ja beide Richtungen auch 
heute noch in der maur. Bauhütte, auch unsere königliehe 
Künste hat ihre Exoteriker und ihre Esotcriker. Johannes 
aber lehrte: „Wo Du bist, hast Du Deinen Altar bei Dir 
und Dein Opfer, denn Du selbst bist Priester, Altar und 
Opfer zugleich." 

In seinen zahlreichen und berühmten Homilien, die 
uns grösstenteils erhalten sind, griff Johannes furchtlos 
und ungescheut Alles an, was gegen Recht und Sitte ver- 
stiess. Er schonte weder das Priesterthum, noch den 
Hof, sondern deckte die Schäden da wie dort bloss, 
warnte und ermahnte. Seine Predigten waren von Vor- 
nehm und Gering fleissig besucht und gaben täglich Stoff 
zu eifrigen Besprechungen, zur Erbauung vieler Herzen 
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aber auch zur} Erbitterung mancher Gemüther, die sich 
getroffen fühlten. Immer grösser wurde seine Popularität, 
aber immer grösser zugleich auch die Zahl derer, die ihn 
fürchteten und hassten. Zu diesen gehörte auch die Kai- 
serin F.udoxia, welche Johannes mit der bösen Isabel 
verglichen haben sollte. 

Ein Diakonus, den Johannes bestraft hatte, weil er ] 
seinen Sklaven misshandelte, mehrere Bischöfe, Gegner 
und Feinde des Chrysostomus, wegen seiner aufgeklärten, 
von aller pfaffischen Art und Weise entkleideten Amts- 
führung, machten gemeinschaftliche Sache mit der Hof- 
parthei, welcher der Mann schon lange im Wege stand, 
der herausnahm die nobeln Leidenschaften der vornehmen 
Welt unablässig zu tadeln und kritisiren. 

Hätte man sich nicht vor der gewaltigen Popularität 
des lästigen Sittenrichters gefürchtet, er wäre längst he- 
seit igt worden. Jahre hindurch wurden Intriguen gegen 
ihn gesponnen; endlich ging die orthodoxe Friesterparthei 
zum offenen Angriff über. Johannes wurde vor eine Sy- 
node geladen, die sich die heilige nannte, und ein lauges 
Sündenregister aufgestellt hatte, gegen das er sich recht- 
fertigen sollte. 

Man warf ihm vor die (ieistlichen ehrlose, verdorbene 
Menschen genannt zu haben. 

Allerdings hatte Chrysostomus dem entarteten Priester- 
thum, jener Klasse von Leuten, welche lehrten, thut nach 
meinen Worten, aber nicht nach meinen Werken, öffent- 
lich und unverblümt die Wahrheit gesagt. „Weinen möchte 
ich — ruft er unter Andern» in einer Predigt aus — 
„weinen möchte ich, wenn ich so viel vom Obenansetzcn : 
reden höre, und bedenke wie viel dadurch der Kirche ge- 
schadet worden ist." Er hatte sie mit der ganzen Schärfe 
seiner Kritik gegeisselt die ehrgeizigen Priester und Bischöfe, 
denen es nur darauf ankam zu herrschen. 

„Keiner wisse" — warf man ihm vor — „wohin die 
Einkünfte der Kirche gekommen seien." Es ist schon ge- 
sagt, dass die Armen und Nothleidenden darüber die beste 
Auskunft geben könnten. 

„Er sei ein Feind der Gastfreundschaft. Chrysosto- 
mus gab keine Gesellschaften und ging in keine." 

„Er ziehe sich auf dem bischöflichen Sitze an und 
aus." — Chrysostomus liebte es nicht, sich im Ornat anders 
als in der Kirche zu zeigen. Er war eben kein Schau- 
spieler. 

„Er bete weder, wenn er sein Haus verlasse, noch I 
eher er in die Kirche trete." 

„Er habe Heiden in Schutz genommen, die Commu- 
nion nach dem Essen erthcilt, das Volk zum Aufruhr er- 
muntert" und noch mehr. 

Nun sassen die Pharisäer und Buchstabengelehrten 
zu Gericht über den Gerechten. Zwar schien es, als soll- 
ten sie ihr schlechtes Spiel verlieren, denn nach langen 
Verhandlungen und nach erfolgter Venirtheilung des Chry- 
sostomus regte sich das böse Gewissen der Kaiserin Eu- 
doxia. Sie drang in den einfältigen, schwachen Kaiser, 
der anordnete, dass der auf dem Wege der Verbannung 
befindliche Chrysostomus zurückberufen und in sein Amt 
wieder eingesetzt werde, freilich nur für kurze Zeit. Seine 
Gegner ruhten nicht, das Bachegefühl der beleidigten 
Kaiserin wurde von ihnen genährt. Ohne eine Herodias 
zu sein, übte sie auf das Schicksal Johannis Chrysostoinus ! 



einen ähnlichen verhängnissvollen Kinfluss aus, wie jene 
auf Johannes des Täufers. Chrysostomus wurde nicht ent- 
hauptet, aber zum zweiten Mal in die Verbannung ge- 
schickt. Die Kunde von seiner Venirtheilung erregte die 
höchste Entrüstung im Volke; Unruhen drohten auszu- 
brechen; es wäre für Chrysostomus ein Leichtes gewesen, 
den ohnehin nur verdeckten Funken der Empörung zu 
hellen Flammen anzublasen. Er entzog sich der Menge, 
die sein Haus umlagerte, durch eine Seitenthflr und über- 
gab sich seinen Richtern. 

Am 9. Juni 404 wurde er aus dem Hafen von Con- 
stantinopel nach Bythynien gebracht, nach Nicäa und dann 
auf den Weg nach Eukusus, an der Grenze zwischen 
Isauricn und Armenien, in eine rauhe, ungesunde, durch 
die kriegerischen Einfälle der Isaurier beunruhigte Gegend. 
Er musste die Reise dahin in derSonnengluth des Sommers 
antreten. Vom Fieberfrost geschüttelt, durch Entbehrungen 
und Strapazen aller Art ermattet, kam er nach Cilsarea, 
der Hauptstadt von Capadocien. Die Bevölkerung der 
Stadt und Umgegend eilte herbei, ihm ihre fheilnahme 
und Hochachtung zu beweisen. Hier und in einigen weiter 
nördlich belegenen Städten fuhr Chrysostomus fort zu 
predigen. Sein Ruhm war längst zu diesen äussersten 
tJegenden des weströmischen Reiches gedrungen und in 
Constantinopel erfuhr man die Begeisterung, mit welcher 
der Verbannte aufgenommen worden sei. 

Die Kaiserin Eudoxia war gestorben, aber ihre Helfers- 
helfer ruhten nicht. Ein verschärfter Verbann ungsbefehl 
ward vom charakterlosen Kaiser erwirkt, und zwei Prä- 
fektursoldaten wurden beauftragt, ihn zur Ausführung zu 
bringen. Chrysostomus sollte nach Pitius, am östlichen 
Ufer des hellenischen Meeres, unweit Colchis gebracht wer- 
den. Er erreichte den Ort nicht. Als der schwächliche, 
kranke Mann in einer Kirche 1 '/» Meile von der Stadt 
übernachtet hatte und Morgens früh gezwungen worden 
war, sich weiter fortzuschleppen, brach er zusammen. Er 
musste in die Kirche zurückgebracht werden und verschied 
hier am 14. September 407 mit den Worten: „Gelobt sei 
Gott", im 60. Jahre seines segensreichen, hartgeprüften 
Lebens. 

Wäre die Welt vom Geiste der Johannes tiefer durch- 
drungen worden, hätten die Anschauungen eines Cryso- 
stomus über Religion, über die Bestimmung des Menschen, 
über seine Pflichten und Rechte im Staate und die Be- 
urtheilung der Gesellschaft die wünschenswerthe Herr- 
schaft über die Geister erlangt, viele dunkle Stellen in den 
Blättern der menschheitlichen Entwickclungs- Geschichte 
wären nicht mit Blut beschrieben worden, Scheiterhaufen, 
Religions- und andere Kriege, wenn überhaupt, doch sel- 
tener und minder grausam gewesen. Wir hätten nicht 
erlebt, was wir Furchtbares in unsern Tagen gesehen; 
die brennenden Fragen, welche die Welt in Unruhe er- 
halten, wären, wenn nicht für ewig gelöst, doch ihrer 
Lösung sicher, der Bau, an welchem wir arbeiten, wäre, 
wenn nicht vollendet, doch seiner Vollendung um Vieles 
näher gerückt. 

Ein deutscher Philosoph*) sagt: „Die Geschichte der 
Staaten bezeugt auf allen Blättern, dass der weisesten und 

•) K. Schul»? in der Vorrede zu «einer Kncjklop&die der philo- 
sophischen Wissenschaften, liottiagen. 
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zweckmäßigsten Verfassung nml Gesetzgebung für einen 
Staat dasjenige fehlt, was beide erst wirksam maclit, wenn 
in den Mitgliedern desselben, von der obersten Klasse bis 
zur untersten, die Gesinnung fehlt, die den Menschen auf 
das Gute und Hechte im Handeln führt. Keine Anstalt, 
bestehe sie worin sie wolle, kann den Mangel der Gesin- 
nung ersetzen und dein Staate Gedeihen und Erhaltung 
gehen, blicken wir auf die Geschiebte der Staatsunivväl- 
zungen in der älteren und neueren Zeit, so erhält, die 
eben aufgestellte Behauptung die grösste Gewißheit. Denn 
die Veranlassungen zu diesen schrecklichen liebeln für 
die Staaten waren immer in der Abnahme derjenigen Ge- 
sinnung enthalten, welche allein den Neigungen der Selbst- 
sucht kräftig entgegen zu wirken vermag." 

Diese Gesinnung zu wecken und zu pflegen hatte 



Johannes (hrvsostoinus sich zur grossen Lebensaufgabe 
gemacht und darum verdient auch sein Name den Ehren- 
platz auf der blauen Fahne und ein dankbares Andenken 
in unsem Herzeu. 

Der menschenfreundliche Johannes Chrysostumus, der 
Freund und Beschützer der Armen und Sclavcn, der auf- 
geklarte Vertlieidigcr der allgemeinen Menschenrechte, der 
Dölliuger des 4. Jahrhunderts, er gehört zu denen, die 
den Besten ihrer Zeit genug gethun, und darum — wie 
Goethe sagt — für alle Zeiten gelebt haben. Das ist das 
Loos des Schönen und Guten auf der Erde: wie oft es 
auch im Kampfgewühl zu lioden getreten wird, ewig keim- 
kräftig, unvergänglich wächst es immer wieder empor 
zum Licht. 



F e u i i 



Altenbork'. — Am 22. Octbr. feierte die Loge „Archi- 
medes zu den IS Beissbrclcrn" unter sehr zahlreicher üetliei- 
ligung einheimischer und auswärtiger Brr das .">Ojährigc 
MrJubilaum des verdienstvollen, wackeren Iir Fricdr. Franz 
von llroke, der seit 4fi Jahren in der Luge IScaiiitciistcllcn 
bekleidet und lange Zeit hindurch den ersten Hammer geführt hat. 
Nach Eröffnung der Festtage nach einem zweckentsprechend 
bearbeiteten Hittial durch den vors. Mstr. )!r Glass, der Arbeit 
und Tafel mit gewohnter Begeisterung und Avil nie leitete, ward 
der ehrw. Tljuhrigc Jubilar durch die beiden Jubelhrr liaum- 
haeh und Hager und die Stewards unter Musikbegleitung 
eingeführt und am Altäre feierlich wann begingst, wo er unter 
geistvoller Ansprache des Vorsitzenden den Jubclscburz und 
Handschuhe für »eine verehrte Schwester, die Tochter eines 
Mrs, erhielt, nachdem gemeinschaftlich ein Lied gesungen und 
durch den Hr Sekretär das höchst interessante Protokoll der 
Aufnahme vom Jahre 1821 verlesen war. Karaus ergab sich, 
dass Iir von llroke als 21 jähriger Student unter Bürgschaft 
seines eigenen Vaters aufgenommen und bei der darauffolgen- 
den l'llnnzung einer inzwischen zum seuaUengebendcn Haut» 
herangewachsinen und jetzt mit Gnirlamlen geschmückten 
Trütscliler-Kiche im Logengarten von Hr Waitz damit betraut 
wurde, diese Pflanzung zu vollziehen. Der Jubilar dankte so- 
dann in tiefbewegter Stimmung in schlichter und herzgewinnen- 
der Weise für die Segnungen der k. K., und ftlr erhaltene Beweise 
der Brliebe in aller und neuer Zeit, indem er zugleich die 
bisher bewiesene Mitreue seiner gel. Loge und dem Bunde bis 
an sein Lebensende zu bewahren versprach. 

.Mit dem Ehreuscburze erhielt der Gefeierte zugleich auch 
die Insignien der Ehren-Mitgliedschaft der (i rossen Loge von 
Mamburg. Behufs inniger Bcglückwünschting und warmer An- 
«rkcnnnng seiner vielfachen Verdienste erhielten sodann das 
Wort: Br Graf von Wartensleben, Namens der Ehrw. Grossen 
Nat. -Mutterloge zu den 3 Weltkugeln und der Grossen Loge 
von England und Irland; derselbe überreichte als sinniges Ge- 
schenk die histor. Instructionen der .'! Weltkugeln in schönem 
Einbände; Br Mor. Zille, Namens der Loge „Apollo" in 
Leipzig, der ihm die Ehrcnmitgliedschaft seiner Loge über- 
reichte; - Br Kämpf, Namens der Loge Archimedes in Schnce- 
berg, die ebenfalls die gleiche Auszeichnung verlieh; — Br 
Fischer, Namens der lxige Archimedes in Gera; — Br Gütz, 
Namens der I,oge Balduin in Leipzig; Br t.'arus Namens 
der l.oge Minerva in Leipzig; - Br Findel Namens der I'rincc 
Mall (irossloge in Boston, Massachusetts und ein Br der Loge 
Irsing in Greiz Namens derselben. Ausserdem waren viele 



l e t o ii. 



Glückwunschschreiben aus verschiedenen Or. eingegangen. Br 
von Broke hat diesen seinen Ehrentag durch eine Stiftung 
verherrlicht, deren Schenkungsurkunde vor seinem Eintritt war 
kundgegeben worden, sowie durch L'ebcrwcisuug seines, ihm 
früher von Um geschenkten Oelbildcs an die Loge. 

Nach der nicht Uber Gebühr ausgedehnten, gelungenen 
Eeslarbeit vereinigte die Brr ein animirtes, durch musikalische 
Genüsse (zwei treuliche Yiolinsolos, vorgetragen von Br Welcker 
und mehre herrliche Gesatigsvortrage) wie durch ernste und 
heitere Trinksprtlche gewürzte Tafelloge, welche des Festes 
würdig verlief und nach dem Schluss uoch den Hin Gclegcu- 
I hrit zu freundschaftlichem Austausch und gemütldicher l'iitcr- 
| haltung bot. Es brachten Toaste Br (ilas»- auf den Landes- 
fürsten, Br Zumpe auf den Jubilar, worauf dieser dankte, Br 
Banniger auf die besuchenden Brr, worauf Br Schleuer er- 
widerte, l!r Dietz auf die Schwestern und insbesondere auf 
Schwester Broke, Br Findel auf die musikalischen Brr, Br 
Zille in humoristischer Weise, Br Benny und hei der Armeu- 
sammlung Iii Wehmeyer. Br von Broke betonte u. A., dass 
seine Loge bemüht sein werde, ihre geachtete Stellung ferner 
zu wahren durch cchtuir. Streben und Wirken und dass sie 
stets einem besonnenen und zeitgemässen Fortschritt huldigen 
werde, ein Programm, welchem die Brr ihre Zustimmung gaben. . 



Buckeburg. - iStiftuiigsfestloge der I/Oge Hermine zum 
Nessclbatt.) Die Meisten von Ihnen, gel. Brr I^ser der Bau- 
hütte, haben wohl schon verschiedene Male Gelegenheit gehabt, 
einer Arbeit in einer Ixige beizuwohnen, deren ltüume uns von 
vorne herein über das Gewöhnliche, das Alltägliche erheben, 
deren Tempel den herrlichen Domen gleich uns der Gottheit 
näher bringen, ja zur Andacht anregen und uns die erhabene 
Idee unserer k. K. dircet und unmittelbar vor Augen führen. 
Stolz, frank und frei erheben sich überall im Vaterlaude die 
grossen herrlichen Bauhütten, schon üusserliche Sinnbilder der 
Höhe unserer Kunst. Wir fühlen uns in solchem Anblicke und 
durch den Eintritt in die geweihten, von grosser Brildcrzahl 
erfüllten Kaumc der Bauhütten begeistert, hingerissen und wird 
es uns so leicht, da der Mrei zu dienen. 

Wie viele Iimio Brr haben das oder Achnliches wohl 
schon nn sich erfahren, aber haben wir auch stets geglaubt, 
dass eine solche Loge auf der Höhe unserer k. K. stehe, allen 
Anforderungen, die an eine ger. und vollk. Bauhütte gestellt 
werden iriu»en. durchaus genüge.- Sehen wir uns diese llar- 
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monic drr 1. Brr mal näher an, so erblicken wir, wie Vieles 
«lern Prunk, dem äusseren Glanz auf Rechnung gesetzt werden 
muss. Schöne wohlgesetztc Reden werden gehalten, Gesänge 
von Künstlern ertönen und entzücken die Herzen der Zuhörer 
— aber kurze Zeit nur fesselt das die Brr. Kaun> liaben sie 
das Lokal verbissen, so nimmt das profane Leben in seinem 
Strudel ihrer Viele der Art in Anpsruch, dass die Feier bald 
verblasst und ohne jede Kinwirkuug geschwunden ist. 

Gaiu anders muss das frQhcr gewesen sein, wo die Mrei 
verpönt, ihre Anhänger verfolgt wurden. Da schlichen die Hr 
um Mitternacht zu ihren Bauhütten und geschätzt im Dunkel 
der Nacht arbeiteten sie am Tcmpclbau und forderten sich und 
alle Welt vielleicht mehr, als wir in den herrlichen Tempeln 
der Jetztzeit schaffen sehen. — Einen solchen, fast verborgenen 
Tempel betraten wir gestern. Wenige llrr hallen sieh zur 
Feier einer Festloge im Or. zu Bückeburg eingefunden; überall 
aber erblickte man deu Ernst und die Wörde der k. K.; man 
»ah es Allen an, wie sehr sie gestritten und gekämpft der 
F.rhaltung ihrer lieben Rauhültc wegen, und wahrlich hatte 
der sehr ehrw. Meister vom St. gel. Br Holte nur wenige 
Worte nöthig, um uns Alleu diese Drangsale und Kämpfe zu 
vergegenwärtigen. Ernste deutsche Männer sassen um uns her, 
die für die Idee der Mrei so Vieles geopfert hatten und täg- 
lich zur Erhaltung derselben neue Opfer bringen müssen. 

Nachdem also der Meister die Arbeit eröffnet, die Be- 
suchenden begriftst, gab er ein Besinne der Arbeiten des ver- 
lassenen eilfteu Jahres des Rcstehens der Bauhütte und bat 
den Hr Redner die Festrede zu halten. Dieser, der gel. Hr Meyer 
trat, als ob er unsere oben ausgesprochenen Gedanken er- 
rat hen und verkörpern wollte, an die Säule der Weisheit mit 
der Mahnung, uns die mrisehe Ruhe zu verschaffen und führte 
diesen Gedanken in beredten Worten aus, zum Schlüsse be- 
hauptend, dass der Hr FrMr in der Loge, im Kreise der I!rr 
seine Ruhe am Resten und Ehesten fände. Hieran reihte sich 
der Dank der Besuchenden und wurde darauf die Arbeit ritual- 
mässig geschlossen. Ein sehr kleines IlrMald im „Deutsehen 
Hause" hielt darauf in br herzl. Weise die Rrr bis Hoch- 
luitternacht zusammen und schieden wir mit ber/lichem Wunsche 
betreffs des Wohlergehens der Rauhülte uml dem Gefühle, er- 
hebende uud erheiternde Stunden in einem echten ürkreise 
verlebt zu haben. 

J. L in B— II. 



Ans der Schweiz. — Die Resultate der am A. u. ;i. Juni 
d. J. zu Neuenburg abgehaltenen Grossloge sind zur Stunde 
uoth nicht in weitere Kreise gelangt, weil die Fertigung und 
der Druck dir Protokolle zufallige Behinderungen gefunden; 
soviel jedoch ist durch die mrisehe Presse .Irr Schweiz auch 
in die „Ranhütte" übergegangen, das* der schweizerische Logen- 
vereiu der Wiederbelebung des längst verschollenen Grand 
Orient Ilclvcliijuc Romand ein entschiedenes quod non entgegen- 
gesetzt hat. So viel haben die Vcrtheidiger dieses Institutes 
allerdings nachgewiesen, dass eine kleinere Zahl auscrwähltar 
RRrr diese Hochgradc anch seit der Begründung der grossen 
Landcslngc zu Bern im Jahre lHi 1 :!, an welche von diesem 
Grossorient alle seine Befugnisse durch Vertrag abgetreten 
worden, das Direktorium sich zwischen Leben und Tod er- 
halten, und zeitweise sogar durch einzelne Mitglieder desselben 
Eröffnungen an den jeweiligen Grossmeistcr .1er Alpina ge- 
schehen, uml anch seine Vertretung bei dem Grossorient von 
Frankreich erhalten worden; die Kardiualfrage aber: ob Mit- 
glieder der schweizerischen Logen, welche den Verfassiings- 
bestimmuugeu des schweizerischen Logenvereins unterworfen 
sind, die Befugnis* sich anmasscu dürfen, neben der Mitglied- 
schaft der Alpina cition innern Orden fortzuführen, welcher 
sich nach Aussen die Stellung einer Grosslogc anmasst, und 
wiederum andere Mitglieder der Vcroinslogeii in Kapiteln u. 
s. w. regiert; noch viel weniger, dass einzelne Kreise dieser 
Mitglieder sich als Grossorient neben den verfassungsmässigen 
Behörden der Alpina bewegen, und sich sogar, wie es in 
der Angelegenheit der Loge Henry IV. geschehen ist, im 



Namen schweizerischer Maurer gevgcnühor dem Auslande ein 
selbständiges Urtheil vindiciren dürfen; dif*c Frage ist in keiner 
Weise begründet worden. 

Man möchte nur sich freuen, annehmen zu dürfen, dass 
. durch diese Entscheidung der schweizerischen (irossloge der 
bisherige Streit dahin gefallen; neuere Erscheinungen aber 
lassen einstweilen diese Hoffnung nicht aufkommen, denn nicht 
allein ist von den Verthcidigcrn jenes Institutes im Schosse 
der Grossloge die Absicht in Aussicht gestellt worden, im 
Falle des vorliegenden Entscheides dem gegenwärtig in der 
Luft schwebenden Grossorionte symbolische Ixigeii zu unter- 
legen, es hat vielmehr diese Drohung bereits ihre Verwirk- 
lichung gefunden, indem jenes Direktorium am 1U. September 
d. J. in Vivis eine symbolische Loge unter dem Namen ,,1'Avenir' 
und am 12. Februar eine solche mit der Benennung „Liberte" 
in Lausanne begründet und installirt hat. Ihre Mitgliederzald 
kann zwar nur sehr gering sein, indem zu Vivis nur einzelne 
RBrr und in Iginsanne kaum ein Dutzend aus den dort be- 
stehenden Logen ausgetreten sind. Auch scheinen dio Be- 
dingungen, welche für einen schnellen Zuwachs unerlässlich 
sind, gegenwärtig nicht vorhanden -zu sein. Immerhin aber 
bleibt dieses Verhältnis» für die schweizerische Mrei ein stören- 
des und betrübendes, und der Logenverein wird wohl daran 
thun, wenn er alle, auch die bercehtigsten Massregeln gegen 
diese Erscheinungen einer sorgsamen Prüfung unterwirft, indem 
seine Gegner aus jedem Scheine von Märtyrerthum Capital zu 
schlagen wissen. 

Die schweizerische Grosslogc hat es aufrichtig zu bedauern, 
dass Kenntnisse und Talente, wie sie namentlich der Gross- 
meister jenes Direktoriums Br Resanron besitzt, in so ein- 
seitiger Weise gegen die Alpina ihre Verwendung linden; denn 
die oft wiederholten Versicherungen vou Anhänglichkeit gegen 
dieselbe erweisen sieh gegenüber den eingeschlagenen Wegen 
als eitle Täuschungen. 

Für weitere inriscke Kreise ist besonders ins Auge zu 
fassen, dass es sich in der vorliegenden Frage nicht entfernt, 
um einen Streit um Systeme handelt; denn die Verfassung der 
Alpina gewährt nicht nur den einzelnen BBni, sondern sogar 
den Logen Verbindungen in höheren Graden, sorgt aber dafür, 
dass dieselben nicht zu Separat bänden innerhalb des lyogcu- 
Vereins, noch weniger selbst ständig« Corporalioneu gegenüber 
dem Auslande »erden können, und hier handelte es sich ledig- 
lich um die rnterwerfung der Vcreinsglieder unter das von 
ihnen verletzte Gesetz. Wie unberechtigt daher die Klage 
über Rechtsverletzung sein musste, das erhellt auch ferner noch 
aus dem ganzen Gange dieser Streitfrage. 

Die Schritte jenes Direktoriums, welche den Verwaltuugs- 
rath zur Einsprache veranlassen mussten, datiien erst aus einer 
Zeit, die unmittelbar der jüngsten Grossmeisteiwahl folgte, in 
welcher der gegenwärtige Grossmeister desselben von der I-ogo 
zu Vivis auf die Camlidatcnlistc fur die Wahl des Grossmeisters 
der Alpina gebracht wurde und mit 11 Stimmen gegenüber 15 
in der Minderheit blieb. Man suchte wahrscheinlich durch die 
t'umulation dieser beiden Stellungen auf dieselbe Person den 
Bestand jenes Direktoriums zu consolidiren, und es ist hier 
wiederum der Dcputirte der Loge von Vivis, welcher nach der 
jüngsten Entscheidung der (irossloge den schweizerischen Ixigen- 
vereiu verlassen hat, der die Protestatio!! gegen die damalige 
Grossmeisterwahl eröffnet hat, welcher Niemand sich ange- 
schlossen mit einziger Ausnahme der Loge von Lausanne, ver- 
treten durch den in der Wahl zurückgebliebenen Großmeister 
Jenes Direktoriums. Bei der Abstimmung in der (irossloge zu 
Aarau über diese Protestatio!! blieben auch diese beiden Ver- 
treter allein in der Minderheit, und diesen Erscheinungen sind 
die bekannten Vorgänge gefolgt. 

Beachtenswert)! bleibt ebenfalls, dass in der letzten Nr. 1K 
der in Ijusaiine erseheinenden mrischen Zeitschrift „Virile", 
welche zunächst im Interesse jene» Direetoriums begründet 
worden und zum grössten Theile von den erwähnten Persönlich 
keiten redigirt wird, der bisherige Gang der Alpina so ent- 
schietlen angegriffen wird, das» jeder unbefangene Br sieh nur 
schwer darüber Rechenschaft giebt, welche dringenden Motive 
zn diesen Augriffen vorliegen, für Persönlichkeiten, welche mass- 
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gebend einer Reihe von Grosslogen beigewohnt und Ober diese 
Vorwurfe .stumm geblieben sind. Wir gönnen denselben daher 
m keinem Fülle den Nimbus des ilärtjTerthums. Die Sach- 
lage ist nun \ollstäudig klar: Kampf a tout prix gegen die 
Alpiua, selbst tinter den Können einer crhenchelttn Anhäng- 



Lilerar. Notiz. — Im Verlag von Deata ist erschienen: 
„I-es Francsiuacons et la Commune Paris par nn franemacon. 
Paris, 1*71. In dieser Schrift ist aktenmassig bewiesen, da« 
der oftieicllo Bestand der ltegiening des Grossen Orients von 
Frankreich nicht blos den Pariser Vorgangen der dortigen Mr 
fem, sondern sogar ablehnend gegenüber gestanden, nnd das* 
derselbe wie die ganzo Mrci von einigen menenrs aus den 
Schottischen Abtheilungen der Commune Uberliefert und von 
dieser zu ihren Planen und zu ihrer Verstärkung missbraucht 
worden. In Frankreich ist freilieh der Mrbund dadurch un- 
rettbar zusammengebrochen. 



Für ein» niaureriwhe TochterM-hul«. 

(Vorschlag des Br Ü.Thost.) 

Transport: Thlr. 2. 24. 

Von Br M. Kenner in Mciniugcu (gezeichnet) . „ 5. — . 

i: Thlr. 7. 24. 



liriefwechtwl. 



Hr 0. in F. Vsheitr. dankend erhallen; brdl. ücgengruss! 
Iii- H— ■» iu H. {Wicht dankend erhalten ; Abdruck in nächster 
Nummer. Urdl. (irgengruss! 

lir H. in L a. Betrag dankend erhalten; brdl. Gegcngrus»! 



Durch Unterzeichneten ist za beziehen (nur für Logen 
oder Mstr.-Mr): 

Die HiSÄm«Ssg0 



Br Th. Stentz, 

Meister vom Stuhl der Loge iu Gleiwitx. 
gr. 8. 137 S. 

Das interessante und gehaltvolle nachgelassene Werk dos 
verst. Br Stenz, bestens empfohlen vom Grossmstr. Br Schnaken- 
burg und andern competenten Beurtheilcrn, behandelt mit Ge- 
schick und auf Gruud grosser Belescnheit in volksverstand- 
licher Darstellung eines der schwierigsten Probleme des Maurer- 
thums. Kein Br wird diese Schrift unbefriedigt und ohne 
reiche Belehrung aus der Hand legen; allen Logenbibliotheken 
ist sie unentbehrlich. 

Der Erlös der Schrift soll eine Üuelle der Unterstützung 
der in nicht gar günstigen Vermögensverhaltnisscn 
gebliebenen trauernden Wittwe werden. 

Leipzig. J. G. FindcL 



Für eine Doppelwaise 

iein 1 »jähriges gebildetes Mädchen aus achlungswerther 
protest Familie} suche ich ein unständiges Unterkommen. 

„Dieselbe ist von angenehmem Acussercn, talentvoll 
und strebsam, gewissenhaft und treu, solid und anspruchs- 
los; wohl bewandert im Rechnen und Schreiben, wie in 
allen weiblichen Handarbeiten. Zu jedweder häuslichen 
Arbeit geschickt und gerne bereit, sieht sie doch mehr 
auf liebevolle Behandlung, als auf Indien Lohn. Am Will- 
kommensten wäre ihr wohl ein Wirkungskreis, in welchem 
sie der Hausfrau als Stütze dienen könnte. 

Ich empfehle dieses brave und verlässigc Mädchen 
wohlwollender briiderl. Beachtung und bitte, allctifulsigc 
gütige Offerten an mich zu richten. 

Kitzingeu a. M. in Hävern, Unterfranken. 

Lehrer Carl Harker als Vormund. 



Im Oktober d. J. erscheint der 12. 

C. van Dalen's 

Jahrbuch für Freimaurer für 1872. 

Elcg. gebunden 20 Ngr. 

Inhalt: Stiftungsfeste der Logen — Maurer. Gedenktage Notiz- 
buch — Verzeicbniss sämmtlicher Grosslngcii, ihrer Grosatneuter und 
Repräsentanten — Vcnteicbntss sämmtlicher activen Logen Deutsch- 
lands, Ungarns und der Schweiz mit ihren Meistern v. SU und depuL 
Meistern, sowie der Mrdubs — Verzeichnis» des Vorstands und der 
Mitglieder des Vereins deot FrMr — Die deutschen Logen 
i etc. - Maurer. Chronik des verflossenen Jahres - Todton- 
Literatur u. s. w. 



corresn. J 
Amerikas 



Einband - 1« Ngr. 

Die Decken können für diesen Jahrgang wieder benutzt 
werden, da sich der Text pr. 71 herausnehmen und der neue 
pr. 72 einschieben lässL 

Das Jahrbuch — ein bequemes Nachschlage- und Notiz- 
buch namentlich far Solche, welche sich viel auf Reisen be- 
finden — verbleibt mit dem ihm beigedruckten Anzeiger nicht 
nnr ein volles Jahr lang in den Händen der Abnehmer und 
in steter Benutzung, sondern findet auch eiuei 
Platz iu jeder freimaur. Bibliothek. 

Leipzig. 

J. (i. Findel. 



Verantwortlicher Kedacteur: Hr J. 0. Kindel — Verlag von Br J. G. Kindel in Lcipiig. — Druck von Bit Bir & Hermann in 



N* 46. 



Die 




Begründet und herausgegeben 



von 



Bs J. Cr. FINDEL. 



XIV. Jahrgang. 




Or, 



*"» de » Verein» deut.el.er freU"" 01 * 



Leipzig, den 11. November 1871. 



MOTTO: Sn.**, 



wöchentlich eine Nummer (1 Bogen). ^ it ^ e * •' ahr R» n K» 8 TM* 



Die 



durch »He Ii 



(halbjährlich 1 Thlr. 16 Ngr.) 



Vr.Urii- rur Kroirno»« liti L..** iwri S4«lcn am MM. ia Hmbuf. Von llr Hr. tluc 
d*» L"«e ior UrU*u«' 4. 4. HK> im t»r. IUrob«rir. - 1'niWT» A«f(Tar« ip uuercr ZMt. 
I.ii.tm IMir. - Km »»•" Moncratwlk. - Ei*» 8lilj.r.il.«.. - Qu.Hiinc. 



Bancbt abte 41» F.>« 4- I 

V<i Br E. BW1. - Feuilleton: An 
Bri.foKWnl. — Anuiiir«. 



Eröffnung der Loge „zwei 
Stein" in WBrxhurg. 

Vor. 

Br Dr. 



Meine lieben Hrr! Festlich feiern wir heute in dieser 
Halle die Gründung eines Lichtbundes. 

Die aufgehende Sonne bcgriisst larhend und boffnungs- 
voll ein bisher schattenreiches Stück Erde, das langst 
darnach dürstet, erleuchtet und erwärmt zu werden von 
ihren Strahlen. 

Sonntäglich geschmückt, blitzenden Auges, harren wir 
Eingeborenen ihrer Pracht, ersehnen wir den nahenden 
Morgen; jede Kraft freut sich der Arbeit, die ihrer wartet. 

Und Ihr, die Ihr von fernher gepilgert seid, aus 
längst erleuchteten Gauen, theilzunehmen an unserer Freude, 
Ihr erhöht sie, Ihr stärkt uns, denn Ihr führt uns tbat- 
sächlich zu Bewusstsein, dass wir nicht allein stehen mit 
unserem Iteginncn, dass Ihr und dass die Tausende, deren 
Vertreter Ihr seid, mit uns fühlen, — dass unsere schwache 
Pflanze in festen Hoden ihre Wurzeln senkt! 

Aber was berechtigt uns zu solchem Aufwand von 
festlicher Stimmung? — Was will das kleine Häuflein, 
das sich liier zum engen Bunde zusammengeschaart hat? 

Ist es nicht, anmasscml von den Wenigen, einen Centnil- 
punkt des Lichts und der Aufklärung bilden zu wollen? 
Erstreben nicht Millionen, welche ausserhalb des Hundes 
stehen, nicht im stillen Herzen, nein in thatkräftiger Aus- 



übung dasselbe, was wir wollen? — Sind nicht unsere 
Ideen Gemeingut der gebildeten Menschheit geworden? 



In der That, es ist glücklicherweise lange her, dass 
unser Bund isolirt dastand mit seinen Bestrebungen. 

Wir dürfen heute in Hinblick auf die Menschheit 
mit Stolz sagen, dass wir nichts Ungewöhnliches, dass wir 
nur das wollen, was die besten unseres Geschlechts er- 
streben. 

Aber das ist viel und der Strebenden sind verhältniss- 
miissig Wenige. 

Ist nicht die grösste Zahl nur allein der sogenannk-u 
christlichen Menschheit in die Ketten der unvernünftig- 
sten Dogmen geschmiedet? 

Ist nicht gerade heute der Grundzug der ältesten 
christlichen Kirche Sclbstvergötterung, die äusserste Un- 
duldsamkeit und Herrschsucht mehr als je? 

Treten nicht offenbar mehr und mehr geradezu Sinnes- 
verwirrte auf als Ausleger ursprünglich reiner Wahrheit? 

Der Kampf der Geister entbrennt heftiger und heftiger, 
wir aber sollen unsere Pflicht erkennen! 

In geschlossenem Bunde treten die Jesuiten der Ver- 
nunft entgegen, — erwarten wir sie in .ebenso fester Ver- 
einigung! 

Warum sind es gerade die Häupter der römischen 
Richtung, welche gegen uns stündlich den Bannfluch 
schleudern, welche uns für ihre gefährlichsten Feinde 
halten? 
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Wir können daraus erkennen, dass unser Hund, wenn 
er nur richtig verwerthet wird, wichtiger ist als wir zu- ; 
weilen selbst annehmen. 

Die feste stramme Organisation, die heimliche uud J 
offene Verbreitung des Jesuitenordens über die ganze 
Erde ist die einfache Waffe, welche diesem seine furcht- 
bare Macht verschafft hat. 

Dasselbe Mittel hiess Rom uns ergreifen, es kennt zu 
wohl die Kraft dieses Mittels und dcsshalb fürchtet es uns, 
hasst es uns. , 

Durch diesen Hass ist allein schon die Berechtigung 
unseres Bundes, ist schon die Notwendigkeit gegeben, 
dass er sich ausbreite mehr und mehr, dass er sich jede 
Thür öffne. 

Aber es frevelt unser Rund , wenn er nicht seine 
Pflicht erkennt, wenn er nicht die Mittel, welche ihm 
gegeben sind, ausnützt bis auf den Grund. 

Welche Art des Wirkens aber ist nun die uns am 
nächsten liegende, die am meisten fruchtbringende? 

Wir erstreben M e n s c h w ü r d i g k e i t ; Humanität, 
sie ist unser höchstes Ideal. 

Aber das Wort ist ein hobes und darum ein schwer verstand- 
liches. 

Sobald wir's recht erfassen, sind wir schon halb am Zirle. 

Wir wollen Menschen werden im schönsten Sinne des 
Wortes, Geschöpfe, welche vor Allem und vollauf würdigen 
und benutzen die Anlagen der Fortentwicklung zum (Juten, 
welche in sie gelegt sind; 

Wir wollen sie gebrauchen nach allen Seiten, un- 
beschränkt ausnützen die Vernunft, welche uns in so 
hohem Grade gegenüber allen anderen irdischen Wesen 
gegeben ist 

Wir wollen uns nicht von eigens dazu angestellten 
Hirten eine Ansicht über göttliche und menschliche Dinge i 
aufoktroyiren lassen, ; - wir besitzen die Fälligkeit des 
Denkens und wi» wollen sie redlich nützen. 

Wir schuttein so die beengenden Hüllen ab, in welche 
ein berechnendes F'riesterthuni den gesunden, reinen Men- 
schengeist eingewickelt hat, wie ein Kind. 

Wir gebrauchen wieder frisch und frei uiwre Glieder, 
recken und bewegen uns und lernen gehen auf eigenen 
Füssen. 

Wir wollen frei leben und streben, aber nicht 
egoistisch für uns, sondern nur in Rücksicht auf 
unsere Mitmenschen 

So hoch denken, aufopferungsfähig streben können 
wir auf die Dauer nur, wenn wir uns den Tag vorzu- 
stellen vermögen, da nicht nur wir, das kleine Hautlein, 
sondern da unser ganzes Volk eines Geistes ist, da 
Jeder, den wir grüssen, den Druck uuserer Hand versteht. 

Dieses Ziel ist seiner Verwirklichung noch fern, 
sehr fern. 

Aber seien wir getrost. 

Vor kurzer Zeit war noch eine Kiesenkluft zwischen 
den Gliedern des deutschen Volkes in politischer Rc/iehung. 
Misstrauisch betrachteten sich überall zuerst zwei Deutsche, 



denn keiner wusste, ob der Andere ein Vertreter berech- 
tigter Figenthümlichkeiten oder ob er ein Deutscher sei. 

Und nachdem beide sich als Deutsche erkannt hatten, 
entstand noch die Frage; wie ist Deutschland zu machen? 
Und diese Frage brachte die beiden ziemlich sicher aus- 
einander. 

Jetzt ist die gemeinsame Grundlage geschaffen, von 
der aus wir Alle für's Vaterland zu arbeiten haben und 
es ist fürwahr eüi herrliches Gefühl, zu wissen, dass man 
im ganzen grossen deutschen Reich nur auf Rrüder trifft. 

Nicht so rein wie in politischer Beziehung ist da* 
(iefühl der Zusammengehörigheit bei uns in Rücksicht auf 
das allgemeine geistige Leben. 

Da stehen wir uns vielfach unendlich fremd gegen- 
über. 

Der Wurm, der an dem grossen Gute unserer natio- 
nalen Einheit bohrend allein noch nagt, er nährt sich 
von der Verschiedenheit der geistigen Anschauungen im 
Volke. 

Hier fehlt noch der gemeinsame Boden. 

I m völlig eins zu werden, müssen wir auch diesen erringen. 



Welche Kluft trennt, noch geistig in der That die 
einzelnen Glieder unseres Volkes. 

Scheint es möglich zu sein, dass ein fanatischer, 
römischer F'iiestcr auch nur annähernd aus denselben 
Stoffen zusammengesetzt sei, wie einer von uns hier An- 
wesenden ? 

Und doch sind wir Kinder einer Mutter. 

Es ist nicht die Verschiedenheit der Natur- 
aulagc, die uns trennt, es ist die Verschiedenheit 
der angelernten Anschauungen, die so Wider- 
sinniges hervorbringt 

Hier ist der faule Fleck in unseren Zuständen, hier 
müssen wir angreifen, wenn wir unsere Zwecke, wenn wir 
das wahrhaft Menschwürdige fördern wollen. 



Warum sitid alle Diejenigen, welche Naturwissen- 
schaften studiren freidenkend, warum fast alle Theologen, 
überconservativ oder vollends Feinde aller Vernunft? 

Warum werden zwei Rrüder, die diese verschiedenen 
Berufsfächer ergriffen haben zum öfteren Todfeinde? 

Welcher unsinnige Hass unter dem niederen Volk 
noch zwischen den Angehörigen verschiedener Confessionen, 
welches Misstrauen zum Mindesten! 

Und doch sind wir Alle Kinder derselben Eltern! 
Aber die Kluft zwischen denen, die sich Gebildete nennen, 
ist nicht minder gross. 

Es herrschen hier über die einfachsten Dinge, über 
die ersten Begriffe, welche die elementare Grundlage 
unseres Denkens bilden sollen so verschiedene Ansichten 
dass eiu geistiges sich Nähertreten meist nur in der ober- 
flächlichsten Weise möglich ist 

Ich kauu mit den meisten Gelehrten der heutigen 
Philosopie ebensowenig Über Gott und die Welt disputiren, 
wie mit dem duukclgefarbten Bewohner einer anderen 
Erdhälfte, einfach, weil die Grundlagen unseres Urtheils 
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gan2 verschieden — weil entweder der eine oder der 
andere grundverkehrt erzogen ist. 

Unsere Erziehung haben nocli ausschliesslich Theo- 
logen und Philologen in den Händen. 

Die letzteren haben meibt keine Ah ig von Fleisch 

und Blut des Menschen, von dem grossartigsten Bildungs- 
inittel, das uns zu Gebote steht, von der Natur. Sie stehen 
mit den Füssen in der deutschen Srhulstube und sind mit 
dem Kopf in Athen oder Koni. 

Die Theologen beginnen die Naturgeschichte mit 
Adam und Eva, aus verstaubten Bänden lesen sie sich 
ein Bild heraus, vou dem, was die Menschheit war und ist 
und sein wird. 

So kommt es, dass so wenige Menschen überhaupt 
durch die Erziehung eine klare Vorstellung sich zu bilden 
vermögen Uber das wahre Wesen und damit auch über 
die Aufgaben des Menschen, — über das Menschwürdige. 

Oder wie viele haben einmal so recht ernstlich die 
Consequenzen des Gedankens erwogen, dass Gott der Bau- 
meister aller Welten sei? dass ausser der Erde eine 
Welt existirt, deren Grosse für uns unfasslich ist V 

Dass wir Menschen nur verschwindende Pünktchen in 
dieser Kieseuwelt sind? 

Nein, wir werdeu von Jugend au gelehrt, uns als den 
Mittelpunkt der Welt zu betrachten, als das Wesen, um 
dessentwillen Alles geschaffen wurde, was existirt, — 
und in den Augeu unwissender Menschen dreht sich heute 
noch die Sonne um die Erde. 

Diese grundverkehrte Erziehung ist die Ursache der 
Disharmonie im geistigeu Leben unseres Volkes. 

Sie ist. die Ursache der Entfremdung, die tluitsächlich 
unter den Gliedern der Nation herrscht. 

Denn: die Meisten denken wenig und bleiben im 
blinden (ilaüben. 

Viele aber brechen mit den wurmstichigen Traditionen 
uud fühlen sich nachher nicht viel glücklicher wie vorher, 
da sie den morschen Schemel noch unter den Füssen 
hatten, — in unbehaglicher Unsicherheit sprechen sie die 
Worte Materialismus und Atheismus und andere nach. 

Es ist die nächste Aufgabe zugleich des deutschen 
Volkes, an Stelle der alten eine neue Basis für die Er- 
ziehung aufzuerbauen, auf der wir Alle Platz finden, auf 
der wir Alle fest stehen können, damit der jede höhere 
Erkenntniss, jede Verbreitung acht menschwürdiger Lehre 
hemmende Unterschied in den geistigen Anschauungen 
möglichst verringert werde. 

Diese Grundlage inuss eine am Studium der Natur 
selbst gewonnene Bildung werden. 

Die Schulen müssen umgestaltet werden in diesem 
Sinne. 

Aber die über die Schule heute gebieten, sind unserer 
Auffassung selbst noch feind. 

Desshalb müssen wir uns zunächst an die Stelle der 
Schule setzen und dazu unserere geschlossene Organisation 
nach Kräften benützen. 



ist also hier bis zu einem gewissen Grade schon das vor- 
handen, was wir überall verbreiten wollen. 

Aber es ist selbst im Bunde noch viel mehr nöthig. 

Es ist nicht damit gethan, dass Jeder seinen Gott 
sich vorstellen kann, wie er will je nach seinem Bildungs- 
grad: 

Wir müssen eine Schule werden, in der Jeder vom 
Anderen lernt, Jeder vom Anderen so viel annimmt, dass 
die für unsere Uulturstufe vollkommenste Auffassung der 
göttlichen und menschlichen Dinge daraus resultirt, — 
die Wahrheit ist nur eine, die Mensch Würdigkeit nur 
eine. 

Und haben wir erst uns selbst entwickelt, so gehen 
wir an die weitere Aufgabe. 

Die Zeit wird täglich kostbarer, darum ist es nicht 
mehr thunlich, dass auch uusere Kinder in einer Schule 
erzogen werden, deren Lehrsätze vielfach dem, was wir 



Eine gewisse geistige Einheit ist im Bunde selbst 
garantirt dadurch, dass principiell nicht Stand oder 
Rang oder Religion seine einzelnen Glieder trennen. Es 



für menschwürdig erkennen, widersprechen. 

Sie lernen alleinseligmachende Sprüche und verwirren 
den gesunden Sinn an armseligem Wunderglauben. 

Sie brauchen Jahre, um sich geistig wieder gesund, 
um sich frei zu machen, um sich zu erholen von dem 
Verkehrten, was ihnen so früh beigebracht wurde. 

Sorgen wir, dass ihnen die Qualen erspart werden, 
welche Zweifel und Umwandlung uns gekostet haben. 

Beginnen wir in der Familie, gestärkt durch den 
Bund — schaffen wir so eine Liga menschwürdiger 
Geister. 

Gehen wir getrost so vor, — die Natur lehrt, dass 
überall das Brauchbarere, das Bessere siegt und dass die 
Wahrheit nie schädlich ist. 

So haben wir ein praktisches Ziel der Thätigkeit, 
welches das Höchste zugleich involvirt. 

Es ist aber eine Forderung der Moral für unseren 
Bund, dass er dieses Ziel klar und ernst in's Auge fasse, 
dass er sich zur Erreichung desselben concentrire, denn 
es gibt keinen Kreis der Gesellschaft, der dazu mehr die 
Mittel und also auch mehr die Verpflichtung hätte, wie 
gerade er. 

Wer entschlicsst sich, ein Glied zu werden, unserer 
in der Aussen weit so oft verkannten und missdeuteten 
Kette? 

Wer überwindet alle Vorurthcile, die Erziehung und 
oberflächliches Urteil Anderer gegen uns landläufig ge- 
macht? 

Der, welchen ein unüberwindlicher Drang beseelt, für 
das Beste seiner Mitmenschen selbstlos zu arbeiten. 

Der, welcher in diesem Drang opferwillige Bundes- 
genossen sucht, weil er sich mit seiner Begeisterung nur 
zu oft allein weiss und weil er gewiss ist, dass vereinte 
Kräfte tausendfach wirken. 

In solchem Streben treffen sich Männer aus allen 
Schichten des Volkes bei uns. 

Mosaiksteine der verschiedensten Farben finden wir 
uns zusammen und wir fügen uns zum prachtvollsten 
Bilde, wenn wir nur die grosse Idee richtig erfasst haben, 
die ihm zu Grunde liegen soll. 

Das schrille Roth und Blau der Leidenschaft, es wird 
in dem Bilde gedämpft durch ruhigere Farben; das adelige 
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Wappen findet seinen ebenbürtigen Nebenbuhler in bürger- 
licher Tüchtigkeit; keine Priesterkaste tritt bannflurhend 
und spaltend zwischen uns gleichgeburcne Kinder, — wir 
sind alle eines Geistes. 
So soll es sein. 

Schon die Ucbcrzcugung, dass es so sein soll, ge- 
staltet es annähernd so — wer unter uns tritt, tritt in 
die Familie, wer zu uns spricht, spricht zu sich selbst. 

So sind wir ein harmonisches Ganzes, dessen Glieder 
sich verstehen, sich kennen noch ehe sie sich persönlich 



allen Schichten des Volkes zusammengesetzt, be- 
kenntuis8los und doch bekeuntnissvoll — ein Bruderbund 
— sollte der nicht vor Allem ein Mittel sein, alle Menschen 
zu Brüdern zu machen? 

Halten wir fest, dass wir Alle nur dann wirklich 
Brüder werden können, wenn wir in den allgemeinsten 
Begriffen des geistigen Lebens uns verstehen, wenn wir 
wenigstens in Beziehung auf die ersten Grundlagen eines 
wirklich menschwürdigen I.ebens einer Meinung sind. 

Erkennen wir das im Bunde, schaffen wir uns so ein 
Bild von» Wesen und von der Aufgabe des Menschen, 
von der Natur überhaupt, als das gewöhnlich geschieht — 
und tragen wir's hinaus vor diese Halle, damit es schaue 
alles Volk. 

Haben wir selbst auf so sicherer Basis die gröbsten 
geistigen Differenzen zwischen uns beseitigt, ist erst unser 
Volk geistig einig geworden, so haben wir zugleich für 
unsere höchste Mission, für die Einporhebung der ganzen 
Menschheit gearbeitet 

Das eben ist ja die Weihe des nationalen Lebens, 
darin liegt seine Berechtigung, dass das, was wir inner- 
halb seiner Grenzen allein erwirken können, der Mensch- 
heit zugleich erworben ist, wie das, was wir in der Familie 
erworben der Gemeinde, und wie das, was wir in der Ge- 
meinde erreichen, der Nation von selbst zugehört. 

Legen wir umgekehrt von vornherein den Nachdruck 
auf ein unmittelbares Streben für die ganze Menschheit, 
ohne von unten auf geschafft zu haben, so müssen wir in 
Phrasen verfallen und unser Beginnen würde den Keim 
des Todes in sich selbst tragen, wie bis jetzt alle inter- 



Die Grösse unserer Aufgabe wird uns stets die heil- 
same Notwendigkeit vor Augen halten, den Inhalt über 
die Form, den (»eist über die Aeusserlichkcit zu stellen. 

So beginnen wir mit frischer Kraft die Arbeit: — 
wer seine Pflicht erkennt, der dringt durch. 



Bericht über die Feier den 
ffiufuiidzwHnzigjah eigen Bechens der Log» 
Brndertreue a. d. Elb« im Or. Ha 



Am 13. Sept d. J. feierte die im Ur. Hamburg unter 
der Constitution der hochw. Gr. Mutterloge des eklekt. 
I'iMr-B. zu Frankfurt a. M. arbeitende ger. u. vollk. St. 
Juh.-Loge zur Brudertreue a. d. Elbe das Erinuerungsfest 
ihres fünfundzwanzigjährigen Bestehens. Bereits im vor. 
Jahre waren umfassende Vorbereitungen zu einer würdigen 
Feier desselben gctroflen, doch wurde es unter den da- 
maligen Zeitverhältuissen für geboten erachtet, die Feier 



Wenn wir mit schwarzen und grauen und hellen 
Farben eine Karte vom Kulturzustand der Erde entwerfen, 
so finden wir überall die schwärzesten Flecke da, wo die 
Leibträger dieser Farbe regieren und vor Allem, wo sie 
weltlich regiert haben. 

Das Frankenland ist im deutschen Reich einer der 
schwärzesten dieser Flecke. 

Wenn wir ruhigen, aber festen, sicheren Schrittes in 
unserer Arbeit vorgehen, wenn wir unsere Pflicht er- 
kennen, so werden wir hier kulturhistorisch einen wich- 
tigen Faktor abgeben. 

In diesem Sinue ist, gluuhe ich, die Gründung unsers 
Bundes von doppelter Bedeutung. 

Die Schwierigkeiten, mit denen die kleine Schaar zu 
kämpfen haben wird, werden sie wach erhalten, kräftigen, 



Schon am Tage vorher traf der von der Hochw. Gr. 
Muttcrloge zur Begrüssung abgesandte Deputirtc, der sehr 
ehrw. Br F. L. Handel Über Harburg ein und wurde von 
dem M. v. St. Br .1. F. Hoffmann und dem Br Andr. Köhn, 
am Landungsplatze des Dampfbootes empfangen. Der 
Morgen des zur Feier anberaumten Tages brachte dem 
Mstr. v. St eine höchst ehrenvolle Ueberraschung, indem 
einige Brr Beamte, an ilirer Spitze der deput Meister, 
Br Coun, als Deputirtc des Beamten rathes denselben 
glückwünschend begrüssten und ihn als Zeichen ihrer 
Liebe mit einem kostbaren, geschmackvoll gearbeiteten 
silbernen Schreibzeug beschenkten, da derselbe, wenn auch 
nicht Mitstifter, doch bereits fünfundzwanzig Jahre Mit- 
glied der Loge zur Brtreue a. d. Elbe war. Nach dieser 
Introduction des schönen Tages begann die Festarbeit um 
4 Uhr Nachmittags mit der ritualmässigen Eröffnung der 
Loge durch den Vorsitzenden Meister v. St, worauf die 
Einführung der bes. Brr, die sich sehr zahlreich einge- 
funden hatten, in den festlich geschmückten Arbeitssaal 
unter Begleitung des Harmoniums durch Br F. Schubert 
und mit begrüssender Ansprache vom Stuhle aus erfolgte. 
Darauf wurden die Stifter der Loge (von den 8 Stiftern 
leben noch 5), die bis dahin in einem besonderen Zimmer 
des Logenhauses] beisammen gewesen waren, von den 
beiden Brr Ceremonienmeistern und den Brr Stewarts 
unter Harmoniumaccorden in den Logensaal geführt, wo 
sämmtliche Anwesende sie i. O. stehend erwarteten. Der 
vors. Mstr. v. St begrüsste sie mit einer poct. Ansprache, 
sämmtliche Anwesende mit maurer. Gr. und wurden sie 
sodann an die für sie bestimmten festlich geschmückten 
Ehrenplätze geführt Nach dem gemeinschaftlich gesun- 
genen Liede No. 1 des trefflichen Hildesheimer maurer. 
Gesangbuches, das die Loge zur Brudertreue a. d. Elbe 
seit einem Jahre adoptirt hat, ersuchte der sehr ehrw. 
Gr.-Mstr. der Gross-Loge von Hamburg, Br Dr. Buek, den 
vors. Mstr. v. St für eine kurze Zeit um den IL, der 
demselben bereitwilligst überlassen wurde und erinnerte 
in seiner br. Atisprache daran, dass ihm vor 25 Jahreu 
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von der hochw. Gr. Mutter-Loge des eklekt FrMr-Bundes 
als damaligen deput Gr.- Mstr. der Gr.- Loge von Hamburg , 
der ehrenvolle Auftrag geworden sei, die Installation der 
neuen Baubütte auszuführen, und wie er damals von der- j 
seihen Stätte aus die brüderlichsten Wünsche für das Ge- 
deihen der jungen Loge ausgesprochen, so knüpfte er 
jetzt an die fünfundzwanzigjährige Jubelfeier die brüder- 
lichen Wünsche für die weitere freudige Kntwickclung der 
von ihm geliebten Loge, der er nun auch bald 25 Jahre 
ahi Ehrenmitglied angehöre. Auf diese Ansprache ergriff 
der sehr ehrw. Br Handel als Deputirter der hochw. Gr. 
Muttcrloge des eklekt FrMr-Bundes das Wort zu einer 
höchst gemüthvollen, das Streben und die bisherige Thätig- 
keit der Loge zur Brudertreue a. d. Elbe ehrend an- 
erkennenden und ermunternden Beglückwünschung, nach- 
dem derselbe bereits vorher das auch als kalligraphisches 
Kunstwerk wertlivolle ßeglückwünschungsschreibcn der 
hochw. Gr. Mutter-Loge dem vors. Mstr. v. St. übergeben 
halte. Für die Provinzial-Loge von Niedersachsen und 
die unter Constitution der sehr chrw. Gr. L L zu Berlin 
im Orient Hamburg arbeitenden Logen begrüsstc der sehr 
ehrw. Br Graupeustcin, Logenmeister der sehr ehrw. Loge 
zur goldenen Kugel die feiernde Loge mit herz]. Ansprache; 
— für die unter Const. der sehr ehrw. Grosslogc von 
Hamburg arbeitenden fünf vereinigten Logen der vors. 
M. v. St der sehr ehrw. Loge Absolom, Br H. Schäffer, 
für die sehr chrw. Loge Carl zum Felsen im Or. Altona, 
der Logenmeister derselben, Br Sager; — diesem folgte 
der Mstr. v. St der eklekt. Schwesterlogc „zur Brkcttte", 
Br Kümpel, welcher mit seiner die Loge begrüsseuden 
Ansprache die Ueberbringung der Ehrenmitgliedschaft der 
genannten Loge an den früheren Mstr. v. öl. und jetzigen 
Ehrenmeister der sehr ehrw. Loge zur Brudcitrcue a. <t 
Elbe, den Br Dr. A. Detmer und den jetzigen Meister 
v. St. Br J. F. Hoffmann verband und die bezüglichen 
Ehrcndiplomc überreichte. Hierauf hielt der Mstr. v. St. 
einen Vortrag, in welchem er vorzugsweise die Haupt- 
moraente der Geschichte der Loge zur Brudertreue a. d. 
Elbe wahrend der 25 Jahre von 1845 bis 1870 mittheilte 
und an geeigneter Stelle das Constitutions -Patent der 
Hochw. Gr.-M.- Loge, sowie das Protokoll der Installations- 
Fcst-Logc vom 15. Scpt 1845 durch den Secretür Br ' 
von Frescn verlesen Hess. An diesen Vortrag anknüpfend 
überreichte der Mstr. v. St den anwesenden Brüder 
Stiftern das für sie von der Loge gestiftete Ehrenzeichen, 
begleitet von einer Ansprache in gebundener Hede, worauf 
ein Quartettgesang folgte. Br Jul. Berlin, Mitgl. der Loge 
zur Brudertreue a. d. Elbe hatte zur Feier des Tages 
der Loge ein kostbares Album mit den Photographien der 
Brüder Mitglieder soweit dieselben zu erhalten waren, 
gewidmet Dieses schöne Zeichen der Anhänglichkeit an 
die Loge wurde nun nebst einem dazu gehörenden ge- 
schmackvoll gearbeiteten Consol von zwei dienenden Brr 
in Begleitung der Brr Ccrcmonienmeister und Stewarts 
und des freundlichen Gebers und dessen Sohnes feierlich 
in die Loge gebrocht und mit brdl. Ansprache von dem 
Br Berlin jun. derselben feierlichst übergeben, worauf der 
vors. Mstr. seinen Dank Namens der Loge für die sinnige 
Festgabe aussprach. • 

Dem vors. Meister wurde dann Seitens der Loge 
durch den deputirten Meister Br Conn, das den Stiftern 



gewidmete Ehrenzeichen überreicht, damit ihm, wenn er 
gleich nicht zu denselben gehört, doch das statutenmäßig 
festgesetzte Vorrecht, im Beamten rathe lebenslänglich Sitz 
und Stimme zu haben, wenngleich sie nicht Beamte sind, 
zugesichert bleibe, so wie ihm auch als besondere Aus- 
zeichnung ein Ehrenschurz überreicht wurde. Nach ge- 
meinschaftlichem Gesänge des Liedes 141 v. 1 u. 2 des 
Hildesheimer Gesangbuches hielt der sehr ehrw. Ehren- 
meLster Br Dr. A. Detmer einen gehaltvollen, schwung- 
reichen Vortrag, der sämmtliche Anwesende in eine ge- 
hobene Fcsbitimmung versetzte. 

Scldiesslich proklamirte «ler vors. Mstr. v. St den 
hochw. Gr. Mstr. der Hochw. Gr. Mutterlage des eklekt. 
FrMr-Bundes Br Dr. 11. Wuissmann, so wie die gel. Brr 
C. Paul und Ficus, Mitgl. u. Beamte der Hochw. Grossen 
Mutterloge, als Ehrenmitglieder der Loge zur Brudertreue 
a. d. Elbe, welche in Anerkennung ihrer vielfachen Ver- 
dienste um die Maurcrci durch einstimmigen Bescbluss 
der Mitglieder als solche aufgenommen wordeu und for- 
derte zur maurerischen Begrüssung derselben auf. Die 
vom Br Sievcrt künstlerisch gedachten und ausgeführten 
Ehrendiplome wurden zur Ansicht der Brüder im Vorsaal 
ausgelegt 

Die vorgerückte Zeit erlaubte nur von den circa 
30 von Logen und einzelnen Brüdern eingegangenen Glück- 
wunschschreiben und Telegrammen das der hochw. Gr. 
Mutterloge des eklekt. FrMr-Bundes zu verlesen und be- 
merkte der vors. Mstr. v. St., dass alle übrigen in einer 
demnächst zu haltenden Mitglieder- I-ogc zur Kenntnis* 
der Brr gebracht werden würden. 

Nach geschehener Umfrage und Armcnsuminlung 
wurde die Loge ritualmässig um 7 Uhr geschlossen und 
darauf eine zahlreich besuchte Tafcllogc gehalten, in 
welcher begeisternde Ansprachen, Tonkunst und Gesang 
wetteiferten, das brüderliche Beisammensein zu würzen. 
Unter andern hatte auch der Br Buthmanu, Mitglied und 
Altmeister der Loge zur Bruderkette, leider durch Krank- 
heit an der persönlichen Theiluahinc gehindert, die Fest- 
freude durch Einsendung eines schönen Tafelliedes erhöht. 
Noch lange wird «las schöne Fest in den Herzen aller 
Festgenossen nachklingen und anregende und wohl- 
thuende Erinnerungen gewähren. 



Inscre Aufgabe in unserer Zeit. 

Ur E. BIMt in t on stanz. 

In meinem Johannisfest- Vortrage am 21). Juni 18Ü4 
habe ich gesagt: 

„Die Natur bringt weder Aristokraten noch Demo- 
kraten, weder Christen noch Heiden, sie bringt 
nur Menschen hervor." 
So einfach, so klar diese Wahrheit ist, sie kommt 
dennoch sehr Vielen niemals ins Bewusstsein, denn die 
Zahl Derer, die nicht denken können, die nicht über die 
Schale hinwegkommen, denen der Kern des Lebens immer 
unbekannt bleibt, ist unendlich gross und wird es immer 
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sein, weil die Masse nicht civilisirbar ist, sondern nur das 
Individuum, der einzelne Mensch. Hieraus erhellt, dass 
wir die Masse nicht allzustrenge beurtheilen dürfen, wenn 
sie gegen die bürgerlichen, gegen die Moralgesetze ver- 
stoßt, denn diese Gesetze sind, wie Alles in der Welt, 
der Ausdruck der Notwendigkeit, die sich der Wahr- 
nehmung der geistig l'nselbstständigcn völlig entzieht 
Um so verdauiniliehcr ist es aber, wenn Männer, deren 
Denkvermögen geweckt und ausgebildet ist, jene Wahr- 
heit so sehr ausser Acht lassen, dass sie Abkunft, Ver- 
mögen und andere derartige Zufälligkeiten vorzugsweise 
zu Gradmessern des persönlichen Wert lies machen; vor 
dem Geldsack in den Staub sinken, für die Armuth aber 
nicht einmal ein freundliches Wort haben; um so ver- 
dammlicher, wenn Männer, die vermöge ihres Berufes die 
Betrübten trösten, die Verirrten auf den rechten Pfad 
leiten, die Gefallenen aufrichten sollen, dieselben mit den 
aberwitzigen Ausgeburten einer dem Jesuitismus leib- 
eigenen Einbildungskraft ängstigen und quälen. Diese 
Sünder wider den heiligen Geist sind es, auf denen die 
schwere Schuld lastet von dem Aberglauben, der eigent- 
lichen Erbsünde, die die Menschheit entwürdigt; diese 
schleichenden Heuchler sind es, die die Masse durch den 
fortwährenden Hinweis auf ein jenseitiges Leben um das j 
diesseitige betrügen und belügen, um ein Leben so reich, 
so schön angelegt für Alle! Jeder Lichtstrahl ist ein 
Lote tles Glückes, das einziehen will in die Herzen der 
Menschen und sie erfüllen mit Friede und Genügen; jeder 
Dufthauch ein seelereinigender Gross der Mutter Natur; I 
jeder Ton ein guter Genius, der uns hinwegträgt über 
alle Mühsal und Beschwerde. Und dieses schöne Leben 
veihiorcrt, vergiftet durch die vernunftwidrige» Satzungen 
einer im mittelalterlichen Moder verkommenen Kaste! 
Ist es da ein Wunder, meine Brüder, wenn die Welt noch 
tief in der Barbarei steckt V wenn sich die Völker statt 
in Friede und Hinfracht neben einander zu wohnen uud | 
in edltr Thutigkvit zu wetteifern, bekriegen und Jammer 
und F.cnd über ganze linder bringen? Ist es da ein , 
Wundtr, wenn sich Männer von Kopf und Herz zusammen 
thaten um eine bessere Zukunft anzubahnen? Ist es da 
ein Wunder, wenn diese Männer verhimmlet, verlästert 
und verfolgt werden? Sind es doch wieder die Geistes- 
unmündigen, für die alle Lügen, welche über die Frei- 



maurer umlaufen, erfunden werden zum Zwecke der Ver- 
deckung des Lichtes der Wahrheit. Die Kurzsichtigen! 
Durch alle Ketten hindurch bricht sich dieses Licht Balm 
und entzündet jene werkthätige Liebe, die zu keiner Zeit 
grösser war als in unseren Tagen , von denen jene Phari- 
säer unaufhörlich in die Welt hinausschreien, dass sie den 
gröbsten Materialismus als ihren Gott, anbeten. Seien 
wir darum gutes Muthes, nieine Brüder; der Samen, 
den wir ausstreuen, geht nicht verloren, er keimt. Und 
wie der Wassertropfen allmählig den Stein aushöhlt, so 
vernichtet das von den Bauhütten ausgehende Licht der 
Wahrheit und Humanität in immer weiteren Kreisen Aber- 
glauben uud Herzensroheit und bereitet dem Geiste der 
Freiheit und der Menschenliebe immer neue Stätten. 
Seien wir gutes Muthes, dabei aber rastlos thätig, denn 
unsere Feinde sind ungemein rührig und zahllos wie 
der Sand am Meere. Es gehören zu ihnen nicht nur 
die Geistesunmündigen, sondern auch die Heuchler, die 
Ehr- und Herrschsüchtigen, jene Despotennaturen, die den 
Menschen nur so weit beachten , als sie ihn zum Werk- 
zeug ihrer selbstsüchtigen Pläne missbrauchen können. 
Pflegen wir das heilige Feuer der Wahrheit, dass es die 
Auswüchse der Autorität verzehre und die Menschheit 
mehr und mehr zur Freiheit emportrage. 

Eine Huuptstützc, meine Brüder, haben wir an dem 
Uebermuthe, womit die verblendete Hienarchie auf Ver- 
nichtung jeder freien Geistesrichtung hinarbeitet. Der 
Druck, den sie dadurch auf die menschliche Gesellschaft 
ausübt, wird von Tag zu Tag unerträglicher und in nicht 
ferner Zukunft die auf Wahn und Aberglauben aufgebaute 
jesuitische Zwingburg zu Fall bringen. Datin wird ein 
neues Leben erstehen, ein auf natürlichen Grundlagen 
ruhendes, von den herrlichen Errungenschaften des Geistes, 
den süssen Blüthen des Gemüthes getragenes Leben. Und 
die Glücklichen, denen dies Leben beschieden, werden mit 
dankerfülltem Herzen auf jene Männer hinblicken, die un- 
ablässig auf Herbeiführung desselben hinarbeiteten; die 
trotz Verläumdung, trotjs Hohn und Spott und Verfolgung 
den Weg der Wahrheit niemals verläugneteu. Mit Stolz 
dürfen wir sagen: 

Auch wir gehören zu diesen Bahnbrechern der 
Humanität! 



Feuilleton. 



A is dem Elsass. — Die fünf Logen L'Esperancc zu begrfissen and die sich zweifelsohne dem deutschen Grosstogen- 

Mühlhou<en, La Fidelite zu Colmar, Lcs Freres reunis zu blinde anscblie«sen wird, nur in den 3 Johannis - Graden 

Strasburg, Iji parfaitc Harmonie m MQhlhauscn und Le arbeiten. Die Revision scheint im Geiste zeitgemäßen Fort- 

l'rogWs zu St. Marie-au-m. haben sich zur Gründung einer schritt* gemacht zu sein. Ob die Logen nur in franzosischer 

Grosslogc für Elsass and Lothringen vereinigt nud eine oaf oder abwechselnd auch iu deutscher Sprache arbeiten, ist nicht 

Grund der Constitution des Gr. Or. von Frankreich bcnitlienc ersichtlich. Die Logen zu Metz and SaargcmOnd haben sich 

und revidirte Grosslogcn- Verfassung angenommen. Aus der nicht bethciligt. Wenn wir recht unterrichtet sind, steht iu 

„Travail cnmparatif des Projets de la Constitution" ist wohl Metz die Gründung einer deutschen Loge unter Constitution 

ersichtlich, welche Abänderungsvorschläge die einzelnen Logen des eklekt. Randes in Aussicht. Von Seiten der deutschen 

K« macht, aber nicht Uberuli, was zum Ueschluss erhoben ist. Regierung in Rerlin soll an die elsassisch-lolhringischcn Logen 

Wie «* scheint, wird die neue GrosMoge, die wir mit Freuden das Ansinnen gestellt werden, sich einer deutschen Grosslogc 
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anzuschliessen oder aufzulösen. Wir würden ein solches An- 
sinnen tief beklagen. 

Wir werden es dankbar anerkennen, wenn wir durch Ein- 
sendung wahrheitsgetreuer Berichte und aller einschlagenden 
Dokumente stets in die Lage gesetzt werden, den Entwicke- 
lungsgang der neuen Grossloge nnd der einzelnen Werkstätten 
zu verfolgen. Den Bim deutscher Zunge empfehlen wir eine 
recht rege und fleissige Retheiligung an den Arbeiten der 
elsässisch-lothrkgischen Logen, wo sie, wie wir genau wissen, 
eine frnundbrOderliche Aufnahme finden. Nur auf solche Weise, 
nur durch gegenseitigen Anschluss können l'nebenheilon ans- 
geglicheu und eine Annäherung erzielt werden. 

Am Sonnabend den 21. Oktober versammelten sich die 
Urr in Sirassburg zu 



Subscr. 1 Guinee (nach Erscheinen Thlr. II. ---.) Das Werk 
ist mit lllustnitionen ausgestattet und enthalt Facsimilcs alter 
Ordnungen, Constitutionen etc. uud wird ca. 450 Seiten um- 
fassen. 

Wir machen auf diese wichtige Schrift 



Brunn. — Der Zweigverein der deutschen Schiller- 
Stiftung in Brünn, der Hauptstadt Mahren?) , beabsichtigt eine 
Schiller-Bibliothek zu gründen und ersucht um Einsendung 
geeigneter Schriften, da er Ober Mittel zur Anschaffung nicht 
verfugen kann. Die Packet e vermittelt die Winikpr'schc 
Buchh. und können dieselben an die Buchb. von E. Heitmann 
in Leipzig adressirt werden. Wir empfehlen das löbliche 
Unternehmen zu geneigter Unterstützung. 



Hamburg. — In unserer Grosslogen-Versammlung vom 
24. Juni ward vom Grossmeister ein Schreiben von verschie- 
denen deutschen Brüdern in Hobokcn bei New -York verlesen, 
worin dieselben um ein Constitutions-Patetil für eine zu grün- 
dende deutsche Loge „Zeton zum Lichte" bitten. Unterstützt 
ward dieses Gesuch dnrcli unsere amerikanischen Sehwester- 
logen Pythagoras Nr. I. zu Brooklyn und Franklin Nr. II. zu 
New- York in einem Sehreiben, worin sie die Ueberzeugung 
aussprechen, dass ein festes, eiumüthiges und thalkräftiges Zu- 
sammensein aller Deutschen Elemente in Amerika eine Besse- 
rung der dortigen maurer. Zustande bieten durfte und dass ein 
weiteres Vorgehen auf der betretenen Bahn seitens der Gr. 
U>ge von Hamburg ebenso wohl im Interesse des wahren Fort- 
schritts, als in demjenigen des gesummten deutschen Maurer- 
thums sein werde. 

Jeder einzelne Staat der Vereinigten Staaten hat seine 
(irossloge, welche für sich das Sprengelreeht in Ausbruch 
nimmt, d. h. sie erkennt keine Loge des betreffenden Staates 
als gerechte und vollkommene an, welche nicht von ihr con- 
stituirt ist. Durch frühere Zwistigkeiten in der (irossloge 
New-York nnd dadurch enstandene Spaltung in zwei Gross- 
logen, veranlasst, haben schon vor Jahren deutsche Brüder, 
nachdem sie aus dein Verbatide der Gros.slogen ausgetreten 
waren, zuerst die Loge Pythagoras und spater die Loge Franklin 
unter Hamburger Gonstition gegründet, wodurch unsere Gross- 
loge mit der New- Yorker in t.'-outlict gerathen, wegen Ver- 
letzung des Sprengelrechtes. 

Unsere Grossloge erkennt ein Sprengelreeht im Prinzip 
nicht an und hält sich berechtigt, solchen Logen, welche nach 
unserer Arbeitsweise und in deutscher Sprache zu arbeiten 
wünschen, Constitution zu ertheilcn, wo es auch sei und wo 
die staatlichen Gesetze solches nicht verbieten. Zufolge dieses 
Prinzips wurde denn auch die neue Loge „Zeton zum Lichte" 
uls 32. Tochter in unseren Grosslogen-Yerband aufgenommen, 
trotz der geäusserten Bedenken, dass sowohl für unsere (iross- 
loge, wie auch für die neue Tochter mancherlei Unannehmlich- 
keiten daraus erwachsen mochten. 

iH. L. Bl.) 



Literar. Notiz. — Unter der Presse befindet sich das 
Resultat der neuesten interessanten Forschungen unseres Freundes 
und Brs Dav. Murray Lyon zu Ayr uu'.er dem Titel: 
„Hislury of the Lo ige of Edinburgh, Mary s Chapcl Nr. 1", 
der ältesten Loge Schottlands neben KUwinniug. Preis für 



Ein neues „Morgenroth am Himmel der maur. 
Literatur. Der in der Gründung begriffene Grossorient 
des sogen, schottischen Hitus in Ungarn giebt unter der Re- 
dact. des Br Lad. Hollos seit Anfang Oktober eine maurer. 
Wochenschrift, halb in ungar., halb in deut. Sprache, heraus 
unter dem bescheidenen Titel „Hajnal" d. i. „Morgenroth". 
Die Sonne der 33 Grade wird inzwischen die Güte haben, 
noch einige Zeit im Hintergründe zu verweilen, bis die Augen 
der Brr für das volle Licht empfänglich sind! 

Die erste Nr. enthalt einen amtlichen Bescheid des Exo- 
cutiv Comites des Gr. Or. au die Grossloge von Ungarn betr. 
einigen Zusammengehens, sodann einen Brgruss der Redaction 
mit dem Versprechen, dass die Richtung des Blattes die 
„wahre freimaurerische" sein werde, wovon freilich in den 
ersten Nrn. nichts zu spüren. U ntcr dem Motto „Hand in 
Band" soll es für die einstige Vereinigung aller ungar. Logen 
wirken; in dieser Beziehung trifft also die Aufgabe des „Morgen- 
roth" mit jener der „Union'' zusammen uud wird abzuwarten 
sein, wie zwei Organe desselben Ritus nebeneinander bestehen 
können und ob es für die „Union" nicht etwa heissen wird: 

Morgenroth, Morgenroth 

frühen Tod. 



Was die „Bauhütte" in einer früheren Nr. bemerkt hat und 
was ihr in Ungarn sehr verübelt ward, wiederholt jcUt das 
neue Blatt selbst, dass nämlich „eine Vereinigung um jeden 
Preis nicht nur von keinem Erfolge begleitet sein, sondern nur 
zu stets neuen Zwistigkeiten führen, ja zum Fluche der jungen 
FrMrei werden würde". 

Wir wünschen von ganzem Herzen zu irren und falsch 
zu prophezeien; aber alle Symptome deuten darauf hin, dass 
die Entwickelang des Bundes in Ungarn heinc erfreuliche und 
gedeihliche sein werde. Auch die neuen Zeitschriften der 
„jungen" Mrei Ungarns und deren Ton, Haltung und Richtung 
können leicht /.um Fluche dieser jungen Mrei werden. Hat 
schon die „Union" Mangel an produetivou Talenten uud ge- 
diegenen, selbständigen Mitarbeitern an den Tag gelegt und 
war sie demgemäss — mit ganz geringen Ausnahmen ge- 
zwungen, Mitgliederlisten abzudrucken, den übrigen mr. Zeit- 
schriften zu entlehnen >;Dauh. und FrMrZtg.j oder aber unver- 
daute L'nions- und Coustitutiinisenlwürfe abzudrucken uud den 
Gift- und Gallabsonderuugen der „Humanitas" dienstbar zu 
sein, so wird bei zwei und demnächst drei Zeitschriften bei so 
geringer Zahl von Logen und der Uucrfuhicuheit der Urr das 
Missverhältniss zwischen Leistungsfähigkeit uud Bedarf noch 
greller hervortreten im Bunde mit jeuer Halbbildung, welche 
sich bereits in der ersten Nr. des „Morgenroth" deutlich genug 
verrath. 

Den dritten Artikel bildet ein „Vorschlag einer Witwcn- 
und Waisenstiftuug von Br Polatsek, der, so gilt gemeint sein 
Vorschlag übrigens auch ist, die Zahl der maurer. Gesetzgeber 
Ungarns wieder um einen vermehrt. Welcher Art dieser Vor- 
schlag ist, beweisen zur Genüge schon die Worte des Ver- 
fassers, durch eine solche Anstalt werde der Wohlthätigkeits- 
sinn uutcr den lim gefördert, „da der einzelne Br nicht zu 
ängstlich 'sie, sie !i für die Versorgung der Seinen bedacht 
sein muss, iudem er durch diese Institutionen die Gewissheit 
erhält, dass im Falle der Not Ii seine Brr für ihn eintreten." 
Das heisst doch offen zur Gewissenlosigkeit und zur Sorglosig- 
keit ermuntern, leichtsinnigen Bewerbern um l'ntersützung die 
Tlmre öffnen und die Logen auf die allergefährlichstc Bahn 
verlocken. Diese aller Volk-swirthsehaft Hohn sprechende Weis- 
heit der Hitler vom 30. oder 3:t. Grade ist denu doch gar zu 
uuiv! Der ganze Artikel bietet der Kritik noch «eil*re Aus- 
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heute und beweis! auf da* Schlagendste, dass im schottischen 

I,:igcr der PrMrl I zu einer blossen Versicherungsgesellschaft 

erniedrigt und dir Logen nur /um Köder materieller Interessen 
gemacht werden sollen. I m Uber den französischen Cha- 
rakter des Schot lenthmns keinen Zweifel übrig m lassen, be- 
merkt der Verf., es sei /u wimscheu, „dass die Kben der Ihr 
Mr geweiht und die Knaben als l.iiftons aufgenommen werden", 
ein Firlefanz, der früher auch das franzüs. Logenwescii ent- 
stellt hat. Auch Kliren-Itcsctzny e inpfiehlt ja Adoptiuiislogen! 

Nicht weniger als fünf Seiten der ersten Nr. nimmt eine 
anonyme Kritik Ober des Heraus};. „Oeschichtc iler l'r.Mrei" 
ein. Wir haben weder Zeit und Lust, eine Antikritik zu 
sehreilmn, noch halten wir eine solche für nöthig. Die Kritik 
beweist nur, woran wir niemals gezweifelt, dass unsere ,,(ie- 
schichtc" den Anhängern des schott. Bitus ebenso unang« nehm 
ist, wie die Wahrheit. 

Dann folgt wieder ein Ik'ttelheim'scher (Jesctzgebiings- 
aitikcl und den Sehluss bilden kurze Nachrichten, woraus u. A. 
zu ersehen, dass das IXer „sehr vollkommene und w." Kapitel 
der Loge t'orvin 5 F.xpl. der neuen Zeitschrift bestellt hat. 

Das „Morgenrotlr" i-t sehr hübsch ausgestattet und wird 
jahrl. II oder Thlr. I. - kosten. 

Mit grosser Heiterkeit lasen wir, dass "der „Censor" des 
Morgenroth auch bereits den Ilr Strasser in Temcsvar, ob/war 
er ein 30er, von Findel'schcn Ideen angesteckt sein lii>st und 
ihn als verirrt es schottisches Schaf bemitleidet. Wahrlich, 

['II! 



Kine Slilprobe aus der „Fiiion". Von Zeit zu 
Zeil lugern der Advokat IScselzm in Wien und Leute ähn- 
lichen Kalibers den Mist ihrer Schmähungen in der „I iiion" 
und andern Blattern ab. Der Hciausg. d. ItK halt es unter 
seiner Würde, auf solche Auslassungen im Fisehweibertnn ein- 
zugeben und wird deshalb dieselben nach wie vor, mit Still- 
schweigen übergehen, liier eine solche Slilprobe: 

„Sie sehen, Ilr Findel bringt Methode in seinen Wahn- 
sinn. 

Br Findel ist sowohl von mir als von andern Brn öffent- 
lich der LUge und Vcrläumdimg geziehen worden und musstc 
schweigen, weil er nichts zu entgegnen hatte. Neue Logen, 
neue Vrrluumdungcn produeirend, geniit es »ein mit Rhinoccros- 
hant uinpanzcites Herz durchaus nicht, wenn ihm die Wahrheit 
gesagt wird. Das ist nun fieschmackssache und wenn Jemand 
gegen moralische Ohrfeigen unempfindlich ist, so ist das seine 
Sache. Wenn aber ein Br Mr von andern llrr Mm der Lüge, 
der Vcrläutmlung etc. geziehen wird, so ist das nicht gleich- 
mütig. Die Loge, der er angehört, darf nicht dulden, dass so 
etwas vorgeht, denn kein Lügner, kein Verläumder soll den 
Tempel betreten. Ks rniiss also die Loge darauf dringen, dass 
dir' Sache untersucht werde und dass der Schuldtragende ge- 
straft werde. Warum thut die ehrw. ger. u. vollk. St. Joh.- 
Loge „Apollo" es nicht? 

Br Besetaiy." 



Für <*iu« maurerische Töfhl^rsrhnle. 

(Vorschlag des Ilr G.ThosL) 



Von lir Oertel in Lehesten . 

Von Hr Dürr . . . 

Von Ilr Maurer — -— ... 

Von Br F.yiness — ... 

Von Br Biumanu — - ... 

Von Br Uischoff — ... 
(Säinmtlich Mitglieder der I-ogc 

in Meiningen) . . Summa 



Transport : Thlr. 
Thlr. 10. 

, 2. 
■ 2. 
„ 2. 
2. 
10. 



7. 24. 



" 



. . . Thlr. 28. -. 
Summa: Thlr. 35. 24. 



Briefwechsel. 



Br B- i m St t. Retrag dankend erhalten; aus der Ferne 
herzlichen «ins»! 

Ilr L- nn in Dr. Die Beitrage für Ur II. in Kl. und Bnrtbel in 
Z. sind dankend netirt, Quittungen sind denselben s. hou s. Z. zu- 
Brdl. (irnss! 



Pension für Knaben. 

hin Bruder, Direktor einer öffentlichen Anstalt, in 
einer in schönster Umgebung gelegenen Stadt, erbietet 
sich zu einigen Ausländern noch eine kleine Anzahl 
deutscher Knaben im Aller von 10— 15 Jahren in Pension 
zu nehmen. Dieselben können entweder sneeiell zum 
Kauftiiannsstande vorhereilet werden uud erhalten dem- 
getuäss im Hause den hierauf bezüglichen Unterricht oder 
es wird ihnen auf Verlangen der Besuch eines Real- 
gymnasiums gestattet., wobei ihnen die nöthige Nachhilfe 
in den Schulaufgaben gegeben wird. — Für sittliche und 
liebevolle Fliege der Zöglinge wird garantirt. 

Die günstigsten Referenzen stehen zur Reite. 

Briefe befördert 

4. «. Findel. 



Zur brdl. Beachtung. 



Das Maurcrkränzrhcn Augusla in Augsburg bittet wiederholt, von seiner Adresse. Wilhelm 
Firma J. N. Eberle & Comp., Vormerkung zu nehmen. Unrichtig oder unzureichend adresshte Briefe können 
in fremde Hände fallen, wie leider schon mehrmals geschehen. 

Namens des Kränzchen „Aiipnsta" 
Br Wilhelm Amnion. 



Kcdacl. iir: Ur J. Ii. Findel. - Verlag voo Ur J. «. Fuidel in Leipzig. - Druck von Bit Bot A 
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XIV. Jahrgang. 



Die 





Begründet und herausgegeben 



Br J. Gr. FINDEL. 



** Vereins deutscher ****** 



,urer. 



iiint>|tiirifl fai iirr 3i2lr 



Leipzig, den 18. November 1871. 



MOTTO: S«.tlt<.l, »Utk«. 



Von der „Bauhutte" 



Die 



fWii-hl iib*r dir r^ffranx «1#r »ir«*alf 
Kr*nkr-'M-h — K"n4u». - M«r><arj>. 



kann durrh 



Preis d« Jahrgangs 5 Thlr. - (halbjaJirUch 1 Tblr. 15 Ngr.) 



" tu lUyrr.llh Ii 
l.iUrar. Ffotu. 



- Kr^r«i<h-M|. — Artxi<i|fT«. 



(Ulm»«*irluniiit:t. Vo. 



Fruillot»». 



Bericht über die Conferenz der Grossloge „zur 
zu Bayreuth in Fürth, 

abgehalten tlen 22. Oktober 1871. 



Bekanntlich tritt die Grossloge „zur Sonne" im Or. 
Bayreuth alljährlich einmal mit den ihr verbündeten 
Tochterhtgen zu einer Berathung über maurer. Angolcgeii- 
heiten zusammen. War nun auch im Jahre. 1870 die 
verfassungsmässige Versammlung des Krieges wegen unter- 
blieben, so wurde die frühzeitig ergangene Einladung 
seitens des Bundesrat!» zu eiuer Vereinigung ihrer Tochter- 
logen im Okt. d. J. 1871 um so freudiger von diesen ent- 
gegen genommen. Als Zusaminenkunft.sort war nach Be- 
schluss der Grossloge vom 24. Okt. 18»>Ü der Or. Fürth 
gewählt, und die Wahl halte sicherlich nicht besser ge- 
troffen werden können. War doch alles, was irgend zum 
Empfange der Ankömmlinge vorbereitet werden konnte, 
in wahrhaft trefHicher und opferfreudiger Weise von den 
Brn der Loge „Wahrheit und Freundschaft" in genanntem 
Oriente geschehen! Mit Herz und Hand wurden die Dele- 
gaten von diesen Brüdern aufgenommen! Und diesen 
Brüdern ist es hauptsächlich zu danken, dass der 22. < >kt. 
d. J. für alle in Fürth anwesenden Bit zu einem unver- 
gessenen Festtag geworden ist. 

Schon am Tage vor dem Zusammentritt, am Sonntag, 
den 21. October, trafen weitaus die meisten auswärtigen 
Brüder in Fürth ein. Mit ungefärbter und inniger Liebe 
da die Mitglieder dt» Bundesraths der Urossloge, 



ganz besonders aber der unvergleichliche (irossmeister, 
Br Fcustel, begrüsst, und die Freude des Wiederschens 
nach so grossen, herrlichen Tagen fand ihren ungetheilten 
Ausdruck, und leuchtete aus aller Bit Augen, End damit 
sich jeder Br recht wohl, recht daheim fühle, hatten, wie 
schon bemerkt worden, die Fürther Brr nach jeder Rich- 
tung die zweckmässigstc nnd umfänglichste Vorsorge ge- 
troffen. Aber auch zu einer Vorsprcchnng wurden die 
Delegirten am Vorabend des festlichen Tages berufen. 
In derselben wurde Alles, was zum ungehinderten Ver- 
laufe der Hauptversammlung beitragen konnte, brüderlich 
festgesetzt. 

Der Sonntag Morgen versammelte sämintlichc Ab- 
geordnete und eine grosse Zahl sonstiger Brüder in den 

Bäumen der Loge „Wahrheit und Fre Ischaft". Mit der 

neunten Stunde dieses Tages eröffnete der Meister v. St., 
Br Wassmuth, nachdem die Fürther Brr ihre Platze in 
der Loge eingenommen hatten, die Arbeit. Nunmehr 
(raten die Delegirten der Tochterlogen ein, begrüsst von 
einem herrlichen Ouartetlgesang, Der hochwürdigste 
(Jrossmeister, Br Fcustel, übernahm dann den ersten 
Hummer und unter seiner bewahrten und umsichtigen, 
von lauterer Liebe getragenen Leitung wurde der Gross- 
logcntag begonnen und zu Ende geführt Zunächst be- 
willkommnete dieser Br die vereinigten Brr mit ebenso 
warmen als tiefempfundenen Worten. Iii einem kurzen 
Rückblick auf die jüngstvergangenen Sieges- und .lubel- 
tage wies er darauf hin, dass die durchlebte grosse Zeit 
vou den Mit lebenden eigentlich gar nicht uach ihrer hohen 
Bedeutung gewürdigt werden könne; erst unsere Enkel 
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werden im Stande sein, die Errungenschaften uns deni 
heil. Kriege in vollem Mause zu .schützen. Uebergehend 
auf das Logenwesen, beurthcilto er diu« Vorgehen der 
belgischen , französischen und Sehweizerbrüder mit wohl- 
thuender Milde und erkliirtc, dass insbesondere die letz- 
teren ihre Ansichten täglich mehr zu Gunsten der deutschen 
Sache ändern. Nicht unerwähnt Hess Br Feustel, dass 
unter den Grosslogen diejenige zu Kay reut h eine anerkannte, 
geachtete Stellung einnehme, was neben anderen auch 
davon herrühre, dass sie ihren Tochterlogen eine un- 
becintiusstc Kegung und Thätigkeit gewähre. Die Gross- 
loge „zur Sonne" habe aber auch in dem letzten Monate 
die Freude gehabt, eine neue Werkstätte im Or. Würz- 
b urg einzuweihen (den Vertretern dieser jüngsten Schwester- 
loge wird ein Begrüssungsapplaus dargebracht), und in 
wenig Wochen werde ebenfalls unter ihrem Schutze eine 
neue Bauhütte in Kaden -Baden ihre Thätigkeit er- 
ringen. 

Nach dieser mit sichtlicher Befriedigung aufgenom- 
menen Einleitungsrede, erhält der hochw. Grosssekretär, 
Kr Redlich, das Wort, um seinen Bericht über die Thätig- 
keit des Bundesrats und der Tochterlogen zti erstatten. 
Jener versammelte sich in 3 Sitzungen, um den an ihn 
gestellten Forderungen gerecht zu werden. Besonders 
hervorgehoben wird das Kundschreiben desselben als Ant- 
wort auf die bekannten Zuschriften der belgischen und 
Schweizerhrüder. Bezüglich der Tochtcrlogen ergeht sich 
der hochw. Br des Näheren; er t heilt sie in zwei Kate- 
gorien: in solche, welche mehr die theoretische, und in 
.solche, welche mehr die praktische Seite der Maurerei in 
Angriff nehmen; zu jenen zahlt er die älteren, zu diesen 
die jüngeren Werkstätten. Nebenbei spricht der Redner 
den berechtigten Wunsch aus, es möge doch von den 
verbündeten Logen die Einsendung der Jahresberichte auf 
Johannis festgehalten werden. Schliesslich bemerkt er, 
die Zahl aller Mitglieder des Logenbundes betrage 12.')4, 
es sei somit eine Zunahme von &0 Km zu konstatiren. 

Bezüglich jener Eintlieilung der Torhterlogen werden, 
nachdem Br Redlich geschlossen hatte, von verschiedenen 
Seiten Verwahrungen laut, denen besonders Br Blnntschli 
beredten Ausdruck lieh. Nach freundlicher Bereinigung 
«lieser Differenzen wird der hochw. Meister v. Stuhl der 
Loge zu Heidelberg, Kr Blnntschli, von dem Vorsitzen- 
den ersucht, seinen Bericht über den „Entwurf eines 
deutschen Grosslogenbundes", von dem jeder Abgeordnete 
ein Exemplar in Händen hatte, zu erstatten. Wohl sei 
— führte dieser scharfe Denker und gewandte Redner in 
einem längeren, sehr eingäiiglichen Vortrage aus die 
Maurerei universell; allein sie sei auch national gegliedert. 
Lud wenn nun die deutschen Grosslogen sich durch ein 
gemeinsames Band zu einem deutschen Grosslogen- 
bund vereinigen, so müsse jeder Bruder nur freudig zu- 
stimmen; ja, die Logen würden sich, käme diese Ver- 
einigung nicht zu Stande, ein Armuthszeugniss ausstellen. 
Zweck dieser Vereinigung sei, die nationale Gemeinschaft 
der Logen zu sichern und zu beleben und nach aussen 
die Einheit des deutschen Logenwesens und Logen namens 
zu reptäsentiren. Aufgabe der grossen Loge „zur Sonne" 
<ei es desshalb, mit. allem Nachdruck dahin zu wirken, 
dass ein deutscher Grosslogenbund zu Stande komme. 
Möge in der ersten Zeit demselben auch noch dies und 



jenes ankleben, was die norddeutschen oder süddeutschen 
Krr wegwünschen, so möge man der Zeit vertrauen, die 
sicher der beste ( orrector des Mangelhaften sein werde. 
I Im ganzen werde vorläufig an dem vorliegenden Statuten- 
entwurf keine grosse Veränderung vorzunehmen sein. 
Eines aber vermisse er, Kr Rluntschli, in demselben: es 
müsse eine geschättsführende Kommission von einer Gross- 
logenbundes.-itzung zur andern aufgestellt werden, die 
ihren Sitz in Kerlin habe; diese Kommission entspräche 
etwa unserem Kundesrathe. Zu derselben würden, nach 
der Ansicht des Redners, gehören: der Grossmeister, 
welcher dem letzten Grosslogentag präsidirte, der Gross- 
meister, welcher den kommenden Grosslogentag zu leiten 
hat, und eine noch zu bestimmende Anzahl von den Gross- 
logen zu wählender (oder auch vom Protektor zu ernennen- 
der) Mitglieder aus den Rerliner Logen. Im übrigen 
werden wohl die süddeutschen Grosslogen von den Berliner 
Grosslogen (und umgekehrt) etwas annehmen müssen. 

(Berichterstatter dieses kann nicht umhin, hier sein 
Bedauern darüber auszudrücken, dass es ihm nicht ver- 
gönnt ist, die Rede des Krs Blnntschli vollständig zu 
geben.} 

Nach dein gediegenen Vortrage dieses Stuhlmeistcrs 
werden die einzelnen Paragraphen des Statutenentwtirfs 
besprochen, wenige derselben werden abgeändert und nur 
bei §. .'3 entspinnt sich eine längere Debatte, indem Br 
Schneider, Vertreter der Mannheimer Loge, einen Zu- 
i satz zu demselben des Inhalts beantragt: „es hören mit 
dieser Einrichtung die bestehenden konfessionellen Unter- 
schiede auf." Fürth und Freiburg unterstützen diesen 
Antrag lebhaft; allein Br Bluntschli weist des Langeren 
darauf hin, dass bei hartnäckigem Bestehen auf demselben, 
die ganze Sa<hc scheitern würde. Man könne die Ver- 
treter der (irossloge zur Sonne beauftragen, dass sie bei 
der nächsten Grosslogenbundessitzung mit allen Kräften 
darauf hinwirken, jenen Zusatzautrag zur Annahme zu 
bringen, weiter aber dürfe und könne man für jetzt nicht 
gehen. Bei namentlicher Abstimmung erhält Kr Bluntschli's 
Ansicht von 49 Stimmen .'J3. Der §. 4 des Entwurfs wird 
ebenfalls geändert, so dass er nach der angenommenen 
Fassung lautet: „Der deutsche Grosslogenbund erkennt 
in Deutschland nur die ger. und vollk. Grosslogen und 
Logen an, in welchen die reiue Johannismaurerei geübt 
wird." §. 7 aber wird also abgeändert: „Der Grosslogen- 
tag besteht aus den Grossmeistern und je zweien von 
jeder (irossloge zu wählenden Krr Meistern etc." Und 
zur (i'iltigmaehuiig dieser Aenderung wurden diese zwei 
Krr Meister von der Grossloge „zur Sonne" auch bald 
nachher gewählt, so dass an Pfingsten 1*72 unsere Gross- 
loge beim Grosslogentag ausser unserem Grossmeister, 
Bruder Feustel, noch vertreten sein wird durch Bruder 
Bluntschli {mit 43 Stimmen gewählt) und Br Schneider 
Unit 24 Stimmen u Der Antrag des Brs Bluntschli, die 
geschäftsführende Kommission betreffend, wird ebenfalls 
angenommen, wodurch der §. 14 des Entwurfs hinfällig 
wird. >StAtt desselben wird gutgeheissen der Satz Br 
Bluntschli's: „Zu Abändernng dieser Verfassung sind zwei 
Drittel der Stimmen des Grosslogcnbundes nöthig." 

Diese gründliche Durcbberathung sämmtlicher Para- 
graphen des Renannten Entwurfs nahm einen grossen Theil 
der Zeit in Anspruch. Nach einer kleinen Pause schreitet 
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die Versammlung zu dem Bericht des deput. Meisters der 
Loge in Fürth, Brs Ollesheimer, die Bundcsfinanzen 
betreffend. Die Ergebnisse sind gerade nicht erfreulich, 
da der Bundesschatzmeister, Br Lauterbuch, mit einem 
Defizit abschliessen inusste. Diesem für alle Zeit zu be- 
gegnen, werden die Beitrage der einzelnen Tochterlogen 
au die Bundeskasse angemessen olin^ jede Kinspraclie 
erhöht. 

Ausgegeben war von dem Bundesrathe eine „In- 
struktion zur Bundesverfassung." Die Berathung 
über dieselbe wird jedouh auf die Zusammenkunft im 
nächsten Jahre verschoben, weil dieses Statut zu spät in 
die Hände der Delegirten gekommen war. 

Br Ollesheimer berichtet nunmehr über das be- 
such der irregulären maurerischen Vereinigung „Licht, 
Liebe, Leben" in Erlangen. Er kaiin den Anwesenden die 
freudige Mittheilung machen, dass es ihm nach langen 
Unterhandlungen gelungen ist, diese Sache auf allseitig 
befriedigende Weise beizulegen. Dafür wird dem um- 
sichtigen und thatkräftigen Br der Dank der (irossloge 
einstimmig ausgesprochen. 

Nach einem Bericht über ein Gesuch deutscher Bit 
in Kopenhagen, die Gründung einer Loge und Aufnahme 
derselben in den diesseitigen Logenbund, beschliesst dieser, 
dass er bei aller Anerkennung des Strebens dieser Brr 
ihrem Gesuche doch nicht zu entsprechen vermöge. 

Die Artikel „maurerische Publizität" und „maureiische 
Feste" werden jetzt der Besprechung unterzogen. Bezüg- ■ 
lieh des ersteren wünscht die Versammlung einmüthig, es 
möge doch in der maurerischen Presse die brüderliche 
Milde nie aus dem Auge verloren werden; bezüglich des 1 
letzteren, der das JohannLsfest von allen Logen am Tage j 
des Täufers gefeiert wissen will und der von Bruder 
Schuchardt mit aller Wärme und auch mit köstlichem 
Humor begründet und vertheidigt wird, lässt sich die 
überwiegende Mehrzahl der Tochterlogen doch nicht von 
dem bisherigen Brauchthum abbringen. 

Der letzte Punkt, die Ritualfrage, sollte nunmehr 
zur Besprechung kommen. Der Bundesrath hatte schon j 
in früheren Tagen den Br K. Kolb mit der Prüfung der 
in unseren Tochterlogen üblichen Rituale beauftragt, und 
dieser hochverehrte und liebenswürdige Br war dem er- 
haltenen Auftrage, der Wichtigkeit des Gegenstandes ent- 
sprechend, nachgekommen, indem er ein umfängliches 
Referat ausgearbeitet hatte. So gespannt wir auf dasselbe 
waren und so sehr wir uns freuten, die Ansichten des 
Referenten zu hören, so sollte uns diese Freude doch nicht 
zu Theil werden. Die Versammlung beschloss nämlich 
den Druck des gediegenen Berichts und die Versendung 
desselben an die einzelnen Tochterlogen in entsprechenden 
Exemplaren. Dadurch wird es den Bin möglich, sich des 
Genaueren mit den Darlegungen des Brs Kolb zu befassen 
und sie zu prüfen, damit bei der nächsten Versammlung 
der „grossen Loge" auch über die Ritualfrage endgiltig 
entschieden werden kann. Wir denken, Br Kolb könne 
mit diesem Beschlüsse höchlich zufrieden sein, denn seiner 
mühevollen Arbeit wird gerade dadurch die beste Wür- 
digung zu Theil werden. 

Nachdem noch Heidelberg mit 43 Stimmen als Ver- 
sammlungsort im Jahre 1872 und schliesslich auch die 
Delegirten nach Berlin gewählt worden waren, wurde von 



dein hochw. Vorsitzenden diese Sitzung der Grossloge auf 
feierliche Weise um die dritte Stunde des Nachmittags 
geschlossen. 

Ehe die Brr sich beim Bankette einfanden, ergingen 
sie sich eine Zeit laug in der freundlich jugendlichen 
Stadt Fürth. Das Bankett selber wurd auf das Würdigste 
geleitet von dem Mstr. v. St. der Loge „Wilhelm zur auf- 
gehenden Sonne" in Stuttgart, Br Dr. Löwe. Es mögen 
sich etwa UV> Brr an dem Festessen betheiligt haben, die 
sich in höchst liebenswürdiger Weise die Zeit verkürzten, 
denen aber die Zeit auch verkür/t wurde durch die ohligatioiis- 
mässigen Toaste und die wahrhaft erquickenden Gesäuge 
des Logcnijuartetts. So gestaltete sich auch dieser Theil 
der Grosslogenversammlung wahrhaft erhebend, und die 
Freude machte sich allerwärts geltend. Auch nach dem 
Schluss der Tafel blieben die Brüder traulich beisammen. 
Manch brüderlich Wort wurde noch gewechselt bis zur 
Trennungsstundc. Wir aber drücken den lieben Brüdern 
in Fürth, namentlich dem theuern Br Aufhammer, im 
Geiste dankbar die Rechte, dessen gewiss, dass jeder aus- 
wärtige Br mit uns einstimmt, wenn wir schliessen mit 
dem Bekenntniss: „Der Tag zu Fürth war ein schöner 
Tag, er bleibt uns unvergeßlich!" 



Die miiuif riNche Sterbekass« ( Lebensversicherung). 

Hr Nebkuth in 1 mJbcrg. 

Seitdem im FrMr-Bund nach der besten maurerischen 
Werktliätigkeit gesucht wird, ist unsere Loge mit der 
gewiss berechtigten Frage beschäftigt: wie dabei eine 
Vorsorge auch für die Brr bethätigt werden könne? denn, 
so dachten wir, zuerst müssen doch die Pflichten in deu 
nächsten Kreisen gethan seiu, ehe sie, jene Pflichten, in 
weiteren Kreisen ein Genüge tinden könuen. Vorsorge- 
kassen für Brr, auf Selbsthilfe gegründet, fehlen z. Z. noch 
auftallendcr Weise im FrMr-Bund. Das Rundschreiben 
unserer Loge sagt darum ganz mit Recht: „die Profanen 
unterstellen, den Geist der Freimaurerei richtig deutend, 
dass solche Austaltcu bei uns schon lauge beständen." 

Im Verlaufe der Verhandlungen in unserer Loge fand 
ich in No. ß des Triangel von 18ß7 folgende Stelle: 

„Hin Plan zu eiuer maur. Lebensversicherung, welcher 
neulich im National-Frcemason bekannt gemacht und hier 
von vielen Brn besprochen wurde, scheint auch in Buft'alo 
Anklang zu tinden und einem längst gefühlten Bedürfnisse 
abzuhelfen. Der Plan ist nämlich wie folgt: 30, DO, 100, 
1000 Brüder oder mehr bilden eine gegenseitige Lebens- 
versicherung in der Art, dass jedes Mitglied 0 Doli. Ein- 
trittsgeld und nach dem Ableben eines Brs 1 Doli. Bei- 
trag zahlt Die- Summe der Beiträge ist das Versicherungs- 
kapital. Bei 1(K» Mitgliedern erhält somit eine Wittvve 
101» Dollars. 

„Diese Association, einfach und sicher, kann im 
Kleinen wie im Grossen ausgeführt werden. Wir in 
BufTalo sind daran, eine solche Association ins Leben zu 
rufen. Der Plan ist sehr praktisch, denn die Betheiligten 
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kommen im schlimmsten Falle viel billiger dabei weg, als ' 
bei Bctheiligung in Versicherungsgesellschaften, wo die- 
selben die hohen Betriebskosten bestreiten müssen. Haupt- 
sächlich soll die Wohlthat allen Brüdern, auch wenn 
sie krank sind, zu Gute kommen, da dieselben von 
anderen Versicherungsgesellschaften ausgeschlossen werden, 
obgleich dieselben der Versicherung am meisten bedürfen. 
Die Kosten der Verwaltung können bei diesem Plane so 
einfach und gering sein, dass die Sicherheit des Unter- 
nehmens ganz ausser Frage gestellt wird." 

Nachdem ich diesen kurzen Bericht gelesen, sagte 
ich mir alsbald in Gedanken: Das ist ja eine herrliche 
Idee, Freimaurern, Brüdern so recht angemessen; und da 
diese Idee, dachte ich weiter, in Amerika bereite praktisch 
ausgeführt ist, so brauchen wir damit keine Versuche zu 
machen, sondern können sie alsbald ins Werk setzen. 

Nun liegen unsere Anträge bereits der Grossloge des 
Kiutrachtshundes vor und die Logen und Brr sprechen 
sich daüber aus, je gründlicher desto besser. Darum 
freuen wir uns aber auch über die Erörterungen in Nr. 44 
der Bauhütte. 

Unsere tage wünscht, dass zwei Arten von mr. Vor- 
sorgekassen errichtet werden: 

a) eine Hilfskasse für alle FrMr deutscher tagen; 

b) grosslogenweise Lebensversicherungen. 

Ersterc, aus Jahresbeiträgen der Logen, nach Anzahl 
deren Mitglieder, gegründet und theil weise, etwa zur Hälfte, 
deu Grosslogen zur Disposition stehend und zur anderen 
Hälfte in eine Centralkasse diessend, ist einfach, keiner 
näheren Erläuterung bedürftig. Die Lebensversicherung 
dagegen ist mancherlei Mißverständnissen ausgesetzt ge- 
wesen. 

Zunächst wird gesagt, es handele sich hier nicht um ) 
eine Lebensversicherung, sondern um eine Sterbekasse- 
Ich habe gar nichts gegen eine Umtaufe, denn ich behielt 
den von den Brüdern in Amerika gewählten Namen nur 
deshalb bei, weil er mir besser gefiel. Das Wort „Lebens- 
versicherung" hat für mich gewissermassen einen inaure- I 
rischen, das Wort „Sterbekasse" dagegen mehr einen pro- 
fanen Klang. 

Alles, was ich über die Ausführung gesagt habe, sind 
nur Andeutungen. Dafür und zur besseren Beurtheilung 
der Friedberger Propositionen, im Vergleich zu anderen ; 
Vorschlägen, erlaube ich mir folgende weitere Krlfiuterungcn 
und Bemerkungen zu geben: 

a) Grundgedanken: 

1) Freie Vereinigungen in Vereinen taugen nicht 
viel. Damm wünsche ich eine Lebensversicherung für I 
alle Brüder nicht nur einer Loge, sondern sogar einer : 
Grossloge, also grosslogenweise Gesammtversicherungen. • 
Jeder Br, der als Mitglied einer deutschen Loge gilt, soll I 
Mitglied der deutschen Freimaurer- Lebensversicherung 
sein. 

2l Laue und kalte FrMr können dieses in einem > 
so hohen Grade sein, dass sie, jedes genossenschaftlichen , 
Sinnes bar, auch von einer brüderlichen Lebensversicherung ' 
nichts wissen wollen und sich von dem l'rojucte lossagen, 
obgleic h die Logenkasse für sie zahlen soll. Es gibt nun 
einmal so ängstliche, übervorsichtige Naturen. Da die 
Logenkasse für diese zahlt, damit keinerlei Ausnahmen 



vorhanden seien, so muss sie auch das Versicherungs- 
kapital für dieselben zu beziehen berechtigt sein. 

3) Desshalb und anderer Wechselfällo des 
menschlichen Lebens wegen sollen beide Vorsorge- 
kassen es nur mit den tagenkassen zu thun haben, so 
dass diese die Beiträge zahlen, nicht die Brüder. In die 
Stcrbckassc (Lehensversicherung) hätte z. B. eine tage zu 
entrichten, bei 1 ,., Thlr. für jeden Br, wenn sie 

(die Loge) 00 Mitglieder zählte- f> Thlr. bei jedem 

Sterbefalle, 

„ „ 120 „ „ — 10 Thlr. bei jedem 

Stcrbefalle, 

— im tagenbund (Grossloge). Die einzelnen Brr zahlen 
hierbei nichts, indem sie durch ihre Lügenbeiträge und 
Aufnahmegebühren die Logenkasse zur Leistung dieser 
höheren Zahlungspflicht befähigt halien; wo nicht, so mögen 
die Logenbeiträge eine Erhöhung finden. Ks versöhnt 
und ausgleicht dieses Eintreten der Logenkassen nicht 
nur die vielen Ausgaben der Brüder für den FrMr-Bund, 
sondern dasselbe vermeidet auch jede unbrttderliche Ge- 
sebäftshärte, wie sie bei der hannoverschen Sterbekasse 
vorgekommen, •/.. B., dass ein Br, welcher verarmte und 
nicht weiter zahlen konnte, alle Ansprüche einbüsste. 

4) Ein Keservefond ist bei dieser, nach mensch- 
licher Voraussicht, grösstmöglichen Sicherheit eigentlich 
gar nicht nöthig. b u U oder 10"/,, von jedem Versichernngs- 
kapital cinzubehnlteo proponirte ich nur in Rücksicht auf 
etwaige Kosten und um in einem ungünstigen Jahr imit 
vielen Sterbefallcn) vielleicht einmal von einer Beiträge- 
erhebung absehen zu können. 

ö) Buchführung sehr einfach, wie die ganze Lebens- 
versicherung höchst einfach ist Gehören z. B. zu einer 
Grosslogc 20 Logen, so hat die tabensversicheruugskasse- 
führung 20 einfache Finnahineposten (die Beiträge der 
Logen) und einen Ausgabeposten (das Versicherungskapital 
an die Wittwe) für jeden Sterbefall zu buchen; bei 20 Sterb- 
fällen 420 Posten, welche bei zweckmässiger Abkürzung, 
sehr einfach sind, so dass gewiss in jedem Logenbund ein 
sachverständiger Br sein wird, der für Brr und für eine 
gute Sache gern ein kleines Opfer bringt; ja es kann die 
Bestimmung getroffen werden, dass bei jeder Loge, in 
welcher ein Sterbefall vorkommt, der Schatzmeister dieser 
Loge, die Erhebung aus den anderen Logenkassen sowie 
die Auszahlung k. h. besorgt, wodurch sich die Arbeiten 
vertbeilten und verminderten. 

Jedenfalls ist es ein grosser Vortheil, dass nach jeder 
Erhebung, d. h. so oft ein Sterbefall eingetreten und ein 
Versicherungskapital zur Auszahlung gekommen, sich mit 
der Buchführung ein Abschluss wie von selbst ergibt; 
Missstände, wie sie bei der hannoverischen Sterbekasse 
vorliegen , können bei der grosslogenweisen Lebens- 
versicherung gar nicht eintreten. Ich habe mich erboten, 
für den Eintraelitsbund die KechnungsbUcher einzurichten 
und unentgeltlich zu führen, so lange ich zu arbeiten im 
Stande bin. Du mein prof. Amt dem ltechnungsfarhe an- 
gehört, so kann meiner Beurtheilung der hier entstehen- 
den Buchführung einiges Vertrauen geschenkt werden. 

Ol Vis Thlr. Beitrag ist selbstverständlich eine will- 
kürliche Annahme. Damit wird in einem Logenbund 
von 1200 Bin eine Versicherung von 100 Thlr. erzielt 
Eine andere Grossloge mit OOU) Brüder» ihrer Buudes- 
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logen könnte die Beiträge auf Kgr. ermässigen und 
doch dasselbe Resultat erzielen, nämlich 100 Tlilr. 

7) Auf das Alter der Brr keine Rücksicht zu 
nehmen ist meine Ansicht. Die Brr in Amerika nehmen, 
angesprochener Massen, keine Rücksicht auf Krankheit 
der Brr, um so mehr kann «las Alter ausser Betracht 
bleiben. Gerade hierin liegt eine schöne maurerische 
Idee, welche das Institut als ein echt brüderliches kenn- 
zeichnet. Lieber eine Minderung der Beiträge, als jene 
gesehiiftsmässige Spitzfindigkeit Bei der maurerisch 
lebensversichemden kleinen "Geldangelegenheit möge ein 
bischen Gcmüthlichkcit d. h. Brüderlichkeit bleiben. 

Kl Der Bestand an Mitgliedern einer Loge zu 
Anfang des Jahres, dar bte ich, müsste für das ganze Jahr 
gelten. Zählt z. B. eine Loge 'M Bit, so würden hiernach 
bei einem Sterbefalle in den Schwestorlogen (einer Gross- 
loge) im Decemher ebensowohl 3 Thir. bezahlt werden, 
wie im Januar. Hierdurch bekommt das Institut Festig- 
keit in Halt und Gastätt 

b. Warum grosslogenwei.se- nicht logenweise 
Lebens versichern ngen? 

1) Der grösseren Garantie für die künftige Leistungs- 
fähigkeit wegen: Line Grossloge ist weniger der Auflösung 
ausgesetzt als eine Loge; der Zahlungsprticht einer Loge 
gegenüber ist ein gewisser Zwang möglich, den einzelnen 
Brüdern aber gegenüber dürfte dieses nur mit relativem 
Erlolg der Fall sein. 

2) Grosslogenweise Versicherungen sind vorteilhafter: 
Wenn in einer Loge mit eigener Lebensversicherung von 
100 Mitgliedern 1«) abgehen, so bleiben ü I fl. ^ HO h\. 
Dafür können in einem Logenbnnd von fiUO Brn M) ab- 
gehen; nun ist es doch mehr möglich, dass eine Loge 
10 Brr verliert, als eine Grossloge fiO. Bei einem andern 
Zablenverhältniss kann man sagen: 10 rl. werden an 100 rl. 
mehr vermisst als 20 an 21K > rl. 

Sodann können in einer I,ogc, da deren Brr meist in 
einer Stadt wohnen, in Folge einer epidemischen Krank- 
heit viele Sterbefällc vorkommen, ebenso wie dadurch, 
dass in einer I-oge zufällig viel gleichaltrige Brr vor- 
handen sind; beide Ursachen ungleicher Beiträge, welche 
für einzelne Generationen drückend werden können, ver- 
wischen sich in einer grösseren Association. Je grösser 
ein Grosslogenbund desto grösser die Ausgleichung aller 
Nachtheile. Auf dieser Thatsache beruhen alle unter den 
Versicherungsgesellschaften im gewöhnlichen Leben üblichen 
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Hl Materielle Vereinigungen fördern auch die sittlichen: 
Bis daher waren die Beziehungen unter den einzelnen 
Brüdern der Logen einer Grossloge, wenn nicht eine per- 
sönliche Bekanntschaft vorlag, ohne allen äusseren Aus- 
druck; da kann es wahrlich nicht schaden, wenn ein 
äusseres sichtbar brüderliches Band geschaffen wird. 

4) Grosslogengesetze sind wirksamer als Logcngesetze 
um das Obligatorische, was in den vorliegenden Anträgen 
liegt, mit Nachdruck darzustellen. 

r>) Wenn nicht obligatorische und grosslogenweise 
I/ebensversieherangen zur Ausführung kommen, dann 
müssen die kleinen Logen leer ausgehen, da sie für eine 
eigene selbständige Versilberung zu wenige Mitglieder ' 
haben und der Austhliiss au eine Nachharloge dein Be- 
dürfnisse, insofern es empfunden wird, doch nicht ganz 



entspricht und der zu fordernden Sicherheit nicht genügt 
In kleinen Logen ist man sich des Ungenügens der von 
einer einzigen Loge gebotenen Garantie für ihre spätere 
Leistungsfähigkeit viel mehr bewirbt, als in grossen Logen. 

c. Ueber den Zirkelbund. 

Aus dem F.ntwurf der Satzungen von Br Sperber 
führe ich das Wesentliche nachstehend an: 

Jeder Br, welcher sich bei dem Unternehmen, dem 
Cirkelbund, betheiligf, zahlt jährlich 1 Thir. Beitrag. Die 

Logenkasseu übernehmen Krhel g, Ablieferung und Haft- 

verbindlichkeit (§. 7i. 

Von diesem Beitrag wird ein Theil dem Zirkelfond 
gutgeschrieben u. z. nach §. M: 
•/» von 1 bis 2. r i Thir. 

Die Beste bleiben den 
Mitgliedern, den Brn 
und Logen. 

U01 > und mehr 
In der Ausführung macht sich die Sache vo, dass 
wenn ein Br bezahlt 
f»0 Thir. ihm 15 Thir. bleiben, dem Z.-F. aber 3f> Thir. 

zufallen. 

fio „ „ ., .. ,, fiO Thir. 

zufallen- 
.-,f) Thir. 
zufallen. 
60 l'hlr. 
zufallen. 

Nach t? 1 1 soll der Bestand des Zirkelfond unangreif- 
bares Vermögen bleiben und selbst die zufälligen Lin- 
nahmen erst dann verwendet werden dürfen, ,.wenn und 
insoweit ohne ihn- Hinzurechnung das unangreifbare 
Kapitalstammvemingeii des deutschen Zirkel-Buudes be- 
reits eine Höhe erreicht hat, welche dem fKHanscndfachen 
Thalerbetrag der dem Z-Bunde als Mitglieder angehörigen 
(\ rosslogen und Logen gleich isl." 

Nur der die Kapitalzahlungen übertreffende Mehr- 
bestatid (Ueberschuss) wird nach Abzug der Verwaltungs- 
kosten den Mitgliedern (Logen und Brn) gutgeschrieben 
und was davon dein Zirkelfond zufällt zu maiir. Zwecken 
verwendet (§. 10.) 

Wir fürchten, dass die Vcrwaltungskosten dieses Z.- 
Bundes hochkommen werden, weil das Rechnungswesen 
mit seinen vielen Conti (jeder Br erhält ein solches) com- 
plicirt sein und viele Arbeit verursachen wird. Für eine 
lange Zeit verspricht also der Zirkelfond nicht viel an 
Mitteln für maur. Zwecke. Auch mit seiner Vorsorge für 
die Brr ist es im vorgeschlagenen Zirkclhund knapp be- 
stellt. Wenn ein Bruder fiO Jahre lang seinen Beitrag 
ä 1 Thir. gezahlt, dann hat er :»T> Thir. dem Fond ge- 
schenkt und 15 für sich gespart 

Ks scheint diese Miuiatur-Spargelegenheit mehr den 
Zweck zu haben, zum Beitritt und zur Verdoppelung der 
Beiträge anzuregen. In dieser geschäftlichen Bedeutung 
einer fiOjährigen Sammlung von Thalerthcilchcn, im Ge- 
sanimtresultat von lf» Thlrn. dürfte indessen zu geringer 
Beiz lieuen, als dass davon ein grosser Krfolg zu erwarten 
wäre. Soweit ich die Ansichten der Hrr unserer Loge 
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kenne, wird sich dieselbe nicht hei diesem Zirkelbuud 
hetheiligcn. 

d. Zur Darmstädter St erbekasse: 

In der Guthat Lebensversicherung, in welcher auch 
ich eingekauft bin, sterben im Alter von 15 bis 60 Lebens- ! 
jähren nur ca. IV." „, mit Kinscliluss des höhereu Alters 
'>"!«. Da im Darmstädtcr Sterbekasseverein 4% sterben, 
sn müssen hei derselben \iele ältere Männer betheiligt 
sein, wodurch der obenerwähnte Nachtheil eintritt, welcher 
bei der gro.sslogcnweisen Versicherung eine wesentliche 
Milderung erfahren würde. Normal können unmöglich die 
•l"<„ sein. Allein es soll auch eine hierauf gegründete 
Vergleiclmng hier folgen, wobei wir annehmen wollen, der 
Eintrachtsbund bestände aus einer Brüderzahl von S(X> 
dass also 32 Stcrhefalle /u erwarten waren: 

beitrüge: 

32x«/ lt = fl.4.4o. 

800X>/i« = 
Darinstädter 
Sterbekasse: fl. 4. — . 
Also die gross- 

lugeuweise 
Versicherung 

mehr fl.— .40. 



H. 11t). 40. 10",, --fl.ll.4u fl. MC 
fl.lou— . H.30.— .=fl. 70. 



tl. IG. 40. 



ti. 35. 



Die 11. IG. 40. entsprechen dem Mehrbeitrag von 
40 kr ('u von 4 H.) dagegen stellen die 3f> fl. — . IG fl. 
40 kr. = 18 II. 20 kr. einen Gewinn dar. Hier sind 10% 
in Abzug gebracht, obgleich 5% übergenug sind. Die 
Darmstädtcr Sterbekasse aber muss 30°,, wegnehmen, 
weil die logenweise Versicherung nicht die Garantie für 
die künftige Leistungsfähigkeit gewahrt, welche die gross- 
logenweise Verbindung in sich trägt. 



Von IfiO Brn der Loge gehören nur 100 der Sterbe- 
kasse an. Die Angelegenheiten der Letzteren können also 
nicht einmal durch die Gesetze und das Ausehen der Loge 
geregelt und geschützt werden. 

Darum dürften sich die 100 bei der Sterbekasse be- 
theiligten Bit schon mehrfaltig überzeugt haben, dass es 
besser wäre, wenn ihre Kasse nicht einem Verein in der 
Loge, sondem der gauzen Loge angehörte. Und alle die 
alsdann wesentlichst verstärkten Vortheile in Organisation, 
Verwaltung, Billigkeit und Resultaten würden in der 
grösseren Vereinigung für Bit von Logen einer Grossloge 
eine weitere Steigerung finden. 

In den vorstehenden Erörterungen dürfte eine Er- 
läuterung gegeben sein, welche mehr beantwortet, als die 
Bemerkungen des Br K. G. in No. 44 der Bauhütte fragen. 
Es schien mir nämlich zweckmässig, meine gegenwärtige 
Arbeit so einzurichten, dass auch andere etwa noch ent- 
stehende Fragen und Bedenken, mögen diese auch nur in 
Gedanken vorhanden sein, Beantwortung und Erledigung 
finden. Jedenfalls wird in dieser Weise ein näheres Ein- 
gehen auf die sehr wichtige Sache veranlasst und damit 
der Zweck unseres Strebens erreicht, nämlich dass irgend 
etwas geschieht, was unsere Loge, am Schlüsse ihres 
Rundschreibens als eine Vorarbeit für jede inaur. Werk- 
thätigkeit und für eine Bewahrheitung unserer brüder- 
lichen Verbindung und Gesinnung bezeichnet. 

Tür Alles aber, was in dieser Bezichnng geschieht, 
möchte ich einen Grundgedanken noch einmal wiederholen, 
nämlich: Nur keine Vereine in Logen oder Grosslogen, 
sondern immer alle Brr derselben! Denn je inniger die 
Beziehungen unter Genossen, desto mehr macht ihr 
sein stark. 



Feuilleton. 



Frankreich. — In einem Leitartikel Du Patriotismc 
ilans In Francmai.onnerie zeigt Ilr Franc. Favre, dass der (ieist 
der inaur. Vereinigung im Gegensatz zum Jesuitisuius, auf der 
Kntwickeluug des Individuums, auf der Freiheit, auf der indi- j 
viducllcu Freiheit beruhe; ihr Ziel sei der Mensch und in 
Folge dessen der Bürger. Oeshalb haben sich die Mr aller 
Zeiten und Volker unter ihren Miiburgern ausgezeichnet als 
die eifrigsten Verth, idiger des Vaterlandes. So hätten auch 
die französischen FrMr, ohne den (ieist des Weltbltrgerthiims 
aufzugehen, während des letzten Krieges an der Spitze der 
Vnterlmdsvertheidiger gestanden. Die deutschen FrMr hätten 
zur Ehre Wilhelm« all jene platten I-obpreisungen ladulations) 
erneuert, welche die Lügen des ersten franzos. Kaiserthnms 
verschwenderisch spendeten. Sie haben den Sieger von Scilan 
vergöttert. „Die deutsche Mrei ist nur ein Instrument, welches 
geschickt gehandhiibt wird zur grosseren F.hrc Preössens und 
seines neuen Kaiser». Ks ist ein Stab in der Hand Bismarck*. 
Durchdrungen von religiösen \ orurtheilen und hinter den mittel- 
alterlichen Corporatiouen zurück, schien es-' — u. s w. Weiter- 
hin werden in dem geistesschwachen und wi.lerspruchsreichen 
Machwerk des Mr Favre die deutschen Logen als „verprcnssl" 
bezeichnet. Ein abgeschmackter und wahrhaft kindischer 
Deutschenbnss tritt in dem ganzen Hefte hervor, namentlich 
in den Berichten Uber die Vcreinsver-aiiimlung in Dannstadt 



und über das Gespräch in der Bauh., welches die maurer. 
Reform „uuserem Fritz." anheimstellt. Angezeigt ist u. A. auch 
eine Schrift von (Juatrefages „la racc prussienne". Von Frei- 
Mrei, von Geistesgröße, von Würde uud edler Gesinnung, von 
Gehalt nnd Streben ist in dem ganzen Hefte wenig zu sparen. 
Solch würdelose Haltuug ist schlimmer, als die militar. Nieder- 
lagen! Unseren französischen Um thut Einkehr in sich Noth; 
der Hass wird sie noch mehr demoralisircn, als der napoleon. 
Despotismus! 

Konstanz, 1. Novbr. — Die erste Trauerloge seit dem 
| Bestehen unserer kleinen Bauhütte, wurde gestern zum ehren- 
den Andenken unseres früh in den e. O. heimgegangenen Brs 

Wilhelm Crämer 
feierlich begangen. Gebürtig von Neuwied, seit 40 Jahren hier 
wohnhaft, erst Buchhalter, dann Theilhaber der Macain'schen 
Fabrik, wurde er aus einem regen Gcschaftslcbeu schon im 
54. Altersjahre, in Folge eines Herzleidens am U. August d. J. 
abgerufen. Kr hintcrlassl einen Sohn, der bereits in den Bund 
aufgenommen ist, eine Tochter, und eine trauernde Gattin. Der 
I-oge gehörte er seit dem Jahre fi4 an; er war Mitglied des 
Vereines deut. Freimaurer und Schat/incister seines Orientes. 
Eine stille , bescheidene Gemtitbsart , eine herzgewinnende, 
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warme, treue Umgangsweise erwarb ihm auch da* Vertrauen 
aller Nahestehenden. Im profanen I.eben bekleidete er mehr- 
fache Ehrenämter, die ihm seine Mitbürger übertrugen. Kr 
ist des ehrenden Andenkens würdig befunden, und wir rufen 
Leicht sei ihm die Erde! M. 



Marburg. — Am 8. October Mittags 12 Uhr fand in 
den dazu zweckmässig eingerichteten Käumen die Einweihung 
der neuen Loge Marc Anrel zum flammenden Stern statt. Von 
Seiten der Grossen National-Mutterlogc zu den drei Weltk. 
in Berlin war der deputirte Orossraeister, Br Bornetnaim, ab- 
geordnet worden, den feierlichen Act zu vollziehen. Es waren 
zahlreiche Besuchende der 1-ogcn zu Ca-sel, Giessen, Friedberg, 
Wetzlar, sowie von Güttingen ti. a. 0. erschienen. Die Logo 
trägt den Namen der 1824 durch landesherrlichen Befehl ge- 
schlossenen Loge, doch ist von Mitgliedern dieser Niemand 
mehr vorhanden. Die Mehrzahl der BrUder der jungen Loge 
gehörte früher der Loge zu Glessen au, die den deput. Mstr. 
derselben, Br Prof. Dr. Horstmarin, stets eines ihrer thätigsten 
Mitglieder, bei dieser Gelegenheit zu ihrem Ehrenmitglied er- 
nannte. Dem Mstr. v. Stuhl, Br Oberst Cämmercr, war die 
rlbrenmitglicdschaft schon bei Gelegenheit seines 25jährigen 
Mrjubiläums verliehen worden. — Die Tafelloge fand im Saale 
des Gasthauses zum Ritter statt, doch war es nur einem Theil 
der Brüder vergönnt, derselben bis zum Hude beizuwohnen, 
die Ucbrigen führte das Dampfross schon froher von dannen. 



Ungarn. — Die Grossloge von Ungarn hat in den Brn 
Pnlszky, Lichtenstein und Massiik einen Ausschuss ernannt, 
der sich mit einem solchen des schottischen Ritus behufs ge- 
meinsamer Erledigung allgemeiner und gemeinsamer Angelegen- 
heiten in Verbindung setzen soll. 

Die sebott sehe I. ge „Mathias Corvinus" hat als Gerichts- 
hof nach französischem Muster über die Brr Bolemann und 
Kosztka wegen angeblicher Verletzung ihres freimaurer. Eides 
verhandelt und Ober beide die Strafe einmonatlicher Suspension 
verhangt. Den Grund zur Klage bildeten zwei Artikel gegen 
das Hochgradwe&en in Nr. 33 u. 34 der „Union". Diese Ar- 
tikel waren scharf, aber durchaus sachlich und wahr; man sah 
darin „eine schwere Beleidigung der schottischen FrMrei und 
den Bruch des freimr. Gelöbnisses," Es ist allerdings leichter 
zu \crurt heilen, als zu widerlegen! 

Dieser Akt freimr. Pfaffenthums wird nicht verfehlen, ge- 
rechte Entrüstung zu erregen; er ist geeignet, den völligen 
Mangel an Geistes- und Redefreiheit innerhalb des schottischen 
Ritus und dessen innere Haltlosigkeit zq bekunden. Diese 
hochgradlichc Verdonnerongsbulle kann die Brr Bolemann und 
Kotszka nur ehren, wie er ihre Richter prostituirt. Das Ur- 
theil wurde, wie das „Morgenroth" berichtet, „den Geklagten 
im Beisein der Gaste feierlich verkündet. Hiermit endete um 
halb zwölf I hr vor Mitternacht dieser so traurige Arbeitstag, 
der, wie wir wünschen, in der Geschichte der ungarischen 
FrMrei einzig dastehen möge." Br Strasser, der die Artikel 
in seiner „Union" abdruckte, ist zwar nicht mit verurteilt 
worden, indessen wird er in Nr. 3 des „Morgenroth" mit den 
beiden Genannten verdonnert. 

Die Zeitschrift „Morgenroth", deren deutscher Theil unsere 
Muttersprache elendiglich martert und in ganz ungeniessbarem 
Deutsch auftritt, entpuppt sich in den Nrn 2 und 3 in Ton 
und Haltung als ein gewöhnliches Sttdclblatt, welches einem 
gebildeten und denkenden mr. Publikum in keiner Weise ge- 
nügen kann und überall sachlicher Begründung und wissen- 
schaftlichen Beweisen aus dem Wege geht, dafür aber um so 
dreister auftritt und um so kecker Vernunft und Wissenschaft 
verachtet. So z, B. bringt es in diesen Nrn unter der l'eber- 
schrift: „Führer für junge Fr.Mr" das jesuitische Machwerk, 
die sog. „Kölner Urkunde" nach Bobriks Ucbersetzung mit 
folgeuder Einleitung: 

„Durchdrungen von der Notwendigkeit, dass dem jungen 



FrMr bei soinpin F.intritt in den Orden Gelegenheit werden 
mit«»e, mit den Fundamental- Dokumenten isic!), auf welche 
der ganze Organismus des FrMrthuuis gegründet M, bekannt 
zu werden, bitten wir unsere alteren eingeweihten Brr um Ent- 
schuldigung, das.s wir in diese Rubrik Dinge aufnehmen, die 
ihnen wohl' nicht unbekannt sind, deren abermalige Anregung 
jedoch auch für sie nicht ganz überflüssig sein dürfte." 

„Wir eröffnen die Reihe dieser historischen Vermächtnisse 
mit der „Kölner Urkunde", deren Authentizität zu bestreiten 
sich Bobrik, Kloss, Schwctschke, Vaillant uud nach ihnen die 
ganze Schaar Findclianer vergebens bemüht hüben." 

„Wie sehr es zeitgemäss ist, diese Urkunde, welche den 
schlagendsten Beweis gegen Verleumdungen, wie die Findel'« 
sind, liefert, auch älteren FrMrn ins Gedächtnis zu nifnn, 
glauben wir nicht weiter erörtern zu müssen." -- —- -- 

Ucbcr die Feier der Loge „Urauia" in Bötzow, berichtet 
das „Morgenroth", dass „auch die sehott. Logen ihre Vertreter 
gesandt, wie überhaupt daselbst das beste Einvernehmen zwischen 
den Brn beider Riten herrscht. Man merkt es, dass sie keinen 
Findel habeu." Dabei passirt dein „Morgenroth" in heiliger 
Unkenutniss der Verhältnisse der Schnitter, dass sie zwei Riten, 
wie in Ungarn voraussetzt, während die Schottenlogen der Cr. 
LI,, und die betr. Joh.loge zu einem und demselben Ritus ge- 
hören, wie das ISer Capitel des „Math. Coronas" und die 
Johauuislogc! 

Die Angriffe des Br Kos/tka werden nicht widerlegt, son- 
dern kurzab als „leerer Wortschwall'' bezeichnet und dann fort- 
gefahren: „doch es ist nicht unsere Aufgabe, nicht unsere mo- 
ralische Pflicht derlei Angriffen gegenüber, welche auch in dem 
Falle bemitleidenswert h und ohnmächtig (und doch die Ver- 
urteilung!) wären, wenn sie nicht Plagiate aus den Artikeln 
der „Baub." und der „Geschichte" Findel« wären." iDer arme 
„Findel" muss auf jeder Seite de« neuen Blattes herhalten!) 

Bei Mitteilung der Rede des Br Pulzsky bemerkt die 
Redaction n. A.: — - „so wird die geehrte Gros ; |oge jet/t, 
da der Verlauf der Generalversammlung perfid d. h. mit gänz- 
licher Beiseitelassuug der Gegenmeinungen in ausländischen 
Organen, so /.. B. in Nr. 2t der „Baub." geschildert nnd hier- 
mit die ung. scholl. FrMrei an den Pranger gestellt wird" etc. 
Bei solcher Empfindlichkeit wird das Zusammengehen Wider 
Rite seine Schwierigkeiten haben und sich als — Illusion aus- 



Literar. Notiz. - Seit Anfang Oktober cr.-cheint auch 
in Dresden ein „Dresdener Logcnblatt" für die Mitglieder der 
Dresdner Logen, hcrausg. von den Brn Pabst unud Rumpclt- 
Walther. Da.« Blatt wird den Bm unentgeltlich zugeteilt 
und soll namentlich den auswärtigen Bru einen Ersatz für die 
Logenarbeiten bieten, die sie nicht besuchen können. 

Nr. 1 enthält einen Bericht der Loge „zum gold. Apfel" 
und der Logo ,,zu den 3 Schwertern" ohne besonders inter- 
essanten Inhalt, dann einen Rückblick auf das Mrjahr 1870 — 71 
von Br Glitza in Hamburg aus dem Hamb. L.-Rlalt, sowie 
einige Kleinigkeiten. 

An sich begrüssen wir jede geistige Lebcnsreioing, «<• auch 
diese; eWuso verkennen wir nicht im .Mindesten die gute Ab- 
sicht, welche dem Unternehmen zu Grunde liegt. Vom prak- 
tischen Gesichtspunkte aus und nach den nicht ermutigenden 
Erfahrungen, welche das „Hamb. L.-Blatt", das meist Artikel 
ausFrMrZtg und Baub. abdruckt und wenig selbständige Arbeiten 
liefert, und die „Mitteilungen aus dem Eintraehtsbunih'-, die 
bereits wieder eingingen, an die Hand geben, darf man von 
dem Unternehmen nicht allzuviel erwarten und wünschen, da« 
das dafür zn verwendende Geld möchte besser angelegt worden. 



Das badische Krinneriingskreuz erhielten die Brr 
Dresbr, .1. Schneider. B. Odenheimer, Georg Treu, Brehm. 
F.. Nöthling uud F. Zntt in Mannheim. 



Digitized by Google 



376 



Briefwechsel. 



UrZ i in L V< i hindlic-hcn Hank und linll üruss. auch an 
lhi.i. Vater' 

Br N üi in Fr. Warnten 1 »niik für Ihr.' Theiluahmo ; Ihre 
Arl.eit finden Sit- ahp.-drmkt ! hiivliohni (..«p'nxriivi' 

Itr H - r in K- n. Ihren Wim,! Ii tiudeii Sie erfüllt; besten Er- 
folg im 1 1 hrdl. lii > geiiKni!..s' 

Iii 0. R il in B-n. l'aiikoint erhalten iiiiiI I Ii IhthcIiuss der 
( . utr.ilhilf-ka--- ul>cr»ie-u; Ihr lli'unrli rn Weihnachten soll mir 
willkomni. il sein, ebenso, wenn die liauli. im m honen .Neutra- 

thale neu.- Abnehmer und eifrige, gcsinnungstntuligo I.oscr öndet. 
Eiii-t«cileii liei/.l. C .rn-»- * 

Itr Parvin, Iowa. Ihre Empfehlung durch Br V. erhalten, mit 
dein ii Ii einige jusem lime Mumien verleht. Herzlichen liefcngrii«! 

Ii. William T. Boyd, Clcvelaarf. Ohio. Yt.ur leiter recened and 
ha* he.n »ii>nen-,l iii.mvdiiilly Kratern«! regards! 

Itr Sp. in N.-Yerk. Soll bestens besorgt werden; herrlichen 



i. 



ei;. n«ru> 



Brief si ater, wenn mein 



Pension für Knaben. 

Ein Bruder, Direktor einer öffentlichen Anstalt, in 
einer in schönster Umgebung gelegenen Stadt, erbietet 
sich zu einigen Ausländern noch eine kleine Anzahl 
deutscher Knaben im Alter von 10-15 Jahren in Pension 
zu nehmen. Dieselben können entweder specicll zum 
Kaufmannsstandc vorbereitet werden und erhalten dem- 
gemäss im Hause den hierauf bezüglichen Unterricht oder 
es wird ihnen auf Verlangen der Besuch eines Real- 
gymnasiums gestattet, wobei ihnen die nöthige Nachhilfe 
in den Schulaufgaben gegeben wird. — Für sittliche und 
liebevolle Pflege der Zöglinge wird garantirt 

Die günstigsten Referenzen stehen zur Seite 

Briefe befördert 

J. G. Findel. 



Anfrage. Welcher Itr iti Amerika sandte mir (für Bauhütte) 
1 f N heinV Kart ich doli Betrag der (.'<• 0 1 r al h i I f s k. des Vetoiii-, 
»hi I »ei. < ii? 



Anzeigen. 

j 

Embleme. 

Au«wahlM'iidiiiioi-n in Beringtes, Maiuhctteiiknn|>fc 
Nadeln, etc. werden fiancn au^efiilnt. 

Vorausbezahlan;.' und Pnstvorschu» finden nicht statt. 
Diu betr. Artikel haben eine gelallte Faeon und sind 
aii>vor-t halt!>ar, da ich .seit neuerer Zeit dieselben nur 
massiv arbeite. 

Br 0. Saran in Dessau. 

i 



Benachrichtigung. 

Der neueste im letzten C o n g r e s s e p a s - 
sirte Zolltarif der vereinigten Staaten Amerikas 
bofindet sich, datirt Juli 1871, in meinen Händen. 
Mit diesem Werke ist endlich der Unsicherheit der Calru- 
lation ein Ende gemacht. Ich bin unterstützt von den 
Clerks im Custom-housc, ferner durch die hervorragend- 
sten Custom-hmisc brookers. Ich habe die prompteste 
Spedition und die billigste Assccnranzpramie, gebe Gencral- 
nnd Pauschal-Policen, sowie bei mir Rimessen auf die 
Vereinigten Staaten zu haben sind und durch mich der 
Kin/.ug von Tratten auf Nordamerika besorgt wird. Ks 
wird mich freuen, wenn somit den Brr Industriellen durch 
diese Einrichtung ein Fortschritt gewidmet wird, welcher 
sie vor den Unsicherheiten der f'onsignation schützt 

Carl (inulr, Asscruranz-Bank und Spedition 
in Darmstadt. 



ßokan ntmaeliu ng. 



In Folge laiuenbeseliliiv-es vom _'4. Juni 1. J. und nun des inzwischen ergangenen strafgerichtlichen Urtheils, 

Fabrikant Göttlich Iloncgger von Moersburg, und 

Kaufmann August von liarion von da 

wegen in (' plott verübten betrügerischen Bankerottes zu mehrjähriger Zuchthausstrafe, in eontumaciam, verurtheilt 

wurden, - werden genannte U»HU e b Honegg e r 

August v u n B a r i o n 

als unwürdig dem FiMibiindc ferner anzugehören, von solchem und aus ihrer bisherigen Loge, («instantia zur Zu- 
versitlit aumit ausgeschlossen, und dieses öflciitlich bekannt gemacht. 
Konstanz, den 31. Okt'iber 1*71 

Der Meister vom Stuhle. 
Marquier. 
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J. Falkenstein. 



Der II. Aufseher. 
Theodor Liebe. 
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Grether. 
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Die Unsterblichkeit der menschlichen Neele im Lichte 
der Freimaurerei. 

Vi.« 

Br Ltman in Pr. Stargardt 

Der höchste Gedanke, zu dein der Mensch sich zu 
erhellen vermag, tler unsere Handlungen während unseres 
ganzen Lebens begleitet, der die sittliche Grundlage aller 
Verhältnisse der Menschen zu einander bildet, hat im 
(ieistc der Menschheit bisher nur eine bestimmte Lösung 
finden können, und zwar auf einem Gebiete, das die Frei- 
maurerei zu betreten grundsätzlich von jeher abgestanden 
hat. So sonderbar, wenn nicht verletzend daher auch die 
Frage: „Haben wir eine unsterbliche' Seele?" dem gläubigen 
Christen, welchem ein ewiges Leben im Gottesreiche ver- 
heissen ist, erscheinen mag, so wird doch der Maurer, 
welcher als solcher ausserhalb eines bestimmten, confes- 
sionellen Bekenntnisses steht, sich nicht auf die Ver- 
heissuugen des Kvangelii berufen dürfen und für den 
Glauben an seine seelische Fortexistenz nach dem leib- 
lichen Tode andere Beweistheorien aufsuchen müssen, 
wenn er diesun die Menschheit so allgemein beglückenden 
Glauben festhalten will, festhalten zu können vermeint 

Wohl mag es sein, dass schwache Geister, welchen 
der kirchliche Glaube allein volle Befriedigung nicht ge- 
wahrt, rite Schwelle unseres Tempels, in welchem ja die 
Säulen der Weisheit und Stärke aufgerichtet stehen, be- 
treten haben und noch betreten werden, um über gewisse 



Punkte, die auch von der Wissenschaft noch immer als 
offene Fragen behandelt werden, Aufklärung zu suchen; 
aber auch ihnen wird das strenge Wort des Meisters: 
„Mein Herr, wenn Sie ein selbstsüchtiger Trieb hierher 
geführt, wenn Sie unseren Tempel in der Hoffnung be- 
treten haben, verborgene Kenntnisse und übernatürliche 
Aufschlüsse, die ausserhalb unserer Verbindung nicht zu 
erlangen sind, zu empfangen, so haben sie sich in Ihren 
Hoffnungen betrogen!" eine Mahnung sein, dass auch die 
Königliche Kunst nicht tlie Lösung des grössten Rathseis 
Übernommen hat, das erst nach dem Leben gelöst werden 
kuun, gelöst werden wird. 

Müssen wir aber im Hinblick darauf, dass uns die 
Freimaurerei in verschiedener Beziehung auf einen „ewigen 
Osten" verweist, in welchen wir nach Beendigung unserer 
irdischen Laufbahn eingehen würden, uns nicht zu der 
Annahme für berechtigt halten, dass der liisterblichkeits- 
glaube auch von der Freimaurerei aeeeptirt und zu ihrem 
Dogma erhoben worden sei? Und wenn «lein also wäre, 
der Freimaurerei aber die urkundliche Quelle ermangelt, 
die der Kirche zu Gebote sieht, sind wir da nicht zu der 
Frage ermächtigt, woraus die Freimaurerei ihre Kenntnis» 
von der Existenz eines ewigen Ostens entnommen hat, mit 
welchem Rechte sie uns auf unseren kündigen Eingang in 
denselben vorbereiten darf? Hat sie, die die Offenbarung 
nicht zum Fundamente dieses Dogmas nehmen kann, die 
Quellen der Wissenschaft erschöpft und die von dieser 
aufgestellten, wichtigen Bedenken gegen den Unsterblich- 
keitsglauben gehohen, dass wir mit Zuversicht in den 
offenen Himmel zu schauen vermögen? 
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Wir wissen es Alle, meine Bit, dass die Freimaurerei ; 
das uielit gethan hat, dass sie das niemals thun wird und 
kommen daher zu dem folgerechten Schlüsse, dass sie mit . 
ihrem „ewigen Osten'' bestimmte Vorstellungen unil He- , 
griffe überhaupt nicht verbindet, dass sie Uber die Zustände | 
unserer Seele nach dem Verfall unseres Leibes bestimmte , 
OhVnbarungcn nicht zu machen beabsichtigt und dass wir 
unter dem „ewigen Osten'" je nachdem auch ebensowohl 
die ewige Uuhe, als das ewige Leben versteh« dürfen. 

Unter solchen Umständen erscheint es fraglich, ob 
wir es nicht gerathener finden, uns an das blosse Christen- 
thum, das uns mit voller Bestimmtheit unsere Seligkeit 
im Gottesreich verheisst, zu halten und den Freimaurer, 
der mit seinem ewigen Osten auch den Begriff einer ewigen 
Hube, einer Vernichtung unserer Seele für alle Ewigkeit 
gestattet, von uns abzustreifen? 

Und iu der That giebt es Männer und hat es wohl 
zu allen Zeiten gegeben, die kein Verständniss für das 
Wesen der Freimaurerei gehabt, die nach längerem Um- 
hci ta]>iien in den lichten Bäumen unseres Tempels sich 
wieder von ihr abgewendet, weil ihre Stützpunkte nicht 
massiv genug waren, ihren Abfall vom Maurerthum zu 
verhindern. Hat unsere kleine Loge während ihres kurzen 
Bestehens nicht Beispiele aufzuweisen, dass Brüder, — 
im bürgerlichen Leben achtbare Männer — sich aus un- 
serem Bunde wieder entfernten, weil sie nicht die ge- 
suchte Wahrheit oder die gehoffte Befriedigung ihres 
Herzens in ihm linden konnten ? 

Die Freimaurerei, sage ich, gestattet es und muss 
Denjenigen auch den Glauben an die Vergänglichkeit der 
menschlichen Seele gestatten, deren verschiedene Seelen- 
kräl'tc nicht so harmonisch zusammen wirken, dass sie 
sich in ihrer Wirksamkeit gegenseitig ergänzen, sich in 1 
ihren Endpunkten nicht dergestalt vereinigen, dass das 
Objekt ihres Wirkens von ihnen gleichmässig erfasst, ihrer 
vereinigten Kraft unterworfen wird. Wir sehen Alle den 
Himmel, wir bewundern seine Sternenpracht, — die Maje- 
stät der Gottheit, die über dem Weltall thront, die sehen 
wir Alle aber nicht, die muss mit andern Warten als 
dem blossen Gesichtssinn gesehen, erfasst werden, weil 
der Verstand in seiner vereinzelten Wirksamkeit, nicht 
ausreicht, das Grosse und Krhabene in seiner geheimniss- 
vollen Grosse und Erhabenheit zu erkennen, es zu 
schauen. 

Wir wissen, meine Brüder, dass es keine Religion 
unter den Menschen auf unserem Weltkörper gibt, welche 
die Vergänglichkeit der menschlichen Seele lehrt, dass 
vielmehr alle Beligionssystcmc cultivirtcr Nidker den 
Glauben an unsere seelische Fortexistenz nach dem leib- 
lichen Tode, wenn auch unter verschiedenen Modalitäten 
festhalten, dass aber auch kein Kcligionssx stein bestimmte, 
überzeugende und unwiderlegliche Gründe, welche für sich 
allein die Wahrheit dieses Glaubens beweisen, aufzuweisen 
vermag. F.s liegt aber in unserer menschlichen Natur, 
dass wir für das, was wir glauben sollen, glauben möchten, 
Gründe suchen, die dem Verstände nicht widersprechen, 
die vielmehr durch diese cr>tc und vorzüglichste der 
menschlichen Seelenkräfte selbst gerechtfertigt werden. 

Da wir in keinem Iteligion.ss) stein cultivirter Völker 
solche, auch den Verstand vollständig befriedigende Gründe 



für den UnsterblichkeiLsglauhen verzeichnet und zusammen- 
gestellt finden, so fragt es sich, ob die Wissenschaft, die 
sich zu allen Zeiten mit Lösung dieser Frage beschäftigt, 
so glücklich gewesen ist, in dieser Beziehung zu bestimm- 
ten Ergebnissen ihrer Forschungen zu gelangen. 

Meine Brr, allerdings nicht ich, aber ich tröste mich 
damit, auch uitht die Namen dieser oder jener Männer, 
die als Vertreter der Wissenschaft allgemein genannt 
werden können und die wir als bekannte Weltweise oft 
nennen gehört haben, dürfen zu sagen wagen: Ich habe 
das Gebiet der Wissenschaften durchwandert, ich habe 
ihre (juellcu entdeckt und aufgeschlossen; hier ist das 
lfcsultat: Ja, oder Nein. 

Ziehen wir hierbei in Betracht, das alle Anstrengungen 
der Menschheit es nur bis zu einer unbestrittenen Wahr- 
heit, ■— der, dass wir leben und uns unseres Daseins auf 
Erden bewusst sind, gebracht haben, dass aber Alles, was 
über dieses subjective Bewusstseiu hinausgeht, dass das 
Beale oder Wirkliche, was wir ausser uns setzen, nach 
dem Lehrsatz Fichtes A = A, oder Ich bin Ich, nur Ge- 
schöpfe unserer eigenen, inneren Thätigkcit sind und als 
solche nicht nur vielseitigem Zweifel unterworfen sind, 
sondern ihrem Wesen nach oft mit Gründen bekämpft 
werden können, an welchen der Verstand der Verständigen 
verzweifelt, so wird uns der Sinn dessen, was ein be- 
rühmter Weltweiser von seinem unermüdlichen Strebcu 
nach Erkenntniss der Wahrheit iu Demuth bekannte: „Je 
mehr ich lerne und mein Wissen vermehre, je mehr er- 
kenne ich, dass ich nichts weiss und von der Wahrheit 
weit abstehe," nicht mehr duukel seiu. 

Kaut, der schärfste Denker seiner Zeit, suchte den 
Streit über die wissenschaftliche Behandlung der grossen 
Frage von der Unsterblichkeit der Seele dadurch zu be- 
seitigen, dass er sie als ausserhalb jeder Spekulation des 
menschlichen Geistes erklärte und der Metaphysiker aller- 
dings wird ihm darin beistimmen müssen, dass das, was 
ausserhalb der wissenschaftlichen Forschung liegt, für ihn 
auch nicht da sei. 

Die Grundlage der Metaphysik ist aber nicht die 
Grundlage der Freimaurerei. Indem die theoretische Ver- 
nunft sich für gebunden erachtet, an bestimmten Be- 
dingungen nach Kategorien und Formen festzuhalten, um 
zu bestimmten Ergebnissen zu gelangen und daher über 
das Gebiet der Erscheinungen hinaus zu einer gewissen 
Erkenntniss nicht vorzudringen vermag, erhebt sich die 
Freimaurerei, indem «ie sich die praktische Vernunft zu 
ihrer liichtschnur nimmt und in den Erscheinungeil, soweit 
wir sie durch die Sinne und Erfahrungen wahrnehmen, 
die einzige Quelle unserer Erkenntniss erblickt, zu der 
Freiheit, diese Erkenntniss auf unser Lgbcn anzuwenden 
und in dieser Anwendung Alles zu verbinden, was unseru 
Willen selbsttbätig zur Tugend bestimmt, die der Glück- 
seligkeit würdig macht. Wer könnte es nun wohl leugnen, 
dass der Glaube an die Unsterblichkeit der Seele, der 
sich mit dem Glauben an Gott, als (Quelle der Liebe und" 
Güte innig verschmilzt und als Ausgangspunkt unserer 
Gottgläubigkeit anzusehen ist, auf unsere Wanderung zur 
Glückseligkeit vom höchsten Einflüsse ist! Weil dieser 
Glaube in der sittlichen Natur des menschlichen Geistes 
tief begründet ist, so fühlen wir uns in der Verneinung 
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der Unstcrhlichkcitsfrage, zumal sie mit Scheingründen 
des Scharfsinns unterstützt wird, eben so vorletzt, nls in 
der frivolen Gottesverleugnung. Indem der FreiMrhund 
seine Glieder zur Gottesverehrung verpflichtet, verpflichtet 
er dieselben auch zu allen Consequenzon der Gottgläubig- 
keit und Gottosverohrung, zu dem Glauben an die Fort- 
dauer der menschlichen Seele, welcher kein Aberglaube 
sein kann, da der Aberglaube auf Vorstellungen beruht, 
die, soweit sie sich auf Erscheinungen in der Sinnenwelt 
bezichen, den Gesetzen der Natur widerstreiten, und so- 
weit sich dieselben zu Begriffen bilden, mit den Gesetzen 
der Vernunft im Widerspruch stehen, und weil dem Un- 
sterbliehkeitsglauben alle diese Kennzeichen des Aber- 
glaubens fehlen. 

Dass es Gründe, sehr wichtige Gründe, giebt, die 
dem Glauben an unsere seelische Fortexistenz entgegen- 
stehen, dass sie zum l'heil geeignet sind, die Gründe, mit 
welchen wir unseren Glauben daran unterstützen, zu ent- 
kräften oder abzuschwächen, das, meine Brr, können wir, 
kann kein denkender Mensch bestreiten. Diese Gegun- 
bewcisstüeke zeichnen sich aber vor den Gründen, welche 
dem Unsterblichkeitsglauben zur Seite stehen, dadurch 
aus, dass sich ihr Ursprung allein aus der menschlichen 
Verstandeskraft herleitet und dass die Gegner des Un- 
sterhlichkcitsglaubens das, was sie mit dieser Kraft nicht 
zu überwältigen vermögen, für hinfällig ansehen. Die 
Freimaurerei, welche auf die harmonische Entwickclung 
aller natürlichen Anlagen seiner Glieder hinwirkt und den 
Menschen mit allen Kräften seiner Seele für sich in 
Anspruch nimmt, wird daher solche Gegner, wenn sie 
Maurer sind, mindestens noch nicht für fertige Maurer, 
ihre Theorien aber noch für unfertig und der Vervoll- 
kommnung bedürftig, betrachten. 

Es ist unzweifelhaft, dass Gott, Ewigkeit, Unsterblich- 
keit nicht Objekte vollkommener, menschlicher Begriffe, 
Gegenstände eines Beweises sein können, weil wir dafür 
keine Sinne haben, weil sie mit den Werkzeugen des 
Verstandes nicht erfasst werden können; aber ebenso un- 
zweifelhaft ist es auch, dass dieselbe Kraft, w«dche dazu 
unzureichend ist, stark genug sein sollte, Gott, Ewigkeit, 
Unsterblichkeit, zu negiren, ihre NichtWesenheit zu be- 
weiset). Solche Gcgengründo gleichen einem aus einem 
Kunstwerke herausgerissenen Gliede, das für sich noch 
interessante Formen haben kann, zu dem Kunstwerke 
selbst aber in keinem Zusammenhange mehr sieht, werth- 
lo» ist 

Und kommt es nicht hauptsächlich und lediglich auf 
die Vorstellungen und Begriffe an, die wir uns von un- 
serem dereinstigen körperlosen Seelenleben machen, uns 
zu machen für berechtigt halten? Halten wir beispiel- 
weise die Annahme Vieler fest, dass die Seele bei ihrer 
Auferstehung aus dem Fleische von jeder Rückerinnerung 
an ihre Pilgersehaft durch das irdische Leben entkleidet 
werden müsse, weil die nur zu oft schmerzliche Ucbcr- 
zeugung unserer irdischen Unvollkommcnhcit, unserer 
Leiden und Schmerzen mit den Begriffen von Glückselig- 
keit, deren wir doch im Gottesreich theilhaftig werden 
sollen, unvereinbar sei. Könnte, so frag ich, eine solche 
Auferstehung des Geistes, ohne Bcwusstscin dessen, was , 
er frülier war, wohl als eine Fortsetzung unseres irdischen 1 



Seelenlebens angesehen werden; wäre eine solche geistige 
Auferstehung nicht vielmehr als eine geistige Neugeburt 
zu betrachten, die beim Mangel des Bcwusstscins von ihrer 
früheren Existenz gleichbedeutend mit Vernichtung iler- 
' selben wäre, da jeder Zusammenhang, jeder Anknüpfungs- 
punkt an ihr früheres Sein, jeder (Jebergang zu ihrer 
j Vervollkommnung fehlt V 

Und fragen wir weiter: Sind die Gründe, welche die 
I (iegner des Glaubens an unsere seelische Fortexistenz 
i einwenden, einwenden können, in der Thnt so gewichtig, 
dass sie mit den Waffen des Verstandes nicht widerlegt 
werden könnten? Lassen Sie uns von den vielen, die 
längst ihre Widerlegung gefunden, die hauptsächlichsten, 
welche in älteren und neueren Schriften der gebildeten 
Welt vorgeführt werdeu, uud die ich in kurzen Sätzen 
mmen gelasst habe, hören, ihre Kraft prüfen. 

(Ein dazu bestimmter Br liest:) 
„Unserer Hoffnung auf ein persönliches Fortleben 
und auf ein Wiedersehen nach dem Tode kann keine 
Wirklichkeit entsprechen, da Seele und Leib im Men- 
schen nach Analogie mit niedriger stehenden Organis- 
men nur verschiedene Seiten Eines Wesens sind, eine 
untrennbare Einheit bilden, zusammen entstehen, sich 
zusammen entwickeln und folglich auch zusammen 
vergehen müssen. Wenn wir nach dem Absterben 
des Körpers keiner Spur ciues noch fortlebenden 
Geistes begegnen, so muss angenommen werden, dass 
mit dem sterbenden Körper auch der Geist erloschen 
sei, unter welchem wir nichts weiter als die Lebens- 
kraft, welche sich aus der EntWickelung der Materie 
ergiebt, zu verstehen haben und die nach Auflösung 
unseres Organismus im Weltbau anderweit zu neuen 
Gebilden verwendet wird. Da der Geist nur das 
Produft einer bestimmten Verbindung von Atomen 
ist, die sich bei Auflösung unseres Organismus in die 
den einzelnen Stofltheilen inwohnenden Kräfte zer- 
theilen und unsere Individualität aufheben, so ist die 
Annahme von einer abgesonderten geistigen Existenz 
und deren Fortbestand lediglich auf Selbsttäuschung 
zurückzuführen. Der Annahme von der Fortdauer 
der Seele stehen auch unsere Begriffe über Baum 
und Raumverhältnissc entgegen, da es immer fraglich 
bleibt, ob bei der stetigen Zunahme der überall ent- 
stehenden und doch niemals vergehenden geistigen 
Wesen nicht irgend einmal ein bedenklicher Mangel 
an Raum für dieselben eintreten könnte und nicht 
abzusehen ist, wie diesem Mangel abzuhelfen wäre. 

Die Erfahrung bestätigt immer aufs Neue, dass 
ilic Zwecke des irdischen Lebens die ununterbrochene 
Sorge fast jedes einzelnen Menschen um sein leib- 
liches uud materielles Wohl begreift und dass sich 
die ganze Thätigkeit des Individuums sowohl, als der 
ganzen Menschheit hauptsächlich in Befriedigung 
dieser Sorge erfüllt Da der Hauptzweck des irdischen 
Lebens für die körperlose Seele gegenstandslos wird, 
■ so muss die zwecklose Fortexistenz derselben , als 
den Absichten der Vorsehung widersprechend, ge- 
leugnet werden. 

Der zu allen Zeiten in der ganzen Menschheit 
allgemein verbreitete Glaube an Unsterblichkeit der 
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Seele reducirt sich nach dem Zeugnis» der ältesten 
Urkunden auf ein blos instinktives Ahnen, das auch 
beim unentwickelten Menschen, dein Kinde, und bei 
Thicren, die den Gedanken ihrer Vernichtung nicht 
zu fassen vermögen und sich als ewig fortlebend 
fühlen, vorauszusetzen ist. Je gebildeter der Mensch 
ist, desto leichter wird er sich in den Gedanken 
seiner Vernichtung finden, auf seiue seelische Fort- 
existenz verzichten können. Das Leben jedes Ge- 
schöpfes ist Selbstzweck, sein Ziel Selbst Vollendung. 
Das Bewusstsein, seine Bestimmung erfüllt zu haben, 
macht den Glauben an ein Jenseits, die Hoffnung auf 
einen Ausgleich unserer irdischen Verhältnisse und 
auf eine Vereitung unserer guten und bösen Thaten 
unnöthig. Her Glaube an die Fortdauer- der Seele 
beruht wie bei dem Fudaiinonisiniis positiver Religionen 
auf einem äusserlichen, den praktischen Conse<| Uenzen 
entnommenen Schcjn und löst sich theils in Selbst- 
sucht, theils in dem instinetiven Zug zum Ganzen, 
oder in Sehnsucht nach Verbindung mit anderen 
Wesen auf." 

folgt.) 



Dem Andenken und zur Erinnerung an 
Amos Comenius, 

geb. 28. März 1592, gc&t. 15. Novbr. 1671. 

Am 1:>. November waren es gerade 200 Jahre, dass 
Amos Comenius starb. Das wird er noch mit vielen 
anderen Menschen gemein haben, weshalb also seiner noch 
besonders gedenken? Weshalb seinen Todestag durch 
eine würdige Feier auszeichnen, wie Professor Freiherr 
von Leonhard! in Prag, bereits Ostern 1870, in der von 
ihm herausgegebenen „Neuen Zeit" (Heft II, S. 2öOj vor- 
geschlagen? Die Antwort ist in genanntem „Aufrufe' ge- 
geben und liegt auch uns Freimaurern keineswegs fern. 
Denn Amos Comenius war ein bahnbrechender, genialer 
Mann, der auch zu uns in innerer Beziehung steht. Sind 
daher auch die von Herrn Leonhardi zu Ehren des Drei- 
gestirns Comenius, Krause, Fröbcl, in obigem Heft II. vor- 
geschlagenen Vereine zu Durchführung deren Grundsätze 
wegen noch zu geringer Würdigung derselben als einer 
spateren Zeit vorbehalten anzuerkennen, so werden doch 
auch diese wenigen Zeilen zum Andenken an Arnos Come- 
nius hoffentlich dazu beitragen, was eben ihr Zweck ist, 
auch auf unserem Gebiete, dem maurcrischen , diesen 
Grundsätzen mehr und mehr Anerkennung und damit 
Geltung zu verschaffen. 

Betrachten wir zunächst das äussere Leben des Amos 
Comenius — schon diess wird unsere Theilnahmc für seine 
Person erwecken und damit ein günstiges Vorurtheil für 
seine Anschauungen erzeugen. 

Johauu Arnos Comenius, eigentlich Komensky, wajd 
1502 im Dorfe Comna in Mähren geboren und gelangte 
nach absolvirten Studien zum Rectorat und Predigeramt. 
Prerau und Fulnek, in welch letzterem Orte er 1021 bei 
Plünderung durch die Spanier alle seine Habe ver- 



lor. Als Flüchtling kam er nach manchen Irrfahrten nach 
Lissa in Polen, wo er die Aufsicht über die protestantischen 
Schulen und 1(332 die Würde eines Bischofs der mährischen 
Brüder erhielt. Als solcher schrieb er in klassischer, 
böhmischer und lateinischer Sprache die berühmte Janua 
linguarum reserata, welche im Laufe eines Vierteljahr- 
hunderts in alle europäischen Sprachen, selbst ins Arabische, 
Türkische und Mongolische übersetzt ward als bester 
Leitfaden zu einer neuen, besseren Sprachunterrichte- 
methode, die Comenius erfunden hatte. Sein Ruf ver- 
breitete sich überall hin und ward er in England, dann 
in Schweden, wie auch im Inlande allerorts zu -Verbesse- 
rung des Schulwesens begehrt und doch zog er sich da- 
durch die Feindschaft der Katholiken in Lissa zu, welche 
zu offenen Kämpfen, zwischen Katholiken und Protestan- 
ten, ja, seihst zum Brande Lissas führten. Der kon- 
fessionelle Hass beraubte ihn dadurch aller seiner Hand- 
schriften nicht nur, sondern auch seiner Existenz, sodass 
er nach Schlesien flüchten und später nach Hamburg und 
Amsterdam wandern musste, wo er vor "20 > Jahren am 
Ib. November 1071 starb. Comenius ist der eigentliche 
Vater des heutzutage als allein berechtigt anerkannten 
Anschauungs-Unterrichts; auf ihm bauten Pestalozzi und 
Fröbel fort und sein, des Comenius Werk: das 1658 er- 
schienene erste Bilderbuch für Kinder, der allbekannte 
Orbis pictus ist noch bis in die neueste Zeit aufgelegt 
und nachgeahmt worden. Welch' eine glückliche lebens- 
volle Idee, die sich bald 200 Jahre hinaus fruchtbar er- 
weist! Welchen Ungeheuern unnachweisbaren F.influss hat 
er damit schon nicht nur auf seine, sondern auf alle Zeit 
ausgeübt: 

Allein noch ist seine Wirksamkeit nicht abgeschlossen. 
In reiuiueiischlicher Beziehung hat Comenius auch noch 
ein anderes Werk von philosophischem Scharfblick ge- 
schaffen, das erst noch seiner vollen Würdigung harrt, 
auf das erneut hingewiesen zu haben, das Verdienst 
Hermann von Leonhardi'*, des Begründers der Philosophen- 
Congrcsse zu Prag und Frankfurt ist 

Ebcngrnunnter Senior der Krause'schen Schule hat in 
seinem „Versöhnungsrath, Beitrag zur Lösung der religiösen 
Zeitfrage" iPrag, Tcmpsky 18»j'Ji, einen von Krause ein- 
geleiteten Abdruck der „Allerwerkung" (Panegersiej des 
Comenius gegeben, dem wir — mit einigen passenden oder 
unpassenden Streiflichtern auf unsere Zeit — Folgendes 
entnehmen : 

Die erst nach Comenius Tode im Jahre 1702 in Halle 
erschienene Schrift führt den Titel: „Allgemeine Berathung 
über die Verbesserung der menschlichen Dinge, an das 
Menschengeschlecht, vor Andern aber an die Gelehrten, 
Religiösen und Machthaber von Europa." 

In der Vorrede weist Comenius darauf hin, dass trotz 
so vieler vortrefflichen Aussprüche und Thaten einzelner 
weiser Menschen das Lehel der Verwirrung in der Welt 
noch immer so stark gross sei und doch müsse er reden, 
weil seine Zeit sich zum Besseren anzuschicken scheine. 
(Beides passt auch noch für die Jetztzeit). Da nun Ein- 
zelnen im Einzelnen schon manches Gute gelänge, sollte 
es nicht an der Zeil sein, etwas Allgemeines zu versuchen, 
d. h. Alle dafür zu gewinnen, dass womöglich alles besser 
werde. „Ich will," sagte Comenius, „dass selbst ein Jude, 
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Türke, Heide, um wieviel mehr Christen, uugekränkt diese 
Schrift lesen können und Jeder von der Wahrheit Be- 
fangen, aus Scham nicht umkehren, und durch Hoffnung 
endlichen Sieges nicht stillstehen kann!" Nach diesen 
durchaus nicht orthodoxen, aber wahrhaft frommen Vor» 
beinerkungen sagt Comenius, „dass er unter menschlichen 
Dingen, die zu verbessern er Alle berufe, weil Alle dazu 
berufen seien, er die verstehe, wodurch wir über die 
Thiere erhoben, gottähnlieh sind. „Gottes Ebenbild ist 
unserer Seele verliehen, welche Verstand und Vernunft, 
freien Willen und auf Alles sich erstreckende Kräfte hat- 
Der Verstand (richtiger die Vernunft) strebt rastlos nach 
Wahrheit, der Wille nach dem Guten, die Kräfte führen 
die Werke aus; daher stammt Philosophie, als das Streben 
uach Weisheit, Religion als die Verehrung und den Ge- 
nus* des höchsten Gutes (Gottes) und Staatskunst als das' 
stete Streben, sich gesellig so zu vereinigen, dass sich 
Alle durch ihre Thätigkeit nicht hindern, sondern befördern. 
Der Zweck der Krkenntuiss ist Friede des Geistes mit 
den Dingen, der Zweck der Staatskunst und Verfassung 
ist Friede der Gemüther unter den Menschen und der 
Zweck der Religion der Friede des Gewissens mit Gott." 
(Wer denkt hier uiclit der materialistischen Streitfragen, 
der socialen Probleme, der l'nfehlbarkeitsgelüstcV) „Dies* 
sind die höchsten menschlichen Werke, alles andere nur 
Beiwerke; sie können nicht an einem Menschen weggedacht 
werden, wenn nicht aus einem Menschen ein Unmensch 
werden soll." 

„Aber anstatt der Weisheit herrscht Unwissenheit 
oder Trugwissenschaft, anstatt der Ueligiou Atheismus oder 
Aberglaube, anstatt des Staates Anarchie und Verwirrung 
oder Tyrannei und Unterdrückung; denn die Menschen 
suchen sich ausser sich, die Dinge über sich, Gott unter 
sich. Die Politiker (Staatsmänner) sind nicht einmal über 
den Grundsat/ der Regierung einig; dies Chaos der Streitig- 
keiten im Gebiete der Religion kann Niemand ansehen. 
Nicht einmal in Ansehung Gottes fandet sich hinläugliche 
Uebereinstimmung. — Wer nicht sich vorerst selbst, der 
nur Einer ist, regieren kann, der kann nicht Andere 
regieren, deren Viele sind. Allein es giebt Menschen, 
welche, nicht zufrieden, sich und ihre Angelegenheiten zu 
regieren, Andere zu regieren, d. h. nach Willkür hin und 
her zu reissen eilen und, damit sie nur herrschen könneu, 
Andere angreifen, überwältigen, unterjochen, misshandeln. 
Sehr oft bedenken die, welche Andern vorgesetzt sind, 
nicht, warum sie es sind. Sie glauben, die Welt sei für 
sie da und missbrauchen daher Menschen und Thiere, 
wozu es ihnen beliebt. So ist im Staate beständiger 
Streit um die Obergewalt, wechselseitige Invasionen, Kriege, 
die die Erde verwüsten. Im Religionzustaiide Atheismus, 
Exoreisuius, sorglose Sicherheit in den ererbten Meinungen; 
wir folgen in Religionssachen der Heerde der Vorgänger 
und gehen, wohin muu geht, nicht wohin man gehen sollte. 
(Rei diesen Sätzen fragt man sich unwillkürlich, ob wir 
im 17. oder im 19. Jahrhundert leben!; Coincnius aber 
fährt fort: „Dennoch dürfen wir unserem Unglücke nicht 
unterliegen. Wenn den Menschen ihr ganzes und wahres 
Gute gezeigt werden könnte, so würden, ja, so müssten 
sie zu ihm hingerissen werden. Wenn ihnen ferner die 
wahren Mittel gezeigt, ihre durch böse Gewohnheit ge- 
fesselten Kräfte befreit, wenn sie zu den Quellen der 



Wahrheit hingeführt würden, so würde die reine, wahre, 
gute, allumfassende, Allen genügende Philosophie, Religion 
und Staatsverfassung gewonnen werden. Ist die Welt (die 
Erde) natürlich Ein Ganzes, warum sollte sie es nicht 
geistlich werden? Wir sind Alle Mitbürger Einer Welt, 
was will uns wehren, in ein Gemeinwesen, unter dieselben 
Gesetze uns zu versammeln, dass wir Alle Ein wohl- 
geordneter durch dieselben Rande, dieselbe Wissen- 
schaft, Gesetze und Religion wohlverbuudener Verein 
werden." 

Ich mache die gel. Urr Mr ganz ausdrücklich und 
besonders auf diese Stellen aufmerksam, da sie vor allen 
einen wahrhaft freiuiaureri<clien Geist bekunden. In der 
That ist auch die Gründung unserer heutigen Logen auf 
diese Schrift des Coincnius zurückzuführen, wie die gel. 
Prüder aus noch mehreren Stellen entnehmen können, 
welche die Grundzüge der freiinaurerischen Idee 
fast unverhüllt aufzeigen. Das Erscheinen der Panegersie 
machte ein solches Aufsehen, dass es nur natürlich er- 
scheint, die mit deren Grundgedanken Erfüllten haben 
sich bald zusauimcngetuan, nun auch ernstlich an der 
Verbesserung der menschlichen Dinge zu arbeiten, was 
ja noch heute als unsere maurerische Aufgabe gilt. Mein 
hochverehrter Freund in Prag macht übrigens am Schlüsse 
des auszugsweisen Abdruckes der Panegersia die treffende 
Bemerkung, dass der von Comenius unvollendet gelassene 
oder vielleicht auch abhanden gekommene Plan zu 
dieser Verbesserung von Krause wissenschaftlich dargelegt 
und durchgeführt worden sei, indem Krause's erneute 
Vernunftkritik des Couienius „Quelle des allgemeinen 
Lichtes" , Krause's „Urbild der Menschheit" des Coinc- 
nius „Gesamintganzes der menschlichen Dinge in dem 
schöneren Bilde einer neuen Zeit", und Krauses „Lebcn- 
kunstlebre", des Couienius „sichere Mittel zeigt, durch 
schon vorbereitete Kanäle, in milder Weise, das Licht 
der Wahrheit und des Lebens allen Völkern einzu- 
tlössen !'' 

Die Einwände, welche man einem so völlig neuen, 
uuu so ungeheuer tiefgreifenden Plaue „die Verbes- 
serung aller menschlichen Dinge durch alle Mcnscheu" 
— ein vor zweihundert Jahren unendlich genialerer Ge- 
danke, als wenn er heutzutage aufgetaucht wäre, wo 
auf tausend Wegen die Vereinigung der Menschheit zu 
einem organischen Ganzen, eben jenem Plane gemäss im 
Gange ist, — diese Einwände werden von Comenius in 
einer wahrhaft bewundernswürdigen Sprache und Art und 
Weise widerlegt. So z. B auf die Behauptung: „In Ansehung 
des eigenen persönlichen Heils ist es vollkommen wahr, 
dass Jedes eigene Sorgfalt erfordert wird. Aber für das 
Heil des ganzen Erdkreises bekümmert sein zu wollen, 
das ist nicht unseres Gebietes, sondern erfordert höhere 
Sorge und Leitung, wie wir schon sprüchwörtlich sagen: 
„Jeder für sich, Gott für Alle" — auf diese Behauptung er- 
widert Comenius: „Wenn Gott für Alle sorgt, so sollen 
wir es auch, denn wir sind Gottes Ebenbild. Siehst du 
dass Gott gut ist: arbeite es auch zu sein. Siehst du, 
dass er und seine Güte mittheilend ist: sei es auch. Siehst 
du, wie er zur Gemeinschaft seiner Güter einladet, thue 
desgleichen. Siehst du, wie er alles thut um das 
Verdeiben von seinen Geschöpfen abzuwenden: glaube, 
dass du dasselbe thuu sollst und denke, dass du sonst 
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nicht Gottes Ebenbild bist, sondern des Ebenbildes 
Leiche. Ja, weil Gott aller Mensrhen Verbesserung und 
dadurch ihr Heil sucht, so müssen auch wir es fromm, 
ernst anhaltend suchen, bis wir es finden." 

Wer kann diese Stellen ohne tiefe Bewegung lesen Y 
Und wer nur etwas mit Krause's Werken bekannt ist, 
winl in Krause's Sprache und ganzer Richtung diesen 
schönen friedsamen, gottinnigen Geist des Comenius wieder- 
finden, nur bereichert, und wissenschaftlich begründet und 
durchgeführt, wie obengenannte Werke bezeugen. Eine 
Uenicrkung möchte ich noch einschalten: dass nämlich die 
in den ersten Christengemeinden stattgefundene Nutzgüter- 
Gemcinschaft in einem der obigen Sätze wieder empfohlen 
scheint. Die ob dieser kommunistischen Anwandlung Er- 
schrockenen können sich aber beruhigen, denn die Zurück- 
fühiuug solcher Urzustände ist nicht gut, wenigstens nicht 
gleich heute und morgen ausführbar, und fragt es sich ' 
auch noch, ob bei der von Vielen angenommenen Deckung 
von Christcnthum und Humanität nicht ein durchschnitt- 
lich gleicher Arbeitslohn für Alle eine von dem Stand- 
punkte der reinmenschlichen Gleichheit Aller, und der 
gleit heti Notwendigkeit eines jeden Einzelneu fürs Ganze 
zu rechtfertigende Forderung des Reiches Gottes auf Erden 
ist, das wir, die Förderer des Ueinmenschlichen, herbei- 
führen helfen sollen. Die Akten darüber sind noch nicht 
geschlossen, denn das sociale Leben beginnt eben eine 
neue Seite zu beschreiben ünd die auf immer mehr tie- 
bieten sich vollziehende Ausgleichung bisheriger Contraste, 
wenigstens der himmelschreiendsten, scheinen dafür zu 
sprechen, dass wie auf geistigem, so auch auf wirthschaft- 
lichcm Gebiete ein gewisser durchschnittlicher Besitz und 
Einkommen keine blosse Hypothese bleiben wird. {?\'f) 

Sehr treffend widerlegt Comcnins den Vorwurf der 
Anmassung mit den Worten: „Wer eine Logik, Ethik, 
Physik, Geschichte etc. schreibt, schreibt der nicht, um 
zu belehren, um Alle zu belehren, weil es Allen ziemt 
dergleichen zu wissen ? Wer also etwas mit Weisheit schreibt, 
der schreibt es für Alle; daher masse ich mir nicht mehr an 
als Andere, ausser in Ansehung der Anwendung: dass ich 
glaube, es seien alle Mittel und Wege aufzusuchen, Alles 
Gute Gottes und der Menschen zum Gemeingute Aller 
zu machen. Wir müssen daher auf den königlichen 
'sollte unser Ausdruck k. Kunst daher stammen ?) ja gött- 
licheu, öffentlichen, noch unversuchten Weg des Lichtes, 
des Friedens und der Sicherheit zurückkehren, auf den 
Weg der Einheit, Einfachheit und Freiwilligkeit, Dieser 
Weg der Einheit oder Allgemeinheit ider Allumfassung, 
univer.salit.atis> wird uns lehren, Alles unter sich zu ver- 
binden, was verbunden werden soll, das ist Alles, in Allen 
auf alle Weise. 

In Allen, denn wir Alle sind Ein, in allen seinen 
Gliedern zusammenhangender Leib; unverbesserte einzelne 
Glieder würden dem Ganzen verderblich bleiben. Auf 



alle Weise, denn wir müssen uns aller (guten) Mittel be- 
dienen, um die Verbesserung auf einem allumfassenden, 
unerschütterlichen Grunde zu erbauen. 

Der .Weg der Einfachheit wird uns lehren, dass 
Keiner etwas bejahe, ausser das offenbar Wahre, noch 
etwas leugne, ausser das olfenbar Falsche; dass Niemand 
etwas billige, ausser das offenbar Gute, nichts missbillige, 
ausser das offenbar Schlechte; dass Jeder nur das unter- 
nehme, dessen Notwendigkeit, Möglichkeit und Ausführ- 
barkeit er einsieht und Nichts aufgebe, was er nicht für 
unmöglich oder unausführbar erkannt hat 

Der Weg der Freiwilligkeit endlich sucht, zu erlangen, 
dass die Menschen aus eigenem Antriebe das Wahre 
erkennen, das Gute wollen, das, was zu thun ist, thun. 

„Wird aber dieser neue Weg nicht den heutigen 
Philosophien, Rcligionbegriffen und Staatsverfassungen 
zur Zerstörung gereichen? Unser Weg strebt Nichts 
aufzuheben, sondern Alles zu vervollkommnen, er strebt 
nach Vereinigung des Wahren, des Guten, der Bestrebungen. 
Etwas sich leer einbilden, lehrt keine Philosophie, un- 
fromm zu leben, kein Religionbegritf, die menschliche 
Ordnung zu stören, keine Staatsverfassung. Wenn wir 
also auf den allen Menschen gemeinsamen Urbegriffen, 
Urtrieben und Urkräften ein Ganzes des Wissenswürdigen, 
Begehrungswürdigcn und Auszuführenden bilden, was 
sollte von einem solchen die Philosophie, die Religion, 
der Staat fürchten? Denn des Wahren, Guten, Sichernden 
kann auf diesem Wege nichts untergehen, sondern nur 
alles in einen gemeinsamen Schatz vereinigt werden." 

Diese goldenen Worte sind die beste Darlegung un- 
serer freimaurerischen Grundsätze, die beredteste Ver- 
teidigung gegen die unberechtigten Angriffe von Kirche 
und Staat, das schärfste Verdammungsurtheil unsrer Ge- 
heimthuerei. 

So mögen denn diese wenigen Zeilen eine würdige 
Erinnerung an den Todestag eines der epoche- 
machendsten Männer sein, eines Mannes, der in seinen 
Schriften das schönste Denkmal sich selbst gesetzt hat 
und in seiner unvergänglichen Fortwirkung auf Jahr- 
hunderte hinaus wirklich unsterblich erscheint. Noch 
sind seine edcln, so rein menschlichen Grundsätze nur 
zum allerkleinsten Theile verwirklicht, doch die 
Menschheit gleicht einem ungeheueren See: eine wahr- 
haft schöpferische Idee, wie die des Comenius, einmal 
hineingeworfen, zieht erst nur ganz kleine Ringe, setzt 
aber je länger je mehr Kreise in immer wachsendem Um- 
fange in Bewegung, bis sie schliesslich die fernsten Ufer 
berührt und im Wiederkehren die Kreislinien unendlich- 
fach durchkreuzt, unendlich viele Neubildungen hervor- 
ruft Anch wir, meine Brüder, sind einer dieser, von 
Comenius' philosophischer Prophetie hervorgerufenen 
Lebenskreise: — wenn nicht individuell, doch ideell ist 
er der Vater der heutigen Freimaurerei! 
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Amerika. — Wir verweisen hiermit auf den Nothruf des 
Br Kohr, den wir nächstens dem „Tr." entnehmen, mit dem 
Bemerken, dass wir Beiträge selbstredend gern entgegen- 
nehmen. Vom Erlass eines bewunderen Aufrufs haben wir ab- 
gesehen, da sich allerorts in Deutschland, so auch in Leipzig, 
Ausschii5.sc für Sammlungen gebildet, zu denen gewiss jeder 
Br sein Scherflein beigesteuert hat. 



— In Morissania, WestchestcrCo. ist ciueneue deut sehe 
I-oge gegründet und in Anwesenheit des distr. den», Grossmstr. 
Sackreuter am 20. Sept. d. J. eröffnet. Sie fuhrt den Namen 
„Wieland". Mstr. v. St. ist Ur Aug. Freutel, Sekret, ßr 
Knntz. — 

Der „Triangel" dementirt ist die von Monde Maeonnique 
gebrachte Nachrieht einer freimr. Demonstration zu Gunsten 
Frankreichs in Chicago als „ganzlich unwahr". Ks hat keine 
solche l'rotcslversanuuluiig stattgefunden und haben sich die 
Brr in keiner Weise in politische Fragen gemischt. - 

In Baltimore hat eine grussartige Zusammenkunft der 
„Tempelritter" aus den Ver. Staaten stattgefunden. Sie haben 
sich, ihre Kleidang und ihre Thorheit uncntgeldlich zur Schau 
gestellt Der „Triangel" sagt darüber: „die Kitter durchz ogen 
umgürtet mit dem Schwert und mit wallenden Fcderbjischeu 
die Strassen der Stadt in glänzenden Paraden. Es wurden 
viele Heden gehalten, gut gegessen und getrunken und viel 
Aufsehen erregt. Dos ganze Tempelherrcnthum ist am ein- 
fachsten charakterisirt durch folgenden in den Öffentlichen 
Blättern erschienenen Bericht: 

„Die Baltimore Comthurei Nr. 2 hat für diejenige aus- 
wärtige Comthurci, welche am besten ciercirt, ein Silber- 
service als Preis ausgesetzt and eine Anzahl permanenter 
Templer als Preisrichter aufgestellt." 

Die Tempelherren sind sonach die „amerikanischen Ka- 
masckenkiiöpfe". — 

il.us sind s. Z. die Berichte in deutschen Blattern Balti- 
mores zugegangen). 



Glauchau. - Am Sonntage, den 19. November, Mittags 
12 Ihr, feierte die I«oge „zur Verschwisterong der Mensch- 
heit" ihr 2&jähriges Jubiläum durch eine Festlogc mit daranf 
folgender Tafelloge. 



Metz (Lothringen). — Hier hat sieb ein inaurcr. Kränz 
eben, „die Brüder von Metz", constituirt und au die Loge zur 
Stärke und Schönheit in Saarbrücken angeschlossen. Vor- 
sitzender desselben ist Br Brandenburg, Ober-Ingenieur und 
De|>artements- Baumeister, Viccvorsitzeuder Br Kheinländer, 
Kreissekretflr. (Wir begrüssen diese Nachrieht mit inniger 
Freude und wünschen, dass das Kränzchen gedeihen und sich 
bald in eine Loge „zur deutschen Wacht an der Mosel" um- 
gestalten möge!) 



Schweiz. - Die „Verite." schämt sich nicht, in Nr. 21 
die gehässigeu und vcrläuniderischen Ausfälle der „Monde mae." 
gegen das deutsche Volk und die deutschen Maurer wörtlich 
nachzudrucken. Wenn die Frauzosen auf uns schimpfen, fo 
ist das verzeihlich oder wenigstens begreiflich; wenn aber 
Schweizer solch widersinniges Zeug nachschwatzen, so ist das 
unverantwortlich. 

I 



Schweiz (Corr.). — Am 28. und 21*. Oktober war die 
schweiz. Grossloge Alpiua im Tempil der Loge zur Hoffnung 
im Or. Bern versammelt. Der Hauptgegen^tnnd der Verhand- 
lungen war die Demission des bisherigen Grossmeisters Br 
liuegg. An seine Stelle wurde einstimmig der bisherige dep. 
Grossmeister, Br Aime Humbert in Neuenburg, Hektor der 
Akademie und ehemaliger Schweiz. Gesandter nach Japan, ge- 
wählt, welcher die Wahl annahm, so dass der Sitz der Gross- 
loge Alpina bis zum Oktober IK71 in Neuenburg sein 
wird. Auf seine Vorsehläge wurden ferner ernaunt: zum stell- 
vertretenden Großmeister Br Quincke in Neuenburg, zum 
I. Grossaufseher Br Tscharner in Ben», zum II. Br Kegamcy 
in tausanne, zum Grussordner Br Karcher in Genf, zum 
Grosssekrctär Br Baillot in Neuenbürg, zum Grossschatz- 
meister ßr Hieschel (ein Deutscher) in Chauxdefonds, zum 
Grosseereinotiietinieister Br Quartier in Locle, zum Gross- 
arehivar Br Jeanneret in Neuenbürg. Bei den deutschen 
Logen erregle dieses Vorwiegen des rumänischen Elements im 
neuen Verwultungsrathe einiges Missbehagen, das jedoch nicht 
von Dauer sein wird. Die Commission zur Revision des Ver- 
fassungsvertrages wurde bestellt aus den Brrn Gysy in Zürich, 
Ecklin in Basel, Hidber iu Bern, Benno in St_ Gallen, 
König iu Locle, Paccond in Aubonnc (Waadt) und Andcoud 
in Genf. Hier wiegt nun dafür das deuUebo Element ent- 
schieden vor. Die Stimmung der Versammlung war ernst 
und würdig und durchaus einträchtig. An der Tafelloge 
herrschte grosse Heiterkeit und das Behagen, nun mit .allen 
übrigen maur. Kreisen wieder versöhnt und verständigt zu sein. 

O. U. 



— Ein Pyrrhus-Sicg! Unter dieser L'ebcrschrift haben 
die Brr I*. Apäthy und Bela Vajdafy ein Flugblatt heraus- 
gegeben, worin sie die Verurtheilung der Brr Holemaiin und 
Kosztka durch die Sehotteuloge Corvin Matyas darstellen 
und beleuchten. 

Br Lux stellte als Verlhcidiger den Autrag auf völlige 
Freisprechung, seine Verteidigungsrede wurde von den an- 
wesenden Bru mit einmüthigem Beifall aufgenommen. 



Das Köuigslied. - In der Traiitwein'sehen Buchh. in 
Berlin ist unter dem Titel: „Wilhelm der Siegreiche" ein vom 
Landes -Grossmeister Br von Dachröden verfassles und von 
Br Edwin Schultz componirtes Lied erschienen, welches in den 
Berliner Logen vielfach mit Vorliebe gesungen wird. Es 
beginnt: 

„Wer ist der König hochgeehrt, 
Der hin gen Westen zieht?" 

Die Cumposition des Br Schultz ist sangbar und leicht, 
und für verschiedene Stimmlagen zu dem Preise von 5 Ngr. 
zu haben. 



Hriefwtf hwil. 



Br L. M-nn in Gr-n. - Wärmsten Dank für Ihr Bwi-stuck, das 
in einer der nächsten Nummern erscheinen wird. Ihnen und den 
Brn, besonders Kr II. herzlichen UeRengruss; 

Br E. Seh. — Ist gern geschehen; besten Dank für gutige Ein- 
sendung Ihrer U. und hrüderl. Gegeiigiuns! 

Br R-r iu Oed — g. - Die „Millh sandte aus Verseheu an Br 
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T-r; die Ys- Beitrage werden erst im Januar ßillt« und «erde icli 
Ihnen s. /. ilic f k iiiittiiiit(en zum Ineas.s» einsenden. Hruderl. l.russ! 

Br John F. in Baltimore. - Besten Dank für Ihre Seuduuff und 
Ihre werthe Zilsehrift; dem l'aternehuicn »mische von IJi rzeu Glück 
und Gedeihen. History ([cht Ihnen durch Sl. zu. Herzlichcu Oegon- 
gruüs! 

Ur AI. L- in 8z n. Haben Sie m. intri Brief mit Ansah«- der 
liilcberprcise nicht . rb*lt< u V Itrtuhrl. tiruss! 

Br M. in E r. Besten Dank und brüderlichen < Jene «gross. Von 
ilrr Anreguug Notiz geueimien 

Br Rühr in W j. Kl,e Sit: uns einer ..Verdtchuni;" der ame- 
rikanischen Verhältnisse zeihen, bitten wir tWh erst genau zu bscii. 
Was auf S. 3»W betr. der TriiiikHUcht der uuicrikanisi heu Brr ge- 
sagt ist, das ist «örtlich aus dem Berichte des Ohioer lir. Logen- 



An/.eigen. 



Im Verlane des Unterzeichneten erscheint Mitte 
Dezember: 

Die Religion und die Religionen. 

V o r trag e 

gehalten im deutschen l'rotestantenverein in Leipzig 
von 

Dr. Rudolf Seydel, 

». u Prot. .1,'r fti.l-...flii!. »• d- l'«l.««ti.t Ulpit« 

lf, Bogen 8. br. 
Preis: Ein Thaler. 

Inji-.lt: Vortrage u her d i e ge sc hiclithc he K n t wie k el u »g der 
Iteligiou in der Menschheit, 1 l>*> Wesen der Keligimi. 
— 2. lirmcnst Iiheit. Wilde, Halbwild». — 3 China, Japan; 
indischer Iii alimaMsuius — |. Buddhismus; l'ai.sisnni.s. 
'> Ai-gyptva; Arabien-, Islam. t>. Babylonien. Assyrien. Syrien; 
Judenthum. 7 Kelten, tjermnucn. Sluven; Italien und (•riecben- 
laud. — s> I hnsti'iitlium. — l'cber die evangelischen 
Wundcrbericbte. - I. I « her die religiösen Voraussetzungen 
des Wunderglaubens überhaupt. — 1 Die geschichtliche und 
religiiise Bedeutung der evangelischen Wundcrherichte. — Der 
historische Jesus und die moderne Kritik. 

Diese Sammlung von Vortragen, von welchen nur die 
letzten drei bereit«, in Zeitschriften gedruckt waren, bildet ein 
streng geschlossenes einheitliches Oanzc und repräsenlirt eine 



gedrungene, aber sehr vollständige Darstellung der gesamniten 
Kiitwickclungsgeschichte der Keligion in der Menschheit, vom 
Standpunkte der neuesten Forschungen aus bearbeitet. 

Dieser Stoff ist noch niemals in solcher Kürze /usammen- 
gefassl und zugleich so erschöpfend behandelt worden. Der 
Name des Verfassers, der die Religionsphilosophie m seinem 
tirsnixleren fache erkoren hat, bürgt dafür, dass das ltuch 
zugleich ganz; vorzüglich geeignet sein muss, in den kirchlichen 
Kämpfen tler (iegenwart zu orientiren und den in denselben 
einzunehmenden Standpunkt eines entschieden freisinnigen, 
und doch ernst religiösen ('hristenthums zu befestigen nnd 
zu verbreiten. 

Das Buch, welches Gründlichkeit mit Klarheit nnd Fass- 
lichkeit verbindet und Aufsehen erregen durfte, empfiehlt sieh 
nach alledem nicht nur für Gelehrte und Studiremle, Theologen, 
Philologen, Historiker, Philosophen, sondern besonders auch für 
alle Lehrer, welche «her Keligion nnd Religionsgeschiehte zu 
unterrichten haben, nicht wenig also auch für Volksschullehrer; 
überdies aber für gebildete Leser jedes Standes. 

Denkende deutsche Frauen werden in dem trefflichen 
Iiuche einen willkommenen Wegweiser zum wahren Christen- 
thum Isegrussen, welcher ebensosehr den Forderungen der Ver- 
nunft, wie den Bedürfnissen des Herzens gerecht wird. 

Bestellungen wolle man ehebiüdigst an die nächstgelegene 
Buchhandlung richten. 

Leipzig, im November 1871. 

J. G. Findel. 



Pension für Knaben. 

Hin Urinier, Direktor einer öffentlichen Anstalt, in 
einer in schönster Umgebung gelegeneu Stadt, erbietet 
sich zu einigen Ausländern noch eine kleine Anzahl 
deutscher Knaben im Alter von 10-15 Jahren in Pension 
zu nehmen. Dieselben können entweder speciell zum 
, Knufmannsstatide vorbereitet werden und erhalten dem- 
geiniiss im Hause den hierauf bezüglichen Unterricht oder 
[ es wird ihnen auf Verlangen der Hesuch eines Real- 
j gytnnasiums gestattet, wobei ihnen die nöthige Nachhilfe 
in den Schulaufgaben gegeben wink - - Für sittliche und 
liebevolle Pflege der Zöglinge wird garantirt. 
Die günstigsten Referenzen stehen zur Seite. 
Briefe befördert 

J. (J. Findel. 



Bekanntmachung. 

Die Loge 

Badenia zum Fortschritt im Or. Baden-Baden 

leert 

Sonntag den 26. November L J 

das Fest ihrer Installation und beehrt sieh alle geliebten lirr von Nah und Fern zur Theilnahmp an dieser Feier 
brüderlich ergebenst einzuladen. 

Orient Ha den -Huden, Li. November I S21 . 

Im Auftrag: 
Eduard Arnold. Seeretair. 



Verantwortlicher Ucdacteur: Br J. G. Findel. — 
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Zu den Flirt her Beschlüssen der Grossloge 
„zur Sonne". 



Ton 



Briefe, welche mir bereits aus zwei Bundestagen der 
Grosslogc „zur Sonne" zugegangen, bekunden, dass die 
Fürther Beschlüsse betreffs des zu gründenden deutschen 
Grosslogenbundes einem Missverständnissc ausgesetzt sind 
und in Folge dessen unbegründete Besorgnisse und Miss- 
stimmnng hervorrufen. Letzterer zu begegnen durch Auf- 
klärung jenes Missverständnisses halten wir für unsere 
Pflicht, der wir in Nachfolgendem genügen, zugleich die 
Gelegenheit benützend, einen andern Beschluss der Gr.-L. 
mit in Erwägung zu ziehen. 

Unser Berichterstatter (vgl. N'r. 47, S. 37U) rlieilt mit, 
dass sich über §. 3 des fjitwurfs für den deutschen Gross- 
logenbund eine längere Debatte entspann, „indem Br 
Schneider, Vertreter der Mannheimer Loge, einen Zusatz 
zu demselben des Inhalts beantragt: „es hören mit dieser 
Einrichtung die bestehenden konfessionellen Unterschiede 
auf." Fürth und Freiburg unterstützten diesen Zusatz- 
autrag, der indessen, von Br Bluntschli bekämpft, mit 
33 Stimmen abgelehnt wurde. Darus nun schliesst man, 
ganz mit Unrecht, die Grossloge „zur Sonne" habe mit 
dieser Ablehnung Front gegen das Prinzip der Allgemein- 
heit der Mrci gemacht und dem sog. christlichen Prinzip, 
dieser leidigen Trübung und Verunstaltung der maurc- 



rischen Idee, das Wort geredet Die nächste Folgerung, 
die man daraus zieht, ist natürlich die, dass darin eine 
Annäherung der süddeutschen Logen an die Richtung des 
preussischen Logenwesens liege und ilic Ausschliesslichkeit 
gegen Nichtchristen, also speciell gegen die Juden auch 
den süddeutschen Logen drohe. Dieses Mißverständnis* 
beruht auf mangelhafter Würdigung der Thatsachen und 
insbesondere des Entwurfs für den deutschen Grosslogeu- 
Bund. 

Ehe wir zur Aufhellung dieses Missverständnisses 
selbst schreiten, mag es uns beiläufig gestattet sein, unser 
Bedauern über den Schueider'schen Atitrag auszusprechen. 
Derselbe erscheint uns auf der einen Scito als zu wenig 
fordernd, auf der andern Seite als zu weit gehend und 
den ^tatsächlichen Verhältnissen nicht Rechnung tragend. 
Vom idealen Standpunkte aus ist die darin enthaltene 
Forderung viel zu ungenügend, weil nur einen § der 
„Allgemeinen Sätze" des Hamburger Grossmeistertags 
herausgreifend, wahrend es allein richtig und saehgemäss 
gewesen sein würde, die zu revidirenden und ihrer Mängel 
zu entkleidenden „Allgemeinen Sätze'' ganz und vollständig 
zu fordern, um mit deren Anerkennung und Verwirk- 
lichung den neuen Grosslogenbund auf ein zeitgemässes, 
der deutschen Brüderschaft würdiges und dem Geiste des 
Jahrhunderts entsprechendes Allgemeines Grundgesetz 
zu stellen. So, wie der neue grossmeisterliche Bau des 
deutschen Mrthums projektirt ist, entbehrt er. von andern 
Mängeln abgesehen, des Fundaments, der geistigen Basis 
und zeigt am besten, wohin es mit unserer Baukunst 
bereits gekommen. Frci-nuuern heisst demgemäss — in 
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die Luft liiuein bauen. Der neue Gn>sslogcnbund wird 
*so eiue rein äusserliche Eiuheit bilden, ohne innere, ohne 
den festen Boden der Gemeinsamkeit der Aushilten, der 
Auffassung und der Iticlitmi^. 

Bei eintretender reactionärcr Strömung im Staats- 
leben, wie eine sohlte neuerdings von mebrern Blättern 
der deutscheu Kaiserstadt lebhaft befürwortet wird, konnte 
der neue Buud allerdings leicht, wie der selige deutsche 
Bundestag, machtlos für den Fortschritt und ein Werk- 
zeug der Unterdrückung werden. Wir glauben indos<en 
nicht, dass eine solche Wendung eintritt und eine solche 
Gefahr droht; aber die Möglichkeit muss immerhin ins 
Auge gefasst werden. Nach dieser .Seite hin war" uns also 
der Mannheimer Antrag nicht weitgehend genug. Vom 
praktischen und realpolitischen Standpunkte aus forderte 
er dagegen offenbar zu viel; denn mit seiner Annahme 
würde, wie Br Bluntschli mit Kocht bemerkt hat, das 
Projekt der Einigung der deutschen Mrei sofort zum 
Scheitern gebracht worden sein. Die beiden Grosslogen 
„zu den 3 Weltk." und die „Grosse L.-D. v. D." würden 
diese Bedingung nicht angenommen haben. Noch mehr'. 
Wenn nach Annahme dieses Zusatzes die übrigen Gross- 
logeu den Bund ohne jene beiden geschlossen hätten, 
würde jede Einwirkung auf sie dahinfallen und das sog. 
christliche Prinzip in Prinzip in Preussen um so festeren 
Bestand gewonnen haben, während sie im Bunde mit den 
übrigen Grosslogcn Uber kurz oder lang dasselbe werden 
aufgeben müssen, da es innerlich und nach anssen unhalt- 
bar und verderblich ist. In dieser Beziehung hat Br 
Bluntschli vollkommen das Richtige getroffen, wenn er 
empfahl, die Vertreter der Grossloge „zur Sonne" zu be- 
auftragen, dass sie bei der nächsten Grosslogen-Bundes- 
sitzung mit allen Kräften auf die Annahme jenes Zusatz- 
antrags, (richtiger der zu revidireuden Allgemeinen Satze) 
dringen sollten. Es ist im höchsten Grade verwunderlich, dass 
die Logen in Mannheim, Fürth und Freiburg, welche den 
Zusatz unterstützt, diese Bluntschli'schc Andeutung nicht 
zu einem Verbesserungsantrage benützten, da nach Ab- 
lehnung des Zusatzes gewiss ein solches Amendement ein- 
stimmige Annahme gefunden haben würde. Indessen auch 
ohne förmlichen Beschluss werden sich die Vertreter der 
Grossloge für verpflichtet erachten, in diesem Sinne zu 
wirken. 

Nun zu dem Missvorständniss! Jene Brr, welche die 
oben angedeuteten Befürchtungen hegen, wollen doch in 
Erwägung ziehen, dass der Grossmeistertag als Organ des 
deutschen Grosslogenbundes gar keine bindenden und 
endgültigen Beschlüsse fasst noch fassen kann, sondern 
dass er solche nur vorbereitet, wahrend die einzelnen, 
autonomen Grosslogen allein zu entscheiden haben. Finc 
Aendcrnug des maurerischen Prinzips ist demgemäss nicht 
Sache des Grossnieistertags, sondern der einzelnen Gross- 
logen, deren jede zunächst bei ihrer Auffassiiug, bei ihrer 
Verfassung und ihren Einrichtungen stehen bleibt, bis der 
Grossmeistertag Mittel und Wege findet, die beiden ge- 
nannten Berliner Grosslogeh zur reinen und unverfälschten 
Maurerei, d. i. zum Prinzip der Universalität überzuleiten. 
Also — die Herstellung des deutschen Grosslogenbundis 
gefährdet mit nichten das Prinzip der Allgemeinheit, soli- 
dem wird im Gegentheil höchst wahrscheinlich das will- 
kommene Mittel werden, die zuuächst nur äussere Einheit 



des deutschen Mrthuins auch zur inneren weiter zu bilden 
und eine geistige Einigung auf dem Grunde der Freiheit, 
zu erzielen. 

Nun noch einige Worte über den von der Grossloge 
eininüthig ausgesprochenen Wunsch, „es möge doch in 
in der niaurer. Presse die brüderliche Milde nie aus dem 
Auge verloren werden." Wir rinden au sich diesen Wunsch 
vollkommen saehgeuiäss, der ntaurcr. Idee entsprechend 
und pflichten -demselben rückhaltslos bei. Indessen können 
wir doch nicht umhin, darauf hinzuweisen, dass in den 
Begriff der niaurer. Publizität, welche auf der Tages- 
ordnung stand, nicht die „niaurer. Presse" allein gehört, 
sondern Alles, was durch Brr dem Druck übergeben wird, 
also auch Publikationen der Grosslogcn. Der obige Wunsch 
ist somit in einseitiger uud ungerechter Weise nur der 
niaurer. Presse gegenüber ausgedrückt worden, statt, all- 
gemein mit Bezug auf alle Erzeugnisse der mr. Literatur. 
Unter der mr. Presse versteht man allenthalben nur die 
die Zeitungen. Dass nur diese sich Abweichungen vom 
Prinzip der Milde zu Schulden kommen lassen, wird kein 
wahrheitsliebender Mr behaupten wollen. Um von andern, 
entfernter liegenden Beispielen aus der Geschichte des 
Logen- und des Gross higenwesens ganz abzusehen, mag 
sine ira et studio nur au ein neuliches offizielles Akten- 
stück der Grossloge „zur Sonne" erinnert werden, worin 
u. A. alle der mr. Beform zugeneigten Brr Mr mit den 
Kukluxklanbanden des amerikanischen Südens, also mit 
Vertheidigern der Sclaverei und mit gewissenlosen Mord- 
brennern auf eine Linie gestellt waren. Das ist das stärkste, 
was je auf dem Wege mr. Publizität offen ausgesprochen 
wurde! Dieser eine Fall zeigt auch zugleich die ganze 
Unhaltbarkcit jenes Wunsches brüderlicher Milde, wenn 
er so allgemein, ohne Einschränkung und nähere Moti- 
virung hingestellt wird; denn es ist denn doch jedenfalls 
etwas anderes, ob die „Milde" durch solch eine monströse 
und beleidigende Behauptung ausser Acht gelassen wird, 
und wieder etwas anderes, wenn eine Kritik derartiger 
Auslassungen, eine Zurechtweisung solcher Brr sich einer 
scharfen, von gerechter Indignation eingegebenen Sprache 
bedient. Dass jede gerechte Kritik, jede gerechte Rüge 
tailelnswerther Beschlüsse, Vorgänge oder Thatsachen, um 
sich als maurerisch zu erweisen, das Prinzip brüderlicher 
Milde wahren müsse, gebeu wir vollauf zu; aber es wird 
überall schwer sein, zu entscheiden, ob im gegebenen 
Falle, diesen oder jenen Thatsachen, Auslassungen etc. 
gegenüber das rechte Gleichgewicht zwischen Gerechtig- 
keit, Wahrheit und Ueberzeugungstreue einerseits und 
brüderlicher Milde andererseits gewahrt oder verletzt sei. 
■Jeder Tadel, auch der berechtigste, jede Büge wirkt auf 
die Empfindlichkeit des Getroffenen und seiner Anhänger 
und erscheint leicht als zu herb und verletzend, ohne es 
doch zu sein. Die Verurtlieilung der Lokalverweigerung 
der Leipziger Logen z. B. in der Bauh. erschien manchen 
Brüdern zu mild, andern dagegen viel zu hart. Professor 
Baumgarten führte eine ungeheuer scharfe und schneidige 
Sprache gegen den Berliner Oberkircbenratb , welcher 
gegenüber die unsere als mild erscheint. Wer hat nun 
Hecht? 

B>-i Bcurthcilung maurer. Auslassungen, Kritiken und 
Bügen dürfen ferner unseres Frachtens noch zwei weiten- 
Momente nicht ausser Acht gelassen werden. Nämlich 
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erstens die Thatsache, dass innerhalb der Brüderschaft 
mich jetzt noch, wenn auch minder, als ehedem, eine 
weichlich-stissliche Schönrednerei, ein oft unwahres und 
heuchlerisches Phrascntbuni und eine widerliche üe- 
räucherungssucht herrscht, unter der Form der Milde 
und Brüderlichkeit, das gerade Gegentheil wahrer Mrei 
verbergend und weit nachtheiliger wirkend, als dann und | 
wann ein etwas zu herber Ausdruck. Diesem Uehel gegen- 
über ist ein männlich-offeues, wahres, wenn auch in der , 
Form mitunter schroffes Auftreten ein notwendiges und 
heilsames Gegenmittel. Nicht jede Harte im Ausdruck 
und in der Form setzt Gehässigkeit oder Lieblosigkeit 
voraus; im (iegentheil, es steckt mitunter mehr Uruder- 
sinn darin, als in erlogener Freundlichkeit und in leerem 
Scheine, jedenfalls aber zeugt lebendige Indignation über 
Unrecht in Wort und That für ein entwickeltes maurer- 
Bewusstscin und Gewissen. Wir sollen nicht bloss das 
Gute lieben, sondern auch das Schlechte, Unrechte uud 
Gemeine hassen und strafen. Ein weit richtigeres Krite- 
rium, als die blosse Milde (im Urtlieil und in der Form), 
ist die Sachlichkeit des Unheils und das Fernhalten 
von Persönlichkeiten, obwohl auch hier die Grenzlinie 
nicht immer leicht innezuhalten. Was uns betrifft, so 
haben wir stets nur die Sache im Auge, nicht die Person 
und handeln nach dem Grundsatz: „der Sac he Feind, der 
Person Freund." •- Zweitens kommt es gar sehr dar- 
auf an, ob Hütten in ruhig vorbereiteten Schriftstücken 
oder in Artikeln einer Zeitung vorkommen , welch' 
let/terc mehr oder minder im Getriebe lebendiger Zeit- 
bewegung und momentaner Krreguug entstehen Kin j 
Logenmeistcr, ein Grossredner, ein einzelner Ur arbeiten 
unter ganz andern Verhältnissen, als ein unter den Tages- 
ereignissen stehender Redakteur; schon um deswillen muss 
das Wort des Fineu uud des Andern mit audcim Mass- 
stabe gemessen werden; noch mehr aber deshalb, weil ein [ 
genau unterrichteter Redakteur meist aus seiner Kenntniss 
von Thatsachen und Verhaltnissen heraus relativ mild 
urtheilt, während der den Hingen ferner stehende Leser 
ein solches Urtheil zu hart tindet. Schliesslich, was will 
es auch heissen, wen Fincm und dem Andern ab und zu 
ein etwas zu hartes Wort aus der Feder Hiebst, — vor- 
ausgesetzt, dass es nicht schlimm gemeint ist und keiner 
Gehässigkeit entstammt — während einerseits in fest- 
stehenden und fortwirkenden Gesetzen, Hinrichtungen und 
Zuständen unseres Rundes und der Logen Härten und 
Unzukömmlichkeiten sich vorfinden, gegen welche in erster 
Reihe sich die Wünsche einer Grosslogenversammlung 
richten sollten, und während andererseits Schlaffheit, 
Energielosigkeit, Indifferentismus und träges Gehen- 
lassen in unseren Kreisen in ganz bedenklicher Weise 
grassiren'. 

Kurz und gut — wir stimmen mit dem von der Gr.- 
Loge in Furth ausgesprocheneu Wunsche, die brüderliche 
Milde nie aus dem Auge zu verlieren, der Hauptsache 
nach vollkommen überein; aber wir wollen diesen Wunsch 
ausgedehnt sehen auf das ganze Gebiet maur. Publizität 
und aji die richtige Adresse gerichtet wissen; wir wollen 
damit nicht eine sittliche Schlaffheit gefördert haben und \ 
verlangen, dass man vor Allem auf Abstellung alles dessen 
dringe, was die brüderliche Milde hemmt. Vor Alkm 
aber wollen wir die I i- iheif d> - Uitl-ei!--. <\\r OKml- 



machung einer ehrliehen Ueberzeugung, der Wahrheit und 
Gerechtigkeit gewahrt haben! Wir hoffen nicht dahin 
missverstanden zu werden, als ob in Vorstehendem die 
Forderung hrüd rlicher Milde selbst in Frage gestellt 
werden sollte, während es uns lediglich darum zu thun 
war, diese allgemeine Forderung zu ergänzen, zu corrigiren 
und ins richtige Licht zu setzen. 

Die brüderliche Milde ist gewiss eine Tugend und 
wir werden, soweit der Wunsch der Grossloge an unsere 
Adresse gerichtet ist, uns dieser lugend gewiss beHcissigen, 
soweit sie mit andern sittlichen Forderungen vereinbar 
und uns möglich ist; aber sie ist weder die einzige, noch 
die höchste Tugend und wir wollen uns lieber au der 
Milde versündigen und für schlimmer und unbrüderlicher 
gelten, als wir in der That sind, als aufhören, für Höheres 
und Besseres einzustehen und in gerechtem Kampfe unsere 
Ueberzeugung zu vertreten. 

Was zu diesem Beschlüsse der Grossloge, zu diesem 
Wunsche geführt haben mag, wer weiss es? Wir be- 
streiten, dass ein tiefgefühltes Bedürfnis», dass ein Not- 
stand der m.iurerischen Presse dazu geführt hat. Unsere 
werthe Uollegin, die „FrMrZtg" ist ganz mild, sogar sehr 
mild. Unsere „Bauhütte" führt zuweilen allerdings eine 
derbe und entschiedene uud verständliche Sprache; man 
rühmt ihr jedoch allenthalben nach, dass sie sich „neuerer 
Zeit sehr gebessert" habe. Zugegeben, dass sie nicht 
allen Brüdern mild genug ist; zugegeben sogar, dass sie 
mitunter etwas milder auftreten könnte, so geboren härtere 
und schälfeie Bemerkungen doch sicher nur zu den 
Seltenheiten und bilden somit eine Ausnahme, nicht die 
Regel. In den meisten Fallen wird sie wohl vollkommen 
auch da in ihrem Rechte sein. Grosslogenbeschlüsse aber 
sollen sich Unsen s Kruchtens nicht auf ganz vereinzelte, 
seltene und auch da durchaus zweifelhafte Erscheinungen 
beziehen, sondern auf grosse, weitgicifeude uud zweifellose 
Missstande im Maiircrleben. Was uns im Grossen und 
Ganzen fehlt, das ist wahrhaftig nicht die brüderliche 
Milde, weder in der Presse, noch in tinserm Gesellschafts- 
leben, (sie wird leider mitunter selbst bis auf die sittliche 
Verkommenheit und Nichtswürdigkeit ausgedehnt), was 
uns fehlt, das sind ganz andere Dinge! 



Die Unsterblichkeit der menschlichen Hwle im Lichte 
der Freimaurerei. 

V i, 

Ur Ltman in Fr. StarRiirdt. 



<Scblus*.> 

Meine Brr! Sie werden nicht verkennen, dass diese 
uud ähnliche, vielleicht schon oft gehörte Anschauungen 
dem atheistischen Materialismus entstammen, welcher für 
das We sen der Dinge eine Erklärung nur aus den Dingen 
selbst sucht und keinen andern Zweck hat, als zur Erkenntnis* 
der Mate rie zu ^langen. Für den Materialisten ist aller- 
dings Alles, was ausser dem Bereiche der Materie liegt, 
nicht dn. Für tlm ist die Knie mit Sonne, Mond unn 
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Gestirnen, die sichtbare Welt, Welt von Anfang an, Welt 
für alle Ewigkeit und er findet keine Ursache neben der- 
selben noch die Kxistcnz eines Schöpfers, Leiters und 
Erhalters des Weltalls anzunehmen. Wenn es den (011- 
sequenzen des Materialismus entspricht, den Glauben an 
einen persönlichen Gott nicht für begründet zu halten 
und unsere Vorstellung von der Fortdauer der mensch- 
lichen Seele als undenkbar zu verwerfen, weil die Stoff- 
lichkeit «les Irdischen für solche Annahmen keinen zu- 
reichenden Anhalt bietet, so schlicsst doch der Mangel 
au bestimmten Erkennungszeichen im Stofflichen «las Be- 
stehen des Geistigen, wie wir es aus anderen Gründen 
auffassen, nicht aus, und wenngleich wir zugehen müssen, 
dass unsere Vorstellungen von dem Wesen des Geistigen 
der Art und Weise seines Bc.-tehens nur unvollkommen 
entspricht, weil unserer Seele in ihrer sie beschränkenden 
I lulle für die volle Erkenntnis dieses liest ehens die ent- 
sprechenden Sinne fehlen, so können wir doch dem Mate- 
rialismus oder der I.chre von dem Wesen des Stofflichen 
am allerwenigsten einen Entscheid über Dinge zugestehen, 
die ganz ausserhalb seiner Grenzen liegen. Aber, meine 
Bit, nicht darauf, ob nach dem Stande der Wissenschaft 
der Glaube an unsere seelische Fortexistenz für begründet 
zu halten sei, kommt es an, sondern darauf, welche Vor- 
stellungen uud Begriffe wir damit verbinden. Diese können, 
wie ich schon angedeutet habe, der Art sein, dass unser 
Interesse für unser künftiges Leben im Gottesreich para- 
lysirt wird, dass ein Mensch dem Augenblicke mit Glcich- 
giltigkcit entgegen sehen kann, der ihn von den Fesseln 
des Irdischen entkleidet, während ein Anderer von Unruhe, 
Schauer und Grauen, ein Dritter von inniger Freude und 
himmlischer Glückseligkeit ergriffen wird, sobald der 
Todesengel seine Sichel über ihn zu schwingeu beginnt. 
Zweifel an einer Gottheit, an Unsterblichkeit der Seele 
erwehrt sich auch nicht der Materialist, der Atheist, er 
leugnet beides nur aus Mangel an zureichendem Grunde, 
den er aus der Gesammtheit seiner wissenschaftlichen 
Erkenntnissquellen nicht zu finden vermag. Wenn wir 
aber, indem wir die praktische Vernunft zu unserer Nicht- 
srhnur nehmen, unser Verhältnis^ zu Gott und Unsterb- 
lichkeit nicht aus der Stofflichkeit unseres Leibes, sondern 
aus unserer menschlichen Natur selbst herleiten, den 
Glauben an beides im Einklänge mit der menschliehen 
Würde und Bestimmung finden, so dass wir den Menschen 
weder für natürlich mich würdig halten, der sich zu diesen 
«rossen Ideen nicht zu erheben vermag, dann kommt es 
allerdigs nur auf die Gedanken an, die unsere Vorstel-. 
hingen und Begrifle präcisiren, unseren Glauben befestigen. 
Wie verschiedenartig die Begriffe sind, die sich mit der 
Vorstellung von unserer körperlosen Seele verbinden, be- 
zeichnen beispielsweise die Benennungen der Räumlichkeit, 
die sie dereinst aufnehmen wird: Himmel, Hölle, Fege- 
feuer, Unterwelt, Schattenreich und andere. Von allen 
entstellenden Nebeubcgriffcn , allen Schreckbildern der 
Phantasie befreit, sieht auch der Maurer dem grossen 
Momente mit lluhe entgegen, der ihu mit dem Lichte 
eines ewigen Ostens erleuchten wird. 

Wenn der Materialist die Fortdauer der Seele nach 
der Besi liadenheit unseres Organismus nicht für denkbar 
hält, weil der vom Körper entkleidete Geist aller Organe 
/u irgend einer Aeii^erum.', Findigkeit oder Wirksamkeit 



entbehrt, daher auch nur als körper- und wesenlose Kraft 
aufgefaßt werden könne, die ausser allem Zusammenhange 
mit gleichartigen Kräften stehe, daher zwecklos sei und 
sich auf ein Nichts reducire; sind wir gezwungen, einer 
solchen Anschauung zu folgen, derselbeu unsere Zu- 
stimmung zu geben? 

In der That, meine Brr, das Object unserer Vor- 
stellung ist so erhabener Natur, dass sich die scharf- 
sinnigsten Denker aller Jahrhunderte damit beschäftigt 
haben. Socrates, der Weise des Alterthums, bezeichnete 
die Seele als eine Einheit, die sich als Einheit, die sich 
als solche von allen anderen Dingen in der Sinnen- 
welt, die wir als zusammengesetzt und daher als theilbar 
wahrnehmen, in diesem Sinne daher eine Mehrheit bilden, 
wesentlich unterscheide. Müssen wir auch zugestehen, dass 
uns der Sinn, der sich mit dem Begriffe einer untheilbaren 
Einheit verbindet, unklar und dunkel erscheint, so ist doch 
nicht zu leugnen, dass gewisse Elemente, wie Feuer, lund 
das von ihm ausstrahlende Licht), Wasser, unsere Ge- 
danken dem somatischen Begriffe von einer Einheit näher 
führen. Auch diese Elemente können in Theile zerlegt, 
solche von einander abgesondert und geschieden werden, 
ihre abgesonderten Theile bleiben aber immer dasselbe, 
was ihr ursprüngliches Ganze war. In Anwendung ana- 
loger Begriffe von unserer Seele ist die Erfahrung bei der 
Wahrnehmung stehen geblieben, dass in dem Gehirn und 
Kückenmark des menschlichen Körpers eine äussere Be- 
dingung des Bcwusstseins und Denkens, im Herzen und 
im System der Brust eine äussere Bedingung des Fuhlens 
und Begehrens erkennbar ist und dass diese im Körper 
von einander getrennt liegenden Organe der Seele es 
ausser Zweifel lassen, dass die Seele eine Ausdehnung 
habe, die sich mindestens vom Kopf bis zum Herzen er- 
streckt, daher eine Substanz bilde, die zwar unseren ge- 
wöhnlichen Begriffen von Körpern nicht unterliegt, weil 
sie andereu Gesetzen unterworfen ist, als diese irdische, 
verweslichc Körper sind, die aber nothwendig noch nicht 
wesenlos sein muss. Und wenn diese Auffassung von der 
geistig substantiellen Beschaffenheit der Seele auch der 
gelehrteste, gotterleuchteste Mann seiner Zeit, der Apostel 
Paulus, seinen Gesinnungsgenossen in Corinth offenbarte 
und lehrte, indem er ihnen schrieb: 

„Es wird gesät ein natürlicher Leib und wird auf- 
erstehen ein geistiger Leib. Hat man einen natür- 
lichen Leib, so hat man auch einen geistigen Leib." 
diese Lehre aber bis jetzt, nach nahezu 2000 Jahren keine 
Widerlegung hat finden können, so entspricht es voll- 
kommen der praktischen Vernunft, alle Zweifel der so- 
genannten modernen Gelehrsamkeit über die Möglichkeit 
einer Fortexistenz unserer Seele für beseitigt anzusehen. 

Den Bedenklichkeiten des Materialisten über die 
Bautnv erbältnisse im Gottesreichc liegen ebenfalls Vor- 
stellungen zum Grunde, welche besonders den christlichen 
(ilaubensprincipien entgegen stehen. Die Annahme, dass 
bei der stetigen Zunahme der überall entstehenden und 
doch niemals vergehenden, geistigen Wesen in den Woh- 
nungen der Seligen, wo sie auch immer gedacht werden, 
eine Ucbcrvölkerung stattfinden könne, beruht auf der 
Idee der notwendigen und ewigen Fortexistenz der mensch- 
lichen Seele, für welche es aber an bestimmten Anhalts- 
punkten gebrich!. Wenn schon das irdische Leben eine-; 
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Mensrhen tausend Fährlichkeiten unterworfen und oft so 
zart ist, dass kaum wahrnehmbare Luftzüge es bedrohen, 
so liegt die Annahmt' nahe, dass die Gefahren für die 
körperlose Seele im Gottesreiche, deren geistige Substanz 
von ungleich zarterem Gewebe als dem unseres Körpers 
gedacht werden muss, den Fahrlichkeiten des irdischen 
Lebens weit (iberwiegen. Der Befürchtung einer Ueber- 
völkerung der Widmungen der Seligen stehen die christ- 
lichen Glaubensprincipicn, welche wir für die vollkom- 
mensten zu halten allen Grund haben, insofern entgegen, 
als die höchste geistige Autorität, die jemals die Welt er- 
leuchtete, ihr mit den bestimmten Worten entgegentritt: 
„Gehet ein in die enge Pforte! die i'forte ist enge 
und der Weg ist schmal, der zum Leben führet 
und ihrer sind wenige, die ihn finden." 
Wissen wir doch, dass zwischen Mensch und Mensch ein 
grosser Unterschied waltet, dass der Mensch dem Thiere 
ähnelt und dem Thiere nur zu oft näher stehet, al- dem 
Menschen, wenn er nicht mit der ungeteiltesten Aufmerk- 
samkeit seiner Erzieher erst zum Meuscheu herangebildet 
wird, der vielen menschlichen Wesen nicht zu gedenken, 
deren Geistesanlagen so unbildungsfähig sind, dass ihre 
Begriffe über die Zahl b hinaus sich nicht zu erheben 
vermögen. Dass bei dieser Yorstellui -~i von der geistigen 
Seelcncxistenz die Begriffe von Seckiuwistciblirhkeit sehr 
moditicirt werden, ist selbstverständlich. Eine Begriffs- 
verwirrung, die in dem Worte Unsterblichkeit gefunden 
werden könnte, ist nicht vorhanden, wenn wir die Not- 
wendigkeit der Seelenunsterbliehkeit ausschliessen, sie nur 
als bedingt betrachten. 

Wenn die Gegner der Unsterblichkeitsfrage in der 
Fortexistenz der Seele keine Zwecke und jedes Bestehen 
einer Sache oder eines Wesens, mit welchem sich keine 
denkbaren Zwecke verbinden, als der göttlichen Weisheit 
widersprechend finden und wir zur Erklärung dieses Ge- 
dankenzuges auch zugeben müssen, dass die Zwecke des 
irdischen Lebens sich im Allgemeinen in der ununter- 
brochenen Sorge fast jedes einzelnen Menschen um sein 
leibliches und materielles Wohl vereinigen, welche Sorge 
für die körperlose Seele gegenstandlos wird, so hindert 
uns doch nichts, eine gleiche Sorge, wie sie als Zweck 
unseres irdischen Lebens hingestellt wird, wenn auch in 
anderer Beziehung, analog für die körperlose Seele in 
Anwendung zu bringen. Indem wir keine Anhaltspunkte 
für die Annahme haben, dass die Fortdauer der Seele 
eine notwendige und ewige sei, [müssen wir uns der an- 
deren Ansicht anschliessen, dass ihre Fortdauer im Gottes- 
reich vou bestimmten Bedingungen abhänge und dass ihr 
hauptsächlichster Zweck in der ununterbrochenen Sorge 
um ihre Erhaltung, Befestigung und im Hochgenüsse ihres 
Bewusstseins von der immer höher steigenden Vervoll- 
kommnung ihres Wesens bestehe. 

Sei es aber auch, meine Brr, dass solche und ähn- 
liche Vorstellungen von der Fortdauer unserer Seele nicht 
der Art und Weise ihres wirklichen, künftigen Bestehens 
im Gottesreich entsprechen, dass unsere Hoffnung auf Un- 
sterblichkeit auf Selbstsucht und Täuschung beruhe, so 
wisseu wir doch, dass die Gottheit, wie wir sie mit allen 
Kräften unserer Seele erfassen, der Inbegriff der voll- 
kommensten Liebe und Güte, die Menschheit aber vor- 
zugsweise da- Ohjert i-t. auf welche sich die-e Liebe und 



Güte bezieht. In dieser Erkenntniss hauptsächlich wurzelt 
denn auch unsere sittliche Ueberzeuguug, das- die Zu- 
stände, in welche unsere Seele mit unserem leiblichen Tode 
versetzt wird, nicht nur der vollkommensten Liebe, Güte 
und Weisheit der Gottheit, sondern auch dem Bedürfnis», 
der vollkommensten Art und Weise der Zustände ent- 
sprechen wird, welche der vom Körper befreiten Seele am 
wohltätigsten sein werden. So schliesse ich denn unsere 
heutigen Betrachtungen mit dem Gedanken des Dichters, 
welcher die erhabene Idee von der Unsterblichkeit der 
menschlichen Seele mit den Worten rechtfertigt: 

Schweres begreift der Verstand; es enthüllt sich 

dem Sinne das Schöne, 
Doch w:ls erhaben und gross, fulilt nur ein reines 

Gemüth. 



Wie aus einem Mnurer-Krüiizrhen eine Loge wird. 

Am Abende des 22. Nov. 1839 fanden sich in der 
Wohnung des Br Funkhänel zu Glauchau zwölf Brr ein 
(St. Egidieu, Lichtenstein und Glauchau). Nach freund- 
licher Bcgrüssung und manch traulichem Zwiegespräch 
mahnte der gastliche Br ins Arbeits-Zimmer einzutreten. 
Lichtreiches Kerzen-Licht in dem zur Bundeshallc er- 
hobenen Gemache strahlte den Bin entgegen; denn 



„Licht 



sein, wo freie Maurer wirken!" 



An den Tisch, gekleidet in des Himmels Blau, ge- 
schmückt mit der heiligen Schrift, dem Zirkel und dem 
Winkelmasse, tragend in den drei Lichtern die bedeut- 
samen Säulen des Tempels, führte der Wirth den Br 
Kyber; ersuchte denselben, den Hammer zu führen und 
die Brr zur Arbeit zu rufen. 

Das Gebet welches der Vorsitzende über das Vor- 
haben aussprach, fand den Weg zum Herzen, wie es aus 
dem Herzen gekommen war. Ferner schloss sich ein drei- 
stimmiger Gesang mit Chor {von Br Meissner, comp, von 
Br Barth; „Gruss und Weihe": 

Sei erust begrtlsst du traater Ort!*) 
Hier, wo sich ahnend himmelwärts 
Erhob so oft der Freunde Herz, 
Wenn tönten — wechselnd im Accord 

Mit heh'rer Meister Harmonieen — 

Des Liedes heitre Melodieen. 

Seid ernst bejfrösst Ihr Itrr heut' 
In dieser neuen Bondes-Halle! 
Auf, dass des Maurer« Lied erschalle, 
Das diesen Ort zum Tempel weiht. 
Kommt bts.st bereiten ans die Zeichen, 
Zur Arbeit uns die Hände reichen! 

Ihr Lichter, schön vereint zum Kranz, 
Zerstreut des Irrtums dunkle Nacht; 
Zerreisst der Sinne starke Macht; 
Umleuchtet uns mit Himmelsglanz'. 



•i Hier |dWt"ii die Hrr I I und Moser /'• nnisicimv 
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I tr • Weisheit iiik! r Srln'inln il Werke 
Wird dann \ollcndcu külm die Starke. 

Du, (.eist des Welten-Meisters, schwebe 
Zu uns hernieder, ewig — mild! 
Dass um des Wirkens dunkles HiM 
Sich Deine-* Geistes Klarheit «eh«-! 
Das,? lenehleuder in Aller Blicken 
Sieh spirglc Indien s Kiit /ticken ! 

Hr Kybcr machte zum Gegenstände seines Vortrags, 
..den Zweck dieser Versammlungen", beantragte am 
Schlüsse desselben die Wahl eines Vorsitzenden, welche, 
wie schon der allgemeine Wunsch vorher sieh ausge- 
sprochen, auf ihn zurückfiel. 

Br Ochlsrhliigol lieferte in gemüthlicher Färbung ein 
interessantes ISild von „der Weihe des neuen, schöne« 
Hauses der vereinten Logen in Dresden " Darauf folgte 
in einem Terzette (nach einer Melodie von Spohr) „ein 
Aufruf zum Wirken für die Maurcrci!" von Iii l unkhanel: 

„Auf, hisst uti> dem Menschheit -Bunde, ( 

Itrr, weihen Her/ und Hand: 

Hrr auf dem Hrdeiirunde, 

AU' umschließt Euch unser Hund, 

Denn zu Hrn, cw'gcr .Meisler, 

Schufst Du die verwandten (ieister. 

Auf, nach Klarheit la^st uns ringen! 
Niehl mit leerer Worte Spiel, 
Nur mit Emst wird's uns gelingen, 
Zu erstreben unser Ziel. 
Nur im hehren Keieh der (ieister 
Reicht den Schlüssel uns der Meister. 

Auf, zu Maurers Werk und Thaten 
Stärket, Hrr, Her/ und Sinn! 
Herrlich wird der Hau gerathen, 
Strebt ihr nach dem Höchsten hin. 
Auf zum Hanplan lenkt die Geister, 
Den entwarf der Welten-Meister. 

Durch diesen Gesang wurde desselben Hrs Vortrag 
eingeleitet: „Menschliche Verbrüderung — das höchste 
Ziel maurerischen Strebens" — an welchen eine freie 
Discussion über „das formelle Element dieser Versamm- 
lungen" sich anschloss. 

Der Vorschlag des Br Votiert, „alle Formen schwinden 
zu lassen und die Versuche nur als Gelegenheit zu be- 
trachten, über „Maurerci'', sich auszusprechen, erregte all- 
gemeinen Widerspruch und erzeugte den Beschluss: „Be- 
kleidung, Ausübe« der Rituale, sowie öffentliche Einladung 
zu den Versammlungen etc. zu vermeiden; allein — ein 
Allen wohlthuendes „Etwas" beizubehalten! 

Der Vorsitzende mahnte zum Schlüsse und — wie 
elektrisch durchzuckt reichten sich die Hrr die Hände und 
sangen i« rührender Begeisterung: 

„Auf, ihr Hrr, Hand' in Hilndc, 
„Schwört den feierlichen Hund!" 
etc. etc. etc. 

Ein gemuthlich.es Br-Mahl, gewürzt durch ernste und 
heitere Trinksprüche, durch Gesang und riattofnrtc-Spicl, 
hesfhh'ss die erste Maurer-Versammlung in Glauchau. 

Sieben Jahre später, Sonntag, den iL Dec. 184 •, wurde 



durch den Delegirton Gr.-Mstr. der hocliwürd. Gr. Landes- 
Loge des Königreichs Sachsen, den hochw. Br Ludwig 
Meissner aus Leipzig im Geleite von sieben Hrr Gross- 
Beamten die neue Loge „Zur Vcrsch wisterung der Mensch- 
heit" i. (iL eingeweiht. 

Am Sonntag, den VI November, feierte die genannte 
Loge ihr erstes JuhelfcL Gebe der a. Baum. a. W., 
ilass die geliebte Tochter*) ferner in Segen wirken und 
noch recht — oft juhilire! 

Bad-Elster, den Vi. Nov. 1871. 

Br Fr. Meissner, 
Svlirinfiitiivr ilf-s Mrkranzchen. 



Kr Schulz in Hamm. 

Am _8. August 18T1 Morgens starb zu Hamm am 
Lungensehlage der Appullationsgeriehts-Iiath und Bitter 
des rothen Adler-Ordens Friedrich Wilhelm Beatus 
Schulz, ein Biedermann, der in weiten Kreisen wegen 
soiner Wirksamkeit und des Bestrebens das Wohl seiner 
Mitmenschen thatkräftig zu fördern, bekannt war. 

Der grosse Verlust, den seine Familie, welchen der 
Maurerkreis durch seinen Tod erlitten, kann nur von 
denen gewürdigt werden, welche die unermüdliche Sorge 
für die Seinen, das Wohlwollen und die Liebe, welche er 
rastlos dem Besten der Loge und seinen Brüdern und 
Freunden widmete, naher kannte. — Ueherall war er zum 
Trost und zur Hülfe im Stillen bereit, Viele hat er zu 
innigem Danke verpflichtet, und ihr Lebensglück begründet. 

Es wird daher ein kurzer Lebenslauf des Br Schulz, 
welcher lange Jahre Meister vom Stuhl der St. Johauiiis- 
j Loge „zum hellen Licht" zu Hamm und seit einigen Jahren 
; Ehrenmeister derselben war, gewiss willkommen sein. 

Er ist im Jahre 1803 geboren. Sein Vater war ein 
tüchtiger intelligenter Prediger und Seelsorger in einer 
Landgemeinde hei llalberstadt, seine Mutter eine wackere 
Hausfrau. Der F.rstere starb frühzeitig und sein damals 
in kinderloser Ehe lebender Onkel, ein sehr wohlhabender 
Domaincnpäcbtcr in Anhalt-Dessau, nahm ihn an Kindes- 
statt an. 

Im Jahre 1817 kaufte dieser ein säkularisirtes Kloster- 
gut iu Halberstadt, wo Schulz die Domschule besuchte, nach- 
dem er früher durch Hauslehrer Unterricht erhalten hatte. 
Ostern \*i> bezog er nach zurückgelegter Maturitäts- 
prüfung die Universität Göttingen, ('ameralia zu studiren, 
I um später nach dem Wunsche des Onkels die Üekonomie 
als studirter Mann betreiben zu können. 

Da nach zwanzigjähriger kinderloser Ehe sein Onkel 
noch Erben erhielt, so belegte Schulz juristische Collegia 
studirte noch 2 Jahr in Göttingen 1 Jahr in Halle und 
ein Semester in Berlin. 

Michaelis IS.ä wurde er in Halberstadt als Aus- 
cultator geprüft, 2 Jahr darauf zum Referendar ernannt 
______ 

') Herrn Vater - nirlct dem vrkliirten Dr Knakhänel — Dr 
Kylu-r und .Ur uuterzeuhm te äcliriftiulirei'. 

Ann» (l<r \U-h\\. 
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und muh besonderer dritter Prüfung i n:\-J zum Assessor 
beiordert. 

Zum Hüll'saibeiter LS 14 an das Oberlamhsgcricht 
naeli l'aderborn vorsetzt, wirkte er dort vier Jahre und 
ward ls:»S zum Direetor des vormaligen Land uml Stadt- 
gerichts zu Hattingen befördert, wo er bis zum Jahre 184.'» 
blieb. - 

Als Rath des Oberlnndesgerichts zu Arnsberg wirkte 
er dort bis zum Jahre 1854, wo er zum Appellationsgorichte 
nach Hamm versetzt ward. Iiis zu seinem Tode bat er 
hier seinen Dienst pHichten mit Eifer und Erfolg nach- 
gelebt und mehrmals die Function als Schwurgerithts- 
I'räsident wahrgenommen. 

Die Worte des Bruder Winkler: 

„Wohl dem der auf des Rechtes rauher Strasse 
die Bruderliebe nicht vergissf." 

dienten ihm zur Richtschnur. 

Die Auszeichnung des rotheu Adlcrordcns ward ihm 
mit Recht zu Theil. 

In Hattingen traf er eine gute Wahl und heirathete 
F.mma Schmidt aus Iserlohn, mit der er in glücklicher 
Ehe lebte, und vor einigen Jahren feierte er unter all- 
gemeiner Theilnahmc die silberne Hochzeit Mit der 
trostlosen Gattin beklagen fünf Söhne seinen zu frühen 
Tod! - 

Im Runde der Freimaurer hat er die höchsten Stufen 
erlangt und mit Erfolg für denselben, namentlich für die 
Eoge zu Hamm, in welcher dankbar als Zierde sein Oel- 
gemalde bewahrt wird, Kraft und Mühe verwendet. In 
der St. Joh.-Eoge zu den 3 Schwertern zu Solingen J K41 
aufgenommen, ward er 1 S">r> der Eoge zum hellen Eicht 
in Hamm aftiliirt, und zum Meister vom Stuhl gewählt. 

Er war Ehrenmitglied der St. Johaunis-Logeu zu 
Münster, Soest und Iserlohn. 

So mögen denn die Rinder mit mir des zu früh Ge- 
schiedenen liebend gedenken uud ihm nachzueifern sich 
bestreben. 

Dortmund, den 15). November 1871. 

von Mayer, 
der bt. .Inh.-I.og.- „zum hellen Licht" 



Literarische Besprechung. 

Die deutsche National-Enge. Mscr. für Brüder. 
Von Er Cra mer. Leipzig. Verlag von J. (j. 
Findel. 1871. 

Das Erscheinen dieser kleinen aber inhaltschweren 
Schrift war zu der Zeit, als die Nachrichten von der 
Bildung einer National-Grossloge im Entstehen waren, ein 
eigentliches Ereignis* in den deutschen Brkreisen. Der 
Verf., rühmlich bekannt durch seine Schrift über maurer. 
Werkthütigkeit und durch seine Vorschläge zur inaurcr. 
Statistik, geht von dem an so vielen Orten eingerissenen 
und leider herrschenden Indifferentismus im Logenlcbcn 
aus und erklärt die bestehenden Grosslogenverfassungen 
für schlecht, als eine „humane Anarchie." Mit kräftigen 
Schlägen auf diese Uebelstände verficht er einen Fort- 
schritt, der sich über alle Gebiete des maur. Lebens er- 
strecken soll, über das langweilig gewordene Ceremouiell, 
über die verknöcherten Symbole, vorzüglich aber über die 
maurer. Werkthütigkeit, von welcher der Verf. will, dass 
sie zugleich eine realistische und planinnssigc sei. Es 
wird zur Begründung des verlangten Fortschritts sodann 
ein interessanter Rückblick auf die Geschichte der Frei- 
maurerei geworfen und letztere in Verbindung mit der 
Geschichte der Wissenschaften gebracht, namentlich aber 
mit der Geschichte der Aufklärung, und an diese auch 
die Geschichte der maurer. Reform geknüpft. Mit der 
neuliehen Erhebung und Einigung Deutschlands wird end- 
lich auch die Notwendigkeit einer Erhebung und Einigung 
der deutschen Maurcrci begründet. Es soll, sagt der Verf., 
aller Flitter-, Phrasen- uud Geheimuisskram beseitigt uud 
die germanische Freiheit der Selbstbestimmung in ihre 
Rechte eingesetzt werdeu. Dazu gehört die Befreiung der 
Johannisgrade von deu Hochgraden, die Aufhebung der 
„christlichen" Ausschliesslichkeit, die Freigebung des Zu- 
tritts zu Grosslogen nach eigener Auswahl, und die Grün- 
dung einer deutschen Nationalloge. Da nun wirklich end- 
beb eine solche im Werke ist, so bildet die vorliegende 
Schrift den besten Leitfaden für das Wie der mit dieser 
neuen Form zu verbindenden That. 

Br 0. H.-A. 



Feuilleton. 



Xothruf. — Die Vertilfrungswuth des entfesselten Kle- Gewerbstando angehörend, haben nicht nur ihre Geschäfte, 

meutes, welches die einst so blühende und gewerbreiche Stadt sondern ihren Haushalt, ja Alles verloren; idtgleich zum gross- 

Chieago in zwei Tage langem Basen vernichtete, hat auch ten Theil versichert, ist doch bei dem unberechenbaren Ver- 

unsere deutschen Brüder mit schweren Schagen heimgesucht, luste an Eigeuthum kaum daran zu denken, dass die Vor- 

Wer nicht wie der Fntcrzc-ichnetc, die grauenhafte Zerstörung Sicherung* - t'omjiagnicu nur einen geringen Ersatz bieten 

gesehen und noch vor Augen hat, kann sich schwerlich eine ; können. 

Idee von dem wohl ohne Gleichen in der Geschichte dastehen- 1 Die Logen: Germania, Mithra und Aurora haben Fin- 
den Umfang der Verwüstung, des Elends und Jammers machen: richtutigen ihrer bctrefTeuden Hallen, ihre Bibliotheken, Kleinode, 
— einer Verwüstung, die jeder Beschreibung spottet. — . Bücher, kurz Alles verloren; von der Loge Germania sind kaum 
Die hiesigen deutschen Maurer, meisteus dem mittleren einige Wenige dem vernichtenden Schicksale eutronneu. 
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Es ist nicht möglich, in diesem Augenblick in Einzel- 
heiten einzugehen. Dass Hülfe, - brüderliche, schleunige 
Hülfe — von Ndthen ist, um dem beim Eintritt der rauhen 
Jahreszeit so drohenden Elend, nur einigermaßen abzuhelfen, 
bedarf wohl keiner weiteren Versicherung. Die Itrr der deut- 
schen Logen Amerikas, bei welchen die Hülferufe der deutschen 
Maurer jenseits de». Oceans so ujifi i Im'i ril willipo Herzen und 
I binde fanden, werden wohl auch noch thatkraftige Sympathie 
lür dio Noth ihrer hiesigen Itrr hegen. Die allerdings auch 
bedeutende Not Ii in Strasburg ist jedoch nicht im Entferntesten 
mit der Zerstörung Chicagos zu vergleichen. 

Es hat sieh liier ein Hiilfs-Comite gebildet, welches seinen 
>itz in der Logen halle der „I.t»»ing Logo" hat, und zur Ent- 
gegennahme von Zusendungen und Mittheilungen bereit ist. 
Geldsendungen werden sicher durch Express unter der Adre»»e: 

.lohn Fcldkatup, Hall of Leasing l.odge, No. 1 J Clintou St. 
ankommen, und seiner Zeit darüber öffentlich Bericht erstattet 
Mit Brgrnss 

Ed. Hohr, 
gegenwärtig in liicag... 

Chicago am I I. October 1881. 



Der „Triangel" bringt in Nr. 18 die durchaus unwahre 
llehanptung, die „Bauhütte" steife sich betr. der Wiukelloge 
..Humnnitas" in Nendörfl, auf das Sprengelrecht; wir haben 
uns nie darauf gesteift, sondern dasselbe bekämpft. Ebenso 
unwahr ist es, dass die Bauh. behauptet habe, jene Winkel- 
loge „dürfe, weil sie sich aus eigener Machtvollkommenheit 
koustituirt habe, von andern Grosslogen nicht anerkannt wer- 
den." Die Berechtigung dazu haben wir nie bestritten, wohl 
aber bezweifelt, ob eine solche Anerkennung statttinden werde. 
Bis jetzt ist auch die Neudörtler Loge in Deutschland nirgends 
anerkannt worden. 

Eine dritte Unwahrheit des „Triangel" ist es, wenn er 
behauptet, nur wegen seiner Anerkennung des 
unmaurer. Sprengelrecbts habe die Bauh. ihi 
dass «r sich dem Wesen der deutschen Mrei mehr und 
entfremde, da uns vielmehr seine ganze undentschc nativistiselre 
Haltung dazu veranlasste, welche er einhielt. 
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XIV. Jahrgang. 



Die 





Begründet und herauegegeben 



von 



B« J. Gr. FINDEL. 
* ° r S<* «es Vereina deut8cllOT Freier. * 



ianblAnfl flu 2>rr 3iMr 



Leipzig, den 9. Dcccmbcr 1871. 



MOTTO: *fi»fkil, %\i,U, 



Von dor „BanhQUo" erscheint vöcheatlich eine Nummer (1 B 



ier(lBo£ei& rreii^de« Jahrgangs 8 Thtr. — (halbjährlich 1 Thlr. 16 Ngr.) 



V.jlll.-mmon onj (anrhl. 
Tl.. UtMWr. - H- ru ktlgun». 



und (^i-li-M. Kr»tri«dif im Stiftaniprimto der u*r. u. vollk. 
r fiir n FrMr. >'•»■ Br lUpltmiuin. >'en 11 1 elo» : 
_ l!r>,r.<.l>..,l. _ Arnulfen. - Zun Jukn-swochntL 



Vollkommen und gerecht, würdig und geliebt. 

Festrede am Stiftungsfeste der gcr. und vollk. Loge Janus 
ini Or. zu Bromberg am 10. Dcccmbcr 1870. 

Kinc gerechte und vollkommene Loge gründeten 
heute vor 86 Jahren hier würdige und geliebte Brr Frei- 
maurer. Ger. und vollk. war jede Loge, welche seitdem 
hier gehalten worden ist- Ger. und vollk. nannten wir 
auch unsere heutige Stiftungsfestloge. Würdig und gel. 
sind alle Brr genannt worden, welche an irgend einer der 
hier gehaltenen Logen Theil genommen haben. Würdig 
und gel. nennen wir selbst, die wir zum heutigen Feste 
hier versammelt sind, uns gegenseitig, ein Jeder Alte 



Ger., vollkommen, würdig! Das könnte einem Xicht- 
ciugcwcihtcn recht ruhmredig und anmassend klingen und 
anfangs selbst Manchem unter den Eingeweihten. Bei 
der Einweihung selbst wird freilich unter dem Eindrucke 
ihrer Feier das Gcmüth nicht leicht so unbefangen bleiben, 
duss solch ein Urtheil in dem Geiste des eben Einge- 
weihten noch Raum fände. Wenn aber diese Formeln hei 
jeder Arbeit in der Loge regelmässig wiederkehren, dann 
fallen sie wohl bescheidenen Gemüthern befremdlich auf. 
Hört man doch wohl von Brr Freimaurern die Meinung 
ernstlich äussern, dass unser Bund die Ungeweihten für 
geistig blind erachte und zum Zeichen dessen bei der 
Einweihung dem Suchenden die Binde um die Augen 
bevor das Licht des Bundes ihm gegeben wird. 



Mögen wir wohl prüfen, ob wirklich unsere Bundes- 
Ichrc solche Ansicht hegt und billigt, und wenn wir dies 
verneinen müssen, dass solcher Irrthum unter uns nicht 
Wurzel fasse und sich ausbreite. Denn allzu ferne liegt 
davon der Anschein nicht Ja selbst, indem wir nach der 
Sitte unseres Bundes uns stets einander alle gel. Brüder 
nennen, können wir leicht scheinen, mehr von uns zu 
rühmen, als wir verdienen. 

Liebe, echte Liebe ist das höchste Ziel, das je ein 
Menschenkind durch all sein Streben sich erringen könnte. 
Sie umfasst das Vollkommenste, das wir kaum ahnen 
können, die grösste Stärke, reiuste Schönheit und die 
tiefste Weisheit, Liebe überwindet Alles, sie ist die 
feinste Zier und was kein Verstand der Verständigen 
sieht, das übet in Einfalt ein liebend Gcmüth. Liebe, 
reine Liebe ist selbst die Seligkeit, nach der wir Alle 
ringen, welche hienieden aber kein Erdgeborener er- 
wirbt 

Doch schauen wir auch nicht zu solcher Höho empor, 
blicken wir nur auf solche Liebe, wie wir sie auf Erden 
finden; wer unter uns wohl dürfte dann von sich zu sagen 
wagen, dass er wirklich alle Brr unseres Bundes oder 
selbst nur unserer Bauhütte liebe, so, wie wir sollten? 
Dass er die Brr, die er kennt — nicht diesen oder jenen, 
der gerade besonderes Wohlgefallen ihm erweckt — nein 
alle, wenn auch den Einen mehr vielleicht als einen An- 
dern, doch alle wirklich liebe und dass er den vorher ihm 
unbekannten Brüdern, wenn er solchen begegnet, stets 
vorurteilsfrei und unbeirrt durch flüchtigen Eindruck 
ollen und theilnehmeud sein Herz entgegenbringe V Gc- 
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wisslieli Keiner'. Jeder begeguet unter uns wohl Kinigen, 
deren Schwächen und Fehler — und wer hätte solcher 
nicht gar allzu viel* — ihm so entgegen sind, dass er 
sie nicht mit Schouung und Freundlichkeit ertrageu mag. 
Wer aher nicht von solcher Abneigung, und war's nur 
einen Br, sich ganz frei fühlt, der dürfte ernst 
ohne Unwahrheit nicht zu uns Allen „gel. Br 4 ' 
sagen. 

Aber nun gar würdig! Niemand ist all des Guten 
wirklich würdig, das ihm tagtäglich widerfährt In voller 
Wahrheit inüsstc Jeder sprechen: „Herr, ich bin viel zu 
geringe alle der Huld, die Du an mir gethan" und müssten 
wir Alle dehmuthvoll bekennen, dass wir allzumal des 
Ruhms und der Gerechtigkeit ermangeln, die wir vor dem 
gerechten Richter haben sollten. Und wenn wir Alles 
gethan hätten, das wir zu können meinen, so wären wir 
doch nur unnütze Knechte. 

Nehmen wir aber auch nicht so hohen Maassstab, 
vergleichen wir uns Jeder selber nur mit Andern, so 
blcibts doch immer wahr. Wer nicht gar selbstgeuügsam 
ist, kann nimmer leuguen, dass er selbst weitaus nicht 
das Alles lebtet, das er von Andern fordert und darum 
auch von sich selber fordern sollte, in Eifer, Treue und 
Gehorsam gegen die Gesetze seines Handelns, die er selbst 
als nothwendig anerkennt, vor Allem in Selbstüberwindung 
und Selbstbeherrschung und dass kaum der kleinste Theil 
von Allem dem, das ihm gelingt, in Wahrheit allein seiu 
eigen Werk ist, vielmehr fast alles Gute, das ihm wird 
zum grössten Theile durch des Geschickes Gunst ihm zu- 
fallt, ja dass so Viele andere, welche nicht weniger eifrig 
treu und gehorsam streben, als er selber, oder mehr so- 
gar, oftmals weit weniger erlangen an Gütern, Ansehen 
und Genuss. Wenn wir nun dem Gebrauch in unserem 
Runde folgend Alle einander „würdig" nennen, so können 
wir wohl damit zugleich ein Jeder gar sich selbst würdig 
zu finden scheinen und das wäre doch arge Eitelkeit. 

Weiter aber! Wahrhaft gerecht und vollkommen ist 
nur Einer, der allgemeine Raumcister aller Welten. Wie 
darf nun unsere Loge so hohe Dinge von sich sagen, dass 
sie gerecht und vollkommen sei. Unvollkommener Men- 
schen Rund ist sie doch nur. Wäre selbst der Gedanke, 
der unsem Rund beseelt, das Ziel, das er verfolgt, die 
Lehre, durch die das Ziel erstrebt wird, mangellos voll- 
kommen und gerecht, die Ausführung durch welche Alles 
dieses in die Erscheinung tritt, könnte nicht anders als 
unvollkommen sein und der völligen Gerechtigkeit, er- 
mangeln. Aber unser Rund selbst, wie hoch auch dessen 
Würde, die Bedeutung aller seiner Mitglieder, auch der 
besten, überragt, ist nur Mcnsi henwerk, der ihn beseelende 
Gedanke in den Kreis der Vorstellungen eiugebaunt, 
welche Menschen überhaupt nur hegen können, sein Ziel 
in nebclweitcr Ferne nur sehr allgemein und unbestimmt 
für uns erkennbar und seine Lehre im Einzelnen dem 
W echsel unterworfen, verbessei ungs-fähig und -bedürftig. 

Wenn nun solches Urtheil in Wahrheit, dem Geiste 
unseres Rundes entspricht, dann müssten wir — so scheint 
es fast — die Vorschrift zu ändern streben und nicht 
ferner mehr gerecht und vollkommen unsere Loge nennen, 
noch unsere Rrr würdig und allesainmt geliebt, um eitle 
l'rahlerei zu meiden. Revor wir uns jedoch mit unserm 
Streben so weit von der uralten L'eblichkcit entfernen, 



sehen wir uns doch wohl die Fra,;c noch näher und von 
mehreren Seiten an. 

Im äusseren Leben brauchen wir tagtäglich manches 
Lobeswort, ohne gerade das so ganz zu meinen, was es 
eigentlich besagt, und Jedei weiss, dass, wenn er hört 
oder geschrieben sieht: „Mein hochverehrter Herr" uud 
„mit vollkommener Hochachtung", dann dies nur die ge- 
läufige Formel ist, der Jeder sich bedient, ohne dabei 
sich mehr zu denken, als dass er selbst njeht unhöflich 
erscheinen wolle. So könnte es wohl auch in unserem 
Runde mit deu Ausdrücken sein, die wir betrachten. Viel- 
leicht nennen wir nur .i.iruin unsere Loge gerecht und 
vollkommeu und unsere Rrr würdig uud geliebt, weil es 
so von Alters hergebracht ist? 

Ei, meine Rrüder, darum haben wir doch nicht des 
Bundes Licht gesucht, dass wir in seinem Inneren Nichts 
besseres fänden, als was wir draussen im gemeinen Leben 
nur allzureichlich haben, glatte inhaltsleere Höflichkeit. 
Wenn also dies ein Grund sein sollte für jenen Brauch in 
unserm Bunde, so kann es nicht der einzige Grund sein, 
sondern der wahre Grund niuss tiefer liegeu. Diesen 
müssen wir suchen und ihn uns zur Läuterung unseres 
Willens und Gemüths, so wie zur Steigerung unserer 
Leistungen zu Nutze machen. Denn jeder Logenarbeit 
Zweck ist, den Verstand zu erleuchten und das Herz für 
die Tugend zu erwärmen. Wenn wir aber das Licht der 
Selbsterkenntnis!!, das beim ersten Eintritt in unsern 
Tempel uns entgcgenleuchtet und, so lange wir darin 
weilen, uns umstrahlt, wenn wir hier dieses Licht mit 
offenem Herzen und eifrigem Bogehren auf uns wirkeu 
lassen, dann bleibt es nicht alleiu hier drinnen, dann 
nehmen wir davon wohl jedesmal Etwas mit hinaus, das 
dort allmählich wieder von unserm Wesen ausstrahlt, wo 
wir im Leben handeln, und zwar um so stärker, je besser 
wir auch die Oberfläche des rohen Steines in uns ab- 
geschliffen haben, wie auch der Diamant, nur wenn er 
wohl geschliffen worden, das Licht der Sonne einsaugt und 
dann wieder ausstrahlt 

Doch hüten wir uns wohl, dass unsere Zunge sich 
nicht übereile. Dieses Gleichniss würde ja, wenn es nicht 
unpassend ist, dem Anscheine nach die Ansicht bestätigen, 
die wir erst prüfen wollen. Denn auch der wohlgeschliffene 
Diamant strahlt nur im Dunkeln das Licht aus, das er 
vorher eingesogen hat, und so halten wir doch wohl die 
Aussenwelt für finster und nur das Innere unseres Tempels 
für erleuchtet. Bei genauerer Betrachtung sehwindet 
dieser Schein. Eindringendere Forschung zeigt uns den 
Inhalt dieses Gleichnisses anders. Alle Körper saugen 
Licht ein, wo sie es linden und strahlen gleichzeitig stets 
das \orher eingesogene wieder aus, freilich thun die 
glatten Oberflächen und die edeln Stoffe beides besser als 
die andern. Für unsere groben Sinne merkbar wird aber 
dieser Austausch nur im Dunkeln, wenn das selbst von 
einer glatten Oberfläche edlen Stoffes immer nur in ge- 
ringer Menge aufgenommene und wieder ausgestrahlte 
Licht im Verhältnisse zu der fast ganz mangelnden Er- 
leuchtung der Umgebung stark erscheint. Aber nicht da_s 
allein geschieht wirklich, was uns leicht merklich wird. 
Wo uns vollkommene Dunkelheit zu herrschen scheint, 
da unterscheidet noch der Eule Auge, für schwachem 
Schein cmplimllieher als das unsere, im hellen Lichte aber 
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blind, (Ho kleinsten Dingo. Und nicht nur auf dos Lichte* 
Stärke allein kommt* darnach an, sondern wohl ebenso 
sehr und vielleicht noch mehr auf dessen Art und I!cin- 
heit. — An Lieht fehlt's draussen nicht, doch ist dasselbe 
dort zum Theil von anderer Beschaffenheit, als welches 
uns hier drinnen leuchtet, Draussen mengen sich die 
verschiedensten Farben zufällig, regellos und bunt durch- 
einander, nicht seilen wohl zu unreinem, ja selbst 
schmutzigem Anblicke oder auch zu grellem Seheine, der 
das Auge schmerzhaft blendet, oft auch verwirrend oder 
einander überstrahlend und verdrängend. Hier drinnen 
aber mühen wir uns, die mannichfaltigen Farben des 
äusseren Scheins sorgsam zu sondern und die Wirkung 
jeder zu ergründen nicht nur für sich allein, vielmehr 
zugleich auch, wie sich jede Farbe mit andern wohl ver- i 
eint zu klarer, reiner, wohlthuender Beleuchtung; dann 
aber noch, nur solche Farben mit einander zu verbinden, 
die zu einander passen, zu einem bei aller Mannigfaltig- 
keit doch wohlgeordneten, schönen und zugleich dauer- 
haften Bilde. So wie nun täglich tausende von kleinen, 
nur schwach, gewiss in allen Farbenmischungen leuchten- 
den Körpern aus dem Wetteuraume in die Sonne, von ihr 
angezogen, stürzen und durch die ungeheuere Schnelle 
ihres Falles der Sonne Gluth und damit ihres reinen, 
weissen Lichtes Glanz stets gleich stark erhalten, obwohl 
sie davon stetig ganz unmessbare Mengen wieder aus- 
strahlt, gleicherweise erhält die Loge aus der Aussen weit 
die Nahrung, für ihren stets ergiebigen Glanz. Aus der 
Erfahrung unseres Lebens bringen alle Brr stets unzählige 
Strahlen schwachen ungeordneten Lichtes in die Loge, : 
deren Arbeit dann das wirre unreine Licbtgemeuge klärt 
und ordnet und daraus das helle, reine, sanfte Licht schafft, 
von welchem wir, eiu Jeder, so viel er kann, uns mit 
nach Aussen nehmen, es dort durch immer neuen Um- 
tausch zu verwerthen. 

So helfe uns der Urquell alles Lichtes, der Herr der 
Geister, der allgütige höchste Baumeister, in unbefangner 
1'rüfung uns selbst uud Etwas von dein wahren Wesen 
unserer Loge zu erkennen, mit der erlangten Selbst- 
erkenntniss aber so hier, wie draussen recht zu wuchern 
zu unserm eignen und zu Aller Wohle! 

Fragen wir, warum wir unsere Loge gerecht, und , 
vollkommen und unsere Brüder würdig nennen, so finden 
wir die Antwort in unserer Bundeslehre selbst. Der erste 
Aufseher giebt auf des Meisters Frage ganz unzweideutig 
an, was unseres Bundes Satzung fordert, damit wir eine 
Loge als ger. und vollkommen erkennen, nämlich weiter 
Nichts, als 

dass der Meister am Altar im Osten, die Auf- 
seher im Westen ihre Plätze eingenommen haben, 
die Ungeweihcten entfernt sind, die Log*; ge- 
hörig gedeckt ist und die Brr geset zulässig ver- 
sammelt sind. 

Ist dies nur Alles erfüllt, dann giebt es die Gewähr, dass 
auch sonst Alles in Orduung sei und bei der Arbeit 
bleiben werde, denn dann ist Keiner drinnen, der nicht 
als „würdig" bei seiner Aufnahme erkannt worden ist 
und noch erkannt wird. Für „würdig" aber, eingeweiht 
zu werden, erkennen wir nur den, der nicht nur als Be- 
harrender die Einweihung verlangt und die Erfüllung aller 



ihm kundgethanen Maurcrpflichtcn angelobt, sondern 
dessen vorschrifsniässige Prüfung auch keinen Zweifel davon 
übrig gelassen hat, dass dieses Versprechen sein ernster 
Wille und er zu dessen Erfüllung auch völlig fähig sei. 

Damit nun diese Erwartung nicht täusche, muss jeder 
Bruder die ihm obliegenden Bundespflichten zunächst 
schon äusserlich genau zu erfüllen ernstlich bemüht sein, 
selbst dann, wenn deren Formen ihm nicht ganz gefallen 
sollten. Es giebt gar keine Pflichten, deren Vernach- 
lässigung so unentschuldbar wäre, als die Beobachtung 
der uns vorgeschriebenen Formen. Denn nicht bloss die 
Uebernahme dieser Pflichten, sondern auch ihre Dauer 
steht Jedem völlig frei, was schon der Name Freimaurer 
anzeigt. Im äussern Leben lasten auf uns nicht selten 
Pflichten, von welchen wir uns nicht befreien können, ob 
wir sie gleich nicht anerkennen möchten. Im Staate ge- 
boren, müssen dessen Gesetzen wir Gehorsam leisten, 
mögen wir sie gut heisseu oder nicht. Die Ehe, sowie 
die Verträge, welche Einer einmal geschlossen hat, 
muss er auch unverbrüchlich halten, selbst dann noch, 
wenn er in der davon gehegten Erwartung sich getäuscht 
findet Aus der Kirche steht nach den vorgeschrittenen 
Gesetzen unseres Staates zwar der Austritt frei dem, 
welcher ihre Vorschriften nicht befolgen mag. Doch 
hindern gar nicht selten, mancherlei wichtige Bande, diese 
Freiheit zu gebrauchen und fesseln äusserlich an eine 
Glaubensgemeinschaft, deren Lehre das Herz entfremdet 
ist Wer in Erfüllung solcher Pflichten säumig ist, dem 
wird man freilich nicht Billigung zollen, aber doch Milde- 
rung des Tadels gewähren dürfen wegen des Zwiespaltes, 
in dem er sich befindet. 

(Scbluss folgt.) 



Schillers Mahnung: 

„Immer strebe zum Ganzen; und kannst Du 
„selber kelu Ganzes werden, als dienendes 
„Glied schliesH an ein Ganzes Dich an." 

ist auch ein Mahnruf für jeden Freimaurer. 

Vorfrag im MawerClnb zu Priestewitz. 

Vua 

Hr Hartman in üroskcnhjun. 



Seit Jahrzehnten, ja, seit Jahrhunderten ging durch 
uuser deutsches Vaterland ein mächtiges Sehnen nach 
Einheit; denn man erkannte recht wohl, dass sich das 
deutsche Volk nur durch feste Vereinigung und innige 
Verschmelzung zu einem Ganzen zu der ihm gebührenden 
Stellung und Bedeutung in der Weltgeschichte empor- 
schwingen könnte. Diese Sehnsucht ist darum schon seit 
der Zeit des Mittelalters mit Sorgfalt gepflegt und gross 
gebogen worden. Um aber auch diese Sehnsucht zu 
einem begeisterten Streben und Bingen anzufachen, wies 
man das deutsche Volk in Schrift, Wort uud Lied wieder 
und wieder darauf hin, wie die Vereinigung der Deutschen 
schon unter ' Armin die Börner bezwungen und unter 
Heinrich I. geschlagen; wie schon im Mittelalter die 
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deutschen Fürsten in richtiger Erkenntnis« und Würdigung 
vereinter Macht und Stärke sicli unter dem Sceptcr eines 
gemeinsamen Kaisers beugten und wie endlich ganz be- 
sonders 1813 die grossartige cinmüthige Erhebung aller 
deutschen Völkerschaften das Joch fränkischer Herrsch- 
sucht zersprengte und die Fesseln zerbrach, die ein fremder 
Usurpator dem deutschen Volke geschmiedet hatte. Mit 
eindringlicher Stimme hat man in dieser Zeit gar oft 
jedem Deutschen mit Schiller zugerufen: „Ans Vaterland, 
ans theuere, schliess dich an. Das halte fest mit deinem 
ganzen Herzen!" Und wie oft ist an die einzelnen Völker- 
schaften Deutschlands der Mahnruf ergangen: „Immer 
strebe zum Ganzen! Und kannst Du selber kein Ganzes 
«erden, als dienendes Glied schliess an ein Ganzes Dich 
an!" Und welche grosse, mächtige Wirkung hat dieser 
Mahnruf in seiner tausend- und abertausendfachen Wieder- 
holung gehabt! Mit welcher innigen Freude horchte man 
zunächst hoch auf, als alle Völkerschaften in allen Gauen 
unseres deutschen Vaterlandes aus voller Seele einstimm- 
ten in des Dichters Lied: „0, Gott, vom Himmel sieh 
darein; das ganze Deutschland soll es sein!" Mit welcher 
frohen Erhebung nahm man von vielen Seiten und aller- 
wärts das Streben nach Einigung aller Völkerschaften, 
Partheien u. s. w. wahr, dasselbe immer und immer 
durch jenen Mahnruf Schillers: „Immer strebe zum 
Ganzen!" anfeuernd und anfachend. Und siehe! Noch 
ist's nicht viel länger als ein Jahr, und noch lebt es in 
unser Aller Gedächtnisst wie sich das ganze Deutschland 
gross und cinmüthig gegen die übermüthigen Anmassungen 
unseres Erbfeindes und gegen die hochmüthigen Präten- 
sionen des gallischen Friedensstörers erhob. Wer be- 
schreibt den Enthusiasmus, der damals durch alle Gauen 
widerhallte? Wer schildert das Wonnegefühl, welches 
jede Brust mächtig erhob, so dass jeder wahre Patriot 
mit Göthcs Iphigenie jubelte: „Heller quillt nicht die 
ewige Quelle, wie Freude vom Herzen wallend mir fliesst 
und wie ein selig Meer mich rings umfängt!" Wer schil- 
dert aber auch die grossen Thaten, welche Deutschland 
durch seine Einmüthigkeit ausgeführt? Wer ermisst die 
gewaltigen Erfolge, welche es hat Ja, Deutschland hat 
den Mahnruf Schillers beherziget und es genicsst nun 
bereits den Segen seiner Einigkeit, die es stark und gross 
gemacht Aber, wie ist's in andern Verhältnissen? Galt 
jenes Wort Schillers nur dem deutschen Volke? 0, der 
grosse Dichter ruft es jedem Einzelnen zu und sein Mahn- 
ruf gilt für alle Verhältnisse; denn in allen Verhältnissen 
kann man den Segen inniger Vereinigung erfahren. Dar- 
um ist jenes Wort auch ein dringender Mahnruf für jeden 
Brr FrMr. 

Immer strebe zum Ganzen etc. ruft Schiller schon 
jedem Menschen zu, der das Bedürfnis» eigener Veredlung 
und den Drang nach wahrhaft edlen Thaten fühlt Ver- 
einige dich mit Andern zu solchem Streben und solchen 
Thaten. Als dem Zwecke dienendes Glied schliess an ein 
Ganzes dich an. Schlicssc dich einem Bunde an, der 
deine Zwecke verfolgt und deinen Ideen dient Immer 
strebe zum Ganzen, ruft Schiller jedem Br Freimaurer 
zu. Halte fest zusammen mit deinen Brüdern, die mit 
dir zu gleichem Streben verbunden; bilde, handle und 
erhebe dich mit ihnen gemeinsam. Schliesse dich nicht 
von ihren Versammlungen, nicht von ihren gemeinsamen 



Streben und Wirken aus. Und diese angedeutete Ver- 
einigung aller edlen Menschen zu einem Kunde, ganz be- 
sonders diese innige Vereinigung aller Brüder Frei- 
maurer zu einer grossen, festen Kette ist dringend not- 
wendig 

1. um jedes einzelnen Brs selbst willen. 
Es ist mir schon öfter der Einwurf begegnet: „Wenn 
einem Menschen au seiner Selbstveredlung gelegen ist, 

I wozu bedarf er dann des Freimaurerbundes? Kann er 
nicht Tür sich allein nach diesem Ziele streben?" Darin 
liegt allerdings einige Wahrheit; aber es ist eine alte 
Erfahrung, dass der Mensch in dem Treiben und Jagen 
der Welt Nichts leichter vergisst, als die Sorge für seinen 

: Geist und sein Herz. Wir bedürfen darum Alle schon 

; der fortgesetzten Anregung, welche uns der Umgang mit 

j gleichgesinnten Menschen bietet, um unser Ziel nicht aus 
den Augen zu lassen. Wenn wir sehen, wie Andere an 
ihrer Ausbildung.Charaktcrfestigkcit, Selbstbeherrschung etc. 
arbeiten, wie sie edle Gesinnungen an den Tag legen 
und sich wahrhaft edler Thaten und eines rechtschaffenen 
Lebenswandels befleissigen, dann fühlen wir uns angefeuert 
und wir eifern ihnen nach; denn Goethe hat Recht, wenn 
er in seinem Tasso sagt: „Ein edler Mensch zieht edle 
Menschen an und weiss sie fest zu halten!" Es kann so 
mancher Mensch eben so wenig wie die schwache Bohne 
der festen Stütze entbehren, an welcher er sich empor 
schwingt. — Es muss jedoch noch auf eine andere That- 
sache hingewiesen werden. Wenn ein Mensch auch von 
dem aufrichtigsten Streben nach seiner eigenen Bildung 
und Veredelung erfüllt wäre, so würde doch seine Bildung 
und Veredelung eine sehr einseitige werden und er würde 
gar leicht auf Irr- und Abwege gerathen, wenn er sich 
von dem Verkehr mit seinen Mitmenschen ausschliessen 
wollte. Nur unausgesetztes, vielfaches Anschauen, Ver- 
gleichen, Unterscheiden u. s. w. bildet ein sicheres Urtheil. 
Nur die intime Wechselwirkung verschiedener Geister und 
Charaktere kann die wahre Bildung fördern. „Nur wo 
das Strenge mit dem Zarten, wo Starkes sich und Mildes 

[ paarten, da giebt es einen guten Klang!" 

Ich kann mir nicht versagen, hier einige so überaus 

: treffende Worte Goethc's anzuführen. Er sagt in seinem 
Tasso: „Es ist wohl angenehm, sich mit sich selbst zu 

; beschäftigen; wenn es nur auch so nützlich wäre. In- 

; wendig lernt kein Mensch sein Innerstes erkennen; denn 
er misst mit eigenem Maass sich bald zu klein und leider 
oft zu gross. Der Mensch erkennt sich nur im Menschen; 

j nur das Leben sagt Jedem, was er sei!" Und eben da- 
selbst sagt Goethe weiter: „Ein edler Mensch kann einem 

! engen Kreise nicht seine Bildung danken. Wohl bildet 
ein Talent sich in der Stille, doch ein Charakter nur im 

' Strom der Welt!" Wir bedürfen bei der Sorge für unsere 
Veredelung des belehrenden, ermahnenden, ermunternden 
und warnenden Wortes edler Mitbrüder; wir bedürfen des 
Vorbildes, wir bedürfen selbst der gerechten Bcurthcilnng 
Anderer. Auch hierzu bemerkt Goethe ganz treffend: 

i „Wie reizend ists, in einem schönen Geiste sich selber zu 
bespiegeln!" Und weiter sagt er: „Mit fremden Menschen 
nimmt man sich zusammen; da merkt man auf, da sucht 

; man seinen Zweck." Da nun jeder Mensch behufs seiner 
Selbstveredlung fortdauernder Anregung und fortgesetzter, 
fremder Beihülfe bedarf, so ergeht eben an ihn der Mahn- 
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ruf: Iniiiier strebe /um Ganzen rtc! Das profane Leiten 
kann erwähnte Anregung und Beihülfe nicht gewähren; 
es bildet kein Ganzes; sein Ziel ist ein anderes. Nur eine 
Verbindung wahrhaft edler Männer, wie uns das Ideal des 
Freimaurerbundes vorführt, kann uns wahrhaft förderlich 
sein. Um seiner selbst willen ergeht also an jeden lir 
Freimaurer die Mahnung: „Immer strebe zum Ganzen etc." 
Halte fest am grossen Bunde; als nützliches Glied reihe 
dich in die grosse Kette; thue eifrig, was der Bund von 
dir fordert; benutze emsig, was er dir bietet! — 

„Immer strebe zum Ganzen etc." erklingt der Mahn- 
ruf an jeden Br FrMr: 

2. auch um unseres Bundes willen. 
Als in der ersten Zeit der römischen Republik die Ple- 
bejer von den Patriziern hart bedrückt wurden, so zogen 
die Plebejer aus; sie lagerten sich auf dem heiligen Berge 
und sagten sich von Rom los. Die junge Republik kam 
dadurch ihrem Untergange nahe und darum schickten die 
Patrizier 10 Senatoren zur Unterhandlung an die Plebejer 
ab. Einer derselben, Mcncnius Agrippa, erzählte den 
Plebejern die bekannte Fabel, wie sich die Glieder gegen 
den Körper empörten und keines demselben mehr dienen 
wollte, wie aber dadurch der ganze Leib gar bald dahin 
welkte und matt und siech wurde. Die Plebejer ver- 
standen den Sinn dieser Fabel; sie vereinigten sich wieder 
mit den Patriziern und Roms Macht war dadurch wieder 
fest gegründet Das Glcicbniss, dessen Auslegung ich 
nicht weiter zu verfolgen brauche, passt auch auf den 
Frcimaurerbund. Wenn nicht alle Brüder treu zusammen- 
halten; wenn die gegenseitige Liebe und Treue immer 
mehr schwindet; wenn Stolz und Hochmut)), Indolenz und 
liuliffcrcntisinus gegen die Zwecke des Bundes, gegen die i 
Ehre des Bundes und gegen die brüderlichen Versamm- 
lungen immer mehr Platz greift: muss sich dann das ' 
Band, welches uns verbindet, nicht immer mehr lockern? ' 
Muss sich die grosse Kette nicht mehr und mehr lösen? 
Muss nicht der Rund immer mehr dahin welken? Sollen ! 
dann edle Mitmenschen, die für das Edle und Grosse, 
für Humanität und Vollendung, begeistert sind, noch Lust i 
empfinden, sich einem solchen Bunde anzuschliessen? i 
Wenn aber alle Brüder die Zwecke des Bundes eifrig 
verfolgen und sich in den brüderlichen Versammlungen 
lieissig stärken und erwärmen: dann wird unser Bund 
immer mehr erstarken, blühen und gedeihen! Darum 
eben ergeht an jeden Br die Mahnung: „Immer strebe 
zum Ganzen!" Doch, lassen Sic, meine Brüder, mich i 
noch auf etwas Anderes hinweisen. Zwar ist in der letzten ; 
Zeit hinsichtlich der inneren Construktiou und Organisation I 
des Bundes Einiges gewonnen worden; doch lassen Sie I 
uns nicht verschweigen, dass die Feinde unseres Bundes 
zahlreicher werden und die Gefahr wächst. Obwohl der I 
morsche Stuhl des Oberhauptes der katholischen Kirche 
zusammengebrochen ist, so bemerken wir doch ein nicht 
geringes Umsichgreifen der katholischen Kirche in pro- 
testantischen Ländern. (In Berlin wurden neuerdings 
sechs neue katholische Pfarrstellen gegründet und neun 
neue katholische Geistliche angestellt !) Und die fana- 
tischen Jünger Loyolas, unsere erbittertsten Feinde, weil 
geistige Antipoden, nisten sich schmarotzerhaft immer 
weiter und weiter ein. Da heisst es, wie in Schillers 
Teil: „Jetzt ist uns Muth und feste Eintracht noth!" Da 



gilt uns das Wort Allinghausen*: „Drum haltet f.-sl zu- 
sammen — fest und ewig — , dass sich der Bund zum 
Bunde rasch versammle — ; seid einig — einig — einig!' 
Nur treues, festes Zusammenhalten kann uns vor den 
giftigen Pfeilen der Bosheit schützen! Und das fordert 
auch die F.hn unseres Rundes. Mit welcher Gering- 
schätzung, welchem Hohne würde man auf unsern Bund 
bl i ken, wenn wir uns gleichgültig davon zurückziehen und 
seinen unausbleiblichen Verfall mit Gleichmuth herbei- 
führen und anschauen würden. Also: Um des Fort- 
bestehens, des Wachsthums und der Ehre unseres Bundes 
willen ergeht an jeden Br Freimaurer der ernste Mahn- 
ruf: „Immer strebe zum Ganzen. Als thätiges Glied 
schliess an ein Ganzes dich an!" — Was ich hier gesagt 
habe, gilt ganz besonders auch von unserer engeren Ver- 
bindung, unserm Club. Nur wenn wir in treuer Liebe 
zusammenhalten, in rüstiger Strebsamkeit unsern Zweck 
verfolgen und fern von aller Gleichgültigkeit uns in den 
brüderlichen Versammlungen Heissig erwärmen und star- 
ken, so wird er fortbestehen, wachsen und die Ehre ge- 
messen, welche wir ihm so gern wünschen. Darum 
mahnt uns Schiller ganz besonders: „Immer strebe zum 
Ganzen etc." 

Schillers Worte sind aber auch ein Mahnruf für jeden 
Br FrMr: 

3. um unseres grossen Werkes willen. 
Hierzu gestatte ich mir, um nicht zu lange aufzuhalten, 
nur wenige Worte. Zwar kann jeder Einzelne in seinen 
Kreisen den Zwecken des Mrbds dienen, auf die Veredelung 
seines eignen „Ichs" und seiner Mitbrüder bedacht sein 
und mit wahrer Humanität fremde Noth lindern; wie 
gering müssen aber die Erfolge sein, die er erzielt und 
wie bald wird er die Hände sinken lassen. Eine einzelne 
Kohle glimmt nur kurze Zeit, mit andern vereinigt aber 
glüht sie weiter und verursucht einen mächtigen Brand. 
Eine Blume vermag wohl auch süssen Wohlgcruch zu 
spenden, aber erst ein ganzer Strauss vermag ein ganzes 
Haus mit balsamischen Gerüchen zu erfüllen. Ein Stern 
leuchtet wohl auch, aber erst das ganze Heer der Sterne 
vermag die Nacht der Finsternis« zu brechen. Ein Geld- 
stück thut wohl auch seine Wirkung; was ist sie aber 
gegen die einer ganzen Summe? Schauen wir hinaus zur 
Ernte. Eine Garbe vermag sich nicht aufrecht zu er- 
halten; wenn aber viele einander stützen und halten, so 
braust der Wind vergeblich. Meine Brüder, was die Ver- 
einigung vieler einzelner Kräfte zu einem grossen Ganzen 
vermag, das hat uns die Geschichte des letzten Krieges, 
das hat. uns vor allen Diugen in jeuer Zeit auch die wohl- 
thätige, helfende Liebe, die damals so reich aufging, so 
treffend gelehrt. Ist es nicht in allen Verhältnissen also? 
Einigkeit giebt Macht! Auch jenes Wort Schillers ist so 
wahr: 

Weun tausend tleiss'ge Hände regen, 
Helfen sich im muntern Rund, 
Dann, im feurigen Rewcgen 
Werden olle Kräfte kund! 

So, meine Brüder, ist es auch in unserer grossen 
Bruderkette. Wenn wir uns zu gemeinsamem Werke 
Alle einmüthig die Hände reichen; wenn wir uns gegen- 
seitig ermuntern, erwärmen und begeistern; wenn wir mit 



Digitized by Google 



39« 



vereinten Kräften und vereinten Mitteln den Zwecken 
untres Bundes dieneu: o, dann werden wir eine Wirk- 
samkeit entfalten, gross, herrlich und mächtig, wie die 
Sonne; dann wird die ganze Erde ein Harten Gottes 
werden, in welchem die herrlichste Blume in strahlender 
Schönheit gedeiht, allen anderen Blumen von der Fülle 
ihres Duftes leihend, die brüderliche, wahre Liehe; 
dann wölbt, sich über den ganzen Erdball von Süd nach 
nach Nord, von Ost nach West, hoch, wie das Firmament 
der herrlichste Tempel der thätigen lache, fest gebauet 
auf die mächtigen Säulen Schönheit, Weisheit und Stärke 
und mächtig geschützt durch eine eiserne Kette begeisterter 
Jünger der Humanität. Dann schaut der a. B. a. W. seg- 
nend mit uns und mit reichem Segen, Glück und Wonne 
-pewlrnd, sinkt die llochmitternacht hernieder! 



Meine Brüder, wie könnte ich meine Zeichnung anders 
schliessen, als mit der herzlichen Bitte: So lassen Sic 
uns treu und fest zusammenhalten und unsere Kräfte und 
Mittel zu gemeinsamem Wirken vereinigen. Lassen Sic 
Schillers Wort auch unsere Losung sein: „Wir wollen 
sein ein einig Volk von Brüdern; in keiner Noth uns 
trennen und Gefahr! Wir wollen trauen auf den höch- 
sten Gott und uns nicht fürchten vor der Macht, der 
Menschen!" 

BrQdcr, Hand und Herz erhoben, 
Lasst uns jenen Schwur eraen'n: 
L'nserm Hunde Iren zu sein 
Bis zum Wiedersehn dort oben! 



Feuilleton. 



Glauchau. - Am 13. Novbr. feierte die Loge zur Ver- dene Gratnlationsschreihen und Telegramme eingetroffen und 

sebwisterwig der Menscldn-it im Or. Glauchau ihr 25-jähriges verlesen worden, sowie Br I.aclimann mit seiner schönen 

Stiftungsfest. Die Arbeit begann nach 12 Uhr Mittags und Tenorstimmc und Oberhaupt verschiedene knnstgeübte Brr 

wies das Verzeichnis« der Anwesenden 5U Brr nach, welche durch Gesang und Vorträge auf Ciavier und der rhysharmouika 

Zahl ungleich grösser gewesen sein wurde, wenn die Lnge ihr Beste» gespendet hatten. Die abgehenden AbendzQgc er- 

nicht das Fest als ein reines Familienfest hatte betrachtet laubten leider ein langes Zusammenbleiben nicht und mussten 

wissen wollen und von ihr deshalb ausser au ihre Khreti- sich die Brr schon um 7 Uhr trennen. Wie gewöhnlich bei 

initglieder und an ihren Tochterclub in Meerane irgend welche .Inliel- und Festt.ifcHogen, so hat auch der Geist, der am 19. 

Einladungen erlassen wurden — eine Munssnuhiue, \ukhe Novbr. in Glauchau fiber den versammelten Brru schwebte, sie 

durch die Beschränktheit der Logenräume sieh rechtfertigt, alle sich gegenseitig recht, recht nahe gebracht — es war ein 

Nachdem die Loge rituell vom M. v. St. Br (Jolle eröffnet maur. Weihetag! (FrMrZtg.) 
worden war, nahm Br Kyber, Alt- uud Klirenm., auch Mit- 
begründer der Loge, das Wort, in längerem schwungvollen 

Vortrage nachweisend, wie das s. '/., von 19 Brm begonnene New York, den 25. Oktober 1671. — Anfang Februar 
Werk unter Beihilfe d. a. B. a. W., unter steter Stutze auf d. J. wandte ich mich an fast sämmtlicho deutschen Logen 
die maur. Säulen, erleuchtet durch die maur. 3 gr. Lichter, der Vereinigten Staaten, mit der Bitte, den Verkauf der von 
sichtlich gediehen und herangewachsen sei bis zu dem statt- mir herausgegebenen, und den Schwestern unseres Bundes ge- 
liehen Gebäude, iils welches wir es jetzt keunen. Kr irmahnte widmeten „Kosen und Dornen", deren Beinertrag ich zum 
die Brr, treu zu bleiben dem Grundvertragc ; maur. Treue und Besten des sächsischen Invalidcn-Wittweu- und Waisenfondes, 
Fleisse werde es gewiss gelingen, den geweihten Tempel noch mit besonderer Berücksichtigung des Ortes Doehcln, in Sachsen, 
femerweit grösser, stärker und schöner zu bauen. Nach ge- bestimmte, zu veranlassen. 

endet er Festrede übernahm Br Gollc wieder den Hammer Zu meiner Befriedigung muss ich gestehen, das» ich mich 
und führte die Geschichte der Loge von Begründung derselben nicht täuschte, indem ich den Plan entwarf, als Glied einer 
bis zum gegenwärtigen Zeitpunkte durch, welche Krzäldnng Kette au die Übrigen Glieder derselben, als Bruder an die 
vielerlei interessante Momente bot und von den Brrn mit Brüder und Schwestern mich zu wenden, um dem au mich 
grosser Thcilnulmic verfolgt wurde. Hierauf erhielt Br Litzken- von jenseits des Ozeans gestellten Ersuchen nachkommen zu 
dorf das Wort und brachte in einem schönen Gedicht deu können, und unser Scherflein zur Linderung der im alten Vater- 
Grus.» der Glauchaner Brr an ihre Loge. Bei der Umfrage lande so Manchem geschlagenen Wunden beizutragen, 
sprach Br lliider aus Meeraue und zwar zueist im Namen Aus der zusammengestellten Abrechnung, die diesem 
des Glauchauer Ehrenmitgliedes Br Zille und im Namen der Kecheusdiaflsbcrichle beigeschlossen und von dem Ehrwürdigen 
Loge Apollo, im Auftrage beider die Glückwünsche bringend, Meister meiner Loge, „German Union, No. 54", Br Georg 
sowie er dann als Mitvorsitzender des Clubs Br-Verein in Kinzer, zusammengestellt ist, werden die würdigen Brüder 
Meeraue für denselben der Mutlerloge in gebundener Bede den Stand dieser Angelegenheit ersehen, und daraus entnehmen, 
herzlich gratulirte. Die Tafel löge verlief sehr lebhaft und dass ich den bis jetzt sich herausteilenden Ueberschuss, im 
ward gewürzt durch die nfficiclk-n Toaste auf das Vaterland, Betrage von S" 93.55 Cents, laut rostaufgaheschein (von Oel- 
Gfossloge, besuchende Brr durch Ür Kyber, (Jolle und Kittel, richs und Co. Nr. 2 Bowling Green, Ncw-York, Agenten des 
den Toast auf die Mrei durch Br Bäder, etc. — Der Norddeutschen Lloyd für Geldanweisungen) unterm 26. dieses 
Schwestern wurde zweimal und zwar durch Brr Gollc und Monats, an Br J. G. Findel, Herausgeber der „Bauhütte" in 
Grüner gedacht; Br Leopold führte den Trinkspruch auf Leipzig, sandte, welcher die brüderliche Freundschaft haben 
den Meister Br (Jolle in besonders schönem Gedichte aus, wird, dieses Geld an den richtigen Ort gelangen zu lassen'). 
Br 1' en zig dankte im Namen der besuchenden Brr, worauf Obzwar die würdigen Brüder Beamten der verschiedenen 
Br Häder durch ein Gedicht die Mrerliebe pries und Br mit mir in Korrespondenz getretenenen Logen alles gethan 
Litzkendorf einen Toast auf die Schwester Funkhäncl haben, was in deren Kräften stand, um brüderlichst entgegen- 
brachte, deren Geburtstag war idie Witwe des ersten M. v. St. 
der Log« :; - zuletzt wurde noch ein Toast als Lied gesungen, 

das Br Hothorn gedichtet halle. Inzwischen waren verschie- •) (ie« r hicht mit Vergnügen! J. N. F. 
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zukommen und mich in der Erreichung meines Vorhabens zn 
unterstützen, kann ich nicht umhin der diesem Unternehmen 
zu Theil gewordenen moralischen Unterstützung des Br Eduard 
Kohr, Herausgeber des „Triangel" in Williamsburgh, L. J., 
zu erwähnen. 

Mit tiefem Bedauern bin ich genöthigt, den Khrw. Mstr. 
der Logo Teutonia, Chas. Lauer, zu Indianapolis, Indiana, der 
Unterschlagung von Fünfundzwanzig Cents anzulangen und 
vor den Richterstuhl sammtlicher I.ogen und Brr zu bringen, 
und bin jederzeit bereit über diesen Vorfall Rede und Antwort 
zu stehen. 

Dass der . ehrw. Meister der „Fort Stephenson Loge" zu 
Fretnont, Sandusky County, Ohio, Dr. F. Willmer, mich für 
keinen Gentleman hält, vergebe ich demselben, da ich mich 
bloss als Meister Maurer an ihn wandte; dass er aber dieses 
Unternehmen für ein betrügerisches erklärte, daran that er 
Unrecht, denn i>hne Beweis darf Niemand, und insbesondere 
kein Mr urtheilen. 

Indern ich den Hm jener Logen, deren Rechnung ab- 
geschlossen ist, im Namen der guten Sache meinen herzlichsten 
Dank sage, ' -m-hß ich jene noch im Rückstände sich bc- 
betindenden Brr Beamte mich baldmöglichst in den Stand zu 
setzen, diese Angelegenheit dem Endo zuzuführen. 

Hoffend, dass ich bald im Stande sein werde einen «ei- | 
leren Bericht zu erstatten, schlicsse und zeichne ich unter der 
uns h. Z., 

Ehrw. Meister und Würdige »rüder, 

C. F. Spina, Br der Gennan Union Loge, No. 64. 
18 Achte Avenue, New-York. 

i 

| 

Oedenburg. — Am 17. Deccinber feiert die Loge „zur 
Verbrüderung" das Winterjohaunisfest durch ciue Arbeit, Anf. 
Uhr mit nach folgendem Schwcstermahle. 



üt\s Maurers Eitlhriu'h. 

v*„ 

Hr Th. Grütl*-. 

I. AufMker .1« Lo^ W»l,. «. ,1. 3 Tliuni 



Wer irrt dort im Wahle so ängstlich und «irr. 
Das Antlitz gebeugt zu der Erde, 
Da* Aug' schon ermattet, erloschen sein Schein, 
Sein Stöhnen so ängstlich, was mag es wohl sein, 
So fieberhaft seine Geberde? 

Sein Haar ist verwirrt, sein Hart gebleicht, 
Die Kleider sie hängen in Fetzen, 
Und naht sich ihm plötzlich ein Menschenkind, 
Durchrieselt* ihn schaurig, wie Sturm und Wind, 
Kr fliehet mit Angst und Entsetzen. 

Kr halt in der Hand einen rohen Stein, 
Das bringet ihu schier noch von Sinnen, 
Kr heftet sein Auge mit wirrem Rück, 
Wohl immer und immer zum Steine zurück, 
Lud kann doch Ruhe nicht finden. 

Kr malt mit dem Stecken 'neu Kreis in den Sand, 

Und lachet mit wilder Geberde, 

F.r ziehet des Winkels gradlinigen Süidi, 

Er faltet die Hünd' über dem Kopfe sieh, 

Und hoffnungslos stürzt er zur Eide. 

Wer ist deuu der Wandrer im wilden Forst V 
Was jagt ihn so uustät von damicnV 



W r as la-stet auf ihm, dass er findet nicht Ruh'? 
Was sieht er, schlicsset sein Auge sich zu, 
Doch stets nur der Holle Flammen? 

Er hatte vor Jahren, durch Ehrgeiz verlockt, 
Geweiht sich dem gottlichen Hunde, 
Mit Heuehelschein gar, auf der Zunge dio Liiy', 
Hinein sich geschlicheu, dass er sie betrüg' 
Die Brüder mit falschem Munde. 

Kr hatte gelobet mit eiserner Faust, 
Die Kauten des Steins zu behalten; 
In seiner Brust, was eckig und schief, 
W.:S noch so formlos im Busen ihm schlief, 
Mit Fleiss und mit Treu zu bebauen. 

Zu wandeln stets in des Zirkels Rund, 

In Wahrheit, in Lieb und in Treue, 

Dem Bruder zn geben bis in den Tod 

Kin Herz, das, wenn L'nglück den Bruder bedroht, 

Nicht Opfer, die grossesten scheue. 

Nicht iles Winkclmasses gradlinigen Schaft, 
Zu verlassen mit frevlem Mut he, 
Das Rechte stets halten mit eiserner Kraft, 
Gerechtigkeit üben, ob Gewalt ihu umfacht, 
Mit drohend geschwungener Ruthe. . 

Der Himmel er hört es, was er geloht, 
Befreit ihn des irdischen Bannes, 
Er schwur es heilig an dem Altar, 
Nicht abzuweichen, so lieh ihm war 
Der Name des ehrlichen Mannes. 

Doch ach, er hatte vcrlet/el den Schwur, 

In Selbstsucht verfallen zur Stunde, 

Hat nicht des Spitzhaiuiiicrs Kraft gebraucht, 

Von der Stimme der Wahrheit nicht angehaucht, 

Sich untren gezeiget dem Bunde. 
• 

Wo Wahrheit gebot zu behaupten den Rang, 
Da war er der Lüge verfallen, 

Wo Lieb' sich ihm zeigt, und wo Freundschaft er fand, 
Vom Bruder, den er zu benützen verstand, 
Da lohnt er mit Undank vor Allen. 

Wo das Recht verletzet durch sehnöde Gewalt, 

Die die Tugend und Ehre verlachte, 

Da verlies« er ohn' Zaudern des Rechtes Pfad, 

Er glaubte zu säen die rechte Saat, 

Wenn ihm es Gewinn nur brachte. 

Sein Ehrgeiz, er treibt ihn zur schlechtesten That, 

Die Liebe will Lieb' nimmer binden, 

Bis gar dann der Bruder dm Bruder verrät Ii, 

Der Lieb' ihm gegeben, da ist es zu spät. 

Da kann er nicht Ruhe mehr finden. 

In nächtlichen Träumen da sieht er mit Angst, 
In dem Bruder sein wandelnd Gewissen, 
Auf jagt's ihn zur Stunde der Mitternacht, 
Da hat er nicht Ruhe, da hat er nicht Rast, 
Muss immer den Schlaf nun missen. 

Drum irrt er im Walde verlassen, allein, 
Drum stöhnt es, und jagt's ihn von danuen, 
Ks Listet auf ihm des Meineides Fluch, 
Kr kann ihn nicht tilgen aus seinem Buch 
Mit seinen glühenden Flammen. 
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Herich tigtinir. 



lui Mitgl.-Vcrzeichniss des Vereins deutscher FrMr ist 
Dr Ii. Bachcberlc in Augsburg als ausgetreten aufzuführen; 
in Folge eines Missverstandnisscs und unliebsamen Versehens 
ist sein Name unter den Gestrichenen aufgeführt. 

J. O. F. 



Brief Wechsel. 



Hr Spina in N.-Y. Ihren Beitrag pr 72 habe, ich Ihnen gnt- 
gebracht ; ebenso Thlr. 1. — . jir 72 für Br Voytits, der den Betrag 
an Sie zahlen kann; der Best Ton Thlr. 8. — . iHt der t'entralhilfs- 
liasae gutgeschrieben. Die „Mittheilungen" für Siu sind an Ur Ruhr 
Peulingen. Besten Gross! 

Ur H-d in Madrid. Antwort auf Ihre beiden Briefe ehestens; 
Ich laud in den letzten Wochen nicht die nuthign Zeit, Ihr letzter 
llrief mit l.us Obrer"» kam offen hier an und ohne die deutsche 
UcbcTscUiuu?. Ur W — r wird die Zahlung annehmen und besorgen. 
Inzwischen herzlichen Grus»! 

Hr K. G. in D-it und Ur B-r in W— n. Zur V. herzl. Glück- 
wunsch und brdl. Gross! 

Br Smit Kr. in Utr. Kür den Verf. des Gesprächs erbitte mir 
noch l Expl. ^on Nr.M.VI»; des Weekblad. Urdl. Gniss! 

Br Tb. in 0 g. Besorgt! Krohes Fest und herzl. Gnus an 
Sie und die Brr. 

Ur M I iu Fkf. Sofort unter | band eipedirt Herzlichen und 



Freimaurerisches Kunstblatt. 

AI« \V«ilmacht!»gcsclicnk für* FrMr. t'iupfolilcii. 

„Des Menschen Streben, Wirken, Hoffen," erfunden 
und gemalt von Ur J. Maar, gestochen von YValthcr. 
Mit 2 Bogen erläuterndem Text, von Br Dr. Merkel. 
Preis 2 Thlr. 10 Sgr. 

Die Bauhütte spricht sich unter Anderem also Uber die 



KunstschOprang aus: „Dieses Blatt ist ein sehr omp fehlen s- 
vfcrthcs Geschenk für Freimaurer, ein schöner gehaltreicher 
Ziinraerschmuck. Die Erfindung ist geistvoll, die Ausführung 
zeigt die Hand eines echten Haustiers. Wir empfehlen dieses 
schöne Kunstblatt uochraals auf's Wärmste." Br Maar 
hat in diesem Bilde eine allegorische Darstellung der Frei- 
maurerei geschaffen, die sich wegen ihrer poetischen Auf- 
fassung tuid Durchführung über das Niveau der meisten frei= 
maurerischen Bilder erhebt und bildlich die ideale Seite der 
Freimaurerei zur Geltung bringt. Der schöne, billige Stahl- 
stich wird nicht nur jeder Loge, sondern auch jodem Zimmer 
von Brn zum Schmuck gereichen. Zu beziehen ist das Bild 
vom Verleger 

Br Soldan iu Nürnberg. 



Nicht zu übersehen! 

Soeben erschienen in meinem Verlag: 

a) Dr. Inrl van Dillen** Jahrbuch für FrMr aur das 

Jahr 1H72. gebd. 20 Ngr. 

b) Mitlheilungen ans dum Verciu deutscher FrMr. 

IV. Bd. 2. Heft. 



IV. Bd. compl. 



iu ihrer 



Inhalt: Diu FrciMrci in ihrer 
Von S. A. Hcrtzveld. 
Jahresbericht über das Vercinsj >Vr 180'J 70. Von Kindel 
Zur Geschichte der ehem. Grossloge von Hannover. (Schluss). 
Die Hochgrade des schwedischen Systems. A. Der Grad der 
schott. Meister, lt. Der Bitter vom Ostcu. 
Jahresbericht über das Vereiusj.il.r 1870-71. Von Kindel, 
Zur Jahresversammluug in Darmstadt. A. Referat des Hr t ränier. 
B Ucferut des Br Nebhuth. 

Bericht über die Jahresversammlung iu Darmstadt im Juli 1*71. 
Vou Kindel. 

c) (/Ii. H. Weisse, System der Aesthelik. Ilerausgcg. 
von Dr. Und. Scydel. H. Thlr. 1. 6 Ngr. 



Zum Jahreswechsel. 



Damit in der Zustellung der „Bauhütte." keine Unterbrechung eintrete, bitte ich diu gel. 1 Irr Abnehmer ihre 
Bestellung auf den neuen Jahrgang tl. 11. zeitig erneuern zu wollen. Zugleich ersuche ich die Freunde 
und Gönner der Bauhütte, insbesondere die cltrw. Ihr Stuhlmcistcr ftlr deren weit eru Verbreitung nach Kräften 
wirken und die Anschaffung allen Krittlern empfehlen zu wollen. Die Redaktion wird, wie bisher, bemüht sein, dem 
Watte gediegene, interessante und belehrende Baustüeke über alle Zweige des Bundes zuzuführen und dasselbe in jeder 
lliihiilit auf der Höhe der Zeit zu erhalten. 

Da die Preise für Satz und Druck und damit die Herstellungskosten wiederum bedeutend gestiegen sind, 
ist eine kleine Preiserhöhung unvermeidlich geworden und wird der neue Jahrgang Thlr. 3. 10. = 10 Mark 
kosten. 

Ür^T" Indeuen werde ioh alle bii zum 1. Januar eingehenden Bestellungen auf das I. Semester noch zu dem biw- 
licriKcn Preiae expediren. 

Zum Jahreswechsel allen Brüdern Gruss und Glückwunsch! 

Leipzig. J. G. Findel. 

V craatwortlicher Redactcur: Br J. ü. Findel - Verlag von Br J. ü. Findel in Leipzig. - Druck vou Brr Bar 4 Ucruuum in Leipzig. 
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Die 



XIV. Jahrgang. 





Begründet und herausgegeben 



B» J. O. FINDEL. 
* ** Verein« deutscher Vre*»*«*- * 



I^ipzig, den Iß. Deeember 1871. 



MOTTO: Sri*«, Stirtt, 



Der deutsche Urosslogeiibnnd. 

Das vortrefflich redigirtu Hamburger „Logenhlatt", 
welchem unseren gleichnamigen Artikel abdruckt, bemerkt 
dazu in einer Anmerkung, die Redaktion liege Hedcnken 
gegen den projektirten deut. Gr.-L.-Bund und sie habe 
Gründe, ihre Hedcnken für sich zu behalten. Auch der 
Artikel des Herausg. d. III. habe sie von ihren Bedenk- 
lichkeiten nicht befreit. „Durch Hörensagen" — fahrt sie 



fort 



„haben wir Kenntnis» erhalten von Vorkommnissen 



Von der „Bauhütte" erscheint wöchentlich eine Nummer (1 Bogen). PreiB de* Jahrgang« 8 Thlr. — (halbjährlich | Thlr. 15 Ngr ) 

Die „Bauhütte" kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden. 

Inlull:*r»r .i.ii(<rh- ilrn.-l^rnf-an.t. - IVlier lir ItrOiMiinir ons»r.Tr T.-Iil.r VcHlmmttwn tn.iht, »Urdli Mit irfti-M. - »jtrwlf >n Stifliiiiirif.v.1» «w gft. ». 

»»«*• «•"■!- J.»y « Mr Bf.«W. " »m. nk.TMirk. I ni»ur. R >. l..n: El«... Frwkrwt Ii - K.rl-nh«. - M.ila.d. - »pul«. 

I n<»n, >l. I.«,ui*. - NMi#. - Brirf.KlML - An»i«w. Zun. / " 



Quelle für seine Mittheitungcn hätte. Wir gestchen un- 
umwunden, dass uns diese mysteriösen Andeutungen 
stutzig machen, so dass wir daraus die Pflicht ableiten, 
zunächst vor dem beabsichtigten deutschen Grosslogcn- 
bund zu warnen und alle Brr und Logen im gemeinsamen 
Interesse zu bitten, mit bindenden Beschlüssen zu 
warten, bis es den 3 preuss. Grosslogeu gefallen 
haben wird, eine durchaus beruhigende und nicht 
missdeutungsfähige F.ikläruug vor der Brüder- 
schaft abzugeben. Hierzu sind sie verpflichtet und wir 
hegen zu ihrer loyalen brüderlichen Gesinnung das Ver- 
trauen, dass sie sich dieser Pflicht nicht entziehen. 



lieber die Fortbildung unserer Töchter. 

(Aus der KrMr-Ztg.) 

Indem ich dem verehrten und gel. Br Sniitt für 
seine Mitteilungen in Nr. 46 der FrMr-Ztg herzlichen 
und brdL Dank sage, gestatte ich mir, im Folgenden 
einige Nachträge zu liefern und Gegenbemerkungen zu 
machen. 

Als vor mehreren Jahren auf Veranlassung des Ver- 
eins deutscher Freimaurer die Betrachtung des Themas 
„unsere Wcrkthätigkeit" in den Vordergrund gelegt worden 
war, fühlte ich Beruf mich an der Behandlung dieser 
Frage zu hctheiligen und einen Vorschlag der Besprechung 
zu übergeben. Umstände indess haben Veranlassung ge- 



in Berlin, welche aufs schlagendste dokunientircn, dass 
die Berliner Grossmcister, resp. Grosslogcn nach 
einer Oberherrschaft über Deutschlands Maurer 
streben. Als Hidakteur eines lokalen Logenblattes halten 
wir es nicht für angebracht, solche Thatsachcn zu bringen, 
bevor sie nicht anderweit gedruckt vorliegen, lins scheinen 
sie jedoch von solcher Wichtigkeit, dass die nkht-preus- 
sischen Grosslogen sich vielleicht besinnen werden, ehe j 
sie mit den preussischen ein näheres Bündniss schliessen, 
ans dem vielleicht nicht so leicht herauszukommen wäre, 
wie Mancher glaubt." 

Wir kennen die hier oben angedeuteten gehehuuiss- 
vollen „Vorkommnisse in Berlin" nicht, sonst würden wir 
sie selbstredend ohne Verzug hier mittheilen; wir haben i 
indessen zu Br Lconhardt, dem Herausgeber des Hamb. 
Logenblattes das volle Vertrauen, dass er derartige, Sen- 1 
sationmachendc Bemerkungen nicht drucken lassen würde, 
wenn er nicht dazu guten Grund und eine zuverlässige 
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geben, dass hierüber weder etwa.« allgemeines noch etwas 
spccielles in mündlicher Diskussion erörtert wurde. Im 
Laufe der Zeit und nach mündlichem Austausch der Ideen 
mit mehreren eifrigen Brn ergab es sich als das Ge- 
rathendste, mein Projekt einer juaktiselien Probe /u unter- 
werfen, welche, wie meisteutheils, auf die leidige Geldfrage 
hinausläuft. 

Indem ich nun bei Vorführung meines Projektes in 
ebenfalls nüchterner Weise zu Werke zu gehen mich be- 
strebte und indem ich nicht unterlassen habe, in Zahlen 
und mittels aufgebrachter Geld-Zeichnung zu sprechen, 
glaubte ich aus dem Leiche des Idealen in die nüchterne 
Wirklichkeit und in eine geschäft*mäs*ige Aufgreifimg 
übergetreten zu sein. Die von mir im Einnahme-, wie 
im Ausgabe-Pudjet aufgeführten Zahlen beanspruchen 
durchaus nicht festnorinirte Werthe, sondern sollten nur 
ein annäherndes, ein olm gefall res Pild entworfen haben. 

Auf die Frage des verehrten und gel. Pr Smitt: 
„Wer die pegriindung des fraglichen Instituts in die Hand 
nehmen soll'?" habe ich nachzuholen: 

Nachdem die Prr als erste Vorbedingung eine hin- 
länglich erseheinende Summe (angenommen &'"0 Thlr.} 
gezeichnet uder eingezahlt halten, so würden sie - wie 
ich dachte — in eine Art von Actien-Gcscllschaft mora- 
lischer Natur zusammentreten und würden eine Loge, 
insofern eine solche sich nicht selbst erbietet, aufMichi-n, 
welche entweder allein oder mit einem Ausschüsse dieses 
moralischen Actienvereins das weitere besorgt. Nur an- 
deutungsweise mag ich wiederholen zu sagen, dass an die 
süddeutschen Oriente, als z. P. Freiburg im Preisgau, 
Constauz etc., zunächst zu denken sein dürfte. Pr Smitt 
weist auf geschlossene Gesellschaften, auf die Logen 
hin. Wahrlich, so kühn und so günstig zu denken, habe 
ich nicht gewagt. Man kennt ja hinlänglich den ver- 
zweifelnd langsamen Gang, welchen jede einzelne Loge 
geht! Wie viel langsamer aber muss es gehen, wenn 
mehre oder alle Logen Deutschlands einen gemeinsamen 
Gang thun sollten: Sollten aber darin meine Annahmen 
und Voraussetzungen überholt werden und eine oder 
mehre Logen dafür eintreten, so würde das Ziel unzweifel- 
haft bald erreicht werden. Vielleicht übernimmt die eine 
oder die andere Loge oder Grossloge'; die Usung dieser 
Aufgabe. 

Die Frage: „Wer erhält die Anstalt, wenn die jähr- 
lichen Hinnahmen der zahlenden Schülerinnen nicht zu- 
reichen?" ist ein wahrscheinlicher Weise nicht zutreffender 
Einwurf, weil die vorhandene (iiündungs.sunime i ange- 
nommen zu S»".(,<i Thlr.) aN hinreichende Sicher. Stellung 
für die Existenz der Anstalt anzusehen ist. Sollte aber 
die Anstalt aus Mangel an Pesuch Seiten der Schülerinnen 
kränkeln, so darf man nur die eng gezogenen Greuz.cn 
erweitern, indem nun Schülerinnen aufnimmt, welche der 
nichtmauieiischen Welt angehören, aber \ « .ri einem Pr 
empfohlen werden. Die gebotene Sicherheit des Instituts 
und die grössere Pilligkeit desselben wirkt genugsam an- 
lockend. Sollte man Grund zu der Annahme haben, dass 
mich di.-s fehl schlagen werde, so mindere man den Plan 
und mietbe ein Haus für in, oder l'O oder ."in Tochter, 

•; Z Ii. «Ii» N.m.r o.lrr d.T Kiutr.uUvl.inel 



setze eine Direktion ein und arrangire die weiteren Lehr- 
kräfte mit Stundehonorar. 

Thue man, wie ehedem die beiden FrMr-Institutc in 
Dresden gethan, nur mit dem festgehalteneu Satze, dass 
die Töchter von Freimaurern zuerst Aufnahme finden. 
Sollte es, wie Pr Smitt andeutet, freilich so kommen, dass 
das Opferbringen, welches übrigens wahrscheinlich nur 
Kin Mal stattfindet, entweder nicht vorhanden ist, o'Jcr 
die erforderliche, sicherstellende Höhe nicht erreicht, so 
kann die Ausführung überhaupt nicht stattfinden und ge- 
machte Einzahlungen oder Zeichnungen werden zurück- 
gegeben. Audi ich habe einige Zweifel in Pezug auf die 
< »pferbereitwilligkeit , weil eine Menge anderer Pläne 
gleiche Anforderungen an die Prüder machen, weil unsere 
wcrktlüitigcn Kräfte vereinzelt und zersplittert in dem 
Sande verrinnen und weil die meisten unserer Werkthätig- 
Reiten einen armen versorgungsmässigen Charakter an sich 
tragen, welcher nicht in die Loge, wohl aber in die bürger- 
liche Weltorduung gehört. 

In Pezug auf Pr Smitts Pechnung wegen der Gchalts- 
gewährungen mag ich bemerken, dass man allgemein und 
durchschnittlich f> Köpfe auf eine Familie, also Eltern und 
3 Kinder, zu zählen pflegt. Dennoch bezieht nach meinem 
ohngefähren Anschlag der Direktor mit seiner Familie 

| einen Werth von jährlich mindestens 1 1 1 H> Thlr. und eine 
Lehrerin, so viel wie mindestens 300 Thlr. Freie Station 

I und Wohnung können nur annäherungsweise aufgerechnet 

) angegeben werden. Pr Smitts Pechnuugsaufstellung ist 
daher an sich und summarisch wohl auch richtig; im 
Detail betrachtet ist sie unrichtig. 

Die von Pr Smitt aufgeführten Lehrgegenstände er- 
scheinen mir zu weit gehend. Ohne, wie schon früher, 
einen Lehrplan spcciell aufstellen zu wollen, mag ich 
der Aufforderung des Pr Smitt kürzlich nachgeben. Ich 
stelle mir die Fortbildungsanstalt folgendennaassen vor: 

I Unsere Tochter haben in ihren resp. Schulen und in ge- 
wissen Lehrgcgcnstünden, als Rechnen, Schreiben, Ge- 
schichte, Geographie etc. so viel gelernt, dass damit ein 
Abschluss erlangt sein muss. Dagegen mag vom 
Direktor für die Tochter zusammen in wöchentlich je zwei 
Shiudeu Unterricht in der deutschen Literatur und den 
Naturwissenschaften gegeben werden. Die Kenntniss einer 
lebenden Sprache nächst der Muttersprache erachte ich 
für unsere Culturverhältnisse als eine Notwendigkeit. 
Vielleicht kann man, anfänglich wenigstens, hierin gewisse 
Vorkenntnisse als Pedingung der Aufnahme fordern. Man 
mag z. P. in der französischen Sprache die jetzt überall 
leicht erlernbaren Anfangsgründe bis einschliesslich der 
irregulären Verben als erworben fordern. Gicht man als- 
dann, wie in den schweizerischen höheren Volksschulen, 
täglich 1 oder 2 Stunden Unterricht und Uebung in dieser 
Sprache, so wird das Fortschreiten ein ausserordentliches. 
Die Erlernung einer fremden Sprache ist nicht nur sehr 
vorteilhaft für die Klarung des Kopfes und als Ge- 
datbtnissübung, sondern sie wirkt auch deshalb so er- 
spriesslich, weil unsere schwere und formenreiche Mutter- 
sprache gleichzeitig tiefer eingehend erlernt wird und 
Vervollkommnung findet. Mit Frlernung der fremden 
Sprache wird die tiefere Erkenntnis* der Muttersprache 
gebracht. Schriftliche* und mündliche*, freies und wört- 
liches Vor- und Purkwintsübersctzcn, fremd- und inuttcr- 
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sprachliche Dictate. übergetragen in das Gegentheiligc, 
streng eingehaltene Unterhaltung in der fremden Sprache 
wahrend der Mahlzeiten und auf Spaziergängen etc., helfen 
dem Fortschritt der Art, das* für den Anfang der Anstalt 
einjähriger Cursns ausreichen würde. Diese Eintheilung der 
Zeit würde noch Itaiim gehen für weiter gehende und zu 
befriedigende Wünsche, wie z. It. für die englische Sprache, 
Musik etc., für welche eine Extrazahlung zu fordern und 
eine dazu befähigte Persönlichkeit (Gymnasial- oder Ober- 
lehrer) stundenweise zu engagiren sein würde. 

Mit meiner P.e/.eichiiung von ^Dienstboten" habe ich 
keinen Anstoss geben wollen. l!r Smitt wolle sich daher 
mit mir ausgleichen, indem ich mich mit ihm wegen seines 
„Doppelgestinis" ausgeglichen habe. Drei dienende Mäd- 
chen sollten, wie mir scheint, ausreichen, wenn die Töchter 
so weit wie möglich ihre eigenen Dienerinnen sind. 

Doch alle diese schon in das Einzelne gehenden 
Fragen wollen mir im jetzigen Stadium der Sache vor- 
gegriffen erscheinen. Ich behalte zunächt nur zwei Punkte 
im Auge: 

1) Findet die ausgegebene Idee Anklang? 

2i Findet die zu gründende Anstalt hinreichende Zeich- 
nungen oder Zahlungen V 

Sind diese Punkte erfüllt, so dürfte das Erstehen der 
Anstalt trotz manchen Schwierigkeiten und Verschieden- 
heiten in Bezug auf Anforderungen, Einrichtungen, Pläne etc. 
nicht zweifelhaft sein. Ein solches Institut i-t sicher, gut 
besucht zu werden; denn die gebotene Garantie, welche 
die Brr Gründer, die maurcrische Beaufsichtigung und 
Leitung, sowie die von einem Gewinn absehende Anstalt 
gewähren, kann kaum eine grössere sein. So gut wie 
auderc Anstalten dieser Art entstanden sind und Gutes 
leisten, ebenso gut und noch besser mus eine Anstalt für 
die Unseren er- und bestehen können. 

Dem verehrten und gel. Br Smitt danke ich noch- 
mals für die Gunst, mit welcher er meinen Vorschlag 
prüfend und kritisirend angesehen hat, und ich grüsse 
ihn i. d. u. h. Z. 

Zwickau, den 14. Novbr. 1871. 

Br Gustav Thost. 



Vollkommen und gerecht, würdig nud geliebt. 

Festrede am Stiftungsfeste der ger. und vollk. Loge Janus 
im ür. zu Bromberg am 10. December 1870. 



iScbluss.) 

Vollständig anders aber ist's in unserm Bunde. Nur 
mit dein freiesten Willen geschieht der Eintritt, der Aus- 
tritt steht in jedem Augenblicke frei und entledigt dann 
sogleich von allen äusseren Pflichten, welche die Bundcs- 
Vorschrift auferlegt, ausgenommen nur die Pflicht, zu 
schweigen über Alles, was allein in Folge der Mitglied- 
schaft erfahren worden ist. Der Austritt kann auch nicht 
den geringsten äussern Nachtheil bringen. Kein anderes 
Band der Liebe, Freundschaft oder Ac htung braucht darum 
eu reissen oder selbst nur sich zu lodern. Wie sehr be- 
dauernd wir auch irgend einen Bruder aus unserm Kreise 



scheiden sehen würden, der sich in unsere Formen ein 
zugewöhnen nicht vermag, wir könnten dann doch seiner 
Wahrheitsliebe, seiner Gewissenhaftigkeit und seinem Ernste 
nur unsere Achtung zollen und hätten alle Ursache, ihm 
im äusseren Leben auch fernerhin fest zu vertrauen und 
ihm unsere aufrichtige Freundschaft zu bewahren. Des- 
halb bestätigt aber auch jeder Bruder, so lange er in 
unserem Bunde bleibt, dadurch in jedem Augenblick aufs 
Neue zweifellos, dass er bereit und Willens sei, dicBundes- 
pllichten nach besten Kräften pünktlich zu erfüllen, da 
dieser Willen als unerlassliche Bedingung der Mitglied- 
schaft von dem Gesetze unseres Bundes gefordert wird. 
Vernachlässigt ein Bruder diese Pflichten, so bricht er 
dadurch freventlich sein feierliches, freies, stets neu von 
ihm bestätigtes Gclöbniss. Denn die Erfüllung dieser 
üiisserlichen Pflichten hat auch für Jeden fast nicht die 
geringste Schwierigkeit. Bei jeder Logenarbeit wird durch 
das Beispiel der andern Brüder oder bei einer Unacht- 
samkeit durch dep zum Wächter unserer Ordnungsfonncn 
eingesetzten Meister daran erinnert und Nichts lenkt bei 
unserer Arbeit die. Aufmerksamkeit ab. Das äussere Leben 
mit seinen Sorgen und Zerstreuungen lassen wir beim 
Eintritt in den Tempel draussen zurück. 

So präget sich fast ohne unser Zuthun, ohne Mühe 
wenigstens unserem Gedächtnisse, unserer Gewohnheit 
Alles ein, was das Gesetz an Formen in der Loge von 
uns fordert. 

Die pünktliche Erfüllung selbst dieser äusserlicheu 
Formen ist aber auch für die Forderung der eigentlichen 
tieferen Bundesziele höchst wesentlich und wichtig. Ein 
Theil von diesen Formen ist dem ganzen Bunde gemein- 
sam, so weit er sich auf der bewohnten Erde ausgebreitet 
hat — und das ist jetzt wohl überall hin geschehen, wo 
Bildung herrscht und Freiheit. An dieser Formen-Uebung 
erkennen sich die Bundes-Brüder aller Orten, seien sie 
einander auch sonst ganz fremd und erinnern sich da- 
durch gegenseitig an unserer Aller vornehmste Pflicht 
der Bruderliebe und Mässigung, selbst wo das äussere 
Leben gegnerisch zusammenführt, sei es durch die Berufs- 
pflicht, sei es durch noch nicht ganz überwundene Leiden- 
schaft. Die Erinnerung an die Bruderschaft hilft auch 
gewöhnlich schnell die Feidseligkeit massigen, auch wenn 
des äusseren Lebens rflicht. verbietet, zwischen denen, die 
sich als Bundesbrüder erkannt habeu, die Gegnerschaft 
ganz aufzuheben. — Ucbrigens bedarf auch aller geistige 
Inhalt stets der äusseren Erscheinung und diese wieder 
einer Form, welche theilweise durch jenen Inhalt selbst 
mit Notwendigkeit, theilweise aber auch mehr zufällig 
durch Ucbereinkunft oder Gewohnheit sich bestimmt. Die 
nur zufälligen Formen können freilich mehr oder minder 
gut dem Wesen ihres Inhaltes entsprechen, das sie aus- 
drücken sollen und mehr oder minder schön und gefall- 
sam sein. Doch selbst die weniger passenden oder schönen 
Formen sind, so lauge sie durch Gesetz oder Sitte er- 
halten werden und nicht durch allgemein angenommene 
bessere ersetzt sind, stets zweckmässiger, weil sicherer 
verständlich , als solche, die ein Einzelner sich wählt, 
wären diese auch an sich passender und schöner. Denn 
ilie Gewohnheit, hat starke Macht Das sehen wir alle 
Tage an uns und Andern. Darum ist es für Jeden gut 
und rathsam, alle Formen, welche die Andern wohl und 
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leicht verstehen, sich durch strenge Uebung anzueignen 
und geläufig zu machen. Dadurch wird nicht allein aller 
Verkehr mit Andern sehr erleichtert, soudern auch man- 
ches Missverständniss von vornherein vermieden, das sonst 
so leicht entsteht, wenn Jeder seinen eigenen Weg geht, 
und das so oft verhängnissvoll das Gelingen der besten 
Absicht hindert 

Schon darum wäre es uns Allen heilsam, uns oft und 
ernst zu prüfen, ob wir auch treu genug und eifrig sind, 
in der Beobachtung der uns in unserem Bunde vorge- 
schriebenen Formen, und wenn wir uns bei dieser Prüfung 
widerstrebend, lässig oder gleichgültig finden sollten, den 
Vorsatz zu erneuen und zu befestigen zu grösserer Acht- 
samkeit, Sorgfalt und Treue als bisher, sogar in dem, das 
uns unbedeutend erscheint Von Manchem springt das 
Maoss der Bedeutsamkeit nicht gleich in die Augen, son- 
dern wird erst bei der Uebung nach und nach erkanut 
und Nichts ist so klein und unbedeutend, dass es nicht 
irgend eine Wirkung hätte, auch gibt es keine grosse 
Wirkung in dem Geistesleben, die nicht von vielen, vielen 
kleinen Ursachen abhinge und nicht besser oder weniger 
gut gelänge, je nachdem alle ihre kleinen Theilwirkungcn 
wohl zusammenstimmen, oder einige davon fehlen, oder 
gar entgegen wirkeu. — Je unbedeutender nun eine 
Ptiichtform scheint, um desto leichter ist», sie zu erfüllen, 
um desto unentschuldbarer also auch, sie uicht zu üben. 
Je wesentlicher aber eine solche ist, um desto grösser 
ist das Unrecht, sie nicht zu achten und sie zu ver- 
säumen. 

In unserer Logenarbeit fühlt jeder Bruder sich um 
so leichter heimisch und die durch sie bewirkten Ein- 
drücke sind um so schöner, also auch nachhaltiger, je 
vollkommener die Uebung aller Formen zusammenstimmt 
und von Allen zwanglos würdevoll geschieht Jede Un- 
regelmässigkeit, welche ein Linziger verschuldet, stört Alle 
und lenkt Aller Aufmerksamkeit von unserm eigentlichen 
und wesentlichen Streben ab. — Die Sicherheit und Gleich- 
mässigkeit in Ausübung der Formen bezeichnet unsere 
Linmüthigkeit und Stärke. Sehen wir an einem Bau die 
Steine regelrecht geordnet und gleichmässig gefügt, so 
trauen wir mit vollem Grunde seiner Festigkeit und Dauer. 
Sind die Steine einer Mauer aber nicht einmal an der 
Oberfläche genau gerichtet, so ist im Innern schwerlich 
die Zusammenfügung besser und auf ihren dauernden Be- 
stand wohl kaum zu rechnen. Nur in geschlossener Ord- 
nung und im gleicbmässigen Schritte aller Glieder ist ein 
Heer unüberwindlich. Jedes Schwanken miudert das Ver- 
trauen der Nebenmänner und bietet einen Schwächepunkt 
dem Feinde leicht zum Angriffe dar. 

So auch bei uns. Die äussere Ordnung ist für die 
Förderung der höheren Bundeszwecke unentbehrlich. Wer 
sorgfältig und treu im Kleinen, auch in der Beobachtung 
der Ordnungsformen ist, der stärkt durch diese Uebung 
die Treue und Sorgfalt in seinem ganzen Wesen, also 
auch für seine wichtigeren und grösseren Aufgaben und 
Ziele. 

Freilich dürfen wir die Formen nicht selbst und allein 
schon für das Wesen nehmen; vielmehr seien wir stets 
eingedenk, dass es zunächst nur Formen sind, welche wir 
üben, Formen, welche nur durch ihren Inhalt Werth habeu, 
welche aber auch inhaltsleer, ja selbst heuchlerisch sein 



| können, wenn es an dem rechten aufrichtigen Sinn ge- 
I bricht, mit dem allein sie angewendet werden sollten. 

Darum erkennen wir auch uicht auf das blosse Ge- 
lübde hin, die Bundcspflichtcn erfüllen zu wollen, einen 
Beharrenden für würdig, die Einweihung zu erhalten und 
des Bundes starkes Licht zu schauen, sondern nur dann, 
wenn schon vorher die gesetzmässige Prüfung ergeben 
hat, dass wir auch seiner Fähigkeit dazu, sowie dem Ernste 
seines Willens vertrauen dürfen. Deshalb ist die Vor- 
prüfung der Suchenden eine der ernstesten Pflichten jedes 
Bruders, welchem dazu die Möglichkeit sich bietet Denn 
unserm Bunde ist gar Nichts daran gelegen, die Anzahl 
seiner Mitglieder zu mehren, vielmehr ist es ihm von der 
, höchsten Wichtigkeit nur, in seinem Sinne, würdige und 
i thätige Mitglieder der Brudcikettc einzuverleiben. Es 
! giebt der im üusseru Leben sehr tüchtigen und braven 
Männer gar nicht Wenige, welche dennoch in unsern Bund 
nicht passen, weil sie für die besondere Art uicht Neigung 
haben, in welcher er sein Ziel verfolgt. Bei der Unmög- 
lichkeit für jeden Ungeweihten, darüber sichere Kcnntuiss 
zu erlangen, kann es leicht kommen, dass einen solchen 
nur der Beiz unserer schönen Geselligkeit lockt oder dass 
er glaubt, manche, an sich nicht tadelnswcrthc Zwecke 
| des äussern Lebeus mit Hülfe unseres Bundes besser 
! fördern zu können. Bei gehöriger, vorsichtiger Prüfung 
1 müsste sich dergleichen Gesinnung rechtzeitig ermitteln 
j lassen und dann sollten solche Suchende, wenngleich mit 
| aller Schonung, doch ohne alle Nebenrücksicht von der 
| Aufnahme abgewiesen werden-, wie sehr sie auch sonst 
I unsere Achtung haben. Sind wir darin streng, dann 
, kann es, bei aller Mannigfaltigkeit der Gemüthsarten, 
Kenntnisse und Neigungen nicht leicht geschehen, dass 
völlig gegnerische Geister hier zusammentreffen, welche 
Abneigung gegen einander nicht überwinden und in Br- 
liebe wandeln können. Denn diese ist kein zufälliges 
Geschenk des Glückes, sondern beharrlichen Wollens 
sichrer Lohn. 

Nichts aber fördert das Gelingen cdcln Strebens besser 
als die stete Vergegenwärtigung des hohen Zieles, welches 
dadurch zur Erhaltung frischen Muthcs sich als nah er- 
reichbar darstellt Darum nennen wir zu gutem Zwecke 
schon „geliebt" die Brr, welche wahrhaft zu lieben wir 

1 uns ernst bestreben und schon „würdig" Alle, die sich nur 

< mit Ernst beharrlich diesem Streben widmen, unsere Loge 
aber schon „gerecht und vollkommen" weil sie die Ver- 
vollkommnung solchen gerechten Strebens fördert. Sind 

I die Freimaurer gleich nicht ohne Weiteres bessere Men- 
schen als die Ungewcihcten, so erhalten sie doch mehrern 

| Antrieb und wirksamere Hülfe besser zu werden, als wenn 
sie uicht FrMr wären. 

Darum danken wir mit inniger Verehrung den ehr- 
würdigen Brn, welche auch zu unserm Frommen diese 
Bauhütte einst gestiftet haben und dem obersten Bau- 
meister aller Welten, dass er bis heute diese Bundesstätte 
uns erhalten hat! Würdige, geliebte Brüder, geloben wir 
uns wiederum aufs Neue, mit seiner Hülfe im Andenken 
an die Gründer auch fernerhin durch unser ernstes Streben 
unsere Loge gerecht und vollkommen zu erhalten! 

I 
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Amerikanische Freimaurerei. 

Schreiben des lir 1*. L. Itm-hanan an Hr Simons wegen der 
von letzterem ausgegangenen Angriffe gegen Br Findel 
(N.-Y. DUpatch, 15. Jan. 1871.) 

In dem Tadel, den Sic letzten Sonntag gegen die 
maurerischeii Reformatoren ausgesprochen halien, sind Sie 
ziemlich derb gegen Iii- Findel gewesen. Er besitzt die 
heneidensweithe Auszeichnung, der Erste zu sein, der den 
Versuch gemacht hat, die Geschichte der Freimaurerei zu 
schreiben — d. h. die wahre Geschichte, und uns nicht 
zum tausendsten Male den stupiden Unsinn eines Ander- 
son, Preston, Oliver u. s. w. aufgewärmt hat. Er suchte 
fleissig in den Archiven der Grossen Loge von England 
und nnderer nach allen berichteten Thatsachcn, welche 
die „Freimaurerei" genannte Organisation betreffen, That- 
sachcn, die die Probe kritischer Untersuchung aushalten-, 
er hatte den unter Maurern ungewöhnlichen Muth, das, 
was unser verstorbener Br Holmes „salomonische Mrci" 
nannte, mit all' ihren Jubcla-lo-lum-Beigaben zu verlachen 
und überlieferte den Kindern und alten Weibern (beiderlei 
Geschlechts) alle Legenden, Mythen und Fabeln zur Auf- 
bewahrung; er gab all' den melodramatischen Schwindel, 
als Hochgrade bekannt, dem wohlverdienten Gespülte und 
der Verachtung preiss, und stellte die Versuche bloss, 
welche von Zeit zu Zeit gemacht worden sind, den Er- 
zeugnissen einiger namenlosen Vagabunden des letzten 
Jahrhunderts ein hohes Alter zuzuschreiben. Dies ist wohl 
der Hauptpunkt seines Vergehens. 

Einzelne Schriftsteller sind der Meinung, dass irgend 
eine Reform auf dem Gebiete dei« FrMrei nicht nur nicht 
nothwendig, sondern sogar unmöglich ist Wie sie im 
Angesichte der in den letzten 100 Jahren vollzogenen 
Reformen solcher Meinung sein können, ist mehr, als ich 
zu begreifen vermag. Es hat eine Zeit gegeben, zu der 
einer der ausschweifendsten Schurken, deren Namen die 
Blatter der Geschichte beschmutzten, Grossmeister war; 
eine Zeit, in der ein Gr. Kaplan gehängt wurde; eine 
Zeit, in der die Männer in die Loge gingen, um sich voll- 
zutrinken und bis Mitternacht wilde und unanständige 
Lieder zu singen; eine Zeit, in der die moralischen Eigen- 
schaften eines Candidaten niemals in Frage gezogen wur- 
den, sondern nur darauf gesehen ward, ob er ein lustiges 
Lied singen, ein amüsantes Geschichtchen erzählen, wie 
viele Flaschen Weins er in Einer Sitzung vertilgen konnte» 
Diess Alles geschah in Grossbritannieu, der Ursprungs- 
stättc der „Landmarken". Jetzt ist so etwas geradezu 
unmöglich. Nennen Sic das nicht Reform? Und doch 
zweifle ich nicht daran, dass in jenen fröhlichen, fest- 
lichen Tagen Reformen und Reformatoren ebenso hart 
verhöhnt worden wären, wie an manchen Orten heut- 
zutage. Selbst in diesem Lande, als der 2. Aufseher 
Einkäufer der Loge war, wurden Vorräthe von Schnaps, 
Neu-Euglond-Ruiu, Brod und Käse für den Gebrauch der 
Brüder an Logenabenden eingelegt; und einige Schreiber 
berichten — nicht ohne schmerzliches Bedauern, wie ich 
vermuthe — von Kaffeekannen und Funschnäpfen, die in 
mehreren alten Logen als Andenken an entschwundene 
Tage zu sehen sind. Wir haben allerdings unter uns 



noch manchen jovialen Burschen, der prächtige Geschicht- 
cben erzählen kann; aber die Üeform hat solche Leute 
aus dem Logensaale ins Vorzimmer oder vielleicht ins 
Enlgcschoss getrieben, wo sie ihre Erzählungen bei einem 
Glase heissen Whisky's ausspinnen können. 

Wir stehen noch nicht auf der Höhe maurerischer 
Vollkommenheit Wie unsere Maurerei um ein gut Tluil 
über die unserer Grossältcrn erhaben ist, warum sollte 
die unserer Eukel nicht über die unsrige erhaben sein 
können? Es giebt in ihr gar viel kindisches Zeug, das 
ausgerottet werden kann; Vieles, das ohne Bedeutung, ja 
absurd ist; manche sogenannte Landmarken, deren Ver- 
letzung ehrenvoller wäre, als deren Beobachtung; es sollte 
mehr Ernst und weniger Oberflächlichkeit bestehen. 

Es thut mir leid, sagen zu müssen, dass Freimaurerei 
für die Meisten mehr ein Steckenpferd, als ein Prinzip 
ist Die Freimaurerei ist voll der edelsten Grundsätze 
und Vorschriften, die mit Nutzen für unser Leben uud 
I Verhalten angewendet werden könnten; aber wie sie im 
Logensaale gehört werden, sind sie nur zu oft nichts, als 
j die Schaalc leerer Worte. Maurerischc Lehren sind wie 
das Ticken einer Stockuhr — sie werden so oft und an- 
dauernd vernommen, dass sie bald ganz und gar auf- 
hören, vernommen zu werden. Wenn nur die Maurer die 
I Lehren ihres Bundes in ihrem täglichen Verkehre und 
' Benehmen praktisch verwerthen — wenn sie uur mit 
! vollem Ernste die Verpflichtungen auf sich nehmen — 
kurz, wenn sie weniger von Maurerei schwatzen, dagegen 
mehr uiaurerisch handeln würden, dann könnte Niemand 
I von unseren Logen sagen, dass sie keinen anderen Zweck 
I haben, als Mitglieder aufzunehmen und des Schatemeisters 
f Kasse zu füllen. 

Die Freimaurer der V. St sind eine mächtige Armee. 
Sie schwärmen in jeder Stadt, in jedem Weiler umher; 
sie zählen in ihren Reihen Männer jeder Färbuug kirch- 
lichen und politischen Glaubens — Männer aus jedem 
| Stande der Gesellschaft, \om Senator bis zum Taglöhtier, 
j vom Kaufherren bis zum Schwefelholzhausircr herab. 

Ein solcher Bund von fast einer halben Million von Mit- 
] gliedern könnte, wenn von Männern des rechten Gepräges 
i richtig erfasst, zu einem mächtigen Mittel der mensch- 
j liehen Gesellschaft gemacht werden; aber seit den Tagen 
I de Witt Chnton's und Henry Clay's erinnere ich muh 
I keiner Männer von nationaler Berühmtheit, die öffentlich 
1 und entschieden sich mit dem Bunde identificirt hätten. 
Darum muss irgendwo eine Schraube los sein. Wer von 
Denen, die am letzten 8. Juni das schwarze Meer von 
Hüten gesehen haben, das den oberen Theil dieser Stadt 
überfluthete, wäre nicht von der Grösse und Ausdehnung 
des Ordens überzeugt worden? 

Auch schliesst diese Stadt eine unendliche Menge 
von gebildeten und für das öffentliche Wohl begeisterten 
' Kauf- und Geschäftsleuten — talentvollen Juristen, be- 
redten Geistlichen, hervorragenden Acrzten, gewandten 
Rednern, Weisen, Menschenfreunden, Schriftstellern, Vor- 
lesern u. s. w. in sich, welche mit Wort und Feder die 
öffentliche Meinung schaffen und die gewaltige Volks- 
! Stimmung nach ihrem Willen modeln; und doch, wo ist 
aus diesem ungeheuren Vorrathc von Intelligenz tler- 
j jenige, der nur Einen Federstrich für die Freimaurerei 
I übrig hat? Kaum Einer; und doch sind jene Männer 
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zum grossen Theile Freimaurer — aufgenommen und bis 
bis zum Meistorgrade befördert — und haben seitdem 
ihr jährliches Srhortlein in die Kasse der Loge bezahlt; 
das ist aber die ganze Summe ihrer Beziehungen zur Frei- 
maurerei. Kinige Wenige von ihnen kommen am Wahl- 
abende, um zu stimmen; entschuldigen sieh jedoch, wenn 
sie ersucht werden, das Amt eines Aufsehers zu über- 
nehmen und sich so für den Platz im Osten tauglich zu 
machen, mit dem Vorwande, das* sie das Ritual nicht aus- 
wendig lernen können u. s. w. Die Folge davon ist, dass 
die Loge gewöhnlich in den Hunden eines Mannes bleibt, 
der keine bessere Eigenschaft hat, als ein gutes Ge- 
dächtnis*, und, wie Artemus Ward, ein Stück zu plaudern 
\ ersteht. Wenn irgend eine Reform möglich ist, die 



unsere besten Leute dazu bestimmt, sich der Maurerei 
anzunehmen und dieselbe Energie, denselben Geist in sie 
zu tragen, den sie gerne in Geschäft, Literatur oder 
Politik entfalten, so wiire das eine Reform, die von jedem 
fühlenden Manne mit Freuden begrüsst werden mllsste. 
Der Bund ist lange genug in den Händen von Papageien 
gewesen. Wenn jene gute Zeit erscheint, so werden wir 
wieder von „ausgezeichneten Maurern" hören, aber nicht 
in dem jetzt gebräuchlichen Sinne; denn ein Mann, von 
dem jetzt als von einem „ausgezeichneten Maurer" ge- 
sprochen wird, ist selten in irgend einer anderen Be- 
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Feuilleton. 



Lisas». — Dom Hamb. Logeubl. zufolge sind von Berlin 
aus bereits die Logen im Lisas und Lothringen aufgefordert 
worden, sich irgend einer deutschen (ir.-L anzuschließen oder 
sich aufzulösen. So sehr man auch, bemerkt das L.-Bl. dazu, 
eine solche Massnahme im Prinzip verwerfen muss, so lässt 
•Och dagegen unter den bewaudten Verhältnissen nichts ein- 
wenden, weil Lei der noch bestehenden Aufregung der Ge- 
müther unserer, wie man's nehmen will, alten oder neuen 
Lindslcutc die Logen leicht Heerde staatsgefährlichcr Tendenzen 
werden können. — Wir theilen diese Ansieht des L.-Bl. darum I 
nicht, weil ja die Br deutscher Zunge und deutscher Logen, 
namentlich die Bit Beamten und Militärs, sich den clsässischcn 
Logen anscbliessen und damit jene Gefahr beseitigen könnten, i 
Allerdings scheint es fasst, als ob hinter den projeelirten 
elsässischen unabhängigen Gr.- Dr., der von einem Ansehluss 
an den deutschen Grosslogenbund nichts verlauten liess, polit. 
Demonstationcn verborgen lageu. Trotzdem hätten wir seine 
Anerkennung gewünscht, da sich die französirende Richtung 
bald 



Frankreich. — Die maurer. Zeitschrift „La Chain e 
dVnion", herausgegeben von Br F,. Hubert, erscheint nun 
ebenfalls wieder und zwar in Monatsheften. Dieselbe nimmt 
einen gemässigtem Staniltpnnkt, Deutschland gegenüber ein, als 
Monde niac, oder \iclmcbr den der Gerechtigkeit und Wahrheits- 
liebe. Unter dem Titel „la Guerro Allemande" bringt sie nicht 
blos die l'ebersetzmig eines Briefes des Herausgebers der Bau- 
lmtte Uber die Haltung der deutschen Mr. während des Krieges, 
namentlich mit Rücksicht auf die französischen Br (freilich nur 
eine eilige und dürftige Skizze), sodann auch anderweitige 
Mittheilungen über von deutscheu Mm an französichen geübte 
Üruderdieustc uud Uber die Wirkung des Brnamens auf deutsche 
Offiziere. 

Aus dem ersten Hefte ersehen wir u. A., dass der Gr.- 
Orient von Frankreich einen unentgeltlichen Lehrgang in der 
deutschen Sprache eröffnet und dafür -JO.K) Frc. bewilligt hat. 
Den Unterteilt ertheilt ein französischer Professor. (Ob er 
wohl eine ordentliche deutsche Aussprache und eine genügende 
Kenntniss des Deutschen hat Vi 

Wir wünschen der Chainc dT'nion von Herzen kräftige 
allseitige Unterstützung und guten Erfolg. 



Genua. — Zum Abschied des nach Deutschland zurück- 
kehrenden Br Oppenheim sprach der Br Redner seiner Loge 
(Advocat Viraldi) F. Igendes : 

„Betrübt über das Scheiden eines so hochgcstellsen Brs 
von diesem Ort, ergriffen von Ehrfurcht für die Brüderschaft, 
welche mir zuhört, wage ich es dennoch das Wort zu ergreifen, 
in der Erwartung, dass die mangelhafte Form durch den 
Herzen eingegebenen Sinn entschuldigt werde. 



Hugo, Sie ziehen weg, aber die Erinnerungen, 
zurücklassen, sind etwas mehr als ein blosses Andenken. Ihre 



maurerischen Tugenden sind es, welche uns als Vorbild ver- 
bleiben, dem nachzustreben wir uns stets beeiferu werden. 

Freilich hatten Sie auch in diesen Hallen manche Kämpfe 
zu bestehen; doch waren es nur Zwergenkrietfe, welche Sie 
Angesichts Hircr zum Zweck der Abschiednahme hier ver- 
sammelten Brr, die längst schon innerlich zu Ihren Gunsten 
entschieden, gewiss vergessen. Indessen, lassen wir diese arm- 
seligen Angriffe auf sich beruhen. Zu Ihnen, der Sic uns ver- 
lassen, will ich sprechen. 

Sic kehren zu Ihrer Geburtsstälte, nach Deutschland zurück. 
Auch von dort aus können Sie Ihren lateinischen Brn von 
Nutzen sein. 

Versichern Sie die Söhne Ihres Vaterlandes, dass wir 
Italiener sie achten und lieben; dass wir ihre bürgerlichen 
Tugenden, ihre Liebe zur Wissenschaft, ihre Ausdauer, ihre 
einfachen Sitten sehr hoch schätzen. Sagen Sie ihnen, dass 
wir Italiener mit den Germaniern namentlich wegen ihrer sich 
so glänzend bewährten Vaterlandsliebe srmpathisiren, indem 
auch wir seit Jahrhunderten keine Opfer scheuten, um eiu 
einiges Vaterland zu besitzen, um eine einige Nution zu bilden. 
Nun, da der a. B. a. W. unsere Anstrengungen gesegnet und 
nns in den freien Besitz des Landes gesetzt hat, worin wir 
das Licht des Tages erblickten, besitzen wir den Muth ein 
freies Wort an das freie deutsche Volk zu richten. 

Unsere beiden freien Nationen sollen Schwestern sein! 
Italien, die jüngere, reicht freudig ihrer ältern die Hand zu 
einem Büudniss gegen Jeden, der es wagen sollte die Freiheit 
unserer Völker untergraben oder dieselben zur Stütze der 
Tyrannei herabwürdigen, gegen Jeden, welcher als Verfechter 
der Unwissenheit sich unterfinge, dem Geiste nnd dem Gewissen 
Ketten schmieden zu wollen! 

(Folgen die Unterschriften von nahezu 40 Brn zum Zeichen 
dass sie alle mit obigen Worten einverstanden sind.) 
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Karlsruhe, den 8. Decbr. 1871. — Wir erhallen folgende 
dankenswertke Mitlheiluiig, die wir mit Vergnügen abdrucken: 1 
„Ich lese so eben in Nu. 49 den Artikel über die Flirt her 
Beschlüsse und finde mich gedrungen, dein Vorwurfe, als hübe 
die Grossloge zur Sonne bezuglieh ihre-, in dor Wunschform 
,,es möge doch in der mr. Presse die brdl. Milde nie aus dem 
Auge verloren werden", ausgesprochenen Tadel einen par- 
teiischen Standpunkt eingenommen, entschieden entgegen- 
zutreten. Allerdings schien mir der betreffende Antrag gegen 
die mr. Tagespresse gewendet nnd ich fand mich dadurch ver- 
anlasst, zu verlangen, dass von demselben auch diejenigen 
Pressprodukte getroffen werden sollten, welche, in nicht leicht 
missznverstehender Weise, Veranlassung zu L'eberschrcitnngen 
brdl. Grenzen gegeben hatten, selbst wenn sie in Gro-slogcn- 
protokollen enthalten sein möchten. Hierauf wurde mir aber 
von dem Br Berichterstatter bemerkt, dass der Antrag auch 
ganz in meinem Sinne gemeint sei, woranf die Abstimmung 
erfolgte und ich nun gern zustimmen konnte. Daraus geht 
hervor, dass der Einstimmigkeit jenes Beschlusses die Utt- 
partheiligkeit, und ofticiell ausgesprochene Tendenz, nach allen 
Seilen glcichmassig wirken zu sollen, zum Grunde lag. 

Br O. Frhr. von Cornberg, 
Mstr. t. St der Loge Leopold zur Treue. , 



Mailand. — Hier ist die Gründung einer deutschen 
Loge „zur Verbrüderung" im Werke, welche nur in den drei 
.loh.-Graden und nach dem von Br. Findel bearbeiteten 
Rituale arbeiten wird ; das Constitntionspatent von Seiten des 
Grossorients von Italien wird jeden Tag erwartet. An der 
Gründung haben sieh auch uiehtdeutsche, aber der Sprache 
mächtige lirr betheiligt. Wir wQu.-ch.eu der neuen Lage Ge- 
deihen ! Hoffentlich entwickelt sich dieselbe zu einem Mittel- 
punkte der in Italien zerstreuten deutschen Br und zu einer 
Prlcgcitätte der reinen, ernst aufgefassten und würdevoll geübten 
Mrei. Mstr. v. St. ist Br Jos. Kader, 1. Aufs. Br. Lederer, 
i». Aufs. Br Bar, Skr. Br Ficus. 



. Spanien. -- In Spanien hat sich ein neuer Grossoricut 
gebildet, so dass nunmehr i spanische Grosslogen bestehen. 
Von verschiedenen Seiten wird auf eine Verschmelzung dieser 
1 Oberbchörden hingewirkt, um mit der Kiuheit zugleich Ein- 
tracht zu erzielen. Bas Hoebgradwesen blüht und gedeiht mit 
der Unklarheit in maurer. Fragen; es dürfte noch längere 
Zeit dauern, ehe die maurer. Verbältnitnissc sich klären und 
befestigen. 

Die Loge Kl l'niverso, deren Mstr. v. St. Br Hoefeld, 
ein Dentscher, ist, hat ein manrer. Glaubensbekenntnis* ver- 
öffentlicht, dessen Mittheilung wir uns vorhalten. 



Ungarn. — Der Schottische Grossorient ist, wie wir 
hören, constituirt und Br Joanowitz, Staatssekretär im Cultus- 
ministerium, eine sehr ehrenhafte Persönlichkeit zum Gross- 
meister ernannt worden. 



St. Louis. Die Auflösung der Meridian Loge in St. Louis 
und der l 'instand, dass unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
von keiner deutschen Grossloge ein Charter für eine deutsch 
amerikanische Loge zn erwarten steht, hat bereits unter dem 
IG. December 1870 etne Anzahl BrQder in St. Ixmis ver- 
anlasst, einen maur. Club dortselbst zu errichten. Wir be- 
grüssen dies mit Freuden und zwar um so mehr, als der 
„Triangel" sofort nach Anflasnng der Meridian Loge dies 
Auskunftsmittel als das allein rätbliche und zeitgemässe em- 
pfohlen bat. Ins liegen jetzt die Statuten dieses Clubs vor, 
und wir bekennen, dass diese ein recht sprechendes Zcugni-s 



Nun der Strebsamkeit der Brüder geben, »eiche den neuen 
maur. Verein gebildet haben. Nur ist dus Eine zu bedauern : 
dass diese Kräfte vorl.intig für eine deutsch - amerikanische 
Loge verloren sind. 

Der Verein nennt -ich „Bruderschaft der königlichen Kunst", 
sein Versammlungslokal „Bauhütte Tuisko" und -••ine Mitglieder 
„Brüder." Der Vorsitzende Beamttl führt den Titel „Architect ," 
die beiden Johannistage, der Tag der Stiftung, sowie ein Ge- 
diiehtnisvtn« für verstorbene Brüder wird alljährlich gefeiert. 

Der Zweck des Vereins ist, „die der Freimaurerei zu 
Grunde liegende Idee der Verbreitung achter Humanität und 
wahren Menschheit tkumes zu fordern." Zu diesem Endzweck 
soll der gegenseitige Austausch zwischen den Brüdern bezüglich 
ihrer verschiedenartigen Ansichten und Meinungen befördert, 
das Intenisse an maurerischen Klagen und Angelegenheiten 
gehoben und Mittel geboten werden, um sich gegenseitig zu 
belehren, zu erbauen, zu erbeben, zu erfreuen und zu erholen. 
Dabei wird gleichzeitig bczcvvcckt , die in vielen Brüdern 
schlummernden Anlagen und Kräfte zu werken und für die 
Maurerei nutzbar zu mucken. Sofort bei der Gründung zählte 
der Verein - .'6 Mitglieder. Möge derselbe blühen und gedeihen 
und aus ihm bei gegebenem günstigen Zeitpunkte eine neue 
tüchtige deutsche Loge herauswachsen! 

Der Triangel spricht bei dieser Gelegenheit den Wunsch 
aus, recht oft Notizen über die Thätigkeit der Bauhütte Tuisko 
zu erkalten. ''''■> 



Zwickau. Die Loge „Bruderkette zu den 3 Schwanen" 
im Grient Zwickau hat in der Frage über Werk- und Mild- 
tbiitigkoit der Loge bi- auf Weitere- über folgende Bestim- 
mungen sieh geeinigt: 

1. Da für Arme nnd Nothleidende — Dank der in immer 
weitern Kreisen znr Geltung gelangenden humanen Anschauun- 
gen - - durch staatliche Einrichtungen und reine Wohlthntig- 
keitsvercinc mehr und mehr gesorgt wird, so erklärt die Lore 
für ihren Grundsatz, die von ihr für milde Zwecke gesammelten 
und künftig zu sammelnden Gelder vorzugsweise und in der 
Kegel dazu zu verwenden, um unbemittelten Knaben und Mäd- 
chen die Erlangung höherer Bildung zu erleichtern. 

2. Die Loge, welche selbst eine- eigenen Lügengebäude 
entbehrt, bekennt sich zn der Ansicht, da-s die von Jahr /u 
Jahr sich mehrenden Gesuche einzelner Logen um Beihilfe zu 
Herstellung eigener Lügengebäude nur ausnahmsweise und in 
solchen Fällen zu berücksichtigen seien, wo durch Herstellung 
eines eigenen Gebäudes für eine Loge in Wahrheit allgemeine 
freimaurerische Interessen gewahrt werden. 

Ebenso spricht die Ijoge die Ansicht au«, dass die gleich- 
falls von Jahr zu Jahr sich mehrenden Aufrufe an alle I/ogen, 
einzelne durch 1'nfälle oder sonst in bedrängte Lige gekom- 
mene Brüder zu unterstützen, nur mit grosser Vorsicht auf- 
genommen werden dürfen, soll nicht der Manrerbund leiden 
und sollen nicht die einzelnen Logen zu oft ganz uuzweck- 
mässiger Zersplitterung ihrer Geldmittel verleitet werden. 

3. Die Loge Qberlässt jedoch von ihren für milde Zwecke 
gesammelten Geldern alljährlich zunächst ihrem Meister vom 

i Stuhle eine von Zeit zu Zeit besonders fest zu setzende 
Summe, damit er in dringenden Fällen Nothleidende auch im 
Namen der Loge unterstützen könne. 

4. Die Loge verleiht sodann von jenen Geldern alljähr- 
lich einen von Zeit zu Zeit festzusetzenden Betrag als ein 
Stipeudinm an einen bedürftigen Schüler der Oberklas-en der 
hiesigen Realschule oder au eine unbemittelte Schülerin der 
hiesigen Fortbildungsanstalt für Mädchen. 

5. Was der Loge dann noch in einem Jahre von den für 
milde Zwecke gesammelten Geldern übrig bleibt, wird an- 
gesammelt und zinsbar angelegt, um ein Kapital zu bilden, 
dessen Zinsen die Fortgewährung des obengenannten Stipen- 
diums auch dann noch sichern, wenn die Loge über den oben 

, bezeichneten Betrag anders verfügt. 
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Obige Rr.sc4ihi.sKP, welche auch vie r «rossen Laudeslogc 
von Sachsen mifgi-thcill worden sind, werden in der Absieht 
veröffentlicht, damit es bekannt werde, welcher Ansieht die 
hiesige Loge in der Frage Uber Werk- und MildthiUigkeil ist, 
and wie sie bei etwa von auswärts eingehenden (iesticheu um 
l'ntcistumnigeii bis auf Weiteies zn verfuhren gedenkt. 



Literar. Notiz. — In Darmsladt i Köhlers Verla«) ist 
eine, auch des FrMrbundcs in freundlicher Weise gedenkende 
Schrift erschienen: „Ideen zu einer allgemeinen apostolischen 
Kirche Christi mit spezieller Betrachtung einiger Dogmen vor 
dem Lichte der Vernunft und der heil. Schrift. Von I'hilalethes." 

In Nürnberg erscheint: „Deutscher Schulwart. l'üdngog. 
Monatshefte im Harnisch. Itedigirt von I'. Schramm." (Erster 
Jahrg. 1. Heft.) Reide Schriften stehen auf freisinnigem Stand- 
punkte, der Schiilwart ist von tüchtigen Kräften nnterstützt, 
doch wird er sich in Acht nehmen müssen, nicht in blosses 
l insichwcrfen mit liberalen Kraftausdrückcn ohne sachliche 
Darlegung zu verfallen. 



Briefwechsel. 



Hr B. in Dr. I»as (icw Huschte gesandt-, seien Sie meiner innig- 
sten Autheilnuhme an Ihrem Verluste versichert, besten Grus»! 

Hr H. B. in A— g. Die betr. Notiz fanden Sie in vor. Nr.; ich 
bedauere das Verseben sehr. Hrcll. tiruss! 

Hr Perl in P. Die letzte n Nrn des „MorRcnroth" sind mir nicht 
zi'U'iMiiL'cn Itr. tiruss ! 

llr C. W. in Hn. i»as U. wird hoffentlich rechtzeitig und wohl- 
behalten ciui?etroi1cu sein; ich habe die Sache sofort besorgt. Herz- 
Iii Inn tiruss 1 

llr v. C g in K. Ist Dir da» Tacket M. nebst dem Oelde iTldr. B.) 
Ende November richtig zugegangen? Herid. Br-tjruss! 

llr ». N. in 0 g. (■ewuiisehtcii balie sofort unter Kreuzband 
expedirt. Ihren Grus* und Händedruck bestens erwidernd, danke 
ich Ihueu herzlichst fnr die freundliche Ancrki iinrmtf meines, den 
AnziitT auf die rouurc nschc Presse abwehrenden Artikel,, der übri- 

uml auswart ig-r Urr. Zu- 



Anzeigen. 



Freimaurerisches Kunstblatt. 

Als Weihnachtsgeschenk für FrMr. empfohlen. 

„Deö Menschen Streben, Wirken, Hoffen," erfunden 
und gemalt von Rr J. Maar, gestochen von Walther. 
Mit 2 Rogen erläuterndem Text von Br Dr. Merkel. 
Preis 2 Thlr. 10 Sgr. 

Die Rauhüttc spricht sich unter Anderem also Ober die 
Kunstschöpfnng aus: „Dieses Blatt ist ein sehr empfehlcns- 
werthes Geschenk für Freimaurer, ein schöuor gehaltreicher 
Zimmerschmuck. Die Erfindung ist geistvoll, die Ausführung 
zeigt die Hand eines echten Künstlers. Wir empfehlen dieses 
schöne Kunstblatt nochmals auf's Wärmste.'' Br Maar 
hat in diesem Bilde eine allegorische Darstellung der Frei- 
maurerei geschaffen, die sieh wegen ihrer poetischen Auf- 
fassung und Durchführung über das Niveau der meisten frei- 
maurerischeu Bilder erhebt und bildlich die ideale Seite der 
Freimaurerei znr Geltung bringt. Der schöne, billige Stahl- 
stich wird nicht nur jeder Loge, sondern auch jedem Zimmer 
von Rrn zum Schmuck gereichen. Zu beziehen ist das Bild 
vom Verleger 

Br Soldan in Nürnberg. 



Embleme. 



Manchcttcnkuöpfc 



Auswahlsendungrn in Bcrloqucs, 
Nndcln, etc. werden franen ausgeführt. 

Vorausbezahlung und Postvorscltuss finden nicht statt. 
Die betr. Artikel haben eine gefällige Facon und sind 
äusserst haltbar, da ich seit netterer Zeit dieselben nur 
massiv arbeite. 

Br 0. Saran in Dessau. 



Zum Jahreswechsel. 



Damit in tler Zustellung der „Bauhütte" keine Unterbrechung eintrete, bitte ich die gel. lirr Abnehmer ihre 
Bestellung auf den neuen Jahrgang d. B zeitig erneuern zu wollen. Zugleich et suche ich die Freunde 
und Gönner der Bauhütte, insbesondere die ehrw. Brr Stuhlmeister für deren weitere Verbreitung nach Kräften 
wirken nud die Anschaffung allen Brüdern empfehlen zu wollen. Die Reduktion wird, wie bisher, bemüht sein, dein 
Blatte gediegene, interessante und belehrende Baustücke über alle Zweige des Bundes zuzuführen und dasselbe in jeder 
Hinsicht auf der Höhe der Zeit zu erhalten. 

Da die Preise für Satz und Druck und damit die Herstellungskosten wiederum bedeutend gestiegen sind, 
ist eine kleine Preiserhöhung unvermeidlich geworden und wird der neue Jahrgang Thlr. 3. 10. - 10 Mark 
kosten. 

Indessen werde ioh alle bis zum 1. Januar eingehenden Bestell nagen auf das I. 6emoster noch in den 
Preise expediren. 

Zum Jahreswechsel allen Brüdern (Jruss und tilurUunsch! 

Leipzig. J. (>. Findel. 



Verantwortlicher Kedacteur Hr J. Ii Kindel. - Verlan vou llr J Ii. Kindel m Leipzig Druck von Urr Ifcr £ Hermann in Leipzig. 
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wöchentlich eine Nummer ;1 Bogen! Frei« de» JahrRanira 8 Thlr. — ihalbjahrlich 1 Thlr. 15 N>r.) 
Die „Bauhütte" kann durch alle Bucbhaudlungeu 1 



H4lr: 



Festarbeit in Wiesbaden In Anwesenheit des Bruder 
Friedrich Wilhelm von Preussen. 



Während der Anwesenheit Sr. k. k. Hoheit des Kron- 
prinzen von Deutschend und l'reussen in Wiesbaden hatte 
eine Deputation der daselbst bestellenden .Loge „I'hito 
zur beständigen Einigkeit" die Ehre von Sr. k. k. Hoheit 
in einer .Audienz empfangen zu werden, und die Ein- 
ladung des Meisters vom Stuhl einer Logen-Arbeit bei- 
zuwohnen von Huchdemselbcn angenommen zu sehen. 

Die Arbeit wurde auf den 24. November Abends 6 Uhr 
angesetzt, und hierzu die Grossloge des eklektischen Frei- 
maurerbuudes, sowie die Frankfurter Schwesterlogen ein- 
geladen. 

Nachdem an dem genannten Tage die Loge durch 
den Meister vom Stuhl, lir Roth, um 5". Uhr eröffnet 
worden war, wunie zunächst der Hochw. Grossmeister des 
eklektischen Freitnaurerbundes, Br Weismann, feierlich 
eingeführt und von dem Meister v. Stuhl begrüsst. Den 
ihm überreichten ersten Hammer gab er dankend in die 
Hände des Mstrs. v. St. zurück, indem er gleichzeitig die 
Loge begrüsstc und ihr zu dem Ehrentage Glück wünschte. 

Die Gr. Mutterloge, sowie die Frankfurter Schwester- 
loge waren durch eine Deputation der Grossloge, bestehend 
aus dem Hochw. Gr.-Mstr. Br Weismann, den Hochw. 
Hm Beninger, Oppel und Küstner vertreten, welchen 
sich Br Collichon, als Vertreter der Grossen Landes- 
logc von Deutschland in Berlin bei der Gr. Mutterloge 
des eklekt. FrMrbundes, anschloss. 



Nach der Begrüssung des Hochw. Gr.-Mstr., wurde 
die Arbeit unterbrochen, um die Ankunft Sr. k. k. Hoheit 
des Kronprinzen zu erwarten. 

Um 6 Uhr meldete man dessen Ankunft in dem Vor- 
saal, in welchem derselbe von dem dep. Mstr. Br Alefeldj 
dein dep. Ceremonienmcister Br Alfenius und dem dep. 
1. Aufseher lir Reichert empfangen, und nachdem Hoch- 
derselbe sich in das Präsenzbuch eingetragen, von den- 
selben feierlich in die Loge eingeführt wurde. 

Nach einem kurzen Gesang begrüsstc der Mstr. v. St., 
Br Roth, S. k. k. Hoheit, den durchlauchtigsten Br mit 
warmen Worten, in welchen er besonders hervorhob, dass 
es das erstemal sei, dass S. k. k. H. eine eklekt. Loge 
mit seinem Besuch beehre und dass gerade die jüngste 
Tochter dieses Bundes diese Ehre zuerst geniesse. 

Mit einein kurzen Rückblick auf die Schwierigkeiten, 
welche bei der Gründung dieser Loge, durch die Abneigung 
der damaligen Regierung für die Ideen des Rundes, ob- 
walteten, erwähnte derselbe das für Deutschland ercigniss- 
volle Jahr 1866, sowie der damals vielfach gehegten Be- 
denken, ob dem eklekt. Bunde seine Selbstständigkeit 
erhalten bleiben werde. — Die Bedenken seien geschwunden, 
als S. M. der Kaiser von Deutschland im Jahre 1867 als 
König von l'reussen zum erstenmale Wiesbaden besuchte, 
eine Deputation der dortigen Loge huldvoll empfing und 
Worte der Aufmunterung zu fernerem maurer. Wirken 
an solche richtete, die Zweifel seien noch mehr geschwunden 
als S. k. k. Hoheit der Kronprinz die in allen maurer. 
Kreisen Aufsehen erregende Rede bei Gelegenheit der 
hundertjährigen Feier der Gr. Landesloge von Deutsch- 
land in Berlin gehalten, als nach der Einigung Deutschlands 
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die Ueberuahme des Protektorats über sämtntliche deut- 
schen Logen Seitens Sr. M. des Kaisers in sichere Aus- 
sicht gestellt wurde, und durclr den Besuch S. k. H. des 
Kronprinzen in einer eklektischen Loge sei wohl das 
Fortbestehen dieses Bundes für alle Zeiten gesichert. 
Mit Stolz und mit Hoffnung dürfe wohl die deutsche Mrei 
auf den Mann blicken, welcher in vorerwähnter l!ede seine 
eigenen Grundsätze ausgesprochen habe, und mit Zu- 
versicht dürfe wohl die deutsche Mrci eine Anerkennung 
und Wahrung der ächten maurerischen Bestrebungen von 
Hochdetnselben erwarten. 

Der Meister v. St. bat hierauf den durchlauchtigsten 
Br den ersten Hammer zu übernehmen, welchen Hoch- 
derselbe ablehnte, und forderte alsdann die anwesenden 
Brr auf, den hohen (last und Br in maiirerischcr Weise 
zu begrUsscn. — 

Hierauf uahm der Hochw. Gr.-Mstr. Br Weismann 
das Wort, um S. k. Hoheit Namens der Gr. Mutterloge 
des eklekt. Bundes und der vertretenen Bundeslogen zu 
begrüssen, seine Freude über diesen Besuch einer eklekt. 
Loge auszusprechen und Hoftuungen für die Wcitcr- 
cntwickelung dieses Bundes daran zu knüpfen. Er er- 
wähnte der soeben vollendeten Gesetze und Ritualien des 
Bundes, und erbat sich die Khre, nach vollendetem Druck 
derselben ein Exemplar Sr. k. Hoheit übersenden zu 
dürfen. 

Nach dein Vortrag eines Quartetts, erthcilte der Mstr. 
v. St. dem Ehrw. Br Redner Hicpe das Wort, welcher 
in gedrängter Form das eklektische Aufnahme- Ritual 
nebst Instruktion vortrug. 

Hieran reihetc sich der nachfolgende Vortrag des 
Hochw. Drs Grossredners Dr. Oppel: 

Es sind mehr denn dreimal tausend Jahre, da tönte 
der Trommeten Schmettern von den Zinnen des Königs- 
schlosses in Theben und rief herzu die, so wandelten und 
standen umher auf Strassen und Plätzen der hundert- 
thorigen Stadt, ihnen zu verkünden den neuen Segen, den 
die Götter verliehen, — : dem Könige von Aegypten- 
land war ein Sohn geboren. 

Da zog Freude ein in jedes Heiz, und Jubel er- 
bruusete an heiligen Niles Strand von Pliilä bis zum 
Meere. Der alte König aber im Vollgefühle seines Glückes 
Hess auffordern das ganze Land, dass alle Knäblein, so 
an demselben Tage geboren wären, zu ihm gebracht wür- 
den, um erzogen zu werden mit seinem Kinde, jetzt 
seine Gespielen und später seine Freunde zu sein. 
Und die Eltern hörten das Gebot, das der Sohn der Sonne 
an sie gerichtet, und brachten die Kinder,— und es sollen 
deren ] 700 gewesen sein in ganz Aegyptenland. Sic 
lebten und spielten miteinander, sie lernten und strebten 
miteinander und als aus dem kleinen Ramses nach Jahr- 
zehnten Ramses, der Grosse, Maiamun, geworden 
war, da waren es diese, seine Brüder, die ihm zur Seite 
standen, die seine Rathgeber waren, die die Verbindung 
und Vermittlung zwischen ihm, dem Sohne der Sonne, 
und dem Volk erhielten und selbst bildeten; da waren 
sie es, die ihn liebten treu und ehrlich, ohne Selbstsucht, 
— wie nur der Bruder den Bruder liebt 

Im Jahre 1326 (v. Chr. Geb.), wurde der König, nach 
einer ««jährigen Itecierung abgerufen, zu treten vor den 



Thron des grossen Osiris, Rechenschaft abzulegen von 
I seinem Thun; da wurde sein Herz auf die Wagschale ge- 
legt und von Gott Thot gewogen mit Wahrheit und 
, Gerechtigkeit. Das Volk trauerte und sprach: „Er hat 
den Hirtenstab mit Weisheit geführt und uns treu gehütet 
und geleitet; er hat Schwert und Beil geschwungen, wie 
Keiner vor ihm, und die Feinde Kenii's unter seine Füsse 
getreten." Aber die wenigen seiner Freunde, die ihn über- 
lebten, die hätten am Meisten verloren, — es war ja ihr 
Bruder, der eingekehrt in den dunkeln Westen. — 

Der Strom der Zeit steht niemals still. Der Zeiger 
der grossen Weltcnuhr ist um 32 Jahrhunderte weiter 
gerückt, — die Zustände sind andere, und heute und bei 
uns wäre es nicht mehr möglich, dem Königssohne auf 
die Weise zuverlässige Freunde zu gewinnen, wie damals 
im gesegneten Aegyptcnland. Und doch hat der Fürst 
auch ein fühlend Herz und das Bedürfnis*, zu lieben und 
geliebt zu werden; auch ihn durchzitterts mit seliger Lust, 
den Freund an die Brust zu drücken und zu wissen: Er 
ist mein eigen mit allen Kräften und Fähigkeiten, die ihm 
Mütter Natur verliehen, mit all seinem Denken und — 
all seinem Lieben. 

Aber — das ist ein wunderbar selten Glück, dass 
ein König ausser seinen Verwandten einen wirklichen, 
wahrhaften und ehrlichen Freund hat! Fehlt doch 
die erste Bedingung der Freundschaft: die Gleichheit. 
Der Fürst kann segnen und beglücken, er kann auch ins 
Elend und Verderben stossen und das mit einem Worte, 
— unabsichtlich, ohne es zu wollen, — mit Einem Blicke. 
Darum wird jede Tugend in seiner Gegenwart zur Klug- 
heit, und lernt er die Menschen in seiner Nähe nie kennen, 
wie sie sind, sondern nur, wie sie vor ihm erscheinen 
wollen. Das ist, wie Br Zschokkc es ausgedrückt hat» 
ein Zauberkreis, der um die Fürsten gezogen ist, ein 
Bann, dem sie sich gar nicht entziehen können. 

Das sehen die Weiseren ein, das fühlen die Besseren 
und fühlen es schmerzlich. Aber giebt es denn kein 
j Mittel, diesen Bann zu lösen? Findet denn Keiner das 
Wort Sesam, den Zauber zu brechen V Keiner V — — — 
Es M gefunden, es ist uns bekannt: Im rechten 
Winkel wird das heilige Zeichen gemacht, und Tubal- 
kain heisst das rechte Wort! Und wer zu der Einsicht 
gekommen, dass es noch Höheres und Herrlicheres gibt, 
als den Schmuck der Krone, — die Würde des reinen, 
| edlen Mcnschenthums, — der findet den Weg in die Werk- 
i Stätte der Johannisjünger. Hermelin und Purpur legt er 
ab vor jener Pforte, er kommt nicht ein König zu seinen 
1 Unterthanen, -- ein Bruder zu seinen Brüdern! •- 
„Hier bin ich Mensch, hier darf ich's sein!" — Und hier 
findet er, was er draussen vergebens suchen würde: 
Warme, treue Bruderhände, Augen, die ihm unverkennbar 
Liebe eutgegenstrahleu , Herzen, die ihm schlagen, — 
Männer, die nicht Stern und Ordensband begehren, die 
1 nur Das verlangen, was sie selbst entgegenbringen, die 
Eins sind mit ihm, Eins, weil Alle dem nämlichen Ziele 
entgegen streben, das da leuchtet in unendlicher Klarheit, 
der Sonne von Ewigkeit zu Ewigkeit, — : dem Ideale 
reinen Menschenthums. 

Darum sei gesegnet, du Königliche Kunst, sei ge 
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priesen, du Bruderbund, der Allen beut, was das Herz 
als Höchstes und Edelstes ersehnen kann, der alle Mangel 
des Krdenlebens tilgt und - wenn aurh nur auf Stunden 
— ein reines Geistesleben um uns zaubert! Sei gesegnet 
für und für! 

Es wurde nun zunächst der Armen gedacht, und so- 
dann ergriff S. k. Hoheit der Kronprinz das Wort. 

Ilochderselbe dankte für den freundlichen F.tnpfang, 
der ihm heute geworden, und betonte, dass er aus der 
so eben vernommenen Instruktion im Wesentlichen Nichts 
erfahren habe, was Ihm nicht schon aus anderen Logen 
bekannt sei. 

Da seine Rede, welche Kr bei Gediegenheit eines I 
Jubiläunis gehalten habe, heute mehrmals erwähnt worden j 
sei, und welche Allen bekannt zu sein scheine, wolle Kr 
nur in wenigen Worten wiederholen, dass Kr lange ge- 
zögert habe, bis Kr sich zu einer so bestimmten Acus- 
serung wie damals entschlossen; Kr habe sicherlich wohl 
Man» heu wehe gethaii, welche an den alten Institutionen 
hängen; im äusseren wie im maurerisihen Leben müssten 
wir jedoch vorwärtsschreiten, und hätte er deshalb dieses 
den Hin nicht ersparen können. Kr werde aufmerksam 
beobachten, welchen Krfolg diese seine Worte in den 
einzelnen Logen haben würden, und darmuh sein weiteres 
Vorgehen bemessen. Kr glaube zu bemerken, dass wir 
in Ihn Vertrauen setzten, und möchten wir auch für diu i 
Folge dieses Vertrauen festhalten. 

Nachdem der Mstr. v. St. dem Durchlauchtigsten Br 
für seine Worte gedankt hatte, wurde der Khrw. dep. 
Redner, Br Wissmann, aufgefordert zur Bildung der 
Kette Anlass zu geben, welcher Aufforderung er in folgen- 
den Worten nachkam: 

,,Stunde kettet sich an Stunde, 
Tag an Tag und Jahr an Jahr, 
Bis der Kreislauf seine Kunde 
Kndet, wo der Anfang war." 



Kw'ges Kunimcn, ew'ges Gehen'. 
Wandelbar ein jedes Ding! 
Jede Knospe im Entstellen, 
Jeder Mensch ein Ketteiiring! 

Au das Leid schlieft sich die Freude, 
An die Freude wieder Leid. 
Thruucu gestern. Lachein heute, 
Sonnenschein auf trübe Zeit. 

Einer kann nicht alles tragen, 
Im Verein wird alles leicht. 
Drum an Licht- wie Sehattcntagen 
Sei die Hand der Hund gereicht!" 

Dass die Menschheit eine Kette 
Schlinge um den ErJenhall, 
Dran der Sinkende sich rette. 
Die den Steh'ndcn schützt vor Fall." 

Solcher Arbeit höchste Krone 
Senkt sich heut auf unsem Hund; 
Der am nächsten steht dem Throne, 
Tritt in unsrer Kette Kund. 

Heil der Stunde, hehr und selten! 
Dass ihr Segen auf uns ruh'. 
Grosser Meister aller Welten, 
Ohne Ende walt* es Du!" 

Ks wurde hierauf die Kette gebildet und die Fest- 
loge ritualraässig geschlossen. 

An dem dieser hochwichtigen festlichen Arbeit folgen- 
den Brudermahle nahmen S. k. Hoheit noch Theil, und 
entfernten Sich erst, nachdem der Mstr. v. St. Sr. M. dem 
Kaiser, dem allerdurehlauchtigsteu l'rotektor den ersten 
Toast gebracht hatte. 

Allseitig erfreut, durch das alle Herzen gewinnende 
Auftreten des hohen Br», blieben die Brr in gehobener, 
festlicher Stimmung noch lange versammelt, und Allen 
wird dieser schöne seltene Abend in freudiger Krinnerung 
bleiben. — 



Feuilleton. 



Herlin. — Zwischen dem Direktorium der 3 Weltkugeln 
und der Johannisloge „zu den ,'J Seraphim*', deren Mstr. v. St. 
Hr Wiehe, gew. 1. Grossaufschcr, von der Grossen National- 
Mutterloge widerrechtlich aus der Grosstage und aus genannter 
Johannistage excludirt wurde, ist eine Differenz entstanden, 
welche bedeutende Dimensionen anzunehmen droht. Hr Wiehe 
hat die Aktenstücke seines Prozesses in einer Schrift veröffent- 
licht. Einsichtsvolle lirr bezeichnen „das Verfahren als uoch 
toller, wie jenes gegen Hr Mützner." Wir kommen auf den 
Fall demnächst eingehender zurück; inzwischen freuen wir uns, I 
onss die Loge „*u den drei Seraphim" für die Hechte und 
die Selbständigkeit der Johannistagen und für maurer. Gesetz- 
eintritt. 



l est, 1. Dccember. — Eine längere Pause ha» unsere 
('orre;pondcnz unterbrochen und leider ist es ein sehr un- 
angenehmer Vorfall, der mich heute die Feder zu deren Wicdcr- 



ergreifen lässt. — Ich war 4 Wochen vom Hanse 
, und finde bei meiner Ankunft als Willkommgrass 
den Artikel in No. 43 Ihrer Bauhütte. 

Der Verfasser nennt darin mein einziges Ziel und Streben 
„starres Festhalten an mittelalterlichen Formen." Nun ich 
muss gestehen: Anstund und gute Sitte wahre ich, und herz- 
liches liehevolles Leben und Wirken pflege ich: halte also in 
dieser Beziehung allerdings an den guten alten Traditionen; in 
meiner Loge sind alle Stande, alle Religionen vertreten, zu den 
Arbeiten benutze ich Ihr Ritual, dem ich abwechselnd An- 
sprachen von Br Marbach u. A. beifüge, und in jeder Arbeit, 
ausgenommen wenn eine Heception stattfindet, halte ich Vor- 
träge, zu denen Sie mir so tüchtiges Material geliefert. Ausser 
den Hilfeleistungen aus dem Wittwensack unterstützen wir aus 
Eigenem seit einem halben Jahre einen bedrängten Bruder 
mit monatlich 34 fl. — gehen 2& fl. jedes Quartal'cinem von 
profanen Ellern stammenden braven mittellosen Studenten und 
haben vor kurzem Weiteres beschlossen, auch einem uns von 
der lieben Schw.loge zu Temesvar empfohlenen Gymnasiasten 
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hülfreich an die Hand tu gehen. Sonntag den 10. d. M. 
gründe ich eine Loge in Ofen. 

Fragen Sie doch gefalligst, was der Verfasser jenes Artikels 
und sein Mustertempcl seit unserem Austritte gethan? Ich 
antworte darauf: Nichts, gar Nichts. 

Ich lege Ihnen nnch in Bezug auf meine cingangserwahute 
Kectification eine beglaubigte Abschrift des Grunduugsprotokolls 
der Loge zur Einigkeit bei, aus welchem Sie ersehen werden, 
dass mir d..s Verdienst der Keactivirung des Maurer- 
tbums in Ungarn gebohrt. 

Mich in eine l'olemik mit dem Verf. wegen der mich 
persönlich treffenden Invecliven einzulassen , halte ich unter 
meiner Würde: von Ihrem rechtlichen Charakter erwarte ich 
jedoch, dass Sie diese Zeilen ihrem vollem Inhalte nach in 
Ihr geschütztes Blatt aufnehmen werden. 

Empfangen Sie die brüderlichsten Grösse i. d. n. h. Z. 
von Ihrem treuverb. ü. 13. 

Carl Mosch. 



OorreNpondenz. 



An den Herausgeber der „Bauhütte". 

Gestatten Sie mir, dem Leitartikel der No. 49 der „Bau- 
bülte": „Zn den Fürther Beschlüssen der Gro&sloge, „Zur 
einige erklärende Mittheilungen folgen 



in formeller Beziehung. 
Unterm 19. Oktober 1. J. erhielt ich, — und zwar weil 
der Bundesrath die Absendung bis dahin verschoben — als 
bestimmter Vertreter der Mannheimer Loge, das l'rotokoll No. 70 
der Grossloge zur Sonne, in dem sich der „Entwurf eines 
deutschen Grosslogenbundes" befindet, über welchen auf dem 
am 22. Oktober in Fürth stattfindenden Grosslogentag ver- 
handelt werden sollte. Wenige Stunden hierauf musste ich 
nach Fürth abreisen, so dass ich selbst das Durchlesen dieses 
Entwurfs auf die Zeit der Eisenbahnfahrt verschieben musste. 
Hieraus ergibt sich, dass weder der Loge in Mannheim, den 
Entwurf zu prüfen, uoeh auch mir Gelegenheit gegeben war, 
mich mit einzelnen Brüdern darüber besprechen zu können. 

Meine Loge hat daher — und das ist's, was ich zum 
Voraus hier feststellen will — in keinerlei Weise Anthcil an 
dem Antrage, der, wie ich vom Herausgeber mit 
vernehme, zu jenem bekannten „Missverstandnisse" " 
gegeben haben soll. 

Ebenso wenig trifft die Logen in Fürth und Freiburg der 
im „höchsten Grad verwunderliche" Vorwurf, dass sie es nicht 
verstanden haben sollten, die Bluntschli'schen Andeutungen zu 
dem naheliegenden „Verbessernngsantrage" zu benutzen , „die 
Vertreter der Grossloge zur Sonne zu beauftragen, bei der 
nächsten Grosslogenbundessitznng mit allen Kräften auf die 
Annahme jenes meines) Zusatzantrages zu dringen; da aus- 
drücklich mein Antrag unter dieser Vorausverptlichtnug zur 
Abstimmung gelangte. 

Zur Sache selbst halte ich meinen Antrag weder für 
„zu wenig" noch für „zu viel" fordernd; ich bin sogar so un- 
bescheiden, dem absprechenden Unheil des Herausgebers gegen- 
über zu behaupten, dass auch hier die Wahrheit in der Mitte 
hegt. (??) 

Der § 2 des „Elitwurfs eines deutschen Grosslogenbund" 
sagt: „Zweck und Aufgabe dieses Bundes ist: die Einigkeit 
und das Zusammenwirken der Logen zu wahren, und den 
ausserdeutseben Logen gegenüber eine gemeinsame maurerische 
Stellung anzunehmen. 

Es ist demnach der Entwurf nach zwei Seiten zu be- 
trachten; in seiner Bedeutung nach Aussen und seiner 
Wirkung nach Innen. 



Nach Aussen anerkannte ich in Fürth, insbesondere ge- 
stützt auf die zu Tage getretene maurerische Zerfahrenheit 
anlasslich dos Krieges von 1870 71, die vollberechtigte Be- 
deutung des anzustrebenden deutschen Grosslogenbundes. Ich 
anerkenne diese Bedeutung noch fortdauernd und erwarte in 
dieser Richtung das Beste. 

Dagegen konnte ich mir nach Innen in Fürth nicht 
denken und vermag dies heute noch nicht, „wie die Einigkeit 
und das Zusammenwirken der Logen zu wahren uud zu fördern" 
sei in einem Bunde, der zweierlei Mitglieder in sich hat, dein 
somit das Grundfundament der Einheit, die Gleichheit, fehlt. 

Ich stellte desshalh zu dem § 4, der in seiner von mir 
veranlassten Verbesserung lautet : „Der deutsche Grosslogen- 
buud erkennt in Deutschland nur gerechte und vollkommene 
Logen an, in welchen die reine Johannismaurcrci geübt wird", 
folgenden Zusatz: 

„„Die unter dem deutschen Grosslogeubuud vereinten 
Logen Üben unter ihren Mitgliedern gleiche Bechte 
und gleiche Pflichten; die bisher bestandenen konfes- 
sionellen Unterschiede hören mit dem Inslebentreten 
dieses Vertrags auf."" 
Ich war mir vollbewusst, mit der Einbringung diese;, An- 
trags den Finger auf die wunde Stelle des norddeutschen 
Logenlebens gelegt zu hatten. Selbst der Vorwurf diploma- 
tischen Unverständnisses konnte mich nicht davon abhalten. 
Ich wollte nicht von einer zweifelhaften Zukunft verhoffen, was 
mir die sichere Gegenwart geben kann. Nach der im poli- 
tischen Leben so glänzend bewahrten Einmüthigkeit des deut- 
schen Volkes ist es für mich unerfindlich, wie man unter deut- 
schen Brüdern noch an die Aufrecht haltung von Trennungs- 
unterschieden auch nur denken, geschweige denn darnach bün- 
deln mag. Ich dachte mir daher, wenn der deutsche Nordet» 
uud der deutsche Süden sich in manrerischer Weise zu einigen 
Veranlassung nehmen, sie sich beide so entgegenkommen, dass 
die Einigung nicht bloss formell, sondern auch fundamental 
vollzogen werden wird. Die Frage ist gestellt, die Antwort 
mnss erfolgen. 

Stolzen Bewusstscins daher trage ich die Verantwortung 
für meinen Antrag sowohl in formeller, als in materieller Be- 
ziehung. Ich werde für die Verwirklichung des Zweckes des- 
selben fortwirkend meine ganze Kraft einsetzen. Weder die 
feige Unterstellung, die bei der Berichterstattung in einer 
Bundesloge dabei unterlief, als ob ich den Antrag nur gestellt, 
weil die Grossloge in Fürth getagt, noch auch die allen 
Reformversuchen klcttenartig anhängenden „Missverstflndnis.se", 
noch endlich auch das auf mangelhafter Kenntuiss der Ver- 



mich darin beugen. Da laut Taufzeugniss die nothige Anzahl 
von Wassertropfen Über mich ergangen, so trete ich um so 
uneigenütziger in den Kampf, dessen Ausgang die vollberech- 
tigte Gleichstellung aller Mitglieder der deutschen Logen ist. 

Der Stein ist im Rollen; er mnss sein Ziel erreichen. 

Mannheim, den 7. December 1871. 

J. Schneider. 



lirifl Wechsel. 



Br B-d in 6r-n. Vercüubeitr. pro 1*72 
folgen im Januar. llerzl. Gruis! 

Ur Fr. G-r in Bucarest Gewünschtes unter 7band gesandt: Be- 
\rag inel Porto Tlilr. 1. 3 Ngr. 

Br Gl. in Frkl. Betrag dankend erhalten; hrdl. Gross' 

Br A-cti in PI— m. Ihr poet. Bauslück soll gelegentlich dank- 
bare Verwendung fiade« uud wird uns eine Besprechung v<>0 Br 
I.owc's mr Geil, willkommen sein. Besten brdl. Gm»*! 

Br Sch. in M m. Den Zusatz hübe eingefügt uud übrigens mein 
Nachwort weggelassen. 

0V* Kr. 1 d. Blatt«* erscheint in 14 Tagen! 



Verantwortlicher Keducteur: Kr J. l, Kindel. - Verla« vou Br J. Ii Kindel m L,.,pzic. - Uruck von Hrr Bar 4 IleruiaUD m Lcipug. 



Digitized by Google 



